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Die  deutsche  anatomische  Litteratur  kann  nicht  wohl  arm  an 
Werken  über  die  Anatomie  der  Haustiere  genannt  werden.  Wenn 
es  der  Verfasser  auf  Wunsch  des  Herrn  Verlegers  trotzdem  unter- 
nommen hat,  derselben  ein  weiteres  Lehrbuch  über  dieses  Fach  hinzu- 
zufügen, so  hat  das  seinen  Grund  in  mancherlei  Umständen,  auf  die 
hier  wenigstens  kurz  hingewiesen  werden  soll. 

Die  vor  1891  erschienenen  einschlägigen  Publikationen  haben 
den  rein  systematischen  Boden  nicht  verlassen;  der  topographischen 
Seite  der  veterinär-anatomischen  Wissenschaft  ist  erst  nach  dem  Er- 
scheinen der  Arbeit  des  Verfassers  dieses  über  den  „Situs  viscerum 
abdominis  des  Pferdes"  im  Jahre  1880,  deren  Ergebnisse  sich  auf 
Untersuchungen  am  durchfrorenen  Tierkadaver  stützten,  weitere  Be- 
achtung geschenkt  worden.  Erst  nach  der  Herausgabe  der  ersten 
Lieferung  dieses  Werkes  im  Jahre  1891  und  lange,  nachdem  der 
Plan  hierzu  entstanden  und  in  Ausführung  genommen  war,  sind  topo- 
graphische Anatomien  einzelner  unserer  Haustiere  ins  Leben  gerufen 
un^l  publiziert  worden.  Diese  Thatsache  rechtfertigt  den  Wunsch  des 
Verfassers,  seine  nunmehr  schon  vor  15  Jahren  begonnenen  topo- 
graphischen Untersuchungen  zusammenzufassen  und  zu  veröflfentlichen. 

Verleger  und  Verfasser  sind  indessen  von  der  Ueberzeugung 
ausgegangen,  dass  die  rein  topographische  Kichtung  eines  solchen 
Lehrbuches  bei  der  naturgemäss  beschränkten  operativen  Thätigkeit 
des  praktischen  Tierarztes  nicht  die  Anerkennung  finden  kann,  welche 
angesichts  der  grossen  Kosten  der  Herstellung  eines  solchen  Werkes 
geboten  erscheint.  Es  musste  deshalb  der  systematisch-anatomi- 
schen Darstellung  derart  Rechnung  getragen  werden,  dass  das  Buch 
auch  in  den  Händen  des  Studenten  als  Leitfaden  für  seine  eigenen 
anatomischen  Untersuchungen  benutzbar  erscheint.  Um  beides  mit- 
einander innerhalb  eines  nicht  übermässig  ausgedehnten  Rahmens  ver- 
binden zu  können,  bedurfte  es  einer  weisen  Einschränkung  insbesondere 
der  topographischen  Kapitel  auf  die  den  Praktiker  erfahrungsgemäss 
vorwiegend  interessierenden  Körperteile. 

Wie  die  Topographie  in  diesem  Buche  erstmals  ihre  Würdigung 
gefunden  hat,  so  bedurfte  die  systematische  Anatomie  unserer  Haus- 
tiere ohne  Zweifel  einer  neuen  Bearbeitung,  welche  sie  auf  die 
Höhe  der  wissenschaftlichen  Richtung  erhebt,  auf  der  die  Anatomie 
im  allgemeinen  und  auch  die  meisten  tierärztlichen  Disziplinen  in  der 
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neuesten  Zeit  angelangt  sind.  Was  darin  gethan  werden  konnte,  ist 
nach  Möglichkeit  durch  eigene  Untersuchungen  und  unter  Zuhilfe- 
nahme zahlreicher  Spezialarbeiten  geschehen. 

Endlich  fehlte  es  seither  so  gut  wie  ganz  an  Hilfsmitteln,  wie 
sie  dem  Präparanten  die  Möglichkeit  eigenen  Arbeitens  im  Präparier- 
saale und  dem  forensischen  Tierarzte  diejenige  der  Erkennung 
gleicher  Körperteile  verwandter  Tierarten  schaffen  sollen.  Zwar  ist 
auch  diesem  Mangel  in  den  dem  Erscheinen  der  ersten  Lieferung 
dieses  Werkes  folgenden  Jahren  durch  besondere  Arbeiten  teilweis 
abgeholfen  worden,  —  aber  es  kann  weder  dem  Studenten  noch  dem 
praktischen  Tierarzte  zugemutet  werden,  sich  in  den  Besitz  der  ganzen, 
aus  dem  langgefühlten  Bedürfnis  nach  topographischen,  methodischen 
und  differential-diagnostischen  Hilfsmitteln  für  sein  Thun  und  Handeln 
entsprungenen  anatomischen  Bibliothek  zu  setzen. 

Das  vorliegende  Lehrbuch  hat  sich  deshalb  die  Aufgabe  gestellt, 
das  zerstreut  vorhandene  Material  zu  sammeln,  zu  sichten  und  wesent- 
lich bereichert  durch  eigene  Forschungsresultate  in  neuer  Form  zur 
Darstellung  zu  bringen. 

Gerade  die  letztere  Absicht  hat  eine  bisher  nicht  beliebte  und 
übliche  Art  der  Darstellung  veranlasst.  Dieselbe  hat  noch  in  einem 
anderen  umstand  ihren  Grund.  Mit  vollem  Recht  wird  seitens  der 
praktischen  Tierärzte  oft  der  Vorwurf  erhoben,  dass  ihre  Ausbildung 
mehr  nur  auf  das  Pferd  zugeschnitten  sei.  Das  ist,  zu  unserem  Leid- 
wesen müssen  wir  es  eingestehen,  eine  Thatsache,  welche  sich  wie  ein 
roter  Faden  durch  den  ganzen  tierärztlichen  Unterricht  hindurchzieht. 
In  vielen  Disziplinen  desselben  ist  die  beklagte  Einschränkung  ver- 
ständhch  und  entschuldbar,  —  in  der  Anatomie  ist  sie  das  nicht !  Hier 
muss  und  kann  in  der  Regel  auch  geboten  werden,  was  die  Patho- 
logie und  andere  Fächer  im  Gange  des  anschaulichen  Unterrichts  nicht 
immer  zu  geben  vermögen.  Darum  muss  die  Anatomie  die  ver- 
schiedenen Haustiere  gleichmässig  behandeln;  für  sie  darf  das  Pferd 
nicht  obenan  stehen  und  die  übrige  in  Frage  kommende  Tierwelt  nur 
so  nebenher  gehen ;  für  sie  sind  vielmehr  alle  den  Tierarzt  angehenden 
Vertreter  derselben  gleichwertig.  Das  ist  der  Grund,  weshalb  in  den 
folgenden  Darstellungen  die  markantesten  Erscheinungen  und  all- 
gemeinen Eigenschaften  eines  Körperteiles  aller  einschlägigen  Tiere 
vorausgeschickt  und  die  voneinander  abweichenden  Einzelheiten  nach- 
getragen werden.  Das  hat  allerdings,  wie  wenigstens  oftmals  behauptet 
wird,  den  Nachteil  schwierigerer  Verständlichkeit  für  den  Anfänger, 
aber  es  verschafft  ihm  von  vornherein  den  weiteren  Ueberblick  und 
die  weitere  Basis  für  seine  ferneren  Studien  —  und  es  verhütet  die 
von  allen.  Lehrern  und  Praktikern  anerkannte  Möglichkeit  des  in 
studentischer  Unerfahrenheit  häufigen  Uebersehens  gewisser  Ab- 
weichungen von  der  anatomischen  Einrichtung  des  Pferdes,  welche 
für  die  Ausübung  der  praktischen  Tierheilkunde  in  ihrem  Werte  nicht 
zu  unterschätzen  sind. 

Die  Nomenklatur  hat  sich  im  Gegensatz  zu  dem  bisher  in  der 
Veterinäranatomie  eingehaltenen  Usus  der  seit  Jahrhunderten  gebräuch- 
lichen Bezeichnungsweise  der  Anthropotomen  und  vergleichenden  Ana- 
tomen, so  weit  als  irgend  durchführbar,  angeschlossen.  Sie  musste 
das,   wenigstens   wenn   man  wünscht,   dass  der  Veterinäranatomie  die 
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ihr  gebührende  Stellung  unter  den  übrigen  Zweigen  der  anatomischen 
Wissenschaft  eingeräumt  werde,  und  wenn  deren  Vertreter  das  er- 
forderliche Verständnis  bei  ihren  übrigen  anatomischen  Fachgenossen 
finden  wollen.  Der  Widerwillen,  welchen  die  Praktiker  noch  gar  zu 
oft  gegen  diese  Bestrebungen  an  den  Tag  legen  und  direkt  in  ihrer 
Handlungs-  und  Redeweise  zur  Schau  tragen,  wird  gebrochen  werden ! 
Es  kann  das  nur  noch  eine  Frage  der  Zeit  sein.  Die  von  der  aus 
Anthropotomen  und  vergleichenden  Anatomen  zusammengesetzten 
Kommission  einzuführende  Nomenklatur  konnte  indessen  wegen  der 
erst  in  diesem  Sommer  mir  ermöglichten  Einsichtnahme  in  deren  Be- 
schlüsse nur  erst  von  dem  Kapitel  „Muskeln  der  Brustgliedmasse"  an 
Berücksichtigung  finden.  Leider  hat  die  genannte  Kommission  in 
ihrer  Namengebung  nur  den  Verhältnissen,  wie  sie  beim  Menschen 
liegen,  Rechnung  getragen.  Die  Veterinäranatomen  werden  deshalb 
gezwungen  sein,  für  ihre  Verhältnisse  einen  der  komparativen  Anatomie 
mehr  entsprechenden  Nachtrag  zu  hefem! 

Die  zahlreichen  Abbildungen,  welche  dem  Werke  einverleibt 
sind,  sollen  das  Verständnis  des  Vorgetragenen  erleichtem  und  die 
Anfertigung  der  eigenen  Präparate  des  Studenten  fördern.  Sie  sind 
deshalb  mit  grösster  Sorgfalt  und  meist  unter  Zuhilfenahme  der  Photo- 
graphie den  Naturobjekten  entnommen  und  naturgetreu  von  Herrn 
Ferdinand  Zimmermann,  hierselbst,  und  einzelnen  Studenten  gezeichnet 
und  grösstenteils  in  dem  xylographischen  Atelier  des  Herrn  Eugen 
Hofmann,  hier,  vollendet  geschnitten  worden.  Schematische  Dar- 
stellungen einzelner  Dinge  dienen  zur  Ergänzung  der  natürlichen  Ab- 
bildungen und  zur  Förderung  des  UeberbUckes.  Mit  Rücksicht  auf 
den  Preis  des  Werkes,  das  doch  in  erster  Linie  ein  Lehrbuch  für  den 
Studenten  und  ein  Nachschlagebuch  für  den  Praktiker  sein  soll,  musste 
zum  Bedauern  des  Verlegers  wie  Verfassers  von  der  Benützung  mehrerer 
Farben  in  der  Wiedergabe  der  verschiedensten  Teile  innerhalb  eines 
Objektes  Abstand  genommen  werden.  Nichtsdestoweniger  hoifen  beide, 
dass  durch  die  verschiedene  Art  der  bildlichen  Darstellung  differenter 
Gebilde  bei  gleicher  Farbe  doch  das  Verständnis  durchaus  gewähr- 
leistet ist.  Der  Verfasser  ist  ausserdem  überzeugt,  dass  es  dem  Stu- 
denten nur  von  Vorteil  sein  kann,  wenn  er,  falls  ihm  die  Art  der- 
selben für  die  Schnelligkeit  des  Ueberblickes  nicht  ganz  genügt,  den 
Buntstift  zur  Hand  nimmt  und  sich  durch  Nachfahren  der  einen 
oder  anderen  Linien  mit  den  Figuren  von  vornherein  etwas  vertrauter 
macht ! 

Das  Werk  sollte  nach  den  ursprünglichen  Absichten  des  Ver- 
legers und  Verfassers  sofort  in  toto  erscheinen.  Die  Unmöglichkeit 
jedoch,  das  ganze  Material  in  kurzer  Frist  und  bei  den  vielen,  leider 
unumgänglichen  Unterbrechungen  allein  zu  bewältigen,  musste  in  dem 
Verfasser  die  Ueberzeugung  wachrufen,  dass  die  Lieferung  in  einzelnen 
Abschnitten  behufs  Vermeidung  einer  zu  langen  Hinauszögerung  des 
Erscheinens  nicht  umgangen  werden  könne.  Der  vier  Lieferungen 
umfassende  1.  Band  enthält  die  Darstellung  des  Skelettsystems  in 
Einschluss  der  Gelenklehre  und  des  Muskelsystems.  Der  2.  Band, 
dessen  Erscheinen  nach  Kräften  gefordert  werden  wird,  soll  das  Ein- 
geweide-, Gefass-  und  Nervensystem  in  Einschluss  der  Sinnesorgane 
bringen.     Histologische  Beigaben  werden  in  diesem  mit  Rücksicht  auf 
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die  berechtigte  Abtrennung  der  Histologie  als  eines  in  seinem  der- 
zeitigen Umfange  ganz  selbständig  gewordenen  Faches  durchweg  ver- 
mieden werden.  Die  in  dem  allgemeinen  Teile  des  1.  Bandes  ent- 
haltenen Besprechungen  der  Formelemente,  Gewebe  und  Organe  des 
Tierkörpers  dürften  genügen,  das  für  die  Besprechung  der  gröberen 
Strukturerscheinungen  erforderliche  Verständnis  zu  beschaffen.  Da- 
gegen ist  für  die  Topographie  der  Eingeweide  mit  Rücksicht  auf  die 
grosse  Bedeutung  von  deren  Kenntnis  für  den  praktischen  Arzt  imd 
für  die  vollkommenere  Beschreibung  der  gröberen  anatomischen  Ver- 
hältnisse an  den  Einzelorganen  ein  grösserer  Raum  in  Aussicht  ge- 
nommen. Wenn  der  ursprünglich  projektierte  Umfang  des  Buches 
dadurch  überschritten  wird,  so  hat  das  seinen  Grund  in  der  Viel- 
seitigkeit der  Dinge,  welche  darin  je  entsprechende  Berücksichtigung 
finden  sollen :  Systematik,  Topographie  und  Methodik  der  anatomischen 
Wissenschaft ! 

Es  liegt  im  Interesse  des  Lesers  und  Verfassers,  das  dem  Buche 
vorgedruckte  „Druckfehlerverzeichnis"  vor  Benutzung  desselben 
zur  Korrektur  der  unvermeidlichen  Errata  einzusehen  und  heran- 
zuziehen. Einige  w^enige  davon  sind  sinnentstellend,  andere  fatale 
Acquisitionen,  wie  sie  sich  nach  gründlicher  Durchsicht  der  Korrektur- 
und  Revisionsbögen  doch  noch  während  der  definitiven  Drucklegung 
einzuschleichen  pflegen.  Es  sei  in  dieser  Hinsicht  insbesondere  auf 
S.  131  verwiesen,  woselbst  das  Kreuzbein  von  Pferd  und  Rind  aus 
„4  (5  oder  3)"  und  das  der  kleinen  Wiederkäuer  aus  „5"  Wirbeln 
zusammengesetzt  angegeben  ist;  das  umgekehrte  Zahlenverhältnis  ist 
das  richtige.  Der  „Druckfehlerteufel"  hat  hierin  eine  dem  Verfasser 
besonders  fatale  Rolle  gespielt. 

Endlich  ist  es  dem  Verfasser  ein  dringendes  Bedürfnis,  dem 
Herrn  Verleger  des  Buches  für  die  liberale  Ausstattung,  sowie  seinen 
bei  der  Herstellung  der  Präparate,  der  Anfertigung  der  Abbildungen 
und  bei  der  Korrektur  hilfreich  zur  Seite  gestandenen  vormaligen  und 
derzeitigen  Assistenten-  und  Schülern  für  ihre  Mühewaltung  seinen 
wärmsten  Dank  zum  Ausdruck  zu  bringen. 

Stuttgart,  im  Oktober  1894. 

Der  Verfasser. 
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Einleitung. 


Stellung  der  Anatomie.  Die  Anatomie  gehört  unter  die  be- 
schreibenden Naturwissenschaften;  sie  beschäftigt  sich  also  mit 
Naturkörpem.  Diese,  entweder  belebt  oder  nicht  belebt,  führen*  zu  einer 
Scheidung  der  gesamten  Naturwissenschaft  in  zwei  grosse  Disziplinen: 
die  Biologie  (ö  ßto^,  Leben,  6  Xö^oc,  Lehre),  als  die  Lehre  von  den 
belebten  Naturkörpem,  und  dieAbjologie(a  privativum),  als  die  Lehre 
von  den  nicht  belebten  Naturkörpem  {Häckel).  Beide  betrachten  ihren 
Gegenstand  nach  dreierlei  Richtungen  hin,  sie  prüfen  ihre  Objekte  nach 
ihren  drei  Qualitäten:  Stoff,  Form  und  Kräften. 

Der  Stoif,  die  Materie  wird  in  ihrer  Zusammensetzung  von  der  Stofiflehre 
oder  Chemie  untersucht;  die  Prüfung  der  Form  und  ihrer  Entstehung  ist  die 
Aufgabe  der  Morphologie;  die  Gesetzmässigkeit  der  Erscheinungen,  welche  als 
der  sichtbare  Ausdruck  der  an  einem  Körper  wirkenden  Kräfte  in  Form  von  Be- 
wegungserscheinungen auftreten,  studiert  die  Dynamik,  und  zwar  die  Physik  als 
die  Lehre  von  den  Kräften  der  nichtbelebten  Naturkörper  (Anorganismen),  und 
die  Physiologie  (r^  «püot;,  Leben)  als  die  Lehre  von  den  Bewegungs-  d.  h. 
Lebenserscheinungen  der  belebten  Naturkörper  (Organismen). 

Die  Anatomie  ist  nun  ein  Zweig  der  Morphologie  (i^  V'^pfd^ 
Gestalt)  und  als  solche  mustert  sie  speziell  die  Form  des  einzelnen 
und  zwar  belebten  Naturkörpers  (Organismus)  als  das  Resultat  des 
Gleichgewichtes  (Statik)  der  ihm  adhärenten  Kräfte,  oder  sie  verfolgt 
den  inneren  Zusammenhang  und  die  gemeinschaftlichen  Beziehungen 
einer  grösseren  Reihe  oder  aller,  z.  B.  der  tierischen  Organismen. 
Damit  kann  sie  in  die  Anatomie  der  Art  (Spezies)  oderZootomie 
und  in  die  vergleichende  oder  komparative  Anatomie  geschieden 
werden.  Ein  wichtiges  Hilfsmittel  in  dem  Thema  der  letzteren  ist  die 
Erkennung  des  werdenden  Körpers,  dessen  Studium  der  Entwicke- 
lungsgeschichte,  Morphogenie  (ifj  ysvsA,  Abstammung),  als  Onto- 
genie  (tö  5v,  v.  elpLi,  das  Emzelwesen,  Individuum)  oder  Embryo- 
logie (tö  Spißpoov,  Embryo),  d.  i.  die  Entwickelungsgeschichte  des 
Einzelindividuums,  und  als  Phylogenie  (tö  'pXov,  eine  Gesamtheit, 
die  von  gemeinsamem  Ursprünge  ausgeht),  d.  i.  die  Entwickelungs- 
geschichte  einer  Summe   von  Individuen,   die   sich   von  der  gleichen 

Sassdorf,  Anatomie  der  Haastiere.  1 
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2  Einleitung. 

Stammform  abgezweigt  haben,  zufallt.  Da  die  Erkemiung  des  Zu- 
sammenhanges äusserlich  oft  so  verschiedener  Formen  nur  unter  Zu- 
hilfenahme früher  existiert  habender,  jetzt  ausgestorbener  Individuen 
möglich  ist,  so  ist  ihr  auch  die  Petrefaktenkunde  oder  Paläonto- 
logie (ffiaXatöc,  vor  alters  gelebt  habend)  untergeordnet. 

Aufgabe  und  Ziel  der  anatomischen  Forschung.  Wenn  so 
die  Stellung  der  Anatomie  zu  ihren  Schwesterwissenschaften  gekenn- 
zeichnet ist,  so  besteht  ihre  speziellere  Aufgabe  doch  nicht  bloss  in  einer 
Beschreibung  der  rein  physikalischen  Eigenschaften  des  Kör- 
pers und  seiner  einzelnen  Teile  nach  Zahl,  Form,  Grösse,  Farbe,  Aus- 
sehen, Konsistenz  und  Gewicht,  sondern  sie  ordnet  die  letzteren  auch 
nach  ihrem  Zusammenhang,  gegenseitigen  Lage  und  etwaigen 
Zugehörigkeit  zu  einer  grösseren  Gruppe  von  dem  gleichen 
Zwecke,  den  gleichen  Leistungen  des  Körpers  dienenden  Organen. 
Endlich  übernimmt  sie  auch  die  Erforschung  des  inneren  Auf- 
baues, der  Struktur  eines  jeglichen  Körperteiles,  indem  sie  auch  in 
und  zwischen  seine  feineren  Bestandteile  eindringt. 

Die  Art  der  Darstellung  der  physikalischen  Eigenschaften  soll  im  allgemeinen 
eine  leicht  verständliche  sein;  die  Beschreibung  der  Organe  bedient  sich  deshalb 
auch  vorzugsweise  solcher  Bezeichnungen  und  Vergleiche,  die  auf  Allgemein* 
Verständlichkeit  vollen  Anspruch  machen  können  *).  Die  Organe,  asymmetrisch  oder 
symmetrisch  im  Körper  angebracht,  sind  entweder  in  der  Ein-  oder  Zweizahl^ 
also  als  unpaare  oder  paarige  darin  enthalten.  Ihre  Form  wird  durch  passende 
Vergleiche  mit  allbekannten  Dingen  wiedergegeben,  die  zuweilen  gleichzeitig  auch 
die  Grösse  mit  umfassen;  Ausdrücke  wie  kugelig,  cylindrisch,  eiförmig  oder 
ellipsoid  etc.,  dann^  wie  mohnsamenkom-,  Stecknadelkopf,  hirse-,  hanfkom-,  erbsen-, 
linsen- i  bohnen-,  haselnuss-,  kastaniengross  u.  dgl.  sind  sehr  gebräuchlich.  Wo 
diese  Vergleiche  nicht  ausreichen,  wird  das  Metermass  zu  Hilfe  genommen  und  gilt 
-  als  Einheit  desselben  für  mikroskopische  Grössen  0,001  mm  =  1  jj.  =  1  Mikron  oder 
Mikromillimeter,  für  gröbere  Verhältnisse  je  nachdem  das  Millimeter  resp.  Centi- 
meter.  —  Die  Farbencharakterisierung  bedient  sich  der  bekannten  Bezeich« 
nungen ;  da  aber  das  Kolorit  fast  niemals  ein  reines,  so  werden  die  Nüanciemngen 
durch  passende  Zusammensetzungen  wiedergegeben,  wobei  es  als  Regel  gilt,  dass 
die  vorhandene  Grundfarbe  in  zweiter  Linie  und  deren  Abdämpfung  nach  der  einen 
oder  anderen  Richtung  zuerst  genannt  wird,  z.  B.  blaurot;  der  Ausdruck  „livid" 
(eig.  bleifarbig,  bläulich)  bedeutet  eine  missfarbige  Zeichnung,  wie  sie  z.  B.  durch 
beginnende  Fäulnis  bei  längerem  Liegen  des  Kadavers  gern  beobachtet  wird.  — 
Die  Konsistenz  eines  Organs  häng^  von  der  Dichtigkeit  seines  Gefüges  imd  der 
physikalischen  Beschaffenheit  seiner  Elemente  ab.  Die  Anatomie  stellt  in  der 
Härteskala  den  Knochen  (inkl.  Schmelz  und  Zahnbein)  in  den  Vordergrund  und 
lässt  dann  den  Knorpel,  die  Sehne,   die  Leber,  die  Niere,  den  Muskel,  die  Milz, 


*)  Es  kann  dem  Anfänger  nicht  warm  genug  ans  Herz  gelegt  werden ,  sich 
in  der  Wiedergabe  der  normalen  Einrichtung  eines  Organes  unter  Verwendung 
einer  leicht  fasslichen,  alle  die  angedeuteten  Eigenschaften  berücksichtigenden 
Demonstration  gründlich  zu  üben.  So  leicht  dieselbe  oft  scheint,  so  vielen 
Schwierigkeiten  begegnet  sie  selbst  bei  Geübteren.  Ganz  besonders  auffallend:  wird* 
diese  Beobachtung,  wenn  es  sich  um  Schilderung  und  darauf  gegründete  Beurteilung 
pathologischer  Veränderungen  handelt.  Ein  schlechter  Anatom  wird,  und  wenn 
sich  seine  Unfähigkeit  auch  nur  auf  äusserliche  Dinge  wie  die  Beschreibung  bezieht, 
niemals  ein  guter  Obduzent  sein! 
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die  schleimig-zähen  („viskosen")  und  wässerigen  Flüssigkeiten  folgen.  —  Das  Aus- 
sehen eines  Teiles  ist  entweder  ein  gleichartiges  oder  es  verrät  schon  äusserlich 
eine  gewisse  Struktur  und  feinere  Einrichtung;  im  ersteren  Falle  nennt  man  es 
homogen  (ijjw«,  gleich),  in  letzterem  spricht  man  von  kömiger,  faseriger,  streifiger, 
netzartiger  (retikuüerter),  gefelderter,  lappiger,  drusiger,  gekrauster  etc.  Beschaffen- 
heit; dabei  ist  das  Organ  bald  trübe  undurchsichtig  oder  opak,  bald  durchsichtig 
und  glashell,  d.i.  homogen  oder  hyalin  (4j  5aXo«,  Glas).  —  Die  Gewichtsangabe 
verwertet  die  jetzt  allein  gebräuchlichen  Masse  des  metrischen  Systems  mit  dem 
Gnmm  als  deren  Einheit;  oft  vergleicht  sie  auch  das  Gewicht  des  Einzelorganes 
mit  dem  des  Gesamtkörpers  und  erlangt  dadurch  Verhältniszahlen,  die  bei  den 
so  verschieden  grossen  Kassen  als  den  Angehörigen  einer  Spezies  gewiss  oft  wert- 
voller sind,  als  die  Kenntnis  absoluter  Gewichte.  Trotz  der  Wichtigkeit  gerade 
dieser  Wissenssparte  für  die  pathologische  Beurteilung  ist  hierin  noch  recht  wenig 
greschehen  und  es  wäre  namentlich  für  Hunde  äusserst  wünschenswert,  wenn  dafür 
Brauchbares  beschafft  würde.  Auch  das  spezifische  Gewicht' verlangt  für  einzelne 
Teile  besondere  Berücksichtigung ;  von  manchen  ist  es  festgestellt,  von  deren  Mehr- 
zahl ist  es  unbekannt,  da  mancherlei  Schwierigkeiten  seiner  Bemessung  entgegen- 
treten; besonders  bietet  solche  die  Imbibitionsfähigkeit  der  Organe  mit  Wasser, 
wenn  es  sich  darum  handelt,  jenes  aus  dessen  absolutem  Gewichte  und  Volumen 
zu  eruieren. 

Dem  den  Körper  mit  Messer  und  Schere  zerlegenden  Anatomen 
—  und  auf  diese  seine  Thätigkeit  bezieht  sich  speziell  der  Name  Ana- 
tomie von  ivatstJiveiv,  zerschneiden  —  imponiert  von  erstem  Anbeginn 
seiner  Forschung  an,  dass  jener  nicht  etwa  wie  ein  Krystall  ein  Ag- 
gregat gleichartiger  kleinerer  und  kleinster  Bestandteile,  sog.  minera- 
logischer Individuen  oder  Elemente  ist,  sondern  dass  er  ein  wohlzu- 
sammengefugtes  und  geordnetes  Ganzes  einer  grossen  Anzahl  von 
Teilstücken,  sog.  Organen  darstellt,  deren  jedes  wiefler  aus  einander 
wechselseitig  durchdnngenden,  heterogenen  Gebilden  zusammengesetzt 
erscheint.  Das  Organ  (tö  SpYavov,  Werkzeug)  ist  somit  ein  räumlich 
abgegrenzter,  differenzierter  Teil  des  belebten  Naturkörpers,  welcher 
dessen  Beziehungen  zur  Aussenwelt  vermittelt  und  dabei  einem  be- 
stimmten Zwecke  dient,  der  dem  Lebenszwecke  des  Ganzen  unter- 
geordnet ist.  Ein  solcher  aus  zahlreichen,  nach  einem  dem  Zwecke 
entsprechenden  Grundplan  zusammengefügten  Organen  bestehender, 
lebensfähiger  Naturkörper  heisst  ein  Organismus.  In  der  Eigen- 
artigkeit der  Zusammenfügung  der  Organe  zur  Totalität  ist  die  spezi- 
fische Organisation  des  Organismus  begründet. 

Die  Anatomie  lehrt  nun  nicht  nur  die  Eigenartigkeit  der  Organi- 
sation eines  jeden  Organismus  kennen,  sondern  sie  zeigt  auch  in  Ge- 
meinschaft mit  ihrer  Schwesterwissenschaft,  der  Physiologie,  dass  die 
Organe  je  in  zusammengehörigen  Gruppen  eine  gewisse  gemeinschaft- 
liche Aufgabe  voUfiihren,  welche  im  Zusammengehen  und  dem  regel- 
mässigen Ineinandergreifen  mit  der  Thätigkeit  anderer  Organgruppen 
die  Lebenserscheinungen  des  Organismus,  d.  i.  die  Gesetzmässigkeit 
seiner  Funktionen  bedingt.  Derartige  Organgruppen  nennt  man  Appa- 
rate und  Systeme;  die  Organapparate  als  die  Summe  zusammen- 
gehöriger, aber  aus  sehr  verschiedenen  Geweben  bestehender,  die  Organ- 
systeme als  diejenige  ein  und  dieselbe  Textur  an  sich  tragender  Teile. 

Die  Anatomie  kann  die  Organe  nun  entweder  in  dieser  Zugehörig- 
keit zu  Apparaten  und  Systemen,   also  in  ihrem   systematischen  Zu- 
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sammenhange  betrachten  (systematische  Anatomie),  oder  sie  ver- 
folgt sie  ohne  Rücksicht  hierauf  einzig  und  allein  nach  ihrer  Lagerung 
in  einzelnen  Regionen  und  nach  ihrer  Zusammenfügung  mit  anderen 
in  der  gleichen  Körper gegend  gelegenen  Organen  (topographische 
Anatomie  und,  soweit  sie  speziell  die  chirurgischen,  praktisch -ärzt- 
lichen Interessen  im  Auge  hat,  chirurgische  oder  angewandte 
Anatomie)^). 

Einteilung  der  anatomischen  Disziplin  auf  physiologischer 
Basis.  Nicht  alle  Organismen  des  Naturreiches  zeigen  die  komplizierte 
Organisation,  wie  sie  z.  B.  die  Veterinäranatomie  als  die  Lehre 
von  dem  Aufbau  der  Haustiere  für  ihre  Objekte  darthut,  nicht  alle  die 
gleiche  Ausbildung  und  Entwickelung-  der  physiologischen  Funktionen ; 
bei  den  einen  sind  die  Organapparate  an  sich  und  deren  einzelne  Be- 
standteile mehr,  bei  den  anderen  weniger  differenziert-,  hier  sind  die 
Einzelfunktionen,  deren  Gesamtheit  die  Lebenserscheinungen  ausmachen, 
nicht  nur  je  für  sich  in  höherem  Grade  ausgebildet,  sondern  es  ist 
auch  eine  weitergehende  Arbeitsteilung  eingetreten,  als  dort.  Aber 
trotz  dieser  die  höhere  oder  niedere  Organisation  bedingenden  mehr 
oder  weniger  ausgebildeten  „Divergenz  des -Charakters"  (d.  i.  morpho- 
logischen und  physiologischen  Differenzierung)  kommen  allen  Organismen 
zwei  gemeinsame  Funktionen  zu:  die  Erhaltung  des  eigenen  Ich 
(des  Individuums)  und  die  Erhaltung  der  Art  (der  Spezies).  Alle 
diejenigen  Organe,  welche  diese,  die  Lebenserscheinungen  der  Pflanze 
zusammenfassenden 'Funktionen  vermitteln,  heissen  vegetative  (von 
vegetare,  wohl  gleichen  Stammes  mit  vigere,  leben,  insbesondere  von 
Pflanzen).  Die  höheren  animalen  Organismen  dagegen  äussern  neben- 
her noch  eine  Reihe  von  Erscheinungen,  welche  nicht  einzig  und  allein 
dem  vegetativen  Lebenszwecke  zukommen,  sondern  als  der  Ausdruck 
psychischer  und  seelischer  Thätigkeiten  gelten,  wie  sie  eben  nur  dem 
Tiere  eigen  sind;  daher  werden  die  ihnen  vorstehenden  Organe  ani- 
male  geheissen. 

Im  speziellen  gehören  unter  die  Vegetativer  gane  oder  Vi  sc  er  a  zunächst 
die  Organe  der  Ernährung.  Die  organische  und  die  anorganische  Natur  bietet 
dem  Körper  die  für  seine  Erhaltung  benötigten  Stoflfe,  meist  aber  in 'einer  Form, 
welche  die  vorgängige  Umwandlung,  die  Verdauung  oder  Digestion  derselben  ein- 
fordert, damit  sie  in  den  eigentlichen  Körperbestand  Aufnahme  finden,  absorbiert 


*)  Es  ist  eine  beklagenswert«,  aber  durch  die  Natur  der  Dinge,  wie  sie  nun 
jetzt  einmal  in  dem  tierärztlichen  Unterrichte  bestehen  (Kürze  der  Ausbildungs- 
zeit etc.),  begründete  Thatsache,  da&s  die  topographische  Anatomie  als  ein  Stiefkind 
im  tierärztlichen  Unterrichte  gilt.  Sie  wird  es  gegenüber  der  gleicKen  Sparte  in 
der  Ausbildung  des  Menschenarztes  jedoch  immer  auch  bleiben  —  und  das  mit 
Recht,  solange  nicht  unsere  Chirurgie  das  erreicht  hat,  was  sie  in  der  Menschen- 
heilkunde ist,  das  Gebiet  der  herrlichsten  Erfolge,  der  hervorragendsten  Triumphe 
ärztlichen  Handelns.  Nichtsdestoweniger  sollte  auch  die  tierärztliche  chirurgische 
Anatomie,  wenn  sie  auch  nur  gewissermassen  die  Einleitung  zur  speziellen  Akiurgie 
bleibt,  doch  nicht  bloss  theoretisch  oder  an  Abbildungen  gelehrt  werden,  sondern 
an  eigens  dazu  angefertigten  Präparaten.  Ich  habe  deshalb  auch  bereits  eine 
Sammlung  von  solchen,  die  rein  diesem  Zwecke  dienen,  angelegt  und  Vorkehrung 
getroffen,  dass  ausser  in  meinem  eigenen  anatomischen  Unterrichte  die  Studierenden 
namentlich  des  letzten  Semesters  Gelegenheit  finden,  durch  ein  Privatissimum  sich 
die  fehlenden  Kenntnisse  zu  erwerben. 
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werden  können.  Digestion  und  Aufsaugung  der  Nahrungsstoffe  vermittelt  der  Ver- 
dauungsapparat. Nachdem  so  die  eigentlich  nährenden  Bestandteile  der 
Nahrung  (das  unverdauliche,  unbrauchbare  Material  derselben  wird  als  Kot  aus 
dem  Bereiche  des  Körpers  entfernt)  in  succum  et  sanguinem  übergegangen  sind, 
werden  sie  durch  die  Verbindungen,  welche  der  Zirkulations-  oder  Kreislaufs- 
apparat von  seinem  Zentrum,  dem  Herzen,  aus  mit  allen  Teilen  'des  Körpers 
mittelst  der  Gefässe  unterhält,  zum  Gemeingut  desselben.  Das  Blut  überträgt 
diesen  aber  gleichzeitig  auch  den  von  dem  Atmungs-  oder  Respirations- 
apparate aufgenommenen  Sauerstoff,  um  auch  ihn  den  Elementarbestandteilen 
der  Organe  zu  überliefern.  Hier  werden  durch  chemische  Wechselwirkung  die 
verschiedenen  Nahrungsstoffe  teils  dem  Vorhandenen  assimiliert  und  so  zu  dessen 
Emähnmg  und  Wachstum  verwendet,  teils  verfallen  sie  der  Oxydation  und  Zer- 
legung (der  Stoffwechsel  des  Tieres  führt  somit  zur  Destruktion  oder  „regressiven 
Metamorphose"),  um  unter  Umsetzung  chemischer  Spann-  in  lebendige  Kräfte  den 
Produktionen  des  Körpers  (Wärmebildung,  Muskelarbeit,  geistige  Thätigkeit, 
Sekretion  etc.)  dienen  zu  können.  Durch  diesen  Stoffumsatz  kommt  es  zur  Bildung 
von  Substanzen,  welche  als  überschüssige,  ja  durch  Anhäufung  im  Körper  für 
dessen  Bestand  sogar  gefahrbringende  aus  demselben  ausgeschieden  zu  werden  er- 
fordern. Es  fallt  deshalb  dem  Blute  die  weitere  Aufgabe  zu,  diese  sog.  Schlacken 
unter  Aufnahme  der,  sie  aus  den  feinsten  Organbestandteilen  ausschwemmenden, 
Lymphe  zu  sammeln  und  den  Exkretionsorganen  zu  übermitteln.  Der  bei 
weitem  grössere  Teil  der  gasförmigen  unter  ihnen,  der  Kohlensäure  und  des  Wasser- 
dampfes, wird  durch  die  Respirationsorgane  der  Luft  überliefert  und  es 
werden  diese  letzteren  so  recht  zu  den  Vermittlem  des  Gasaustausches,  des  Gas- 
wechsels des  Tierorganismus.  Die  festen  resp.  gelösten  und  flüssigen  Schlacken 
fallen  dagegen,  soweit  sie  nicht  dem  Kote  sich  anschliessen ,  der  Ausscheidung 
durch  die  Nieren  und  damit  dem  Harnapparat  anheim;  der  Harn  ist  so  ein 
Exkret  im  vollsten  Sinne  des  Wortes,  er  stellt  eine  Lösung  der  Zwischenstufen 
imd  Endprodukte  der  regressiven  Metamorphose  der  verschiedensten  Nahrungs- 
stoffe dar. 

Vegetative  Funktionen  verrichten  aber  weiterhin  noch  die  Fortpflanzungs- 
oder Zeugungsorgane,  wie  sie  der  Genitalapparat  umfasst.  Das  Geschlechts- 
leben der  höheren  Tiere,  soweit  es  in  der  Produktion  der  Zeugungs-  oder  Keim- 
stoffe, Samen  und  Ei,  besteht,  ist  auf  zwei  verschiedene  Lidividuen,  das  männliche 
und  weibliche  Geschlecht  verteilt.  Männliche  und  weibliche  Geschlechts- 
organe stehen  ihm  vor.  Anatomische  Umstände  und  entwickelungsgeschichtliche 
Vorgänge  bringen  den  Zeugungsapparat  in  sehr  innige  Beziehungen  zum  Ham- 
apparat,  daher  werden  beide  häufig  in  dem  Urogenitalapparat  zusammen- 
gefasst. 

Die  Gesamtheit  aller  dieser  Vegetativorgane  beschreibt  nun  nach  ihren 
anatomischen  Verhältnissen  die  Eingeweidelehre  oder  Splanchnologie  (xa 
Qitk6c{y(ya  =  viscera,  Eingeweide).  Sie  behandelt  speziell  den  Verdauungs-,  Respira- 
tions-,  Harn-  und  Genitalapparat.  Das  Zentralorgan  des  Zirkulationsapparates, 
das  Herz,  und  insbesondere  dessen  periphere  Ausläufer,  wie  sie  als  Schlagadern 
oder  Arterien  von  dem  Herzen  hinwegführen  und  durch  das  Haargefäss-  oder 
Kapillarsystem  in  die  zum  Herzen  zurückkehrenden  Blutadern  oder  Venen  über- 
leiten, und  ebenso  die  die  überschüssigen  und  verbrauchten  Stoffe  (Lymphe) 
führenden  Lymphgefässe  und  Lymphdrüsen  in  Verlauf,  Lage  und  Anordnung  etc. 
darzustellen,   ist  Sache  der  Gefä sslehre  oder  Angiologie  (t6  d^fslov,   Gefäss). 

Den  Zubehör  der  Animalorgane  bilden  die  Organe  der  willkürlichen  Be- 
wegung, der  Nerven-  und  Sinnesthätigkeit. 
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Die  Organe  der  willkürlichen  Bewegung,  Knochen  als  passive  und  Muskeln 
als  aktive  Bewegungsorgane,  üben  ihren  Einfluss  nicht  bloss  auf  Stellung  und  Lage 
des  gesamten  Körpers  und  seiner  einzelnen  Teile,  nicht  bloss  auf  Ortsbewegung  und 
Gangarten,  sondern  sie  haben  den  wesentlichsten  Anteil  an  der  Konfiguration  des 
Körpers.  Die  Knochen,  das  feste  Gerüst  des  Körpers  bildend,  geben  ihm  nach 
ihrer  Form  und  ihrer  durch  Bänder  vermittelten  geradlinigen  oder  winkeligen  Ver- 
bindung die  der  Tierart  im  allgemeinen  zukommende  charakteristische  Form- 
gestaltung. Gleichzeitig  umschliessen  sie  oft  im  Zusammentritt  mit  Muskeln  und 
Binden  Höhlen,  in  welchen  Organe  des  Nervensystems  und  des  vegetativen  Lebens 
ihren  Platz  finden.  Die  Osteologie  (xh  ootSov,  Knochen)  oder  Knochenlehre 
und  die  Syndesmologie  (6  oüvSeoijlo?,  Bindemittel)  oder  Bänderlehre  über- 
nehmen die  Besprechung  der  Einrichtung  der  Knochen  und  Bänder,  in  Einschluss 
der  durch  diese  Zusammenfügung  gebildeten  Vorrichtungen  wie  Gelenke,  daher 
denn  auch  die  Gelenklehre  oder  Arthrologie(T6  äpO-pov,  Gelenk)  in  die  Syndes- 
mologie mit  inbegriffen  wird. 

Das  äussere  Gepräge,  den  eigentlichen  Habitus  geben  dem  Körper  vorzugs- 
weise die  mit  den  Knochen  in  Verbindung  gesetzten,  sie  grösstenteils  umlagernden 
Muskeln,  welche  durch  ihr  Verkürzungsvermögen  die  gegenseitige  Lagerung  der 
Knochen  zu  ändern  und  dadurch  auch  die  zur  Lokomotion  erforderlichen  Körper- 
stellungen auszuführen  im  stände  sind.  Aber  sie  haben,  wie  schon  oben  angedeutet, 
auch  teil  an  der  Bildung  gewisser  Körper-  besonders  Rumpfhöhlen  und  üben  des- 
halb auch  auf  deren  Innenraum  ihren  Einfluss  aus,  indem  sie  denselben  sich  ver- 
engem oder  erweitem  lassen.  Die  Muskellehre  oderMyologie  (6  p.5(;,  Muskel) 
schildert  ihre  anatomischen  Verhältnisse  und  "Wirkungen. 

Das  Nervensystem  endlich,  dessen  Beschreibung  Aufgabe  der  Nervenlehre 
oder  Neurologie  (tö  veöpov,  Nerv)  ist,  stellt  in  seinen  Zentralorganen,  Gehirn  und 
Rückenmark,  den  Sitz  der  eigentlichen  psychischen  und  seelischen  Tliätigkeiten  dar 
und  manifestiert  weiterhin  einen  dominierenden  Einfluss  gegenüber  den  sämtlichen 
übrigen  Lebensäusserungen  des  Organismus,  indem  es  die  von  ihm  ausgehenden 
oder  dasselbe  treffenden  Lnpulse  mittelst  peripherer  Leitungsbahnen,  der  Nerven, 
welche  als  intermediäre  Bahnen  die  einzelnen  Teile  sämtlich  in  einen  indirekten 
Zusammenhang  bringen,  diesen  zuführt. 

Als  Älittel  zur  Inempfangnahme,  zur  Perzeption  äusserer,  d.  h.  der  nicht  in 
den  Zentralorganen  des  Nervensystems  selbst  sich  ent\^4ckelnden  Reize  dienen  ihm 
die  den  Gegenstand  der  Sinneslehre  oder  Aesthesiologie  (at  ab6-fjaei<;,  die 
Sinneswerkzeuge)  ausmachenden  Sinneswerkzeuge,  welche  entweder  nur  an  be- 
schränkten Stellen  der  Körperoberfläche  (Gesichts-,  Gehörs-,  Geruchs-  und  Geschmacks- 
organe), oder  aber  in  weiter  Verbreitung  über  den  Körper  ihren  Sitz  haben 
(Empfindungs-  oder  Gefühlsapparat).  Abgesehen  von  zahlreichen  anderen  Teilen 
des  Körpers  vermittelt  insbesondere  die  allgemeine  Decke  oder  Haut  die  Perzeption 
aller  jener  Reize,  welche  als  Gefühlsreize  die  äussere  Körperoberfläche  treffen. 
Deshalb  wird  auch  sie  häufig  von  den  Anatomen  den  Sinnesorganen  angeschlossen ; 
da  sie  aber  gleichzeitig  Organ  des  vegetativen  Lebens  ist  (sie  dient  der  Atmung 
und  Sekretion)  und  als  Schutzorgan  des  Körpers  funktioniert  (sie  bietet  ihm  ein 
resistentes  Oberkleid),  so  nimmt  sie  bei  anderen  als  ein  Organ  eigener  Art,  als 
das  „System  der  äusseren  Haut  oder  der  allgemeinen  Decke"  eine  Sonder- 
stellung ein. 

Einteilang  der  Anatomie  auf  morphogenetischer  Grundlage. 

Die   deskriptive   Anatomie  hat  sich  indessen  schon  seit   langem   von 
dieser  mehr  auf  physiologischer  Basis  fundierenden  Einteilung   ihres 
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Stoffes  abgewandt  und  denselben  in  einer  Weise  in  einzebie  Kapitel 
getrennt,  wie  sie  durch  den  Vorgang  der  Differenzierung  der  Körper- 
masse bei  der  Entwickelung  des  Individuums  bedingt  ist.  Die  Morpho- 
genie  zeigt  uns  in  konsequenter  Wiederholung  bei  der  Entwickelung 
aller  Einzelwesen  höherer  Organisation  eine  Scheidung  des  ursprünglich 
einheitlichen,  ,,indifferenten^  Materiales  in  folgende  Organsysteme  resp. 
Apparate: 

1.  Das  Skelettsystem,  welches 

a)  das  knöcherne  Gerüst  und 

b)  dessen  Bindeglieder  liefert; 

2.  das  Muskelsystem,  das  jenem  die  aktiven  Bewegungsorgane  gibt; 

3.  das  Darmsystem,  das 

a)  den  eigentlichen  Verdauungstraktus  und 

b)  den  Kespirationsapparat  umfasst; 

4.  das  Urogenitalsystem,  welchem 

a)  die  Exkretionsorgane  (Hamorgane)  und 

b)  die  Fortpflanzungsorgane  ihren  Ursprung  verdanken; 

5.  das  Gefässsystem,  dem 

a)  das  Herz  als  Triebwerk, 

b)  die  Arterien,  Kapillaren  und  Venen  als  Leiter  des  Blut- 
stromes imd 

c)  die  Lymphgefässe  und  Lymphdrüsen  als  Leiter  und  Be- 
reiter der  Lymphflüssigkeit  angehören; 

6.  das  Nervensystem,  das  sich  aus 

a)  den  Zentralorganen  und 

b)  den  Nerven  als  leitenden  Bahnen  zusammensetzt;  und 

7.  das  Integumentsystem,  das 

a)  die  äussere  Bedeckung  des  Körpers  imd 

b)  die  spezifischen  Teile  der  Sinnesorgane  entstehen  lässt. 

Weitere  Aufgaben  der  Anatomie.  Doch  der  Anatom  strebt 
in  seiner  Erkenntnis  der  Organisation  des  Körpers  noch  weiter,  als 
ihm  dies  die  gröberen  Bülfsmittel  unserer  Altvorderen  gestatten.  Er 
begnügt  sich  zur  Zeit  nicht  mehr  mit  der  Zerlegung  des  Organismus 
in  seine  einzelnen  Organe  und  Teilstücke,  sondern  er  sucht  be- 
hufs der  Erforschung  der  Zusammensetzung  dieser  auch  deren  Ele- 
mente auf.  Mit  seinem  gröberen  Handwerkszeug  gelingt  es  ihm  wohl, 
den  allgemeinen  Bauplan  der  Organe  zu  erforschen  und  die  darin  zur 
Anwendung  gekommenen  gröberen  Bestandteile,  also  einzelne  Gewebe 
nachzuweisen,  auch  wohl  die  Anordnung  des  Gerüstwerkes  zu  studieren, 
in  welches  die  spezifischen  Organbestandteile  aufgenommen  sind,  er 
vermag  auch  die  Bahnen  des  Blutes  imd  der  Lymphe,  die  Nerven  bis 
zu  gewissem  Kaliber  hin  zu  verfolgen,  aber  es  würde  ein  vergebliches 
Mühen  sein,  wenn  er  auf  diesem  gröberen,  nur  von  der  „gröberen  Ana- 
tomie" betretenen  Wege  bis  zu  den  feineren  und  feinsten,  elementaren 
Bestandteilen  des  untersuchten  Objektes,  bis  zu  deren  gegenseitiger 
Anordnung  und  ihrem  Verhältnis  zum  Blut-,  Lymphgefass-  und  Nerven- 
system vordringen  wollte.  Dazu  bedarf  er  vor  allem  des  bewaf&ieten 
Auges.  Das  Yergrösserungsglas ,  in  einfachster  Form  die  Lupe,  als 
zusammengesetztes  und  leistungsfähiges  Instrument  das  Mikroskop,  ist 
ihm   dazu   unentbehrUches  Rüstzeug.     Die    „feinere  Anatomie"   wird 
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dadurch  zum  Gegenstand  der  Mikroskopie  (|i.txpöc,  klein  und  oxotcsiv^ 
sehen)  oder  der  Gewebelehre,  Histologie  (6  tatöc,  auch  xb  totiov, 
Gewebe),  einer  Disziplin,  welche  sich  neuerdings  mit  dem  grossen  Um- 
fange, den  sie  gewonnen,  mehr  und  mehr  von  der  Anatomie  abzu- 
spalten versucht  —  mit  Unrecht,  da  sie  niemals  zu  einer  durchaus 
selbständigen  Wissenschaft  werden  kann,  sondern  jederzeit  ihrer  älteren 
Schwester  als  beratenden  Genossin  den  schuldigen  Tribut  zollen  muss. 
Sie  lehrt  die  Struktur  der  Gewebe  und  die  Textur  der  Organe  kennen^ 
aber  auf  ihrer  Suche  nach  den  Details  sich  in  die  engsten  SchleichT 
wege  verirrend  verliert  sie  nicht  selten  die  breite  Heerstrasse,  von 
welcher  allein  die  weite  Umschau  möghch.  Und  doch  hat  sie  sich 
namentlich  in  der  neuesten  Zeit  zu  einem  der  gröberen  Anatomie 
mindestens  ebenbürtigen  Stützpfeiler  der  Physiologie  emporgeschwungen. 
Durch  die  Erschliessimg  einer  grossen  Zahl  der  intimsten  Vorgänge 
im  Zellenleben  hat  sie  manche  Rätsel  zu  lösen  verstanden,  welche  uns 
dem  letzten  Ziele  der  biologischen  Forschung  näher  und  näher  bringen. 
Sie  kann  in  den  folgenden  Kapiteln  eine  ausführliche  Darstellung  nicht 
finden;  ihre  Lehren  allein  schon  vermögen  dickleibige  Bücher  zu  füllen; 
jedoch,  was  zum  allgemeinen  Verständnis  des  feineren  Aufbaues  des 
tierischen  Körpers  erforderlich,  soll  auch  auf  diesen  Blättern  vorge- 
bracht werden. 

Methodik  der  anatomischen  Forschung.  Die  Anatomie  des 
Anfängers  ist  in  erster  Linie  eine  Formenlehre  des  tierischen  Körpers 
imd  seiner  Teile;  eine  solche  aber  lässt  sich  nicht  aus  Büchern  und 
Abbildimgen  allein  studieren  und  den  Vorlesungen  entnehmen,  sie  fordert 
vor  allem  die  eigene  Anschauung.  Deshalb  ist  der  anatomische 
Unterricht  ein  exquisit  demonstrativer.  Aber  wie  alles,  was  in  dem 
Gedächtnis  dauernd  Aufnahme  finden  soll,  dann,  wenn  es  nicht  bloss 
das  Produkt  theoretischer  Erwägungen,  sondern  das  Resultat  eigener 
Betrachtung,  des  Selbstgesehenhabens  ist,  ein  dauerhafteres  Besitztum 
imseres  Geistes  darstellt,  wenn  wir  an  seiner  Entstehung  selbst  mit- 
gewirkt oder  das  Ding  gar  allein  zusammengefügt  haben,  so  wird  auch 
die  Kenntnis  dessen,  was  an  einem  Körperteile  alles  zu  sehen  und  etwa 
zu  fühlen  ist,  erst  unser  geistiges  Eigentimi  werden,  wenn  wir  uns  die 
Anschauung  selbst  schaffen  mussten.  Darin  beruht  das  Geheimnis 
des  Meisters  der  Anatomie;  aus  dieser  Erkenntnis  allein  schöpft  er 
sein  Wissen;  bis  zur  Erreichung  seines  Zieles  muss  er  unermüdlich 
und  unausgesetzt  das  Messer  führen  und  die  Schere  handhaben,  die 
häufigere  Wiederholung  des  Gleichen  gibt  ihm  die  Sicherheit  seines 
Wissens.  Die  Anatomie,  ich  betone  das  besonders,  lernt  sich  nicht  im 
Hörsaal  allein,  sondern  vorwiegend  auf  dem  Präparierboden.  Damit 
ist  die  Zergliederung  des  Körpers  und  seiner  Teile  das  vornehmste 
Hilfsmittel  des  Anatomen,  die  Erlangung  einer  gewissen  Kunstfertig- 
keit schaflFt  Freude  an  der  Arbeit  und  ermimtert  zu  Schwierigerem. 
Und  sie  nützt  nicht  dem  Anatomen  allein,  ihrer  bedarf  der  Student 
nicht  bloss  während  seiner  ersten,  seiner  „anatomischen"  Semester,  sie 
gewährleistet  ihm  vielmehr  eine  gewisse  Gewandtheit  in  der  Führung 
des  chirurgischen  Skalpells,  die  er  auch  in  das  praktische  Leben  mit 
hinübemimmt.  Das  leider  von  vielen  Praktikern  im  Munde  geführte 
Diktum  „Ein  guter  Anatom  ist  ein  schlechter  Operateur"  kann  ja  zu- 
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weilen  zutreffen,  gerade  so  wie  viele  Chirurgen  und  Operateure  recht 
schlechte  Anatomen  sind;  aber  es  darf  nicht  in  dem  Sinne  verstanden 
werden,  dass  ein  Thesaurus  anatomicus  dem  Chirurgen  den  Mut  nehme, 
zuzuschneiden,  wo  es  erforderlich.  Die  Anatomie  bietet  im  Gegenteil 
die  wissenschaftliche  Grundlage  für  ein  operatives  Eingreifen,  sie  schafft 
die  Erkenntnis  des  erkrankten  Teiles,  sie  zeigt  den  Weg,  wie  zu  ihm 
ohne  Gefahrdung  des  Organismus  am  besten  zu  gelangen  ist.  Mit  vollem 
Recht  sagt  Hyrtl,  der  Altmeister  der  anatomischen  Zergüedörungs- 
kunst:  „Die  Anatomie  macht  den  Chirurgen  nicht  furchtsam,  sondern 
sie  soll  ihn  besonnen  machen." 

Die  iEb-fahrung  und  längere  Praxis  lassen  den  Anatomen  Regeln  finden, 
nach  welchen  er  in  planmässiger  Weise  zur  raschesten  und  besten  Fertigstellung 
seines  Präparates  kommt,  sie  schaffen  ihm  eine  Methodik,  an  der  Hand  deren  er 
in  kürzester  Zeit  und  ohne  Opfer  an  Material  sein  Ziel  erreicht.  Solche  Regeln 
kommen  dem  Anfanger  zu  gute,  sie  schützen  ihn  vor  vergeblicher  Mühe,  unnötigem 
Verlust  an  Material  und  das  Selbstvertrauen  erschütternden  Enttäuschungen.  Jeder- 
zeit ist  naturgemäss  der  Lehrer  der  beste  Mentor  in  den  Präparierübungen;  bei 
einer  geringen  Zahl  von  30—40  Präparanten  kann  er  es  auch  sein.  Sobald  aber 
die  Frequenz  des  Präparierbodens  diese  Zahl  übersteigt,  verliert  er  die  Uebersicht 
über  seine  Herde  und  vermag  die  der  Hilfe  Bedürftigsten  nicht  sofort  zu  eruieren ; 
er  findet  auch  die  Zeit  nicht  mehr,  in  der  kurzen  Frist  von  etwa  3  Stunden  — 
und  die  Ansetzung  einer  längeren  Arbeitsdauer  mit  etwaigem'  Arbeitszwange  er- 
zeugt Unlust,  der  zu  sehr  protrahierte  Aufenthalt  in  den,  mit  mephitischen  Dünsten 
geschwängerten,  oft  heissen  und  schlecht  ventilierten  Räumen  schädigt  vielleicht 
sogar  die  Gesundheit  der  im  lebhaftesten  Wachstum  begriffenen  Jugend  —  bei 
allen  Frequen tauten  des  Präparierbodens  vorzusprechen  und  Winke  für  die  Präpa- 
ratenherstellung zu  geben.  Deshalb  ist  der  gedruckte  Leitfaden  einer  praktischen 
Anatomie  oft  von  grossem  Werte;  genügt  ja  oft  ein  blosser  Fingerzeig,  um  den 
vielleicht  schon  lange  vergeblich  gesuchten  Weg  zu  finden! 

Die  Veterinäranatomie  kennt  eine  vollkommene  Methodik  auffallenderweise 
in  ihrer  Litteratur  noch  nicht')  —  und  gewiss  hätte  dieselbe  schon  viel  Nutzen 
schaffen  können,  und  manchen  vielleicht  mit  guten  Ghrundsätzen  und  schulgerechtem 
Eifer  in  den  Präpariersaal  eintretenden  Jünger  der  Wissenschaft  vor  der  Langen- 
weile und  Unlust  geschützt,  die  ihn  befällt,  wenn  er  als  noch  unselbständiger,  die 


^)  Der  gute  Wille,  dem  Präparanten  bezw.  Sekanten  zu  Hilfe  zu  kommen, 
hat  in  der  neuesten  Zeit  die  Anfänge  zu  einer  bezüglichen  Litteratur  entstehen 
lassen.  Abgesehen  von  einzelnen  methodischen  Vorschriften  in  Spezialarbeiten  ist 
eine  allgemeine  Handhabung  der  anatomischen  Instrumente  und  die  Anfertigung 
anatomischer  Präparate  zusammengestellt  worden  von  Kitt  in  den  Artikeln  „Ana- 
tomische Instrumente  und  Greräte"  und  „Anatomische  Präparate"  des 
I.  Bandes  der  Encyklopädie  der  gesamten  Tierheilkunde  und  Tierzucht  von  Koch\ 
mit  der  kunstgerechten  Zerlegung  bezw.  Exenteration  und  Sektion  des  Kadavers 
behufs  Entnahme  der  einzelnen  Organe  zur  weiteren  anatomischen  oder  patho- 
lo^sch-anatomi sehen  Untersuchung  beschäftigen  sich  G.  SchneitiemühVs  Lage  der 
Eingeweide  bei  den  Haussäugetieren,  1884,  und  speziell  für  das  Pferd 
Ä.  Schmaltz^  Die  Lage  der  Eingeweide  des  Pferdes  etc.,  1888.  In  Sto^s'*  Anleitung 
zu  den  Sektionen  und  Präparierübungen  an  unseren  Haustieren  ist  nur 
der  Exenteration  der  Körperhöhlen  und  der  Präparation  der  Muskeln  und  Eingeweide 
eingehendere  Berücksichtigung  geschenkt  worden;  die  der  Anleitung  so  sehr  be- 
dü^tigen  Gelenk-,  Gefilss-  und  Nervenpräparationen  bedürfen  danach  der  spezielleren 
Anweisung  nicht.  Ich  kann  dem  auf  Grund  langjähriger  Erfahrungen  —  im  Hin- 
blick auf  die  hierdurch  mitbedingte  Dickleibigkeit  dieses  Buches  leider  --  nicht  zu- 
stimmen. 


Digitized  by 


Google 


10  Einleitung. 

rauhen  Vorwürfe  seines,  in  den  weniger  splendid  ausgestatteten  Anatomien  jeden 
Materialverlust  tief  beklagenden  und  bemängelnden  Lehrers  fürchtender  Student 
nicht  weiss,  „wie  weiter?" 

Das  schon»  vor  Jahren  von  dem  Schreiber  dieser  Zeilen  seinen  Schülern 
nachgefühlte  imd  anderen  gewiegten  und  langerfahrenen  Autoren  laut  kundgegebene 
Bedürfnis  soll  auf  den  nachfolgenden  Blättern  die  erforderliche  Rücksichtnahme 
finden.  Die  einzelnen  Kapitel  werden  allgemeine  Anweisungen  über  die  Behand- 
lung des  gesamten  Präparates  bringen,  der  Text  wird  die  spezielleren  Anhalts- 
punkte für  die  Darstellung  einzelner  Teile  enthalten.  Auf  den  nächsten  Seiten 
findet  der  Leser  nur  kurze  allgemeine  Regeln  über  die  anatomische  Technik. 

Vorsichtsmassregeln.  Der  praktische  Anatom  schwebt  in  stetiger  In- 
fektionsgefahr; wenn  Impfung  mit  abgeschwächten  Fäulniserregem  oder  mit  Fäulnia- 
produkten  immunisieren  könnte  —  fürwahr  er  wäre  das  erste  und  vornehmste 
Impfobjekt ! 

Grelegenheit  zur  Aufnahme  septischer  Steife  wird  ihm  in  erster  Linie  ge- 
boten durch  sein  Arbeitsmaterial.  Wir  Veterinäranatomen  befinden  uns  ja 
weit  mehr  in  der  glücklichen  Lage,  mit  frischem  Material  hantieren  zu  können, 
als  der  Anthropotom.  Dieser  muss  passen  und  lauern,  bis  ihm  der  vielköpfige 
Kerberos  in  Form  der  studentenfeindlichen  Polizei  die  Leiche  eines  lebensüber- 
drüssigen Selbstmörders  oder  die  unerbittliche  Justiz  die  eines  menschenmörderischen 
Verbrechers  oder  die  pallida  mors  die  eines  mittel-  und  verwandtenlosen  Spitälers 
überliefert  —  und  darüber  vergehen  oft  mehrere  Tage,  ja  Wochen  •,  wir  toten  unser 
Objekt  nach  Bedarf  und  überführen  es  in  die  Anatomie.  Aber  schon  mit  be- 
ginnender Lösung  der  Totenstarre  treten  die  ersten  Fäulniserscheinungen  auf  und 
deshalb  arbeiten  auch  wir  fast  nie  mit  aseptischem  Materiale.  Faulendes  Fleisch 
und  andere  Kadaverteile  an  sich  würden  abgesehen  von  den  foetores  keine  direkte 
Belästigung  abgeben,  wenn  der  eifrige  Präparant  nicht  ununterbrochen  der  G^efahr, 
sich  an  Knochenrändem  und  hervorstehenden,  schlecht  abgestossenen  Knochenecken 
und  -Spitzen  zu  reissen,  ausgesetzt  wäre.  Und  gerade  diese  kleinen  Hautrisse  an 
den  septischen  Objekten  sind  die  Impfwunden  xax'  i^oyr^v.  Sie  sind  weit  mehr 
zu  fürchten  als  ein  glatter  Schnitt  und  wenn  er  auch  noch  so  lang  und  noch  so 
tief  in  die  ungeübte  Hand  eindringt;  spült  hier  doch  schon  das  reichlich  ent- 
quellende Blut  die  etwa  miteingeschleppten  Krankheitserreger  hinweg.  Nicht 
minder  gefahr\'oll  als  solche  infizierten  Risse  sind  die  durch  Muskelhaken,  Nadeln 
und  Säge  veranlassten  Wunden,  da  diese  Instrumente  aufs  sorgfältigste  zu  reinigen 
der  Präparant  meist  nicht  der  Mühe  wert  erachtet  —  ein  grober  nicht  genug  zu 
rügender  Fehler!  Also  cave  vulnera,  auch  die  frischen,  sie  bieten  ja  immer  Oe- 
legenheit  zum  Eindringen  fauligen  Materiales ;  hat  man  sich  aber  solche  acquiriert, 
dann  setze  man  die  nötige  Vorsicht  in  ihrer  Behandlung  nicht  beiseite:  tüchtiges 
Auswaschen  mit  27oiger  Karbollösung  oder  27ooiger  Sublimatlösung  und  Anbringung 
eines  undurchdringlichen  Occlusiwerbandes,  sowie  Meidung  der  Anatomie  sind 
die  ersten  Massnahmen;  sollten  weitere  nötig  werden,  dann  übergebe  man  sein 
„verfallenes  Haus"  vertrauensvoll  dem  erfahrenen  Arzte.  Nicht  unzweckmässig  ist 
es,  sich  jederzeit  nach  Beendigung  der  anatomischen  Thätigkeit  nicht  bloss  mit 
Seife  tüchtig  zu  reinigen  —  und  auch  die  Furche  xmter  den  freien  Nagelrändem 
verdient  diesen  Liebesdienst  — ,  sondern  zur  Aufsuchung  jener  kleinen,  tückischen 
Riss  wunden  mit  etwas  verdünnter  Essigsäurelösmig  die  Hände  zu  überspülen.  Die 
Desodorantien  wirken  nur  vorübergehend,  am  besten  bewährt  sich  das  neuestens 
eingeführte  Kreolin  —  es  deckt  durch  seinen  Wohlgeruch  (?!)  den  Fäulnisgestank 
zu,  bis  sich  beide  verzogen  haben! 

Der  Anatom  muss  sich  jedoch  auch  vor  den  flüchtigen,  geruch vollen  Produkten 
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«eines  Arbeitsobjektes  schützen,  sie  durchdringen  alle  Foren  seiner  Bekleidung  und 
machen  ihn,  wenn  er  nicht  der  grössten  Reinlichkeit  sich  befleissigt,  unleidlich  in 
der  Gesellschaft.  Darum  fort  mit  den  Gesellschaftskleidern  und  Manschetten  in  der 
Anatomie,  ein  waschbarer,  eventuell  wasserdichter  langer  Kittel  trete  an  deren 
Stelle;   auch  Schürze  und  Bluse  thun,   obschon  weniger  vollkommen,   den  Dienst. 

Anatomische  Instrumente.  Das  Handwerkszeug  des  Anatomen  bilden 
4 — 6  Messer,  sog.  Skalpelle,  1  Pinzette,  2  Scheren,  einfache  Doppelhaken,  Ketten- 
haken, mehrere  Sonden,  1  Tubus  und  einige  chirurgische  Nähnadeln-,  in  zweck- 
dienlicher und  möglichst  kompendiöser  Weise  in  ein  Etui  zusammengefasst  liefern 
sie  das  anatomische  oder  Fräparierbesteck.  Diese  Instrumente  dürfen  in  der 
Ausrüstung  des  Studenten  nicht  fehlen,  er  bedarf  ihrer  während  seiner  anatomischen 
Semester  tagtäglich;  sie  sind  auch  in  derjenigen  des  praktizierenden  Arztes  und 
Tierarztes  unentbehrlich.  Gerade  diese  letztere  Thatsache  kann  man  dem  Studenten 
nicht  oft  genug  einschärfen;  in  jugendlicher  Unerfahrenheit  und  bei  dem  in 
studentischen  Kreisen  chronischen  Geldmangel  ist  das  Fräparierbesteck  nur  zu  oft 
ein  willkommenes  Ffandobjekt,  das  nicht  selten  auch  alsbald  nach  bestandenem 
Tentamen  physicum  aus  den  Händen  des  dieses  Werkzeuges  der  Fuchssemester 
nicht  mehr  bedürfenden  Kandidaten  gegen  ^Bargeld  in  diejenigen  eines  eben  das 
Studium  aufnehmenden,  jungen  Kommilitonen  überwandert.  Für  den  Fraktiker 
dient  das  Fräparierbesteck  als  das  Instrumentarium  zur  Ausführung  der  Sektionen ; 
es  enthebt  ihn  der  Anwendung  und  der  damit  unvermeidlichen  Verunreinigung  der 
aseptisch  sein  sollenden  Operationsinstrumente. 

Die  Instrumente  im  einzelnen  anlangend,  so  wähle  man  die  Skalpelle  in 
der  grösseren  Mehrzahl  konvex  und  von  verschiedener  Grösse,  eines  davon  recht 
kräftig;  es  dient  als  E^norpelmessei*  und  zur  Durchschneidung  der  harten  Bänder 
und  Sehnen  und  besitzt  an  seinem  der  Schneide  entgegengesetzten  Ende  einen 
Knochenschaber.  Die  Skalpelle  mit  gerader  Schneide  sind  nur  an  ihrer  Spitze  als 
Fräparierinstrumente  zu  brauchen.  Die  Finzette  muss  starke  Arme  haben,  welche 
ein  Verschieben  der  Spitzen  auch  bei  starkem  Drucke  unmöglich  machen;  ihnen 
die  nötige  Festigkeit  durch  einen  auf  den  einen  Arm  aufgenieteten  und  durch 
eine  korrespondierende  OefFnung  des  anderen  Armes  durchgreifenden  Stift  zu  geben, 
ist  ganz  fehlerhaft,  da  ein  solcher  event.  unangenehme  Wunden  an  den  Fingern 
des  seiner  nicht  achtenden  Fräparanten  erzeugt.  Nächst  der  Unverschiebbarkeit 
der  Arme  ist  besonders  auch  ein  gutes  Ineinandergreifen  der  Erhebungen  in  die 
gegenüberliegenden  Furchen  der  aufeinandergedrückten ,  eingerifften  Spitzen  zu 
beachten.  Nur  dadurch  gewinnt  die  Finzette  die  Fähigkeit  gut  zu  greifen  und 
fest  zu  halten,  ob  dann  die  Greifenden  spitz  oder  stumpf  sind,  bleibt  sich  im  all- 
gemeinen gleich.  Die  gerade  Schere,  mit  einem  stumpfen  und  einem  spitzen 
Ende  ausgestattet,  das  für  Nerven-  und  Gefösspräparationen  noch  wichtigere 
Werkzeug  als  das  Messer,  habe  lange  Griffe  und  kurze  Blätter;  neben  gleich- 
massigem,  leichtem  Gange  im  Gewinde  biete  sie  vor  allem  auch  Schärfe  und  dichte 
Berührung  an  ihrem  vorderen  Ende;  nur  dann  ist  das  so  lästige,  zeitraubende 
Einklemmen  der  Teile  durch  die  voneinander  weichenden,  vorderen  Enden  aus- 
geschlossen. Nebenher  ist  für  feinere  Arbeiten  an  Nerven  und  Gefässen  eine 
kleinere  Schere  mit  Flächenkrümmung  nicht  unzweckmässig.  Alle  Muskelhaken 
sind  insbesondere  auch  mit  Rücksicht  auf  die  Unmöglichkeit,  sie  stets  ganz  sauber 
zu  erhalten,  gefahrvolle  Instrumente;  jeder  Haken  ist  an  sich  vom  Uebel,  darum 
begnüge  man  sich  mit  einfachem  Doppelhaken  d.  h.  kurzem  Stahlstabe,  dessen 
Enden  hakenartig  umgebogen  sind.  Sehr  brauchbar  ist  der  von  England  uns  über- 
kommene Kettenhaken,  weil  er  das  Anspannen  und  Emporhalten  gleichzeitig 
mehrerer  Teile  (z.  B.  der  Nerven  eines  Geflechtes)  ermöglicht ;  er  besitzt  zu  diesem 


Digitized  by 


Google 


12  •  Einleitung. 

Zwecke  drei  Stahlhäkchen  je  an  einer  kurzen  Metallkette,  die  drei  Ketten  laufen  in 
einem  Stahlringe  zusammen.  Durch  Hochbinden,  Herabziehen  und  Beschweren  mit 
kleinen  Bleiklötzchen  kann  man  nach  Belieben  emporziehend  oder  heiabdrückend 
anspannen.  Eine  Metall-  und  eine  Fischbein-  oder  Kautschuksonde,  sowie 
ein  Tubus  zum  Aufblasen  von  Gängen  und  einige  chirurgische  Nähnadeln  ver- 
vollständigen das  anatomische  Instrumentarium  zum  Nutzen  des  Präparanten. 

Doch  die  Instrumente  allein  thun  es  nicht,  wenn  man  ihnen  nicht  auch  die 
nötige  Sorgfalt  und  Pflege  in  der  Behandlung  angedeihen  lässt.  Ausser  für 
die  aus  sanitären  Gründen  gebotene  grösstmögliche  Sauberkeit  sorge  der  Präparant 
vor  allem  auch  für  dauernde  Scharferhaltung  seiner  Schneidinstrumente.  Präparieren 
mit  stumpfen  Messern  und  klemmender,  im  Gewinde  gelockerter  Schere  erzeugt 
Arbeitsscheu,  ist  zeitraubend  und  verdirbt  die  Objekte  —  im  Unmut  über  ein 
mehrfaches  Ansetzen  schneidet  man  durch,  was  erhalten  werden  sollte  — ;  Präparieren 
mit  scharfen  Instrumenten  ist  eine  Lust  und  fordert  die  Hälfte  an  Zeit.  Deshalb 
empfiehlt  es  sich:  1.  alle  seine  Instrumente  sorgfältig  »vor  dem  Niederfallen  zu 
Boden  zu  schützen,  2.  für  gröbere  Schnitte  nur  die  gröberen  Messer  (also  für  Haut-, 
Knorpel-,  Sehnen-  und  Bänderdurchschneidungen  nur  das  Knorpelmesser)  zu  ver- 
wenden und  3.  die  feineren  Messer  nach  jedem  längeren  Gebrauche  auf  einem 
Streichriemen,  die  gröberen  auf  einem  feinkörnigen  Abziehstein  wieder  anzu- 
schärfen  resp.  mit  feinem  Schnitt  zu  versehen.  Gerade  diese  letztere  Manipulation 
ist  nicht  so  leicht  wie  sie  aussieht,  wenn  man  einen  im  Schleifen  Geübten  beobachtet, 
und  immer  und  immer  wieder  stösst  man  bei  den  ersten  Versuchen  auf  eine  un- 
glaubliche Ungeschicklichkeit  in  der  Hand  manches  Anatomiebeflissenen.  Und  es 
ist  ganz  auffallend,  was  man  in  der  Ueberzeugung  der  richtigen  Behandlungsweise 
an  solch  mechanischen  Manipulationen  sich  von  Anfang  an  falsch  eingeprägt  hat, 
das  geht  einem  oft  noch  lange  nach  trotz  des  besten  Willens,  es  wirklich  richtig 
zu  machen.  Wie  oft  habe  ich  es  z.  B.  mit  angesehen,  dass  der  der  Führung  des 
Messers  noch  Unkundige  das  Umdrehen  der  Klinge  über  den  Rücken  absolut  nicht 
zu  Stande  bringt,  einfach  weil  die  schon  vordem  falsch  gewöhnte  Hand  nicht  „will". 

Fig.  1. 


Messerschleifen  nach  Hyrtl. 

Deshalb  über  das  Messerschleifen  eine  kurze  Bemerkung.  Durch  das  Schleifen 
soll  das  Messer  eine  an  allen  Teilen  gleichmässige  Schärfe  erhalten  und  es  sollen 
alle  Zäckchen  und  Unebenheiten  an  der  Schneide  entfernt  werden ;  um  dieser  Auf- 
gabe gerecht  zu  werden ,  empfiehlt  Hyrtl  das  flach  auf  den  Stein  aufzulegende 
Messer,  zunächst  den  Griff'  voran,  die  Schneide  hintennach  nach  links  zu  führen, 
dann  an  diesem  Ende  über  den  Rücken  umzulegen  und  nun  wieder  in  der  Zug- 
richtung Griff"  voran  und  Schneide  hintennach  zurückzufuhren  (s.  Fig.  1).  Das  durch 
einige  Striche  auf  dem  Steine  angeschärfte  Messer  erhält  schliesslich  durch  gleiche 
Behandlung  auf  dem  Riemen  seine  Politur.  Dem  gegenüber  beschreibt  mir  In- 
strumentenmacher Dübois  in  Tübingen,  dessen  Instrumente  sich  durch  Vorzüglich- 
keit an  Material  wie  Schliff  gleich  auszeichnen,  das  Abziehen  derart,  dass  der  vor 
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dem  Abziehen  mit  einem  in  Wasser  oder  Oel  getauchten  Bimsstein  abgeriebene, 
nicht  zu  weiche  belgische  Abziehstein  mit  einem  Ende  gegen  den  Schleifer  empor- 
gehalten wird;  das  Messer,  mit  drei  Fingern  fixiert,  wird  von  ihm  in  Bogenbewegung 
die  Schneide  voran  gegen  das  auf  den  Tisch  aufgestützte  Steinende  geschoben  und 
dann,  über  den  Rücken  durch  Drehung  zwischen  den  Fingern  gewendet,  in  gleicher 
Weise  zum  Schleifer  zurückgeschoben  (s.  Fig.  2).  Ich  habe  beide  Methoden  ge- 
prüft und  finde,  dass  diejenige  HyrtV^  in  der  Hand  des  Ungeübten  die  Messer- 
achneide vor  Verletzung  mehr  schützt,  als  die  Methode  von  Dubais^  die  letztere 
aber  wegen  einer  energischeren  Bearbeitung  der  Schneide  schneller  zum  Ziele  führt. 

Fig.  2. 


Uesserschleifen  nach  Ihiboia. 

Die  Handhabung  der  Instrumente.  Das  Präparieren  soll  nicht  bloss  die 
Freilegung  der  dem  Studium  entgegenzufahrenden  Teile  erzielen,  sondern  es  ist 
auch  die  Vorbereitung  zur  Messerführung  behufs  chirurgisch-operativer  Eingriffe; 
es  soll  also  auch  die  Hand  gelenkig  mächen.  Das  im  Auge  habend  muss  der 
Präparant,  soweit  dies  angängig,  jenen  Rücksichten  gerecht  werden,  welche  er 
als  Operateur  zu  nehmen  hat.  Doch  er  kann  dies  nicht  immer,  da  oftmals  seine 
Thätigkeit  eine  ganz  andere  ist,  als  die  des  ersteren;  bei  der  Entblössung  grosser 
Flächen  von  Faszien  etc.  kann  er  nicht  mit  ruhender  aufgestützter  Hand  arbeiten 
wie  jener,  hier  muss  dieselbe  frei  beweglich  sein.  Deshalb  gilt  es  als  allgemeine 
Hauptregel,  dass  er  das  Messer  nicht  w^ie  zum  Fleischschneiden  und  die  Pinzette 
nicht  als  Feuerzange  handhabe, .  sondern  dass  er  auch  in  der  Instrumentenführung 
eine  gewisse  Eleganz  sich  aneigne,  welche  seiner  Thätigkeit  den  Stempel  der  Ge- 
schicklichkeit und  Handfertigkeit  von  vornherein  aufdrückt.  Die  spezielleren  Regeln 
über  den  Gebrauch  der  Instrumente  folgen  .je  an  geeigneter  Stelle. 

Die  Ausnutzung  der  Präparate.  Selbst  die  grösste  Kunst- 
fertigkeit im  Präparieren  macht  den  Anatomen  nicht  allein.  Obwohl 
schon  das  in  Arbeit  befindüche  Präparat  für  den,  der  es  in  gehöriger 
Weise  auszunutzen  versteht,  das  Buch  selbst  ist,  aus  welchem  er  seine 
Kenntnisse  schöpfen  kann  —  denn  alle  anatomischen  Lehrbücher  finden 
in  der  materiellen  Natur  ihren  Urtext,  sie  sind  nur  die  Abschrift  dessen, 
was  die  Natur  ihnen  diktiert  — ,  so  muss  ihm  das  Lehrbuch  doch  der 
Wegweiser  auf  seiner  Studienlaufbahn  sein.  Um  an  Zeit,  Mühe  und 
Material  zu  sparen,  muss  er  sich  vor  Inangriffnahme  des  Präparates 
darüber  informieren,  was  er  freizulegen  und  aufzusuchen  hat,  er  muss 
ungefähr  wissen,  wo  er  die  geisuchten  Teile  finden  wird.  Hat  er  sie 
in  ihren  Hauptzügen  zweckentsprechend  aus  ihren  Umhüllungen  heraus- 
gelöst und  von  adhärentem  Adventitialgewebe  befreit,  so  wird  er  sich 
darüber  vergewisseni,  ob  er  sie  alle  ausfindig  gemacht  hat,  ob  seinem 
Auge  und  tastend  suchenden  Finger  nicht  die  einen  oder  anderen  ent- 
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gangen  sind.  Endlich  ist  es  seine  Aufgabe,  dieselben  nach  all  den  Be- 
Ziehungen  zu  prüfen,  welche  oben  als  die  von  dem  Anatomen  zu  erfor- 
schenden Eigenschaften  der  Teile  des  Körpers  aufgezählt  worden  sind. 
Ganz  besonders  aber  ist  noch  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  ein 
gedankenloses  Hinwegschneiden  alles  dessen,  was  in  der  Umgebimg  des 
gesuchten  und  freizulegenden  Teiles  gegeben  ist,  den  Präparanten  selbst 
am  meisten  schädigt;  schon  während  der  Arbeit  muss  er  sich  für  die 
Nachbarschaft  desselben  interessieren  und  seine  topographischen  Be- 
ziehungen zu  ermitteln  suchen.  Nur  so  wird  das  Werk  den  Meister 
loben ! 
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I.  Abteilung. 

Die  allgemeine  Anatomie. 


I.  Abschnitt. 
Allgemeine  Gewebelehre. 

A.  Ton  den  Formelementen  de»  Tierkorpers. 

Den  Bestand  des  Tierkörpers  bilden  in  letzter  Linie  die  Zellen 
nebst  ihren  Abkömmlingen.  Alle  Teile  desselben  bauen  sich  aus 
ihnen  auf. 

a)  Die  Zellen  als  die  letzten  in  gleichartige  Teilstücke  nicht  mehr 
zerlegbaren  Glieder  („Elemente")  sind  zeitlich  und  ihrer  Dignität  nach 
die  primären  Bausteine  des  Körpers.  Als  formbegabte,  nur  mittelst  des 
Mikroskopes  wahrnehmbare  Gebilde  bekunden  sie,  solange  sie  noch  im 
Vollbesitze  ihrer  Fähigkeiten  sind,  gewisse  Lebenserscheinungen,  welche 
ihnen  den  Charakter  von  Lebewesen  zuweisen.  Die  Morphologie  nennt 
sie  daher  auch  die  „Formelemente"  des  Körpers,  die  Physiologie 
„elementare  Lebewesen"  oder  „Mikroorganismen";  „Zellen" 
(cellulae)  hiessen  sie  ihre  ersten  Entdecker,  indem  sie  dieselben  mit 
kleinen  von  Flüssigkeit  erfüllten  Hohlgebilden  verglichen. 

Das  sind  sie  jedoch  nicht,  die  neuere  Forschung  hat  vielmehr 
auch  in  ihnen  eine  bestimmte  Struktur  und  Organisation  nachgewiesen. 
Sie  bestehen  danach  aus  dem  Zellleib  und,  soweit  sie  noch  fortpflan- 
zungsfahig,  dem  Zellkern  (s.  Fig.  3).  Den  Zellleib  bildet  eine  in 
ihrer  Aussenlage  etwas  verdichtete  und  nur  bei  wenigen  Tierzellen 
von  einer  wirklich  resistenten  Membran  umgebene,  zähweiche,  kolloide 
Masse:  das  Protoplasma  (^pd)Toc  und  t6  ichka^a^  das  Erstgebildete, 
die  Ursubstanz).  Dasselbe  erhält  seinen  inneren  Halt  durch  ein  Faden- 
gerüst, die  Filarsubstanz  oder  das  Mitom  (6  [iiTog,  Faden)  auch 
Spongioplasma,  das  in  seiner  Gesamtheit  formveränderlich  erscheint 
durch  die  Kontraktilität  seiner  Fäden.  Li  die  Poren  dieses  Schwamm- 
werkes ist  eine  formlose,  flüssige  Substanz  aufgenommen,  welche 
feine  Kömchen,  eme  feinere  oder  gröbere  Granulierung  bedingend,  um- 
schliessen  kann:  die  Interfilar Substanz,  das  Paramitom  oder 
Hyaloplasma.    Die  chemischen  Konstituentien  des  Protoplasma,  das 
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man,  an  Hühnereiweiss  denkend,  häufig  eine  eiweissartige  Masse  nennt, 
bilden  Körper  verschiedenster  chemischer  Zusammensetzung,  welche 
darin  in  inniger  Durchmischung  oder  gegenseitiger  Verbindung  ent- 
halten sind:  Albumine,  Kohlenhydrate,  Fette,  Salze  der  Alkalien  und 
Erdalkalien,  Sauerstoff  und  Kohlensäure. 

Fig.  3. 


a  KugelzeUe  aus  der  Leber  des  emonatlichen  menBchllchen  Embryo.  6  Platte  EpithelzeUe  aus  den 
Kiemenplatten  der  Larve  von  Salamandra  macnlata.    (Nach  Toidt,) 

Der  Zellkern,  der  Zubehör  aller  fortpflanzungsfähigen  Form- 
elemente, der  nur  wenigen  Tierzellen  (den  farbigen  Blutzellen  der  Säuger 
nach  ihrer  Fertigstellung  und  einigen  niedersten  Protozoen,  den  so 
zweifelhaften  Moneren)  fehlt,  ist  ein  ovoides,  von  äusserer  Membran 
umschlossenes  Bläschen,  in  welchem  ein  zartes,  durch  Farbstoffe  leicht 
tingierbares  Fadengerüst,  die  chromatophilen  (tö  XP^V-^j  Farbe  und 
'ftXo^,  liebend)  Kemkörperchen  und  die  achromatische  Substanz,  den 
Kemsaft,  beherbergt. 

Ursprünglich  von  kugeliger  Form  und  geringer,  nur  etwa  5-^15  (t 
betragender  Grösse  nehmen  die  Zellen  bei  fortschreitender  Differen- 
zierung in  der  Entwickelung  des  Körpers  die  mannigfachsten  Gestalten 
und  Ausmasse  an.  Durch  äussere  mechanische  Momente  und  eigen- 
artige Wachstumsbedingungen  werden  sie  platt,  kubisch,  cylindrisch, 
Pyramiden-  oder  bim-,  spindelförmig,  erlangen  Stern-  und  Schaufel- 
radgestalt. Auch  in  ihrer  Konsistenz  können  sie  sich  modifizieren,  von 
Haus  aus  ist  ihnen  die  festweiche,  gallertige  Beschaffenheit  eigen;  Hand 
in  Hand  mit  inneren 'chemischen  Metamorphosen  ändert  sich  ihre  Konsi- 
stenz bei  einzelnen  derart,  dass  sie  die  Festigkeit  des  Homs  annehmen, 
denn  auch  dieses  ist  nichts  als  ein  Zellengewebe. 

Als  Lebewesen  qualifizieren  sich  die  Zellen  durch  die  Fähigkeiten  des  Stoff- 
wechsels, der  Ortsbewegung  und  der  Fortpflanzung. 

a)  Stoffwechsel  bethätigt  die  Zelle  durch  Stoffaufnahme,  -Umwandlung 
und  -Abgabe.  Die  Stoff  aufnähme  erfolgt  in  der  Regel  auf  dem  Wege  der 
Durchtränkung  oder  Imbibition ;  sie  besteht  aber  zum  Teil  auch  in  der  In-sich-Ein- 
verleibung  körperlicher  Partikelchen  verschiedener  Art;  die  Zelle  umfliesst  kleine 
Bruchstücke,  Fetttröpfchen  etc.  —  ein  hochinteressantes  Schauspiel,  das  man  unter 
dem  Mikroskope  direkt  verfolgen  kann.  Das,  was  die  Zelle  aufgenommen,  ver- 
wendet sie   entweder  zur  Erhaltung   des  Vorhandenen   und  zum  Ersatz  des  Ver- 
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branohten,  oder  sie  bildet  daraus  weiteres,  ihrem  Leibe  gleichartiges  Material, 
durch  dessen  Ansatz  sie  wächst,  oder  endlich  sie  produziert  Neues  durch  Umwand- 
lung des  Q-ebotenen.  Die  Zelle  ist  so  ein  kleines  Laboratorium,  in  dessen  Werk- 
stätte  die  wunderbarsten  chemischen  Prozesse  sich  abspielen,  Vorgänge,  deren 
Verständnis  zum  Teil  noch  weit  abliegt  von  unserem  Wissen.  Die  Erzeugnisse 
ihrer  inneren  Thätigkeit  kann  die  Zelle  schon  aus  räumlichen  Gründen  nicht  alle 
für  sich  selbst  behalten.  Sobald  sie  ausgewachsen,  muss  also  mit  der  Stoffaufnahme 
die  Stoff  abgäbe  gleichen  Schritt  halten.  Auch  diese  können  wir  für  gewöhn- 
lich nicht  direkt  mit  dem  Auge  verfolgen,  aber  wir  können  sie  schliessen.  Li  den 
Dejekten  des  Körpers  finden  sich  zahlreiche  Substanzen,  welche  in  dessen  Ein- 
nahmen nicht  oder  nur  in  weit  geringerer  Menge  enthalten  waren;  diese  müssen 
also  im  Organismus  durch  chemische  Metamorphosen  aus  dem  ihm  dargebotenen 
Materiale  gebildet  und  dann  an  die  Exkrete  abgegeben  worden  sein.  Auf  der 
Fähigkeit  der  Stoffumwandlung  und  Stoffabgabe  beruht  die  spezifische  Funktion 
der  Drüsenzellen;  in  der  Fähigkeit  der  Zellen,  zu  produzieren  und  auszuscheiden, 
findet  der  Körper  mit  ein  wertvolles  Hilfsmittel  zur  Selbsterzeugung  seines  Bau- 
materiales;  denn  alles,  was  sich  zwischen  die  Zellen  als  Intercellularsubstanz  ein- 
lagert, also  alle  sog.  Baumittel  11.  Ordnung,  hat  man  als  Produkte  der  Zellen 
aufzufassen.  In  den  chemischen  Umsetzungen,  welöhe  in  den  Zellen  statthaben, 
muss  man  endlich  auch  das  Wesen  aller  Leistungen  des  tierischen  Körpers,  d.  i. 
der  Wärmebildung,  der  mechanischen  Arbeit  und  Körperbewegung  und  sogar  des 
seelischen  und  psychischen  Lebens  suchen. 

b)  Wie   ein  jegliches  Lebewesen  in  toto,  so  hat   auch   die  einzelne  Zelle 
dauernd  oder  nur  vorübergehend  die  Fähigkeit  des  Formen-  und  Ortswechsels. 

Fig.  4. 


Farblose  Blntzellen  des  Frosches  in  amöboider  Bewegung  (nach  Toldt). 

Dieselbe  ist  durch  die  Kontraktilität  des  Zellprotoplasma  bedingt,  v.  Siebold  be- 
obachtete zuerst  (1841)  an  den  Embryonalzellen  der  Planarien,  Kölliker  an  ein- 
zelligen Rhizopoden,  den  danach  benannten  Amöben  (von  ft|i.stßsiv,  wechseln),  das 
Vermögen,  Form  und  Aufenthalt  ändern  zu  können.  Durch  das  Hervorstrecken 
kleiner  Spitzen  und  Zacken  aus  der  Oberfläche  des  Körpers,  durch  das  Nachziehen 
eines  geringeren  oder  grösseren  Teiles  der  Körpersubstanz  hinter  einem  dieser 
Scheinfüsschen  her  erlangen  sie  sternförmige  oder  langgezogene,  oft  ganz  bizarre 
Formen;  durch  Wiedereinziehung  derselben  nehmen  sie  ihre  ursprüngliche  Gestalt 
von  neuem  an,  oft  aber  bereichert  durch  irgend  ein  Kömchen  fester  Substanz, 
das  sie  ihrem  Körper  durch  die  Exkursionen  ihrer  Pseudopodien  einverleiben;  man 
kann  sie  auf  diese  Weise  mit  allerhand  Substanzen  (Farbstoffen)  füttern  {Häckel, 
r.  BeeJdinghausen  u.  a.).  Findet  jenes  hervorgestreckte  Füsschen  irgend  einen  festen 
Halt,  an  welchem  es  zu  haften  vermag,  und  das  ist  in  den  Geweben  des  tierischen 
Körpers  fast  überall  der  Fall,  so  wandert  es  wohl  auch  von  Stelle  zu  Stelle,  in- 
dem es  ihm  seinen  unermüdlich  beweglichen  Leib  langsam  nachschiebt.  Es 
durchwandert  so  z.  B.  die  Amöboid-  oder  Wanderzelle  oft  grosse  Strecken  des 
tierischen  Körpers,  sich  durch  die  engsten  Oeffiiungen  und  Spalten  vermöge  ihrer 
Sttssdorf ,  Anatomie  der  Haustiere.  2 
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Formveränderlichkeit  hindurchzwängend,  sie  emigriert  auf  des  Körpers  Oberfläche 
und  zieht  sich  danach  event.  wieder  in  sein  Gewebe  zurück,  sie  verlässt,  die  Wan- 
dungen der  kleinsten  Blutgefösse  durchbohrend,  die  Blutbahn  und  kehrt,  mit  Nah- 
rungsstoffen aus  dem  Darme  reich  beladen,  wieder  in  dieselbe  zurück. 

c)  Der  Zelle  wohnt  Fortpflanzungs-,  Reproduktionsvermögen  inne, 
sie  kann  ihre  Art  erhalten,  indem  sie  sich  vermehrt.  „Omnis  cellula  e  cellula" 
hat  Virchmv  schon  im  Jahre  1856  den  Anhängern  der  Schwann' ^c^&a.  Generatio 
aequivoca,  nach  welcher  die  Zellen  aus  einem  Urstoff,  einem  Blastem,  sich  frei 
entwickeln  sollten,  entgegengerufen.  Die  Zelle  ist  das  Primäre,  von  ihr  geht  der 
Aufbau  des  Organismus  aus.  Der  Vermehrungsvorgang  der  ZeUe  beruht  auf  einer 
Teilung.  Durch  Teilung  zerfällt  sie  zunächst  in  zwei,  jedes  dieser  wieder  in  zwei 
gleichwertige  Elemente  u.  s.  f.  So  bilden  sich  aus  der  Eizelle,  der  Anlage  des  neuen 
Lebewesens,  zunächst  eine  unzählige  Menge  von  Segmenten  ziemlich  gleichartiger 

Fig.  5. 


Kemteilangsfi^reii  von  Epithelzellen  der  Riemenplatten  von  Larvön  der  Salamandra  maculata 

(nach  Toidt). 
a  zeigt  den  rahenden  Kern ;  in  h  kommt  es  zor  Entstehung  einer  Fadenfignr ;  in  c  der  dichte ,  in 
d  der  lockere  Knäuel  der  Kernfäden  (Spirem,  td  anei^rj/ua,  das  Gewundene):  in  e  haben  sich  die 
Kernfäden  zum  Stern  (Aster)  geordnet;  nach  erfolgter  Fadenspaltnn^  beginnt  die  ümordnnng 
gegen  die  Pole  des  ursprünglichen  Mutterkernes  zu  Tochterkemen ,  die  in  r  mit  der  Metakinesis 
beginnt,  in  ^  die  Tonnenform  (durch  zwei  Faserkörbe  Eberth'B  gebildet),  in  h  und  i  die  Doppelstem- 
form  (Dyaster)  und  in  h  neben  vorgeschrittener  Zellleibeinscnnürung  die  Doppelknäuelform  (Di- 
spirem)  in  den  beiden  Tochterkemen  zeigt. 


Natur,  die  sich  aber  bald  nach  Form  und  Lebensaufgabe  differenzieren.  Der  Tei- 
lungsprozess  selbst  ist  eine  Lebensäusserung  des  Kernes  („omnis  nucleus  e  nucleo", 
Flemming),  man  kann  in  ihm  das  Reproduktionsorgan  des  Elementarorganismus 
erblicken;  so  greift  auch  schon  in  diesem  eine  Arbeitsteilung  Platz.  Die  Furchung 
oder  Teilung  erfolgt  in  der  Regel  nach  vorheriger  Kemverjüngung  durch  äusseren 
oder  inneren,  übrigens  uns  meist  unbekannten  Reiz,  bei  der  geschlechtlichen  Fort- 
pflanzung nach  Aufnahme  des  Samenfadens  (Konzeption).  Ihren  Ausgang  nimmt 
die  Teilung  von  einer  ümlagerung  und  eigenartigen  ümordnung  der  Kernfäden 
(daher  Mitosis,  6  jaIto?,  Faden,  Karyomitose,  xb  xipoov,  Kern),  welche  das 
Fadengerüst  des  Kernes  der  Bewegung  des  kontraktilen  Chromatins  verdankt  (da- 
her auch  Ka ryok ine sis,  4j  xtvYjotg,  Bewegung).    Ihr  folgt  eine  Längsspaltung  der 
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Kernfäden  in  je  zwei  gleiche  Tochterföden,  welche  danach  voneinander  hinwegrücken, 
so  das8  sich  die  einen  in  der  einen  Hälfte,  die  anderen  in  der  anderen  Hälfte  des 
Kernes  zusammenfinden  und  je  wieder  zum  Kerne  gruppieren;  dadurch  werden 
zwei  Kemfiguren  in  der  Zelle  erzeugt«  Jetzt  erst  schliesst  sich  der  Kernteilung  die 
Einschnürung  des  Zellleibes  an  und  so  treten  zwei  Tochterzellen  an  die  Stelle  der 
Mutterzelle,  Neben  dieser  indirekten  Kernteilung  supponiert  man  wohl  mehr 
aus  alter  Anhänglichkeit  an  den  früher  einzig  bekannten  Teilungsmodus  eines 
direkten  Kemzerfalles  ohne  vorherige  Fadenbewegung  auch  jetzt  noch  das  Vor- 
handensein einer  direkten  Kernteilung  für  einige  wenige  Zellen  —  man  darf  eine 
solche  wohl  als  hinföllig  betrachten.  Auch  die  Zellvermehrung  durch  Knospung, 
d.  h.  durch  Hervortreibung  eines  oder  mehrerer  Sprossen,  welche  sich  früher  oder 
später  von  der  Mutterzelle  loslösen,  ist  bei  unseren  höheren  Tieren  ein  sehr  frag- 
würdiges Ding;  sie  ist  vielleicht  nichts  als  eine  auf  halbem  Wege  stehen  gebliebene 
oder  retardierte  Zellteilung  im  obigen  Sinne. 

Auch  die  Zellen  teilen  das  Schicksal  eines  jeglichen  Lebewesens.  Sie 
werden  geboren,  wachsen  und  verrichten  ihre  Funktionen  und  gehen  schliesslich 
zu  Grunde. 

Welche  Vorgänge  bei  ihrer  Entstehung  mitwirken,  ist  aus  dem  Vorigen 
bekannt;  auch  über  ihr  Wachstum  wurde  schon  gesprochen.  Die  von  ihnen  auf- 
genommene Nahrung  wird  wenigstens  teilweise  ihrem  Zellleibmateriale  assimiliert ; 
dadurch  vermehrt  sich  dieses,  das  Zellvolumen  nimmt  zu  entweder  gleichmässig 
nach  allen  Richtungen  hin  oder  vorwiegend  nach  der  einen  oder  nach  zweien. 
Das  gibt  mit  anderen  Momenten  Anlass  zur  Entstehung  jener  mannigfachen  Zellen- 
formen. 

Die  Bedeutung  der  Zellen  für  den  Körper  liegt  aber  nicht  bloss  in 
ihrer  Anteilnahme  an  der  Bildung  und  Unterhaltung  seiner  Teile ;  nicht  allein  als 
Baustein  des  Körpers  soll  sich  die  Zelle  erhalten;  vielmehr  vollführt  sie  auch  ge- 
wisse Verrichtungen,  welche  dem  Gesamtorganismus  zu  gute  kommen.  Derselbe 
ist  ein  Zellenstaat,  in  welchem  nur  das  geordnete  Zusammenwirken  aller  einzelnen 
Glieder  die  Existenzbedingungen  für  jedes  derselben  schafft.  Darin  ist  die  Gleich- 
berechtigung aller  seiner  Zellen  begründet,  nicht  auch  deren  gleiche  Bedeutung. 
Ihrer  Dignität  nach  stehen  sie  auf  sehr  verschiedener  Stufe;  die  Begabung  der 
Bindegewebszellen  ist  eine  geringere  als  die  der  Drüsen-  und  Muskelzellen,  und 
diese  stehen  ¥deder  zurück  hinter  den  Nervenzellen.  Jene  qualifizieren  sich  mehr 
nur  als  Bausteine;  Drüsen-  und  Muskelzellen  produzieren  nebenher,  die  ersteren  er- 
zeugen neue  Stoffe,  die  letzteren  neue  Kräfte;  die  Nervenzellen  leiten  und  beherr- 
schen diese  Vorgänge  nach  Intensität  und  Extensität,  sie  übernehmen  die  Für- 
sorge für  ein  harmonisches  Ineinandergreifen  aller  Einzelaktionen. 

In  der  Thätigkeit  aber  liegt  der  Grund  für  eine  Abnutzung  und  damit  für 
den  schliesslichen  Untergang  der  Zellen.  Nach  den  früher  allgemein  fest  adop- 
tierten Anschauungen  der  Regenerationstheorie  war  der  Bestand  des  Körpers  auch 
an  seinen  geformten  Elementen  einem  regen  Wechsel  unterworfen,  man  schloss 
dies  zum  Teil  aus  den  reichen  Verlusten,  welche  den  Körper  durch  Epidermis- 
abschuppung,  Zellenabgang  in  den  Se-  und  Exkreten  etc.  treffen.  Indes  ein  solch 
lebhafter  De-  und  Regenerationsprozess  ist  keineswegs  Gemeingut  aller  tierischen 
Teile  und  Gewebe;  er  kommt  nur  solchen  zu,  deren  Existenzbedingungen  sich  bald 
nach  ihrer  Entstehung  z.  B.  durch  Abhebung  von  dem  ernährenden  Untergrunde 
verschlechtern,  wie  bei  den  Zellen  der  Oberhaut  oder  solchen  Zellen,  welche  ge- 
rade durch  die  Art  ihrer  Leistung  ihren  Körper  selbst  ganz  oder  teilweise  zum 
Opfer  bringen,  wie  bei  gewissen  Drüsenzellen  u.  s.  f.  Ist  aber  einmal  die  Lebens- 
fähigkeit der  Zellen  untergraben,  gleichviel  ob  nach  kürzerem  oder  längerem  Be- 
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stände,  so  erfolgt  deren  Tod  durch  chemische  Metamorphosen  des  Zellprotoplasma, 
durch  Lähmung,  selbst  durch  Zerfall  ihres  Körpers. 

b)  Die  histogenen  Produkte  und  Abkömmlinge  der  Zellen. 

In  den  ersten,  embryonalen  Anlagen  des  tierischen  Körpers,  den  sog. 
Keimblättern,  liegen  die  Zellen  lose,  ohne  gegenseitige  Verbindung, 
etwa  wie  die  Steine  in  einem  Steinhaufen  bei  einander.  Dieser  Mangel 
jeglichen  Zusammenhanges  unter  den  Grliedem  des  sich  entwickelnden 
Individuums  ist  jedoch  nur  die  Eigenart  einer  sehr  kurzen  Lebens- 
periode. Bald  beginnt  von  der  Produktivität  der  Zellen  ausgehend  die 
Ansammlung  einer  Zwischensubstanz  zwischen  diesen,  einer  Inter- 
cellularsubstanz,  welche  sich  ebenfalls  an  dem  Auf  bau  der  Gewebe 
des  Tierkörpers  in  mehr  oder  minder  hervorragendem  Masse  beteiligt ; 
durch  das  Hinzutreten  dieses  sekundären  Baumateriales ,  dieses  Bau- 
mittels  n.  Ordnung,  erhalten  die  zelUgen  Körperanlagen  einen  inneren 
Zusammenhang  und  gleichzeitig  ein  gewisses,  regelrechtes  Grefüge.  Der 
lose  Zellenhaufen  wandelt  sich  in  ein  Grewebe  um.  Danach  ist  das 
Gewebe  ein  nach  gesetzmässigem  Typus  geordnetes,  einheit- 
liches Ganzes  von  Zellen  und  Intercellularsubstanz,  in  welchem 
die  Einzelzelle  ihre  Selbständigkeit  bis  zu  gewissem  Grade  aufgegeben 
hat,  um  dem  Körper  durch  ihr  Zusammenwirken  mit  anderen  gleichen 
Charakters  zu  dienen.  Diese  Unterordnung  unter  die  Gesamtheit  bleibt 
in  einzelnen  Geweben  nicht  nur  bei  der  Einlagerung  in  ein  regelrechtes 
Gefüge  stehen,  sondern  sie  führt  bis  zur  gegenseitigen  Verschmelzung 
und  Verwachsung  der  Zellen  zu  Gebilden,  an  welchen  die  Zellennatur 
kaum  mehr  zu  erkennen  ist.  So  werden  aus  Zellen  Zellensäulen,  welche 
dann  als  die  Elementarbestandteile  der  Gewebe  gelten  können,  z.  B. 
im  Muskelgewebe. 

Die  Intercellularsubstanzen  sind  nun  entweder  formlose, 
amorphe  Massen,  oder  sie  sind  geformt,  d.  h.  sie  erscheinen  unter  der 
Form  räumlich  abgegrenzter  Gebilde,  z.  B.  als  Fasern,  Blätter  (La- 
mellen) etc.  Als  formlose  amorphe  Substanz  zwischen  den  Zellen 
haben  sie  etwa  den  Wert  eines  Kittes  zwischen  den  Glaspasten  der 
Mosaikarbeiten  oder  des  Mörtels  zwischen  den  Mauersteinen;  man  nennt 
eine  solche  Intercellularsubstanz  eine  Kittsubstanz;  dieselbe  kann 
entweder  wirklich  zwischen  den  Zellen  (eigentliche  intercelluläre 
Kittsubstanz)  oder  auf  resp.  unter  den  eine  zusammenhängende  Lage 
bildenden  Zellen  liegen;  sie  ist  im  letzteren  Falle  eine  supracellu- 
läre  Cuticula  resp.  eine  infracelluläre  Glashaut,  eine  Basal- 
membran von  strukturloser  Beschaflfenheit.  Die  geformten  Inter- 
cellularsubstanzen, die  Fasern,  Lamellen,  sind  immer  erst  sekimdäi'e 
Erscheinungen;  in  der  ersten  Anlage  der  betreffenden  Gewebe  gehen 
ihnen  reichhche  Mengen  form-  und  strukturloser  Zwischenzellsubstanz 
(sog.  Grundsubstanz)  voraus;  in  ihr  bilden  sie  sich  erst  nachträg- 
lich durch  eine  Art  Gerinnung  der  vordem  gelöst  oder  gequollen  darin 
enthaltenen  festeren  Bestandteile  oder  durch  Ausscheidung  resp.  Ab- 
spaltung aus  den  Zellen. 

Die  Int^cellularsubstanzen  üben  unter  Umständen  einen  hervor- 
ragenden Einfluss  auf  die  chemische  und  physikalische  Beschaffenheit 
der  Gewebe  aus;  anfangs  zwar  alle  von  zähflüssiger,  einer  dicken 
Gummilösung  vergleichbarer  Konsistenz,   werden  sie  teils  faserig  und 
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elastisch  zähe,  teils  fest,  schneidbar  oder  gar  knochenhart;  anfangs  eine 
salzhaltige  Eiweisslösung  darstellend,  wandeln  sie  sich  später  in  leim» 
gebende  (kollagene  oder  chondrigene)  Substanz  um,  oder  imprägnieren 
sich  mit  mehr  oder  weniger  reichen  Mengen  anorganischer  Salze 
(Kalksalze),  welche  sich  in  amorpher  Form  in  ihnen  niederschlagen 
und  ihnen  dadurch  die  Harte  des  Kalkes  geben. 

B.  Ton  den  Geweben  des  Tierkorpers. 

Die  Einteilung  der  Gewebe  basiert  entweder  auf  morphologi- 
scher oder  entwickelungsgeschichtlicher  (genetischer)  Grundlage.  Es 
ist  verständhch,  dass  hier,  d.  h.  in  einem  anatomischen  Lehrbuche  dem 
ersteren  Prinzipe,  das  die  Klassifizierung  der  Gewebe  auf  die  Form- 
eigentümhchkeiten  der  Gewebsbestandteile  aufbaut,  Rechnung  getragen 
wird.     Man  unterscheidet  danach: 

1.  Zellengewebe  als  Gewebe,  welche  vorwiegend  aus  Zellen 
nebst  einer  sehr  geringen  Menge  von  Kittsubstanz  bestehen; 

2.  Grundsubstanzgewebe,  welche  in  einer  reichUchen  Menge 
von  Zwischenzeil-  also  „Grundsubstanz**  die  Zellen  in  spär- 
ücherer  Menge  eingebettet  enthalten,  und  deren  Grundsubstanz 

a)  bei  den  flüssigen  Geweben  von  tropfbar  flüssiger  Form, 

b)  bei  den  Bindesubstanzen  von  festweicher  bis  knochen- 
harter Konsistenz  ist; 

3.  Muskelgewebe,  ein  Gewebe  eigenartig  umgewandelter,  zu 
kontraktilen  Fasern  ausgewachsener  resp.  verwachsener  Zellen, 
und  endhch 

4.  Nervengewebe  als  ein  Gewebe  physiologisch  und  morpho- 
logisch hoch  differenzierter  Zellen,  welche  sich  durch  netzartig 
zusammengreifende  Ausläufer  untereinander  und  durch  faden- 
förmige Fortsätze  mit  allen  Teilen  des  Körpers  in  Verbindung 
setzen. 

Die  ersteren  zwei  grossen  Gewebsgruppen  fasst  man  auch  unter  dem 
Namen  der  „vegetativen  Gewebe^  zusammen,  indem  man  sie  den 
dem  Organismus  der  Pflanze  vorzugsweise  zukommenden  Geweben  an 
die  Seite  stellt;  die  letzteren  zwei  Gewebe  dagegen  sind  dem  Tierkörper 
behufs  Yollfiihrung  animaler  Funktionen^  vorzugsweise  eigen,  daher 
heisseii  sie  auch  „animale  Gewebe^. 

I.  Die  Zellengewebe. 

Die  Oberflächen  des  Tierkörpers  sind  mit  einem  Grenzgewebe 
überkleidet,  das  nicht  bloss  die  schützende  Decke  bildet,  sondern  gleich- 
zeitig auch  mancherlei  andere  Funktionen  (Sekretion,  Gefuhlsperzep- 
tion  etc.)  übernimmt.  Dasselbe  überzieht  die  äussere  Körperoberfläche 
als  Epidermis  oder  Oberhaut,  die  innere  Körperoberfläche,  d.  i.  die  der 
Lichtung  zugekehrte  Fläche  der  mit  der  Aussenwelt  kommunizierenden 
Hohlorgane,  als  Epithel  und  die  mit  der  Aussenwelt  nicht  in  Zusammen- 
hang stehenden  Höhlen  und  Hohlgänge  als  Endothel.  Das  Gewebe 
besteht  bei  allen  diesen  Formen  aus  einer  sehr  reichen  Menge  durch 
ein  wenig  zähflüssige  und  jedenfalls  imbibierbare  Kittsubstanz  verklebter 
Zellen  verschiedenartigster  Form  und  Konsistenz.     Es  ist  gefässlos, 
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enthält  aber  scheinbar  allerwärts  Nervenfäserchen ,   welche  mit  ihren 
Enden  entweder  inter-  oder  intracellulär  abschliessen. 

a)  Die  Epidermis  oder  Oberhaut  ist  eine  in  mehreren  Lagen 
übereinander  geschichtete  Zellenhaut,  deren  tiefste  Elemente  kubisch, 
deren  mittlere  als  „RifFzellen"  mit  stacheliger  Oberfläche  ausgestattet 
sind;  in  ihren  oberflächlichsten  Schichten  finden  sich  flachere,  eine  che- 
mische Metamorphose  in  Eleidin  und  KeratohyaUn  erfahrende  Zellen 
und  sie  alle  deckt  eine  Lage  meist  kernlos  gewordener,  verhornter 
schüppchenartiger  Gebilde,  flirer  Abstammung  nach  gehören  auch  die 
Hautanhänge  wie  Haare,  Hörner,  Huf6  etc.  zu  den  Produkten  epider- 
moidaler  Natur;  auch  sie  sind  also  von  dicht  verkitteten  und  verhornten 
Oberhautzellen  aufgebaut. 

b)  Das  Epithelium  (stti,  auf  und  tj  ^ijXy],  Brustwarze,  Papille, 
weil  von  Ruysch  ^)  zuerst  als  Oberhaut  auf  der  Brustwarze  und  den 
Zimgenwärzchen  entdeckt)  tapeziert  in  mosaikartiger  Neben-  und  event. 
auch  Uebereinanderschichtimg  seiner  Elemente  den  ganzen  Verdauungs- 
und Respirationstraktus ,  den  Urogenitalapparat,  die  von  der  Körper- 
oberfläche sich  entwickelt  habenden  Organe  des  Zentralnervensystems 
und  der  Sinnesapparate  je  an  ihrer  dem  Lumen  dieser  Teile  zugewen- 
deten Oberfläche  aus.  Vielleicht  sind  auch  bei  den  höheren,  jedenfalls 
bei  vielen  niederen  Vertebraten  die  Auskleidungen  der  Leibeshöhle 
(Brust-,  Bauch-  und  Beckenhölile)  epithelialer  Abstammung.  Der 
Zahnschmelz  und  die  Linse  des  Auges  sind  Epithelialprodukte.  Auf 
Grund  der  Zellenformen,  wie  sie  uns  in  der  oberflächlichsten  Schicht 
begegnen,  trennt  man  sie  als  Platten-,  Cylinder-  und  Flimmerepithel; 
ihrer  Bedeutung  nach  als  Deck-  oder  Schutz-,  Sekretions-  oder  Drüsen-, 
Sinnes-  oder  Neuroepithel. 

1.  Das  Platten-  oder  Pflasterepithel  kommt  als  ungeschichtetes  und  ge- 
schichtetes vorzugsweise  in  der  Nahe  der  natürlichen  Körperöffnungen  (Mund-, 
After-,  Nasen-,  Urogenitalöffhungen  etc.),  d.  i.  an  Stellen,  woselbst  es  sich  durch 
Tiefenwachstum  resp.  Einsenkung  des  Oberhautgewebes  gebildet  hat,  sowie  in  sehr 
engen,  höherem  Epithel  keinen  Platz  bietenden  Kanälen  vor.  Die  oberflächlichen 
Zellenformen,  also  auch  diejenigen  des  ungeschichteten  Epithels  gleichen  flachen 
Plättchen  oder  Schüppchen,  und  verleihen  so  dem  Gewebe,  von  der  Fläche  aus 
betrachtet,  das  Bild  eines  wohlgepflasterten  Platzes.  Die  tieferen  Zellen  des  ge- 
schichteten Epithels  haben  sehr  mannigfache  Formen,  sie  sind  kubisch  oder  cylin- 
drisch,  kugelig  oder  ovoid,  oft  in  den  mittleren  Zellenlagen  wie  jene  der  Epidermis 
„gerifft".  Sie  müssen  sich  gegenseitig  anpassen  und  empfangen  dadurch  Eindrücke, 
Leisten  und  Auftreibungen  aller  Art.  Die  tiefsten,  dem  ernährenden  Mutterboden 
aufsitzenden  Elemente,  welche  zugleich  duixjh  ihre  Produktivität  den  Ersatz  für 
die  oberflächlich  sich  abschuppenden  Zellen  als  „Ersatzzellen"  zu  liefern  haben, 
sind  vollsaftig  und  lebensfrisch,  die  oberflächlicheren  dagegen  trocknen  mehr  und 
mehr  aus,  verhornen  und  sterben  schliesslich  ab  (vgl.  Fig.  6-4). 

2.  Das  Cylinderepithel  bildet  in  ein-  oder  mehrschichtiger  Lage  die 
Bekleidung  vieler  den  natürlichen  Körperöffnungen  fernerer  Abschnitte  der  inneren 
Körperoberfläche,    der  mittleren  und  grösseren   Drüsenausführungsgänge  u.  s.  w. 


*)  Ruysch  (1638 — 1731)  war  Professor  der  Anatomie  und  Botanik  zu  Amsterdam 
und  zeichnete  sich  besondei-s  durch  grosse  Geschicklichkeit  in  der  Anfertigung  von 
Gefässinjektionspräparaten  aus,  deren  Sammlung  er  für  30000  Goldgulden  an  Peter 
den  Grossen  verkaufte.     Sein  Hauptwerk  ist  der  Thesaurus  anatomicus. 
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An  seinem  Aufbau  beteiligen  sich  nebst  geringen  Mengen  heller  Kittsubstanz  im 
ungeschichteten  Gewebe  nur  cylindrische  resp.  4 — 6-seitig  prismatische,  am  Fuss- 

Fig.  6. 


Ä  Querdarchschnitt  durch  das  Epithel  der  Speiseröhre  der  Katze.  B  Qüerdnrchschnitt  durch  das 
geschichtete  flimmernde  Gylinderepithel  aus  dem  Kehlkopfe  des  Pferdes.  Links  sind  die  ober- 
flächlichsten Zellen  etwas  abgehoben,  so  dass  die  Formen  der  tieferen  Zellen  deutlich  erkannt 

werden  können. 

ende  meist  sich  etwas  verjüngende,  am  freien  Kopfende  breitere,  zuweilen  mit  ge- 
streiftem Saum  besetzte  Zellen,  oder,  wie  dies  insbesondere  in  massig  weiten 
Kanälen  der  Fall,  kubische  oder  kegelförmige,  an  der  Basis  breitere,  gegen  das 
freie  JSnde  schmälere  Elemente ;  im  mehrschichtigen  Gylinderepithel  trifft  man  je- 
doch auch  auf  kugelige,  bimförmige  und  spindelige  Gebilde,  die  in  gegenseitiger 
Ineinanderfügung  die  mannigfachsten  Formumgestaltungen  erfahren.  Den  ober- 
flächlichen Cylinderzellen  untermischen  sich  nicht  selten  die  wohl  durch  Schleim- 
metamorphose ihres  Zellleibes  oder  ihrer  Kemsubstanz  aufgequollenen  und  dadurch 

Fig.  7. 


ünffeschichtetes  Gylinderepithel  mit  Becherzellen  aus  dem  Dünndarme  einer  Katze. 

a  Oberflächliches  Zottengewebe,  h  Cylinderzellen.  e  Becherzellen,  deren  Sohleiminhalt  durch  Methyl - 

violett  tief  blau  gefärbt  ist,  d  emigrierende  Leukocyten. 

in  ihrem  oberflächlichen  Teile  oft  flaschenbauchartig  oder  kugelig  aufgetriebenen 
„Becherzellen"  (s.  Fig.  7). 

3.  Das  Fl  immer  epithel,  die  innere  Bekleidung  zahlreicher  Hohlorgane, 
welche  einen  Inhalt  oder  schleimigen  Belag  weiter  zu  befördern  haben,  findet  sich 
vorzugsweise  in  den  luftleitenden  "Wegen  des  Respirations-  und  einzelnen  Organen 
des  Grenitalapparates.  In  Form  und  Anordnung  gleichen  die  Zellen  den  bisher 
beschriebenen,  sie  sind  also  den  geschichteten  und  ungeschichteten  Pflaster-  und 
Cylinderepithelien  an  die  Seite  zu  stellen;  aber  sie  unterscheiden  sich  von  jenen 
durch  das  Vorhandensein  eines  feinen  Haar-,  Wimper-  oder  Cilienbesatzes  an  der 
freien  Oberfläche,  dessen  feine  Fädchen  in  lebhafter,  rhythmisch-schwingender  und 
für  alle  im  einzelnen  gleichartiger  Bewegung  derart  begriff'en  sind,  dass  sie  einen 
Strom  gegen  je  die  natürliche  AusfiihrungsÖfiEhung  treiben  (s.  Fig.  6  B). 
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Das  Neuro-  und  Drüsenepithel  s.  unter  Nervengewebe  un3  Drüsen. 
Hier  sei  noch  zweier  nach  ihrer  Genese  als  Epithelialprodukte  aufzufassender 
Gewebe  gedacht,  welche  in  beschränktem  Vorkommen,  das  eine  als  Grundlage  des 
Zahnschmelzes,  das  andere  als  die  der  KrystalUinse  des  Auges,  im  Körper  auftreten. 

4.  Das  Schmelzgewebe  besteht  aus  6-seitig  prismatischen,  durchaus  ver- 
kalkten, kernlos  gewordenen  Zellen  (Schmelzprismen),  welche  zu  Bündeln  ver- 
kittet sind,    die  im  allgemeinen  einen 


Fig.  8. 


A  Bruchstücke  von  Linsenfasem  in  Flächen- 

ansicht,  bei  *  das  verbreiterte  Ende  einer  solchen, 

B  LinsenCasern  im  Querschnitte,  c  Epithel  der 

vorderen  Linsenkapsel  (nach  Toldt). 


radiären  Verlauf  von  dem  Dentin  des 
Zahnes  zu  dessen  Oberfläche  einhalten, 
aber  auch  einander  in  anderen  Eich- 
tungen durchkreuzen.  Aussen  sind  sie 
von  steinhartem,  homogenem  Häutchen, 
einer  verkalkten  Cuticula  überdeckt  (s. 
Fig.  245  u.  Zähne). 

5.  Die  Krystalllinse  des  Auges 
enthält  als  epitheliale  Elemente  6-seitig 
prismatische,  abgeflachte,  lange,  bieg- 
same Bänder,  die  Linsen  fasern,  welche 
mit  feingezähnelten  Rändern  ineinander 
greifen  und  zu  zwiebelschalenartigen 
Blättern  verkittet  sind.  Im  allgemeinen 
von  der  vorderen  zur  hinteren  Linsen- 
fläche über  den  Aequator  der  Linse  hin- 
übergreifend, besitzen  sie  auf  der  Höhe 
des  Aequators  den  rundlich  -  ovalen, 
flachen  Kern. 


c)  Das  Endothelium  (IvSov,  innen)  oder  Binnenepithel  tape- 
ziert die  innere  Oberfläche  aller  Blut  und  Lymphe  führenden  Räume 
und  Gänge  aus  5  als  solches  bildet  es  auch  den  Innenbelag  der  serösen 


Fig.  9. 


a  Endothel  der  grossen  Lymphzisteme  des  Frosches  nach  Behandlung  mit  SUbemitrat  und  Kern- 
förbung.    b  Feiitonftalepitbel  an  der  vorderen  Wand  der  grossen  Ljrmphzisteme  des  fSrosches  mit 

einem  Stoma. 
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Leibeshöhlen,  hier  vielleicht  auch  bei  unseren  Säugern  dem  Darmepithel 
entstammend  (daher  auch  vielfach  ein  Epithel  genannt),  femer  den- 
jenigen der  Gelenkkapseln  und  Sehnenscheiden  und  der  Mantelräume 
des  zentralen  Cerebrospinalnervensystems.  Es  ist  morphologisch  einem 
ungeschichteten  Plattenzellengewebe  vergleichbar  (s.  Eig.  9),  das  übri- 
gens vielfach  durch  Stomata,  d.  s.  Kommunikationen  dieser  Räume 
mit  der  Umgebung  zum  Aus-  und  Eintritte  der  Lymphzellen  durch- 
löchert erscheint. 

II.  Die  GruRdsubstanzgewebe. 

Die  Grundsubstanzgewebe  erfreuen  sich  dieses  Namens  nach  dem 
Vorwiegen  der  Intercellularsubstanz  gegenüber  den  Zellen,  wodurch  sie 
in  jener  auch  nach  chemischer  und  physikaUscher  Sichtung  hin  ihre 
Grundlage  finden.  Man  gruppiert  sie  deshalb  auch  in  flüssige  und  feste 
Grundsubstanzgewebe,  je  nachdem  jene  die  Zellen  in  einer  Flüssigkeit 
schwimmend,  diese  dieselben  in  Lücken  oder  gar  Hohlräumen  einer 
faserig-zähen  bezw.  festen  Grundsubstanz  eingefügt  enthalten.  Gleich- 
viel indes,  welcher  Grundsubstanzcharakter  sich  in  späterer  Gewebs- 
differenzierung  ausbildet,  die  Anlage  der  verschiedenen  hierher  gehörigen 
Gewebe  im  embryonalen  Körper  ist  dieselbe.  Sie  entwickeln  sich  alle 
aus  dem  anfanglich  rein  zeUigen  Materiale  des  sog.  Mesenchyms  oder 
Grundsubstanzkeimes  (Blut-Bindegewebskeimes);  erst  dann  erfolgt  die 
Ansammlung  reicherer  Mengen  von  zunächst  flüssiger  Zwischenzell- 
substanz,  in  der  endlich  Faserbildung  auftreten  kann.  Zuletzt  kommt 
es  in  einzelnen  Grundsubstanzgeweben  auch  zu  chemischer  und  physi- 
kalischer Metamorphosierung  der  faserig-flüssigen  Grundsubstanz,  wo- 
durch sie  die  Eigentümlichkeiten  z.  B.  des  Knorpels  und  Knochens 
annehmen. 

a)  Unter  die  flttBsigen  Grnndsnbstanzgewebe  rechnen  wir  die 
Lymphe  und  das  Blut. 

1.  Die  Lymphe  ist  ein  tropfbar  flüssiges,  ausserhalb  des  Kör- 
pers gern  erstarrendes^  „gerinnendes",  Gewebe,  welches  in  seiner  klaren, 
homogenen,  leicht  fliessenden,  farblosen 
bis  schwach  gelblichen  Grundsubstanz,  Fig.  10. 

dem  „Plasma",  eine  massig  reichliche  ^ 

Menge  von  Zellen,  sog.  Lymphzellen,      A 
suspendiert  enthält.    Die  Lymphzellen      ^w        B 
oder  Leukocyten  (von  X«ox(i(;,   licht,       an  gj^ 

klar,  und  xb  xfetoc,  Hohlgebilde)  sind  im       ^  ^ß 

Ruhezustande  kugelrunde,  beim  Pferde 
7-15 II.  im  Durchmesser  me«j«nde,  mem-     ^  ^  ^"ÄSÄ^S^!-  b  ^ 

branlose  Gebilde,  welche  farblos  und  Wasserznsatz,  C  nach  Zusatz  sebr  ver- 
fein- oder  grobgranuliert  erscheinen;  sie  ^*'*''*®' ^^^SÄhwim^.^**'^^^ 
enthalten  einen  oder  mehrere  oft  durch 

die  Granula  des  Zellleibprot/>plasma  verdeckte  nmdliche  Kerne  von 
verschiedener  Grösse  (s.  Fig.  10). 

Die  Lymphzellen  besitzen  heryr>rragendeft  Reproduktions-  und  Bewegungs- 
vermögen und  ihre  Wanderlust  ist  scheinbar  eine  sehr  bedeutende-,  wir  begegnen 
ihnen  infolgedessen  in  allerhand  Geweben  und  unter  mannigfaltigen  Formen  als 
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Lymphoid-  oder  Wanderzellen,  alle  Lücken  und  Hohlräume  des  Körpers 
durchsetzend.  Sie  entwickeln  dabei  eine  ganz  enorme  Thätigkeit,  indem  sie  als 
Vorläufer  wohl  aller  Zellen  der  gleichen  Abstammung  die  verschiedensten  Grund- 
substanzzellen entstehen  lassen  und  das  Material  auch  für  Erzeugung  der  geformten 
und  formlosen  Zwischenzellsubstanz  herbeischaffen;  so  werden  sie  als  Leuko« 
blasten  zum  Nachwuchs  ihrer  eigenen  Genossen,  als  Fibroblasten  produzieren 
sie  Fasern.  Sie  emigrieren  femer  in  die  Darmlichtung,  beladen  sich  mit  den  den 
Nahrungsmitteln  entnommenen  Nährstoffen  und  kehren  so  als  Körner-  oder  Mast- 
zellen wieder  in  den  Bestand  der  Körpergewebe  zurück;  hier  mischen  sie  sich 
dem  Saft-  (Lymph-  und  Blut-)  Strome  bei  und  lassen  sich  so  auch  in  die  fernsten 
Teile  des  Körpers  hineintragen,  um  an  ihrem  Endziele  angelangt  die  Saftbahn  zu 
verlassen  und  den  Gewebselementen  eventuell  die  in  ihnen  aufgespeicherte  Nahrung 
zuzuführen.  Endlich  scheint  ihnen  auch  das  Streben  innezuwohnen,  in  den  Körper 
eindringende,  fremde  Stoffe  zu  beseitigen,  weshalb  sie  nicht  selten  im  Kampfe  mit 
Krankheitserregern,  Pigmentpartikelchen  etc.  betroffen  werden.  Ihre  Geburtsstätte 
sind  die  Organe  lymphadenoiden  Baues  (s.  u.),  die  Lymphdrüsen,  lyiuphadenoiden 
Schleimhäute  und  das  Knochenmark;  auf  ihren  Wanderungen  können  sie  zer- 
schellen oder  durch  üebertritt  in  Se-  und  Exkrete  dem  Körper  entzogen  werden 
(Schleim-  und  SpeichelkÖrperchen);  aus  dem  Bestände  des  Körpers  aus- 
geschieden verfallen  sie   dann  der  Entartimg  (Milchkügelchen  nach  Bauher), 

In  der  geronnenen  Lymphe  erscheinen  ausserdem  noch  Netze  zartester 
kÖmig-fadiger  Massen,  „Fibringerinnsel",  in  der  Darmlymphe,  dem  sog.  Chylus 
(6  x^^og,  Saft,  Milchsaft,  weil  durch  Fettanhäufung  häufig  milchartig  getrübt) 
zahlreiche  Fetttröpfchen  von  minimaler  Grösse;  Gewebsflüssigkeit  oder  Paren- 
chymsaft  ist  die  aus  den  Blutbahnen  ausgetretene  und  den  Lymphgefässen  zu- 
strömende, an  Zellen  verarmte  Lymphe. 

'2.  Das  Blut.  Auch  das  Blut  ist  eine  gerinnungsfähige,  tropf- 
bare, heller  oder  tiefer  rot  gefärbte  Flüssigkeit,  welche  zu  */3  ihrer 
Masse  aus  Plasma  und  ^js  aus  körperlichen  Bestandteilen  sich  zu- 
sammensetzt. Das  erstere  ist  farblos  oder  schwach  gelb  geförbt,  klar 
und  enthält  die  nach  Austritt  des  Blutes  aus  dem  Gefasse  erstarrenden 
Substanzen,  die  Fibringeneratoren ^  in  ihm  bildet  sich  also  das  Koa- 
gulum  in  Form  eines  dichten  Filzes  feinster  Kömerfadchen,  in  welchen 
bei  der  Gerinnung  des  Blutes  dessen  zellige  Elemente  mit  aufgenommen 
werden;  es  entsteht  dadurch  im  stehenden  Blute  der  rote  Blutkuchen, 
der  nach  einiger  Zeit  eine  nicht  mehr  gerinnende,  wässerige  Flüssig- 
keit, das  Serum,  auspresst.  In  dem  Blutplasma  ist  wohl  der  grössere 
Teil  der  NahrungsstofFe  des  Körpers  enthalten,  das  Wasser  als  das 
Solvens,  die  festen  Substanzen  in  gelöster  Form. 

Die  geformten  Bestandteile  des  Blutes,  die  Blutkörper- 
chen, sind  die  farbigen  und  die  farblosen  Blutzellen  und  die  Blut- 
plättchen. 

Die  farbigen  Blutzellen,  gemeinhin  die  roten  Blutkörperchen 
genannt,  zeichnen  sich  als  die  Träger  des  roten  Blutfarbstoffes  oder 
Hämoglobins  durch  eine  zinnober-  bis  dimkelblaukirsch-rote  Farbe  im 
grossen  Haufen  und  bei  auffallendem  Lichte,  durch  ein  gelblichgrünes, 
durchaus  homogenes  Aussehen  in  dünner  Schicht  und  bei  durchfallen- 
dem Lichte,  also  unter  dem  Mikroskope  betrachtet,  aus.  In  ihrem 
Jugendzustande  sind  sie  membranlose,  aber  kernhaltige  Elemente  von 
Kugelform,  auf  dem  Wege  zu  ihrer  definitiven  Fertigstellung  nehmen 
sie  Scheibengestalt  an  und  zwar  die  der  bikonvexen  elliptischen  Scheibe 
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bei  Fischen  (exkl.  Cyclostomen) ,  Reptilien,  Amphibien  und  Vögeln, 
sowie  den  Tylopoden  unter  den  Säugern,  die  der  bikonkaven  kreis- 
runden Scheibe  bei  den  übrigen  Mammalien;  dann  verUeren  sie  bei 
allen  Säugern  auch  noch  den  Kern.  Die  roten  Blutkörperchen  des 
Säugers  sind  demnach  kern- und  membranlose,  bikonkave,  kreis- 
runde Scheibchen  von  gelblichgrünlicher  Farbe  und  durch- 
aus homogenem  Aussehen;  ihr  grösserer  Durchmesser  beläuft  sich 
bei  den  Haussäugern  auf  3 — 7  (i;  jene  hervorragende  Kontraktilität, 
jenes  autonome  Bewegungsvermögen,  wie  den  Lymphzellen,  scheint  ilmen 
nicht  zuzukommen;  trotzdem  verlassen  sie  nicht  selten  die  Grefasse 
(Diapedesis  v.  SiaLTcrß&^iv ,  durchdringen);  dagegen  ist  ihnen  ein  hoher 
Grad  von  Dehnbarkeit  und  Elastizität  eigen. 

Durch  Auslaugung  mit  Wasser,  Aether  etc.  können  sie  ihres  FarbstoflFes  be- 
raubt werden;  sie  hinterlassen  dann  ein  nur  durch  Färbung  wieder  sichtbar  wer- 
dendes, sehr  zartes  Gerüst.  Ihrem  Hämoglobingehalte  verdanken  die  farbigen 
Blutzellen  die  Fähigkeit  der  Eingehung  einer  lockeren  chemischen  Verbindung  mit 
dem  Sauerstoff  der  Luft,  welche  ebenso  leicht  entsteht,  wie  sie  zerfällt;  dadurch 
werden  sie  die  Zuträger  des  Sauerstoffes  zu  den  Geweben.  Ihre  Zahl  ist  eine 
ganz  ungeheuer  grosse ;  bei  ihrer  so  ausserordentlich  geringen  Grösse  (das  Volumen 

Fig.  11. 


Farbige  BlutzeUen  (nach  Toldi). 

A  vom  Säuger  teils  in  Flächenansicht,  teils  in  Raudansicht  innerhalb  der  „GeldroUe",  B  in  Stech- 

apfelfonn  als  Eintrocknangsphänomen,  C  nach  Wasserznsatz,  D  vom  Frosche. 

eines  Pferdeblutkörperchens  beträgt  ca.  0,000  000  046  cbmm)  vermag  1  cbmm  Blutes 
neben  '/s  Plasma  ca.  6,5 — 8  Millionen  dieser  Elementargebilde  aufzunehmen,  so 
dass  das  Gesamtblut  des  Pferdes  z.  B.,  dessen  Menge  etwa  28,5  1  beträgt,  nicht 
weniger  denn  205  Billionen  Blutkörperchen  mit  einer  Gesamtoberfläche  von  17  350  qm 
der  Luft  und  den  Geweben  des  Körpers  bietet. 

Ihren  Ursprung  führen  die  farbigen  Blutzellen  auf  farblose  Elemente  ge- 
wisser Organe,  wie  der  Milz,  des  Knochenmarkes  (Milzzellen,  Knochenmarkzellen 
als  Hämatoblasten,  Erythroblasten)  und  während  der  eigentlichen  Embryonalperiode 
auch  der  Leber  zurück ;  in  diesem  Sinne  heissen  die  genannten  Organe  auch  Blut- 
bildungsorgane;  vor  deren  Bestehen  und  vielleicht  auch  später  noch  entwickeln  sie 
sich  nebenher  aus  ungefärbten  Zellen  des  Blutes  selbst.  Die  Leber  und  Milz  tragen 
sicher  auch  vielfach  die  Schuld  an  dem  Untergänge  der  Körperchen. 

Die  farblosen  Blutzellen  entstammen  dem  Zusammenflusse  des 
Blutes  mit  der  Lymphe,  sie  sind  also  nichts  anderes,  als  die  im  Blute 
durch  jene  Flüssigkeit  zugeführten  Lymphzellen  (s.  d.),  welche  sich 
vom  Blute  in  alle  Teile  des  Körpers  hineintragen  lassen. 

Die  Blutplättchen  endlich,  ein  Fund  der  neuesten  Zeit  {Bizzo- 
zero  1881),   sind  äusserst  zarte,    schwer  sichtbare,   runde   und  ovale, 
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durchaus  homogene  und  farblose  Scheibchen  von  Viertel-  bis  halber 
Blutkörperchengrösse.  In  ihrer  Bedeutung  im  lebenden  Blute  durchaus 
rätselhaft,  sollen  sie  bei  der  Blutgerinnung  an  der  Bildung  der  Fibrin- 
oder Faserstofihetze  insofern  gewissen  Anteil  nehmen,  als  die  Fäden 
dieser  in  ihnen  ihre  Knoten-  und  vielleicht  auch  Ausgangspunkte 
finden. 

Neben  diesen  regelmässig  geformten  und  auch  organisierten  Elementarbestand- 
teilen  des  Blutes  existieren  in  dieser  Flüssigkeit  auch  noch  polymorphe  Kömchen 
verschiedenartiger  Natur,  die  sog.  ,,Elementarkörnchen",  Produkte  meist  eines 
intravaskulären  Zellenzerfalles,  die  auf  Organisation  keinen  Anspruch  erheben 
können. 

b)  Die  festen  Grundsubstanzgewebe,  Bindesubstanzgewebe, 
Stützgewebe.  Das  Gertist  des  ganzen  Körpers  sowohl,  wie  auch  seiner 
einzelnen  Organe  baut  sich  aus  einem  seinem  Vorkommen  nach  und 
damit  als  Baumaterial  des  Gesamtorganismus  sehr  bedeutungsvollen, 
nach  seiner  physiologischen  Dignität  dagegen  minder  qualifizierten  Ge- 
webe auf,  das  aus  Zellen  und  Fasern  nebst  einer  mehr  oder  weniger 
reichlichen  Menge  ursprünglicher  oder  nachträglich  modifizierter  Grund- 
substanz sich  zusammensetzt  und  demnach  nach  physikalischen  und 
chemischen  Eigenschaften  die  mannigfachsten  Variationen  bietet.  Man 
rechnet  unter  die  Gewebe  dieser  Gruppe  das  Bindegewebe  in  seinen 
diversen  Arten,  das  Fettgewebe,  das  Knorpelgewebe,  das  Knochen- 
gewebe und  das  Zahnbeingewebe. 

1.  Das  Bindegewebe,  das  im  Tierkörper  bei  weitem  am  meisten 
verbreitete  Gewebe,  bildet  die  Grundlage  sowohl  zahlreicher  sog.  binde- 
gewebiger Organe,  so  der  verschiedensten  Häute,  Sehnen  und  Bänder, 
es  komponiert  die  meisten  Organgerüste  und  ist  auch  das  allgemeine 
Bindeglied  und  Füllungsmaterial  etwaiger  zwischen  den  verschiedenen 
Organen  übrig  bleibenden  Lücken.  Zur  Erfüllung  dieser  mannigfachen 
Aufgaben  wird  es  ganz  besonders  durch  seine  Elementarbestandteile 
geeigenschaftet,  welche  ihm  als  Zellen  und  biegsame  und  dehnbare 
Fasern  einmal  die  Fähigkeit  verleihen,  sich  allen  anderen  Teilen  ent- 
sprechend anzupassen  und  sie  aneinander  anzuheften,  wie  sie  auch  zur 
Herstellung  gewisser  Organe  verschiedenster  Konsistenz  und  Form  zu- 
sammentreten können.  Ihre  gegenseitige  Vereinigung,  ihre  Aneinander- 
lagerung,  ist. danach  entweder  eine  losere  unregelmässige  oder  innigere; 
im  ersteren  Falle  namentlich  hinterbleiben  zwischen  den  Bindegewebs- 
elementen  zahlreiche  Lücken  grösseren  Umfanges  und  verschiedenster 
Formen,  welche  der  Gewebssaft-  und  Lymphströmung  dienen,  die  sog. 
Saftlticken. 

Die  geformten  Elementarbestandteile  des  Bindegewebes 
im  besonderen.     Die  J2ellen^)  des  Bindegewebes  gehen  aus  ur- 

0  Es  ist  eine  wohl  auch  von  anderen  Lehrern  dieses  Faches  geteilte  Er- 
fahrung, dass  der  Studierende  und  Anfänger  wegen  des  vorwiegend  faserigen  Cha- 
rakters des  Bindegewebes  vor  lauter  Fasern  die  Zellen  im  mikroskopischen  Präpa- 
rate übersieht  und  deshalb,  aber  auch  schon  ohne  die  eigene  Untersuchung  aus- 
geführt zu  haben,  nur  gar  zu  gern  vergisst.  Aus  diesem  also  pädagogischen 
Grunde  sind  die  Zellen  hier,  obwohl  sie  quantitativ  den  Mindestanteu  des  Gewebes 
ausmachen,  in  den  Vordergrund  gestellt,  und  aus  demselben  Grunde  wird  hier 
eiTieut  darauf  hingewiesen,  dass  ein  Gewebe  aus  Zellen  immer  in  erster,  und 
erst  in  zweiter  Linie  aus  Zwischenzell-(Grund-)Substanz  besteht. 


Digitized  by 


Google 


Die  festen  Grundsubstanzgewebe. 


29 


Fig.  12. 


/T^) 


sprünglich  kugeligen,  kernhaltigen  Elementen  hervor,  die  sich  jedoch 
bald  in  mannigfacher  Form  umgestalten^  sie  sind  dann  mehr  oder 
weniger  in  die  Länge  gezogen,  oft  sogar  spindelförmig,  an  den  Enden 
in  Fasern  verlängert,  oder  sie  sind  platt,  schüppchenartig,  nur  in  der 
Kemlage  etwas  dicker  (endotheloide  Bindegewebszellen),  oft  aber 
als  solche  nicht  einfach,  sondern  zusammengesetzt,  indem  sich  ein  Teil 
der  Platte  winkeUg  abbiegt  oder  an  einer  Hauptplatte  eine  oder  mehrere 
sekundäre  Nebenplatten  resp.  Leisten  entstehen  und  so  im  Durchschnitt 
eine  sternförmige  Gestalt  bieten  (Flügel-  und  Schaufelradzellen), 
oder  sie  sind  mit  zahlreichen,  faserartigen, 
vielleicht  sogar  verästelten  Fortsätzen  aus- 
gestattet (echte  Kemzellen).  Ihre  Zellleib- 
substanz ist  in  der  Regel  feinkörnig  und 
so  zart,  dass  die  Zellen  nur  als  schleier- 
artige Trübung  in  der  Grrundsubstanz  des 
Gewebes  erscheinen,  oder  sie  sind  gröber 
granuliert  (Pia  smazellenTr(rfd^^'s,Kör- 
ner-  oder  Mastzellen  Ellenberger^s  und 
Ehrliches) '^  dabei  ist  ihr  Protoplasma  in  der 
weitaus  grösseren  Mehrzahl  farblos,  aber 
in  einzelnen  Organen  sammeln  sich  in  den 
Zellen  reichliche  dunkelbraune  Pigment- 
kömchen  (pigmentiertes  Bindegewebe), 
an  anderen  Teilen  Fetttröpfchen  an,  die  sie 
zu  Fettzellen  werden  lassen.  Neben  ihnen 
als  den  „fixen  Bindegewebszellen"  begeg- 
net man  in  dem  Bindegewebe  vielfach  jenen 
rastlos  den  Körper  namentlich  vermittelst 
der  Saftlücken  durchwandernden  Leuko- 
cyten,  den  „mobilen  Bindegewebszellen" 
(s.  Fig.  12).  —  Ihrer  Menge  nach  treten 
jedoch  die  Zellen  weit  zurück  hinter  den  die 
Grundlage  des  Gewebes  ausmachenden  intercellulären  Gewebselementen, 
den  Bindegewebsfasern.  Ihrer  chemischen  Natur  und  morphologi- 
schen Erscheinungsweise  nach  kann  man  zwei  verschiedene  Faserarten  im 
Bindegewebe  unterscheiden:  die  kollagene  oder  eigentliche  Bindegewebs- 
faser und  die  elastische  Faser.  Die  kollagene  oder  eigentliche 
Bindegewebsfaser  ist  in  ihrer  Einheit  ein  äusserst  zartes,  unge- 
teiltes, mattglänzendes,  parallelrandiges  Fäserchen,  eine  Fibrille  von 
fadenartiger  Gestalt.  Durch  Verkittung  mit  anderen  Gebilden  ihrer 
Art  veranlasst  sie  die  Entstehung  von  Fibrillenbündeln,  sog.  Binde- 
gewebsfasern, die  dann  ihre  Zusammenfügung  durch  eine  sehr  zarte 
Parallelstreifung  verraten,  oder  bei  ungleichmässiger  Aneinanderlage- 
rung  in  den  verschiedenen  Richtungen  des  Raumes  diejenige  von  Bän- 
dern und  Lamellen  (Blättern),  welche  infolge  durchaus  gleicher  opti- 
scher Eigenschaften  von  Fibrille  und  Kitt  vielfach  ihre  Mehrteiligkeit 
nicht  mehr  zu  erkennen  geben,  sondern  ganz  glasartig  hell,  homogen 
erscheinen.  Bindegewebsfasern  und  Lamellen  sind  oftmals,  ja  vielleicht 
immer  von  platten  Bindegewebszellen  endothelartig  umscheidet  resp. 
überdeckt  (s.  Fig.  13).  Die  Bindegewebsfaser  liefert  mit  Wasser  ge- 
kocht gemeinen  Tischlerleim,  colla]  man  nennt  deshalb  die  Grundlage 


Bindegewebszellen  (nach  Toidt). 
A  Platte,  rechts  mit  Nebenplatte  aus- 

festattete  ZeUen ,  B  spindelförmige 
eilen,  C  endotheloide  .Sehnenzel- 
len",  D  Plasmazellen. 
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derselben   eine  koUagene.     Die   elastische  Faser,   ein  Produkt  des 
Elastins,  ist  eine  in  ihrer  zartesten  Ausbildung  nicht  minder  feine,  aber 

geteilte  und  verästelte,  also  netzbildende  und 
dabei  stark  glänzende,  sich  von  der  Unterlage 
durch  dunkle  Bänder  abhebende  Fibrille.  In 
ihren  stärkeren  Modifikationen  tritt  sie  uns 
als  breitere  aber  sonst  jener  gleiche  band- 
ähnliche Bildung  entgegen,  welche  infolge 
ihrer  Zusammensetzung  aus  einer  flüssigeren 
Axen-  und  einer  festeren  Bindensubstanz  ge- 
wöhnlich beiderseits  doppelt  konturiert  erscheint ; 
in  ihrem  Innern  ist  sie  aber  niemals  parallel- 
streifig, sondern  durchaus  hell  und  homogen. 
Die  elastische  Substanz  stellt  endhch  auch 
ganze  Platten  von  hyaliner  Beschaffenheit, 
aber  nicht  ganz  vollkommenem  Zusammen- 
hange her;  dieselben  sind  vielmehr  in  der 
Begel  reichlich  durchlöchert,  gefensterte 
Membranen  (s.  Fig.  14). 

Die  geschilderten  Elemente  treten  nun 
im  Tierkörper  in  recht  diflferenter  Erschei- 
nungsweise und  Anordnung  auf,  und  man  pflegt 
danach  als  besondere  Bindegewebsarten  zu 
unterscheiden:  das  faserige  oder  fibrilläre 
Bindegewebe,  das  Schleim-  oder  Grallert- 
gewebe,  das  retikulierte  resp.  lymphadenoide 
Gewebe  und  das  elastische  Gewebe. 
.««,  ^  .^.  ..^.g  5CU.SCU.,  a)  I^as  fibrilläre  Bindegewebe,  das 

ihre  streifige  ^ktur  darbietende  im  Tierkörper  Verbreiteteste  Gewebe,  ist  vor- 
wiegend der  Träger  jener  Elemente,  wie  sie 
soeben  als  Bindegewebszellen  und  Fasern  beschrieben  wurden.  Dieselben 
finden  sich  darin  jedoch  in  nach  zweierlei  Richtung  hin  verschiedener 
Anordnungs weise  und  man  kann  deshalb  innerhalb  dieser  Art  des  Binde- 
gewebes der  Anordnung  und  Zusammenfügung  der  Gewebselemente 
nach  folgende  fünf  Unterabteilungen  trennen:  das  feste,  geformte  oder 
organbildende  Bindegewebe,  das  lockere  oder  formlose,  fibrilläre  Binde- 
gewebe, das  Netzgewebe,  das  lamelläre  Bindegewebe  und  das  pigmen- 
tierte Bindegewebe. 

aa)  Das  geformte  oder  straffe  Fasergewebe  erscheint  im  Tierkörper 
in  den  sog.  Bindegewebsorganen ,  den  Bindegewebshäuten  (Propriae  der  Schleim- 
iind  serösen  Häute,  Corium  der  allgemeinen  Decke,  dem  Periost  und  Perichondrium, 
den  Faszien  und  Aponeurosen,  den  fibrösen  Organhüllen,  den  Gelenkkapseln  etc.) 
und  den  Bändern,  Sehnen  und  Sehnenhäuten.  Es  stellt  ein  sehr  fest  gefugtes  Ge- 
webe dar,  in  welchem  die  Fasersubstanz  die  Zellen  weit  übertrifft  und  in  welchem 
die  ehemals  gallertige  Grundsubstanz  so  gut  wie  ganz  gewichen  ist,  um  nur  schmale 
Lücken  und  Spalten  oder  zwischen  die  Fasermasse  eingegrabene,  der  Emährungs- 
saftströmung  dienende  Kanäle  zu  hinterlassen.  Die  Bindegewebsfibrillen  sind  in 
den  Bindegewebshäuten  als  membranöses  Bindegewebe  in  Form  sich  unregel- 
mässig durchflechtender  Bündel,  Bänder  und  Blätter  angebracht,  zwischen  welchen 
in  restierenden  Spalten  und  Lücken  die  meist  sehr  stark  abgeplatteten  Zellen  ein- 
gefügt erscheinen.    Sie  sind  in   der  Regel  gefässarm,   aber  scheinbar  von  einem 


Bindegewebsfasern  d.  s.  Fibrillen- 

bündel  (nach  Toldt). 
A  eine  am  Ende*  zer&serte,  rechts 
mit  einer  Spindelzelle   bedeckte 
Faser;  B  eine  wellig  gebogene, 
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zusammenhängenden  Lymphgangsystem  durchsetzt.  In  den  Sehnen  und  Bändern 
ist  die  Anordnung  der  Bindegewebsfasern  (Sehnenfasem)  eine  noch  regelmässigere; 
Primär-,  Sekundär^  und  Tertiärbündel  bildend  laufen  diese,  in  ein  vielteiliges  röhren- 
förmiges Gerüstwerk  eingebettet,  parallel  nebeneinander  herab,  die  Zellen  als 
scheidenartigen  Belag  an  ihrer  Obßrfläche  tragend. 

ßß)  Das  formlose,  lockere  Bindegewebe,  das  Interstitialgewebe, 
ist  das  allgemeine  Bindeglied  des  Tierkörpers;  als  solches  heftet  es  die  Häute- 
unter  dem  Namen  des  submukösen,  subserösen  und  subkutanen  Binde- 
gewebes an  die  bezügliche  Unterlage  an,  in  Form  des  intermuskulären  ver- 
bindet es  die  Muskeln  untereinander,  des  adventiti eilen  begleitet  es  Gefasse, 
Nerven  und  röhrenartige  Hohlgänge,  als  solches  füllt  es  des  weiteren  alle  Lücken 
zwischen  den  Organen  aus  und  dringt  endlich  auch  in  dieselben  ein,  je  ein  schwamm- 
artiges Stützgerüst  von  entsprechender  Formierung  bildend,  in  dessen  Maschen 
die  spezifischen  Elemente  der  Organe,  das  Organparenchym,  seine  Lage  hat;  in 
ihnen  stellt  es  also  das  interparenchymatöse  oder  interstitielle,  das  Gerüst- 


Fig.  14. 


Elastische  Substanz  (nach  Toldt). 
A  in  Form  feinster  netzbildesder  Fibrillen,  B  in  Form  einer  gefensterten ,  von  feinen  Fäserohen 
nodli  ttberdeckten  Membran ,  C  in  Form  eines  gröberen  Fasemetzes.    Insgesamt  ans  der  Arterien- 
wand des  Menschen. 

gewebe  her,  dem  gleichzeitig  auch  die  Aufgabe  zuföllt,  die  Gefässe  und  Nerven 
dem  Parenchym  zuzutragen  und  den  sonstigen  Hohlgängen,  den  Ausfiihrungsgängen, 
als  Bindeglied  zu  folgen;  in  ihnen  ist  es  aber  auch  gleichzeitig  Trennungsmittel  für  die 
verschiedenen  Abteilungen,  in  welchen  die  Parenchymbestandteile  zusammengefügt 
sind.  Das  lockere  oder  areolierte  Bindegewebe  ist  ein  durch  lose  Zusammenfugung 
und  durch  einen  reichlichen  "Wechsel  in  dem  Verlaufe  seiner  Fasern  sehr  lückenreiches 
Gewebe,  in  dessen  weiten,  unregelmässig  geformten  Spalträumen  und  Maschen  noch 
eine  nicht  unerhebliche  Quantität  vom  Lymphstrom  durchtränkbarer,  die  Zellen 
beherbergender,  homogener  Grundsubstanz  hinterblieben  zu  sein  scheint.  Li  diesem 
Sinne  wurde  das  Gewebe  von  den  alten  Anatomen  ein  Zellgewebe,  Textus  cellu- 
losus,  d,  h.  ein  Gewebe  voller  Lücken  (nicht  ein  nach  unserer  derzeitigen  Auf- 
fassung des  Wortes  Zelle,  als  histologisches  Element,  zellenreiches)  geheissen.  Das 
Gewebe  dieser  Anordnungsweise  vermag  nach  seiner  Loslösung  von  der  Nachbar- 
schaft seine  ursprüngliche  Eigenform  naturgemäss  nicht  beizubehalten,  deshalb 
fahrt  es  auch  den  Namen  des  formlosen  Gewebes. 
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Yy)  I^as  Netzgewebe,  das  Gewebe  netzförmig  erscheinender  Membranen, 
ist  nicht  minder  ein  fibrilläres  Bindegewebe,  in  welchem  aber  durch  häufige  Ab- 
zweigung einzelner  Fibrillen  aus  einem  Fibrillenbündel  und  Wiedervereinigung 
dieser  mit  Nachbarbündeln  gegenseitiger  Fibrillenaustausch  seitens  der  Bündel  zu 
Stande  kommt.  Diese  selbst  sind  scheidenartig  von  endotheloiden  Zellen  belegt 
und  häufig  von  G-efässen  durchsetzt.  Das  Netz  und  Teile  des  Mittelfelles  des 
Pferdes  bilden  die  besten  Paradigmata  dafür. 

88)  Das  lamelläre  Bindegewebe  Ranvier^B  ist  in  letzter  Linie  eine  eigen- 
artige Modifikation  des  fibrillären  Gewebes,  welche  die  Fibrillen  zu  ganz  gleich- 
artigen, homogenen  Blättern  verkittet  enthält;  die  Zellen  des  Gewebes  bedecken 
die  Blätter  als  zusammenhängender  zarter  Oberflächenbelag. 

86)  Das  p  i  g  m  e  n  t  i  e  r  t  e  B  i  n  d  e  g  e  w  e  b  e  führt  neben  den  gewöhnlichen  pigment- 
losen Bindegewebszellen  in  den  Lücken  seines  Fasersystems  noch  Pigmentzellen 
der  unregelmässigsten  Gestalten;  Spindelzellen,  drei-  und  mehrästige  Zellen  der 
bizarrsten  Formen  bilden  darin  durch  das  gegenseitige  Aneinandergreifen  der  meist 
höchst  plumpen  Ausläufer  ein  Netzwerk  oder  reihen  sich  in  Zügen  hintereinander. 
Das  pigmentierte  Bindegewebe  ist  die  Grundlage  der  mittleren  Augenhaut  imd  bei 
niederen  Tieren  dem  losen  Bindegewebe  der  Subcutis  vielfach  beigemischt. 

ß)  Das  Schleim-  oder  Gallertgewebe.  Wie  schon  oben  aus- 
einander gesetzt  wurde,  entwickeln  sich  die  diversen  Bindegewebs- 
arten  insgesamt  aus  einer  Anlage,  dem  embryonalen  Bindegewebe,  als 
einem  sich  durch  Zellenreichtum  und  eine  gallertige  Zwischensubstanz 
charakterisierenden  Grewebe.  Nur  in  dem  Schleim-  oder  Grallertgewebe 
des  Griaskörpers  des  Auges  erhält  sich  die  genannte  Bindegewebsform 
dauernd,  jedoch  so,  dass  die  Menge  der  Zellen  hinter  derjenigen  der 
gallertigen  Grundsubstanz  bedeutend  zurücktritt. 

y)  Das  retikulierte  und  lymphadenoide  Bindegewebe.  Die 
bisher   angeführten    Gewebsarten   der  Bindesubstanzgruppe   zeigen  in 

ihrer  Grundlage  die  kollagene  Fibrille 
als  ein  durchaus  unverzweigtes,  zartes 
Fädchen  von  ziemlich  bedeutender 
Länge.  In  dem  retikulä,ren  Binde- 
gewebe tritt  dem  Beschauer  nach 
Entfernung  aller  zelligen  Beimischun- 
gen (s.  u.)  als  die  Basis  des  Gewebes 
ein  äusserst  zartfaseriges  Stützretiku- 
lum  entgegen,  das  an  einzelnen  Stellen, 
besonders  den  Knotenpunkten  des 
Netzwerkes  wie  mit  Kernen  ausge- 
stattet sich  erweist.  Deshalb  wird  es 
von  einzelnen  Autoren  {Toldt,  Krause) 
auch  heute  noch  als  ein  Netzwerk 
ÜvW^Oi^^T-i  verzweigter  Stemzellen  (s.  Fig.  IbB) 

^Tr^^^^T'^  angesehen;    da   es  jedoch  bei  sorg- 

r     /    -M«  fältiger   Behandlung   feiner   Schnitte 

des  Gewebes  mit  dem  Pinsel  gelingt, 
alle  kemartigen  Gebilde  von  dem 
Fadennetze  zu  entfernen  (s.  Fig.  15^), 
so  ist  das  Gewebe  in  den  Augen 
der  meisten  Forscher  der  Jetztzeit  ein  Bindegewebe,  dessen  fadiges 
Stützretikulum  mit  ganz  platten  Zellen  stellenweis  belegt  ist,   so  dass 


Das  retikulierte  Bindec^ewebe  der  Lsrmph- 
drüsen  bei  starker  Vergrosserong  (nach  Toldt). 
Die  Lymphzellen  desselben  sind  durch  Schüt- 
teln der  Schnitte  in  Wasser  entfernt. 
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seine  Kerne  nicht  in  die  Substanz  der  Knotenpunkte  eingelagert,  sondern 
dieser  seitlich  aufgelagert  erscheinen  (Ranvier  u.  a.).  Das  Gewebe 
ist  sehr  weit  verbreitet  (Lymphdrüsen,  Milz,  zahlreiche  Schleimhäute 
besonders  des  Dai'm-  und  Genitaltraktus  etc.),  enthält  in  diesen  Organen 
aber  regelmässig  in  seinen  Lücken  eine  äusserst  grosse  Menge  Lymph- 
zellen aufgespeichert,  die  die  retikulierte  Grundlage  dann  durchaus  ver- 
decken; das  Gewebe  ist  deshalb  auch  das  lymphadenoide  Binde- 
gewebe (6  (iSTJv,  evdc,  Drüse)  genannt  worden.  Der  Gehalt  der  Lymph- 
zellen ist  jedoch  keineswegs  eine  charakteristische  oder  gar  notwendige 
Eigenschaft  des  Gewebes;  vielmehr  kann  das  Netzwerk  statt  ihrer  auch 
andere  Organbestandteile  führen,  so  bietet  es  in  der  Leber  den  Leber- 
zellen Aufiiahme,  in  der  Gehimsubstanz  deren  Fasern  und  Zellen  etc. 
Dadurch  wird  das  Gewebe  für  die  Organe  innerhalb  ihres  Parenchyms 
das,  was  das  lockere  Bindegewebe  den  gröberen  Teilstücken  des 
Parenchyms  ist ;  dieses  stellt  das  interparenchymatöse,  jenes  das  in  das 
eigentliche  Parenchym  vordringende  intraparenchymatöse  Stützgerüst  dar. 
8)  Das  elastische  Gewebe  ist  ein  Bindegewebe,  welches  sich 
durch  den  grossen  Gehalt  an  elastischer  Grundsubstanz  vorzugsweise 
in  der  Form  der  mittelstarken  elastischen  Fasern  auszeichnet;  in  den 
Netzlücken  derselben  sind  die  übrigen,  recht  spärlich  vertretenen  Form- 
bestandteile  des  Bindegewebes  (Zellen  und  koUagene  Fasern)  enthalten. 
Das  Gewebe  dient  den  sog.  elastischen  Organen,  der  gelben  Bauchhaut, 
dem  Nackenband  und  anderen,  als  Grundlage. 

2.  Das  Fettgewebe.  Fettzellen,  d.  h.  mit  Fetttröpfchen  erfüllte 
Zellen,  finden  sich  gelegentlich  in  allen  Arten  von  Geweben,  so  vornehm- 
lich auch  im  Bindegewebe;  dieselben 
besitzen  hierin  jedoch  keine  Spezifizität. 
Zu  solcher  gelangen  sie  nach  Toldt  erst 
durch  gruppenweise  Aneinanderlagerung 
innerhalb  eines  Kapillargefassnetzes  und 
dadurch  erzielte  Läppchenbildung  in  den 
Pettorganen,  d.  h.  Gebilden,  welche  an 
bestimmten  Stellen  des  Körpers  und  in 
ganz  typischer  Ausbreitimg  vorkommen 
(Ohrfettpolster ,  Augenfettpolster ,  sub- 
seröse und  subkutane  Fettlagen  etc.)  und 
als  solche  \mter  allen  Emahrungsver- 
hältnissen,  jedoch  bei  verschiedener  Mas- 
senentfaltung des  Fettes  persistieren.  Die- 
sen Fettgewebszellen  fallt  die  Bereitung, 
Aufspeicherung  und  event.  Wiederver- 
arbeitung des  Fettes  zu.  Morphologisch 
gleichen  die  Fettzellen  des  Bindegewebes 
und  die  Fettgewebszellen  einander  in 
allen  Stadien  der  Entwickelung.  Anfanglich  nur  als  fetttröpfchenhaltige 
Bindegewebszellen  (Leukocyten)  erscheinend,  sammeln  sie  bei  ihrer 
Weiterausbildung  mehr  und  mehr  Fett  in  ihrem  Lmem  an,  die  Zellen 
werden  diplasmatisch;  dadurch  wird  ihr  primäres  Protoplasma  samt 
dem  Kerne  gegen  die  Peripherie  emporgedrängt,  es  lagert  sich  dort- 
selbst  dem  aus  dem  Zusammenfluss  der  zahlreichen  Fetttröpfchen  ent- 

Snssdorf,  Anatomie  der  Haustiere.  3 


Fig.  16. 


Verschiedene  Entwickelongsformen  der 

FettgewebszeUen  (nach  Toldt). 
A  einzelne,  kleine  Fetttröpfchen  fahrende 
ZeUen,  B  gut  ausgebildete  Fettgewebs- 
zeUen,  c  in  Alkohol  gehärtete   Fett- 
gewebszellen. 


Digitized  by 


Google 


34 


Allgemeine  Anatomie. 


Fig.  17. 


standenen  Fetttropfen  niondsichelartig  auf.  Mit  der  Fettbildung  in  der 
Zelle  geht  auch  eine  Hautbildung  an  ihrer  Oberfläche  Hand  in  Hand. 
Die  Fettgewebszelle  ist  demnach  als  fertiggestellte  Zelle  eine  meist 
kugelige  oder  ovoide,  bei  sehr  starker  Zusammenhäufung  auch  ab- 
geplattete, grosse  Zelle,  welche  innerhalb  einer  geschlossenen 
Membran  einen  mehr  oder  weniger  grossen  Fetttropfen  und,  diesem 
irgendwo  peripher  auflagernd,  einen  Rest  des  ursprünglichen  Pro- 
toplasma mit  dem  Kern  beherbergt  (s.  Fig.  16).  Durch  Hunger- 
emährung,  also  im  abgemagerten,  altersschwachen  Individuum,  scheint 
der  Inhalt  der  Fettzellen  eine  schleimige  Metamorphose  einzugehen; 
die  genannten  Fettpolster  stellen  dann  nur  noch  eine  gelblich  gefärbte, 
klebrig-schleimige  Masse  dar,  deren  Zellen  gesclirumpft,  zu  stern- 
förmigen Figuren  umgewandelt  sind  und  an  Stelle  des  Fettes  schleimigen 
Inhalt  einschliessen. 

3.  Das  Enorpelgewebe  ist  ein  durch  die  chemisch-physikalische 
BeschaflFenheit  seiner  Grundsubstanz  imd  die  eigenartige  Einlagerung 

seiner  Zellen  in  dieselbe  charakteri- 
siertes Gewebe.  Seine  Grund  Sub- 
stanz stellt  eine  Chondrin,  Küorpel- 
leim,  gebende  schneidbare,  elastisch- 
biegsame Masse  dar,  welche  trotz  ihres 
scheinbar  homogenen  Charakters  eine 
fibrilläre  Struktur  besitzt  und  ihre 
Homogenität  nur  der  gleichmässigen 
Durchtränkung  mittelst  eines  muci- 
genen  Kittes  verdankt;  durch  Ein- 
lagerung faseriger  Bindegewebsbündel 
oder  elastischer  Fasemetze  erlangt  sie 
gewisse  Eigentümlichkeiten,  die  ver- 
schiedene Knorpelarten ,  hyalinen, 
Bindegewebs-  oder  Faser-  und  elasti- 
schen Knorpel,  aufstellen  lassen.  In 
die  Grundsubstanz  sind,  umschlossen 
von  einer  chemisch  diflferenten  Kapsel, 
die  Knorpelzellen  als  Bindesub- 
stanzzellen sehr  zartkömiger  Be- 
schaflFenheit und  meist  nicht  in  der 
Einzahl,  sondern  zu  mehreren  inner- 
halb gemeinsamer  Höhlung,  also  in 
Gruppen  mit  gleicher  Abstammimg 
der  Elemente  von  einer  Mutterzelle,  in 
Form  isogener  Zellgruppen,  eingefügt.  Die  Grundsubstanz  des  Knorpel - 
gewebes  ist  in  toto  imbibierbar,  vielleicht  verdankt  sie  diese  Durch- 
lässigkeit für  Flüssigkeiten  dem  Vorhandensein  eines  sehr  zarten  Saft- 
kanalsystems,  das  von  der  Oberfläche  in  die  Tiefe,  von  Zellengruppe 
zu  Zellengruppe,  die  Kapsel-  wie  die  Grundsubstanz  durchbohrend,  sich 
dahinziehen  soll.  Ein  Blutgefässnetz  ist  im  Knorpelgewebe  jedenfalls 
nicht  verbreitet.  Die  Ernährung  erfolgt  vielmehr  durch  Imbibition  von 
dem  blutgefasshaltigen ,  bindegewebigen  Perichondrium ,  der  Knorpel- 
Jiaut,  aus,  dessen  Elemente  allmähUch  in  die  Elemente  des  Knorpel- 
gcwebes  überzugehen  scheinen. 


'^Wj 


Schnitt  aus   einem   Trachealknorpel   (nach 

Toldt). 

Im  oberen  Dritteil  ist   die  Onmdsubstanz 

homogen,  im  mittleren  kalkig  infiltriert,  im 

unteren  aufgefasert. 
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et)  Das  hyaline  Knorpelgewebe  bildet  als  transitorisches  Grewebe  das 
ganze  Embryonalskelett  mit  Ausnahme  einzelner  Schädeldeckknochen ;  als  permanentes 
bleibt  es  an  den  Gelenkenden  der  Knochen  und  in  einzelnen  Skelett-Ergänzungs- 
knorpeln (Nasenscheidewand-,  Rippen-,  Brustbein-  und  Huf  knorpel)  bestehen  *,  ausser- 
dem ist  es  in  dem  Gerüste  zahlreicher  Organe  in  Form  sog.  Organknorpel  (als 
Nasenflügel-,  Kehlkopfs-,  Tracheal-,  Herzknorpel  etc.)  enthalten.  In  seiner  homo- 
genen resp.  hyalinen  Grundsubstanz  von  dem  Aussehen  mattierten,  also  ganz  leicht 
kömig  getrübten  Glases  finden  sich  sehr  reiche  Mengen  von  Zellen  meist  gruppen- 
weise zu  2 — 8  innerhalb  gemeinsamer,  durch  kleine  Zwischenwände  zuweilen  wieder 
septierter  Knorpelkapsel.  Die  Grundsubstanz  erleidet  nicht  selten  durch  Einlage- 
rung von  Kalksalzen  oder  Auffaserung  Altersveränderungen,  die  den  betreflfenden 
Knorpel  resistenter  machen. 

ß)  Der  Bindegewebs-  oder  Faserknorpel,  das  Gewebe  der  sog.  Zwischen- 
wirbelscheiben, des  Fugen-  und  Zwischengelenkknorpels,  der  verknorpelten  Sehnen 

Fig.  18. 


A  Elastischer  Knorpel  aus  der  menschlichen  Ohrmuschel,  B  Bindegewebsknorpel  aus  einer  Zwischen- 
wirbelscheibe. 

und  Bänder  entbehrt  reichlicherer  Anhäufungen  der  Knorpelgrundsubstanz  und 
führt  nur  in  den  Lücken  zwischen  den  bindegewebigen,  also  kollagenen  Faser- 
bündeln innerhalb  sehr  geringer  Ansammlungen  solcher  die  Knorpelzellen  in  meist 
langgezogenen  Reihen.  Genau  genommen  ist  dieser  Knorpel  demnach  ein  Binde- 
gewebe faseriger  Struktur,  dessen  Zellen  den  Charakter  von  Knorpelzellen  an- 
genommen haben,  d.  h.  von  einer  Knorpelkapsel  umschlossene  Zellgruppen  bilden. 
Y)  Der  elastische  oder  Fasernetzknorpel  enthält  in  seiner  Grundsub- 
stanz ein  enger-  oder  weitermaschiges  Netzwerk  elastischer  Fasern,  das  sich  direkt 
aus  den  elastischen  Beimischungen  des  Perichondrium  resp.  der  mit  dieser  ver- 
bundenen Bedeckung  (Haut,  Schleimhaut)  entwickelt  Er  findet  sich  in  dem  Kehl- 
deckel-, Wriaberg^Bchen  und  iS^n^oWni'schen  Knorpel  und  dem  Processus  vocalis 
des  Giesskannenknorpels  des  Kehlkopfes,  femer  in  dem  Ohrmuschel-  und  Gehör- 
gangsknorpel, sowie  in  der  Ohrtrompete. 
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Die  letztgenannten  beiden  Knorpelsorten  sind  zäher,  aber  biegsamer  und 
nachgiebiger  als  der  hyaline  Knorpel,  sie  brechen  deshalb  nicht  so  leicht  wie  jener. 

4.  Das  Knochengewebe,  das  Gewebe  aller  Skelett-  und  Organ- 
knochen, zeichnet  sich  durch  einen  ausserordentlich  grossen  Reichtum 
an  verkalkter  und  dadurch  steinharter,  homogener,  in  Blättern  geord- 
neter Grundsubstanz  aus,  welche  in  kleinen  mandelförmigen  Lücken  die 
Knochenzellen  beherbergt.  Sie  ist  von  einem  weitmaschigen  System 
grösserer  (Änr^^'scher),  im  wesenthchen  in  der  Längsrichtung  des 
Knochens  verlaufender,  aber  ästig  verbundener  Gefasskanäle  durch- 
zogen und  von  einem  dichten  Netzwerk  feinster,  die  Knochenzellen- 
höhlen untereinander  und  mit  den  Havers^schen  Kanälen  kommunizieren 
lassender  Primitivkanälchen  durchsetzt. 

Die  Knochengrundsubstanz  wird  von  einer  scheinbar  durch- 
aus homogenen,  verkalkten  Masse  gebildet,  welche  man  durch  Glühen 
der  Knochen  zerstören,  durch  die  Behandlung  derselben  mit  3 — 7®/oiger 

Fig.  19. 


Schliffe  A  in  der  Queraxe ,  B  in  der  Längsaxe  eines  Röhrenknochens,    a  die  Havers'achen  Kanal- 

chen  im  Querschnitt,  a'  im  Schiefschnitt  resp.  in  der  Verlaufsrichtung,  bb  SpeziallameUens]r8t«me, 

cc  intermediäre  Lamellen,  d  periostale,  e  endostale  Generallamellen,  f  die  Knochenkörpercheu. 

Salzsäure  u.  a.  ihrer  Kalkeinlagerungen  beraubt  erhalten  kann.  Bei 
ersterer  Behandlungsmethode  hinterbleiben  die  Knochenaschen,  also  der 
anorganische  Bestandteil  des  Kjiochengew^ebes,  welcher  etwa  ^/a  des 
macerierten  lufttrockenen  Knochens  ausmacht;  durch  Entkalkung  mit 
Säuren  isoliert  man  das  organische  Gerüst  des  Knochens,  den  Knochen- 
knorpel oder  das  Ossein.  Die  Knochensalze,  vorzugsweise  das  Calcium- 
phosphat  und  Karbonat,  die  gleichen  Magnesiumsalze,  Fluorcalcium 
u.  s.  w.,  sind  in  amorpher  Form  in  dem  Knochenknorpel  abgelagert 
und  inkrustieren  ihn  auf  diese  Weise.  Das  Ossein,  die  durch  Kochen 
in  gewöhnlichen  Tischlerleim  umwandelbare  organische  Grundlage  des 
Knochens,  ist  in  blattartige  Schichten,  sog.  Knochenlamellen,  zer- 
legbar, welche  sich  der  Fläche  nach  aufeinander  und  in  Röhrensystemen 
konzentrisch  umeinander  lagern  und  durch  Kittsubstanz  verbinden.    In 


\ 


Digitized  by  VjOOQIC  \ 


Das  Knochengewebe.  37 

ihrer  primärsten  Zusammenordnung  bilden  sie  je  um  ein  Havers^sches 
Kanälchen  ein  System  von  5 — 12  konzentrisch  einander  umfassenden 
Lamellen,  ein  Speziallamellensystem  oder  Havers^sches  Lamellen- 
system; zahlreiche  Systeme  dieser  Art  gruppieren  sich,  durch  Kitt- 
substanz entweder  direkt  verbunden,  oder  in  den  zwischen  ihnen  übrig 
bleibenden  Eä.umen  neue  Knochengrundsubstanz  in  Form  der  inter- 
mediären Lamellen  aufnehmend,  neben-  und  übereinander  und  stellen 
so  mehr  oder  weniger  umfangreiche  Lagen  her,  deren  Oberflächen 
schliesslich  dui'ch  dünne  Deckplatten  von  wenigen  den  Knochenflächen 
parallel  verlaufenden,  grösseren. Lamellen,  sog.  Generallamellen  über- 
deckt werden  (s.  Fig.  19). 

Die  Substanz  der  Lamellen  ist  thatsächlich  nicht  durchaus  homogen,  viel- 
mehr kann  man  sie  nach  t\  Ebner  als  eine  fibrilläre  Substanz  sich  denken,  welche 
aus  leimgebenden,  nicht  verkalkten  FibriUen  und  einer  die  Knochensalze  fuhrenden, 
homogenen  Zwischen-  (Kitt-)  Substanz  besteht.  Die  Fibrillen  sind  darin  zu  ca.  3  jjl 
starken  Bündeln  vereint,  welche  sich  teils  in  der  Längen-,  teils  in  der  Breiten- 
richtung des  Knochens  in  geringer  Zahl  (2 — 4)  auf-,  in  weit  grösserer  Zahl  da- 
gegen nebeneinander  lagern  und  dadurch  eine  Lamelle  von  6 — 12  jjl  Dicke,  aber 
entsprechend  grösserer  Flächenausdehnung  herstellen.  Vielfach  findet  zwischen  den 
Lamellen  gegenseitiger  Fibrillenaustausch  statt,  wie  solche  Fibrillenbündel  auch 
gegen  die  Oberfläche  abbiegen  und  als  Sharpef/^Bche  Fasern  die  Lamellen  senkrecht 
durchsetzend  zum  Periost  ziehen  sollen. 

Die  Grrundsubstanz  des  Knochens  ist  von  gröberen,  40 — 120  pi 
im  Durchmesser  aufweisenden,  sog.  Havers^schen^)  K anal chen  durch- 
zogen. Dieseltjpn,  in  ihren  Hauptzügen  in  der  Längenrichtung  des 
Knochens  verlaufend,  verbinden  sich  durch  seitliche  Abzweigungen  zu 
grösseren  Maschensystemen,  deren  Maschenweite  in  der  Breitenrichtimg 
120 — 280  [1  beträgt.  Sie  münden  mit  trichterförmigen  Oef&ungen  viel- 
fach an  der  äusseren  und  inneren  Knochenoberfläche  und  empfangen 
von  da  Gefasse  und  Nerven,  deren  Träger  sie  innerhalb  des  Knochens 
werden;  andrerseits  entsenden  sie  einen  Flüssigkeits-  (Emährungssaft-) 
Strom,  welcher  die  von  ihnen  ausgehenden  zarten,  nur  1,5  pi  im  Durch- 
schnitt messenden  Primitiv-  oder  Kalkkanälchen  betritt.  Diese 
letzteren  bilden  ein  sehr  engmaschiges  Kanalsystem,  welches  die  Grund- 
substanzlamellen nach  allen  Bichtungen  hin  durchsetzt  und  mit  den, 
vorwiegend  zwischen  den  Lamellen  liegenden  kleinen  Küochenzellhöhlchen 
(Knochenkörperchen  der  älteren  Autoren)  in  Verbindung  steht. 
Man  kann  sich  diese  letzteren  deshalb  als  etwas  erweiterte  Knoten- 
punkte jenes  Kanalsystemes  denken,  von  welchen  aus  die  Kalkkanälchen 
sternförmig  nach  allen  Bichtungen  ausstrahlen,  um  so  durch  gegen- 
seitigen Zusanmienfluss  die  Knochenzellhöhlchen  untereinander  und  durch 
Einmündung  der  den  Gefässgängen  benachbarten  Primitivkanälchen  in 
diese  auch  mit  den  Bahnen  des  Gefässsytems  des  Knochens  in  Kom- 
munikation treten  zu  lassen. 

Diese  Knochenzellhöhlchen  sind  mandelförmige  Gebilde  von 
ca.  18 — 50  (t  Länge  und  6 — 13  |i  Breite,  welche  ihre  Breitseite  der 
Oberfläche  der  Lamellen  zuwenden,   ihre  Längenaxe  der  Knochenaxe 


')  Havers  (spr.  Evers),  Clopton,  Arzt  in  London  zu  Ende  des  17.  Jahrhunderts, 
Entdecker  der  Kanälchen. 
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parallel  einstellen.  Sie  schicken  nach  allen  Richtungen  hin  jene  zarten 
Gränge,  die  Kalkkanälchen ,  aus  und  erscheinen  so  als  spinnenartige 
dunkle  Körperchen  in  feinen  Schhflfen  des  macerierten  Bjiochens. 

^  Das  gesamte  Hohlraumsj'^tem  der 

'^'      '  Knochengrundsubstanz  scheint  von  einer 

eigenartigen  Scheidensubstanz,  einer  Art 
Keratin  (Brösicke),  umwandet  zu  wer- 
den, die  die  Lamellensubstanz  selbst  vor 
chemischen  Insulten  (Auflösung  durch 
CO2?)  schützen  soll. 

In  den  Knochenkörperchen 
lagern  die  Knochenzellen.  Im 
ausgewachsenen  Zustande  flache, 
ovale,  kernhaltige  Gebilde,  die  den 
Raum  je  ihres  Knochenzellhöhlchens 
scheinbar  nicht  ganz  erfüllen, 
waren  sie  in  dem  in  der  Entwicke- 
lung  begriflfenen  Kjiochen  durch 
ihre  Protoplasmafortsätze  zu  einem 
kontinuierlichen  Zellennetz  unter- 
einander verbunden,  dessen  feine 
Fäden  jedoch  mit  fortschreitender 
Ausbildung  scheinbar  eingezogen 
werden  und  dann  eben  die  Kalk- 
kanälchen  in  der  mittlerweile  ver- 
kalkten Grundsubstanz  hinterlassen. 

Periost.  Der  Knochen  wird  an  seiner  freien  Oberfläche  von  einer  binde- 
gewebigen, in  ihrer  oberflächlichen  Lage  sehr  blutgefäss-,  in  ihrer  tieferen,  dem 
Knochen  direkt  anliegenden  Schicht  sehr  zellenreichen,  an  Knochenbildungszellen 
(Osteoblasten)  reichen  Membran,  dem  Perioste  oder  der  Beinhaut  bedeckt.  Die- 
selbe scheint  mit  der  Grrundsubstanz  des  Knochens  einen  Faseraustausch  zu  unter- 
halten, indem  sowohl  kollagene  (Sharpei/sche) ,  als  elastische  Fasern  in  diese  ein- 
dringen; ausserdem  steht  sie  mit  dem  Knochengewebe  auch  durch  die  von  ihr  in 
die  Havers^schen  Kanälchen  übergehenden  Blutgefässe  und  Nerven  in  innigerem 
Zusammenhang,  und  ihre  Lymphgefasse  empfangen  die  das  Saftkanalsystem  des 
Knochens  durchströmende  Lymphe.  Damit  wird  die  Beinhaut  zur  Nährmutter  des 
Knochengewebes  im  vollsten  Sinne  des  Wortes;  wir  werden  sogleich  auch  die  Er- 
zeugerin desselben  in  ihr  kennen  lernen. 

Knochenmark.  In  ihrem  Innern  beherbergen  die  frischen,  dem  Kadaver 
(nicht  Skelett!)  entnommenen  Knochen  eine  markige,  saftig-weiche  Substanz,  das 
Knochenmark,  Medulla  ossium;  als  rotes  Knochenmark  ist  dasselbe  in 
dem  Innern  aller  in  Entwickelung  begriffenen  und  im  späteren  Alter  in  dem  der 
Kopf-,  Rumpf-  und  teilweise  auch  Extremitätenknochen  enthalten,  als  gelbes 
Fettmark  findet  es  sich  mehr  im  zentralen  Teile  der  sog.  Markhöhle  der  langen 
(Röhren-)  Knochen  vor.  Das  Knochenmark  ist  nicht,  für  was  es  ehedem  gehalten 
wurde,  das  Nährmaterial  der  Knochen,  sondern  es  ist  Blutbildungsorgan  und  Pett- 
reservoir.  In  seiner  äusserst  gefässreichen,  bindegewebigen  Grundlage,  welche  im 
Fettmarke  ausserordentlich  reiche  Mengen  Fettes  in  ihren  Elementen  abgelagert 
bezw.  Fettgewebszellen  beigemischt  enthält,  finden  sich  zahlreiche  Zellenformen, 
welche  man   in  Form  der  Markzellen   als  Mutterzellen  für  farbige  Blutzellen,   in 


Aus  dem  Längsschliff  eines  Knochens  (nach  ToitU) 

bei  starker  Vergnrössening. 

a  ein  ff<ir«r« 'scher  Kanal  in  Längenansicht,  bb  die 

Grenzen  des  zu  ihm  gehörigen  Xiamellensystems 

mit  den  reihen  weis  neben  ihm  angeordneten 

Knochenzellhöhlchen . 
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Form  der  Hämatoblasten  als  Uebergangsfonnen  resp.  Vorstufen  der  Blutzellen 
anzusehen  geneigt  ist.  Die  Knochenmarkgefässe  entwickeln  sich  aus  und  sammeln 
sich  zu  Gefässen,  welche  die  Knochenmasse  mittelst  der  sog.  EmährungslÖcher, 
Foramina  nutriiia  durchsetzen  und  dadurch  mit  den  übrigen  Blutgefössen  in  Zu- 
sammenhang treten. 

Die  Entwickelung  des  Knochengewebes,  Osteogenese.  Die  Anlage 
des  Knochens  im  embryonalen  Körper  ist  kein  Knochengewebe,  das  allgemeine 
Blastem  bindegewebiger  Teile  ist  auch  ihr  Bildungsmaterial.  In  demselben  kommt 
es  jedoch  bald  bei  den  einen  zur  Umbildung  in  Knorpel,  bei  den  anderen  in  Binde- 
gewebe. Aus  knorpeliger  Anlage,  als  sog.  Primärknochen,  entwickeln  sich  die 
sämtlichen  Rumpf-  und  Extremitätenknochen,  dazu  alle  jene  Kopfknochen,  welche 
in  der  Basis  und  der  Hinterhauptsregion  des  Gehimschädels  und  dem  Angesichts- 

Fig.  21. 


Aus  Durchschnitten  durch  die  Diaphysen  entkalkter  Oberschenkelknochen  eines  nahezu  geburts- 

reifen  Katzen-Embryo, 
wi  in  der  Querrichtung,  B  in  der  L&ngsrichtong  desselben  geführt  (nach  Toldt) ;  o  äussere,  h  innere 
Lage  der  Beinhaut,  c  Osteoblasten  schiebt,  d  endochondial  entwickelter  Knochen,  «  Markräume. 

Stark  vergrösaert. 

Schädel  sich  finden;  aus  häutiger  Anlage,  als  sekundäre  oder  Hautknochen  alle 
im  Dache  des  Himschädels  gelegenen  Knochen  (Deckknochen).  Die  Art  der  Ent- 
stehung des  Knochengewebes  ist  in  beiden  Anlagen  die  gleiche,  die  damit  verbun- 
denen Vorgänge  jedoch  sind  in  beiden  verschieden,  insofern  als  in  den  knorpelig 
veranlagten  Knochen  der  Bildung  des  Knochengewebes  eine  "Wiederauflösung  des 
Knorpels  vorausgehen  muss. 

Die  Osteogenese  geht  von  Zellen  bindegewebigen  Charakters,  den  Osteo- 
blasten, aus.  Dieselben,  an  der  Oberfläche  osteogenen,  d.  i.  bindesubstanz- 
artigen,  blutgefässreichen  Gewebes  als  äusserer  Belag  angeordnet,  vermehren  sich 
lebhaft  und  rücken  augenscheinlich  periodenweis  in  gewisser  Anzahl  aus  ihrem 
Zusammenhange  gegen  das  umgebende  Gewebe  vor.  Hier  unterhalten  sie  entweder 
eine  produktive  Thätigkeit  und  lassen  ihr  Sekret  in  Knochengrundsubstanz  über- 
gehen, oder  sie  fonnen  die  peripheren  Lagen  ihres  Zellleibes  selbst  in  solche  um. 
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Fig.  22. 


Solange  sie  noch  den  Oberflächenbelag  des  osteogenen  Gewebes  bilden,  sind  sie 
glattrandig;  sowie  sie  aus  dessen  Zusammenhang  heraustreten,  nehmen  sie  Stem- 
form  an  und  greifen  mit  ihren  Ausläufern  zu  einem 
feinen  Fadennetze  zusammen  (s.  oben);  sobald  sich  die 
Knochengrundsubstanz  in  ihrer  Umgebung  gebildet  hat, 
ziehen  sie  diese  Ausläufer  ein  und  verkleinem  sich  un- 
ter Hinterlassung  der  Kalkkanälchen  in  jener.  Das  Pro- 
dukt dieser  osteogenen  Thätigkeit  wird,  wenn  dieselbe 
von  Lamellen  osteogenen  Gewebes  ausgeht,  eine  Knochen- 
platte sein,  wenn  sie  von  cylindrischen  Zapfen  desselben 

_  unterhalten  wird,   ein  Hohlcylinder,   welcher  diesen  als 

l^*^^B^'§i  Mantel    umlagert;    einzelne    Osteoblastenreihen    stellen 

ITä^^S^^^  feinste  Knochenplättchen  her  (Fig.  21). 

In    der    häutigen   Anlage    der    sekundären 
Knochen    bilden    sich   zuerst   mitten   in    deren   Masse 
von  einem  Zentrum,   dem  Ossifikationspunkte,  aus 
gegen   die  Peripherie   Netze  von  Knochenbälkchen ,   in 
^AWSJf^^^  deren  Lücken  sich  das  osteogene  Gewebe   als  Knochen- 

SL^ffS^^F  ^^^^  dauernd  erhält;  erst  nach  diesem  produzieren  auch 

^wBwft^^P^  die  oberflächlichen  Schichten   des  osteogenen   Gewebes 

BTäÄS»1ö^  Knochensubstanz    als   blattartigen  Belag   dichter,    kom- 

pakter Beschaffenheit,  die  sog.  Deckplatten  oder  Glas- 
tafeln; der  Rest  der  Oberflächenschicht  der  häutigen 
Knochenanlage  wandelt  sich  damit  zum  Periost  um. 

Die  knorpeligen  Anlagen  der  primären 
Knochen  müssen  nach  der  oben  gegebenen  Andeutung 
dem  sich  bilden  sollenden  Knochen  zunächst  Platz  machen, 
deshalb  werden  sie  vorgängig  eingeschmolzen.  Der  Pro- 
zess  der  Osteogenese  beginnt  bei  ihnen  demnach  mit 
der  Knorpeleinschmelzung,  ihr  folgt  erst  in  zweiter  Linie 
die  eigentliche  Knochengewebsentstehung.  Die  Einschmel- 
zung  des  Knorpelgewebes  geht  ebenfalls  von  dem  osteo- 
genen Gewebe  aus;  an  der  Oberfläche  der  Knorpelsub- 
stanz zunächst  sich  bildend,  wuchert  dasselbe  dann  von 
dessen  mittlerer  Partie  aus  in  das  Lmere  des  primor- 
dialen Knorpels  hinein,  in  welchem  sich  vorgängig  neben 
Vergrösserung  und  Umlagerung  der  Knorpelzellen  ge- 
wissermassen  behufs  Erzeugung  einer  festen  Stütze  wäh- 
rend der  Uebergangsperiode  Verkalkung  der  Grundsub- 
stanz, der  allmählichen  Auflösung  des  Knorpels  ständig 
vorauseilend,  eingestellt  hat.  Von  dem  Zentrum  des 
Knochens  aus  erhebt  sich  gegen  dessen  beide  Enden 
hin  eine  grosse  Zahl  von  kegelförmigen  Zapfen  osteo- 
genen Gewebes,  welche  gleichzeitig  knorpellösend  und 
knochenbildend  mehr  und  mehr  gegen  die  Knochenenden 
hervorwachsen  (vgl.  Fig.  22).  Auch  in  diese  selbst  dringt 
osteogenes  Gewebe  ein,  so  dass  in  der  Regel  von  drei  Ossi- 
fikationspunkten  aus  die  Bildung  des  Knochens  vor  sich  geht.  Lides  neben  dieser  inner- 
halb des  Knorpels,  also  endochondral  oder  intrakartilaginös  (daher  endochondrale 
oder  intrakartilaginöse  Knochenbildung  genannt),  sich  abspielenden  Vor- 
gänge kommt  es  auch  an  der  Oberfläche  des  primordialen  Knorpels  zur  Knochen- 


Uebersichtsblld  über  die  endo- 
chondrale Knochenbüdung  von 
der  Verknöcherungsgrenze  ei- 
nes jugendlichen  Rohrenkno- 
chens (nach  Toidt). 
d  Bereich  der  regellos  gelager- 
ten ,  kleinen  Rnorpelzellen, 
b  Bereich  der  reihen-  (leiter- 

g)ros8en-)  artig  angeordneten 
norpelzellen,  c  Verkalkungs- 
zone, zugl.  Verknöcherunjg^- 
grenze,  d  endochondral  gebil- 
aete  Knochenbälkchen,  m  da- 
zwischen liegende  Knochen- 
markräume  mit  osteogenem 
Gewebe.    Mittelstarke  Vergr. 
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entwickelung,  ausgehend  von  dem  perichondralen  Osteogengewebe ,  daher  peri- 
chondrale  oder  periostale  Osteogenese.  Durch  seine  an  der  Oberfläche 
des  Knochens  liegenden  Zellen  apponiert  das  Osteogengewebe  Knochenlamelle  nach 
Knochenlamelle;  seine  in  jenen  eindringenden  Gewebszapfen  und  Kegel  lassen, 
diese  teilweise  wieder  auflösend  und  durch  wuchernd,  Spezi  allamellen  um  sich  herum 
entstehen  und  veranlassen  so  die  Bildung  von  Speziallamellensystemen,  zwischen 
denen  als  Ueberreste  der  ursprünglich  hier  gebildet  gewesenen  Periostallamellen  die 
intermediären  Lamellen  bestehen  bleiben.  Die  endochondrale  Knochenbildung  führt 
zum  Längen-,  die  perichondrale  zum  Dickenwachstum  des  jugendlichen  Knochens. 

Fig.  23. 


Die  ersten  Verändemngen  im  primordialen  Knorpel  während  der  Osteogenese  in  drei  aufeinander 
folgenden  Stadien,  dargestellt  an  Längsdorchschnitten  durch  kleine  Ronrenknochen  (nach  Toldt). 
A  1.  Stadium:  Vergrösserune  und  ümlagerun^  der  Knorpelzellen.  B  2.  Stadium:  Verkalkung  der 
Knorpelgrundsubstanz  (ein  dunkles  Balkengerüst  in  deren  Innerem  bUdend),  Einwucherung  osteo- 
genen Gewebes  von  dem  Perichondrium  aus,  welches  in  C  bereits  gegen  die  Enden  auswächst. 

Schwache  Yergrössenmg. 

Indes  dieses  frisch  gebildete  Knochengewebe  hat  auf  die  Dauer  keinen  Be- 
stand, mit  fortschreitendem  Wachstum  des  Körpers  und  der  Knochen  verfällt  es, 
während  an  seiner  Peripherie  fort  und  fort  neues  Knochengewebe  als  periostal 
entstandenes  sich  apponiert,  bald  wieder  der  Auf  lösung ;  eigenartige  Zellen,  Kölliher\ 
Osteoklasten  (xXdstv,  zerbrechen),  also  Knochenzerstörer,  übernehmen  dabei  die 
destruierende  Thätigkeit,  indem  sie  sich  in  die  Knochensubstanz  unter  Erzeugung 
der  Hotcship^schen  Lakunen  gewissermassen  hineinfressen.  Einschmelzung  eben 
erst  gebildeten  Gewebes  im  Innern  des  sich  entwickelnden  Knochens  und  Ent- 
stehung neuen  Knochengewebes  an  dessen  Peripherie  gehen  auf  diese  Weise  ständig 
nebeneinander  her.  An  die  Stelle  des  endochondral  gebildeten  Knochengewebes 
tritt  infolgedessen  eine  reichliche  Menge  osteogenen  Gewebes,  das  sich  schliesslich 
als  Knochenmark  im  Innern  des  Knochens,  in  seiner  Markhöhle  und  den  Mark- 
zellen' erhält.    Auch  an  der  Knochenoberfläche  greift  behufs  Herstellung  der  defi- 
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nitiven  Form  des  Knochens  vielfach  Knochenresorption  während  der  Entwickelung 
Platz ;  hier  wird  neugebildet  und  angelagert,  dort  wird  wieder  eingeschmolzen,  und 
80  sind  „die  Formen  der  Knochen  und  die  Modellierung  ihrer  Oberflächen  das 
Resultat  einer  gesetzmässigen  Kombination  von  Anbildung  und  Resorption  von 
Knochensubstanz"  {Kölliker), 

5.  Dem  Knochengewebe  steht  das  Dentingewebe,  das  Gewebe 
des  Zahnbeins,  sehr  nahe:  seine  Grundsubstanz  ist  von  durchaus 
homogener,  aber  nach  der  Entkalkung  wie  die  des  Knochens  in  Fibrillen 
zerlegbarer,  mehr  als  knochenharter  Beschaflfenheit ,  enthält  aber  die 
Zellen  nicht  wie  jene  in  sich  selbst,  sondern  diese  liegen  an  der  der 

Fig.  24. 


A  Bruchstück  aus  dem  Längsscliliff  eines  Schneidezahnes ,  a  Dentin ,  h  Knochensubstanz ;  B  des- 
gleichen aus  der  Oegend  der  Krone,  o  Dentin,  h  Schmelz,  e  Interglobularräume :  C  Zahnkanälchen 

im  Querschnitt  (nach  Toldt). 

Wurzelhöhle  des  Zahnes  zugewendeten  Zalmbeinoberfläche  auf  der 
Zahnpulpa  als  bimförmige,  membranlose,  kenihal tige  Elemente  (Od ont o- 
b lasten  Waldeyer^s),  welche  mittelst  ihrer  Ausläufer  {Tomes^sche 
Fasern)  in  feine  Kanälchen  (Canaliculi  dentis)  sich  hineinziehen, 
die  die  Dentingrundsubstanz  radiär  von  der  Pulpahöhle  gegen  die 
Oberfläche  des  Zahnes,  dichte  Netze  bildend,  durchsetzen  und  an  der 
Zahnbeinoberfläche,  d.  i.  unter  dem  Schmelz  resp.  der  Knochensubstanz 
des  Zahnes  in  eckige,  unregelmässige  Räume,  die  Interglobularräume, 
ausmünden;  sie  scheinen  hier  in  einer  homogenen  weichen  Substanz  zu 
enden  (vgl.  Fig.  24). 

III.  Muskelgewebe. 

Die  Bewegungen  der  einzelnen  Teile  des  Tierkörpers  und  die 
Ortsveränderungen  desselben  vermitteln  als  aktive  Bewegungsorgane 
durch  die  Fähigkeit,  sich  zusammenzuziehen,  zu  verkürzen,  und  dadurch 
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ihre  Endpunkte  und  die  mit  ihnen  verbundenen  Teile  einander  näher 
zu  bringen,  die  Muskeln;  sie  thun  das  entweder  unter  der  Herrschaft 
des  AVillens  oder  unwillkürlich.  Die  Vermittler  der  unwillkürlichen 
Bewegung  sind  auch  morphologisch  und  nach  den  äusseren  Eigen- 
schaften von  jenen  der  willkürlichen  Bewegung  diflferent.  Physiologie 
und  Morphologie  trennen  deshalb  das  Muskelgewebe  in  die  unwillkür- 
liche oder  glatte,  blasse  Muskulatur  und  in  die  willkürliche  oder  quer- 
gestreifte, rote  Muskulatur;  als  Uebergangsform  zwischen  beiden  steht 
die  unwillkürliche,  aber  quergestreifte  rote  Herzmuskulatui-. 


Fig.  25. 


a)  Die  glatte,  blasse  oder  unwillkürliche  Muskulatur,  das  im 
Aufbau  der  Vegetativorgane  bevorzugte  Gewebe  (daher  auch  das  vege- 
tative Muskelgewebe  geheissen)  hat  ein  an 
Zellen  äusserst  reiches,  an  Intercellularsubstanz 
dagegen  armes  Material  zur  Grundlage.  Die 
kontraktile  Faserzelle  Kölliker^s  (1847),  die 
glatte  Muskelzelle,  ist  eine  spindelförmige, 
äusserst  langgezogene  Zelle  von  45 — 90  pi  (28 
bis  220  pL  in  extremis)  Länge  und  7 — 15  \l 
Breite,  die  ihren  Namen  glatt  und  Mass  ihrem 
homogenen  Aussehen  und  ihrer  Farblosigkeit 
verdankt;  in  ihrem  Innern  birgt  sie  einen  lang- 
gestreckten stäbchenartigen,  sie  als  Muskelzelle 
charakterisierenden  Kern  von  ca.  22  \l  Länge, 
andere  geformte  Bestandteile  scheinen  ihrem 
Leibe  zu  fehlen.  Man  kann  auch  darin  nach 
der  Einwirkung  chemischer  Agentien  (verdünn- 
ter Spiritus)  eine  zarte  Faserung  nachweisen. 
Die  frische  Zelle  lässt  solche  nicht  erkennen. 

Die  genannten  Elemente  sind  vermittelst  einer 
durch  konzentrierte  Kalilauge  und  Salpetersäure,  sehr 
verdünnten  Alkohol  etc.  lösbaren  Kittsubstanz  zu  pri- 
mären Bündeln  verklebt.  Diese  vereinigen  sich, 
verbunden  durch  eine  spärliche  Menge  losen  Binde- 
gewebes durch  flächenartige  Neben-  oder  auch  gleich- 
zeitige Uebereinanderlagerung  zu  Muskelplatten  bezw. 
Muskel  strängen,  welche  ohne  die  Vermittelung  von 
Sehnen  direkt  von  Teil  zu  Teil  ziehen.  In  der  Regel 
bilden  sie,  in  der  Wand  von  Hohlorganen  eingefügt, 
sich  darin  längs  und  quer  überkreuzende  Doppelschich- 
ten,  die  ihrem  Besitzer  die  Fähigkeit  der  Verkürzung  Ä«^f''j"|„s"«d<'l^S?°|'ef  des 
und  Verengerung  verleihen  (s.  Fig.  25).  Frosches    durch  Salpetersäure, 

*^  c  durch  Kalüauge  isoliert  (nach 

b)  Die  rote  oder  quergestreifte,  will-  ^^"''"^ 
kürliche  Muskulatur  wird  von  dem  Skelett- 

muskelgewebe  hergestellt ;  dasselbe  bildet  die  Grundlage  des 
Fleisches  und  zwar  sowohl  der  intensiv  roten,  wie  auch  der  bei  ein- 
zelnen Tierarten  (Kaninchen,  Meerschweinchen)  mehr  oder  weniger 
blass  erscheinenden  Skelettmuskeln  (z.  B.  M.  adductor  magn.).  Das 
Element  derselben  ist  die  quergestreifte  Muskelfaser,  ein  cyhn- 
drischer,   gegen   seine  Enden   hin  etwas  verjüngter,  ungeteilter  Faden 


Glatte  Muskelfasern. 
A  aus  dem  Darm  eines  Meer- 
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von  15 — 50  pL  Breite  und  einer  Länge,  die  sich  gewöhnlich  bis  auf 
4  oder  5  cm,  zuweilen  bis  auf  12  cm  beläuft.  Derselbe  zeigt  eine  sehr 
regelmässige,  durch  Altemieren  heller  und  dunkler  Streifen  bedingte 
Querstreifung  und  nebenher  auch  eine  meist  nicht  vollkommen  durch- 
gehende und  weniger  deutUche  Längsstreifung  (s.  Eig.  26-4  u.  6'). 
Durch  sehr  aufmerksame  Beobachtung  und  besondere  Behandlungs- 
methoden gelingt  an  der  Faser  der  Nachweis  dreier  Einzelbestandteile: 
der  Muskelfaserscheide  oder  des  Sarkolemma,  der  Muskelkerne  und  des 
kontraktilen  Inhaltes,  oder  der  Fleischsubstanz. 

Fig.  2(3. 


Quergestreifte  Muskelfasern  (nach  Toldt). 
A  von  Hydrophilus  piceus  in  firiscnem  Zustande,  ^  vom  Frosche,  in  verdünnter  Essigsäure  behan- 
delt, wodurch  starke  Quellung  und  Austritt  der  Fleischsubstanz,  C  vom  Frosche,  mit  Schrumptuug 
derselben  durch  Kochsalzlösung  und  Abhebung  von  dem  Sarkolemma,  D  vom  Eichhörnchen,   im 
Zerfall  zu  Querscheiben ,  E  von  Proteus  anguineus,  in  flbrillärem  Zerfall  nach  Alkoholbeliandlung 

begriffen. 

a)  Das  Sarkolemma  (i^  oap£,  das  Fleisch,  tö  X^[jL(jLa,  die  Hülle) 
ist  der  cylindrische  Hüllschlauch  der  Faser;  es  stellt  eine  elastische 
Scheide  von  sehr  geringer  Dicke  und  ganz  homogenem  Aussehen  dar; 
von  der  Fläche  gesehen  erzeugt  es  deshalb  wie  helles  Glas  gar  keinen 
LichtefFekt,  am  Rande  der  Faser  erscheint  es  gewissermassen  im  opti- 
schen Durchschnitt  als  scharfe  dunkle  Linie,  die  sich  durch  deutUchen 
Kontur  von  der  Umgebung,  etwas  w^eniger  markant  von  dem  Inhalte 
abhebt.  Dank  ihrer  Elastizität  reisst  die  Muskelfaserscheide  nicht  so 
leicht  wie  der  Inhalt,    weshalb   sie  an  „Zupfpräparaten"   nicht  selten 
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Doch  als  Bindeglied  der  benachbarten  Faserrissenden  bestehen  bleibt 
(s.  Fig.  26  C). 

3)  Die  Muskelkerne  sind  langgestreckte,  spindelige  Keine  von 
8 —IS  [1  Länge,  welche  wenigstens  bei  den  Säugern  der  Innenfläche 
des  Sarkolemma  dicht  angefügt  sind.  Sie  treten  erst  an  der  mit  ver- 
dünnter Essigsäure  behandelten  Muskelfaser  oder  nach  Kemfärbung 
deutlich  hervor.  Ihre  Zahl  ist  in  den  sog.  roten  Skelettmuskeln  des 
Kaninchens  grösser  (event.  4 — 9  in  dem  Querschnitt),  als  in  blassen 
(1 — 4  in  dem  Querschnitt). 

Y)  Der  kontraktile  Inhalt  oder  die  Fleischsubstanz  ist 
eine  augenscheinlich  zähflüssige,  gerinnungsfähige  Masse,  welche  durch 
Uebereinanderschichtung  niedriger  Scheiben  dunkler,  doppelt  licht- 
brechender (anisotroper)  in  regelrechtem  Wechsel  mit  solchen  heller, 
einfach  lichtbrechender  (isotroper)  Substanz  ihre  eigenartige  Quer- 
streifung und  durch  ihre  Zusammenftigung  aus  noch  feineren  faserigen 
Elementen,  den  Fibrillen,  ihre  Längsstreifung  erlangt.  Sie  lässt  sich 
dementsprechend  auch  durch  gewisse  chemische  Agentien,  wie  sehr  ver- 
dünnte (0,1  »  Salzsäure,  in  quere  Scheiben  {Botvman^Bche  Discs),  durch 
andere,  wie  Chromsäure  und  deren  Salze,  Alkohol  etc.,  in  Fibrillen  zer- 
legen (s.  Fig.  26  i)  u.  £?). 

Der  Arbeiten  sind  Legion,  welche  die  feinere  Struktur  dieser  kontraktilen 
Substanz  bis  in  ihre  Details  zu  verfolgen  suchen.  Dieselben  gründen  sich  gi-ossen- 
teils  auf  die  mannigfachen  Bilder,  die  man  bei 
entsprechender  Untersuchung  mit  allerKand  opti- 
schen Hilfsmitteln  erhält.  Nach  den  Unter- 
suchungen Krause^ 8,  MerkeVs,  Hensen'B,  Engel- 
mann^B  u.  a.  erfreut  sich  die  Fleischsubstanz  eines 
sehr  komplizierten  Aufbaues;  danach  würde  die 
zwischen  zwei  dunklen  Scheiben  gelegene  helle 
Querscheibe  (J  in  Fig.  27)  durch  eine  dunkle  Quer- 
linie (Z  in  Fig.  27),  die  Krause-Amici^Bche  J^Mer- 
linie,  die  Grundmembran  Krau8e\  die  End- 
scheibe MerkeVs,  die  Zwischenscheibe  ^w^«Z- 
mann\  in  zwei  Hälften  geteilt  sein,  deren  eine 
der  darüber,  deren  andere  der  darunter  liegenden 
dunklen  Scheibe  angehört.  Aber  auch  diese  (Q  in 
Fig.  27)  ist  nicht  ungeteilt,  sondern  sie  zerfällt 
durch  die  Hensen^Bche  Mittelscheibe  (A  in  Fig.  27) 
in  zwei  Hälften.  Und  schliesslich  trifft  man  auch 
noch  in  der  hellen  Querscheibe  nahe  der  sie  hal- 
bierenden Grundmembran  (Z)  bei  Avertebraten  auf 
eine  aus  kleinen,  doppelt  brechenden  Körperchen 
zusammengesetzte  dunkle  Scheibe,  die  „Neben- 
scheibe** Engelmann'B  (N  in  Fig.  27),  welche  durch 
eine  schmälere  Schicht  E  von  der  Zwischenscheibe 
und  eine  breitere  Schicht  isotroper  Substanz  J 
von  der  dunklen  Querscheibe  getrennt  ist.    Alle 

einzelnen  Lagen  der  anisotropen  Substanz,  also  Q,  N  und  Zj  scheinen  je  eine 
vielgliederige  Querreihe  stäbchenartiger,  doppelt  brechender  Gebilde  zu  repräsen- 
tieren und  dadurch  der  Muskelfaser  das  längsstreifige  Aussehen  zu  verleihen,  dass 
diese  ganz  regelmässig  übereinander  geordneten  Stäbchen  als  Glieder  in  der  Reihe 


■■■■■•■■«■■■■nniHiii  -^,, 


Schematische  DarsteUtmg  der  Quer- 
und  Längsgliederung  der  Muskel- 
faser (nach  BoUett). 
Z  Zwischensclieibe ,  Endscheibe, 
Grondmembran  (ÄroMM'sche  Quer- 
linie) ,  E  und  J  schmale  Lagen  iso- 
troper Substanz  über  und  unter  der 
Querlinie  als  Zubehör  des  hellen 
Querstreifens  zwischen  den  benach- 
barten dunkleren  Querstreifen  p,  in 
ihr  JY  eine  dünne  Schicht  anisotroper 
Substanz  (Nebenscheibe),  h  die  Mit- 
telscheibe als  Halbierung  von  Q. 
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nicht  ganz  dicht  aneinander  gerückt,  sondern  durch  eine  feinkörnige  Zwischen- 
substanz, das  Rollett^scYie  Sarkoplasma,  verkittet  sind,  welche  sich  bei  mittel- 
starker Vergrösserung  im  mikroskopischen  Bilde  als  die  die  Fibrillen  trennenden 
dunklen  Längslinien  darbieten. 

Alle  Deutungen  der  so  eigentümlichen  morphologischen  Struktur  der 
Muskelfaser  gehen  dahin,  dass  dieselbe  noch  kein  einheitliches  Gebilde  darstellt, 
sondern  aus  kleinsten  und  zartesten  Elementen  zusammengesetzt  ist,  welche  bei 
regelrechter  Neben-  und  Uebereinanderlagerung,  hier  unter  Zwischentreten  der  an- 
isotropen Substanz,  dort  unter  solchem  des  Sarkoplasma  in  Querreihen  die  Bote- 
m«n'schen  Discs  und  in  Längsreihen  die  Muskelfibrillen  komponieren.  Diese  ele- 
mentaren Körperchen  nennt  ßowman  die  sarcous  Clements  (Fleischteilchen), 
Krause  samt  der  ihnen  je  zugehörigen  umlagernden  isotropen  Substanz  Muskel- 
kästchen. Diese  sarcous  Clements  sind  nach  ihrem  Verhalten  unter  dem  Polari- 
sationsmikroskope doppelt  brechende,  positive,  einaxige  Gebilde,  welchen  als  Kom- 
ponenten von  Brücke  nochmals  je  eine  Ajizahl  kleinster  hypothetischer  Körperchen 
unterschoben  wird,  denen  die  Eigenschaft  der  doppelten  Lichtbrechung  zukommt; 
letzterer  Forscher  heisst  diese  letzteren  deshalb  Disdiaklasten  (5t(;  zweimal, 
SiaxXctetv  zerbrechen).  Erst  ganz  neuerdings  wird  von  R.  Wagener  die  Präexistenz 
der  sarcous  Clements  als  kleiner  intra  vitam  bestehender  Anisotropen  in  Zweifel 
gezogen,  da  sich  die  Querstreifung  in  den  Thoraxmuskelsäulen  der  Insekten  erst 
nachträglich  einstellen  soll. 

Die  bei  der  Kontraktion  der  Muskelfaser  eintretende  Verkürzung  und 
Verbreiterung  kann  man  sich  auf  zweierlei  Weise  erklären.  Sie  ist  entweder  durch 
eine  Aufsaugung  der  isotropen  Substanz  in  die  anisotrope  Substanz  (sarcous  Cle- 
ments) bedingt,  wodurch  die  hellen  Querstreifen  verschwinden,  die  dunklen  an 
Masse  namentlich  in  der  Querrichtung  zunehmen  mid  näher  aneinander  rücken, 
oder  sie  ist  die  Folge  einer  einfachen  Umlagerung  der  sarcous  Clements,  derart, 
dass  die  Zahl  der  Querscheiben  sich  vermindern,  die  Zahl  der  Glieder  je  einer 
solchen  sich  vermehren  würde;  die  kontrahierte  Muskelfaser  bestände  dann  aus 
einer  geringeren  Zahl  mehrgliederiger  und  dadurch  breiterer  Querscheiben,  die 
ruhende  Faser  aus  einer  grösseren  Zahl  mindergliederiger  und  dadurch  schmälerer 
Querstreifen. 

Die  Muskelfaser  ist  ihrer  Entwickelung  nach  eine  lang  ausgewachsene 
vielkemige  Riesenzelle  mit  eigenartig  differenziertem  Inhalte.  Ihr  rundzelliger 
Protoblast  verlängert  sich  unter  Kemvermehrung  zur  Spindelzelle,  deren  Proto- 
plasma zunächst  peripher,  schliesslich  auch  in  der  Axe  durch  Entstehung  der  iso- 
tropen und  anisotropen  Schichten  quergestreift  wird.  Das  Sarkolemma  stellt  ent- 
weder eine  nachträglich  erscheinende,  echte  Zellmembran  {Kölliker)  dar  oder  eine 
bindegewebige  Auflagerung  (Froriep). 

Die  Muskelfaser  ist  demnach  nur  der  geformte  Elementarbestandteil,  die 
Zelle  resp.  der  Zellenabkömmling  des  Skelettmuskelgewebes.  Die  gegenseitige  Ver- 
kittimg der  Muskelfasern  fällt  einer  Art  Zw  i  sehe  nz  eil  Substanz,  einem  Kitte, 
zu,  welcher  jene  Fasern  zu  Bündeln  vereint,  die  sich  event.  als  Primärbündel 
mit  anderen  ihrer  Art  durch  zwischentretendes,  loses  Bindegewebe  zu  sekundären 
Bündeln  verbinden,  welche  letzteren  dann  weiter  sich  zu  Tertiärbündeln  zusammen  thun 
können.  Das  so  den  Muskel  im  Innern  durchsetzende,  röhrenartige  Maschenräume, 
Fächer  bildende,  bindegewebige  Gerüstwerk,  welches  man  das  Perimysium  in- 
tern um  nennt,  fliesst  an  der  äusseren  Muskeloberfiäche  zu  dem  den  ganzen  Muskel 
umhüllenden  Perimysium  externum  zusammen.  Es  trägt  die  zahlreichen  Blut- 
gefässe, deren  grössere  Stämme  in  den  gröberen  Gerüststrängen,  deren  feinste 
kapilläre  Ausläufer,  in  Form  von  langestreckten  Maschennetzen  die  einzelne  Muskel- 
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faser  umspinnend,  in  dem  sie  verklebenden  Kitte  selbst  ihren  Weg  nehmen.  Es 
führt  femer  die  Nerven,  welche  durch  je  eine  Faser  eine  Muskelfaser  versorgen, 
zu  diesen  ihren  Endorganen  hin  und  leitet  hauptsächlich  in  seinen  Lücken  einen 
Lymphstrom,  welcher  gegen  die  Oberfläche  der  Muskeln  strebt,  um  dortselbst  in 
wohlgeformten  Bahnen,  den  klappenführenden  Lymphgefässen,  oder  grösseren  mantel- 
förmigen  Lymphreservoiren  Aufnahme  zu  finden. 

Die  Muskelfasern  setzen  sich  behufs  Anschlusses  an  den  Knochen  mittelst 
ihres  einfach  konisch  verjüngten  oder  in  mehrere  Zipfel  auslaufenden,  aber  vom 
Sarkolemma  noch  kontinuierlich  überzogenen  Endes  zum  grössten  Teile  zunächst 
mit  Sehnenfasem  in  Verbindung.  Diese  selbst  wird  durch  Vermittelung  eines 
Kittes  hergestellt,  welcher  durch  30 — 407oige  Kalilauge  gelöst  werden  kann. 

c)  Die  Herzmuskulatur  endlich  hat  zu  der  Skelettmuskulatur  in 
der  Beschaffenheit  ihres  kontraktilen  Inhaltes  die  grösste  Verwandt- 
schaft; sie  unterscheidet  sich  von  dieser  aber  dadurch,  dass  die  an  sich 


Fig.  28. 


Fig.  29. 


Herzmuskulatur  des  Kal- 
bes ;  rechts  sind  die  ein- 
zelnen Zellterritorien  ab- 
gegrenzt. 


Pwrfcf»V**'scher  Faden  des  Pferdeherzens. 


viel  schmäleren  und  kürzeren,  hüllenlosen,  also  kein  Sarkolemma  be- 
sitzenden Fasern  vielfach  geteilt  sind  und  durch  Vereinigung  mit  ihren 
Nachbarn  ein  dichtes,  schmalspindelformige  Maschen  in  grosser  Zahl 
enthaltendes  Netz  bilden,  sowie  dass  sie  nicht  einer  einfach  in  die 
Länge  ausgewachsenen,  mehrkömigen  Zelle  entsprechen,  sondern  aus 
übereinander  verkitteten,  kurzcylindrischen  Zellen  zusammengefügt  sind, 
deren  jede  einen  Kern  enthält.  Jede  einzelne  Paser  entspricht  so  einer 
Zellensäule  von  ca.  20  \l  Breite,  welche  in  60 — 70  \i  betragenden  Ab- 
ständen glänzende  Kittscheiben  in  Form  breiterer,  oft  treppenformiger 
QuerUnien  aufweisen  (vgl.  Fig.  28)? 

Gegen  die  innere  Oberfläche  des  Herzens  werden  diese  Muskel- 
fasern scheinbar  zu  fibrillärem  Zerfalle  veranlasst  durch  die  Einlagerung 
grosser,  würfelförmiger,  ein-  oder  mehrkemiger  Zellen  in  ihre  Masse, 
welche   als    hypothetische   Nervenendapparate  {Schmaltz)  oder   unent- 
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wickelte  Muskelfasern   unter   dem  Namen   der  Purkinje'schen   Fäden 
gehen  (vgl.  Fig.  29). 

IV.  Das  Nervengewebe. 

Das  Nervensystem  entfaltet  den  weitestgehenden  Einfluss  auf  die 
Thätigkeit  der  Organe  und  beherrscht  deren  In-  und  Extensität.  Von 
seinen  Zentralorganen  überträgt  es  die  entweder  in  ihm  selbst  ent- 
standenen, automatischen,  oder  die  ihm  von  anderen  Teilen  des  Kör- 
per übermittelten,  reflektorischen  Impulse  zur  Vermehrung  oder  Hem- 
mung der  Thätigkeit  auf  die  Organe.  Das  bedingt  die  Notwendigkeit 
der  Herstellung  leitender  Verbindungen  von  den  Zentralorganen  zur 
Körperperipherie  und  auch  solcher  von  der  Peripherie  zu  den  Zentral- 
organen des  Nervensystems.  Impulse  zum  Antrieb  oder  zur  Hem- 
mung der  Organthätigkeit  selbst  zu  entwickeln  oder  solche  indirekt 
von  anderen  Teilen  her  auf  die  Organe  zu  übermitteln  kann  nur  die 
Aufgabe  von  Zellen  sein;  leitende  Verbindungen  zur  Peripherie 
herzustellen  diejenige  von  Fasern,  welche,  von  der  Zelle  ausgehend, 
den  peripheren  Körperteilen  zueilen  und  ein  zentripetales  oder  zentri- 
fugales Leitungsvermögen  besitzen;  den  Uebergang  der  gesetzten 
Nervenreize  von  der  Nervenfaser  auf  das  Organ  oder  von  der  Körper- 
peripherie auf  das  Nervensystem  vermitteln  die  Nervenendapparate. 
Danach  richtet  sich  auch  die  histologische  Struktur  des  Nervengewebes; 
seine  Elementarbestandteile  sind  Nervenzellen,  Nervenfasern 
und  Nervenendvorrichtungen  oder  Nervenendapparate. 

a)  Die  Nervenzellen,  Ganglienzellen,  sind  grosse  (25—100  (i 
messende),  kugelige  oder  ovoide,  auch  pyramiden-  oder  spindelförmige 
Zellen,  deren  Leib  in  der  Regel  verästelt  (mit  Polen  besetzt),  deren 
Kern  gross  und  deutlich  und  mit  scharf  markiertem  Kernkörper- 
chen  ausgestattet  ist.  Der  Zellleib  ist  körnig  und  streifig  zu  gleicher 
Zeit.  Die  Körnung  ist  teils  der  Ausdruck  des  bei  der  Untersuchung 
mit  sehr  starken  Vergrösserungen  wahrnehmbaren  Gerüstes  gewundener 
und  vielleicht  netzförmig  zusammenhängender  Fäden,  teils  der  An- 
sammlung von  feinkörnigem,  gelbem  oder  braunem  Pigmente  —  der 
Ursache  der  Graufärbung  der  zellenhaltigen  Nervensubstanz  —  in  dem 
Protoplasma,  das  hier  entweder  diffus  im  Zellleibe  verteilt  oder  im 
Klumpen  zusammengehäuft  sein  kann.  Die  Streifung  der  Zelle  ist 
die  Folge  des  Vorhandenseins  feinster  Fäserchen,  Nerven  fibrillen, 
im  Zellleibe,  welche  als  die  Fortsetzungen  des  sog.  Axency linders  der 
Nervenfaser  (s.  u.)  in  den  Zellleib  übertreten  und  nun  in  seine  Sub- 
stanz eingebettet  sind.  Der  Zellleib  oft  sehr  nahe  bei  einander  liegender 
Elemente  ist  teils  leicht  färbbar,  chromatophil,  teils  nicht,  chromatophob 
(Flesch,  Koneff). 

Die  Fortsätze  oder  Pole  der  Zelle  lassen  diese  je  nach  ihrer 
Zahl  uni-,  bi-,  tri-  oder  multipolar  erscheinen;  sie  sind  streifigen  Baues 
(J/.  Schnitze)  und  führen  scheinbar  jene  Nervenfibrillen,  welche  auch 
die  Zellen  durchsetzen.  Teils  bleiben  die  Fortsätze  dauernd  ungeteilt 
als  Axencylinderfortsätze,  teils  verästeln  sie  sich  in  geringer  Feme 
von  dem  Zellleibe,  Protoplasmafortsätze  oder  verästelte  Fort- 
sätze.    Die  Axencylinderfortsätze  umgeben   sich  nach  kürzerem  oder 
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längerem  Verlaufe  mit  einer  Markscheide  (s.  u.)  und  werden  dadurch 
zur  Nervenfaser,  welche  schliesslich  der  Körperperipherie  zueilt;  die 
Frotoplasmafortsätze  treten  durch  gegenseitigen  Fibrillenaustausch  unter- 
einander in  Verbindung  und  stellen  so  ein  sehr  zartes  Fibrillennetz  in 


Fig.  30. 


Fig.  31. 


A  httUenlose  Oanglienzelle  des 
Frosches  mit  kurzem  Fortsatce. 
B  GsaglieAselle  mit  Fortsatz  und 
kemhsltiger  Httlle  aus  dem  Sym* 
pathieas  des  Frosches ,  c  mnlti- 
polare  Gaaglienzeüe  ans  dem  Yor- 
derhorn  des  mensehUohen  Rücken- 
markes.   (Nach  Toldt,) 


Grosse  mnltipolare  Ganglienzelle  aus  dem 
Bflokenmarke  des  Ochsen,  a  Axencylinder- 
fortsatz,  von  *  ab  mit  Markscheide  versehen, 
b  Protoplasmafortsitze.  (Nach  einer  Photo- 
giaphie  Gerlaeh'%  bei  Tolät,) 


der  Substanz  des  Zentralnervensystems  her:  die  Bahn  für  die  üeber- 
leitung  gewisser  Nervenreize  von  Zelle  zu  Zelle,  den  Ursprung  auch 
zaUreicher  Nervenfasern,  welche  durch  bündelweise  Zusammenlagerung 
der  Fibrillen  zusammengefügt  werden.     Der  einzige  Fortsatz  der  uni- 

SuBsdorf,  Anatomie  der  Haustiere.  4 
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polaren  Ganglienzellen,  welcher  bei  den  Spinalganglien  von  einer  beson- 
ders gearteten  Substanz  der  Zellenobei-fläche,  der  Polai-platte  (s.  Fig.  32)^ 

Fig.  32. 


Ganglienzelle  aus  einem  Spinalgaiiglioii  des  Frosches  mit  Polarplatte  (P)  und  NervenflueifortsatZr 
welcher  bei  T  sich  T-fönnig  teilt    in  der  Zelle  «wei  Fetttropfen  F.    (Nach  Toldt.) 

entstehen  soll,  ist  nicht  selten  T-formig  geteilt  und  bietet  so  die  Möghch- 
keit  einer  Zu-  und  Ableitung  auch  zu  und  von  der  ihm  zugehörenden  Zelle. 

b)  Die  Nervenfasern  gehen,  wie  bereits  oben  angedeutet,  aus 
den  Nervenzellen  hervor  oder  in  solche  über,  sie  hängen  also  jeden- 
falls mit  Nervenzellen  zusammen.  Ihr  wesenthchster  Bestandteil 
ist  demnach  ein  Nervenzellenfortsatz,  derselbe  verbleibt  entweder 
innerhalb  des  die  Nervenzellen  beherbergenden  Zentralnervensystems^ 
in  dem  er  nach  mehr  oder  weniger  langem  Laute  an  eine  andere  Zelle 
desselben  herantritt  (inter zentrale  Nervenfaser),  oder  er  begibt 
sich,  das  Zentralnervensystem  verlassend,  zur  Peripherie  (periphere 
Nervenfaser),  mit  Genossen  gleicher  Bestimmung  in  gemeinsamen 
Stamm  eingebettet.  Dadurch  bietet  sich  ihm  Veranlassimg,  sich  mit 
accessorischen  Schutzhüllen  zu  umkleiden,  und  es  besteht  deshalb 
die  periphere  Nervenfaser  nicht  bloss  aus  dem  betreffenden  Nerven- 
zellenfortsatze,  sondern  auch  aus  äusseren  Hüllen,  die  sich  in  der  Ein- 
oder  Zweizahl  als  Mark-  und  Bindegewebsscheide  mantelartig  um  diesen 
herumlegen. 

a)  Integrierender  Bestandteil  einer  jeglichen  Nervenfaser  ist 
nach  dem  Gesagten  immer  der  die  Portleitung  des  Reizes  tiber- 
nehmende Axenfaden. 

aa)  Als  einfache  Fibrille,  durch  Auszweigung  der  Protoplasmafortsätze  im 
Zentralnervensystem  und  nach  Teilung  der  Nervenfaser  auch  in  der  peripheren 
Endausbreitung-  gegeben,  ist  derselbe  meist  mit  anderen  seiner  Art  zu  Netzen 
verbunden.  Die  „nackte  Xervenfibrille",  wie  er  in  solchem  Zustande  genannt 
wird,  ist  ein  äusserst  blasses,  nur  durch  besondere  Behandlung  der  betreffenden 
Präparate  mit  Goldchlorid  etc.  sichtbar  zu  machendes  Fädchen  von  homogener 
Beschaffenheit.  —  ßß)  Aus  den  Fibrillennetzen  oder  als  direkt«  Fortsetzungen  der 
Ganglienzellen  entspringen  Fasern,  welche  sich  ihrer  Struktur  nach  als  hüllenlose 
Fibrillenbündel  oder  nackte  Axencylinder  ergeben.  Mattglänzende  helle 
Fäden  von  zunächst  homogenem  Aussehen  bildend,  bieten  sie  u.  a.  eine  sehr 
feine  Längsstreifung  dar,  welche  durch  reihenweise  angeordnete  kleinkörnige  Sub- 
stanz, eine  interfibrilläre  körnige  Kittsubstanz,  erzeugt  wird.  Sie  sind  viel- 
leicht von  einer  feinen  strukturlosen  Hülle,  dem  Axolemma  {H.  Schulize,  Jacobt), 


Digitized  by 


Google 


Das  Nervengewebe. 


51 


umscheidet.     AVie   die   nackten  Nervenfibrillen  sind  auch   sie  nur  Bestandteil  des 
zentralen  Nervensystems,  Gehirns  und  Rückenmarks. 

ß)  Als  primäre  Hülle  gesellt  sich  dem  Axencylinder  schon  im 
Bereich  der  letztgenannten  Zentralorgane  eine  Markhülle  oder  Mark- 
scheide hinzu.  Der  markumhüllte  Axencylinder  erhält  hier- 
durch rechts  und  links  doppelte  Konturen,  innerhalb  deren  eine  hell- 
glänzende, stark  hchtbrechende,  bei  entsprechender  Beleuchtung  dunkle 
Substanz,  das  Nervenmark  oder  Myelin,  je  nach  der  Breite  des 
Randes  in  mehr  oder  weniger  reichlicher  Menge  eingelagert  ist.  In 
ganz  frischem  Zustande  bietet  dieselbe  keinerlei  Strukturerscheinungen 
dar,  sondern  ist  als  flüssige  Masse  allerwärts  ganz  gleichartig; 
aber  nicht  lange  behält  die  Markscheide  dieses  Aussehen  bei;  vielmehr 
treten  mit  beginnender  Gerinnung  ringförmige,  fragezeichenähnliche 
und  andere  Figuren  verschiedenster  Art  auf. 

Mit  Osmiumsäure  schwärzt  sich  die  Markscheide  und  bekundet  dadurch, 
wie   auch   durch    die  Löslichkeit  in  Chloroform,   Aether,   Benzin  und  ätherischen 

Fig.  33. 


A  markhaltige  Nervenf&ser,  frisch  in  Kochsalzlösonff,  B  nach  Zusatz  von  absolutem  Alkohol,  C  nach 
mehrtägiger  Einwirkung  von  MülUr'acher  Flüssigkeit,  D  marklose  (Bemak'BchB)  Faser  aus  dem 

N.  sympathicus.    (Nach  ToMt.) 

Oelen  ihre  fettähnliche  Natur.  Gleichzeitig  zerfällt  dieselbe  unter  der  Osmium- 
säurewirkung in  einzelne  dachziegelartig  einander  übergreifende  Segmente,  Lanier- 
m«w»'sche  Segmente.  Die  Substanz  der  Markscheide  scheint  nicht  als  freie  flüssige 
Masse  den  Axencylinder  direkt  zu  umspülen,  sondern  sie  ist,  wenn  die  Funde 
Kühne's  und  EicdlcVs  nicht  Kunstprodukte  (Hesse,  Pei-tik)  sind,  gegen  ihre  äussere 
Oberfläche,  wie  auch  gegen  den  Axencylinder  hin  von  Hornscheiden,  aus  Neuro- 
k  erat  in   bestehend,   begrenzt.    Dieselben   sollen  auch  durch  die  Markmasse  hin- 
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Fig.  34. 


MarkhaltUe  Nerven- 
faser nacE  Behand- 
lung mit  üeberos- 
minmsänre,  den  Zer- 
fall der  Markscheide 
in  Lanttnnann^sdhe 
Segmente  bietend. 
(Nach  Toldt.) 


durch  vermittelst  eines  feinfaserigen  Netzes  untereinander  verbunden  sein,  so  dass 
das  Myelin  danach  in  eine  Art  Schwammgerüst,  eine  Hornspongiosa,  auf- 
gesogen wäre. 

Nach  dem  Geschilderten  finden  sich  innerhalb  des  cerebrospinalen 
Zentrahiervensjrstems  drei  Arten  von  Nervenleitungen  vor:  nackte 
Fibrillen,  nackte  oder  marklose  und  markumhüllte 
Axencylinder.  Mit  dem  Austritt  aus  dem  Zentral- 
nervensystem und  Uebertritt  in  die  peripheren 
Nervenstämme  umkleidet  sich  der  marklose  wie  der 
markumhüllte  Axencylinder  —  Nervenfibrillen  exi- 
stieren nach  Obigem  ausser  in  den  Zentralorganen 
nur  in  der  peripheren  Endausbreitung  der  Nerven- 
fasern —  mit  einer  Bindegewebsscheide,  dem 
Neurolemma  oder  der  Schwann'schen  Scheide,  einer 
strukturlosen,  elastischen  Membran,  welche  an  ihrer 
Innenfläche  in  fast  regelmässigen  Abständen  mit  Ker- 
nen besetzt  ist.  Es  finden  sich  demnach  in  den 
Nervenstämmen  zwei  Arten  von  Nervenfasern,  die 
marklose  und  die  markhaltige  Nervenfaser. 

7)  Die  marklose  Nervenfaser,  Remak^sche 
Faser,  ist  der  alleinige  Bestandteil  des  Riechnerven 
und  der  überwiegende  des  N.  sympathicus  und  der 
Nerven  niederer  Tiere ;  in  anderen  Nervenstämmen  ist 
er  nach  Massgabe  der  JBeimischung  sympathischer  Ele- 
mente zu  den  markhaltigen  Nervenfasern  enthalten.  Die  fragliche  Faser 
ist  ein  dünner,  durchscheinender,  gallertiger  Faden,  welcher  wegen  des 

Mangels  an  Nervenmark  sich  von  der 
Umgebung  nicht  scharf  abhebt;  er  führt 
dazu  noch,  in  häufiger  Wiederkehr  er- 
scheinend, langgestreckt  -  spindelförmige 
Kerne,  welche  einem  Bündel  solcher 
Fasern  Aehnlichkeit  mit  einem  Bündel 
glatter  Muskelfasern  verleihen.  Seine 
Bestandteile  sind  das  als  Axencylinder 
bezeichnete  Fibrillenbündel  und  dessen 
kemreiche  Bindegewebshülle  (vergleiche 
Fig.  33  D). 

8)    Die   markhaltige,    doppelt 
konturierte  Nervenfaser,   das   ver- 
breitetste  Element  der  peripheren  Ner- 
venstämme der  höheren  Tiere,  ist  eine 
cylindrische,  1 — 20  (i  starke,  also  schmale, 
mittlere   oder  breite  Faser  von  dunkel- 
randigem  Aussehen  und  doppelter  Kon- 
turierung,  welche,  je  nachdem  sie  frisch 
ist  oder  schon  länger  dem  Körper  ent- 
nommen, die  oben  aufgeführten  Erschei- 
nungen des  Nervenmarkes  bietet.     Sie 
besteht,    wie   sich   aus   dem   Bisherigen   leicht   entnehmen   lässt,    aus 
dem  Axencylinder,   der  Markscheide  und  dem  Neurolemma.     Ersterer 
bildet  den  Axenfaden,  letzteres  die  äussere  Abgrenzung;  zwischen  bei- 


Fig.  35. 


Markhaltige  Nervenfasern  mit  Sanvier- 
sehen  Einschnünmeen.  a  aus  dem  N. 
ischiadicas  des  Hnndes  frisch  mit  Koch- 
salzlösung, b  ans  dem  N.  croralis  der 
Tanbe  nach  Imprägnierung  mit  Silber- 
nitrat, wodurch  in  c  auch  der  Azen- 
cyUnder.  mit  der  Kittsubstanz  ein  Kreuz 
büdend,  querteilig  erscheint. 
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den  lagert,  in  grösserer  oder  geringerer  Breite  als  Bandbegrenzung 
erscheinend  und  die  Bindegewebsscheide  samt  ihren  Kernen  meist  ganz 
verdeckend,  die  glänzende  resp.  dunkle  Markmasse.  Die  Scheiden  der 
Nervenfaser,  insbesondere  die  Markscheide,  bilden  keine  ununterbro- 
chenen, kontinuierUchen  Schlauchhüllen,  sondern  sie  präsentieren  sich  als 
eine  Kette  einzelner  in  der  Längenrichtung  miteinander  verkitteter 
GUeder,  welche  je  an  der  Berührungsstelle  infolge  des  Mangels  der 
Marksubstanz  eingezogen,  mit  einer  Einschnürung  (Anneau  constric- 
teur  Banvier'Sj  Schnürring)  ausgestattet  ist.  Die  hier  angebrachte 
Kittsubstanz  veranlasst  nach  Silberimprägnierung  die  Bildung  eines 
braunen,  schmalen  Querbandes,  das  von  dem  von  der  Einschnürung  aus 
mehr  oder  weniger  weit  mitgebräunten  Axencylinder  kreuzförmig 
durchsetzt  werden  kann.  Man  sieht  in  den  in  Abständen  von  1  bis 
1,2  mm  wiederkehrenden  Einschnürungen  die  Zutrittspforten  der  Nähr- 
flüssigkeit zu  dem  durch  die  fetthaltige  und  deshalb  für  wässerige 
Lösungen  impermeable  Markscheide  andernfalls  von  der  Nutrition  ab- 
geschnittenen Axencylinder;  das  Auf-  und  Absteigen  der  Silbemitrat- 
lösung nur  v(Mt  dieser  Stelle  aus,  welches  zu  supponieren  nach  dem 
Obigeh  man  berechtigt  ist,  gibt  auch  die  Begründung  dieser  Annahme. 

Aehnlich  wie  die  MoBkelfasem,  so  lagern  sich  auch  die  Nervenfasern  zu 
primären  Bündeln  zusammen;  als  Bindeglied  figuriert  hier  jedoch  kein  Kitt,  son- 
dern jede  Nervenfaser  ist  in  eine  Bindegewebsscheide  (Henle^sche  Scheide)  ein- 
gefügt, welche  mit  der  Nachbarfaser  durch  minimale  Mengen  endoneuralen 
oder  intrafaszikulären  Gewebes  vereint  ist,  und  man  hat  sich  danach  das 
Primäibfindel  als  ein  Mitrailleusenrohr  zu  denken,  dessen  Einzelläufe  als  das 
Nervenfaserscheidensystem  in  ihrer  Lichtung,  „Seele'*,  je  eine  Nervenfasei*  ent- 
halten. Die  Primärbündel  sind  durch  peri-  oder  interfaszikuläres  Gewebe 
zu  sekundären  Bündeln  und  diese  event.  zu  tertiären  Faszikeln  verbunden. 
In  stärkeren  Nervenstämmen  treten  oft  viele  Tertiärbündel  zu  einem  gemeinsamen 
Stamm  zusammen^  welcher  aussen  von  einer  blätterigen  Scheide,  dem  Perineurium, 
umkleidet  ist.  In  dem  interfaszikulären  Bindegewebe  ziehen  die  gröberen  Blut- 
gefässe entlang,  während  die  feineren  Abzweigungen  und  Kapillaren  in  den 
Septen  zwischen  den  Primärbündeln  und,  selbst  bis  in  das  intrafaszikuläre  Gewebe 
der  Primärbündel  vordringend,  unter  spärlicher  NetzbUdung  mit  den  Fasern  ihren 
Weg  nehmen.  Die  Lymphströmung  wird  innerhalb  des  Primärbündels  nur 
durch  die  Gewebsspalten  geleitet;  erst  in  dem  perifaszikulären  Gewebe  treten  selb- 
ständige Jjymphge^sse  auf.  Die  Nervenscheiden  scheinen  auch  selbst  noch  mit 
sensiblen  Nervenfädchen  ausgestattet  zu  sein,  den  Nervi  nervorum,  welche  auch 
ihnen  Schmerzempfindlichkeit  verleihen. 

c)  Die  peripheren  Nervenendigungen.  Die  Feststellung  der 
Endigungsweise  einer  Nervenfaser  ist  mit  grossen  Schwierigkeiten  ver- 
bunden, daher  ist  dieselbe  für  viele,  insbesondere  für  die  Drüsennerven 
noch  so  gut  wie  unbekannt.  Nach  unseren  derzeitigen  Kenntnissen 
erfolgt  sie  entweder  frei  zwischen  den  zu  innervierenden  Gewebselementen 
als  intercelluläre  —  eine  Endigungsweise,  deren  Thatsächlichkeit 
noch  am  meisten  angezweifelt  zu  werden  verdient  — ,  oder  in  den 
Grewebselementen .. als  intracelluläre  oder  mittelst  eigener  Endvor- 
richtungen, die  als  Terminalgebilde  durch  eine  einzelne  spezifische 
Zelle,  die  Terminalzelle,  oder  durch  Zellengruppen,  sog.  Terminal- 
körperchen,  dargestellt  werden. 
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1.  Die  motorischen  Nervenendigungen,  d.  h.  die  Endigungen 
der  Nervenfasern  in  der  Muskulatur,  gehören  zu  den  intracellulären, 
sie  sind  aber  verachieden ,  je  nachdem  es  sich  um  Innervierung  der 
glatten  und  quergestreiften  Muskulatur  handelt. 

a)  In  der  glatten  Muskulatur  bilden  die  in  der  Regel  marklosen  Nerven- 
fasern zunächst  gröbere  Netze,  welchen  noch  Ganglienzellen  eingeschaltet  sind  und 
die  mehr  in  der  Umgebung  der  Muskellagen  sich  finden.  Von  diesem  sog.  Grund- 
plexus  (Arnold)  dringen  Abzweigungen  in  die  Muskulatur  selbst  ein,  um  auch 
innerhalb  dieser  ein  Geflecht  zu  formieren,  dessen  Fäden  in  dem  intermuskulären 
Gewebe,  also  in  dem  die  Muskelgewebsbündel  trennenden  Interstitialgewebe,  als 
intermediärer  Plexus  eingebettet  sind.  Aus  diesem  letzteren  entwickeln  sich 
die  zwischen  die  Muskelzellen  vordringenden  Fibrillen,  welche  sich  in  der  intra- 
cellulären Kittsubstanz  abermals  zu  einem  intramuskulären  Plexus  zusammen 
thun.  Erst  dieser  entsendet  die  in  die  Muskelzellen  eintretenden  Endfibrillen. 
Wie  dieselben  hierin  abschliessen,  ist  noch  unerforscht,  Frattkeuhduser  lässt  sie  im 
Keriikörperchen  der  Muskelzellen  enden,  Aniold  die  Muskelzelle  nur  durchsetzen, 
Lowit  leugnet  ihren  direkten  Zusammenhang  mit  dem  Kerne. 

ß)  Wenn  die  Inner^'ie^ung  einer  jeden  Muskelzelle  des  Vegetati^Tnuskel- 
gewebes   vorerst   nur  eine  Vermutung  ist,   so  stellt  die  queiyestreifte  Muskelfaser 


Fig.  36. 


Fig.  87. 


Nervenendpiatte 
der  Muskulatur  des 
gemeinen  schwar- 
zen Wasserkäfers 
(Hvdrophll.  piceus ) 
in  der  Profllansicht 
(nach  Tolät). 


Kervenendplatten  der  Eidechsenmuskulatiir  in  Flächen- 
ansicht (nach  Toldt). 


gewissermassen  je  für  sich  das  Endorgan  einer  Nervenfaser  resp.  Fibrille  dar. 
Für  die  quergestreifte  Muskulatur  ist  die  gesonderte  Innervierung  der  ein- 
zelnen Muskelfaser  eine  unzweifelhafte  That^ache.  Es  finden  sich  in  ihr  eine  oder 
mehrere  sog.  motorische  Endplatten,  in  welchen  die  hinzutretende  Nerven- 
faser ihr  Ende  erreicht,  und  von  welchen  aus  sich  die  Erregung  durch  die  ganze 
Muskelfaser  fortpflanzt.  Die  üT/JA/ic^'schen  Endplatten  sind  runde  oder  ovale 
Scheiben,  welche  in  ihr  schildartig  erhabenes  Zentrum  die  Nervenfaser  eintreten 
lassen,  nachdem  sich  deren  Neurolemma  mit  dem  Sarkolemma  der  Muskelfaser 
vereinigt,  und  deren  Markscheide  mit  dem  Herantreten  der  Nervenfaser  an  die 
Muskelfaser  ihr  Ende  erreicht  hat.    In  ihrer  kömig  protoplasma tischen  und  reich- 
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lieh  kernhaltigen  Masse,  welche  mit  dem  Sarkoplasma  der  Muskelfaser  zusammen- 
hangt, verzweigt  sich  der  Axency linder  mehr  oder  weniger  reichlich,  zuweilen 
hirschgeweihartig;  es  wird  vermutet  {J.  Gerlach,  Bremer),  dass  die  aus  ihm  hervor- 
gehenden Nervenfihrillen  durch  Uebertritt  in  das  Sarkoplasma  bis  in  die  kontrak- 
4ile  Substanz  der  Muskelfaser  vordringen.  Bei  den  nackten  Amphibien  fehlt  die 
feinkörnige,  kernhaltige  Grundlage  der  Endplatte,  die  nackt  gewordenen  Fibrillen 
legen  sich  hier  einfach  der  kontraktilen  Muskelsubstanz  an. 

Y)  Auch  die  Sehnen  erhalten  markhaltige  Nervenfasern  (Sachs),  welche  in 
den  Nervenschollen  (Rollett),  d.  s.  den  Endplatten  ähnliche  Terminalvorrichtungen, 
ihr  Ende  erreichen.  Golgi  sah  an  der  Uebergangsstelle  des  Muskels  in  die  Sehnen 
platte,  gestreckt-spindelförmige  G-ebilde,  in  welchen  die  Nervenfaser  durch  Geflecht- 
bildung ihr  Ende  findet. 

2.  Die  sensiblen  Nervenendigungen.  Die  Endigungen  der 
sensiblen,  also  die  Sinneswahmehmungen  vermittelnden,  Nerven  bieten 
Alle  jene  oben  aufgeführten  Modifikationen  dar:  inter-  und  intracelluläre 
Endigungen,  Endigung  durch  Terminalzellen  und  Terminalkörperchen. 

Fig.  38. 


•j^/i*? 


Senkrechter  Darchsclmitt  durch  die  vordere  Homhautpartie  des  Meerschweinchens  mit  interepi- 
thelialen Nervenanssweignngen,  welche  durch  Goldchlorid  schwarz  gefärbt  sind  (n&ch  Toldt). 

a)  Die  intercelluläre  Endigung,  welche  zwischen  den  Ele- 
menten der  die  Körperoberfläche  bekleidenden  Oberhäutchen  vorzugs- 
weise vorzukommen  scheint,  erfolgt  event.  nach  vorheriger  Bildung 
interepithelial  gelegener  Fibrillennetze  oder  -Geflechte  einfach  durch 
zugespitzte  oder  querabgeschnittene  Fibrillen,  die  sich  ge- 
legentlich wohl  auch  über  das  Niveau  der  Fläche  erheben  können,  oder 
durch  feinste  Endknöpf  eben,  mit  denen  sie  sich  an  die  Elemente  des 
Oewebes  (Bindegewebszellen,  Kapillarendothelien,  Homhautepithel  etc.) 
•anlegen  (Fig.  38). 

ß)  In  der  epithelialen  Oberflächenbedeckung  des  Körpers  begegnet 
man  auch  der  intracellulären  Endigung.  Die  aus  einem  ebenfalls 
interepithelial  gelagerten  Fibrillennetze  hervorgehenden  Fibrillen  sollen 
danach  in  der  Zelle  selbst  ihr  Ende  finden  (Flimmerepithelien  des  Kehl- 
kopfes, Fessler). 
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y)  Terminalzellen  sind  als  Neuroepithelien  spezifische,  i» 
das  Epithelgewebe  eingefügte  Elemente  oder  als  Sinneszellen  besondere,, 
die  Sinnesapparate  komponierende  Nervenendgebilde  zelligen  Charakters. 
Als  solche  gelten  die  Terminalgebilde  der  Mehrzahl  der  Sinnesapparate. 
Dieselben  präsentieren  sich  im  allgemeinen  als  stäbchenartige  Memente 
mit  Kern  und  dem  sonstigen  Zubehör  einer  Zelle;  mit  der  Nerven- 
faser resp.  Fibrille  hängen  sie  durch  ihr  „zentrales"  Ende  zusammen,, 
während  das  periphere  Ende  zuweilen  mit  stäbchenartigem  oder  cilien- 


Fig.  39. 


Fig.  40. 


Neuroepithelien  ans  der  mensch- 
lichen Netzhaut  im  Umkreise  des 
Süben  Fleckes, 
bchen  und  Zapfen  der 
Netshaut,  in  b  deren  Innen-,  üi 
e  deren  Aassenglied,  b'  Stäbchen* 
kom,  c'  Zapfenkora.  bei  d  Ein- 
trittsstelle der  Stäbchen-  und 
Zapfenfasem  in  die  Zwischen- 
kömersohicht.  (Stich  M.  Schulte«.) 


Epithelzellen    aus    der   Biech- 
md  der  Nase  des  Menschen. 
pithelzeUen,  b  Rieohzellen. 
(Nach  üf.  SchmUg«,) 


ähnlichem  Ansätze  die  Oberfläche   erreicht  oder  auch  überragt  (siehe 
Fig.  39  u.  40). 

8)  Die  Terminalkörperchen  oder  Nervenendkörperchen 
sind  spezifische,  vorzugsweis  dem  Gefiihlssinnesapparate  zukommende 
End Vorrichtungen,  welche  die  Endigung  der  Nervenfaser  nebst  einer 
mehr  oder  weniger  grossen  Anzahl  sich  um  sie  herumgruppierender 
eigenartiger  Schutz-  und  Hüllzellen  enthalten  und  zum  Teil  durch  das 
Bünzutreten  accessorischer  Hüllen  zu  recht  komplizierten  Körperchen  von 
ansehnlicher  Grösse  sich  ausbauen.  Man  trennt  sie  in  Tastkörperchen 
und  Kolbenkörperchen,  oder  in  Tastzellen,  Endkolben  und  Tastscheiben- 
körperchen. 

aa)  Die  Tastkörperchen  enthalten  eine  scheibenförmige  Endigung  der 
Nervenfaser  am  Grunde  einer  Zelle  oder  zwischen  zwei  zum  Körperchen  zusammen' 
tretenden  Zellen. 
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1'.  Merkel  beschreibt  unter  dem  Namen  der  Tastzellen  an  dem  Schnabel- 
rande und  in  der  Mundhöhle  von  Schwimmvögeln  (Gans,  Ente),  an  der  Sohlen- 
fläche der  Pfoten  und  im  harten  Gaumen,  Bonnet  in  der  Rüsselsoheibe  des  Schweines, 
der  Wurzelscheide  des  Haares  grosse,  blasige  Zellen,  von  zartkömiger  Zellsubstanz 
-und  deutlichem  Kerne  hergestellt,  welche  von  einer  Bindegewebshülle  umgeben 
sind ;  die  letztere  geht  kontinuierlich  in  die  Nervenfaser  über,  an  die  Zellsubstanz 


Fig.  41. 


GraHdtyBcte  Körpercben  aus  dem  £ntenschiiabel  mit  zwei  und  drei  Tastzellen  (nach  Totdt). 


dagegen  tritt  der  kurz  vorher  seine  Markscheide  einbüssende  Axencylinder  heran, 
um  an  deren  Breitseite  Scheiben-  oder  meniskenartig  sein  Ende  zu  erreichen.  Nicht 
selten  führen  diese  Tastkörperchen  zwei  und  mehr  Zellen,  welche  innerhalb  einer  ge- 
meinsamen, kemführenden  Hülle  als  Zwillingstastzellen  oder  einfache  Tast- 
körperchen (Merkel)^  vordem  unter  dem  Namen  der  Grandrt/^Bchen  Körperchen 
geläufig,  eingebettet  sind;  die  marklos  gewordene  Nervenfaser  strahlt  schliesslich 
in  einer  zwischen  den  betreffenden  Zellen  liegenden  Zwischenscheibe  (Tastscheibe) 
aus  (Fig.  41). 

2^.  Die  Meissner^ Bchen  oder  Wagner^ sohen  Tastkörper- 
chen sind  vorzugsweise  den  tastempfindlichen  Teilen  des  Men- 
schen und  den  Lippen  und  Gaumen  des  Pferdes,  dem  Schweins- 
rüssel zukommende,  ovoide  Körperchen  von  40— 200pL  Längen- 
und  30 — 60  pi  Querdurchmesser.  Sie  reihen  sich  den  vorigen 
direkt  an,  da  sie  ebenfalls  innerhalb  der  bindegewebig-streifi- 
gen  Hülle  eine  Summe  übereinander  geschichteter,  quergestell- 
ter Tastzellen  führen,  zwischen  denen  die  an  der  Peripherie 
nackt  gewordene  Nervenfaser  mittelst  ihrer  Fibrillen  in  Tast- 
soheiben  endet  (Fig.  42). 

3'.  Die  kugeligen  Endkolben  Krauae^B,  welche  zwar 
von  ihrem  Entdecker  den  Kolbenkörperchen  zugerechnet  werden, 
scheinen  doch  nach  den  Untersuchungen  Longworth^s  und  Wal- 
deyer^s  nur  eine  grössere  zur  Kugel  zusammengelagerte  Gruppe 
von  Tastzellen  darzustellen,  zu  denen  sich  die  Nervenfasern  wie 
in  den  Tastkörperchen  verhalten  sollen,  indem  sie  nach  vor- 
gängiger, zuweilen  knäuelartiger  Umwindung  der  Körperchen  zwischen  deren  Zellen 
eindringen  und  in  Zwischenscheiben  enden.  Sie  sind  vorzugsweise  beim  Menschen 
(Coi^nnctiva  bulbi,  dem  Lippenrand,  der  Zungen-  und  Backenschleimhaut,  Mast- 
darmschleimhaut, Glans  penis  und  clitoridis)  dicht  unter  dem  Epithel  gefunden 
worden  (Fig.  43). 

Den  kugeligen  Endkolben  sind  sehr  nahe  verwandt :  die  nur  etwas  grosseren 
und  flacheren,  sehr  häufig  mehr  langgestreckten  Gelenknervenkörperchen  an 
der  Synovialhaut  der  Gelenke,  und  die  als  Agglomerate  aufzufassenden  oder  ge- 
radezu verschmelzenden  und  in  ziemlich  derbe  Hülle  aufgenommenen  Genital- 
nervenkörperchen  oderWollustkörperchen  in  der  Eichel  von  Rute  und  Kitzler. 


IffJMner'sches  Tast- 
körperchen ans  der 
Fingerbeeie  d.  Men- 
schen (nach  Toldt). 
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Fig.  43. 
B 


*^    ^'■'"  ./■. 


Kugelige  Endkolben  aus  der  Coi\junctiva  des  Menschen  (nach  Toldt). 

A  Endkolben  mit  mni  eintretenden  Nervenfiisern  in  toto,  B  senkrechter  Darchsehnitt  durch  einen 

subepithelial  gelagerten  Endkolben  mit  Nervenfaserdnrchsohnitten ,   C  Endkolben  mit  exquisiter 

Knänelbildung  der  Nervenfasern. 

Fig.  44.  ßP)DieKolbenkörperchen  sind  kolbenförmige  Ge- 

bilde, welche  aus  einer  bindegewebigen,  zellenbelegten,  oft 
blätterig  mehrschichtigen  Hülle  und  der  frei  knopfförmig 
oder  zugespitzt  endenden,  in  einer  zähflüssigen  öder  zelli- 
gen Masse  —  Innenkolben  —  eingeschlossenen  Nervenfaser 
bestehen. 

r.  Kraiise^s^)  cyl  in  drisch  er  Endkolben  ist  ein 
langgestreckter,  von  zellenbelegter  Hüllmembran  abgegrenz- 
ter Körper,  in  dessen  Axe  die  Nervenfaser  als  nackter 
Axencylinder  aufsteigt,  um  am  peripheren  Pole  knopfförmig 
abzuschliessen.  Seine  nächste  Umgebung,  und  somit  die 
Füllung  zwischen  ihm  und  der  Hülle,  bildet  ein  System 
konzentrisch  umeinander  geschichteter  Röhren,  deren  jede 
aus  zwei  platten,  rinnenartig  gebogenen  Bindegewebszellen 
formiert  wird.  Die  an  den  Kolben  herantretende  Nervenfaser 
verliert  vor  ihrem  Eintritt  die  Markscheide,  während  sie 
ihre  Bindegewebsscheide  in  die  Hüllmembran  jenes  über- 
gehen lässt.  Fundstätte  für  dieselben  ist  die  Conjunctiva 
unserer  Haustiere. 

2'.  Den  Endkolben  nahe  verwandt  sind  die  Vater- 
schen*)  (Paemi'schen) •)  Körperchen.  Von  jenen  unter- 
scheiden sie  sich  einzig  fast  durch  ihre  bedeutendere  Grösse 
und  ovoide  Form  (1 — 2  mm  Längen-,  0,7  —  1,2  mm  Querdurch- 
messer, also  mit  blossem  Auge  sichtbar) ;  bedingt  i^-ird  diese 
DiflFerenz    durch    das    Vorhandensein    einer   grossen    Zahl 

0  W.  Krause,  Anatom  in  G-öttingen,  entdeckte  sie  in  den  50er  Jahren. 

^  Vater,  Anatom  in  Wittenberg,  fand  sie  1741. 

•)  Pacini,  Anatom  in  Florenz  (1812—1883),   fand  sie  in  den  30er  Jahren 
neu  auf. 


Cylindrischer  £ndkolben 

aus  der  Conjunctiva  des 

Kalbes  (nach  Toldt). 
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zwiebelschalenartig  einander  umfassender  Scheidenlamellen,  welche  von  fibrillärer 
Struktur  je  an  ihrer  Innenfläche  mit  endotheloiden  Bindegewebszellen  belegt  sind; 
zwischen  je  zweien  derselben  erübrigt  ein  Lymphraum.  Das  die  äussere  Hülle  her- 
stellende Lamellensystem  steht  wie  bei  den  Endkolben  mit  den  Bindegewebsscheiden 
der  Nervenfaser  im  Zusammenhang,  seine  Blätter  sollen  sich  aus  diesen  abspalten. 
Der  Axencylinder  der  an  dem  zentralen  Pole  der  Körperchen  marklos  werdenden 
Nervenfaser  steigt  verjüngt  als  blasse  Terminalfaser  in  der  Axe  empor  und  endet 
oft  gabelig  geteilt  meist  mit  kleinem  Knöpfchen.  Der  ihn  umgebende  Innenkolben 
ist  von  der  Beschaffenheit  desjenigen  der  Krause^schen  Endkolben.  Die  Vater- 
Poriwi'schen  Körperchen  erfreuen  sich  einer  weiten  Verbreitung.    Mesenterium  der 


Fig.  45. 


A  ro<«r 'sches  Körperchen  aus  dem  Gekröse  der  Katze,  B  Zupfyräparat  von  einem  in  Alkohol  er- 
härteten r<tf«fr*8chen  Körperchen  zor  Demonstration  des  Verhaltens   '     " '  ~     *     "" *"" 


atens  der  Nervenfaser  im  Köiperchen. 


Katze,  Rücken  des  Penis  und  der  Clitoris,  die  Verästelungen  der  Fingemerven, 
des  Plexus  solaris  sympathici  etc.  sind  die  gewöhnlichsten  Fundorte. 

Als  Varietäten  der  fraglichen  Körperchen  erscheinen  die  Herbsfschen  Körper- 
chen der  Vögel,  charakteristisch  durch  die  doppelte  Kemreihe  am  Innenkolben  der 
diesen  bildenden  Kolbenzellen,  femer  die  Krause^schen  Endkapseln  am  Penis 
des  Igels  und  in  der  Zunge  des  Elefanten  etc.;  vielleicht  sind  auch  die  Sehn en- 
endkörperchen  und  Synovialkolben  Rauher^  hierher  zu  rechnen. 

Es  darf  hier  nicht  unausgesprochen  bleiben,  dass  die  Trennung  aller  dieser 
Terminalgebilde  der  die  Gefühlswahmehmung  perzipierenden  Nervenfasern  in  ver- 
schiedene Gruppen  auf  die  grössten  Schw^ierigkeiten  stösst,  weshalb  eine  nach  allen 
Richtungen  hin  befriedigende  Gruppierung  fast  unmöglich  ist;  unmerkliche  üeber- 
gänge  zwischen  Gruppe  und  Gruppe  lassen  sich  immer  wieder  unschwer  heraus- 
finden, die  Entdeckung  neuer  Endapparate,  die  aber  schliesslich  immer  nur  geringe 
Modifikationen  anderer  darstellen,  gehört  fast  zu  den  Alltäglichkeiten. 

3.  Für  die  Endigungen  der  sekretorischen  Nerven  sind 
bestimmtere,  allgemein  gültige  Anhaltspunkte  noch  nicht  gewonnen. 
Jedenfalls   bestehen   sehr   innige  Beziehungen   zwischen  den  Nerven- 
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fasern  und  Drüsenzellen,  weshalb  man  vielfach  an  direkte  Verbin- 
dungen beider  durch  Eindringen  der  ersteren  in  oder  mindestens  zwi- 
schen die  Zellen  glaubt. 


IL  Abschnitt. 
Von  den  Organen. 

Die  Organe  sind  die  Produkte  der  Gewebe.  Wie  durch  gleich- 
massige  Zusammenfiigung  der  Elementarbestandteile  des  Körpers  nach 
einem  bestimmten  Typus  die  Gewebe  erzeugt  wurden,  so  ordnen  sich 
auch  diese  durch  ihr  gegenseitiges  Zusammentreten  nach  gesetzmässigem 
Plane  zu  Organen,  die  schon  in  ihrem  spezifischen  Baue  den  Stempel 
ihrer  eigenartigen  Verrichtimgen  tragen.  Die  ersten  Lebenserschei- 
nungen des  Organismus  sind  an  ein  durchaus  gleichartiges,  indifferentes 
Bildungsmaterial  geknüpft,  erst  mit  weiterer  Entwickelung  desselben 
werden  darin  Teilstücke  unterscheidbar,  welche  sich  in  die  Vollführung 
der  dem  Körper  zufallenden  Aufgaben  teilen;  es  geht  also  mit  der 
Sonderung  der  Körperanlage  in  differente  Teile  die  Arbeitsteilung  Hand 
in  Hand;  die  Differenzierung  der  Körperanlage  ist  der  Ausgangspunkt 
der  Arbeitsteilung,  oder,  wenn  man  mit  Gegenbaur  in  der  Funktion  eines 
Teiles  das  Bestimmende  seiner  Einrichtung  erbUckt,  so  ist  die  „Arbeits- 
teilung das  Prinzip  der  morphologischen  Differenzierung". 

Durch  sie  gestaltet  sich  der  ursprüngUch  sehr  einfach  gebaute 
Organismus  zu  einem  komplizierteren,  und  je  weiter  die  Teilung  der 
Arbeit  geht,  je  mehr  die  Hauptverrichtungen  des  Körpers  in  unter- 
geordnete Einzelaktionen  zerfallen,  um  so  kompUzierter  vollzieht  sich 
schUesslich  der  Aufbau  seiner  Teile.  Die  Vollkommenheit  in  der 
Arbeitsleistung,  die  Leistungsfähigkeit  eines  Teiles,  hängt  aber  von 
dem  Masse  der  Ansprüche  ab,  welche  an  denselben  gestellt  werden; 
je  vielseitiger  diese,  um  so  geringer  wird  sie  für  jede  Einzelleistung 
ausfaUen,  je  ausschliesshcher  ein  Organ  sich  einer  Verrichtung  widmen 
kann,  je  weniger  Anforderungen  nebenher  noch  erhoben  werden,  um 
so  vollkommener  wird  der  Erfolg  seiner  Arbeit  sich  gestalten.  Das 
höchste  Mass  der  Vollkommenheit  wird  nach  alledem  erreicht  werden 
in  dem  Organismus,  dessen  Hauptverrichtungen  nicht  bloss  durch  ver- 
schiedene Primärvorgane  vollzogen  werden,  sondern  in  welchem  zahl- 
reiche Sekundärorgane  gegeben  sind,  deren  jedes  einem  entsprechenden 
Funktionsanteil  allein  vorsteht. 

Je  mehr  also  die  Elementarbestandteile  des  Körpers  an  sich  schon 
durch  ihre  Beziehungen  zum  Gefäss-  und  Nervensystem  leistungsfähige 
Einzelorganismen  sind,  um  so  vollkommener  wird  die  Leistung  sein, 
welche  das  Gesamtorgan,  d.  i.  die  Summe  äusserst  zahlreicher  Einzel- 
organismen vollführt.  Das  bedingt  die  komplizierte  Textur  der  Organe 
eines  so  hochstehenden  Individuums  wie  des  Säugetieres.  In  ihnen 
muss,  um  den  gesteigerten  Anforderungen  gerecht  zu  werden,  die  Zelle 
als  der  funktionierende  Einzelorganismus  Gelegenheit  finden,  mit  dem 
ihr  für  die  Leistung  erforderlichen  Material  durch  die  Gefösse  in 
direkte  Wechselwirkung  zu  treten;   zwischen  ihnen  muss  des  weiteren 
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behufs  Erhaltung  des  harmonischen  Zusammenwirkens  aller  Einzelorgane 
im  Gesamtorganismus  em  inniger  wechselseitiger  Konnex  durch  das 
Nervensystem  hergestellt  werden. 

So  liegt  der  komplizierte  Aufbau  eines  Organes  in  der  Natur  der 
Sache.  Die  spezifischen  Elementarbestandteile,  welche  die  Einzel- 
leistung zu  vollführen  bestimmt  sind,  werden,  einzeln  oder  in  zweck- 
entsprechenden Gruppen  sich  zusammenlagemd,  in  die  Maschen  eines 
G-erüstes  aufgenommen,  dessen  Balken,  Stränge  und  Fäden  die  Gefass- 
und Nervenstämme  und  -Zweige  zu  jenen  tragen.  Die  im  gegebenen 
Falle  vorliegenden  Bedürfnisse  bedingen  dabei  das  Ineinandergreifen 
der  integrierenden  Konstituentien,  das  gegenseitige  Verhältnis  von  Zellen 
zu  Blutgefässen  imd  Nerven  und  verleihen  so  dem  Organ  seine  spezi- 
fische Organisation,  seine  morphologische  Eigenart. 

Ein  jedes  Organ  zählt  deshalb  zu  seinen  Bestandteilen:  1.  das 
ihm  wie  allen  anderen  Organen  zukommende,  wenn  auch  in  seiner 
speziellen  Anordnung  nicht  aller wärts  gleiche  Organgertist  mit  den 
darin  angebrachten  Gefässen  und  Nerven,  und  2.  das  den  Lücken 
und  Maschen  des  Organgerüstes  eingefügte,  ihm  spezifische  Organ- 
gewebe, das  Organparenchym^),  d.  i.  die  Summe  der  spezifischen 
Organzellen  in  ihrer  eigenartigen  Gruppierung.  Das  Organgerüst  mit 
seinen  Gefässen  und  Nerven  ist  der  allgemeine  Bestandteil  aller 
Organe,  welcher,  von  Bindegewebe  und  den  diesem  eingelagerten  Ge- 
fässen und  Nerven  hergestellt,  die  mehr  oder  weniger  reichlich  ent- 
wickelte Grundlage  der  Organe,  eine  Art  Schwammgerüst,  formiert, 
welches  die  Zwischenräume  zwischen  den  spezifischen  Organbestand- 
teilen und  deren  Gruppen  ausfüllt;  es  wird  deshalb  das  Interstitial- 
gerüst  oder  interstitielle  Gertistgewebe  geheissen,  welches,  weil 
es  eben  die  Gefasse  und  Nerven  in  das  Organ  trägt,  diese  als  peri- 
vaskuläres und  perineurales  Gewebe  umhüllt.  Es  dringt  aber 
auch  zwischen  die  spezifischen  Organbestandteile,  in  das  Organparen- 
chym  ein,  um  dort  die  Interstitien  zwischen  den  Zellengruppen  als 
interparenchymatöses  und  eventuell  zwischen  den  einzelnen  Zellen 
selbst  als  intraparenchymatöses  Gewebe  auszufüllen. 

Die  Elementarbestandteile  des  Parenchyms,  die  spezifi- 
schen, die  Eigenartigkeit  der  Funktionierung  eines  Organes  bedingen- 
den Zellen,  gehören  einer  der  verschiedenen  Gewebsarten  an;  sie  lagern 
entweder  einzeln  je  in  den  Maschen  des  Bindegewebsgerüstes,  das  sie 
dann  zu  gewissen  Gruppen  zusammentreten  lässt,  oder  sie  vereinen 
sich  selbst  ohne  Mitwirkung  des  Gerüstgewebes  zu  solchen;  dadurch 
werden  kugeUge  oder  cylindrische,  bimförmige  oder  ovale,  prismatische 
oder  pyramidenförmige  Zellengruppen,  gewissermassen  Elementar- 
oder Einzel-  resp.  Primärorgane  erzeugt,  zwischen  denen  das  inter- 
stitielle Gewebe  als  Binde-  und  gleichzeitig  Trennungsglied  auf- 
genommen wird.  Dieselben  sind,  je  nachdem  sie  dauernd  mit  der 
Körperoberfläche  sich  in  Zusammenhang  befinden  oder  nicht,  entweder 

^)  TÖ  icapr|fx°{i.a,  eigentl.  das  Danebenhineingegossene  von  icecpdi  und  ^fX^^^^) 
der  Ausdruck  stammt  von  ErasistrtUos ,  Arzt  in  Alexandrien  um  300  v.  Chr.,  für 
die  Substanz  der  Leber,  Milz,  Nieren  und  der  verschiedensten  Drüsen,  so  auch 
der  Lunge,  und  ist  auf  die  Vorstellung  zurückzuführen,  dass  deren  spezifische 
Substanz  eine  Füllungsmasse  darstelle,  die  aus  dem  Blute  der  sich  in  diese  Teile 
ergiessenden  Adern  entstanden  sei. 
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in  ihrem  Innern  ausgehöhlt  (so  die  Zellengnippen  der  Parenehyme  der 
echten  Drüsen),  oder  sie  sind  durchaus  massiv  und  solid.  Im  ersteren 
Falle  treten  die  Produkte  der  hierher  gehörigen  Organe  als  Drüsen- 
sekrete unter  Vermittelung  von  Ausführungsgängen  zur  Körperober- 
fläche, im  letzteren  äussern  sich  diese  nicht  bloss  als  materiell-greifbare 
Stoffe,  sondern  auch  als  mechanische  Kräfte  u.  dgl. 

Der  Zellengruppierung  entsprechend  formiert  sich  auch  meist  das 
Blut-  und  Lymphgefässsystem,  wie  die  Nervenverbreitung  in 
dem  Organe.  Mit  einem  oder  mehreren  Stämmen  an  dasselbe  heran- 
tretend, dringen  die  arteriellen  Blutgefässe  unter  baldiger  Teilung 
in  Aeste  und  Zweige  in  dessen  Gerüstwerk  ein.  Mit  den  gröberen 
Verzweigungen  folgen  sie  den  gröberen  Gerüstbalken  und  Strängen, 
von  da  aus  ramifizieren  sie  sich  mit  feineren  Ausläufern  gegen  die  Ele- 
mentargruppen der  Parenehyme  hin,  welche  sie  nun  entweder  mit 
einem  peripheren  Kapillarnetze  oberflächlich  umspinnen,  oder 
welche  sie,  zwischen  deren  Elementarbestandteilen  sich  dahinziehend, 
mit  perforierenden  Haargefässen  durchsetzen.  Dieses  intime  Ver- 
hältnis zwischen  Blutgefässen  und  Organparenchymen  verleiht  fast  in 
jedem  Organe  der  Vaskularisation  ihr  eigenartiges  Gepräge,  so  dass  es 
in  einzelnen  ohne  Mühe  gelingt,  schon  aus  der  Gefässanordnung  das 
Organ  zu  erkennen.  Durch  Wiedervereinigung  der  Kapillaren  zu 
grösseren  Gefässen  entstehen  innerhalb  oder  an  der  Oberfläche  der 
Elementai'organe  kleine  Venen,  die  sich  unter  Zusammenfluss  zu 
Sammeigefassen  fortschreitend  weiteren  Kalibers  vereinen  und  als 
solche  meist  die  Arterien  in  den  Strängen  des  Interstitialgerüstes  be- 
gleiten. 

Die  Lymphgefässe  der  Organe  entstehen  aus  „wandungslosen" 
oder  höchstens  endothelumscheideten  Lücken,  den  interstitiellen 
Safträumen  oder  Saftkanälen  des  Bindegewebsgerüstes,  zuweilen 
auch  aus  den  die  Elementarorgane  mantelartig  umlagernden  Lymph- 
räumen; die  Blutgeiässe  umscheidend  (perivaskuläre  Lymph- 
gefässe) oder  als  selbständige  sehr  dünnwandige  Gefasse  laufen  sie 
mit  diesen  der  Pforte  der  Organe,  dem  Hilus  s.  Atrium  oder  der  Porta, 
zu,  woselbst  sie  in  der  Regel  mit  hier  gelegenen  Lymphdrüsen 
(s.  Lymphgefässsystem)  zunächst  in  Verbindung  treten. 

Die  Nerven  der  Organe  schliessen  sich  sowohl  in  ihrem  Heran- 
tritte, wie  in  ihrer  Hauptverbreitung  deren  Blutgefässen  direkt  an,  in- 
dem sie  diese  oft  mit  ihren  Zweigen  geflechtartig  umspinnen.  Der 
Modus  ihrer  Endigung  in  den  Organen  wurde,  soweit  bekannt,  oben 
bereits  im  allgemeinen  besprochen. 

Einer  einleitenden  Besprechung  bedürfen  wegen  ihres  vielfachen 
Vorkommens  im  tierischen  Körper  und  ihrer  Beteiligung  an  dem  Auf- 
bau zahlreicher  Organe  und  Teile  desselben  die  Bindegewebshäute  und 
die  Drüsen. 

I.  Die  Bindegewebshäute. 

Als  Bindegewebshäute  gelten  die  fibrösen,  serösen  und  Schleim- 
häute, sowie  die  allgemeine  Decke.  Die  Grundlage  derselben  bildet 
das  Bindegewebe,  sie  sind  also  gewissermassen  Bindegewebsorgane ; 
an    der  Herstellung  der  letzteren   partizipieren  jedoch  abgesehen  von 
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den  obengenannten  Organbestandteilen   noch  andere  Gewebe   wie  das 
Epithel-  und  event.  das  Drüsengewebe. 

a)  Die  fibrösen  d.  h.  faserigen  oder  gefaserten  Häute,  unter 
welche  die  Faszien  und  Aponeurosen,  die  eigenen  Hüllen  mancher 
Organe,  die  Knorpel-  und  Beinhaut  etc.  zählen,  sind  meist  weisslich 
oder  gelblich-weiss  erscheinende,  glänzende  und  undurchsichtige,  trübe 
Haute  von  seimiger  Beschaffenheit  und  Aufbau,  in  welchen  die  Fasern 
jedoch  in  der  Regel  nicht  gleiche  Richtung,  sondern  einen  in  Lagen 
einander  durchkreuzenden  Verlauf  einhalten.  Spärliche  Gefasse  und 
Nerven  durchsetzen  sie,  erstere  die  Bindegewebsbündel  mit  weiten, 
langgezogenen  Eiipillarmaschen  umspinnend. 

b)  Die  serösen  Häute,  die  innere  Bekleidung  der  im  Körper 
als  grosse  buchtige  Lymphräume  erscheinenden  Leibeshöhlen  und  die 
äussere  Umhüllung  der  in  sie  vorgeschobenen  Organe,  die  Umhüllung 
des  Herzens  und  in  gewissem  Sinne  die  Hirnhäute,  sind  Membranen, 
welche  die  von  Serum,  d.  i.  wässeriger  Flüssigkeit  also  Lymphe,  durch- 
spülten Höhlen  umscheiden.  Von  homogenem  Aussehen  und  durchsichtiger 
Beschaffenheit,  bedecken  sie  die  unterliegenden  Teile  so,  dass  sie  einen 
zarten  Ueberzug  herstellen,  welcher  mittelst  seiner  „rauhen"  Aussen- 
fläche  durch  lockeres  Bindegewebe,  das  subseröse  Gewebe  (Stratum 
subserosum)  an  diese  befestigt  ist,  mittelst  seiner  inneren  „glatten", 
von  einschichtigem  Endothel  {Stratum  endotheliale)  abgeschlossenen 
Oberfläche  den  Lymphraum  direkt  begrenzt ;  zwischen  beiden  Schichten 
liegt  das  aus  geradlinigen,  in  verschiedenen  Richtungen  einander  durch- 
flechtenden, von  feinen  elastischen  Fasern  durchsetzten  Bindegewebs- 
bündeln  nebst  zwischenUegenden  platten  Bindegewebszellen  zusammen- 
gesetzte Stratum  proprium.  Tu  dieser  und  in  der  äussersten  Schicht 
derselben  sind  reichliche  Lymphgefasse  als  engmaschige  Netze  ein- 
gefugt, welche  die  aus  den  Nachbarorganen  durch  Transsudation  aus- 
geschwitzte Lymphe  mittelst  feiner  Stomata  im  Endothel  aufsaugen 
und  den  Sammelstämmen  des  Lymphgefasssystems  zusenden  (s.  d.). 

Die  serösen  Häute  bilden  somit  je  einen  Lymphbehälter,  welcher 
als  geschlossener  Sack  entweder  hohlmantelartig  die  in  ihn  aufgenom- 
menen Organe  umlagert  oder  einen  aus  zahlreichen  zusammenmünden- 
den Spalten  und  Buchten  bestehenden,  mit  der  Aussenwelt  nicht  kom- 
munizierenden Hohlraum  umscheidet.  Sie  grenzen  so  die  in  die  serösen 
Höhlen  eingelagerten  Organe  gegen  den  Lymphraum  ab  und  erleichtem 
gleichzeitig  durch  Erzeugung  schlüpfriger  Gleitflächen  die  etwa  er- 
forderlichen Nebeneinanderbewegungen  der  Organe.  Jegliche  seröse 
Haut  überkleidet  deshalb  durch  ihr  parietales  oder  Wandblatt  die 
innere  Oberfläche  der  Höhlenwand,  wie  sie  auch  die  äussere  Ober- 
fläche der  betreffenden  Eingeweide  überzieht,  für  sie  ein  viszerales 
oder  Eingeweideblatt  herstellend;  den  Zusammenhang  zwischen 
beiden  vermitteln  die  von  der  Höhlenwand  an  das  Organ  übertretenden 
Partien  des  serösen  Sackes,  welche  von  verschiedenen  Stellen  (den  Ur- 
sprungsstellen der  Bänder  und  Gekröswurzeln)  aus  sich  als  „Bänder", 
Ligamenta,   wenn  sie  kürzer,   als  „Gekröse",  Mesenterial)^  wenn  sie 


,  *)  t6  jisoevxeptov  (pttoo?,  mitten  und  xb  stvxspov,  Eingeweide)  und  xöuLSodpatov 

(4)  d^öLiij   Unterleib),   das,   was  mitten  zwischen  den  Eingeweiden  im  Unterleibe 
gelegen  ist,  das  Gekröse. 
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umfangreicher,  an  die  Eingeweide  begeben  (vgl.  Fig.  46).  So  stehen, 
wie  dies  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  alle  Teile  einer  serösen  Mem- 
bran untereinander  in  Verbindung,  und  es  stellt  das  Wandblatt  nur  einen 
der  Höhle  angepassten  Behälter  her,  in  dessen  Hohlraum  das  Ueber- 
gangs-  und  Mngeweideblatt  sich  in  zahlreichen,  sehr  verschiedenge - 
staltigen  Einfaltungen  oder  Duplikaturen  vorschieben,  zwischen  deren 
beiden  Lagen  ein  oder  mehrere  Organe  mit  ihrem  Zubehör  (Gefassen, 
Nerven,  AusfUhrungsgängen)  getragen  werden.  Man  hat  sich  gewöhnt, 
diese  dann  als  „intraserös"  gelagerte  zu  bezeichnen,  obwohl  sie  that- 
sächlich  nicht  intra  cavum  serosae  zu  liegen  kommen.  Die  genannten 
Falten  mit  ihrem  Inhalte,  den  Organen,  füllen  so  den  von  dem  Parie- 
talblatt  umgrenzten  Hohlraum  fast  ganz  und  bis  zur  gegenseitigen 
Berührung  aus,  und  es  bleiben  deshalb  nur  schmale,  spaltenformige, 
hie  und  da  buchten-  oder  nischenartig  erweiterte  Räume  zwischen  den 
organtragenden  Falten  einer-  und  zwischen  diesen  und  dem  Wand- 
blatte   andrerseits    als   Cavum  serosae  übrig.     Sind  statt   einer  zwei 

Fig.  46. 


Schema  zur  DanteUong  des  Verlaufes  und  Verhaltens  A  eines  einfachen,  B  eines  doppelten  serösen 

Sackes. 
a  parietales,  b  viszerales  Blatt  der  Serosa,  e  Band,  d  Gekröse,  d'  Gekröswurzel  mit  den  darin  ver- 
laufenden Gefässen,  o  Organ,  w  Leibeswand. 

seröse  Membranen  in  einer  Höhle  angebracht,  so  werden  sich  diese 
naturgemäss  irgendwo  mit  ihrer  Aussenfläche  berühren  müssen  und 
dadurch  die  Bildimg  von  Scheidewänden  veranlassen  (cf.  Brustfell). 

c)  Die  Schleimhäute,  Membrana^  mucosae^) ^  bilden  die  in- 
nerste Lage  der  Wand  aller  mit  der  Aussenwelt  in  indirektem  Zu- 
sammenhange stehenden  Hohlorgane,  sie  sind  somit  der  inneren  Körper- 
oberfläche am  nächsten  benachbart.  Ohne  notwendigerweise  selbst 
Schleim  produzieren  zu  müssen,  sind  sie  doch  in  der  Regel  mit  Schleim 
bedeckt  imd  zeigen  deshalb  meist  eine  schlüpfrige,  befeuchtete  Ober- 
fläche. Mit  den  übrigen  wandbildenden  Lagen  ihres  Organes  sind  sie 
mehr  oder  weniger  innig  verbunden,  sie  hegen  ihnen  infolgedessen  ent- 
weder fest  oder  lose  faltenbildend  an.  Im  allgemeinen  zeigen  sie  eine 
weissHch-rötUche  oder  mehr  rosarote  Farbe,  einzelne  sind  gelb,  gelb- 
grau, selbst  gelbbraun  gefärbt;  sie  sind  undurchsichtig  und  mehr  oder 
weniger  dick;  an  ihrer  freien  Innenfläche  erscheinen  sie  entweder  eben 


0  Mucus,  Schleim,  Rotz. 
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oder  flachhügelig,  zuweilen  sammetartig  bis  zottenreich.  Als  Bestand- 
teile haben  alle  Schleimhäute  mindestens  folgende  drei  Lagen  aufzu- 
weisen: die  innerste  oder  Epithellage,  die  mittlere  oder  Schleimhaut- 
grundlage, die  äusserste  oder  Verbindungsschicht.  Dazu  kommt  u.  a. 
als  vierte  oder  Zwischenlage  zwischen  Grundlage  und  Verbindungsschicht 
eine  Muskelschicht. 

a)  Das  Stratum  epitheliale  zeigt  die  verschiedensten  Formen 
des  Epithelgewebes  nach  Schichtung  und  Gestalt  der  Elemente.  In 
der  Nähe  der  natürlichen  Körperöfl&iiungen ,  der  Ein-  und  Ausgangs - 
pforten  der  Hohlorgane,  hat  es  meist  den  Charakter  des  geschichteten 

Fig.  47. 


^  jO-^^i- ^  s-^ 


Schemata  des  Baues  der  Wand  von  Hohlorganen  mit  kutaner  {ä\  schleimbereitender  {B)  und  spe- 
zifischer (C)  Schleimhaut, 
a  Serosa ,  i  Stratum  proprium ,  2  Stratum  subserosum  derselben ,  h  Muscularis ,  s  Stratum  longi- 
tudinale,  4  Stratum  circulare  derselben,  c  Mucosa,  5  dessen  Stratum  submucosum,  5' grössere 
Oefässe  darin,  6  Stratum  musculare  mucosae,  7  Stratum  proprium,  7'  flbrillärer  (in  Ä),  reti&ulierter 
Struktur  in  B  und  c,  in  letzterem  nur  in  Form  des  interglandulären  Gewebes  (7")  zwischen  den 
Drüsen  {10)  des  Stratum  glanduläre  erbalten,  8  Stratum  epitheliale,  9  mikroskopische,  9'  makro- 
skopische Papillen. 

Pflasterepithels,  in  der  Tiefe  derselben  ist  es  mehr  cylindrischer  Form 
und  je  nach  dem  BediLrfiiis  eines  mehr  oder  weniger  innigen  Verkehrs 
zwischen  Organinhalt  und  Organbestandteilen  ein  einfaches  oder  ge- 
schichtetes. Organe,  welche  an  ihrer  Oberfläche  leichte  Körperchen 
weiterzufordem  haben,  sind  mit  Fhmmerepithel  ausgestattet.  Gegen 
seine  Unterlage  grenzt  sich  das  Epitheloberhäutchen  entweder  gerad- 
linig oder  wellenförmig  ab,  letzteres  dann,  wenn  von  jener  zottige 
Erhebungen  (Papillen)  zur  Oberfläche  entsandt  werden;  das  Epithel 
liegt  so  teils  auf,  teils  zwischen  diesen  Zotten;  man  unterscheidet  des- 
halb vielfach  supra-  und  interpapilläres  Epithel.  Endlich  setzt  sich 
in   manchen   Schleimhäuten  das   Epithel  direkt   in   Oberflächeneinsen - 

Sussdorf,  Anatomie  der  Haustiere.  5 
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kungen  „Dinisen"  fort  und  wird  damit  zum  Drüsenausgangs-  oder  selbst 
Drüsenepithel. 

ß)  Das  Stratum  proprium  mucosae  (Propria  mucosa)  ist  binde- 
gewebiger Natur.  Zwei  Bindegewebsarten,  das  fibrilläre  und  das  reti^ 
kuläre  Bindegewebe  beteiligen  sich  an  seinem  Aufbau;  in  ersterem 
Falle  ist  die  Schleimhautgrundlage  dichter  gewebt  und  undurchdring- 
licher für  Flüssigkeiten,  im  letzeren  Falle  dagegen  poröser,  sie  bietet 
also  dem  Flüssigkeitsdurchtritt  bessere  Chancen;  vielfach  existieren 
Uebergänge  zwischen  beiden,  die  Propria  zeigt  dann  relativ  grossen 
Zellenreichtum  und  namenthch  imter  dem  Epithelium  Auflösung  der 
vorher  ungeteilten  Fasern  imd  Fibrillen  in  das  bekannte  Reticulum 
des  lymphadenoiden  Gewebes.  Drüseneinlagerung  in  die  Schleimhaut 
bedingt  Reduktion  des  Propriagewebes  behufs  Herstellung  von  Lücken 
zur  Aufiiahme  jener  Organe;  oft  wird  dann  bei  sehr  grossem  Drüsen- 

Fig.  48. 


im 


^.^^' 


Schematische  Darstellung  der  verschiedenen  Papülenformen. 
a  mikroskopische  PapiUen,  h  Zotte  kegelförmiger  Gestalt,  c  schwamm-  oder  keulenförmige  Papille, 
d  umwallte  Papille,  e  blätterige  Papille,  1  bindegewebiger  Grundstock ,  9  Epithelscheide,  2'  inter- 
papilläres ,  2"  snprapapilläres  Epithel ,  S  sekundäre  Papillen ,  4  Wall ,  5  Wallgraben .  6  Furchen 

zwischen  den  Papillenblättem. 

reichtum  das  übrigbleibende  Gnmdgewebe  zu  einem  interglandulären^ 
es  tritt  zurück  zu  Gunsten  eines  Stratum  glanduläre,  einer  Drüsenschicht, 
für  die  es  Stütz-  und  Zwischengewebe  wird ;  nur  am  Grunde  dieser  Schicht, 
also  subglandulär,  bildet  es  dann  meist  eine  zusammenhängende  Unter- 
lage. Die  Abgrenzung  der  Schleimhaut  gegen  das  Stratum  epitheliale 
erfolgt  bald  unter  Zuhilfenahme  einer  subepithehalen  Basalmembmn  homo- 
genen oder  endothelialen  Charakters,  bald  ohne  Mitwirkung  eines  solchen, 
und  sie  kann  eben  erscheinen  oder  es  erheben  sich  gegen  das  Epithel 
ganz  niedrige,  bloss  durch  das  Mikroskop  wahrnehmbare,  oder  hohe, 
schon  mit  unbewaffiietem  Auge  sichtbare  Prominenzen  kegeliörmiger, 
zart-haarformiger  oder  breit- warzenartiger  Gestalt,  sog.  Papillen  als 
mikroskopische  oder  makroskopische  Schleimhautanhänge;  die  ersteren 
sind  in  der  Regel  in  dem  Epithel  verborgen,  das  dann  als  inter-  und 
suprapapilläres  die  betreffende  Membran  oberflächlich  glättet,  die  letz- 
teren überragen  als  zottenartige  oder  pilzähnliche  oder  warzige, 
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event.  an  der  fi-eieii  Fläche  selbst  wieder  durch  allerhand  sekundäre 
Ansätze  oder  Papillen  zerklüftete  Erhebungen  das  Schleimhaut- 
nivean.  Die  Gesamtheit  dieser  Papillen  heisst  man  vielfach  den  Pa- 
pillarkörper,  Corpus  papilläre,  und  spricht  dann  nicht  selten  von 
einem  hohen,  niedrigen,  kegelförmigen,  warzigen  etc.  Papillarkörper, 
wenn  die  Einzelerhebungen  diese  Bezeiclmimgen  verdienen. 

In  dem  Stratum  proprium  mucosae  mit  seinen  etwaigen  Papillen 
verästeln  sich  die  feineren  Gefässe,  um  durch  Kapillarnetze  den  Ge- 
webselementen  Nahrung  zuzuführen;  sie  bilden  hier  meist  tiefere  weiter- 
maschige  Netze  gröberer  Gefösse,  und  subepitheliale,  also  ganz  ober- 
flächliche, engmaschige  Netze  kleiner  Kapillaren.  Die  Lymphgefasse, 
aus  den  Gewebsspalten  der  Propria  entspringend,  begleiten  jene,  nach- 
dem sie  zuweilen  schon  intramukös  gelegene  LymphfolUkel  passiei-t 
haben.  Die  Nerven  durchsetzen  die  Propria  netzbildend,  um  ihre  fein- 
sten Ausläufer  noch  dem  Epithel  zuzusenden. 

7)  Der  tiefsten  liage  des  Stratum  proprium  webt  sich,  wenn  vor- 
handen, das  also  inkonstante  Stratum  musctUare  mucosae  ein.  Seine 
fUementarbestandteile  sind  die  kontraktilen  Paserzellen ;  dieselben  laufen, 
dünne  Primärbündel  formierend,  in  longitudinaler  oder  zirkulärer 
Richtung  oder  in  beiden  im  Organe  entlang  und  zweigen  sich  einzeln 
oder  zu  mehreren  gegen  die  Propria  ab,  um  in  ihr  besonders  zwischen 
den  Drüsen  aufzusteigen  oder  selbst  bis  in  deren  Zotten  vorzudringen. 

S)  Das  Stratum  submucosum  (s.  adventitium  s.  nerveum),  das 
Unterschleimhautgewebe ,  geht  aus  einer  Auflösung  des  Stratum  pro- 
prium in  ein  loses,  maschenreiches,  dehnbares  Bindegewebsgefüge  her- 
vor und  bildet  so  das  Bindeglied  zwischen  der  Schleimhaut  und  ihrer 
Unterlage.  Je  straffer  es  gewebt,  je  sparsamer  es  vorhanden,  um  so 
inniger  sind  beide  miteinander  verbunden,  eine  reichliche,  lockere  Sub- 
mucosa  dagegen  gestattet  Faltenbildung  und  Abhebung  der  einen  von 
der  anderen.  In  ihr  liegen  die  grösseren  Gefass-  und  Nervenstämme, 
von  welchen  imd  zu  denen  die  Propriagefasse  und  Nerven  eilen. 

Nach  dem  in  den  verschiedenen  Schleimhäuten  oft  recht  differenten  Baue 
der  einzekien  Schichten,  sowie  nach  der  Funktion  und  Bedeutung  derselben  bringt 
man  die  Schleimhäute  in  drei  Gruppen:  die  kutanen,  die  schleimbereitenden  und 
die  spezifischen  Schleimhäute. 

1.  Die  Membranae  inucoB(w  cutaneacy  die  hautartigen  Schleimhäute, 
haben,  wie  die  Haut,  die  Bedeutung  des  schützenden  Ueberkleides  und  gleichen 
deshalb  an  Resistenz  und  Festigkeit  der  allgemeinen  Decke,  Cutis.  Ihr  Epithel 
ist  demnach  ein  stark  geschichtetes,  an  der  Oberfläche  verhorntes  Plattenepithel, 
ihre  Propria  von  dichtgewebten  Bindegewebsfasern  festgefügt;  dafür  entbehrt 
Hie  der  Drüsen  und  wird  höchstens  von  Drüsenausführungsgängen  durchsetzt. 
Das  Bedürfois  nach  derartigen  Ueberkleidungen  ist  naturgemass  am  grössten  in 
der  Nähe  der  Zugangspforten  der  Körperhohlorgane,  soweit  dieselben  von  rauhen, 
harten  Gregenständen  betreten  werden  oder  des  Schutzes  gegen  chemische  Insulte 
benötigt  sind;  sie  finden  sich  also  z.  B.  im  Vorverdauungsapparate  und  After,  in 
den  Begattimgsorganen  des  weiblichen  Tieres,  in  Harnleiter,  Harnblase  und  Harn- 
röhre etc. 

2.  Die  Membrancui  mucosae  muciparae,  die  schleimbereitenden  oder 
eigentlichen  Schleimhäute,  ein  Cylinder-  oder  Flimmerepithel,  dessen  Ele- 
mente selbst  als  Schleimproduzenten  (Becherzellen)  auftreten;  ausserdem  fuhren 
sie   zuweilen   noch  in   ihrer  Propria    oder  Submucosa    schleimbereitende  Drüsen, 
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welche  ihren  Inhalt  auf  die  Schleimhautoberfläche  entleeren;  dieselbe  ist  dann 
immer  mit  einem  Schleimbelag  bedeckt,  der  um  so  zäher  haftet,  in  je  reichlicherer 
Quantität  er  dem  Oberflächenepithel  entstammt,  d.  h.  noch  in  dessen  Elementen 
steckt.  Die  Schleimhautpropria  ist  in  der  Begel  weniger  dicht  gewebt  wie  in  den 
kutanen  Schleimhäuten,  an  diversen  Stellen  dient  ihr  nicht  das  fibrilläre,  sondern 
das  retikuläre  Bindegewebe  zur  Grundlage.  Die  Anatomie  kennt  solche  Schleim- 
häute an  zahlreichen  Körperstellen;  die  Augenschleimhaut,  die  Respirations-  und 
Darmschleimhaut  sind  die  Hauptrepräsentanten  derselben. 

3.  Die  spezifischen  Schleimhäute  unterscheiden  sich  von  den  vorigen 
vorzugsweise  durch  den  Grehalt  an  Drüsen  mit  spezifischer  Sekretion,  d.  h.  an 
Drüsen,  welche  ganz  eigenartige,  keiner  anderen  Schleimhaut  oder  Drüse  zukom- 
mende Produkte  liefern.  Ihr  Stratum  epitheliale  ist  meist  eine  sehr  zarte,  un- 
geschichtete Zellenlage,  welche  sich  sogleich  auch  in  die  Drüsenmündungen  ein- 
senkt. Dire  Propria  löst  sich  zu  Gunsten  des  an  ihre  Stelle  tretenden  Stratum 
glanduläre  in  eine  grosse  Zahl  oft  sehr  schmaler  interglandulärer  Stützlamellen 
auf,  die,  von  retikulärem  Bindegewebe  hergestellt,  Gefässe  und  Nerven  zwischen' 
den  Drüsen  bis  in  die  Subepithelialschicht  tragen.  Die  Magen-  und  die  Uterin- 
schleimhaut können  als  Paradigmata  für  diese  Schleimhautgruppe  gelten. 

d)  Die  äussere  XJeberkleidung  des  Körpers,  die  allgemeine 
Decke  oder  Haut,  Cutis,  bedarf  vorzugsweise  der  Vorrichtungen, 
welche  ihr  die  Fähigkeit  verleihen,  den  Körper  vor  äusseren  Insulten 
zu  schützen.  Nach  dem  Schleimhauttypus  gebaut  bietet  sie  zunächst 
in  ihrem  Epithelüberzuge  eine  resistente,  hornartig  feste,  vielschichtige 
Zellenlage,  die  Epidermis,  unter  welcher  als  Propria  eine  sehr  dicht- 
gewebte, dehnbare  „Lederhaut",  Corium,  zh  x^P^ov,  von  grösserer  oder 
geringerer  Dicke  Platz  nimmt.  Ein  mehr  oder  weniger  reichliches, 
elastisches  Unterhautbindegewebe,  subkutane  Gewebes,  welches  bei  sehi* 
fetten  Individuen  sehr  fett  durchwebt  ist  und  sich  wohl  auch  in  ein 
ganzes  Fettfell,  Panniculus  culiposus,  umformt,  heftet  sie  an  die  Unter- 
lage fest,  hier  inniger,  dort  in  Falten  abhebbar.  Drüsen  finden  sich 
reichlich  in  der  allgemeinen  Decke  vor;  in  dem  Corium  liegen  die  als 
kleinste,  weisslichgelbe  Pünktchen  erscheinenden  Talgdrüsen,  welche 
ihr  aus  fettiger  Metamorphose  der  Drüsenzellen  hervorgehendes  Sekret, 
den  Hiuttalg,  in  die  sie  aufnehmenden  Haarbälge  entleeren;  tiefer,  in 
der  Regel  im  subkutanen  Gewebe,  lagern  die  braimen  Stecknadelköpf - 
chen  vergleichbaren  Schweissdrüsen,  deren  Sekret  durch  die  Seh  weiss - 
poren  seinen  Abfluss  auf  die  Körperoberfläche  nimmt.  Besondere 
Schutzorgane  sind  der  Haut  in  Form  der  Haare  gegeben,  das  sind 
fadenförmige  Epidermoidalprodukte,  welche  meist  schief  in  besondere 
flaschenformige  Einsenkungen  der  Lederhaut  imd  Epidermis,  die  Haar- 
taschen  oder  Haarbälge  hineingesteckt  sind,  mittelst  zwiebelartiger  An- 
schwellung, der  Haarzwiebel,  die  aus  dem  Grunde  der  Haartasche  sich 
erhebende  Papille  kappenartig  umgreifend.  Näheres  über  die  Einrich- 
tung der  allgemeinen  Decke  bringt  die  spezielle  Anatomie. 


IL  Dio  Drttsen. 

Drüsen  (ot  aSsvs^,  Glandulae)  nannte  die  Anatomie  der  Alten  ur- 
sprüngUch  nur  die  Lymphdrüsen  und  einige  rings  abgeschlossene  Or- 
gane, deren  Stellung  im  System  noch  heute  auf  grosse  Schwierigkeiten 
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stösst,  wie  den  Hirnanhapg,  die  Zirbel  etc.  Später  übertrug  sich  der 
Name  auch  auf  eine  grosse  Zahl  ihrem  Aeusseren  nach  den  Lymph- 
drüsen ähnlicher,  knotig-lappig  und  drüsenartig  erscheinender  Gebilde, 
welche  durch  einen  Ausführungsgang  mit  der  Körperoberfläche  in  Zu- 
sammenhang stehen.  Schliesslich  hat  sich  der  Begriff  Drüse  auf  Or- 
gane der  letzteren  Art  eingeschränkt,  und  man  versteht  zui*  Zeit  ganz 
allgemein  daininter  solche  Hohlorgane,  welche  in  ihrem  Innern  ein  meist 
flüssiges  Absonderungsprodukt  oder  Sekret  bilden,  das  sie  durch  ihre 
Verbindung  mit  der  Körperoberfläche  dieser  übermitteln.  Entwicke- 
lungsgeschichtlich  kann  man  sich  die  Drüsen  daher  als  Obei-flächenein- 
senkungen  denken,  welche  von  dem  Epithel  resp.  der  Epidermis  aus  sich 
entwickelt  haben  und  nun  ständig  ihren  Konnex  mit  diesem  bewahren. 
Die  eingesenkten  Zellen  behalten  in  weiterem  dauernd  die  Eigen- 
schaften der  Oberflächenzellen  bei  und  dann  sind  die  Drüsen  nichts 
als  Hilfsmittel  zur  Vermehrung  der  Oberfläche,  oder  sie  ändern  wenig- 
stens im  Drüsengrunde  ihren  Charakter  ab  imd  werden  zu  Zellen  sui 
generis,  zu  Sekretions-  oder  Enchymzellen,  während  im  Drüsenausgange 
tlas  Epithel  unverändert  bleibt.  Diesen  oft  „echte  oder  wahre 
Drüsen"  genannten  Organen  werden  zur  Zeit  die  keine  Ausführungs- 
gänge besitzenden  Lymphdrüsen  mit  ihrem  Anhange  als  „falsche  oder 
unechte  Drüsen"  gegenübergestellt. 

Die  Anatomie  pflegt  nun  die  Drüsen  nach  der  Form  des  eigent- 
lich sezemierenden  Drüsenendabschnittes  in  schlauchförmige  oder 
tubulöse  und  in  beerenförmige  oder  acinöse  und  nach  dem  Ver- 
halten des  Ausführungsganges  in  einfache  und  zusammengesetzte 
Drüsen  zu  unterscheiden.  Mannigfache  Eigenartigkeiten  und  Uebergangs- 
formen  lassen  noch  eine  Anzahl  von  Unterarten  innerhalb  dieser  Haupt- 
typen entstehen. 

Die  einfachste  Form  der  Drüse  ist  eine  schlauchförmige  Ober- 
flächeneins enkung  mit  mehr  oder  weniger  engem  Axenkanal,  welche 
ihrer  äusseren  Form  nach  etwa  einem  Handschuhfinger  entspricht;  durch 
Teilung  des  Schlauchendes  in  zwei,  drei  und  mehr  Schenkel  entsteht 
daraus  die  zusammengesetzte  Schlauchdrüse,  welche  bereits  die  weiter- 
gehende Differenzierung  in  den  gemeinsamen  Ausführungsgang  und  die 
Sekretionsschläuche  darbietet.  Die  letzteren  können  geradlinig  verlaufen 
oder  sich  schlängeln  (gewimdene  Drüsen)  oder  gar  aufknäueln  (Knäuel- 
drüsen); sie  können  auch  untereinander  nochmals  netzförmige  Verbin- 
dungen eingehen  (netzförmige  oder  retikuläre  Drüsen).  Auch  der  Aus- 
fühnmgsgang  braucht  nicht  einteilig  zu  bleiben,  sondern  er  verästelt 
sich  innerhalb  der  Drüse  weiter  und  es  bilden  sich  so  Drüsenausfuli- 
nmgsgänge  verschiedener  Ordnung. 

Ganz  ebenso  gestaltet  sich  die  Mannigfaltigkeit  in  den  acinösen 
Drüsen.  Wenn  sich  der  einfache  eingesenkte  Schlauch  zur  beeren- 
förmigen  Blase  aufbläht,  dann  tritt  an  die  Stelle  der  Schlauchdrüse 
die  acinöse  Drüse;  buchtet  sich  die  Wand  derselben  mehrfach  aus,  bo 
dass  die  äussere  Oberfläche  höckerig  und  brombeerailiig  ist,  und  der 
Drüsenhohlraum  viele  nischenartige  Erweiterungen  aufzuweisen  hat,  so 
ist  damit  der  erste  Schritt  zur  Komphzierung  gethan.  Teilt  sich  endlich 
der  Drüsenausführungsgang  in  Aeste  und  Zweige,  so  entwickelt  sich 
dai-aus  die  zusammengesetzte  traubige  Drüse  als  ein  Agglomerat  von 
kleineren  Teilstücken,   Lappen  und  Läppchen,   deren  jedes  aus  einem 
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System  zusammenmündender  Acini  besteht,  welche  ihi*  Sekret  dem  ge- 
meinsamen Ausführungsgange  übermittehi  (Fig.  49). 

Die  zusammengesetzte  Drüse  besteht  also  schliesslich  aus 
mikroskopischen  schlauch-  oder  beerenförmigen  Drüsenendgebilden, 
Sekretionsorganen,  welche  zu  mehreren  in  einen  gemeinsamen  Eaum 
münden  und  so  ein  Läppchen,  Lobtdus,  Primärläppchen  formieren, 
dessen  Ausführungsgang  als  solcher  erster  Ordnung  mit  einem  gleich- 
wertigen des  Nachbarläppchens  zusammentritt;  dadurch  lassen  beide 
einen  grösseren  Gang  (Ausführungsgang  zweiter  Ordnung)  entstehen, 
welcher  noch  zahlreiche  Läppchenausführungsgänge  erster  Ordnung  auf- 
nehmen kann.  Der  sekretorische  Zubehör  eines  solchen  ist  meist  auch 
äusserlich  als  ein  Continuum  gekennzeichnet,  das  sich  von  seinen  gleich- 
wertigen Nachbarn  durch  feine  Furchen  und  mehr  oder  weniger  breite 
Bindegewebszüge  als  ein  Lappen,  Lobus,  oder  Drüsenkorn,  Se- 
kundärläppchen, schon  mit  unbewaffnetem  Auge  deutlich  abhebt.    Die 


Schematisohe  DarstoUung  der  verechiedenen  Drüsenformen. 
A  die  tubulösen  Drüsen ,  a  die  einfachste  Oberflächeneinsenkung ,  h  handschnhfingerförmige  Ein* 
Senkung ,  e  einlache ,  d  gabeUg  geteilte  Schlauchdrilse ,  «  mehrastige  lubuiöse  Drüse  mit  teils  ge 
raden,  teils  ^eschlängelten  Drüsenschläuchen,  f  netzförmige  Schlanchdrttse,  B  die  aoinösen  Drüsen 
formen ,  g  die  einfachste  adnöse  Drüseneinsenkung ,  h  der  buchüge  Drüsenadnus ,  i  zusanmien 

gesetzte  adnöse  Drüse  mit  arborisiertem  Ausführungsffang ,  k  abgezweigter  •--^-•^ 

'»Rachel     *"* 


1  sizauchartig  verzweigter  Ausführungsgang.     J  Ob«rfl(  ,         ,        ^^^ ^    

2  Drüsenepithel,  s  Drttsenhohlraum,  8'  zwei  Frimärlä^pchen,  8"  ein  Sekundärlä^chen,  «^xunärer 


enepithel,  r  Ausführungsgangemthel, 

,  ^"  ein  Sekundärläppchen,  4  pxunärer 

lg (Terminalgang),  5  sekundärer  Ausftihrungsgang,  ^tertiärer,  7  HauptausfuhmnA^s- 
_-._-_  3      ,.  *,.       i  x-.,x-_  .__*a..  * '^  "    nadni 

lauter 


8  Stamm  eines  durch  Abzweigung  geteilten  Ausführungsgangsjrstems,  m  zwei  Drüsenaani 
und  ein  Drüsenausfühmngsgang  {12)  im  Durchschnitt,   lo  ein  Drusenacinus  mit  I 
gleichartigen  DrüsenzeUen ,  ii  ein  eoensolcher  mit  verschiedenartigen  Drüsenzellen ,  a  Membrana 


propria,  ß  Drüsenzellen,  ß'  zentroacinäre  Drüsenzellen,  ß"  Basalzellen,  ß'"  Zellen  des  Ausführungs- 
ganges,  y  Lumen  des  Acinus,  y'  Lumen  des  Ansfühi-ungsganges,  b  mteracinäres  Bindegewebe. 


Drüse  erhält  dadurch  auf  ihrer  Oberfläche  ein  gefeldertes,  körniges 
Aussehen,  das  um  so  grössere  Mannigfaltigkeit  in  der  Grösse  der  ein- 
zelnen Unterabteilungen  darbietet,  je  weiter  die  gegenseitige  Ver- 
einigung zu  gewissen  Drüseneinheiten,  Drüsenlappen  dritter,  vierter 
u.  s.  w.  Ordnung  fortschreitet. 

Die  Gresamtheit  der  Ausführungsgänge  mit  dem  durch  ihren  Zu- 
sammentritt gebildeten  Hauptgang  wird  nicht  selten  dem  Astsystem  eines 
Baumstammes  verglichen,  um  welches  sich  die  Drüsenläppchen  wie  die  Blätter 
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^gruppieren.  Wie  dort  die  Blättchen  zum  Blatt,  so  sind  hier  die  Läppchen  zum 
Lappen  gehäuft,  und  wie  da  die  Blattstiele  zur  Blattspindel,  und  diese  zum  Zweige 
und  Stamme  sich  einen,  so  fliessen  auch  hier  die  Ausfuhrungsgänge  erster  Ordnung 
zu  solchen  zweiter,  diese  zu  solchen  dritter  und  die  der  letzten  Unterordnung  zum 
Hauptgange  zusammen.  Die  Art  dieses  Zusammentrittes  erinnert  nicht  minder  an 
diejenige  der  Teilung  eines  Stammes,  indem  der  Hauptgang  entweder  nach  Art 
der  Verzweigung  (Arborisation)  sofort  in  zwei  oder  mehrere  unter  sich  gleich- 
starke Aeste,  diese  wieder  in  zwei  oder  mehrere  einander  gleich  kräftige  Zweige  etc. 
zerfallen,  oder  indem  er  nach  Art  der  Abzweigung  als  Stamm  erhalten  bleibt, 
von  welchem  ebenso  sich  teilende  oder  sich  wie  oben  verzweigende  Gänge  ab- 
treten, oder  nach  Art  der  Strauchbildung,  welche  den  Hauptgang  sofort  in 
eine  grosse  Zahl  von  Aesten  auseinander  fahren  lässt.  Auch  Mischformen  sollen 
in  der  Teilung  der  Ausführungsgänge  vorkommen. 

Die  bisher  geschilderten  Drüsenformen  sind,  wie  bereits  ange- 
deutet, nicht  immer  streng  geschieden.  Eine  exquisit  schlauchartig 
gebaute  Drüse  kann  seitliche  oder  endständige  Aussackungen  besitzen, 
oder  sich  in  ihren  Endabschnitten  äaschenförmig  erweitem,  dann  wird 
-die  tubulöse  zur  tubulo-acinösen  Drüse. 

Die  durch  die  Komplikation  in  der  Drüseneinrichtung  bedingte 
verschiedene  Massenentfaltung  ist  es,  welche  die  Drüsen  hier  als  ein- 
ÜEUshste  Epitheleinsenkungen  mit  dem  Oberflächenepithel  in  unmittelbare 
Nachbarschaft  bringt,  und  sie  mit  ihrem  Grunde  innerhalb  der  die 
Oberflächenüberkleidung  bildenden  Haut  (allgemeine  Decke,  Schleim- 
haut) sich  nur  mehr  oder  weniger  weit  von  dem  Epithel  entfernen 
{sog.  Wanddrüsen,  weil  meist  in  der  Wand  der  schleimhautbekleide- 
ten Hohlorgane  liegend),  dort  dieselben  dagegen  zu  umfangreicheren, 
sich  von  der  Obeääche  immer  mehr  zurückziehenden  selbständigen 
Organen  werden  lässt  (sog.  selbständige  oder  Anhangsdrüsen). 
Im  letzteren  Falle  bezeichnet  nur  die  Mündung  ihres  Ausfährungs- 
ganges  die  Stätte  der  ursprüngUchen  Veranlagung  der  Drüse  und  dieser 
«elbst  unterhält  allein  ihren  Zusammenhang  mit  der  Körperoberfläche. 

Seiner  feineren  Textur  nach  lässt  das  sekretorische  Drüsenend- 
gebilde  als  „Drüsengewebe"  der  Autoren  immer  zwei  verschiedene 
Bestandteile  trennen:  1.  einen  dem  Drüsenlumen  zugewendeten 
Drüsenzellenbelag  und  2.  eine  diesen  tragende  und  gleichzeitig  Form 
verleihende  Drüsenmembran. 

Die  Drüsenzellen  sind  nach  Obigem  entweder  einfach  einge- 
senkte Oberflächen-,  also  Epithelzellen,  meist  cylindrischer  und  kegel- 
förmiger G-estalt,  oder  ihr  Charakter  hat  sich  irgendwie  abgeändert, 
sie  sind  zu  Zellen  sui  generis,  zu  Parenchymzellen  (Enchym- 
zellen),  d.  h.  den  betr.  Organparenchymen  spezifischen  Zellen  ge- 
worden; in  beiden  Fällen  können  sie  schon  in  Uirem  Aeusseren  einen 
Wechsel  von  Erscheinungen  darbieten,  der  ihnen  eine  bestimmte  Sonder- 
jBtellung  aufprägt,  indem  sich  z.  B.  ihr  ursprünglich  einfach  kömig- 
protoplasmatischer  Inhalt  in  einen  homogenen,  in  ein  Paraplasma 
{Kupffer\  umwandelt,  das  als  Muttersubstanz  der  spezifischen  Drüsen- 
sekretbestandteile  von  der  Zelle  ausgestossen  wird,  und  dadurch  diese 
sich  nachfolgend  vrieder  unter  Annahme  ihrer  alten  Physiognomie 
regenerieren  lässt;  damit  können  auch  Formveränderungen  verbunden 
sein,  welche  die  Zelle  ursprünglich  cylindrisch,  dann  becherförmig,  dann 
wieder  cylindrisch  u.  s.  f.  erscheinen  lassen.    Die  Drüsenzellen  unter- 
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halten  so  eine  Thätigkeit,  welche  ihrer  Intensität  nach  periodenwei& 
wechselnd  bald  nur  in  inneren  Veränderungen  (Heidenhain^^  „Drüsen- 
ruhe") besteht,  bald  sich  auch  nach  aussen  durch  Sekretabgabe  {Heiden- 
Äain's  „Drüsenthätigkeit")  dokumentiert.  Zuweilen  treten  scheinbar  ganz^ 
verschiedene  Zellen  als  Ausdruck  differenter  Entwickelungsphasen  in  der 
Thätigkeit  und  dem  Regenerationsvorgange  der  gleichen  Zelle,  in  ein- 
zelnen Drüsen  auch  wirklich  verschiedene  Zellenarten  auf. 

Die  Drüsenmembran,  Membrana  propria,  ist  eine  meist  homo- 
gene Basalmembran  äusserster  Zartheit,  welche  in  einzelnen  Drüsen 
noch  mit  platten,  wohl  auch  sternförmig  verästelten  und  zum  Netz  zu- 
sammengreifenden Zellen  belegt  ist.  In  der  Regel  ist  sie  kontinuier- 
lich, selten  durchbrochen.  Häufig  lagert  sich  ein  kugelschalenartiger 
Mantelraum,  ein  periglandulärer  (periacinöser  oder  peritubulärer)  Lymph- 
raum, als  Reservoir  für  die  bei  der  Sekretion  benötigten  Stoffe  um  ihre 
äussere  Oberfläche. 

Der  Drüsenausführungsgang  setzt  in  seinen  ersten  Anfangen 
die  Drüsenmembran  mit  einem  inneren  Epithelzellenbelag  anfangs  oft 
flacher,  dann  cylindrischer  Elemente  fort.  Mit  der  Zunahme  seines^ 
Kalibers  verdickt  sich  die  Wand  durch  Zubildung  einer  bindegewebigen 
Adventitia  als  äusserer  Umhüllung  der  Gangmembran.  Bei  noch 
weitergehender  Vergrösserung  der  Gänge  wandelt  sich  letztere  in  eine 
Schleimhaut,  deren  Epithelbelag  mehrschichtig  wird,  um,  und  schliess- 
lich gesellt  sich  den  wandbildenden  Häuten  des  Ganges,  der  Schleim- 
haut und  der  Adventitia  eine  zarte  Lage  glatter  Muskelfasern  hinzu, 
welche  sich  zwischen  jene  beiden  einschiebt. 

An  dem  Aufbau  der  Drüse  beteiligt  sich  wenigstens  in  den  zu 
selbständigen  Organen  gew^ordenen  Drüsen  nächst  dem  Parenchym,  also 
dem  spezifischen  Organgewebe  als  das  stützende  Gerüst  das  inter- 
stitielle Bindegewebe,  welches  von  der  Oberfläche,  woselbst  es- 
vielleicht  zu  einer  Art  Kapsel  (Capsula  fibrosa,  Albuginea,  Propria) 
zusammengeflossen,  in  das  Innere  der  Drüse  eindiingend  zwischen  die 
Drüsenlappen  stärkere  „interlobäre",  zwischen  die  Läppchen  feinere 
„interlobuläre*^  und  zwischen  die  Drüsenendgebilde  feinste  „inter.^ 
tubuläre"  resp.  „interacinöse"  Bindegewebszüge  als  Scheidewände 
oder  Septen  sendet.  Dasselbe  fügt  ein  Maschengerüst  verschieden 
weiter  und  verschieden  geformter  Maschen  zusammen,  dessen  Gerüst- 
balken und  Fäden  an  der  Oberfläche  und  auf  Schnitten  durch  die 
Drüsenmasse  als  gröbere  und  feinere,  die  Zwischenräume  zwischen 
den  Parenchymabschnitten  füllende  Faserzüge  erscheinen,  welche  da- 
durch die  obenerwähnte  Felderbildung  an  der  Drüsenoberfläche  ver- 
anlassen. Dieses  Interstitialgewebe  oder  Drüsengerüst  trägt  auch  die 
Ausführungsgänge,  die  Gefasse  und  Nerven  zu  den  Drüsenendgebil- 
den  hin. 

Ge fasse  und  Nerven,  in  den  grösseren  Stämmen  den  gröberen  Gerüstbalken 
eingefügt,  dringen  von  der  ganzen  Oberfläche  oder  einer  Eintrittspforte,  der  Pot'ta, 
dem  Hilm  oder  Atrium j  allein  in  das  Organ,  verästeln  sich  nach  allen  Bichtongen 
in  feinere  Aestcben  und  Zweige.  Die  feinsten  Blutgefässchen,  die  Kapillaren, 
treten  bis  zu  den  Drüsenendgebilden,  also  den  Tubuli  oder  Acini,  und  umspinnen 
diese  schliesslich  mit  langgestreckten  bezw.  rundlichen  Maschennetzen.  Die  Lymph- 
bahnen beginnen  ebenfalls  an  der  Oberfläche  dieser  sekretorischen  Gebilde  (peri- 
glanduläre Lymphräume)   und   durchziehen  als  Spalten  und  Lücken  aller  Art  da& 
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Interstitialgerüst ,    bis   sie   sich   in   selbständigeren  Bahnen,    den  Lymphgefasseu, 
sammeln.    Die  Nervenendigungen  sind  noch  so  gut  wie  unbekannt  (s.  o.). 

Im  Laufe  ihrer  definitiven  Fertigstellung  verlieren  manche  Organe,  welche 
sich  ursprünglich  in  unzweifelhaftem  Zusammenhange  mit  der  Oberflächenbeklei- 
dung als  echte  Drüsen  xöix'  eJoy^Y^v  entwickeln,  diese  ihre  Beziehungen  zur  Ober- 
fläche des  Körpers.  Ihr  ursprünglich  diese  vermittelnder  Ausführungsgang  schnürt 
sich  ab  und  bildet  sich  zurück,  so  dass  bei  weiterer  Massenentfaltung  der  Drüsen- 
anlage diese  wohl  zu  einem  selbständigen  Organe  werden  kann,  das  jedoch  ein  in 
sich  abgeschlossenes  Sondergebilde  darstellt.  Von  einer  sekretorischen  Thätigkeit 
eines  solchen  in  dem  obigen  Sinn«  kann  natürlich  keine  Rede  mehr  sein,  da  eine 
Sekretentleerung  an  die  Oberfläche  ausgeschlossen  ist.  Die  Bedeutung  dieser  ge- 
schlossenen Drüsen  ist  zum  Teil  noch  unerforscht. 


m.  Abschnitt. 

Von  der  Entwickelimg  des  Tierkörpers,  insbesondere  der 
Entstellung  der  Leibesform. 

Ein  jegliches  Lebewesen,  gleichgültig,  ob  dasselbe  den  höchsten 
oder  niedersten  Stufen  des  Tierreiches  angehört,  ist  das  Produkt  einer 
ursprünglich  einfachen,  dann  sich  eigenartig  differenzierenden  Zelle,  der 
Eizelle.  Sie,  das  Erzeugnis  des  Eierstockes,  bildet  das  materielle 
Substrat  für  die  Anlage  des  Individuums.  Die  Entstehung  eines  solchen 
nimmt  ihren  Ausgang  innerhalb  der  Tierklassen,  welche  sich  auf  dem 
Wege  der  geschlechtlichen  Fortpflanzung  vermehren,  von  der  Befruch- 
tung des  Eies  durch  das  Sekret  des  Hodens,  den  Samen,  das  Sperma. 
Das  Eindringen  des  Spermatozoon  oder  Samenfadens  als  des  be- 
lebten Formelementes  des  Samens  in  das  Ei,  die  Kopulation,  stellt  den 
ersten  Anlass  zur  Abwickelung  aller  der  Vorgänge  dai' ,  als  deren 
Endresultat  der  fertige  Organismus  erscheint. 

Den  Reigen  der  grossen  Reihe  derselben  eröfinet  die  Eifurchung, 
der  Furchungsprozess.  Das  Wesen  desselben  ist  eine  Zellenteilimg; 
die  Eizelle  teilt  sich  in  2  Zellen,  diese  lassen  deren  4  entstehen,  daraus 
werden  8,  16,  32,  64  u.  s.  w.  Dadurch  wird  das  ursprünglich  glatte 
Ei  oberflächlich  eingefurcht  (daher  der  Name  „Furchungsprozess"), 
und  erlangt  die  Form  einer  Maul-  oder  Brombeere,  Morula.  Der 
Prozess  führt  entweder  zur  Bildung  lauter  gleichwertiger  Stücke  (äquale 
Furchung),  oder  es  entstehen  von  Anfang  an  grössere  und  kleinere 
Elemente  (inäquale  Furchung);  er  betriflFt  bei  den  Säugern,  nackten 
Amphibien  imd  zahlreichen  niederen  Tieren  das  ganze  Ei  (l^olobla- 
stische  Eier,  oXoc,  ganz,  d.  h.  das  ganze  Ei  wird  zum  Keim,  6  ßXaotög), 
bei  Vögeln,  beschuppten  Amphibien,  Fischen  dagegen  nur  den  als  Bil- 
dungsdotter im  Eie  enthaltenen  Inhalt,  während  der  darin  befindliche 
Nahrungsdotter  ungefurcht  bleibt  und  zur  Ernährung  des  Embryo 
herangezogen  wird  (meroblastische  Eier,  tö  |i^po<;,  Teil). 

Mitten  zwischen  den  die  Morula  herstellenden  Furchungszellen 
bildet  sich  dann  durch  Voneinanderweichen  der  Zellen  eine  Höhle,  die 
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Furchungshöhle,  um  welche  sich  die  Zellen  bei  foi-tschreitender 
Vermehrung  als  äussere  einschichtige  Zellenlage  gruppieren;  bei  der 
inäqualen  Furchung  sammeln  sich  die  grösseren  Teilstücke  am  oberen, 
dem  sog.   aboralen  oder   vegetativen  Pole,   die   kleineren   am  oralen 

Fig.  50. 
A        ^  B  C 


Scbeoia  der  ersten  Eutwickelunesvorgänge  am  Säugetierei  A  mit  den  Endprodukten  der  ersten 

zwcd  Stadien  (Morula  B  und  Blastula  c). 
a  Zona  pelludda  s.  Prochorion,  h  Eiprotoplasma  oder  Dotter,  c  Kern,  d  Kemkörperohen ,  «  ein- 
dringende Spermatozoen,  /'Furchungszellen,  «6Ektoderm  des  Embryonalfleckes  ef,  «6' Keimblasen- 
ektoderm,  hb  Entoderm,  fh  Furchungshöhle. 

oder  animalen  Pole,  dem  unteren  des  sich  im  Wasser  entwickelnden 
Froscheies.  Durch  die  Entstehung  der  Höhle  im  Inneren  der  Morula 
wandelt  sich  diese  in  eine  dünnwandige  Blase,  die  Keimblase  oder 
Blastula  um,  deren  dünne  Wand  das  Blastoderm  oder  die  Keimhaut 
heisst. 

Eeimblattbildung.  In  weiterem  Ablauf  der  Entwickelung  bildet 
sich  am  vegetativen  Pole  der  Blase  eine  Einsenkung,  die  sich  bei  den 
Wirbellosen  mehr  und  mehr  vergrössert  und  die  ursprünglich  ober- 
flächlich in  der  Wand  der  Blase  gelegenen  grossen  Furchungszellen 


Die  Oastrulation  eines  Amphibieneies. 

A  Blastula,    B  ürmundbildung,   c  Urdarmbildunff.    f6£ktoderm,   AZ»  Entoderm,   »»fr  Mesoderm. 

fk  Furchungshöhle,  bp  Urmund,  ud  Urdarm. 

sich  gegen  den  animalen  Pol  annähern  lässt.  Dadurch  wird  natur- 
gemäss  die  Furchungshöhle  verkleinert  und  dafür  ein  mit  der  Um- 
gebung kommunizierender  Hohlraum  in  der  Keimblase  geschaffen,  der 
als  Gastralhöhle  oder  Urdarmhöhle,  Archenteron,  bezeichnet 
wird;  seine  von  aussen  eindringende  Zugangsöffnung  heisst  der  Ur- 
mund,  Blastoporus  (6  Tuöpo^,  Furt,  Oeffhung)  oder  Prostoma  (icpö 
zeitl.  mid  örtl.  vor,  tö  orö|ia,  Mund).  Die  Hohlblase  wandelt  sich 
so  in  einen  doppel wandigen  Kelch  um,  den  man  nun  die  Grastrula 
(y;  YaoT'/jp,  Magen,  Hacket)  nennt.    Sie  besteht  also  aus  einer  äusseren, 


Digitized  by 


Google 


Keimblattbildung.  75 

das  ganze  Gebilde  umfassenden  Zellenschicht  (äussere  Leibeswand), 
welche  die  Furchungshöhle  umlagert,  und  aus  der  inneren,  die  Gastral- 
höhle  umscheidenden  Zellenschicht  (innere  Leibeswand),  beide  gehen 
am  Urmund  unmittelbar  ineinander  über  (s.  Fig.  51).  Durch  diese 
Einstülpung,  Invagincdion  oder  Gastrulatlon ,  einen  Vorgang,  der 
allen  metazoischen,  also  mit  in  Zellen  oder  Zellengruppen  differen- 
zierten Organen  begabten  Lebewesen  eigentümlich  ist,  kommt  es  zur 
Entstehung  zweier  Primitivorgane,  welche  als  blattartige  Scheiden  die 
ganze  Keimanlage  herstellen.  Man  nennt  sie  Keimblätter  und  imter- 
scheidet  ein  äusseres  Keimblatt  oder  Ektoderm  Tlxtö^,  aussen,  und 
tö  S^pixa,  Haut),  auch  Epiblcist  (iwt,  auf,  6  ßXaotö?)  ^  und  ein  inneres 
Keimblatt  oder  Enioderm  (ivtöc,  innen)  auch  Hypoblast  (orö, 
unter). 

Diesen  zwei  primitiven  Keimblättern  gesellt  sich  bald  ein  drittes 
sekundäres  Keimblatt,  das  Mesoderm  oder  der  Mesoblast  hinzu, 
welches  sich  zwischen  beide  einschiebt.  Behufs  dessen  bilden  sich  zu- 
nächst in  der  nächsten  Umgebung  des  Blastoporus  zellige  Elemente. 
Dieselben  entstammen  scheinbar  teilweis  dem  Ektoderm,  teilweis  dem 
Entoderm  und  sondern  sich  augenscheinlich  schon  von  Anfang  an  in 
zwei  Lagen,  so  dass  das  sekundäre  mittlere  Keimblatt  von  einer  zu- 
sammenhängenden hypoblastogenen  (dem  inneren  Keimblatte  entstam- 
menden) Lamelle,  dem  Mesoderm  im  engeren  Sinne  des  Wortes, 
und  dem  den  beiden  primären  Keimblättern  entsprossenen  Mesenchym 
(Hertwig)  hergestellt  wird. 

Die  Erkenntnis  der  Entwickelung  des  mittleren  Keimblattes  stösst 
auf  grosse  Schwierigkeiteji,  welche  die  widersprechendsten  Ansichten  erzeugt  haben. 
Jedenfalls  darf  man  das  Mesoderm  als  ein  Produkt  der  beiden  primären  Keim- 
blätter ansehen,  weshalb  denn  auch  vielfach  ein  epiblastogener  und  hypoblasto- 
geuer  Anteil  derselben  unterschieden  worden  ist.  Nach  Köüiker  bildet  es  sich  aus 
jener  indifferenten  Zone  der  Embryonalanlage,  wo  äusseres  und  inneres  Keimblatt 
zusammenstossen,  d.  i.  im  Bereiche  des  Urmundes,  der  bei  höheren  Tieren  oft  als 
solcher  aufgefassten  Primitivrinne.  Nach  zahk^ichen  anderen  Forschem  wie  Ko- 
walewaky,  Balfaur,  Gebr,  Hertwig  steht  die  Mesodermbildung  in  innigstem  Zu- 
sammenhange mit  der  Entwickelung  der  Leibeshöhle  (Cölom,  s.  u.);  wie  diese 
danach  als  eine  ursprünglich  paarige  Ausstülpung  des  Urdarms  gilt,  so  sind  auch 
die  sie  begrenzenden  Leibeswand-  und  Darmwandanlagen  der  Enterocölier  Ab- 
kömmlinge des  Entoderms,  welche  dieser  Aussackung  des  Urdarms  als  dessen  Wand 
Folge  leisteten.  Daneben  aber  kommt  es  nach  den  Gebr.  Hertwig  noch  zur  Sonder- 
veranlagung der  Stützsubstanz  und  des  Blutes,  also  der  G-ewebe  der  Grundsub- 
stanzen aus  einem  Zellenmaterial,  welches  sich  einzeln  aus  der  Kontinuität  der 
primären  Keimblätter  absondert  und  zwischen  die  Keimblätter  einwandert;  sie 
nennen  diesen  Blutbindegewebskeim  den  Mesenchymkeim  und  das  von  ihm  ge- 
lieferte Gewebe  das  Mesenchym.  Eine  dritte  Auffassung  der  Dinge,  wie  sie 
durch  Bannet  etc.  vertreten  wird,  sieht  in  dem  mittleren  Keimblatte,  soweit  es  der 
axiellen  Partie  der  Embryonalanlage  zukommt,  das  bestimmte  Produkt  des  Epi- 
blasten,  soweit  es  in  der  Frucht  als  peripheres  erscheint,  ein  solches  des  Hypo- 
blasten;  beide  Anlagen  aber  sollen  sich,  einander  entgegen  wuchernd,  vereinen. 


')  Es  heisst  das  Ektoderm  imd  der  Epiblast;  die  vielfach  so  falsch  ge- 
brauchte Behandlung  der  Worte  Epi-  und  Hypoblast  im  neutralen  Geschlecht 
entspricht  der  Etymologie  derselben  durchaus  nicht! 
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Diese  Keimblattbildung  ist  ein  wichtiger  Schritt  vorwärts  in  der 
Entwickelung  des  Körpers,  in  ihr  begegnen  wir  der  so  bedeutungs- 
vollen Differenzierung  der  ursprünglich  gleichartigen  Körperanlage  in 
Primitivorgane,  welchen  die  verschiedenen  Gewebe  ihren  Ursprung  ver- 
danken. Nach  den  übereinstimmenden  Erfahnmgen  der  Embryologen 
erzeugt  das  äussere  Keimblatt  die  epidermoidale  Körper- 
bedeckung in  allen  ihren  Einzelformen  (Epidermis,  Haare,  Horn- 
gebilde)  und  die  Drüsen  der  Haut  (Talg-  und  Schweissdiüsen),  so- 
wie das  Nervensystem  imd  wichtige,  vorzugsweise  die  perzipieren- 
den  Vorrichtungen  der  Sinnesorgane;  es  heisst  deshalb  auch 
Nervenhornblatt.  Dem  inneren  Keimblatte  kommt  die  Ver- 
anlagung der  spezifischen  Elemente  des  gesamten  Darm- 
systems inkl.  seiner  Anhangsdrüsen  und  Anhangsapparate 
(z.  B.  Darmepithel,  Darmdrüsen,  Leber,  Bauchspeicheldrüse,  Lunge 
und  ihre  Zuleitungsorgane)  zu,  daher  der  Name  Darm drüsenblatt. 
Das  mittlere  Keimblatt  entwickelt  aus  seinem  Mesoderm  die 
Genitaldrüsen  nebst  der  Auskleidung  ihrer  Ausführungs- 
gänge, sowie  das  Muskelsystem,  in  seiner  Masse  entsteht  die 
Viszeralhöhle  oder  das  Cölom;  danach  wird  das  Mesoderm  wohl 
auch  das  motorisch- germinative  Keimblatt  genannt.  Aus  dem 
Mesenchym  dagegen,  das  im  Körper  durch  ein  nach  allen  Rich- 
tungen hin  erfolgendes  Weiterwuchem  die  weiteste  Verbreitung  in 
allen  Teilen  desselben  findet,  geht  die  ganze  Gruppe  der  Grund- 
substanzgewebe hervor,  d.  h.  die  Bindegewebe  und  das  Skelett- 
system, das  Blut  und  die  dieses  leitenden  Bahnen;  dieser  Teil  der 
Köi-peranlage  ist  somit  ein  Blutbindegewebskeim. 

Die  Keimblattbildung  Hand  in  Hand  mit  der  dabei  auftretenden  Um- 
formung des  Eies  zur  Blastula  und  Grastrula  ist  in  diesem  regelmässigen  Gange 
und  einfachen  Ablaufe  nicht  das  Gemeingut  aller  Tiertypen;  in  der  geschilderten 
"Weise  spielt  sie  sich  eigentlich  nur  bei  den  Avertebraten  und  dem  Amphioxus  ab. 
Bei  den  Verte braten  erfährt  sie  manche  Abänderungen  in  Form  von  Kompli- 
kationen und  Abkürzungen,  auf  welche  näher  einzugehen  hier  nicht  erforderlich 
erscheint.  Bemerkt  sei  nur,  dass  wenn  auch  bei  den  Amphibien  die  Entstehung 
einer  Gastralhöhle  die  Gastrulation  begleitet,  diese  doch  schon  sehr  wenig  um- 
fangreich ist,  um  noch  reduzierter  zu  erscheinen,  je  mehr,  wie  dies  bei  Fischen, 
Reptilien  und  Vögeln  der  Fall,  dem  zur  Keimblattbildung  direkt  herangezogenen 
Bildungsdotter  noch  Nahrungsdotter  in  dem  meroblastischen  Ei  mit  auf  den  Weg 
gegeben  wird.  Beim  Säuger  kommt  es  zur  Entstehung  einer  solchen  überhaupt 
nicht;  vielleicht  gerade  nur  noch  zur  Ausbildung  eines  Blastoporus  als  einer 
ganz  beschränkten  Stelle,  an  welcher  die  von  Anfang  an  mehr  zentral  in  dem  ge- 
furchten Ei  gelagerten  Entodermzellen  frei  an  die  Oberfläche  des  Eies  hervor- 
treten, um  hier  mit  den  Ektodermzellen  in  Zusammenhang  zu  verbleiben. 

Das  holoblastische  Ei  der  Säuger  nämlich  wird  zunächst 
durch  totale  Purchung  derart  zerklüftet,  dass  die  aus  ihm  entstehende 
Morula  im  Zentrum  die  Entodermzellen  beherbergt,  während  die 
2^eripheren  Elemente  eine  äussere  einschichtige  Ueberkleidung  her- 
stellend, sich  zum  Ektoderm  herausbilden.  Eine  demnächst  folgende 
Spaltenbildung  löst  darauf  den  Zusammenhang  des  Ektoderms  und  Ento- 
derms  bis  auf  eine  beschränkte  Stelle,  den  Embryonalfleck  oder 
Frucht hof,  innerhalb  welcher  beide  Keimblätter  einander  noch  direkt 
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berühren,  im  übrigen  hat  sich  zwischen  ihnen  eine  weite,  mit  Flüssig- 
keit gefüllte  Höhle  gebildet,  die  Furchungshöhle;  die  Morula  ist  also 
zur  Blastula  geworden.  Der  einen  rundlichen,  trüben  Fleck  ander 
Oberfläche  dieser  bildende  Fruchthof  allein  bezeichnet  nunmehr  die 
Lokalität,  in  der  sich  die  weiteren  zur  Entwickelung  des  Embryo 
führenden  Vorgänge  abspielen,  der  übrige  Teil  der  Keimblase,  zur  Zeit 
noch  ein  Nahrungsreservoir  für  jenen,  bildet  sich  bald  zurück,  nach- 
dem er  mit  fortschreitendem  Wachstum  des  Embryo  selbst  noch  sich 
wesentlich  vergrössert  und  dadurch  zu  der  anfangs  oft  sehr  bedeuten- 
den Umfangsvermehrung  der  Frucht  beigetragen  hat.  Innerhalb  des 
Friichthofes  erscheint  demnächst  zwischen  den  beiden  primitiven  Keim- 
blättern das  Mesoderm;  in  ihm  ist  somit  die  Keimblasenwand  des 
Blastoderms  zur  Zeit  dreischichtig,  ausserhalb  desselben  zum  Teil  zwei- 
schichtig,   da    sich   auch   das   Entoderm   noch   bis   zum  Aequator  der 

Fig.  52. 


\1, 

üb. 

^^^  /7z . 

Scheinatische  Darstellung  der  Keimblasenbildung  des  Sausers. 
*  ""'    '  ■     !Xtraembr\'ODales  Ektt  '  ..  ^^ 

fh  Furchungshöhle. 


a  Zona  pelludda.   eb  Ektoderm,   eb'  extraembrjonales  Ektoderm,  hb  Entoderm,   bp  Blastoporus, 

•  -  rchu       ••" 


Keimblase  über  die  Embryonalanlage  fortgesetzt  hat,  zum  Teil  nur  ein- 
schichtig, vom  Ektoderm  allein  gebildet  (vgl.  Fig.  bl  Ä), 

Furchung  und  Keimblattbildung  sind  nach  den  bisherigen  Be- 
sprechungen die  beiden  ersten  Veränderungen  an  dem  befruchteten 
Eie,  ihnen  schliesst  sich  mit  weiterem  Ablaufe  der  Entwickelung  die 
Veranlagung  des  neu  sich  heranbildenden  Individuums,  die  Entstehung 
der  Embryonalanlage  im  Fruchthofe  an.  Als  deren  Ausdruck  ent- 
deckt man  inmitten  des  sich  mittlerweile  etwas  vergrössert  und  in  eine 
mehr  ovale  Bildung  umgestaltet  habenden  trüben  Fleckes,  als  welcher 
der  Fruchthof  in  der  Wand  der  Keimblase  erscheint,  eine  die  Axe 
desselben  in  seiner  kaudalen  Hälfte  durchziehende  rinnige  Vertiefung, 
welche  seitlich  von  zwei  Längswülsten  begleitet  wird;  man  nennt  die 
ganze  Bildung  den  Primitivstreifen  (Fig.  53)  und  identifiziert  die 
darin  auftretende  Primitivrinne  mit  dem  Blastoporus  der  niederen 
Tiere,  indem  von  dieser  Furche  aus  die  Veranlagung  des  mittleren 
Keimblattes  ihren  Anfang  nimmt.  Dadurch  gerade  wird  jenes  Stadium 
der  dreischichtigen,  an  Stelle  der  vordem  noch  zweischichtigen  Keim- 
blase  erreicht  (Fig.  54). 

Der  Primitivstreifen  ist  ein  transitorisches  Organ;  mit  dem  nun- 
mehr folgenden  Auftreten  einer  ähnlichen,  von  vornherein  jedoch  etwas 
breiteren  Binne  auch  in  der  nasalen  Hälifte  des  Fruchthofes  bildet  er 
sich  langsam  zurück.     Die  letzterwähnte,  die  Vorgänge  der  Primitiv - 
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riimenbildung  in  der  Axe  des  schnell  wachsenden  vorderen  Fruchthof- 
abschnittes wiederholende  Rinne  ist  die  Medullarrinne  (Fig.  54)  mit 
der  Furche  (d)  und  den  seitlich  sie  umsäumenden  Medullär wülsten(Ä); 


Fig.  53. 


Flächenansicbt  des  Fruchthofes  fh  mit  dem 
Primitivstreifen  (pr)  im  Ei  («). 


Fig.  54. 


(^aerdurchsohnitt  durch  den  Fruchthof  der  zwei- 
schichtigen Keimblase  A  und  der  dreischichtigen 
Keimblase  B  zur  Zeit  der  ersten  Rinnenbildnng. 
a  die  Medullarrinne,  h  die  dieselben  seitlich  be- 
grenzenden Medullarwülste ,  e  die  durch  Ver- 
dickung des  Entoderms  hergestellte  Axenplatte, 
eh  Ektoderm,  mh  Mesoderm,  hh  Entoderm. 


ihren  Boden  bildet  eine  ebenfalls  mehrscliichtige  und  dadurch  stark 
verdickte  Ektodermeinsenkung,  dieMeduUarplatte.  Die  Medullar- 
rinne ist  nicht  eine  einfache  Fortsetzung  der  Primitivrinne  nach  vorn, 
vielmehr  fehlt  ein  direkter  Zusammenhang  beider  Rinnen,  indem  jene 
die   seitlich  sie  begleitenden  MeduUärwülste  dort  auseinander  weichen 


Fig.  55. 


Flächenansicht  des  Fruohthofes  mit  der  durch 
{rf)  MeduUarrinne  und  {pr)  Primitivstreifen  re- 
präsentierten Embryonalanlage,    ag  Keimlleck. 


Fig.  56. 


Dorsalansidit  eines  Kaninchenembryo  von 
acht  Tagen  mit  drei  Urwirbeln  (mit).  Die  Em- 
bryonalanlage besteht  aus  Stammzone  («to)  und 
Parietalzone  (p«);  in  ersterer  finden  sich  imf) 
die  MeduUarftirche  mit  dem  Reste  des  Primitiv- 
streifens (pr)y  in  letzterer  die  Herzanlagen  {ha). 


imd  in  den  seitHchen  Teil  des  Fruchthofes  auslaufen  lässt,  wo  diese 
beginnt.  Auch  funktionell  sind  beide  Rinnen  durchaus  diflferent.  Die 
Primitivrinne  ist,  wie  oben  gesagt,  der  umgestaltete  Urmund  einer 
beim  Säuger  etc.  nicht  zur  Ausbildung  kommenden  Gastralhöhle,  die 
Medularrinne  ist  die  erste  Andeutung  zur  Entstehung  des  zentralen 
Nervensystems,  die  Medullarplatte  das  Material,  aus  welchem  sich 
dieses  entwickelt. 

Um  die  erste  Anlage  des  Embryo,  die  sich  mehr  imd  mehr 
nach  rückwärts  auch  verlängernde  Medullarrinne  und  den  sich  ständig 
zurückbildenden  Primitivstreifen,*  sondert  sich,  ausgehend  von  einer 
Verdickung  des  axiellen  Mesoderms,  bald  eine  Zone  von  dem  um- 
gebenden Fruchthofe  ab,  welche  die  ganze  Embryonalanlage  umfang- 
reicher  und  mehr  biskuitförmig   werden  lässt.     Und   inneAalb  dieser 
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selbst  trennen  sich  abermals  zwei  konzentrisch  einander  umfassende 
Abschnitte,  deren  zentraler,  die  „Stammzone",  die  MeduUarrinne  und 
den  Primitivstreifen  dicht  umsäumt,  deren  peripherer,  die  „Parietal- 
zone",  trüber  und  am  kaudalen  Körperende  besonders  entwickelt  er- 
scheint. In  ihren  weiteren  Schicksalen  untei-scheiden  sich  beide  ganz 
wesentlich  insofern,  als  die  erstere  zur  Ausbildung  der  Axe  des  Körpers 
und  der  diese  umlagernden  Teile,  d.  i.  der  dorsalen  Körperi'egion,  die 
letztere  dagegen  zu  derjenigen  der  Leibeswand  herangezogen  wird. 

Durch  die  Art  der  Ausbildung,  wie  sie  sich  bisher  für  die  Embryonalanlage 
ergab,  ist  dem  Körper  zunächst  eine  bilateral-symmetrische  Einrichtung 
gewährleistet;  um  die  unpaaren  Organe  der  Medianpartie  des  Körpers  haben  sich 
rechts  und  links,  also  paarige,  unter  sich  gleiche  Teile  veranlagt.  Die  weiteren 
Vorgänge  in  der  Entwickelung  des  Embryo  fuhren  zu  einer  Gliederung  von  dessen 
Korper  in  der  Längsaxe,  wodurch  die  allen  Vertebraten  zukommende  Segmen- 
tierung oder  Metamerie  begründet  wird.  Dieselbe  beginnt  mit  der  Entstehimg 
eines  würfelförmigen  Segmentes  dicht  hinter  dem  Kopfteil  des  Embryo,  dessen 
Abgrenzung  aber  nur  auf  das  Mesoderm'der  Stanmizone  beschränkt  bleibt;  bald 
danach  gliedern  sich  in  ihr  weitere  gleichgestaltete  Segmente  ab,  welche  man 
ürwirbel,  Mesodermsegmente,  Ursegmente  oder  Somite  zu  heissen  pflegt. 
Diese  Urwirbelbildung  greift  auch  in  den  Kopfteil  der  Embryonalanlage  über 
(Kopfsegmente),  weshalb  man  sie  als  eine  allgemeine  Erscheinung  des  Gresamt- 
korpers  ansehen  darf;  bei  den  Säugern  allerdings  ist  es  bisher  noch  nicht  gelungen, 
den  Prozess  auch  in  die  Kopfregion  hinein  zu  verfolgen;  man  kann  nichtsdesto- 
weniger auch  ihn  als  einen  gegliederten,  „keinesfalls  aus  einem  einzigen  Ursegmente 
hervorgegangenen  Körperteil"  betrachten.  Mit  der  späteren  Gliederung  der  Wirbel- 
säule steht  diese  Segmentierung  des  Körpers  nicht  in  genetischer  Beziehung;  diese 
nimmt  vielmehr  von  einem  anderen  Prozesse  ihren  Ausgang,  dessen  später  gedacht 
werden  muss. 

Ausbildung  der  Leibesform  und  Veranlagung  der  Organ- 
apparate des  Körpers.  Die  Entwickelung  der  an  der  Oberfläche  der 
Ihnbryonalanlage  zum  Ausdruck  kommenden,  in  den  vorigen  Absätzen 
geschilderten  Erscheinungen  geht  mit  Veränderungen  in  der  Einrich- 
tung der  Keimblätter  Hand  in  Hand,  welche  für  die  definitive  Ausbildung 
des  Körpers  einsclmeidende  Bedeutung  erlangen.  Dieselben  machen 
sich,  trotzdem  der  Körper  in  seiner  definitiven  Fertigstellung  inner- 
halb der  verschiedenen  Eumpfabschnitte  so  grosse  Differenzen  in  der 
Eünrichtung  darbietet,  doch  allerwärts  im  hinteren  Teile  der  Embryo- 
nalanlage, welche  zur  Entstehung  der  Brust  und  des  Bauches  führt, 
mit  solcher  Uebereinstimmung ,  dass  man  die  ersten  Anlagen  bis  zur 
iSeit  der  Fertigstellung  der  Leibesform  nach  einem  allgemeinen  Schema 
sich  ausbildend  erachten  kann.  Die  dreischichtige  Keimblase  des 
Säugers  zeigte  nach  obiger  Darstellung  zunächst  an  beschränkter  Stelle, 
nämlich  innerhalb  des  Fruchthofes,  ihre  Zusammensetzung  aus  drei 
übereinander  geschichteten,  durchaus  flachen  Lamellen,  deren  äusserste 
gleichzeitig  als  primitive  Fruchthtille  den  ganzen  Dotter  umgreift, 
deren  innerste  event.  auch  schon  bis  zu  dessen  Aequator  über  den 
Fruchthof  herausgewachsen  ist;  nur  das  mittlere  Keimblatt  bleibt  zu- 
nächst allein  auf  diesen  beschränkt  (Fig.  57-4).  Während  nun  (Fig.  blB) 
das  Ektoderm  (eb)  sich  zur  Herstellung  der  MeduUarrinne  (mr)  in 
der  Körperaxe  eingesenkt  hat,  vermehrt  sich  das  dem  Entoderm  ent- 
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sprossene,  unter  jener  und  nachbarlich  davon  liegende  Mesoderm  (mi) 
und  lässt  aus  seiner  Axenpartie  ein  festeres,  biegsames,  stabförmiges 
Grebilde,  die  Rückensaite  oder  Chorda  dorsalis  (ch)  entstehen, 
welche  sich  vom  hinteren  bis  fast  zum  vorderen  Körperende  median 
unter  der  MeduUarplatte  (mp)  entlang  zieht.  Sie  hat  sich  aus  dem 
Hypoblasten  frühzeitig  abgeschnürt  und  erscheint  jetzt  als  selbständiger 
Vorläufer  eines  Axenskelettes.  Mit  der  Chorda  und  mit  dem  benach- 
barten Hypoblasten  ursprüngUch  innig  verbunden,  wuchert  der  seitliche 
Teil  dieses  hypoblastogenen  Mesoderms  sowohl  nach  der  Dicken-  wie 
Plächenausdehnung  zwischen  beiden  Grenzkeimblättem  entlang;  er  be- 
dingt so  mittelst  seiner  medialen,  sich  sogleich  sehr  verdickenden  Partie 
{up)  jene  Abdunkelung,  welche  man  von  der  Dorsalansicht  als  die  Ur- 
sache der  Abscheidung  einer  trüberen  Stammzone  von  der  mit  flache- 
rem Mesoblasten  (sj))  ausgestatteten  und  deshalb  helleren  Seitenzone 
beobachtet.  Nachfolgend  grenzen  sich  beide  Mesoblastzonen  mehr  gegen- 
einander ab,  so  dass  es  gelingt,  eine  mediale,  durch  ihre  in  der  Längs - 

Fig.  57. 


4-  eh 


Scliematische  DarsteUang  des  zur  Leibesbildung  führenden  i^ntwicKeiangsganges. 
A  die  dreischichtige  Keimblase  oes  Säugers  im  Querschnitt,  «&,  mb,  hb  Ekto-,  Meso-  una  Entoderm 
im  Bereiche  des  Fruchthofes,  eb'  Dotterblasenektoderm ,  hh'  Dotterblasenentoderm ,  eh  Chorda, 
mr  MeduUarfurche^  mp  MeduUarplatte,  m&  Mesoderm,  u/i  ürwirbelplatte,  »p  Seitenplatte,  mp  Muskel- 
platte,  hp  Körperseiten-,  dp  Darmseitenplatte.  pp  Pleuroperitonäalfalte,  <w  Aorta,  ung  ümierengang. 

axe  erfolgende  GUederung  in  Ursegmente  (s.  o.)  zerfallende  Urwirbel- 
plattte  und  eine  seitUche,  das  Mesoderm  des  Viszeralabschnittes  des 
Körpers  liefernde  Seitenplatte  zu  unterscheiden.  Auch  der  Hypo- 
blast  hat  sich  mittlerweile  in  seiner  medianen  Partie  rinnenartig  ein- 
gesenkt, und  so  die  erste  Anlage  des  Darmtractus,  die  Darmrinne, 
erzeugt.  Der  nächstfolgende  für  die  Leibesentwickelung  bedeutungs- 
volle Schritt  (Fig.  57,  C)  besteht  in  einer  fortschreitenden  Vertiefung 
der  Medullarrinne  und  damit  Hand  in  Hand  gehenden  Einsenkung  der 
Medullarplatte  in  die  Körperaxe,  so  dass  die  die  Rinne  seitlich  be- 
grenzenden Wülste  jetzt  dorsal  von  dieser  einander  ständig  näher 
rücken  und  den  dorsalen  Zugang  derselben  mehr  und  mehr  einengen. 
Gleichzeitig  damit  hat  sich  die  Urwirbelplatte  entsprechend  verdickt 
und  durch  eine  Spalte  (die  für  später  bedeutungslose  Urwirbel- 
höhle)  in  eine  dorsale  und  ventrale  Partie  geschieden,  deren  erstere 
als  die  Muskelplatte  die  Anlage  der  Körpermuskulatur  liefert,  welche 
wegen  der  Segmentierung  der  ganzen  in  der  Stammzone  befindlichen 
Mesoblastmasse  somit  selbst  auch  segmental  angelegt  wird.    Die  ventral 
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davon  erübrigende  Masse  der  Ur wirbelplatte,  die  eigentlichen  Ur- 
wirbel,  liefern  (wenigstens  bei  Vögeln  nach  Kölliker)  das  Material  für  die 
Bildung  der  Wirbelsäule,  zu  welchem  Zwecke  dasselbe  sowohl  die 
Ohprda  wie  die  zum  Medullarrohre  werdende  MeduUarplatte  dorsal  und 
ventral  um  wuchert,  sich  von  rechts  und  links  her  in  der  Mittellinie 
gegenseitig  aneinander  schliessend.  Schon  während  dieser  Vorgänge 
im  Bereich  der  Stammzone  ist  in  dem  Mesoblasten  der  Parietalzone, 
der  sog.  Seitenplatte,  eine  Spalte  entstanden,  welche  als  die  erste  An- 
lage der  Leibeshöhle,  daher  Pleuroperitonäal-  oder  Cölomspalte, 
die  Trennung  des  Seitenplattengewebes  in  eine  zur  Herstellung  der 
Leibeshöhlen  wand  dienende  Köfperseitenplatte  und  in  eine  die 
bindegewebigen  und  muskulösen  Teile  der  Darmwand  liefernde  Darm- 
seitenplatte veranlasst.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  wenn  auch 
noch  nicht  erwiesen,  dass,  wie  bei  dem  Amphioxus  die  Leibeshöhle 
als  Cölomspalte  eine  Aussackung  der  Urdarmhöhle  darstellt,    so  auch 

Fig.  58. 


dz-    dr. 


Sdiematlflolie  DarsteUung  der  EaterocöUe  am  Amphiozusei  nach  Kowalew»hy  und  O.  Hartwig. 

*b  Ekto-,  hb  Entodenn,  mr  MednUarrinne ,  dr  Darmrohr,  dz  DotterzeUen,  pp  Cölom,  kp  Eörper- 

seitenplatte,  dp  Darmseitenplatte,  eh  Ghordaanlage. 


bei  den  höheren  Vertebraten  dieselbe  als  ein,  aber  zunächst  noch  durch 
die  dicht  aneinander  angrenzenden  Zellenlagen  der  Körper-  und  Darm- 
seitenplatte verlegter,  Spalt  veranlagt  wird.  Bei  dem  Amphioxus  näm- 
lich geht  die  Bildung  des  mittleren  Keimblattes  mit  der  Leibeshöhlen- 
veranlagung in  der  Weise  Hand  in  Hand,  dass  am  dorsalen  Umfange 
des  TJrdarmes  drei  Aussackungen  des  Hypoblasten  entstehen,  deren 
mittlere  die  Chorda  erzeugt,  deren  seitUche  gleichzeitig  Anlage  des 
Mittelblattes  und  der  Leibeshöhle  darstellen.  Der  ursprünglich  also 
bestehende  Zusammenhang  des  Urdarms  mit  den  Leibeshöhlenanlagen 
(wie  auch  dem  Chordakanale)  bleibt  indes  nicht  lange  bewahrt,  viel- 
mehr scheiden  sich  beide  durch  Abschniirung  bald  voneinander;  die 
die  Cölomanlage  abgebende,  zunächst  noch  paarige  Spalte  ist  dann  an- 
fangs von  einer  hypoblastogenen  Zellenlage  epithelialen  Charakters 
umscheidet,  deren  dem  Ektoderm  sich  anlegendes  Blatt  zur  Körper- 
seitenplatte („somatischer  oder  parietaler  Mesoblast"),  deren  dem 
Entoderm  (Darmrohr)  sich  zuwendendes  Blatt  zur  Darmseitenplatte 
(„splanchnischer"  oder  „viszeraler  Mesoblast")  sich  ausbildet.  Es  fehlt 
zur  Zeit  noch  an  bestimmten  Anhaltspunkten,  welche  diese  Enterocölie 
(Leibeshöhlenbildung  als  Aussackung  der  Eingeweide)  direkt  auf  die 
höheren  Wirbeltiere  übertragen  lassen  und  man  hat  diese,  bei  denen 
die  Trennung  der  obengenannten  beiden  Lagen  des  Mesoblasten  des- 
halb scheinbar  durch   einfache  Spaltung  der  ursprünglich  aneinander 


Sassdorf,  Anatomie  der  Haustiere. 
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gedrängten  Zellenlagen  erfolgt,  im  Gegensatz  zu  den  Enterocöliern 
die  Schizocölier  (o^^iCetv,  spalten)  geheissen. 

Mit  der  Leibesliöhlenveranlagung  vergesellschaftet  sich  in  der 
Regel  auch  diejenige  des  Urogenitalapparates  in  Form  einer  bei 
den  niederen  Vertebraten  (Knochenfischen  und  Amphibien)  ursprünglich 
hohlen,  bei  den  übrigen  anfangs  soliden  leistenartigen  Wucherung,  des 
Urnierenganges,  an  der  Verbindungsbiücke  zwischen  Körper-  und 
Darmseitenplatte,  der  sog.  Mittelplatte  (nip).  Die  Anlage  des  Harn- 
geschlechtsapparates ist  hiemach  mesoblastischen  Ursprunges,  nichts 
wie  Hensen,  Fleniming  und  Graf  Spee  wollen,  Epiblastprodukt;  indem 
sie  dann  aber  sehr  schnell  vom  vorderen  zum  hinteren  Körperende 
auswächst,  tritt  sie  scheinbar  vorübergehend  mit  dem  äusseren  Keim- 
blatte in  Verbindung,  um  sich  vielleicht  imter  dessen  Beteiligung  zu 
verlängern  (0.  Hertwig),  Nach  seiner  mittlerweile  erfolgten  Aushöhlung 
kommuniziert  der,  auch  TT  oZ/f*scher  Gang  genannte,  Kajoal  mit  nachbar- 
lich in  dem  Mesodermgewebe  direkt  oder  indirekt  aus  dem  Epithel 
der  Leibeshöhle  entstandenen  queren  Kanälchen,  den  Drüsengängen 
der  Urniere.  Diese  ist  bei  den  höheren  Vertebraten  ein  Primitiv- 
organ, das  sich  unter  Hinterlassung  der  Anlagen  des  Hamgeschlechts- 
apparates  bald  zurückbildet.  Funktionell  tritt  an  seine  Stelle  schon 
frühzeitig  die  sich  gleich  danach  wie  jene  veranlagende  definitive 
Niere,  welche  mit  dem  aus  dem  hinteren  Ende  des  Urnierenganges. 
als  Ausstülpung  hervorgetriebenen  Harnleiter  in  Zusammenhang 
tritt.  Nächst  der  Urniere  entsteht  weiter  aus  dem  Epithel  der  Leibes- 
höhle die  Anlage  der  Keim-  oder  Geschlechtsdrüse  (^d  in  Fig.  61 
B  und  C),  welche  sich  beim  männlichen  Tiere  bald  mit  dem  hinteren 
Ende  der  Uniiere  und  dem  zu  dem  Samenleiter  sich  umbildenden 
Urnierengange  verbindet.  Beim  weiblichen  Individuum  kommen  solche 
nahe  Beziehungen  zwischen  Urniere  und  Genitalapparat  nicht  zur  Aus- 
bildung; während  vielmehr  der  Umierengang  später  schwindet,  wird 
als  Ajilage  der  eileitenden  resp.  fruchtbeherbergenden  Organe  der 
JlföM^sche  Gang  bei  den  Vögeln  und  Säugern  durch  Einfaltung  des 
Bauchöhlenepithels ,  bei  den  niederen  Vertebraten  durch  Abspaltung 
aus  dem  Umierengang  erzeugt.  Das  männliche  Individuum,  das  in 
seiner  Anlage  jenen  nicht  minder  besitzt,  lässt  ihn  jedoch  sich  bald 
zurückbilden. 

Während  im  Innern  des  Embryo  die  genannten  Apparate  und 
Primitivorgane  veranlagt  werden,  sind  schon  sehr  frühzeitig  dicht  um 
den  Fruchthof  herum  Blutgefässe  zur  Ausbildung  gekommen;  die- 
selben, ein  Produkt  des  obengenannten  Zwischenblattes  oder  Mesen- 
chyms,  erzeugen  in  der  Umgebung  des  Embryo  den  Gefässhof,  die 
Area  vasculosa,  ein  Gefassnetz,  welches  sich  aussen  durch  ein  Ring- 
gefass,  die  Kandvene,  gegen  den  übrigen  Teil  der  Keimblase  abgrenzt 
und  nach  innen,  also  gegen  den  Körper,  zunächst  im  Gefolge  des 
splanchnischen  Mesoblasten  Gefasssprossen  entsendet.  Dieselben  sam- 
meln sich  jederseits  nahe  der  Körperaxe  in  eine  Aorta,  so  dass  zur 
Zeit  zwei  primitive  Aorten  ihren  Weg  zu  beiden  Seiten  der  Chorda 
zwischen  Ursegmenten  und  Darmdrüsenblatt  nehmen.  Schon  sehr  früh- 
zeitig, noch  ehe  muskulöse  Bestandteile  in  dessen  Wand  nachzuweisen 
sind,  beginnt  ein  im  Kopfteile  des  Embryo  gelegener  Abschnitt  dieser 
Aorten  zu  pulsieren  und  dadurch  das  vom  Gefösshof  erhaltene  Blut  in 
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kaudaler  Richtung  durch  den  Körper  und  von  da  wieder  gegen  den 
Grefasshof  zu  treiben;  es  ist  also  beiderseits  ein  Herzschlauch  ent- 
standen, welcher  an  seinem  einen  Ende  mit  dem  Sammeigefasse  der 
aus  dem  Gefasshof  das  Blut  in  den  Körper  führenden  „Dottervenen", 
am  anderen  Ende  mit  den  intraembryonal  sich  verbreitenden  G-efassen 
und  den  von  diesen  dem  Gefasshof  zustrebenden  „Dotterarterien"  in 
Kommunikation  steht.  Bei  den  Säugern  anfangs  noch  seitlich  von  der 
Danimnne  hegend,  rücken  beide  Herzschläuche  mit  fortschreitendem 
Vei-schlusse  derselben  zum  Darmi'ohre  gegen  die  Medianlinie  der  ven* 
tralen  Wand  der  Kopfdarmhöhle  einander  entgegen  und  fliessen  schhess- 
lieh  zu  der  einfachen  Herzanlage  hiei*selbst  zusammen  (s.  Fig.  59  CA). 


Fipr.  59. 
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Scbematische  Darstellung  der  znr  Leibesbüdun^  fährenden  Entwickelungsvorgänge  in  Mediandurch- 

scnnitten. 
Ä  die  dreischichtige  Keimblase  des  Säugers,  «6  hb  Ekto-  und  Entoderm  im  Bereiche  des  Fmcht- 
hofes,  eh'  Dotterblasenektoderm,  hb'  Dotterblasenentoderm,  eh  Chorda,  D  Dotter.  B  die  Keimblase 
mit  der  sich  durch  Ausbildung  des  Kopfnmschlages  {ku)  mehr  und  mehr  abhebenden  Embryonal- 
aolage;  der  Umschlag  hat  zur  Entstehung  einer  ventralen  Wand  für  die  Kopfdarmhöhle  {kd)  ge- 
ffihrt.  c*.  Die  EmbiyonaUudage  (von  der  Ootterblase  abgetrennt)  ist  durch  einen  Beckenumschlag 
{hu)  bereichert  und  zeigt  so  auch  eine  Beckendarmhöhle  (M);  sie  beginnt  sich  somit  von  dem  Dotter 
EU  trennen;  der  Darmranm  kommuniziert  infolgedessen  nur  noch  dm'ch  den  jetzt  zwar  noch  weiten 
Daimdottergang  (ädg)  mit  dem  Dotter;  der  Darmnabel  idn)  umfiasst  diese  Kommunikationsöilhung; 
der  Haotnabel  (Am)  bildet  die  Grenze  zwischen  dem  Embryo  und  seinen  Anhängen;  eh  der  zur 
Bildung  der  MednUaiplatte  herangezogene  Teil  des  Ektoderms,  imh  Mesoderm,  pp  darin  die  Anlage 
der  Leioeshöhle  mit  h  dem  Herzen ,  pp'  der  extraembryonal  durch  Spaltung  des  Mesoderms  ent- 
stehende Leibeshöhlenanteil,  caf,  vordere,  h.af.  hintere  Amnionfalte. 

In  nächster  Nähe  des  Embryo  hat  sich  endlich,  sehr  frühzeitig 
besonders  am  vorderen  Körperende,  eine  Falte  zunächst  des  äusseren 
Keimblattes  erhoben,  welche  als  Amnionfalte  den  Vorläufer  des 
Amnion,  einer  bald  den  Körper  ganz  umwachsenden  Embryonalhülle 
(Eihülle),  darstellt. 

Der  Veranlagung  der  bisher  geschilderten  Organe  und  Apparate 
folgt  nun  im  weiteren  Hand  in  Hand  mit  einer  fortschreitenden  Aus- 
bildung der  Leibeshöhle  die  Entstehung  der  seitlichen  und 
ventralen  Körperwand.  Die  letztere  beginnt  (vgl.  Fig.  59  A,  B,  C) 
zunächst  am  Kopfende  des  Embryo  in  der  Weise,  dass  die  bisher  dem 
Dotter  vollständig  flach  aufliegende  Embryonalanlage  sich  gegen  diesen, 
d.  i.  ventralwärts,  umbiegt,  den  sog.  Kopfumschlag  (am)  bildend.  Die 
bisher  unten  gegen  den  Dotter  weit  offene  Darmrinne  schhesst  sich 
dadurch  hierselbst  gegen  diesen  mit  einer  ventralen  Wand  ab,  und  ihr 
Raum  wandelt  sich  so  in  eine  von  hinten  unten  nui*  mehr  zugängliche 
Kopfdarmhöhle  (kd)  um;  derselbe  Vorgang  greift  dann  auch  am  hin- 
teren Körperende  Platz,  so  dass  unter  Entstehung  eines  Becken- 
umschlages (6m  in  Fig.  59  C)  auch  die  Beckendarmhöhle  (M)  mit 
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einer  ventralen  Wand  vei'sehen  wird.  Dadurch  wird  die  Kommuni- 
kation zwischen  dem  Dotterraume  (IJ)  der  Keimblase,  der  anfanglich 
nichts  als  die  Vervollkommnung  des  Darmraumes  war,  und  diesem 
letzteren  selbst  mehr  und  mehr  eingeengt,  sie  bildet  sich  in  den 
von  dem  Darmnabel  (dn)  umfassten  Darmdottergang  (ddff)  um. 
In  dem  ventral wäi-ts  umgeschlagenen  Teile  des  Kopfes,  also  der  ven- 
tralen Kopfdarmwand,  deren  beiden  Grenzkeimblättem  sich  das  mittler- 
weile zwischen  sie  hineinwuchernde  Mittelblatt  hinzugesellt  hat,  ist 
durch  Spaltung  in  dessen  Material  gerade  so,  wie  seitlich  in  der  Parietal - 
zone  des  Rumpfes,  die  Pleuroperitonäalhöhle  (pp)  zur  Veranlagung 
gekommen;  die  Körper-  und  Darmseitenplatte  stellen  ihre  Begrenzung 
her.  Mit  der  letzteren  treten  die  Gelasse  als  Ven.  omphalo-mesen- 
tericae,  die  Nabelgekrösvenen,  von  dem  Gefässhofe  in  den  Körper 
ein,  um  gerade  am  hinteren  Ende  des  Kopfumschlages  zu  dem  jetzt 
einfach  gewordenen  Herzschlauche  zusammenzufliessen,  welcher  aus 
seinem  nasalen  Ende  die  Körpergefasse  mittelst  eines  sich  schnell 
teilenden  Aortenstammes,  Aorta  ascendens,  entstehen  lässt;  derselbe 
entsendet  rechts  und  links  an  dem  Kopfdarm  vorbeiziehende  Stamm - 
eben,  die  Arcus  aortae,  zu  dessen  dorsalem  Umfange  hin,  welche  sich 
daselbst  jederseits  wieder  zu  einer  gemeinsamen  Aorta  descendens 
vereinen;  diese  ist  es,  welche  man  dann  in  Querschnitten  zu  beiden 
Seiten  der  Chorda  zwischen  Ursegmenten  und  Darmdrüsenblatt  im 
Durchschnitt  bemerkt  (Fig.  57  C),  Die  innerhalb  des  Körpers  statt- 
habende Cölom-  oder  Leibeshöhlenspaltung  greift  übrigens  auch  auf 
den  extraembryonalen  Teil  des  Mesoderms  über,  ja  sie  kann  hier 
sogar  schon  vor  der  intraembryonalen  Spalte  erscheinen,  und  führt  dort, 
wo  sich  vor  und  hinter,  sowie  seitlich  von  dem  Embryo  das  Amnion 
zimächst  in  Form  einer  Ektodermfalte ,  zwischen  deren  Blätter  sich 
nachfolgend  das  Mesodermgewebe  einschiebt,  zu  erheben  beginnt,  bald 
zur  Entstehung  der  extraembryonalen  Cölomanlage  {pp')* 

Während  erst  am  vorderen,  dann  auch  am  hinteren  Ende  des 
Embryo  die  Bildung  der  seitlichen  und  ventralen  Leibeswand 
begonnen  hat,  macht  sie  nun  unter  gleichzeitiger  Umformung  der  Pleuro- 
peritonäalspalten  zur  Leibeshöhle  auch  in  der  Parietalzone  des 
Rumpf  abschnitt  es  des  Embryo  weitere  Fortschritte.  Dieselben 
finden  ihren  Ausdruck  in  mehreren  nebeneinander  herlaufenden  Ver- 
änderungen, deren  eine  die  Stamm-,  deren  andere  die  Parietalzone  be- 
treffen. Li  ersterer  erfolgt  vor  allem  der  Verschluss  der  Medullar- 
rinne  zum  Medullarrohre  dadurch,  dass  die  sie  anfangs  seitlich 
begrenzenden  Medullarwülste  sich  dorsal  von  dem  Binnengrunde  bis  zu 
gegenseitiger  Berühning  nähern,  um  dortselbst  schliesslich  zu  ver- 
wachsen; nachfolgend  löst  sich  durch  Flächentrennimg  die  Medullar- 
platte  von  dem  als  äusserer  Körperüberzug  bestehen  bleibenden  An- 
teile des  Ektoderms,  dem  sog.  Hornblatt e,  und  so  wird  das  Medul- 
larrohr  zum  selbständigen  Röhrenorgan,  das  jetzt  von  der  Aussen  weit 
abgeschlossen,  seinen  originären  Zusammenhang  mit  dem  Epiblasten 
nirgends  mehr  verrät.  Auftreibungen,  welche  an  seinem  Kopfende  als 
drei  sich  hintereinander  reihende  Blasen,  die  sog.  Hirnblasen,  ent- 
j^stehen,  führen  zur  Veranlagung  des  Gehirns,  der  Rumpfabschnitt  des- 
selben wird  zum  Rückenmark. 

Rings   um  die  Anlage  des  Zentralnervensystems  und  die  Chorda 
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herum  hat  sich  mittlerweile  von  den  Urwii-heln  her  aus  dem  Materiale 
des  Zwischenblattes  je  eine  Scheide  um  beide  Organe,  eine  Medullar- 
bezw.  Chordascheide,  von  den  Seiten  her  geschlossen.  Aus  beiden, 
die  schon  jetzt  in  naher  Beziehung  zu  einander  stehen,  entwickeln  sich  in 
weiterem  die  Scheiden  des  Zentralnervensystems  und  die  Wand  der  das- 
selbe beherbergenden  Animal-,  also  Neuralhöhle  (Schädelhöhle  und 
Rückenmarkskanal). 

Unterdessen  hat  sich  auch  im  Innern  des  Körpers  manche  Ver- 
änderung eingestellt;  so  ist  aus  der  ursprüngUch  paarigen  Aorta  durch 
gegenseitige  Annäherung  und  konsekutive  Einschmelzimg  des  sie  nur 
mehr  getrennt  habenden  Septum  die  einfache  definitive  Aorta 
herausgebildet  worden,  welche  jetzt  median  zwischen  der  Wirbelanlage 
imd  dem  Darmrohre  ihre  Lage  nimmt.  In  ähnlicher  Weise,  wie  die 
Aorten  sich  dorsal  von  diesem  angelegt  haben,  so  treten  auch  vontral 
davon  Gefasse  auf,  welche  als  Ven.  omphalo  -  mesentericae  ihr  Blut 
vom  Gefässhof  erhalten   und   gegen   die   Aorten  durch   das   Kopfende 


Schematische  Darstellung  des  zur  Leibesbildang  fahrenden  '.  _  _       „     » 

tb  Ektodermjjnr  Hedullarrohr,  m«  HeduUarscheide,  ch  Chorda  dorsalis^  eh»  Chordascheide,  wa  Wirbel- 
anlage, wk  Wirbelkörper,  nb  Neural-,  rb  Viszeralbogen,  pp  intraembryonale  Leibeshöhle,  pp'  extra- 
embryonale  Leibeshöhle,  kp  Körperseitenplatte,  dp  Darmseitenplatte,  ung  ümierengang,  m»  Umiere, 
gd  Genitaldrttse,  mg  Jffi/^scher  Gang,  ao  Aorta,  dr  Darmrinne  bezw.  Darmrohr,  dg  dorsales,  vg  yeu- 
trales  Darmgekröse ,  letzteres  behufs  Zusammenflusses  der  paarigen  Leibeshöhlenanlagen  zur  ein- 
f!M;hen  Leibeshöhle  verschwindend,  «/d^  Darmdottergang,  <fn  Darmnabel,  An  Leibesnabel,  «af  seitliche 
Aussenfalte,  mit  ihrer  Nachbarin  in  der  Amnionnaht  {an)  zusammenfliessend. 

des  Embryo  weiterleiten.  Gleichzeitig  hat  sich  die  Darmrinne  be- 
deutend vertieft,  ihre  seitUchen  Begrenzungsfalten  fangen  an,  ein- 
ander näher  zu  rücken,  um  so  schliesslich  durch  gegenseitige  Ver- 
schmelzung in  ähnlicher  Weise  zum  Abschluss  des  Darmrohres  zu 
führen,  wie  über  diesem  durch  dorsal  erfolgte  Vereinigung  die  Me- 
duUarwülste  aus  der  MeduUarrimie  das  Medullarrohr  entstehen  Hessen 
(vgl.  dr  in  der  Fig.  60  J.,  jB,  C),  Dadurch  wird  che  Kommunikation 
der  Darmrinne  mit  dem  Dotter  mehr  und  mehr  eingeengt,  bis  sie  nach 
erfolgtem  Abschluss  zuletzt  auf  einen  engen  Gang  beschränkt  wird, 
welcher  als  Darmdottergang  den  Darm  von  dem  Darmnabel  aus 
mit  der  Dotterblase  oder  nach  ihrer  jetzigen  Beneiinungsweise,  der 
Nabelblase,  verbindet. 

Hand  in  Hand  mit  dieser  Umgestaltung  der  Anlage  des  Darm- 
schlauches und  aller  seiner  Ausstülpungen,  wie  sie  sich  zur  Bildung  der 
selbständigen  Anhangsdrüsen,  sowie  der  Lunge  etc.  machen,  geht  die 
Weiterentwickelung  der  zunächst  noch  paarigen  Leibesspalten  zui*  un- 
paaren   Leibeshöhle.     Während   nämlich  anfangs   die   Parietalzone 
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noch  seitlich  sich  an  die  Stammzone  anschloss,  biegt  sie  sich  jetzt  ven- 
tralwärts  um,  und  es  wird  so  der  ganze  Embryo  aus  der  umgebenden 
Dottermasse  mehr  und  mehr  herausgehoben.  Damit  geht  auch  eine 
Vergrösserung  und  Erweiterung  derselben  einher,  Körper-  und  Darm- 
seitenplatte trennen  sich  weiter  voneinander,  um  aber  zunächst  am 
ventralen  Umfange  des  Embryo  noch  ineinander  überzugehen.  Von 
oben  her  wuchert  das  Material  zur  Veranlagung  des  Urogenitalsystems 
seitUch  neben  dem  Darmrohre  etwas  tiefer  in  die  Leibeshöhle  herab. 
Endlich,  nachdem  die  die  Darmrinne  seitUch  begrenzenden  Falten  ver- 
schmolzen sind,  und  so  die  Rinne  zum  Rohre  geworden  ist,  erfolgt  auch 
eine  Einschmelzung  des  ventralen  Darmgekröses,  d.  h.  jener  Meso- 
derm Verdoppelung ,  welche  durch  Annäherung  und  gegenseitige  An- 
einanderlagerung  der  ventral  vom  Darmrohre  von  der  Darmseitenplatte 
zur  Körperseitenplatte  übertretenden  Verbindungsbrücke  hergestellt 
wurde.  Damit  eröfeet  sich  die  eine  der  beiden  Cölomanlagen  ventral 
vom  Darmrohre  in  die  andere,  die  Leibeshöhle  ist  einheitlich  geworden ; 
das  Darmrohr  hängt  von  oben  her  frei  in  sie  herab. 

Die  Eianhänge  bezw.  Eihüllen.  Schon  mit  dem  Abschlüsse 
des  Darmrohres  hat  sich  der  auf  die  Dotterblase  übertretende  Teil  des 
Entoderms  aus  der  Körperanlage  ganz  herausgezogen,  und  somit  be- 
steht auch  nirgends,  als  an  dem  Darmnabel,  mehr  ein  Zusammenhang 
zwischen  dem  intra-  und  extraembryonalen  Hypoblasten.  Und  wie  sich 
im  Lmem  des  Körpers  eine  solche  Trennung  im  Bereiche  des  Ento- 
derms vollzog,  so  wird  auch  in  seiner  äusseren  Begrenzung  mit  Ab- 
schluss  der  Leibeshöhle  die  Kontinuität  zwischen  Körper  und  Dotter- 
blase gelöst.  Die  rings  um  die  Embryonalanlage  sich  erhebende 
Amnion  falte  ist  nämlich  während  all  dieser  Vorgänge  dorsomedian- 
wärts  weiter  gewachsen,  so  dass  sich  die  seitlichen  Falten  gegenseitig 
über  dem  Dorsum  jener  nähern;  ursprünglich  allein  von  der  Entoderm- 
falte  gebildet,  ist  bald  auch  das  Mesoderm,  aus  der  Embryonalanlage 
auf  die  Dotterblase  übertretend,  in  ihre  Masse  hineingewuchert.  Auch 
in  ihm,  also  dem  extraembryonalen  Mesodermanteile  stellt  sich  dem- 
nächst jene  Spaltung  in  zwei  Lamellen,  wie  sie  innerhalb  des  Körpers 
zur  Leibeshöhlenveranlagung  führte,  ein;  es  entsteht  auch  hier  ein 
extraembryonales  Cölom  (jpp')>  dessen  Höhlung  die  beiden  Blätter 
der  Amnionfalte  voneinander  zu  drängen  beginnt.  Nachdem  sich 
schliessUch  beide  seitlichen  Amnionfalten  dorsal  von  dem  embryonalen 
Körper  erreicht  und  in  der  Amnionnaht  (an  in  Fig.  60  B)  vereint 
haben,  findet  auch  hier  in  der  gleichen  Weise,  wie  an  anderen  Stellen 
der  Frucht  die  Flächentrennung  der  beiden  Lagen  der  Amnionfalte 
statt,  so  dass  an  Stelle  der  Amnionnaht  unter  gleichzeitiger  Vergrösse- 
rung des  extraembryonalen  Cöloms  eine  Doppelumhüllung  des  Embryo 
tritt,  deren  Aussenlage  man  die  seröse  Hülle,  deren  Innenlage  man 
das  Amnion  (tö  a[ivtov)  oder  die  Schafhaut  zu  nennen  pflegt.  Die 
den  Körper  jetzt  ganz  umwuchert  habende  extraembryonale  Leibes- 
höhle trennt  beide  „Fruchthüllen"  durchgängig  voneinander.  Bis  zu 
dem  Augenblicke  der  Vereinigung  der  seitlichen  Leibeswandungen 
in  der  ventralen  Medianlinie  und  dem  damit  erfolgenden  Abschlüsse 
des  Körpers  nach  unten  steht  dieses  Amnion  noch  allenthalben  mit 
dem    peripheren   Begrenzungsrande   desselben    in    unmittelbarem    Zu- 
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•sammenhange;  sobald  indes  die  Körper  Wandungen  sich  bis  auf  den 
Hautnabel  geschlossen  haben,  zieht  sich  auch  die  Verbindung  zwischen 
Körper  und  Amnion  auf  eine  ganz  beschränkte  Stelle,  einen  Stiel,  ein, 
«durch  welchen  der  Darmdottergang,  Blutgefässe  und  der  in  folgendem 
zu  erwähnende  ürachus  passieren. 

Die  Entstehung  der  Allantois.  Der  heranreifende  Embryo 
entnimmt  in  den  ei-sten  Stadien  seiner  Entwickelung  die  erforderUche 
Nahrung  aus  dem  ihm  im  Eie  mit  auf  den  Weg  gegebenen  Dotter. 
Indes  dieses  Viaticum  ist  beim  Säuger,  wo  sein  Bestand  an  sich  recht 
klein,  bald  verzehrt,  die  Dotterblase  wird,  wenn  sie  auch  anfangs  recht 
bedeutend  gewachsen  war,  denn  doch  kleiner  und  kleiner  und  bildet 
schliesslich  nur  noch  einen  rudimentären,  bis  zur  Geburt  fast  ganz 
schwindenden  Anhang  des  Nabels.  Der  wachsende  Körper  ist  deshalb 
auf  die  Aufsuchung  anderer  Nahnmgsquellen  angewiesen.  Beim  Säuger 
bieten  sich  ihm  dieselben  auch  durch  seinen  Aufenthalt  im  Muttertier. 
Mit  beginnender  Fruchtentwickelimg,  ja  vielleicht  schon  vorher  in  der 
Brunstperiode  sondert  der  Uterus  eine  Flüssigkeit,  die  Uterinmilch, 
Ab,  welche  die  Frucht  umspiQt  und  dem  Embryo  auf  endosmotischem 
Wege  Nahrungsstoffe  zuführt  {Bonnet),  Mit  fortschreitender  Reifung, 
die  zur  Förderung  der  Difiusionsgelegenheit  eine  grössere  Berührungs- 
fläche zwischen  Embryo  und  Mutter  durch  oft  weitgehende  Ver- 
grösserung  der  oben  geschilderten  Fruchthüllen  entstehen  lässt,  genügt 
•das  geringe  Quantum  des  in  die  Frucht  eintretenden  Sauerstoffes  den 
Bedürfiiissen  des  Embryo  nicht  mehr,  es  entsteht  das  Blut,  als  eine 
grösseres  0-Bindungsvermögen  besitzende  Substanz,  mit  den  Gefassen, 
welche  sich  aus  den  oben  angedeuteten  Gründen  naturgemäss  zunächst 
-an  der  Oberfläche  der  Frucht  in  der  Dotterblase  entwickeln  und  dann 
-erst  gegen  den  Embryo  hineinwuchem.  Mit  der  Zunahme  des  Stoff- 
verbrauches  im  Embryo  mehren  sich  auch  die  von  ihm  gebildeten 
Schlacken;  fui*  deren  Beseitigung  treten  die  sich  schon  frühzeitig  ent- 
wickelnden Urnieren  als  primitive  und  bei  den  niederen  Vertebraten 
auch  definitive  Exkretionsorgane,  bei  den  höheren  Wirbeltieren  bald 
-danach  auch  die  bleibenden  Nieren  (s.  S.  82)  in  Aktion.  Ihr  Sekret 
überliefern  die  letzteren  mittelst  der  Harnleiter  der  Allantois- 
Äulage  (tö  iXXöc,  ävtoc,  adjektiv.  in  iXXavröet?,  wurstähnlich,  seil. 
i)HiJv,  die  wohl  nach  der  Form  bei  einzelnen  Tieren  wurstähnliche 
Haut),  einer  Aussackung,  welche  sich  zunächst  ventral  am  Enddarme 
bildet  und  in  deren  Wand  die  Mündungen  der  Umierengänge  mit 
liineinbezogen  worden  sind. 

Die  Allantoisanlage,  welche  in  Fig.  61/1  als  cU  ein  noch  ganz 
kleines  Divertikel  am  Beckendarm  darstellt,  vergrössert  sich,  den  ver- 
mehrten Ansprüchen  an  ein  Hamreservoir  gerecht  werdend,  sehr  schnell 
und  findet  als  solches  im  Körper  keinen  Platz  mehr;  sie  verlässt  den- 
selben vielmehr  und  tritt  mittelst  des  Hautnabels  in  die  extraembryo- 
nale Leibeshöhle  hinein.  Dadurch  bildet  auch  die  Allantois  sich  zu 
•einer  Appendix  des  Körpers  um,  welche  abgesehen  von  der  durch  das 
Wachstum  der  Frucht  bedingten  Volumenszunahme  in  dem  Masse 
grösser  und  grösser  wird,  als  sich  die  Dotterblase  verkleinert.  Sie  legt 
^ch  infolgedessen  dem  Amnion  teilweis  an  oder  umgreift  dieses  selbst 
wohl  auch  ganz  (Pferd),  so  dass  der  Embryo  im  letzteren  Falle  aller- 
wärts,   im  ersteren  nur  teilweise   von  zwei  Flüssigkeitsbehältem  um- 
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lagert  ist.  Die  Allantois,  aussen  von  der  serösen  Hülle  bedeckt,  ver- 
grössert  sich  zunächst  sehr  schnell,  die  ganze  Leibesfrucht  kann  dadurch 
bald  zu  einem  umfangreichien  schlauchähnlichen  Sack  sich  umgestalten, 
innerhalb  dessen,  umgeben  von  dem  Amnion,  der  Embryo  als  kleiner 
Körper  ruht. 

Selbstverständlich  kann  die  Dotterblase,  welche  anfangUch  die 
Rolle  der  Gefassüberträgerin  zur  Peripherie  der  Frucht  als  der  atmen- 
den Oberfläche  übernahm,  mit  ihrer  eigenen  Rückbildung  und  dem  im 

Fig.  61. 


Drei  Schemata  zur  Versinnlichang  der  Entwickßluog  der  Fruchthüllen. 
mb  Mundbucht  im  Ektoderm,  mr  Medullarrohr,  mr'  Himblasen,  ch  Chorda  dorsalis,  pp  intraembryo- 
nale,  pp'  extraembryonale  Pleuroperitonäalhöhle,  A  Herzanlage,  kd  Kopf-,  bd  Beckendarm,  dr  Darm- 
rohr, (idg  Darmdottergang ,  db  Dotterblase  (Nabelbläschen),  cne  Canal.  neurenteric,  ug  Urogenital- 
anläge,  m  Urachus.  al  Allantoisanlage  resp.  Allantois,  ab  Afterbucht,  kl  Kloake,  la  Lungenanlage, 
v.af.  vordere,  h.af.  hintere  Amnionfalte.  an»  Amnion,  »h  seröse  Hülle,  k'k"k"'  1.,  2.,  3.  Kiemenbogen, 
a  Augenanlage,  g  Geruchsgrübchen,'  o  Ohranlage,  t;^  Yiszeralplatten  als  Anlagen  der  viszeraleii 
Leibeswand,  l  Leber,  r«  Vorder-,  he  Hinterextremitätenanlage,  hn  Hautnabel,  nst  Nabelstrang. 

Gegensatz  dazu  immer  mehr  wachsenden  Nahrungsbedürfiiisse  des  Em- 
bryo diese  Fimktion  nicht  beibehalten.  Das  ist  der  Grund,  warum  sich 
nunmehr  im  Zusammenhange  mit  den  intraembryonalen  Gefässen  auch 
solche  in  dem  die  Allantois  aussen  bedeckenden  Mesoderm  entwickeln, 
welche  mit  dieser  zur  Oberfläche  der  Frucht  hinausgetragen  werden; 
dieselben,  in  ihren  Sammelstämmen  als  Nabelarterien  und  Nabelvene 
den  Hautnabel  passierend,  entwickeln  hierselbst  ein  Geiässnetz,  welches 
sieh  in  dem  Mesoderm  der  Allantois  zwischen  dem  hypoblastischen 
AUantoisepithel  und  dem  epiblastischen  Gewebe  der  serösen  Hülle  aus- 
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breitet.  So  tritt  als  Vervollständigung  des  intraembryonalen  Kreislaufs 
an  die  Stelle  des  Dotterblasen-  der  Allantoiskreislauf,  den  man 
auch  aus  hier  nicht  zu  erörternden  Gründen  den  Placentar-  oder 
Fruchtkuchenkreislauf  genannt  hat.  Die  ihn  tragende  drei- 
schichtige Membran,  das  sog.  Chorion,  ist  an  seiner  Oberfläche  an- 
fanghch  zwar  glatt  {Chorion  laeve  s.  primitivum),  dann  aber  er- 
heben sich  auf  derselben  überall  doii:,  wo  die  Frucht  mit  der  Uterin- 
schleimhaut verwächst,  gefässhaltige  Zotten  und  Zottenbäumchen,  welche 
sich  in  entsprechende  Vertiefungen  jener  einsenken.  Das  Chorion  primi- 
tivum  wird  so  zum  Chorion  secundarium.  Zwischen  dem  Blute  des 
Embryo  bezw.  Fötus,  wie  man  das  in  der  zweiten  Hälfte  seines  Intra- 
uterinlebens  befindliche,  äusserUch  im  allgemeinen  fertig  gestellte,  jugend- 
liche Individuum  zu  nennen  pflegt,  und  dem  der  Mutter  entwickelt  sich 
so  infolge  des  innigen  Kontaktes  ein  lebhafter  Stoff'verkehr,  welcher 
der  Ernährung  des  Jungen  zu  gute  kommt. 

Die  definitive  Fertigstellung  des  Körpers  verlangt  natura 
gemäss  noch  zahlreiche  Vorgänge,  deren  hier  im  einzelnen  nicht  Er- 
wähnung geschehen  kann;  denn  vorerst  begegnen  wir  nur  den  An- 
lagen weniger  Apparate;  bis  zu  deren  endgültigem  Ausbau  mit  Rücksicht 
auf  alle  zugehörigen  Organe  ist  noch  ein  weiter  Schritt.  Der  Darm- 
tractus  zunächst  stellt  vorerst  ein  am  nasalen  und  kaudalen  Körper- 
ende bhnd  abgeschlossenes  und  nur  ventral wärts  durch  den  Darm- 
dottergang  mit  der  Dotterblase  kommunizierendes  Rohr  dar.  Dieser 
Zustand  ändert  sich  jedoch  bald  ab,  indem  am  vorderen  Köi-perende 
ihm  eine  anfangs  grubige,  bald  mehr  buchtige  Einsenkung  des  Epi- 
blasten,  die  sog.  Mundbucht  (inb  in  Fig.  61-4),  entgegenwächst,  wie 
auch  am  hinteren  Körperende  auf  ähnhche  Weise,  aber  zeitHch  etwas 
später  eine  After-  oder  Kloakenbucht  {ab  in  Fig.  61  b)  entsteht. 
Nachdem  der  Grund  beider  das  vordere  bezw.  hintere  Ende  des  Darm- 
rohres erreicht  hat,  bewerkstelligt  schliessüch  ein  Risschen  in  dem  hier 
zusammenstossenden  epi-  und  hypoblastischen  Gewebe  die  Eröffnung 
des  Darmrohres  in  die  aus  der  Mundbucht  sich  entwickelnde  Mund- 
nasenhöhle bezw.  die  aus  der  Afterbucht  sich  herausbildende  Kloake. 
In  weiterem  geht  das  Darmrohr,  das  zunächst  noch  allein  die  ge- 
samte innere  Köi'peroberfläche  repräsentiert,  an  seinem  Kopf-  und 
Schwanzende  eine  Zweiteilung  ein.  Dort  entwickelt  es  durch  Aus- 
stülpung an  seiner  ventralen  Wand  die  Anlage  des  Respirations- 
tractus  {la  in  Fig.  (il  b).  womit  fast  gleichzeitig  die  Entstehung 
eines  Septum  zwischen  dorsaler  und  ventraler  Partie  der  Mundbucht 
zur  Herstellung  des  Gaumens  als  Scheidewand  zwischen  Mund-  imd 
Nasenhöhle  führt.  Am  hinteren  Ende  des  Darmrohres  scheidet  sich, 
nachdem  der  aus  dem  Gastrulastadium  übernommene  Verbindungsweg 
zwischen  MeduUai--  und  Darmrohr,  der  Canalis  neurentericus  {cne 
in  Fig.  61  /l),  sich  verlegt  hat,  von  dem  eigentlichen  Verdauungs- 
Kchlauche  der  Tractus  urogenitalis  ab;  anfangs  als  kleine  Aus- 
sackung („Allantoisanlage")  bestehend,  vergrössert  sich  derselbe  mittelst 
der  Umierengänge ,  Harnleiter  und  Müller^schen  Gänge  etc.  nasaJ- 
wärts,  während  er  sich  kaudal  bald  durch  ein  zwischen  dorsalem  und 
ventralem  Anteil  der  aus  der  Erweiterung  der  Afterbucht  hervor- 
gegangenen Kloake  entstehendes  Septum  in  den  After  und  den  Uro- 
genitalsinus spaltet. 
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Als  Produkte  der  bisher  aufgeführten  Anlagen  bilden  sich  nun 
in  weiterem  Ausbau  des  Körpers  die  einzelnen  Organe  aus.  Erwei- 
terung und  Aussackung  oder  Einfaltung  der  entstandenen  Schläuche 
führt  zur  Herstellung  der  in  deren  Kontinuität  aufgenommenen  sack- 
artigen Organe,  Schleif enbildimgen  und  Axendrehungen  zur  Annahme 
eigener  Verlaufs-  imd  Lagerungsverhältnisse ,  wie  sie  besonders  das 
Darmrohr  bietet;  Ausstülpungen  und  Tiefen  Wucherungen  veranlassen 
die  Entstehung  der  Drüsen  als  Wand-  und  Anhangsdrüsen  (s.  S.  69  ff.); 
etwaige  nachfolgende  Abschnürung  eines  ui'sprünglich  bloss  eingesenkten 
Oberflächenabschnittes  lässt  die  Organe  selbständig  und  zusammen- 
hangslos gegenüber  ihrer  ursprünglichen  Bildungsstätte  erscheinen. 
Ungleichmässiges  Wachstum  des  einen  oder  anderen  Körperteils,  ein 
damit  scheinbar  Hand  in  Hand  gehendes  Zurückbleiben,  ja  selbst  Sich- 
zurückbilden  des  einen  im  Vergleich  zum  anderen  bedingt  die  in  dem 
Entwicklungsgänge  vorübergehend  oder  dauernd  auftretenden  eigen- 
artigen Formgestaltungen  einzelner  Teile  des  Körpers,  so  die  vor- 
wiegende Ausbildung  des  Zentralnervensystems  gegenüber  den  Teilen 
des  vegetativen  Organsystems  in  den  ersten  Entwickelungsstadien,  die 
Leibeskrümmungen   an  Kopf  und  Bumpf  und   was  dergleichen  mehr. 

Die  interessantesten  Erscheinungen  bietet  u.  a.  der  Kopf  in 
seiner  Pertigstellimg  dar;  hier  ist  es  vorzugsweise  das  Gehirn,  welches 
durch  frühzeitige  Umfangsvermehrung  einen  stark  entwickelten  Him- 
schädel  entstehen  lässt,  während  den  die  Vegetativorgane  beherbergenden 
Viszeral-  oder  Angesichtsschädel  anfangs  nur  massige  Vergrösserung 
trifft;  dazu  kommt,  dass  eine  der  Cölombildung  an  die  Seite  zu  stellende 
Spaltung  in  dem  den  Kopfdarm  umlagernden  Mesoderm  nur  vorüber- 
gehend bei  den  Selachiem  erfolgt.  Dieses  bleibt  vielmehr  im  Bereiche 
der  eigentlichen  Kopfanlage  solid  und  wird  nur  durch  die  im  Laufe 
der  Kopfentwickelimg  auch  noch  bei  den  höheren,  niemals  wasser- 
bewohnenden Wirbeltieren  als  Erbstücke  auftretenden  Schlund-  oder 
Kiemenspalten  vorübergehend  seitlich  durchbrochen.  Nachdem  näm- 
lich das  Kopfende  des  Embryo  sich  zur  Bildung  eines  Kopfdarmes 
einmal  ventralwärts  umgeschlagen  und  die  Mundbucht  die  orale  Er- 
öffnung des  Darmschlauches  veranlasst  hat,  besteht  der  Kopf  in  seinen 
vorderen  Teilen  aus  dem  zur  Himblase  erweiterten  Medullarrohr,  event. 
der  unter  ihm  liegenden  Chorda  —  denn  diese  reicht  nach  vorn  nur 
bis  zur  Grenze  zwischen  Vorder-  und  Mittelhim  — ,  und  dem  dieser 
sich  ventralwärts  anschliessenden  Vorderdarm ;  alle  drei  Organe  werden 
von  Mesodermmassen  derart  umlagert,  dass  seitlich  von  ihnen  reichere, 
dorsal  und  ventral  davon  spärlichere  Mengen  dieses  Gewebes  auftreten ; 
in  ihrer  Substanz  bilden  sich  die  Anlagen  des  Gefasssystems,  die  primitiven 
Aorten,  als  Aortae  ascendentes  ventral,  als  Aortae  descendentes  dorsal 
von  dem  Darmrohre.  Aussen  schliesst  das  Ektoderm  die  ganze  Kopf- 
anlage ab.  Ln  weiteren  Verlaufe  der  Entwickelung  erfolgt  nicht  nur  im 
dorsalen,  sondern  auch  im  ventralen  Kopfabschnitt  jene  Segmentierung, 
welche  auch  im  Kumpfe  unter  Bildung  der  ürsegmente,  aber  nur  im 
Bereiche  der  Stammzone  Platz  gegriffen  hat.  Diese  kommt  hier  in  der 
Weise  zu  stände,  dass  die  seitliche  Wand  des  Kopfdarms  am  hinteren 
Kopfende  in  kurzen  Abständen  von  zunächst  drei,  dann  vier  dorso- 
ventral  verlaufenden  Spalten  durchbrochen  wird,  zwischen  denen  sich 
nimmehr   innerhalb   der   spangenförmigen  Zwischenstücke,    der  Vis- 
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zeral-  oder  Kiemenbogen,  die  Bildung  der  in  der  Wand  der 
Kopfeingeweide  gelegenen  Teile  (Ejioclien,  Muskeln  etc.)  einstellt.  So 
entwickelt  sich  z.  B.  aus  dem  Unter-  und  Oberkieferfortsatze  des 
ersten  Viszeralbogens  nasal  von  der  ersten  Kiemenspalte  (s.  Fig.  61  C) 
u.  a.  das  Skelett  der  Mund-  imd  teilweis  auch  der  Nasenhöhle  etc. 
Die  Kiemenspalten  dagegen  bilden  sich  zum  Teil  unter  Hinterlassung 
von  röhrenartigen  Hohlgängen  (wie  des  äusseren  Grehörganges ,  der 
Tuba  Eustachii)  wieder  vollkommen  zurück ;  auch  der  dritte  und  vierte 
Kiemenbogen  haben  keine  Zukunft.  Mittlerweile  haben  sich  im  Be- 
reiche des  Vorderhims  die  Augen  und  die  Hemisphärenblasen  als  Aus- 
sackungen der  Wand  dei*  ersten  Himblase,  im  Bereiche  des  Hinter- 
hims  die  Gehörbläschen  als  Ausstülpungen  der  hinteren  Himblase  an- 
gelegt; und  aus  der  Hülle  des  Geliims,  dem  häutigen  imd  in  der 
Basalpartie  des  Schädels  vor  der  Knochenbildung  auch  verknorpelnden 
Primordialcranium,  sind  Teile  der  Angesichtsbedeckungen  entstanden; 
mit  ihm  setzen  sich  bald  auch  die  Produkte  der  Kiemenbogen,  der 
Unterkiefer-  und  Zimgenbeinbogen,  in  Verbindung. 

Veranlagung  der  Gliedmassen.  In  sehr  frühzeitiger  Ent- 
wickelungsperiode  entstehen  in  der  kaudalen  Hals-  und  Bauchregion 
des  Embryo  die  Extremitätenanlagen  in  Form  wenig  hervortretender 
wulstiger  Leisten,  die  allein  von  dem  Materiale  der  Körperseitenwand, 
also  der  Körperseitenplatte  und  dem  Ektoderm  als  äusserem  Ueber- 
zuge  gebildet  werden.  Dieselben  vergrössern  sich  allmählich  und 
nehmen  in  ihre  Masse  Fortsetzungen  der  Muskelplatte  und  Urwirbel 
auf,  welche  das  Material  zur  Entstehung  der  knöchernen  und  muskur 
lösen  Grundlage,  also  des  motorischen  Apparates  liefern.  Dieser  letztere 
ist  jedoch  zunächst  noch  durchaus  einheitlich  und  lässt  jene  Differen- 
zierungen des  Extremitätenskelettes,  welche  dasselbe  später  zeigt,  noch 
nicht  erkennen.  Dann  aber  treten  die  hierzu  erforderlichen  Gliede- 
rungen ein.  Nachdem  die  Extremitätenanlagen  sich  zu  schaufelartigen 
Stümpfen  (s.  Fig.  61  C)  heraus  entwickelt  haben,  erfolgt  zunächst  eine 
Spaltung  der  Extremitätenknochengrundlage  in  der  Querrichtung,  wo- 
durch sich  dieselbe  in  Ober-  und  Unterarm  resp.  Ober-  und  Unter- 
schenkel sondert.  Dann  tritt  auch  in  dem  distalen  Extremitäten- 
abschnitte, der  Hand-  bezw.  Fussplatte,  die  Längenspaltung  und  da- 
mit deren  Gliederung  in  Finger  bezw.  Zehen  ein,  womit  durch  Quer- 
spaltung die  Sonderung  in  Handwurzel,  Mittelhand  imd  Fingerglieder 
bezw.  in  Fusswurzel.  Mittelfuss  und  ZehengUeder  einhergelit. 


IV.  Abschnitt. 

Von  der  Emteilimg  des  Tierkörpers. 

Die  im  vorstehenden  Abschnitte  enthaltene  Darstellung  der  Grund- 
züge  der  Entwickelung  des  Tierkörpers  liefert  die  Basis  für  eine  sach- 
gemässe  Einteilung  desselben. 

Die  Anlage  des  Körpers  bietet  ihm  als  erstes  Organ  eine  feste 
Axe,  welche  zunächst  durch  die  ungegliederte  Chorda,  dann  aber  durch 
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die  aus  den  Urwirbeln  herausgebildete  gegliederte  Wirbelsäule  dar- 
gestellt wird.  Dadurch  gelangt  der  Körper  in  den  Besitz  einer  Reihe 
von  einzelnen  in  der  Anlage  gleichwertigen  Folgestücken,  welche  zwar 
als  Wirbel  nicht  genau  den  der  primären  Segmentierung  des  Körpers 
(s.  S.  79)  entstammenden  Metameren  entsprechen,  aber  doch  durch 
eine  an  jene  sich  ursächlich  oder  vielleicht  nur  zeitlich  anschliessende 
sekundäre  Gliederung  bedingt  sind.  Später  verwischen  sich  in  den 
Skelettteilen  die  Andeutungen  der  ersten  Metamerenbildung  mehr  und 
mehr;  die  Produkte  der  sekundären  Gliederung,  die  eigentlichen  Wirbel 
mit  ihren  Anhängen  als  die  Teilstücke  des  festen  Körpergerüstes, 
treten  dafür  deutlicher  hervor;  die  in  den  Weichgebilden  ^erven- 
und  Muskelsystem)  sich  erhaltenden  Erzeugnisse  der  primitiven  Seg- 
mentierung gehen  mit  jenen  unmittelbare  Beziehungen  ein,  und  so  prägt 
die  sekundäre  Gliederung  dem  Organismus  eigentlich  nur  allein  noch 
den  Stempel  der  Metamerie  auf.  Primäre  und  sekundäre  Segmen- 
tierung sind  es  also  miteinander,  welche  in  der  Folge  die  innere  Ein- 
richtung des  Körpers  zu  einer  segmentalen  sich  gestalten  lassen. 
Daraus  entspringt  die  Möglichkeit  einer  naturgemässen  Gliederung 
resp.  Teilimg  des  Körpei's  in  der  Längenaxe  von  selbst,  also  in  einzelne 
Folgestücke  oder  Segmente,  welche  sich  von  der  Mitte  des  Körpers 
aus  sowohl  nasen-  wie  schwanzwärts  aneinander  reihen.  Diese  naso- 
kaudale  Teilung  bewerkstelhgen  Schnitte  resp.  Ebenen,  welche  beim 
senkrecht  stehenden  Individuum  horizontal  verlaufen,  beim  transversal 
gestellten  Tiere  dagegen  senkrecht  gegen  den  Boden  gerichtete  Quer- 
ebenen bilden.  Deshalb  ist  der  in  der  Anthropotomie  von  IJenle  da- 
füi*  eingeführte  Name  der  „Horizontalebene"  vergleichend  anatomisch 
nicht  verwertbar;  er  könnte  leicht  durch  den  Ausdruck  „Segmental- 
ebenen" resp.  -Schnitte  ersetzt  werden. 

Das  Axengebilde  des  Körpers  umlagert  sich  nach  beiden  Seiten 
hin  mit  übereinstimmenden,  einander  im  wesentlichen  gleichen  Teilen 
und  es  erlangt  der  Körper  dadurch  einen  symmetrischen  oder,  wie 
man  nicht  selten  zur  näheren  Kennzeichnung  der  Richtung,  nach  welcher 
hin  sich  die  Symmetrie  darbietet,  sagt,  einen  bilateral-symme- 
trischen Bau.  Diese  Symmetrie  veranlasst  es,  dass  bei  Halbierung 
desselben  durch  eine  seine  Mitte  in  nasokaudaler  Richtung  genau  durch- 
schneidende, senkrechte  Ebene,  die  sog.  Medianebenc  (Mittel-  oder 
Symmetrieebene),  zwei  gleiche  Hälften  erhalten  werden.  In  Bezug 
auf  Gerüst  und  Animalorgane  ist  in  ihnen  die  Symmetrie  eine  sehr 
weitgehende;  die  Vegetativorgane  zeigen  solche  nach  ihrer  Fertig- 
stellung in  weit  geringerem  Masse.  Alle  der  Medianebene  parallel 
verlaufenden  Teilungsebenen  sind  nach  der  mitten  über  das  Schädel- 
dach in  der  Längsrichtung,  also  median,  dahinziehenden  Pfeilnaht 
„Sagittalebenen"  genannt  worden. 

Von  der  Körperaxe  aus  entstehen  die  schützenden  Umhüllungen 
jener  Organe,  die  wandbildenden  Teile  der  die  Zentralorgane  des  Nerven- 
systems und  die  Eingeweide  aufnehmenden  Höhlen;  jene  lagern  sich 
dorsal  oder  rückenwärts,  diese  ventral  oder  bauchwärts.  Das  gibt  die 
Grundlage  zur  Teilung  des  Körpers  in  einen  dorsalen,  die  Nerven- 
zentralorgane  in  seiner  Neuralhöhle  beherbergenden,  und  einen  ven- 
tralen, die  Vegetativorgane  oder  Viscera  in  seiner  Leibes-  oder 
Viszeral  höhle   (Cölom)    einsch  liessenden    Abschnitt.      Eine    beim 
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senkrecht  stehenden  Individuum  mit  der  Stim  parallel  laufende  Ebene, 
welche  den  Körper  von  rechts  nach  links  in  zum  Boden  senkrechter 
Richtung  durchsetzt,  trennt  beide  voneinander;  sie  heisst  die  Fron- 
talebene. Bei  unseren  Tieren  fallt  sie  mit  der  Horizontalebene  zu- 
sammen, und  sie  kann  bei  diesen  den  Namen  der  Frontalebene  nur 
dann  fuhren,  wenn  man  sich  die  Kopfaxe  in  der  Fortsetzung  der 
Längenaxe  des  Körpers  horizontal  gestellt  denken  will.  Diese  Ver- 
wechselungsmöglichkeit ist  ein  ernster  Hinweis  auf  die  Notwendigkeit, 
einen  neuen  Namen  zu  schaffen.  Ich  schlage  deshalb  den  der  Ventral- 
ebene, als  der  mit  der  ventralen  Körperwand  eingestellten  Ebene  vor. 
Sie  könnte  mit  dem  gleichen  Rechte  eine  Dorsalebene  heissen. 

Von  diesen  Grundlagen  der  Teilungsmöglichkeit  des  Körpers  nach  den  drei 
verschiedenen  Richtungen  des  Raumes  ausgehend,  hat  man  für  die  deskriptive  Ana- 
tomie eine  Anzahl  von  Kunstausdrücken  geschaffen,  welche  in  der  Beschreibung 
der  Organe  die  Einzelheiten  derselben  in  mancher  Hinsicht  leichter  und  unzwei- 
deutiger wiedergeben  lassen.  Die  aufzuführenden  Termini  sind  keine  blossen 
Spielereien  und  entspringen  nicht  der  Sucht  nach  der  seit  der  Schaffung  des  eini- 
gen Deutschen  Reiches  und  der  damit  verbundenen  Erhebung  oder,  wie  mancher 
Pessimist  sich  hören  lasst,  Ueberhebung  des  einst  so  tief  gesunkenen  National- 
gefuhls  so  sehr  verfemten,  „gelehrt  klingen  sollenden"  Fremdwörter-Manie  des 
Deutschen;  sie  haben  vielmehr  ihren  Grund  in  einer,  wenn  auch  den  fremden 
Sprachen  zuweilen  aufgezwimgenen  Kürze,  die  wir  in  gutem  Deutsch  einfach  noch 
nicht  erreichen  konnten,  bei  jenen  Fremdwörtern,  aber  nicht  so  schmerzlich  em- 
pfinden. Sie  werden  des  weiteren  bedingt  durch  die  Notwendigkeit  der  Erlangung 
einer  gemeinsamen  Basis,  auf  welcher  sowohl  die  Anthropotomie,  wie  die  Veterinär- 
Anatomie,  wie  die  gesamte  komparative  Anatomie  aufzubauen  und  inter  suos  ge- 
meinverständlich werden  kann.  Dahin  gehören:  1.  die  durch  jeden  Segmental- 
schnitt herbeigeführte  Trennung  in  einen  nasalen  (oralen)  und  kaudalen 
(aboralen),  also  nasenwärtigen  und  schwanzwärtigen  Körperabschnitt  —  w^as  beim 
Menschen  oben  (nasal),  ist  beim  Tiere  vom  etc.  — ;  2.  die  durch  die  Medianteilung 
veranlasste  Zerlegung  in  zwei  (eine  linke  und  rechte)  Hälften,  deren  jede  u.  a. 
der  Medianebene  zugewendete,  d.s.  mediale,  einwärts  gelegene,  und  von  ihr 
abgewendete,  also  laterale,  seitwärtige  Teile  aufzuweisen  hat;  8.  die  durch 
die  Ventralebene  verursachte  Scheidung  in  eine  dorsale  (richtiger  dorsuale)  oder 
rückenwärtige  und  eine  ventrale  oder  bauch wärtige  Körperpartie.  Die  auf- 
geführten Termini  werden  nun  auch  zur  Bezeichnung  von  Lage  und  Verlauf  ein- 
zelner Teile,  Flächen,  Ränder,  Winkel  eines  Organes  etc.  herangezogen,  aber  nicht 
selten  auch  durch  andere  aus  der  Nachbarschaft  derselben  zu  schöpfende  ersetzt, 
je  nachdem  dadurch  eine  andernfalls  immer  noch  mögliche  Unzweideutigkeit  oder 
einfachere,  kürzere  Beschreibung  ermöglicht  ^vird.  So  wird  nach  der  Lage  der 
beiden  Unterarmknochen  an  der  medialen  resp.  lateralen  Vorderextremitätenseite 
alles,  was  dieser  zugewendet  ist,  ulnar  (Ulna,  der  Ellbogen),  alles,  was  jener 
zugekehrt  ist,  radial  (Radius,  die  Speiche)  getauft,  in  ähnlicher  AVeise  an  Teilen 
der  Beckengliedmasse  nach  den  Knochen  des  Unterschenkels  das  lateral  Gelegene 
fibular  (Fibula,  Wadenbein),  das  medial  Gelegene  tibial  (Tibia,  Schienbein)  ge- 
heissen.  Die  Extremitätenknochen  bieten  ein  proximales,  d.  i.  der  Wirbelsäule, 
der  Körperaxe,  zugewendetes  (beim  Menschen  nasal,  beim  Tiere  dorsal  gelegenes), 
und  ein  distales,  von  der  Wirbelsäule  entfernteres  (beim  Menschen  kaudal,  beim 
Tiere  ventral  gelegenes)  Ende  dar. 

Die  Gliederung  des  Körpers  in  eine  grosse  Zahl  hintereinander 
gereihter   Teilstücke  oder  Segmente   erhält   sich  dauernd  nur  im  Be- 
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reiche  des  Rumpfes,  Truncus,  Hier  gehen  alle  von  im  wesentlichen 
gleicher  Anlage  aus,  es  besteht  also  zwischen  allen  eine  Ueberein- 
stimmung,  deren  Wesen  in  der  Existenz  eines  zentralen  Teiles  eines 
Axengebildes  (Wirbelkörpers  mit  seinen  Adnexen)  und  eines  dorsal 
gelagerten  Neuralbogens  mit  Inhalt  (Rückenmarkssegment),  sowie 
eines  ventral  angebrachten  Viszeralbogens  mit  Inhalt  (Eingeweide 
verschiedener  Art)  beruht.  In  der  Weiterentwickelung  derselben  zum 
definitiven  Körperteile  können  Rückbildungen  oder  Abänderungen  in 
dieser  weitgehenden  TIebereinstimmung  eingetreten  sein,  welche  die  ur- 
sprüngliche typische  Anlage  nicht  mehr  erkennen  lassen.  Eine  con- 
dÜtio  sine  qua  non  zum  Bestände  eines  Segmentes  bildet  naturgemäss 
der  Kern  oder  das  Zentrum  desselben;  für  den  viszeralen  und  neuralen 
Zubehör  liegt  die  Notwendigkeit  des  Vorhandenseins  nicht  absolut  vor; 
es  kann  der  eine  von  beiden,  es  können  selbst  beide  fehlen.  Zwischen 
den  Segmenten  und  vorzugsweise  zwischen  ihren  Viszeralbögen  ereignen 
sich  Verschmelzungen  nicht  selten.  So  kommt  es  in  der  Anlage  des 
Halses,  Collum  oder  Cervix,  nicht  zur  Ausbildung  der  Leibes- 
höhle; in  der  des  Schwanzes,  Cauda,  erfolgt  dazu  noch  Rückbildung 
des  ursprünglich  vorhandenen  Viszeralabschnittes  des  Rumpfes;  und 
in  den  hinteren  Schwanzpartien  fällt  sogar  auch  der  dorsale  oder 
neurale  Zubehör  des  Rumpfes  hinweg,  so  dass  nur  die  Axe  des  Kör- 
pers erhalten  wird.  Am  vollkommensten  gestalten  sich  mit  Rücksicht 
auf  die  typischen  Bestandteile  des  Metamers  eines  Wirbeltieres  die 
Brust-,  Bauch-  und  Beckensegmente.  Die  Brust,  Thorax,  besteht 
aus  einer  sehr  grossen  Zahl  von  Teilstücken,  welche  sich  auch  in  ihrem 
Ventralabschnitte  durch  das  Vorhandensein  eines  ganz  oder  fast  ganz 
geschlossenen  Knochenringes  als  feste  Grundlage  der  Wandungen  der 
Leibeshöhle  auszeichnen.  Der  Bauch,  Abdomen,  besitzt  zwar  diese 
letzteren  nicht,  bietet  aber  in  den  nicht  gegliederten  Wandungen  seines 
Cöloms  noch  Andeutimgen  der  Segmentierung  dar  (Inscriptiones  ten- 
dineae  des  M.  abdomin.  rect.).  Im  Becken,  Pelvis,  tritt  nachfolgend 
eine  Verwachsung  der  Metameren  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  ein, 
das  seine  Segmentierung  nur  noch  im  dorsalen  Zubehör  zu  erkennen 
gibt,  während  in  der  Masse  des  ventralen  Beckenabschnittes  des  Rumpfes 
ein  einheitlicher  Knochenring  sich  bildet,  der  gleichzeitig  zum  Auf- 
hängegürtel  der  Beckengliedraasse  wird. 

Die  oben  geschilderte  Uebereinstimmung  zwischen  Teilen  in  ihrer  Anlage 
wird  technisch  vielfach  als  Homologie  bezeichnet,  die  Teile  zeigen  dann  in  ihrem 
Aufbau  und  ihrer  morphologischen  Einrichtung  grosse  Aehnlichkeit,  sie  sind  gleich 
veranlagt  und  oft  auch  später  noch  gleich  gebaut.  Sie  können  aber  mehr 
noch  in  ihren  Leistungen  und  Funktionen  zusammenstimmen  und  dadurch  erlangen 
sie  Analogie,  also  Gleichwertigkeit  untereinander;  so  ist  die  Schwimmblase 
der  Fische  ein  der  Lunge  der  Säuger  homologes  Organ,  dieser  letzteren  analog 
sind  dagegen  bei  ihnen  die  Kiemen.  Hand  und  Fuss  des  Menschen  sind  einander 
homologe  Teile  und  als  solche  gleich  gebaut,  sie  sind  aber  einander  nicht  analog, 
d.  h.  gleichwertig  nach  ihrer  Funktion. 

Die  Segmentierung  des  Rumpfes  war  ursprünglich  allem  Anscheine 
nach  auch  Egentümlichkeit  des  Kopfes,  Caput,  oder  Schädels,  Oa- 
niuw.  Wenn  auch  nicht  alle  in  den  festen  Stützgebilden  desselben 
nachweisbar,  so  lässt  sich  doch  in  seinen  Weichteilen  bei  den  niederen 
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Vert^braten  zeitweilig  eine  Grliederung  in  mindestens  neun  Metamere 
(Myotome)  feststellen.  Drei  davon  scheinen  zur  Bildung  der  Hinter- 
haupts- oder  Occipitah'egion  des  Schädels  zusammengeflossen  zu  sein 
(Konkreszenz);  sie  ähneln  in  ihrer  Zusammensetzung  dem  Cervikalteil 
des  Rumpfes,  insbesondere  der  Einrichtung  der  einzelnen  Wirbel  dieses. 
Gegenbaur  nennt  diesen  Teil  des  Schädels  den  vertebralen,  Froriep  den 
spinalen;  er  grenzt  ihn  nasal  mit  der  Durchtrittsstelle  des  N.  vago- 
accessorius  durch  den  Boden  der  Himkapsel  ab.  —  Die  übrigen  sechs 
Metamere  sind  in  der  Bildung  des  nasalen  Kopfabschnittes  aufgegangen, 
sie  setzen  sich  niemals  als  Segmentierung  auch  auf  die  Axenpartie  des- 
selben fort,  sondern  kehren  nur  in  der  Einrichtung  der  Weichteile  und 
der  parietalen  (Wand-)  Gebilde  wieder.  Dadurch  gelangt  dieser  prä- 
spinale oder  branchiale  (evertebrale)  Kopfabschnitt  doch  noch  zu  einer 
ausgeprägt  segmentalen  Gliederung  in  seinen  Viszeralpartien  bezüglich 
des  Vorhandenseins  von  Viszeralbogen  und  -Nerven.  An  der  Grenze 
zw^ischen  beiden,  der  spinalen  und  präspinalen  Schädelregion,  also  in 
der  Symphysis  occipito-sphenoidalis,  findet  die  Chorda  dorsaUs  ihr  nasales 
Ende;  dieselbe  reicht  somit  nicht  auch  in  den  präspinalen  Schädel- 
abschnitt vor. 

Dementsprechend  pflegt  auch  die  Anatomie  am  Gesamtschädel 
jene  Einteilung  vorzunehmen,  wie  sie  am  Eumpf  leichter  und  sach- 
gemäss  durchführbar  ist;  als  Verlängerung  des  Axenskelettes  dieses 
denkt  sie  sich  in  dem  Boden  der  Schädelkapsel  die  Scheide  zwischen 
dorsalem  und  ventralem  Kopfanteile.  Ersteren  erblickt  sie  in  dem  das 
Gehirn  bergenden  Hirnschädel,  Cerebralcranium,  letzteren  in  dem 
die  Vegetativorgane  (Kopfportion  des  Verdauungs-  und  Atmungs- 
apparates) aufiiehmenden  Gesichtsschädel,  Viszeralcranium.  Jener 
ist  und  bleibt  einheitlich,  d.  h.  seine  Himhöhle  erfährt  niemals  eine 
Scheidung  in  durchaus  getrennte  Abteilungen;  dieser  ist  a  priori  zwar 
in  der  Mundbucht  für  Nasen-  und  Mundhöhle  gemeinschaftlich,  wird 
aber  nachfolgend  in  den  respiratorischen  und  digestiven  Abschnitt  ge- 
schieden. Die  Grundlage  der  Seitenwände  des  Viszeralcranium  ent- 
wickelt sich  aus  den  von  Anfang  an  von  einander  abgegliederten 
Kiemenbogen,  welche  hier  als  Viszeralbogen  den  Rippen  an  die  Seite 
gestellt  werden  können. 

So  unterscheidet  also  die  Anatomie  am  Kopfe  den  dorsal  gele- 
genen Neuralabschnitt  oder  Hirnschädel  mit  seinen  durch  die  eigen- 
artige Formiening  der  Sinnesorgane  bedingten  Anhängen  und  femer  den 
ventral  gelagerten  Angesichtsschädel  mit  den  ihm  eingefügten  Vege- 
tativorganen. Beim  Menschen  ist  der  letztere  durchaus  ventral  von 
ersterem  postiert,  schon  beim  Affen  rückt  er  über  die  nasale  Begren- 
zung des  Himschädels  hinaus,  nur  bei  unseren  langgesichtigen  Haus- 
tieren ist  er  mit  seinem  grösseren  Teile  nasal,  mit  dem  kleineren  nur 
ventral  von  diesem  dem  Kopf  eingefügt.  Das  erschwert  das  Verständ- 
nis der  dem  Wirbeltypus  entsprechenden  Zugehörigkeit  des  Angesichts- 
schädels zum  Hirnschädel  nach  dem  Modus  des  Rumpfsegmentes 
wesentlich. 

Die  von  leisten-  resp.  schaufelartigen  Erhebungen  ursprünglich 
dargebotenen  Anlagen  (s.  S.  91)  der  Gliedmassen,  Extremitates, 
erhalten  ihren  Platz  anfangUch  an  dem  Uebergange  der  Cervikal-  in 
die  Brustregion  bezw.   in  der  Sakralregion  des  Rumpfes.     Später  er- 
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fahren  sie  eine  Verlagerung  derart,  dass  die  ersteren  mehr  zurück- 
wandern, die  letzteren  dagegen  wenigstens  in  ihrer  Verbindung  mit  dem 
Stamme  nasalwärts  vorrücken;  eigenartige  Wachstumsvorgänge  im  Be- 
reiche des  Rumpfes  bieten  den  Anlass  hierzu.  Durch  diesen  Umstand 
wird  es  verständlich,  dass  man  die  mehr  nasal  gelegenen  Gliedmassen, 
die  Brust-,  die  mehr  kaudal  gelegenen,  die  Sakral-  oder  gewöhnlicher 
die  Beckengliedmassen,  auch  wohl  Vorder-  bezw.  Ober-  undHinter- 
bezw.  Unterextremitäten  heisst.  Beide  zeigen  weitgehende  Homologien 
in  ihrer  Gliederung  sowohl,  wie  in  der  Einrichtung  ihres  Muskel-,  Ge- 
fäss-  und  Nervensystems.  Deshalb  die  übereinstimmende  Einteilung 
in  den  Aufhängeapparat  (Schulter-  bezw.  Beckengürtel),  Oberarm 
bezw.  Oberschenkel,  Unterarm  bezw.  Unterschenkel,  Hand 
bezw.  Fuss  nebst  ihren  Sonderabteilungen  der  Hand-  bezw.  Pusswurzel, 
der  Mittelhand  bezw.  des  Mittelfusses  und  der  Finger  bezw.  Zehen  mit 
ihren  je  drei  in  proximodistaler  Richtung  sich  aneinander  reihenden  Finger- 
bezw.  Zehengliedern  oder  Phalangen.  Bei  der  Brust-  wie  Beckenglied- 
masse beginnt  übereinstimmend  im  Bereiche  des  Unterarms  bezw. 
Unterschenkels  eine  Längsspaltung,  die  zunächst  2,  dann  4,  5  resp. 
7  nebeneinander  im  gleichen  Extremitätenabschnitte  gelegene  Skelett- 
teile mit  auch  mehrteiligen  Weichgebilden  entstehen  lässt.  In  der 
Hand  resp.  dem  Fusse  scheint  die  siebenfingerige  (heptadaktyle  von 
kzzd  sieben,  6  SdxtoXoc,  Pinger)  GUederung  bei  allen  Säugern  auch  der 
primitive  Zustand  zu  sein  und  sich  erst  in  der  späteren  Umbildung  der 
Urform  zu  den  jetzt  existierenden  Formen  eine  Reduktion  zum  fünf-, 
vier-,  zwei-  und  einzelligen  Typus  eingestellt  zu  haben.  Gegenseitige 
Verwachsungen  oder  Koaleszenzen  in  Form  von  Vereinigungen 
in  der  embryonalen  Anlage  noch  nachweisbar  getrennter  Teile  oder  gar 
als  Verschmelzungen  oder  Konnaszenzen  (Konkreszenzen)  in 
Form  eines  Ineinanderaufgehens  zweier  ursprünglich  aus  phylogene- 
tischen Gründen  als  getrennt  zu  vermutenden  Gebilde,  nachfolgender 
Wegfall  eines  oder  des  anderen  Teiles  (Mangel  in  der  Anlage,  Age- 
nesie)  bei  gleichzeitig  kräftigerer  Ausbildung  des  erhalten  bleibenden 
sind  die  Mittel  zu  diesen  Metamorphosen,  welche  trotz  unmerkUch 
langsamen  Wii'kens  in  Jahrtausenden  die  scheinbar  wunderbarsten  Ver- 
änderungen in  den  Formen  der  Naturkörper  hervorzubringen  vermögen. 
Rückschläge  oder  Atavismen  (wie  Sechsfingerigkeit  der  Hand  des 
Menschen,  Mehrteiligkeit  der  Zehen  des  Pferdes  etc.)  verraten  als  ge- 
legentliche Vorkommnisse  und  angestaunte  „Naturwunder"  die  ursprüng- 
liche Formverschiedenheit  und  Abstammung. 
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n.  Abteilung, 

Die  spezielle  Anatomie. 


I.  Abschnitt. 
Das  Skelettsystem.    Knochen-,  Knorpel-  nnd  Gelenklelire. 

Allgemeiner  Teil. 

Das  Skelett  ^)  ist  die  feste  und  dadurch  gleichzeitig  formgebende 
Grundlage  des  Tierkörpers.  In  ihm  sind  eine  grosse  Summe  einzelner 
Hartgebilde  zusammengefügt,  welche  teils  unbewegUch,  teils  beweglich 
miteinander  verbunden  die  Stütze  für  die  einzelnen  Teile  des  Körpers 
bilden,  Höhlen  zur  Aufnahme  von  Organen  des  animalen  und  vege- 
tativen Lebens  umscheiden  und  die  Angriffspimkte  der  Muskeln,  der 
Organe  des  aktiven  Bewegungsapparates,  abgeben.  Durch  die  Thätig- 
keit  derselben  können  sie  in  ihrer  Lage  und  gegenseitigen  Stellung  wie 
Hebelarme  verändert  werden  und  so  zu  Lokomotionen  des  Individuums 
führen;  dadurch  werden  sie  zu  den  passiven  Bewegungsorganen. 

Ihren  Ausgangspunkt  nehmen  die  Teile  des  Skelettes  von 
einem  ursprünglich  weichen  Keimgewebe,  innerhalb  dessen  nachfolgend 
Knorpelbildung  (primäres  Skelett)  und  erst  bei  definitiver  Fertig- 
stellung des  Körpers  Knochenbildung  (sekundäres  Skelett)  erfolgt. 
Diesen  Gang  der  Entwickelung  des  Skelettsystems  machen  jedoch 
nicht  alle  seine  Teile  durch,  manche  zeigen  niemals  ein  Knorpelstadium 
(die  sog.  Deck-  oder  Sekundärknochen);  manche  werden  nie  zu 
Knochen  (die  Skelett-  oder  Ergänzungsknorpel).  Das  defini- 
tive Skelett  besteht  deshalb  zwar  in  der  weitaus  grössten  Mehrzahl 
seiner  Einzelglieder  aus  Knochengewebe,  zum  weit  geringeren  Teile 
behält  es  seine  Knorpelnatur  dauernd  bei.     An  den  Stellen,    woselbst 


*)  xb  oxtXaxov  oder  6  oxeXexo^  (von  oxeXXo»  oder  axsXew)  ist  für  den  Griechen 
ursprünglich  der  ausgetrocknete  Körper,  Mumie,  nicht  aber  das  Gerippe  (ta  oatä). 
Hi/rtl  denkt  auch  an  die  Möglichkeit  der  Ableitung  von  xb  ax4Xo(;,  Schenkel,  dessen 
grösster  Knochen  gleichzeitig  der  grösste  Knochen  des  Skelettes  ist  —  etwa  so, 
wie  die  den  auffalligsten  Teil  des  Skelettes  zusammensetzenden  Rippen  den  Aus- 
druck „Gerippe"  veranlasst  haben. 

Sussdorf,  Anatomie  der  Haastiere.  7 
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die  beweglichen  Verbindungen  der  Knochen  erstehen,  kommt  es  weder 
zur  Knorpel-  noch  zur  Knochenentwickelung ;  das  ursprüngliche  Keim- 
gewebe wird  hier  vielmehr  zur  Gelenkbildung  (s.  u.)  herangezogen 
und  damit  teilweise  eingeschmolzen,  teilweise  in  die  die  Bindeglieder 
der  Knochen  abgebenden  Bänder  umgewandelt.  So  kommt  es,  dass 
die  Lehre  von  dem  Skelettsystem  gleichzeitig  die  Osteologie,  Chon- 
drologie  und  Syndesmologie  (Arthrologie)  umfasst. 


A.  Der  Knochen  an  sich. 

Methodik.  Gegenstand  der  osteologischen  Forschung  ist  der  trockene 
Knochen.  Ihn  von  seinen  Weichteilen  möglichst  unversehrt  zu  befreien,  ist  eine 
Vorbedingung,  deren  EriRillung  unumgänglich. 

1.  Seit  alters  bedient  man  sich  dazu  der  Fäulnismaceration;  dieselbe,  an- 
geregt durch  die  Fäulnisorganismen,  löst  innerhalb  längerer  oder  kürzerer  Zeit  durch 
faulige  Gärung  die  dem  Knochen  anhaftenden  Weichteile  auf.  Nach  sorgfältiger  Ab- 
häutung,  welche  insbesondere  auf  die  Erhaltung  oberflächlich  liegender  Knochen,  der 
letzten  Schweifwirbel,  der  Zehenend-  und  Sehnenknochen,  sowie  der  Organknochen 
(wie  Herzknochen  der  Wiederkäuer,  Ruten-  und  Kitzlerknochen  der  Hunde  etc.)  Be- 
dacht haben  muss,  werden  die  zur  Maceration  vorzubereitenden,  insbesondere  die 
feineren  Knochen  durch  Abpräparieren  (nicht  rohes  Schaben!)  ihrer  Weich  teile  ober- 
flächlich beraubt,  die  Muskeln,  Sehnen  und  (bei  grossen  Skeletten)  auch  die  Bänder  von 
ihren  Ansätzen  abgeschnitten.  Bei  kleineren  Skeletten  pflegt  man  dann  den  Schädel 
(nach  vorheriger  Ausspülung  des  Gehirns),  die  Halswirbelsäule,  den  ganzen  Brust- 
korb mit  den  Bauchwirbeln,  das  Kreuzbein  mit  dem  Becken,  die  Schweifwirbel  und 
die  vier  Extremitäten  je  für  sich  in  Gläser  zu  verteilen;  den  Extremitätenenden  (Hand 
und  Fuss)  gebührt  wegen  der  Vielteiligkeit  und  der  oft  minutiösen  Unterschiede 
der  Einzelstücke  bezüglich  ihrer  Zugehörigkeit  zu  der  einen  oder  anderen  Zehe 
besondere  Aufmerksamkeit;  vorheriges  Kennzeichen  des  einen  oder  anderen 
Knochens,  getrenntes  Macerieren  jedes  Fingers  oder  jeder  Zehe,  endlich  Maceration 
und  Zusammensetzung  erst  der  einen,  dann  der  anderen  Extremität  sind  Kautelen, 
welche  vor  Täuschungen  absoluten  Schutz  gewähren*).  Bei  grösseren  Skeletten 
ist  eine  so  ängstliche  Vorsorge  nicht  erforderlich,  da  selbst  die  Phalangenknochen 
noch  genügende  Differenzen  zur  richtigen  Beurteilung  ihrer  Zugehörigkeit  bieten.  — 
Die  in  möglichst  kalkfreiem  Wasser  ganz  untertauchenden  Skelettteile  werden 
dann,  solange  dieses  noch  rot  wird,  unter  öfterem  Wechsel  desselben  durch  Wochen 
und  Monate  an  möglichst  gleichmässig  warmem  Orte  darin  belassen,  d.  h.  so  lange, 
bis  die  faulig  macerierten  Weichteile  mittelst  des  Wasserstrahles  und  höchstens 
an  den  Sehnen-  und  Bandansatzstellen  mittelst  leichter  Messerhilfe  abgeschabt 
werden  können.  Nur  die  knorpeligen  Skelettteile  (Rippenknorpel,  Brustbein  etc.) 
sind  früher  dem  Macerierfass  zu  entnehmen,  damit  sie  sich  nicht  ganz  auflösen, 
und  deshalb  trennt  man  wohl  auch  das  Brustbein  mit  den  Rippenknorpeln  von 
Anfang  an  von  deren  Ansätzen  an  die  Rippen  los  und  maceriert  sie  für  sich  allein. 
Ist  die  eigentliche  Maceration  beendigt,  sind  femer  die  etwa  den  Knochen  noch 
anhängenden  Weichteile  durch  Bürsten  etc.  entfernt,  die  anstatt  der  Fettpolster 
und  nervösen  Gebilde  gern  erübrigenden  kreideweissen  oder  käsigen,  von  Kalkseifen 
gebildeten  Massen  durch  Behandlung   mit  schwach  sauer  reagierender  Salzsäure- 


*)  W.  Pfitzner,   Erfahrungen  über  das  Teichmann^sche  Knochenmacerations- 
verfahren.    Anatom.  Anzeiger.  IV.  Jahrg.  1889.  p.  700. 
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losTing  beseitigt,  dann  werden  die  noch  fetthaltigen  Knochen  nochmals  mit  Soda- 
löstmg  oder  ganz  schwach  angesäuertem  Wasser  abgesotten  und  dann  unter  öfterem 
Begiessen,  aber  vor  direkter  Sonnenbestrahlung  geschützt,  gebleicht  und  getrocknet. 
Bei  recht  unsauber  gebliebenen  Ejiochen  und  insbesondere  solchen,  welche  während 
der  Maceration  schwarzfleckig  geworden,  kann  man  zuweilen  reines  Kolorit  durch 
die  Behandlung  mit  Chlordämpfen  erzielen,  indem  man  die  Knochen  auf  den 
Boden  eines  geschlossenen  Behälters  legt  und  das  Chlorentwickelungsgefäss  unter 
dessen  Deckel  anbringt  (Chlor  ist  schwerer  als  Luft  und  senkt  sich  deshalb  zu 
Boden!).  —  Teickmann^)  hält  zur  Herstellung  seiner  Skelette  folgendes  Verfahren 
ein:  Maceration  der  sorgfältig  gereinigten,  immer  untergetaucht  zu  erhaltenden 
Knochen  in  weichem  resp.  destilliertem  Wasser  bei  40 — 50°  C;  danach  einige 
Minuten  anhaltendes,  langsames  Abkochen  der  nach  Verlauf  von  6 — 7  Tagen  ihrer 
Weichteile  fast  gänzlich  beraubten  Knochen  in  ca.  IQ^/oiger  Sodalauge  behufs 
Entfettung  derselben,  demnächst  ein-  oder  zweimaliges,  kurzdauerndes  Kochen  der 
Knochen  in  reinem  Wasser  behufs  Entfernung  der  Fettseifen,  endlich  Trocknen 
und  Bleichen.  —  Pfitzner  vervollkommnet  diese  durch  Wärme  (und  zwar  von 
38 — 40®  C.)  beschleunigte  Fäulnismaceration  durch  ein  Absieden  der  vordem  bei 
40°  schnell  getrockneten  Knochen  in  mit  Salzsäure  angesäuertem  Wasser  und 
darauf  folgende  Entfettung  im  Benzinapparat;  nun  erst  lässt  er  einmaliges  Auf- 
kochen in  5 — 107oiger  Sodalösung  folgen.  —  Ich  pflege  mich,  wenn  möglich,  auch 
der  Schnellmaceration  bei  38 — 40  °  C.  zu  bedienen  und  spritze  auf  die  Empfehlung 
des  Präparator  Jäger  am  hiesigen,  eine  so  zahlreiche  Sammlung  schöner  Skelette 
besitzenden  Naturalienkabinett  hin  grössere  Knochen  nach  Verflüssigung  des  Mark- 
fettes mit  heisser  Sodalauge  von  der  obigen  Konzentration  aus,  nachdem  beide 
Knochenenden  mit  genügend  weiten  Bohrlöchern  versehen  wurden.  Nach  cirka 
14-tägiger  bis  3-wöchiger  Maceration,  welche  zur  Reinigung  einer  Extremität  vom 
Pferde  hinreicht,  werden  die  Knochen  schnell  in  SodalÖsung  aufgekocht,  getrocknet 
und  gebleicht,  oder  vor  letzterer  Handlung  noch  in  Aether  entfettet. 

2.  Die  Maceration  der  Knochen  mittelst  Kalilauge  ist  nach  Teichmann'B 
Mitteilungen  jedenfalls  schon  lange  in  Brauch ;  gedacht  wird  derselben  in  litterarischen 
Publikationen  meines  Wissens  zuerst  1870  von  dem  früheren  Präparator  Bauer  in 
Tübingen  in  MarHn'B  Praxis  der  Naturgeschichte ;  zum  System  ist  sie  nach  erneuter 
Empfehlung  Part8cK%  erst  ausgebildet  worden  durch  Zander  *).  Die  Knochen  kommen 
in  57oige  Kalilauge  von  55—65°  C.  und  sind  darin  zum  Teil  sehr  schnell  ihrer  Weich- 
teile beraubt;  so  Rippen  und  Brustbein  in  10  Minuten,  in  nicht  viel  längerem  Zeit- 
raum auch  Hand-  und  Fusswurzelknochen,  und  selbst  in  kurzem  die  Röhrenknochen. 
Deshalb  erheischt  die  Methode  grosse  Aufmerksamkeit  (bei  notwendigen  Unter- 
brechungen der  Arbeit  Üebertragung  der  Knochen  in  reines  Wasser),  und  ausser- 
dem die  ätzende  Wirkung  der  Kalilauge  die  nötige  Vorsicht  (Einreiben  der  Hände 
mit  Vaselin,  häufiges  Eintauchen  in  Essig,  Benutzung  von  Zangen  und  grossen 
Pinzetten).  Ich  kann  die  Methode  auf  Ghrund  meiner  Erfahrungen  wenig  empfehlen ; 
sie  greift  die  Knochen  in  hohem  Masse  an,  die  feinen  Deckplatten  der  Gelenk- 
enden und  die  Knorpelüberzüge  gehen  selbst  bei  grossen  Knochen  schon  eher  zu 
Grrunde,  als  das  Mark  aus  dem  Innern  entfernt  ist;  die  feinen  Bälkchen  und 
Blättchen  der  Spongiosa  werden,  zumal  an  durchgesägten  Knochen,  leicht  zerstört. 

Die  Rippenknorpel  und  das  meist  damit  von  mir  in  Zusammenhang  be- 
lassene Brustbein  maceriere  ich  nur  durch  einige  Tage  bis  zu  einer  Woche  bei 


*)  Teichmann f  lieber  Knochenmaceration.    Anatom.  Anz.   II.    1887.  p.  461. 
^  Zander,  Die   Knochenmaceration   mittelst  Kalilauge.    Anatom.  Anz.   I. 
1886.  p.  25. 
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gewöhnlicher  Temperatur,  den  Gang  der  Erweichung  öfter  kontrollierend.  Gtinz 
sauber  wird  dadurch  allerdings  das  Brustbein  des  Pferdes  nicht;  ich  lege  darauf 
indes  keinen  allzu  grossen  Wert,  da  ja  die  Knorpel  bei  der  Eintrocknung  doch 
die  gelb-bräunliche  Farbe  annehmen. 

Solche  ganz  voneinander  abgelöste  Knochen  zum  Ganzen  wieder  zusammen- 
zufügen, ist  die  Aufgabe  des  Skelettierens  —  eines  mühsamen,  aber  lohnenden 
Werkes  in  der  Hand  eines  sorgsamen  und  geschickten  Arbeiters.  Die  Herstellung 
künstlicher  Skelette,  d.  h.  solcher  Skelette,  welche  an  Stelle  der  natürlichen 
Bindeglieder  durch  Drähte  zusammengehalten  werden,  fordert  als  Instrumen- 
tarium einen  Drillbohrer  mit  Einsätzen  verschiedenen  Kalibers  (als  Spitz-  oder 
Spiralbohrer),  eine  Bohrwinde  oder  Brustleier  mit  diversen  Zentrumbohrem,  eine 
Zwick-,  eine  flache  Draht-  und  zwei  verschieden  starke  Rund-  oder  Wickelzangen, 
eine  Feile  und  den  erforderlichen  Draht.  Man  verwendet  von  letzterem  ein  mög- 
lichst zähes  und  leicht  biegsames  Material;  Messingdraht,  der  an  sich  entschieden 
geeignetste,  lässt  in  den  immer  etwas  Fett  zurückhaltenden  Knochen  gern  Grün- 
span entstehen,  versilberter  Kupfer-  und  Nickeldraht  sind  für  grosse  Skelette  zu 
teuer,  für  kleine  sehr  brauchbar;  es  bleibt  somit  für  jene  einzig  der  Eisendraht, 
besonders  der  verzinkte  Eisendraht,  übrig,  welch  letzterer  biegsamer  ist  und 
nicht  leicht  rostet.  Die  grösseren  Röhrenknochen  werden  bei  Skeletten 
grösserer  Tiere  zunächst  durch  eine  Rundeisenstange,  welche  entsprechend  gewinkelt 
ist,  so  dass  die  Schenkel  derselben  in  der  Axe  der  Knochen  verlaufen,  gehalten 
und  dann  wie  die  kleinen  Knochen  durch  seitlich  an  den  Gelenken  angefügte 
feinere  Drähte  miteinander  verbunden.  Dabei  ist  zu  beachten,  dass  alle  die  zu- 
sammengehörigen Bohrlöcher  genau  aufeinander  passen  und  nicht  be- 
liebig an  korrespondierenden  Stellen  angebracht  werden,  sondern  nachdem  vorher 
schon  die  Teile  in  richtiger  Winkelung  aneinander  gelegt  waren.  Die 
Zehenknochen  durchsetzen  je  nach  der  Grösse  1  oder  2  Drähte  von  unten  bis 
zum  distalen  Mittelhand-  resp.  Mittelfussknochenende  hin,  an  welchem  sie  befestigt 
werden;  die  Hand-  und  Fusswurzelknochen  werden  durch  meist  3 — 5  vom 
proximalen  Mittelhand-  resp.  Mittelfussknochenende  bis  zum  distalen  ünterarm- 
resp.  Unterschenkelende  durchgeführte  Drähte  verbunden  und  fixiert.  Die  Wirbel- 
säule erhält  zunächst  durch  einen  den  Rückenmarkskanal  möglichst  ausfüllenden 
starken  Draht  oder  bei  grösseren  Tieren  durch  eine  passend  gearbeitete,  von  vorn- 
herein entsprechend  zu  biegende  Eisenstange  ihren  Halt;  die  mit  weiterem  Spinal- 
kanal ausgestatteten  Wirbel  werden  noch  durch  besondere,  um  jene  eingekeilte 
Hölzchen  festgestellt,  und  schliesslich  die  einzelnen  Wirbel  miteinander  durch  vor- 
her womöglich  schon  in  die  korrespondierenden  Bohrlöcher  eingeschobene  Drähte 
verbunden.  Dadurch  wird  das  Sich  -  Umdrehen  derselben  unmöglich  gemacht 
Zwischen  die  Wirbelkörper  legt  man  nicht  selten  passende  Leder-  oder  Filz- 
scheiben als  Ersatz  der  ausgefallenen  Zwischenwirbelscheiben  ein  —  erforderlich 
ist  das  beim  horizontal  stehenden  Tiere  nicht!  Den  Kopf  trägt  das  vordere  Ende 
der  Wirbelkanalstange,  die  durch  das  Hinterhauptsloch  in  die  Schädelhöhle  hinein- 
ragt; es  ist  empfehlenswert,  ihn  noch  obendrein  am  Atlas  festzuheften.  Die 
Schwanzwirbel  werden,  soweit  sie  auf  der  hinten  zugespitzten  Eisenstange 
wegen  Bogenmangels  nicht  mehr  Aufnahme  finden  können,  durch  2  ihre  Körper 
fortlaufend  durchsetzende  Drähte  den  übrigen  Wirbeln  angefügt.  Alle  Drähte 
werden  nachträglich  angezogen  und  an  den  Enden  geringelt.  Schwerere  Teile,  wie 
die  Vorderextremität  am  Brustkorbe,  das  Becken  am  Kreuzbeine  und  die  Hinter- 
extremität  am  Becken  werden  nicht  durch  dünne  Drähte,  sondern  durch  starke 
Eisendrähte  befestigt,  welche  mit  Schraubengewinde  versehen  sind  und  durch 
Muttern  fixiert  werden  —  alle  von  vornherein  in  richtiger  Höhe  und  Stellung. 
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3.  Die  schwächerenSkelette  sehr  jugendlicher  und  kleinererTiere, 
namentlich  auch  von  Föten,  Vögeln,  Amphibien  und  Reptilien,  vertragen  die 
energische  Maceration  bei  Wärme  oder  gar  in  Kalilauge  nicht,  die  der  ersteren 
namentlich  auch  deshalb  nicht,  weil  die  Knochen  noch  keine  einheitlichen  Skelett- 
teile und  die  Knochenenden  noch  in  grosser  Ausdehnung  knorpelig  veranlagt  sind ; 
jene  zerfallen  deshalb  gern  in  einzelne  Stücke,  diese  verschwinden  ganzlich.  Hier 
wendet  man  aus  diesem  Grunde  nur  eine  Abweichung  der  Weichteile  durch  ver- 
dünnten Spiritus  (etwa  1  Teil  Spiritus  auf  2  Teile  Wasser)  an;  die  sorgfältig  aus- 
geweideten und  „abgefleischten^  Kadaver  werden  in  toto  in  ihn  eingesetzt,  viel- 
leicht nachdem  sie  vorher  1 — 2  Tage  in  Wasser  entblutet  sind.  Ergibt  sich  bei 
öfterer  Prüfung  eine  genügende  Lockerung  der  nach  der  Vorbereitung  zur  Mace- 
ration etwa  noch  hängen  gebliebenen  Weichteile,  so  werden  diese  mit  Pinzette 
und  Messer  vollends  entfernt.  Eine  gänzliche  LoslÖsung  der  Bänder  darf  bei  ihnen 
schon  deshalb  nicht  herbeigeführt  werden,  weil  die  Feinheit  resp.  Weichheit  der 
Knochen  die  Herstellung  eines  künstlichen  Skelettes  in  der  Regel  überhaupt  nicht 
gestattet.  An  dessen  Stelle  tritt  alsdann,  vorausgesetzt,  dass  man  dasselbe  nicht 
in  Spiritus  konservieren  will,  das  natürliche  Skelett,  d.  h.  ein  Skelett,  dessen 
Einzelglieder  durch  ihre  natürlichen  Verbindungen,  die  Bänder,  zusammengehal- 
ten bleiben.  Diese  behalten  die  ihnen  im  feuchten  Zustande  eigene  Farbe  nie- 
mals bei,  sondern  werden  wegen  der  Eintrocknung  der  bindegewebigen  Teile 
gern  bräunlich. 

Das  Studium  der  Osteologie  etc.  Die  Notwendigkeit  einer  genauen 
Kenntnis  der  Anatomie  des  Skelettsystems  geht  aus  der  Bedeutung  desselben  für 
den  Tierkörper  von  selbst  hervor.  Hyrtl  sagt  „principium  et  fons  anatomiae  ist 
und  bleibt  die  Knochenlehre".  Auf  die  Knochen-  und  Gelenklehre  baut  sich  die 
Muskellehre  auf,  auf  sie  stützt  sich  fast  die  gesamte  Topographie  der  Eingeweide, 
auf  sie  bezieht  sich  in  Benennung,  Verlaufsbeschreibung  etc.  gar  vielfach  die 
Nerven-  und  Gefässlehre  etc.  etc.  Diese  Thatsachen  müssen  den  Widerwilligsten 
geneigt  machen,  das  an  sich  allerdings,  d.  h.  ohne  augenblickliche  Kenntnis  dieser 
Beziehungen  zu  den  übrigen  Teilen  der  Anatomie,  recht  trockene  Studium  mit 
Pleiss  und  Eifer  zu  betreiben.  Wie  es  betrieben  werden  soll,  das  geht  aus  den 
allgemeinen  Zielen  der  anatomischen  Forschung  von  selbst  hervor.  Es  ist  unum- 
gänglich, dass  jeder  einzelne  Knochen  nach  Zugehörigkeit  zu  dem  betreffenden 
Körperteile,  Lage  und  Verbindung  mit  seinen  Nachbarn,  allgemeiner  Form,  spe- 
zielleren Eigenschaften,  topographischen  Beziehungen  zu  den  Muskeln,  Gefässen 
and  Nerven  etc.  gekannt  wird.  Der  Anfänger  kann  das  alles  freilich  nicht  bei 
erstem  Anlaufe  sofort  in  sich  aufnehmen,  das  ganze  anatomische  Studium  bringt 
ihm  erst  das  volle  Verständnis  der  Knochenlehre ;  aber  ohne  bestimmte  osteologische 
Grundlage  bleibt  er  auch  den  übrigen  Teilen  der  anatomischen  Wissenschaft  fremd; 
es  kann  ihm  deshalb  nicht  genug  empfohlen  werden,  nicht  mit  Gleichgültigkeit 
gerade  diesem  Teile  derselben  entgegenzutreten! 

Allgemeine  Eigenschaften  der  Knochen.  Das  Knochengewebe 
ist,  abgesehen  vom  Schmelzgewebe,  das  härteste  Gewebe  des  tierischen 
Körpers,  von  einer  im  reinen  Zustande  weissen  bis  gelbUch- weissen 
Farbe  und  dichten,  aber  doch  nicht  porenlosen  Konsistenz.  Es  besitzt 
eine  im  jugendlichen  Lebensalter  grössere,  aber  immerhin  beschränkte 
Elastizität  und  Biegsamkeit,  im  höheren  Alter  wird  es  brüchiger.  Es 
ist  nicht  schneidbar,  wohl  aber  durch  Schlag  und  Stoss  zu  zertrümmern. 
Sein  spezifisches  Gewicht  beträgt  1,85 — 1,90. 

Nach    Entfernung     der     Weichteile    und    möglichst    auch    des 
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Ejiochenmarkes  enthält  der  Knochen  noch  ca.  ^js  organischer  Sub- 
stanz, die  von  dem  durch  Kochen  in  den  gewöhnlichen  Leim  über- 
gehenden Ossein  oder  Knochenknorpel,  einer  wechselnden  Menge  Fettes 
und  differenter  eiweissartiger  Körper  hergestellt  wird;  die  übrigen  ^/s 
des  Knochens  sind  anorganischer  Natur;  die  durch  Verbrennen 
der  organischen  Grundlage  (Kalcinieren)  erhaltene  Asche  führt  mehr 
als  80  ®/o  Calcium-  nebst  etwas  Magnesiumphosphat,  ausserdem  noch 
an  Chlor,  Fluor  und  Kohlensäure  gebundenes  Calcium.  Die  Gesamt- 
heit der  Knochenerden  lässt  sich  dem  Kiiochen  durch  Behandlung  mit 
verdünnten  Säuren  (Entkalken  oder  Dekalcinieren)  entziehen ;  es  hinter- 
bleibt dann  nur  die  gelblich-weisse ,  biegsam  -  elastische ,  schneidbare, 
ca.  90  ^/o  Ossein  enthaltende  organische  Grundlage ,  welche  die  Form 
des  Knochens  beibehält  und  nicht  wie  der  verbrannte,  also  nur  in 
seinen  Aschenbestandteilen  erhaltene  Kiiochen,  zerbröckelt. 

Die  Form  der  Knochen  hängt  wesentlich  von  der  gleich- 
massigen  oder  ungleichmässigen  Entwickelung  derselben  nach  den  ver- 
schiedenen Richtungen  des  Eaumes  ab.  Die  gleichmässigste  Ausbildung 
nach  dessen  drei  Dimensionen  bieten  die  kurzen  Knochen  dar;  bei 
den  langen  oder  Röhrenknochen,  die  also  in  ihrem  Innern  nicht 
massiv,  sondern  hohl  sind,  veranlasst  die  hervorragendere  Massenent- 
faltung nach  einer,  d.  i.  dann  der  Längenrichtung,  diese  Form;  bei 
den  platten  oder  flachen  Knochen  bleibt  einer,  der  Dickendurch- 
messer, ganz  wesentlich  hinter  den  beiden  anderen  zurück.  Innerhalb 
dieser  drei  Gruppen  kann  die  Einzelform  grossen  Schwankungen  unter- 
liegen, und  dennoch  herrscht  unter  den  kurzen  Knochen  die  Würfel- 
gestalt, unter  den  langen  Ejiochen  die  Walzenform  und  imter  den 
platten  Knochen  die  drei-  oder  viereckige  Gestalt  vor. 

Die  Form  des  Knochens  ist  im  wesentlichen  das  Resultat  der 
Mitwirkung  des  Teiles  an  der  Lokomotion  oder  der  Herstellung  von 
Eingeweidehöhlen  etc.;  lange  Knochen  finden  sich  also  dort,  wo  es 
auf  Erzielung  ausgiebiger  Bewegungen  resp.  Verlagerungen  der  Einzel- 
teile am  Körper  ankommt,  kurze  Knochen  dagegen  überall  da,  wo 
das  Streben  bestehen  muss,  bei  möglichst  erreichbarer  Festigkeit  doch 
eine  gewisse  beschränkte  Beweglichkeit  zu  erzielen;  platte  Knochen 
sind  dagegen  der  Zubehör  von  Höhlen,  in  welchen  gewisse  Organe 
eine  sichere  Aufnahme  finden  sollen,  oder  von  Skelettabschnitten,  welche 
massigen,  kraftvollen  Muskeln  Ansatz  zu  bieten  haben. 

Die  Gestaltung  der  äusseren  Oberfläche  der  Knochen,  also  die 
Knochenskulptur,  entspringt  dagegen  der  Wirkung  äusserer  Um- 
stände, z.  B.  derjenigen  von  Zug  und  Druck  der  mit  dem  Knochen 
in  Verbindung  tretenden  oder  in  seiner  Nachbarschaft  befindlichen 
Teile;  die  Knochenoberfläche  bietet  deshalb  schon  durch  ihre  Be- 
schaffenheit Anhaltspunkte  für  die  richtige  Beurteilung  gewisser  topo- 
graphischer Beziehungen,  der  Bedeutung  des  Knochenteils  zu  den 
übrigen  skelettbildenden  und  bewegenden  Organen,  und  die  daraus 
entnommenen  Namen  enthalten  oft  den  direkten  Hinweis  auf  diese 
Verhältnisse  (wie  in  Gefassrinnen,  Bandhöcker  etc.). 

Den  Knochen  begrenzen  Flächen  von  ebener,  konvexer  oder  konkaver,  auch 
spiraliger  Gestalt;  an  den  die  Verbindung  mit  den  Nachbarknochen  vermittelnden 
Gelenkenden  sind  dieselben  von  hyalinem  Knorpel,  dem  sog.  Gelenkknorpel, 


Digitized  by 


Google 


Allgemeine  Eigenschaften  der  Knochen.  103 

überkleidet,  Gelenk  flächen,  Superficies  articulares  s.  glenoidetu^).  Die  Flächen 
treffen  sich  in  Kanten  resp.  Rändern,  Marginea,  von  scharfer  oder  stumpfer,  ab- 
gerundeter, auch  gezähnelter  und  blätteriger  Beschaffenheit  (s.  Knochenverbin- 
dungen), welche  sich  event.  in  Winkeln,  AnguH,  schneiden.  —  Vielfach  ist  der 
Knochen  mit  Fortsätzen,  Processus,  ausgestattet,  welche  entweder  als  K n o c h e n- 
auswüchse,  Apophyses,  aus  der  Knochenmasse  hervorgehen,  oder  als  Knochen- 
ansätze, Epijyhyses,  durch  besondere  Knochenkeme  an  ihn  angebildet  werden.  Ihrer 
Form  nach  heissen  diese:  Höcker  oder  Knorren,  Tuber,  Tuberositas,  Protuberantia 
resp.  Tuberculum,  oder  Dorn,  Spina,  oder  Kamm,  Gräte,  Leiste,  Crista ;  ihrer 
Bedeutung  nach  Bandhöcker,  Muskelhöcker,  unter  welchen  der  Um  dreh  er, 
Trochanter^,  in  der  Nomenklatur  häufig  wiederkehrt,  und  Gelenk fortsätze,  Pro- 
cessus articulares  s.  Eminentiae  diarthrodiales.  Die  speziellere  Form  derselben  wird 
durch  Vergleich  mit  allgemeiner  bekannten  Gegenständen  wiedergegeben;  man 
spricht  also  von  dem  Griffelfortsatze,  Processus  8tyloide(u)s  b,  styliformis^),  oder 
Warzenfortsatze*),  Processus  mastoide(u)s ,  dem  Flügelfortsatze,  Processus 
pterygoide{u)8^) ,  dem  Schnabel  fortsätze,  Processus  coronoide{u)s^)  etc.;  man 
vergleicht  besonders  gern  die  abgerundeten  und  glatten  Gelenkfortsätze  mit  einem 
Kopfe,  Caput j  wenn  sie  Kugelsegmente,  einem  Knopfe,  Condglus"^,  wenn  sie 
mehr  ellipsoid,  einer  Walze,  Trochlea^),  wenn  sie  mehr  cylindrisch  oder  kegel- 
förmig,  einer  Schraube,    Cochlea^),   wenn   sie   einem  Abschnitte  des  Schrauben- 


*)  Yj  Y^*^^*'!'»  ^*^  Glänzende  im  Auge,  übertragen  auf  die  glänzende  von 
Gelenkschmiere  befeuchtete  Gelenkfläche,  insbesondere  Gelenkvertiefung  der  Knochen 
{Hippokrates). 

*)  6  'cpo)^avtYjp  (von  tpoxaCetv  =  xpe^ecv,  laufen)  von  Poüux  (2.  Jahrhundert 
n.  Chr.)  für  den  Knochenansatz  des  proximalen  Endes  vom  Os  femoris  gebraucht. 
Der  Name  Umdreher  bezieht  sich  auf  die  drehende  Wirksamkeit  der  an  diesem 
sich  anheftenden  Muskeln. 

*)  6  oTöXo^  ist  bei  den  Griechen  der  eiserne  Griffel  zum  Schreiben  in  den 
Wachstafeln,  bei  den  Römern  auch  der  Dolch.  Zur  Feststellung  der  richtigen 
Aussprache  sei  schon  an  dieser  Stelle  ein  für  allemal  erwähnt,  dass,  wie  Hyrtl, 
dem  wir  in  Uebereinstimmung  mit  der  philologischen  Forschung  hierin  durchaus 
folgen  können,  angibt,  nicht  das  e  der  in  der  anatomischen  Nomenklatur  so  häufig 
wiederkehrenden  Endigung  -ideus  zu  betonen  ist,  sondern  dass  das  i  den  Accent 
trifft,  also  styloideus.  Die  fragliche  Endigung  ist  aus  dem  griechischen  to  el^o^, 
Gestalt,  mit  dem  in  Zusammensetzungen  sich  findenden  adjekti visierten  -st^?, 
-förmig,  und  dem  lateinischen  eus  zusammengezogen,  in  welcher  nach  der  altbekannten 
prosodischen  Regel  „vocalis  ante  vocalem  corripitur"  das  e  kurz  ist;  sie  stammt 
also  nicht  von  einem  gar  nicht  denkbaren  -et^sto^,  sondern  ist  dem  in  unserem  Sprach- 
gebrauche so  häufigen  Barbarismus  der  Komposition  griechischer  und  lateinischer, 
deutscher  und  französischer  etc.  Worte  und  Endigungen  entsprungen.  Allein  richtig 
würde  somit  an  Stelle  des  styloideus  das  styloides.  Gen.  is,  sein.  Ganz  anders  liegt 
die  Sache  in  Worten  wie  coccygeus,  laryngeus,  pharyngeus;  in  ihnen  haben  mr  nur 
die  latinisierte  Enfligung  des  eigentlich  griechischen  -sio^,  wie  es  z.  B.  in  Yovatxsto^, 
av5peto;  etc.  als  Ausdruck  des  Grundbegriffes  des  Eigenen  oder  Angehörigen  im 
Gegensatz  zu  dem  lateinischen,  den  Stoff  andeutenden  eus  vorkommt;  in  ihr  ist 
das  e  lang. 

*)  b  jjLaato<  ist  die  Mutterbrust,  das  Euter  ebenso  wie  die  Zitze  oder  Saugwarze. 

*)  4i  TZ'zipiik,  5^0^,  der  Flügel. 

®)  Tj  xopujvYj  ist  ursprünglich  alles  Gekrümmte  und  deshalb  ebensowohl  auf 
die  Krähe  mit  dem  krummen  Schnabel  (comix),  wie  auf  den  Kranz,  die  Krone 
(corona)  bezogen  worden ;  bei  Anw^endung  der  Bezeichnung  ist  also  meist  nicht  an 
die  Krone,  sondern  an  den  gekrümmten  Schnabel  zu  denken. 

^  6  xovSüXo?  ist  ursprünglich  jede  Gelenkerhabenheit  (adj.  xov8üXiu8-r)(;,  lat. 
condyloideus),  erst  später  hat  man  speziell  die  ellipsoiden  Gelenkfortsätze  so 
genannt. 

")  trochlea  aus  dem  griechischen  vj  tpoyaXia,  Cylinder,  Walze. 

•)  Cochlea,  aus  dem  griechischen  b  xo^/^tac»  Schraube,  Schnecke. 
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gewindes  gleich  geformt  und  etwas  spiralig  gedreht  sind.  —  Von  den  Vertiefungen 
der  Enochenoberfläche  bieten  naturgemäss  die  zur  Gelenkbildung  dienenden,  an 
den  Knochenenden  befindlichen  Kavitäten  das  grösste  Interesse.  Auch  sie  sind 
überknorpelt  und  ähneln  naturgemäss  den  ihnen  gegenüberliegenden  Grelenkerhaben- 
heiten,  ja  sie  befinden  sich  mit  jenen  sogar  teilweise  in  Kongruenz.  Im  allgemeinen 
Gelenkgruben,  Foveae  arHctdares  s,  glenoidaleSj  genannt,  wird  von  ihnen  die  als 
Hohlkugelsegment  erscheinende  gern  Pfanne,  AcetabtUum,  xoxüX-rj*),  die  eiförmige 
Höhlung  Knopf  grübe,  Fossa  eondyloidea,  geheissen.  Die  übrigen  Knochenver- 
tiefungen sind  Gruben,  Fossae  b,  Foveae,  Furchen  oder  Rinnen,  -Sw/ci,  Löcher, 
Foramina  (unter  ihnen  spielt  das  Ernährungsloch,  Foramen  ntitritium,  als  Durch- 
trittsstelle von  Geissen  für  das  Knochenmark  eine  grosse  Bolle),  Spalten,  Rimae 
s.  Fissurae,  Kanäle,  Canaliculi  und  Canales,  die  an  den  Rändern  befindlichen  Ein- 
schnitte, Incisurae  etc.  Im  Knocheninnem  befinden  sich  kleinere  oder  grössere, 
im  frischen  Zustande  markhaltige  Räume;  die  kleinen,  reichlich  gehäuften,  unter- 
einander kommunizierenden  Höhlchen  in  den  kurzen  Knochen  und  zwischen  den 
Rindenlagen  der  platten,  sowie  an  den  Enden  der  langen  Knochen  heissen  Mark- 
zellen, Cdlulae  meduUares,  worin  Zelle  wieder  nicht  im  Sinne  des  histologischen 
Elementargebildes,  sondern  des  kleinen  Sonderraumes  eines  vielbevölkerten  Klosters 
zu  verstehen  ist;  der  grosse  Markraum  in  dem  Zentrum  des  Röhrenknochens  ist 
die  Markhöhle,  Cavum  medulläre. 

Die  innere  Einrichtimg  des  Knochens,  das  Knochengefuge  oder 
die  Architektur  der  Knochen  wird  durch  zwei  verschiedene  Er- 
scheinungsformen bedingt,  in  welchen  die  Knochensubstanz  auftritt. 
Die  dichtgebaute  Knochensubstanz,  Suhstantia  ossea  dura  s,  cmn- 
pacta,  bildet  die  mehr  oder  weniger  dicke  Aussenlage  aller  Knochen 
(Rindensubstanz,  Glastafeln  bei  den  platten  Knochen),  und  kennzeichnet 
sich  durch  äusserst  massive  Beschaffenheit;  die  schwammige  Knochen- 
substanz, Suhstantia  ossea  spongiosa,  Diploe^),  findet  sich  im  Innern 
des  Knochens,  ein  netzbildendes,  schwammiges  Bälkchensystem  her- 
stellend. In  dem  gegenseitigen  Verhältnisse  und  der  Anordnung  beider 
herrscht  eine  Gesetzmässigkeit  vor,  welche  schon  die  Anatomen  J.  Engel 
(1851)  und  H.  Meyer  (1867)  veranlasste,  zunächst  die  Einrichtung  der 
spongiösen  Knoch^nsubstanz  mit  den  Gesetzen  der  Statik  und  Mechanik, 
insbesondere  der  Druck-  und  Zugfestigkeit  einer-  und  der  Biegungs- 
festigkeit andrerseits  zu  vergleichen. 

Wir  entnehmen  diesen  Auseinandersetzungen  etwa  folgenden  Gedanken- 
gang*): Die  stärkste  Belastung  eines  stützenden  Körpers,  z.  B.  eines  Trägers,  er- 
folgt in  der  Richtung  des  wirkenden  Druckes,  das  ist  in  der  üebertragungs- 
richtung;  bei  gleichmässiger  Verteilung  der  Last  auf  den  senkrecht 
unterstützenden  Träger  ist  die  üebertragungsrichtung  des  Druckes  eine  senkrechte ; 


0  acetabulum  nannte  Plinius  die  Hüftpfanne  wegen  ihrer  Aehnlichkeit  mit 
dem  Essignäpfchen  der  Römer,  als  welches  das  acetabulum  diente;  -J]  xotoX-rj  ist 
ursprünglich  jede  Höhlung,  dann  aber  auch  ein  Becherchen,  resp.  kleines  rimdes 
G-eschirr. 

*)  Vgl.  auch  Eichhaumj  Beiträge  zur  Statik  und  Mechanik  des  Pferdeskelet- 
tes. Die  innere  Architektur  der  Knochen  des  Pferdeskelettes  und  ihre  Bedeutung 
für  Statik  und  Mechanik  desselben.  Berlin,  A.  Hirschwald.  1890,  und  den  kurzen 
Vortrag  desselben  in  der  „Berliner  tierärztlichen  Wochenschrift",  Jahrg.  VI.  1890. 
Nr.  15. 

')  Y)  SiäXo-tj,  eigentlich  die  Verdoppelung,  von  Hipjwkrates  auf  die  Verbindung 
zwischen  zwei  Knochenplatten  bei  den  platten  Knochen  übertragen. 
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durch  denselben  wird  jedoch  die  ^¥ide^8tand8kraft  des  Trägers  nicht  bloss  in  der 
Vertikal-,  sondern  auch  in  der  Horizontalrichtung  in  Anspruch  genommen,  da  die 
von  oben  her  wirkende  Druckkraft  die  Teilchen  in  senkrechter  Richtung  sich 
gegenseitig  annähern,  in  horizontaler  Richtung  dagegen  voneinander  hinwegdrängen 
lässt.  Der  Druck  fordert  also  vom  Träger  angemessenen  Druck-  und  Zerreissungs- 
oder  Zugwiderstand  (Druck-  und  Zugfestigkeit);  sobald  in  dessen  Konstruktion 
nach  beiden  Richtungen  hin  entsprechend  Rücksicht  genommen  worden  ist,  wird 
auch  der  von  dem  Träger  gesetzte  Widerstand  für  die  Last  ausreichend  sein.  Er 
bedarf,  den  Gesetzen  der  Statik  entsprechend,  einer  derselben  korrespondierenden 
Summe  von  Stäben,  welche  vertikal,  und  solcher,  welche  zwischen  diesen  und  in 
Verbindung  mit  ihnen  horizontal  gestellt  sind,  ganz  in  Uebereinstimmung  mit  den 
üebertragungsrichtungen  von  Druck  und  Zug,  welche  durch  Linien  event.  Kurven 
des  maximalen  Druckes  und  Zuges  als  sog.  Spannungstrajektorien  in  der  graphi- 
schen Statik  wiedergegeben  werden.  Bei  ungleichmässiger,  einseitiger  Mehr- 
belastung des  Trägers  wird  der  Teil  desselben,  welcher  dem  Schwerpunkte  der 
Last  näher  liegt,  in  höherem  Masse  gedrückt,  der  entgegengesetzte  weniger;  dieser 
wird  vorzugsweise  auf  Zug-,  jener  auf  Druckfestigkeit  beansprucht;  das  fahrt  zur 
Verbiegung  des  Trägers,  wenn  er  aus  biegsamem  Materiale  erstellt  ist.  Da  nun 
an  diejenige  Abteilung  desselben  grössere  Anforderungen  gestellt  werden,  in  wel- 
cher die  Schwerlinie  liegt,  also  an  die  Druckseite,  so  muss  diese  stärker  gebaut 
sein,  als  die  Zugseite;  zwischen  Druck-  und  Zugseite  liegt  eine  Neutralebene, 
in  welcher  weder  Zug-  noch  Druckwirkung  erfolgt;  sie  fällt  mit  der  Schwerlinie 
keinen  falls  zusammen,  vielmehr  liegt  sie  der  Zngseite  um  so  viel  näher  als  die 
Schwerlinie  der  Druckseite.  Die  Spannungstrajektorien  bilden  in  den  obengenann- 
ten Druck-  und  Zugrichtungen  keine  geraden  Linien  mehr,  sondern  sie  sind  Kurven, 
welche  von  der  Druck-  zur  Zugseite  imd  von  dieser  zu  jener  übergreifen,  sich 
gegenseitig  rechtwinkelig,  die  Neutralebene  aber  unter  Winkeln  von  45  ^  kreuzend. 
Es  ist  verständlich,  dass  die  stützenden  Teile  an  der  Stelle  des  grösseren  Druckes 
resp.  Zuges  am  dichtesten  gestellt  sein  müssen,  je  näher  der  Neutralebene  aber 
um  so  weiter  voneinander  entfernt  sein,  in  dieser  selbst  sogar  ganz  fehlen  können. 
Für  die  Konstruktion  der  Knochen  drängt  sich  nun  neben  diesen 
allgemeinen  Gesichtspunkten  behufs  Erzielung  genügender  Widerstands- 
kraft derselben  als  der  die  Körperlast  tragenden  Teile  noch  die  Rück- 
sicht auf  möglichste  Leichtigkeit  in  den  Vordergrund.  Ihr  trägt 
die  Architektur  der  Knochen  durch  thunlichste  Materialersparnis 
Rechnung,  indem  sie  nicht  einfach  massive  Säulen  als  Träger  entstehen 
lässt,  sondern  indem  sie  dort,  wo  es  die  Regeln  der  Druck-  und  Zug- 
festigkeit gestatten,  dem  Knochen  ein  poröses  Gefüge  verleiht  behufs 
Aufnahme  leichteren  Materials,  des  blutbildenden  Knochenmarks  bei 
den  Säugern,  der  Luft  in  zahlreichen  sog.  Luftknochen  bei  den  noch 
leichter  gebaut  sein  müssenden  Vögeln.  So  erklärt  sich  die  Ver- 
wendung von  röhrenartigen  bezw.  im  Innern  mögUchst  porös  (schwammig) 
gebauten  Knochen,  in  denen  die  nötige  Festigkeit  dadurch  erzielt  wird, 
dass  L  die  Bälkchen  und  Lamellen  der  Spongiosa  sich 
überall  in  der  Richtung  des  maximalen^Druckes  und  Zuges, 
also  der  Spannungstrajektorien  anordnen  —  und  dass  sie  sich 
2.  dort  zur  kompakten  Substanz  zusammendrängen,  wo  das 
Maximum  des  Druckes  und  Zuges  besteht  {Eichbaum)\  hier 
findet  auch  die  Markhöhle  Platz.  Da  wegen  der  Lage  des  Schwer- 
punktes in  der  Medianebene  des  Körpers  und  zwischen  den  Brust- 
und  Beckengliedmassen  die  mediale  Seite  der  Extremitätenknochen,  die 
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Fig.  62. 


Druckseite,  stärker  belastet  wird,  als  die  laterale,  die  Zugseite,  so  be- 
darf auch  jene  grösserer  Masse  als  diese.  Daraus  ergibt  sich  die 
grössere  Dicke  der  Rinde  und  reichlichere  Menge 
der  Spongiosabälkchen  und  Lamellen  an  den 
Knochen  der  Brustgliedmasse  im  Bereich  der 
aboralen  und  medialen  Seite,  an  denen  der 
BeckengHedmasse  im  Bereiche  der  oralen  und 
medialen  Abteilung. 

Die  Entwicklung  der  Knochen  nimmt, 
wie  schon  oben  (s.  Osteogenese)  berührt,  ihren 
Ausgang  von  knorpelig  resp.  häutig  veranlagten 
Gebilden.  Die  Ossifikation  greift  in  diesen  An- 
lagen nicht  gleichzeitig  durch  den  ganzen  Kno- 
chen Platz,  sondern  sie  schreitet  von  einem 
oder  mehreren  Punkten,  den  Ossifikations- 
punkten  oder  Knochenkernen,  aus  gegen  die 
Peripherie  fort.  In  den  Röhren-  und  gewissen 
kurzen  Knochen  (Wirbeln)  finden  sich  in  der 
Regel  3  Knochenkeme ;  die  Hauptmasse  der- 
selben, das  Mittelstück  oder  die  Diaphyse^), 
entsteht  von  dem  mittleren,  sehr  frühzeitig  sich 
einstellenden  Ossifikationspunkte,  die  Enden  oder 
Epiphysen  dagegen  je  von  einem,  teilweise  auch 
von  zwei  weiteren  Knochenkemen  aus.  Bis  zu 
vollendetem  Längenwachstum  der  Knochen  bleiben 
die  Knochenstücke  der  Diaphyse  und  Epiphyse 
noch  getrennt  voneinander,  zwischen  ihnen  er- 
hält sich  das  Knorpelgewebe  der  Kiiochenanlage 
als  „Epiphysenfugenknorpel"  oder  als  Naht- 
knorpel in  dünner  Schicht;  die  Maceration 
lässt,  solange  als  dieser  noch  nicht  ossifiziert  ist, 
den  später  einheitlichen  Knochen  noch  in  3  Hauptabschnitte  zerfallen. 
Neben  diesen  Hauptknochenkernen  existieren  an  vielen  Knochen 
accessorische  Knochenkerne  (Nebenkerne)  als  die  Anlagen  von 
Muskelansätzen  etc. 


Sagittaler  Durchschnitt  des 
Oberschenkelbeins  vom 
Pferde  (halbschematisch). 
«  Druckseite  (nasaler  um- 
fang) mit  kräftigerer  Kno- 
chenrinde, a'  Zugseite  (kau- 
daler  Umfang),  b  proximales, 
fc'   distales  Trajektorien-Sy- 
stem,  c  neutrale  Knochen- 
axe,  e  SchwerUnie. 


Die  Knorpel  des  Skelettsystems  treten  nicht  als  selbständige 
Bestandteile  desselben  auf,  sondern  bilden  die  Ergänzungen  des  Knochen- 
gerüstes dort,  wo  es  sich  darum  handelt,  die  Stütze  der  Körperteile 
beweglicher,  nachgiebiger  zu  machen.  Sie  hinterbleiben  daselbst  als 
Residuen  der  ursprüngUchen  knorpeUgen  Skelettanlage,  als  permanente 
Knorpel,  und  verbinden  sich  mit  den  zugehörigen  Knochen  teils  inniger, 
teils  unter  Gelenkbildung  (s.  u.). 

B.  Die  Knochen  nnd  Knorpel  in  ihren  gegenseitigen  Terbindnngen. 

Die  Knochen  und  Knorpel  des  Skelettsystems  bieten  mit  Rück- 
sicht auf  den  Grad  der  Beweglichkeit  ihrer  gegenseitigen  Verbindungen 

^)  ^ta^üB'.v,  eigentlich  durchwachsen,  dann  dazwischen  wachsen  resp.  da- 
zwischen sein. 
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grosse  Differenzen  dar.  Auch  Teile,  welche  später  als  ein  unbeweg- 
liches Ganzes  erscheinen,  sind  ursprünglich  oft  in  eine  grössere  Zahl 
von  Einzelstücken  gegliedert  gewesen,  deren  gegenseitige  Verschieb- 
lichkeit indessen  von  Anfang  an  für  den  Gebrauch  der  Teile  be- 
deutungslos war.  Daher  kann  man  diese  Art  von  Verbindungen  als 
unbewegliche  den  beweglichen  Verbindungen  gegenüberstellen. 

a)  Die  unbewegliche  oder  kontinuierliche  Verbindung^  Syn- 
arthrosiSf  ist  das  Produkt  der  Nahtbildung,  Suttira,  In  ihr  treten 
einander  angepasste  Kiiochenränder  unter  der  Mitwirkung  von  binde- 
gewebiger oder  Knorpelsubstanz  zusammen.  Die  benachbarten  Knochen- 
ränder greifen  dabei  entweder  wie  die  Zähne  der  Zahnräder  ineinander 
(wahre  Naht),  oder  sie  berühren  sich  als  glatte  schmale  Flächen 
mehr  oder  weniger  direkt  (falsche  Naht). 

Die  Naht  vereinigt  mittelst  sägezahnartig  gezackter  (Zahnnaht) 
oder  raspel-  resp.  schuppenartig  gerauhter  (Schuppennaht)  oder  endlich 
mittelst  glatter  (falsche  Naht)  Ränder  die  Knochen  des  Schädels;  sie 
besteht  aber  nur  bis  zu  beendetem  Wachstum  desselben ;  danach  kommt 
es  zur  gänzlichen  Verschmelzung  der  einzelnen  Knochen,  so  dass  dieser 
Teil  des  Skelettes  wie  aus  einem  Gusse  hervorgegangen  zu  sein  scheint. 
Wir  schliessen  aus  dieser  Thatsache,  dass  die  Nahtbildung  das  Wachs- 
tum der  betreffenden  Teile  mit  Vergröss  erung  der  zu- 
gehörigen Höhlen  ermöglicht,  indem  sie  die  Aj^position  von 
Knochengewebe  nach  allen  drei  Durchmessern  der  Höhle  in  deren  Wand 
gestattet;  so  allein  kann  die  Schädelhöhle  z.  B.  durch  Knochenbildung 
in  den  sagittal  verlaufenden  Nähten  der  dorsalen  Wand  nach  der 
Querrichtung,  durch  solche  in  querverlaufender  Naht  nach  der  Längs- 
richtung, durch  solche  endlich  in  den  sagittalen  Nähten  der  Seiten - 
wand  nach  der  Höhenrichtung  wachsen. 

b)  Die  bewegliche  oder  diskontinuierliche  Verbindung  wird 
durch  Muskeln,  durch  Fugen  oder  Gelenke  vermittelt. 

a)  Die  Muskelverbindung,  Synsarkosis,  besteht  nur  bei  den 
eines  vollkommenen  Schultergürtels  entbehrenden  Tieren  zwischen  der 
Brustgliedmasse  und  dem  Rumpfe.  Dieselbe  kommt  der  Stossbrechung 
in  hohem  Masse  zu  statten  und  ermöglicht  auch  eine  der  Fuge  nicht 
eigentümliche  BewegUchkeit. 

ß)  Die  Fuge,  Symphysis  (o^fx^öetv,  zusammenwachsen),  ist  das 
Resultat  einer  unvollkommenen  Ossifikation  an  der  Grenze  benachbarter 
Knochen  unter  Hinterlassung  von  reichlicheren  Mengen  Knorpels  als 
Bindeglied  zwischen  den  angrenzenden  Knochen,  aber  ohne  gleich- 
zeitige Spaltbildung  in  jenen ;  die  Verbindung  wird  also  durch  Knorpel- 
gewebe herbeigeführt,  „Synchondrosis^ ,  und  gestattet  deshalb  eine  nur 
recht  geringe  Verschiebung  der  benachbarten  Teile.  Sie  findet  sich 
vorzugsweise  dort,  wo  es  gilt,  einzelne  Stücke  zum  zwar  möglichst 
festen,  aber  in  seiner  Gesamtheit  doch  noch  beweglichen,  biegsamen 
Ganzen  zusammenzuschliessen.  So  darf  die  Wirbelsäule  z.  B.  mit 
Rücksicht  auf  das  von  ihr  umschlossene  Rückenmark  keine  eigentliche 
Verschiebbarkeit  ihrer  Einzelglieder  besitzen,  wohl  aber  fordern  die 
mannigfachsten  Bewegungen  des  Körpers  Biegsamkeit  nach  rechts  und 
links  und  in  dorso- ventraler  Richtimg.  Synchondrosen  sind  vielfach 
nur  die  Vorläufer  der  später  an  ihre  Stelle  tretenden  Synostosen. 
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7)  Das  Gelenk,  Ariiculatio^  Diarthrosis^  entsteht  durch  Bildung 
einer  Spalte  in  dem  die  knorpeligen  Anlagen  der  Skelettteile  verbinden- 
den indifferenten  Gewebe;  in  der  Peripherie  dieser  Verbindungsstelle 
wandelt  sich  das  letztere  als  eine  Fortsetzung  des  Periosts  resp. 
Perichondrium  in  eine  die  Spalte  umschliessende  Kapsel  (Gelenk- 
kapsel) um,  während  es  in  deren  Zentrum  entweder  ganz  zu  Gunsten 
der  Gelenkhöhle  verechwindet  oder  teilweise  zur  Bildung  etwaigen 
Zwischengelenkknorpels  als  Zwischenstückes  zwischen  beiden 
Knochenenden  verwertet  wird.  Die  notwendigen  Bestandteile  des 
Gelenkes  sind  dementsprechend  die  einander  berührenden  Knochen- 
flächen und  die  mit  ihnen  zusammen  die  sjnoviahaltige  Gelenkhöhle 
umschliessende  Gelenkkapsel ;  als  accessorische  Teile  gesellen  sich  ihnen 
von  der  Aussenlage  des  Kapselbandes  sich  differenzierende  Hilfsbänder 
bei.  1.  Die  Gelenk  fläche  ist  eine  durch  hyalinen  Knorpel,  7,Ge- 
lenkknorpel",  geglättete,  ebene  oder  unebene  Fläche,  welche  mit  der 
ihr  zugekehrten  Fläche  des  Nachbarknochens  sich  entweder  in  Kon- 
gruenz befindet  („kongruentflächige"  G.)  oder  nicht  („inkon- 
gruentflächige" G.).  Dort,  wo  von  den  Knochen  die  Kongruenz 
nicht  erreicht  wird,  und  wo  gleichzeitig  der  Stossbrechung  möglichst 
Vorschub  geleistet  werden  soll,  tritt  ein  Zwischengelenkknorpel, 
Cariilago  interarticularis^  zwischen  die  Kiiochenenden  ein,  der  sich  schon 
in  seiner  f]ntwickelung  den  benachbarten  Teilen  anpasst.  Die  Form 
der  Gelenkflächen  variiert  mannigfach.  Eine  Vertiefung  erföhrt  die 
Gelenkpfanne  zuweilen  durch  einen  faserknorpeligen  Ansatzrand,  die 
Gelenklippe,  Labium  glenoidale,  Änntdus  fibro-cartilagineus.  Stellen- 
weise fehlt  an  der  Gelenkfläche  der  knorpelige  Ueberzug,  und  es 
entsteht  dann  an  solcher  Stelle  ein  grubiger  Defekt,  eine  sog.  Synovial- 
grube,  Fossa  s.  Incisura  synovialis.  —  2.  Die  Gelenkkapsel,  Liga- 
mentum capsulare,  verbindet  als  mehr  oder  weniger  weiter  schlauch- 
artiger, allseitig  geschlossener  Behälter  die  benachbarten  Knochenenden 
miteinander;  sie  setzt  sich  daher  an  dem  Umfassungsrande  der  Gelenk- 
fläche oder  in  geringem  Abstände  von  derselben  je  an  dem  zugehörigen 
Knochen  fest.  An  einzelnen  Stellen  ist  sie  nicht  glattwandig,  sondern 
buchtig  erweitert  (Synovialtaschen);  ihre  innere  Oberfläche  wird 
vielfach  von  Flächenvergrösserung  bewerkstelligenden  Erhebungen, 
Synovialzotten  und  Falten,  Papillae  et  Plicae  synomaUs^  überragt. 
Die  Kapsel  ist  nach  Art  der  fibrösen  Häute,  aber  zweischichtig  ge- 
baut. Die  äussere  Schicht  oder  die  Faserhaut  der  Gelenkkapsel 
ist  derber  und  fester  gefügt  und  von  grösserer  Dicke;  sie  beherbergt 
die  grösseren  Blutgefiissstämmchen  und  ist  von  Fett  als  einer  Art 
Schutzpolster  umlagert;  die  innere  Schicht  oder  die  Synovial- 
membran  ist  weniger  dicht  gebaut  und  trägt  in  ihrer  Masse  reichliche 
Blutgefässe,  welche  in  die  von  ihr  ausgehenden  Zotten  und  Falten 
eindringen;  ihre  innere  Oberfläche  überkleidet  eine  einfache  Lage 
platter,  an  der  Sekretion  der  Synovia  oder  Gelenkschmiere  be- 
teiligter Endothelzellen.  Diese  letztere  selbst  ist  eine  schleimhaltige, 
schlüpfrig  machende,  aber  auch  gleichzeitig  die  Adhäsion  der  Flächen 
fördernde  Flüssigkeit  von  fadenziehender  Konsistenz.  Die  Synovial - 
membran  überzieht  die  Gelenkenden  selbst  zwar  nicht,  wohl  aber  alle 
die  Gelenkhöhle  frei  durchsetzenden  Bänder  und  Sehnen,  sie  buchtet 
sich    auch    wohl    den   Sehnen  entlang  in  Form   schlauchartiger  Um- 
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hüllungen,  „Sehnenscheiden",  streckenweise  aus.  Nach  der  Weite  der 
Gelenkkapsel  richtet  sich  naturgemäss  auch  diejenige  der  Kapsel- 
oder Gelenkhöhle;  sie  ist  danach  bald  nur  ein  spaltformiger  Zwischen- 
raum, bald  ein  grösserer,  bei  Vorhandensein  von  Synovialtaschen  auch 
buchtiger  Hohlraum;  durch  die  Einschiebung  eines  Zwischengelenk - 
knorpels  kann  sie  zweifacherig  werden.  —  3.  Die  Gelenkkapsel  als 
das  eigentlichste  und  an  einzelnen  Gelenken  auch  einzige  Verbindungs- 
glied der  benachbarten  Knochen  wird  vielfach  noch  durch  Hilfs- 
bänder bezw.  Hemmungsbänder  verstärkt.  Dieselben  laufen  ent- 
weder an  den  seitlichen  Flächen  der  Gelenke  herab  und  werden  dann 
zu  Inhibitorien  für  Seitwärtsbewegungen,  oder  sie  ziehen  sich  über 
die  nasale  oder  kaudale  Fläche  der  Gelenke  herab  und  veranlassen  so 
Hemmung  extremer  Beuge-  oder  Streckbewegungen.  —  Nach  dem 
Grade  der  Beweglichkeit  unterscheidet  man  straffe,  einaxige,  zweiaxige 
und  dreiaxige  Gelenke. 

a')  Das  straffe  G  elenk,  Amphiarthrosis^  ist  nach  der  Beschaffen- 
heit seiner  Gelenkflächen,  wie  auch  nach  der  Lage  der  Bänder  zu  sehr 
beschränkten  Bewegungen  oder  vielmehr  nur  zu  geringen  Ver- 
schiebungen befähigt.  Die  in  ihm  zusammenstossenden  Gelenk- 
flächen sind  meist  gleich  gross  und  plan,  sie  gleiten  deshalb,  soweit 
ihnen  das  durch  die  an  ihrer  Bildung  beteihgten  Bänder  überhaupt 
gestattet  wird,  nur  in  geringem  Ausmasse  nach  zwei  Bichtungen  hin 
und  her. 

ß')  Das  einaxige  Gelenk  bietet  grössere  Beweglichkeit,  aber 
nur  in  einem  und  demselben  Sinne,  d.  h.  um  eine  Axe;  jeder  Punkt 
des  bewegten  Teiles  kann  nur  einen  Kreisbogen  beschreiben,  in  dessen 
Richtung  er  hin  und  her  geht.  Das  Gelenk  ist  ein  V.  Scharnier- 
oder Wechselgelenk,  Ginglymm  (6  7tYYXo[i.oc) ,  wenn  die  Be- 
wegungsaxe  in  der  Querrichtung  des  Körpers  liegt;  die  Kontakt- 
flächen desselben  sind  in  der  Begel  walzenförmig  oder  kegeHg,  die 
konvexe  unter  ihnen  grösser,  die  konkave  kleiner ;  je  grösser  die  Dif- 
ferenz zwischen  beiden  Flächen  zu  Gunsten  der  ersteren  sich  gestaltet, 
um  so  grösser  ist  die  Ausschlagsmöglichkeit.  Neben  dem  in  sagittaler 
Richtung  meist  besonders  weiten  und  event.  buchtigen  Kapselbande 
sind  meist  kräftige  Seitenbänder  an  dem  Wechselgelenke  angebracht, 
welche  ein  seitliches  Einknicken  des  Gelenkes  verhüten  sollen.  — 
Variationen  in  der  Form  und  Skulptur  der  Gelenkoberflächen  be- 
dingen auch  Eigenartigkeiten  in  der  Gebrauchsweise;  Hemmungsvor- 
richtungen in  der  eigentlichen  Bewegungsrichtung  treten  in  Form  von 
Vorsprüngen  an  dem  nasalen  oder  kaudalen  Gelenkrande  auf;  seitliche 
Verschiebungen  sollen  die  Flächenerhebungen  verhüten ;  als  solche  er- 
scheinen zahn-  oder  dornförmige  Zapfen  mit  gegenüberhegender  Ver- 
tiefung, das  Gelenk  halbierende  oder  seitliche  Kämme.  Die  letzteren 
wandeln  die  Walze  in  die  Rolle  um,  oder  sie  lassen  sie  gar  zur 
Schraube  werden,  wenn  die  Kämme  nicht  senkrecht,  sondern  schief 
zur  Bewegungsaxe  stehen.  Es  resultiert  daraus  das  Schrauben- 
gelenk {Langer f  Henke),  welches  vor  dem  einfachen  Scharniergelenk 
vermöge  der  eigenartigen  Bandanordnung  in  der  Regel  die  federnd- 
elastische Bewegung  voraus  hat.  Pas  vorzüglichste  Paradigma  eines 
solchen  liefert  das  Sprunggelenk,  besonders  des  Pferdes.  Der  Be- 
wegungsmodus der  Scharnier gelenke  besteht  in  einer  Vergrösserung 
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und  Verkleinerung  der  von  den  zusammenstossenden  Knochen  ge- 
bildeten Gelenkwinkel,  von  welchen  der  kleinere  gemeinhin  unter  dem 
Namen  des  „Gelenk winkeis"  geht.  Der  ausgiebigere  der  hier 
möglichen  Ausschläge  heisst  gewöhnlich  Beugung,  Flexio,  die  Rück- 
bewegung Streckung,  Extensio-^  sie  lässt  den  in  seiner  Lage  ver- 
änderten Knochen  in  der  Regel  wieder  in  diese,  die  Ruhelage,  welche 
als  die  Resultante  der  daran  befestigten  unthätigen,  aber  angespannten 
antagonistischen  Muskeln  erscheint,  zurückkehren;  aber  nicht  immer 
entspricht  die  Ruhestellung  dem  Maximum  der  im  Gelenke  möglichen 
Streckbewegung  (cf.  Schulter- Armbein-,  Becken-Oberschenkelgelenk  etc.). 
—  2'.  Das  Drehgelenk,  Rotatio  s.  Ärticulatio  trochoides,  ist  mit  seiner 
Bewegungsaxe  nicht  in  der  Quer-,  sondern  in  der  Längenrichtung  des 
zu  bewegenden  Knochens  orientiert.  Das  Kapselband  desselben  iBt 
nur  in  der  Axenlage  straff,  im  übrigen  wenig  gespannt;  seine  Hilfs- 
bänder müssen,  um  ausgiebige  Drehbewegungen  möglichst  wenig  zu 
behindern,  womöglich  in  der  Axe  selbst  angebracht  sein  (sog.  Spitzen- 
bänder); ausserhalb  der  Axe  gelegene  Bänder  verlaufen  schief  und 
sind  schlaff  oder  dehnbar.  Die  von  ihm  ausgehenden  Drehbewegungen 
sind  Links-  oder  Rechtsdrehungen,  wenn  das  Gelenk  median 
postiert  ist;  sie  führen  zur  Einwärtswendung,  Pranatio,  bezw.  Aus- 
wärtswendung, Supinatio,  wenn  der  Teil,  der  darin  bewegt  wird, 
ein  paariger  ist.  —  3'.  Das  Schlitten-  oder  Schubgelenk  ermöglicht 
das  schlittenartige  Vorbeigleiten  des  einen  am  andern  Ejiochen;  dabei 
schiebt  sich  entweder  der  eine  Knochen  in  seiner  Gesamtheit  auf  der 
Oberfläche  einer  Rolle  hin  und  her,  deren  Axe  mit  der  Bewegungs- 
axe zusammenfallt  (Kniescheibenbewegung),  oder  es  bewegt  sich  nur 
ein  Teil  des  einen  der  artikulierenden  Knochenenden  an  dem  andern 
entlang,  während  der  andere  seine  Lage  beibehält,  ähnlich  wie  in  der 
Uhrzeigerbewegung  das  freie  im  Gegensatz  zu  dem  zentralen  Ende  des 
Zeigers  (ünterkieferseitwärtsstellung). 

7')  Die  zweiaxigen  Gelenke  gestatten  in  der  Regel  aus- 
giebigere Bewegungen  nur  um  eine  (meist  die  quer  durch  das  Gelenk 
gedachte)  Axe;  weniger  beweglich  sind  sie  dagegen  um  die  senkrecht 
dazu  (gewöhnlich  horizontal  und  gleichzeitig  sagittal)  stehende,  zweite 
Bewegungsaxe.  Die  Bewegungen  um  jene  sind  Beuge-  und  Streck- 
bewegungen; diejenigen  um  die  letztere  führen  zu  einer  Annäherung 
des  bewegten  Teiles  gegen  die  Medianebene  des  Körpers  oder  gegen 
die  Mittellinie  des  betreffenden  ganzen  Körperabschnittes:  Anziehung 
oder  Adductio^  bezw.  zu  einer  Entfernung  von  den  genannten  Ebenen : 
Abziehung  oder  Äbductio.  Kombination  beider  Bewegungen  lässt 
den  fragHchen  Teil  einen  kegelförmigen  Raum  umschreiben.  Ein 
sprechendes  Beispiel  dafür  bietet  das  Hand-  oder  Karpalgelenk  des 
Menschen,  das  um  seine  Queraxe  um  fast  180^  gebeugt  und  gestreckt, 
um  seine  dorso-volare  Axe  um  ca.  80  ^  ab-  und  adduziert  werden  kann. 
Die  Gelenkenden  der  betreffenden  Knochen  sind  hierbei  entweder  wie 
im  Atlanto-Occipitalgelenke  nach  beiden  Axenrichtungen  hin  konvex 
(bezw.  konkav),  oder  wie  in  den  Sattelgelenken  (s.  1 . Daumengelenk) 
im  Sinne  der  einen  Axe  konvex,  im  Sinne  der  andern  konkav  (bezw. 
konkav-konvex). 

8')  Dreiaxige  Gelenke,  freie  Gelenke,  Arthrodia,  lassen, 
obwohl  die  in  ilmen   stattfindenden  Bewegungen   meist  nicht  bloss  in 
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einem  Sinne  und  demnach  mehr  um  einen  festen  Punkt  als  um  je  eine 
bestimmte  Axe  allein  erfolgen,  doch  die  Substituierung  dreier  Axen 
zu,  die  sich  gegenseitig  rechtwinkelig  schneiden.  Um  die  Queraxe 
derselben  vollziehen  sich  darin  die  Beugung  und  Streckung,  um  die 
Sagittalaxe  die  Ab-  und  Adduktion,  um  die  Längenaxe  des  bewegten 
Teües  die  Drehbewegungen.  Pendelnde  Bewegungen  in  jeder  beliebigen 
Ebene,  Botationen  um  die  Längenachse  des  bewegten  Teiles  und  Kegel- 
bewegungen sind  die  aus  der  Kombination  jener  resultierenden  Be- 
wegungsmöglichkeiten. Von  den  Kontaktflächen  hat  diejenige  des 
sich  meist  bewegenden  Knochens  eine  mehr  oder  weniger  vollkommene 
Kugelgestalt  und  ist  grösser  oder  kleiner  als  die  ihr  gegenüberstehende 
hohlkugelige  Pfanne.  Das  Kapselband  bildet  einen  wenig  straffen 
Schlauch,  in  dessen  Axe  das  etwaige  Hilfsband  von  einem  Knochen 
zum  andern  hinübertritt. 

Behufs  Ermöglichung  kombinierter  Bewegungen  kommt  es  zu- 
weilen zur  Gliederung  eines  einfachen  Gelenkes  in  ein  mehrteiliges,  kom- 
biniertes Gelenk  durch  Einschiebung  einer  oder  mehrerer  Zwischen- 
lagen knöcherner  oder  knorpeliger  Natur  zwischen  die  zusammen- 
gehörigen, sich  bewegenden  Teile ;  das  Handwurzelgelenk  des  Menschen 
z.  B.  bildet  3  Abteilungen,  deren  proximale  und  mittlere  zusam- 
men die  arthrodienartige  Handbewegung  ermöglichen,  indem  die 
mittlere  Abteilung  die  Beugung  und  Streckung  der  proximalen  sich 
vervollkommnen  lässt;  die  distale  Abteilung  partizipiert  dagegen  an 
den  bezeichneten  beiden  Bewegungen  in  keiner  Weise. 

Methodik  der  Gelenknniersiichiiiig.  Die  Gelenkuntersuchung  verlangt 
zunächst  Entfernung  aller  umlagernden  Teile;  dieselbe  muss  vorsichtig 
erfolgen,  da  sehr  häufig  Muskeln,  Fett  etc.  unmittelbar  an  die  Kapsel  angeheftet 
sind,  infolgedessen  bei  unüberlegter  Abnahme  die  Kapsel  gern  angeschnitten  wird 
—  ein  ärgerliches,  aber  kaum  zu  vermeidendes  Accidens  der  Anfängerarbeit.  Der 
Untersuchung  der  Kapsel,  behufs  deren  dieselbe  womöglich  von  einer  kleinen 
Stichöfifnung  nahe  dem  Knochen  aufgeblasen  bezw.  mit  flüssigem  Gips  injiziert, 
oder,  wenn  die  Menge  an  Material  es  erlaubt,  die  Gesamtheit  der  Bindeglieder 
gegen  die  Gelenkspalte  durchschnitten  wird,  damit  man  so  den  Einblick  in  das 
Gelenk  besser  erlange,  schliesst  sich  die  Präparation  der  eigentlichen  Gelenk- 
bänder an.  Gute  Bänderpräparate  stellen  kleine  anatomische  Meisterstücke  dar; 
sie  taugen  eigentlich  nicht  für  die  ersten  Uebungen  des  Präparanten,  da  sie  bei  an- 
geborener Ungeschicklichkeit  dieses  die  Messer  geradezu  ruinieren  können.  Als  Haupt- 
regel ist  dabei  festzuhalten,  dass  nicht  zu  schwache  Messer  dazu  benutzt  und  diese 
nicht  senkrecht,  sondern  schief  gegen  den  Knochen  geführt  werden.  Die  Schnitte 
sind  in  der  Richtung  der  Bandfasem  anzulegen ;  das  quere  Anschneiden  der  Fasern 
verunziert  die  Präparate  weit  mehr,  als  wenn  einmal  selbst  ein  Bündel  von  Fasern 
aus  dem  Bande  herausgenommen  wurde.  Die  Bänder  selbst  sind  erst  frei,  wenn 
alle  losen,  mit  der  Pinzette  leicht  abhebbaren  Weichteile  entfernt  sind.  Von  den 
Ansatzstellen  der  Bänder  aus  sind  die  Knochen  der  umliegenden  Weichteile  zu 
berauben  und  schliesslich  mit  dem  Knochenschaber  abzuschaben. 

Die  Auffindung  derGelenkaxen  bietet  keine  allzu  grossen  Schwierig- 
keiten; man  suche  zunächst  die  Bewegungsmöglichkeiten  durch  Verschiebungen 
in  den  verschiedenen  Richtungen  des  Raums  zu  eruieren,  bedenke  dabei  aber 
immer,  dass  das  nicht  frei  präparierte,  von  Muskeln  umlagerte  Gelenk  in  diesen 
oft  Hemmungsvorrichtungen  gegen  extreme  Beweg^ungen  beigegeben  erhält;  für  die 
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genauere  Lagenbestimmong  der  Axen  gilt  dann,  dass  sie  sich  stets  innerhalb  des 
konvexen  Gelenkendes  finden;  weitergehende  Feststellungen  verlangen  einen  über 
den  Rahmen  des  gewöhnlichen  Studiums  hinausgehenden  Apparat. 

Bänderpräparate  können  (in  Normalstellung  durch  Drähte  gehalten)  getrocknet 
und  dann  mit  Firnis  überzogen  konserviert  werden.  Beweglich  bleiben  sie  in 
einem  mit  der  gleichen  Menge  Wassers  versetzten  Spiritus  oder  in  der  Stieda^achen  ^) 
resp.  Wickersheimer^ sehen  Flüssigkeit*)  oder,  wenn  sie  nach  der  durch  8 — 14- 
tägiges  Einlegen  in  reines  Glycerin  (Stieda^  1885)  erfolgten  Imprägnierung  im 
trockenen  Raum  frei  aufgehängt  werden.  An  Elastizität  büssen  die  so  oder  so 
feucht  gehaltenen  Bänder  immer  ein. 


bas  Skelettsystem  im  speziellen. 

Das  Knochengerüst  ausgewachsener  Tiere  besteht,  wenn  man 
nach  altem  Brauche  Kreuz-  und  Brustbein  als  einheitliche  Knochen 
zählt,  unter  Ausschluss  der  Zähne  und  Gehörknöchelchen 

beim  Pferd  aus  195  Knochen,  von  welchen  136  paarig  sind, 

„Rind  „     192—194       ^  „         „  138      „ 

„      Schaf  „     177-198       „  „         „  138      „ 

bei  der  Ziege  „     186—190       „  „         „         138      „  „ 

beim  Schwein  „     268—274        ,,  „         „  210      „  „ 

bei  den  Fleischfressern     „     259—262        „  „  „  202      „  „ 

Die  Schwankungen  in  den  obigen  Zahlen  rühren  von  den  Variationen  in 
der  Zahl  der  Schweifwirbel  her,  die  seltenen  Abweichungen  in  der  Zahl  der  übri- 
gen "Wirbel  und  Rippen,  der  Metakarpal-  und  Metatarsalknochen  etc.  bei  der 
gleichen  Spezies  sind  in  ihnen  unberücksichtigt  geblieben. 

Das  lufttrockene,  macerierte  Skelett  partizipiert  mit  7 — 8,5  ^/o  am 
Lebendgewicht;  FcUck  und  Schürtnann  berechnen  es  für  den  Hund  auf 
8,53  (inkl.  Zähne  auf  8,8)  >,  Weiske  für  das  Lamm  auf  5,37—8,18  >, 
ich  für  das  Pferd  auf  6 — 7^  desselben.  Von  dem  Gewichte  des 
Gesamtskelettes  entfallen  ca.  16*^/0  für  den  Schädel,  33V  für  den 
Rumpf,  51  'V^  für  die  Extremitäten. 

I.  Das  Rumpfskelett. 

Das  Rumpfskelett  besteht  aus  einer  grossen  Zahl  einzelner  GUeder 
welche  sich  in  naso-kaudaler  Richtung  aneinander  reihen  und  je  die 
knöcherne  Grundlage  eines  Körpersegmentes  in  dem  oben  angedeuteten 
Sinne   abgeben.     Man    darf   daher   als    dessen   Einzelbestandteile    ein 


*)  Die  S^iV(io*sche  Konservierungsflüssigkeit  besteht  aus  7  Vol.  Phenol,  absolut, 
fus.,  50  Vol.  Spirit.,  40  Vol.  Ulycerin.  pur.  u.  2.50  Vol.  Aq.  fönt. 

*)  Die  Wicker sheimei'^ sehe  Flüssigkeit  (1879)  wird  hergestellt  durch  Auf- 
lösung von  100  g  Alum.,  25  g  Natr.  chlorat.,  12  g  Natr.  nitric,  60  g  Kai.  carbonic. 
u.  10  g  Acid.  arsenicos.  in  3000  g  kochenden  Wassers-,  der  abgekühlten  Lösung 
werden  nach  der  Filtration  zu  je  10  1  4  1  Glycerin  u.  1  1  Methylalkohol  zugesetzt. 
Dieselbe  spielte  nach  ihrem  Aufkommen  eine  grosse  Rolle  in  der  Präparaten- 
konservierung und  hat  sich  auch  für  Bänder-  und  Muskelpräparate,  sowie  für  die 
Leicheneinbalsamierung  als  Injektionsmittel  gut  bewährt;  für  die  Aufbewahrung 
von  Eingeweidepräparaten  (etwa  exkl.  Herz)  leistet  sie  nicht  dasselbe. 
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Axengebilde,  den  dorsalen,  für  die  Aufnahme  des  Rückenmarkes  be- 
stimmten (also  auch  neuralen  oder  animalen)  Bogen  und  den  ventralen, 
Eingeweide  umschliessenden ,  also  auch  viszeralen  oder  vegetativen 
Bogen  a  priori  voraussetzen.  Das  in  der  Axe  des  Körpers,  also  an  der 
Stelle  der  ehemaligen  Chorda  dorsalis  erscheinende  Stützgebilde  jedes 
Bumpfsegmentes  wird  als  Wirbelkörper  von  einem  walzeiäörmigen  oder 
dreiseitig  prismatischen  Knochenkörper  hergestellt,  welcher  als  der  kon- 
stanteste Teil  eines  jeden  Rumpfskelettsegmentes  sich  durch 
den  ganzen  Stamm  erhält.  In  kontinuierlichem  Zusammenhange  mit 
ihm  erhebt  sich  von  seiner  dorsalen  Fläche 
der  dorsale,  neurale  oder  animale  Bogen  Fig.  63. 

(„Wirbelbogen*^),  der  mit  dem  Wirbelkör- 
per zusammen  einen  Kanal  herstellt,  welcher 
als  Rückenmarkskanal  das  Rumpfmark,  dieses 
wichtige  Organ  des  animalen  Lebens,  beher- 
bergt. Wirbelkörper  und  Wirbelbogen  bilden 
die  wichtigsten  Attribute  eines  Wirbels,  von 
welch'  beiden  der  letztere  jedoch  keine  ab- 
solute Konstanz  aufweist;  so  fehlt  er  den 
meisten  Schweifwirbeln  ganz.  In  ventraler 
Richtung  ist  dem  Körper  der  ventrale, 
viszerale  oder  Vegetativbogen  angefügt; 

in   voller  Entwickelung   als   geschlossener  und       Die  typische  Fom  des  Skelettes 

gleichzeitig   mit  dem  Wirbel  beweglich  arti-  eines  Rumpfsegmentes. 

kulierender  und  selbst  gegUederter  Knochen-      JeS^frl^JSSTeÄe^^^i- 
reif  findet   er  sich  nur  im  Bereich  der  vor-      bogen),  c  ventraler  Bogen  (Rip- 
deren  (nasalen)  Hälfte  des  Thorax,  hier  setzen     SmItoVÄ^ v^eÄkomSS^ 
ihn  die  Rippen  und  das  Brustbein  zusammen;     ia,^?^^i*2lraS^tT^ 
im  hinteren  Teile  des  Thorax  dagegen  ist  er  höhle), 

nur  zu  etwa  ^/s  geschlossen,  der  ventrale  Ab- 

schluss  fehlt  ihm.  In  den  übrigen  Rumpfsegmenten  ist  der  ventrale 
Ejiochenring  nur  als  eine  längere  oder  kürzere  Apophyse  des  Quer- 
fortsatzes in  der  Anlage  vorhanden. 


A.  Die  Wirbelsänle. 

Der  segmentale  oder  metamere  Charakter  des  Tierkörpers  findet 
vor  allem  in  der  Wirbelsäule  oder  im  Rückgrat,  Columna  verte- 
bralis  s.  Spina  dorsi  (f;  p^xtc),  seinen  Ausdruck.  Als  Ganzes  zwar  eine 
zusammenhängende  Axenstütze  bildend,  ist  diese  doch  durch  eine  grosse 
Zahl  gleichwertiger  Teilstücke,  die  Wirbel,  Vertebrae  s.  ottövSoXoi,  zu- 
sammengesetzt, welche  nach  dem  oben  angedeuteten  Typus  gebaut, 
d.  h.  je  von  einem  Wirbelkörper  und  in  der  überwiegenden  Mehrzahl 
dazu  von  dem  dorsalen  Bogen  oder  Wirbelbogen  zusammengesetzt  und 
durch  zweckentsprechende  Fortsätze  vervollkommnet  sind.  Durch  die 
Gliederung  und  die  mit  wenigen  Ausnahmen  bewegliche  Verbindung 
der  Wirbel  untereinander  erlangt  die  Wirbelsäule  sowohl  die  für  die 
Axenstütze  naturgemäss  erforderHche  Festigkeit,  wie  auch  die  für  die 
Ausführung  der  ausgiebigsten  Bewegungen  des  Gesamtkörpers  und 
der  Ortsbewegungen  notwendige  Biegsamkeit,  welche  ihr  die  mannig- 

Snssdorf,  Anatomie  der  Hanstiere.  8 
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fachsten  Lage  Veränderungen  nach  allen  Richtungen  des  Raumes  ge- 
stattet. 

In  ihrer  Gesamtheit  bildet  die  Wirbelsäule  einen  mehrfach  ge- 
bogenen grossen  Hebelarm,  von  welchem  aus  die  von  den  Becken- 
gUedmassen  ausgehenden  Impulse  zur  Lokomotion  auf  die  übrigen 
Körperteile  übertragen  werden,  und  der  gleichzeitig  die  Last  derselben 
zu  tragen  bestimmt  ist.  Man  pflegt  an  ihm  3  Emzelkrümmungen  zu 
unterscheiden,   die  Hals-,  Brust-  und  Lendenkrümmung.     Die  Hals- 

Fig.  64. 


Die  Krümmungen  der  Wirbelsäule  des  Pferdes. 
ab  Kopfaxe,  be  Hals-,  ed  Brust-,  d « Bauchwirbelaxe,  «/'Kreuzbein-,  /p Schweifwirbelaxe  (letztere 

nicht  ganz  durchgeführt). 

krümmung,  welche  die  ersten  2  Halswirbel  umfasst,  ist  mit  ihrer 
Konvexität  dorsal wärts  gerichtet  und  besitzt  in  dem  1.  Halswirbel  ihren 
höchsten  Punkt.  Die  besonders  beim  Pferde  sehr  ausgebildete  Hals- 
Brustkurve  steigt  bis  zum  7.  Hals-  und  1.  Brustwirbel  ziemlich 
schnell  herab,  um  sich  darauf  wieder  bis  zum  9.  Brustwirbel  allmählich 
zu  erheben;  an  diesem  setzt  die  dem  Schweine  vorzugsweise  zu- 
kommende Lendenkrümmung  als  eine  bis  zu  der  Mitte  der  Lenden- 
wirbelsäule nur  um  weniges  ansteigende  Kurvenlinie  an,  welche  dann 
im  Kreuzbein  ganz  allmählich,  in  der  Schweifpartie  dagegen  ziemlich 
jäh  zum  tiefsten  Punkte  der  Wirbelsäule  abfällt. 

Von  den  Einzelattributen  eines  Wirbels  ist  der  Wirbelkörper, 
Corpus  vertebrae,  der  einzig  konstante  Bestandteil;  derselbe  artikuliert 
durch  den  an  seinem  nasalen  Ende  befindlichen  Gelenkkopf  mit  dem 
vorangehenden,  durch  die  an  seinem  kaudalen  Ende  vorhandene  Pfanne 
mit  dem  nachfolgenden  Wirbel ;  beide  Gelenkvorrichtungen  lassen  den 
walzenförmigen  oder  prismatischen  Knochenkörper  sich  massig  ver- 
dicken. Den  Wirbelkörper  durchsetzt  der  A-fÖrmig  gestaltete  Kanal 
der  Wirbelvene,  welcher  mitten  in  der  dorsalen  Fläche  entspringt 
und  zweischenkelig  rechts  und  links  an  der  Seitenfläche  sein  Ende 
erreicht. 

Der  Wirbelbogen,  Arcus  vertebrae,  der  Dorsal-  oder  Xeural- 
bogen,  überwölbt  in  grösserem  oder  geringerem  Abstände  die  dorsale 
Fläche  des  Körpers.  Er  bildet  so  mit  dem  Körper  einen  kurzen 
Knochenkanal,  Foramen  vertebrale,  welcher  durch  die  ununterbrochene 
Aneinanderreihung  der  Wirbel  in  der  Längenaxe  des  Körpers  einen 
langgezogenen  K^al  entstehen  lässt,  den  Wirbelkanal,  Canalis  ver- 
tebralis  s.  spinalis,  zur  Aufnahme  des  Rumpfmai-kes  dienend.  Der- 
selbe ist  an  dem  Uebergange  der  Hals-  in  die  Brustwirbelsäule  und 
im  Bereiche  der  kaudalen  Partie  der  Lendenwirbelsäule  entsprechend 
dem  hier  und  dort  grösseren  Umfange  des  Rückenmarkes  am  weitesten, 
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engt  sich  aber  schon  im  Kreuzbein   sehr  bedeutend  ein  und  erreicht 
sein  Ende  in  den  ersten  Schweifwirbeln ;  mit  der  bis  zu  vollkommenem 
Verschwinden  des  Bogens  allmählich  zunehmen- 
den Reduktion  dieses  letzteren  in  dem  hinteren  Fig-  65. 
Teile  der  Schweifwirbelsäule  kommt  der  Wirbel- 
kanal schliesslich  ganz  in  Wegfall.    Je  zwischen 
2  benachbarten  Wirbeln  ist  der  Kanal  in  seinem 
seithchen  und  dorsalen  Umfange  durchbrochen; 
die    seitHch    auftretenden    Zwischenwirbel- 
löcher, Foramina  intervertebralia,  entstehen  meist 
durch  den  Zusammenschluss  je  zweier  am  kau- 
dalen  und  nasalen  Ende   des    Bogens   der   be- 
nachbarten Wirbel  gelegenen  Zwischenwirbel- 
ausschnitte, Incisurae  intervertebrcUes -^  sie  die- 
nen  dem   Verkehr    von  Nerven    und   Gefassen.      Segmentaier    Durchschnitt 

-r^         T  iry-1  •iiii'i  •  eme»     Brustwirbels      vom 

Das  dorsale  Zwischenwirbelloch   ist  nur  inner-  Pferde. 

halb    der  Halswirbelsäule  von   Belang,    in  den     ^KvlÄiaf l Nei^ 

übrigen   Abschnitten    der  Wirbelsäule    dagegen     SP^en.  ^  Zitzenfortsatz,  d 

.    P     t  ,  ,  .  -      ^  ^  .         Domfortsatz, « Querfortsatz, 

minimal;    man  nennt   es  nach  seiner  Lage  ein         r Rückenmarkskanal. 

Zwischenbogen-    oder    Z wischender nloch, 

Foramen  interspinale  s.  interarcuale\    es  ist  stets   durch   Bandmassen 

verstopft. 

Die  gegenseitige  Verbindung  der  Wirbel  erfolgt  bei  der  Mehr- 
zahl derselben  nicht  bloss  im  Bereich  ihres  Körpers,  sondern  auch  in 
demjenigen  ihres  Bogens;  der  Bogen  eines  vorangehenden  Wirbels 
pflegt  sich  dabei  über  denjenigen  des  nächstfolgenden  auf  eine  kürzere 
oder  längere  Strecke  dachziegelartig  hinwegzuschieben.  Das  fordert 
das  Vorhandensein  gegenseitiger  Berührungsstellen  in  Form  von  Ge- 
lenkflächen; dieselben  werden  von  mehr  oder  weniger  selbständig 
werdenden  Fortsätzen  getragen,  welche  als  Gelenk-  oder  schiefe 
Fortsätze,  Processus  obliqui  s.  articulares,  die  Zygapophysen 
Owen's,  in  der  Zahl  von  4,  je  2  davon  am  nasalen  und  kaudalen  Ende 
des  dorsalen  Abschnittes  eines  Bogens,  angebracht  sind;  die  nasalen 
schiefen  Fortsätze  wenden  ihre  Gelenkfläche  auf-  und  einwärts  (dorso- 
median wärts) ,  die  kaudalen  dagegen  ab-  und  auswärts  (ventro- 
lateral). 

Als  weiterer  Zubehör  eines  Wirbels  gesellen  sich  den  bisher  ge- 
schilderten integrierenden  Bestandteilen  Muskelangrififspunkte  hinzu, 
welche  je  nach  der  Bedeutung  der  fraglichen  Wirbel  im  Lokomotions- 
apparate  des  Körpers  verschieden  entwickelt  sind.  Man  zählt  zu  ihnen 
1.  die  Querfortsätze,  Processtis  transversi^  als  einen  rechts  und  links 
vom  Wirbelbogen  entspringenden,  kräftigeren  oder  schwächeren  Knochen- 
fortsatz verschiedener  Gestaltung,  der  mit  dem  Rippenbogen  sich  ge- 
lenkig verbindet  bezw.  verschmilzt;  2.  die  Zitzen-  und  Hilfsfort- 
sätze,  Processus  mamillares  (Owen^s  Metapophysen)  et  accessorii  {Owen^s 
Änapophysen)  j  welche  sich  als  mehr  oder  weniger  hervorspringende 
rauhe  Kämme  von  der  Rückfläche  der  nasalen  Gelenkfortsätze  bezw. 
in  deren  nächster  Nähe  erheben  und  gegen  die  kaudalen  Gelenkfort- 
sätze hinziehen ;  und  3.  einen  dem  Rücken  des  Wirbelbogens  als  Apo- 
physe  entsprossenden,  ursprünglich  median  geteilten  Dornfortsatz, 
Processus  spinalis  s.  Spina  neuralis. 
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Der  untere  Dornfortsatz,  Hypapophyse,  wie  er  bei  manchen  Nagern 
vorkommt,  fehlt  allen  Haussäugem.  Dagegen  findet  sich  an  einzelnen  Schwanz- 
wirbeln derselben  ein  sog.  Hämalbogen  oder  Hämapophyse  für  die  Aufnahme 
von  Blutgefässen  vor. 

Die  Entstehung  des  Wirbels  nimmt  von  der  Chorda  dorsalis  und  dem 
sie  umlagernden  Mesenchym  ihren  Ausgang,  indem  die  perichordale  Gewebsmasse 
sowohl  die  Chorda  als  das  Medullarrohr  mit  einer  kontinuierlichen,  häutigen  Scheide 
umgibt  (häutige  Wirbelsäule),  deren  segmentale  Einrichtung  nur  mehr  von 
den  sie  durchbrechenden  Nerven  und  den  intersegmentalen  Muskelsepten  angedeutet 
wird.  In  dem  weichen  Keimgewebe  vollzieht  sich  dann  zunächst  jederseits  von  der 
Chorda  und  unabhängig  davon  seitlich  von  dem  Medullarrohr  Knorpelbildung.  Der 
Knorpelwirbel  besteht  also  aus  dem  paarig  veranlagten  Körper  und  den 
beiden,  dorsalwärts  noch  nicht  zusammengreifenden  Neuralbogenanlagen, 
welche  bald  mit  jenem  verwachsen;  die  knorpelige  Wirbelsäule  ist  jedoch  als  solche 
kein  kontinuierliches  Rohr,  vielmehr  verbleibt  je  ein  Stück  jenes  zwischen  je  zwei 
intersegmentalen  Muskelsepten  gelegenen  Teils  der  häutigen  Wirbelsäule  binde- 
gewebiger Natur,  um  später  unter  Verschmelzung  mit  der  gallertartigen  Gewebs- 
masse der  Chorda  zu  den  Ligamenta  intervertebralia  zu  werden.  In  dem  der  Körper- 
seitenplatte angehörigen  Teile  der  intersegmentalen  Muskelsepten  läuft  nunmehr, 
ebenfalls  unabhängig  von  dem  Knorpelgewebe  des  eigentlichen  Wirbels  Knorpel- 
bildung und  das  zwar  ursprünglich  bei  allen  Wirbeln  ab ,  wodurch  die  nur  in  der 
Brustregion  sich  dann  weiter  ausbildenden  Knorpelspangen,  Rippen,  entstehen, 
deren  ventrale  Enden  wenigstens  für  die  späteren  wahren  Rippen,  sobald  sie  in 
der  Nähe  der  ventralen  Medianlinie  angelangt  sind,  jederseits  zu  einer  Knorpel- 
leiste, der  Brustbeinleiste,  zusammenfliesseu.  Die  Verknöcherung  des 
Wirbels  geht  schliesslich  als  endochondraler  Ossifikationsprozess  von  je  einem 
Knochenkem  in  der  Basis  der  beiden  Neuralbogenhälften  und  einem  solchen  in 
der  Mitte  des  Wirbelkörpers  aus,  an  dessen  Endflächen  sich  die  aus  Nebenknochen- 
kemen  entstehenden  Epiphysenplatten  apponieren.  Accessorische  Ossifikations- 
punkte  am  Knorpelwirbel  entwickeln  event.  kräftigere  Dom-  und  Querfortsätze. 
Die  Osteogenese  erzeugt  übrigens  eine  nur  ganz  dünne  Kortikalschicht; 
die  Hauptmasse  des  Wirbels  bleibt  spongiös-,  die  in  ihr  gegebenen  Bälkchen 
halten  nicht  minder  die  Gesetze  ein,  welche  die  Zug-  und  Druckfestigkeit  für 
die  Wirbel  ebensowohl  fordert,  wie  für  die  Röhrenknochen ;  die  stärker  entwickelten 
Drucktrajektorien  ziehen  im  allgemeinen  sagittal  von  Gelenkende  zu  Gelenkende; 
zwischen  ihnen  spannen  sich  die  feineren  Zugtrajektorien  aus,  welche  parallel  zu 
diesen  Gelenkflächen  verlaufen. 

Die  Einteilung  der  Wirbekäule  schliesst  sich  derjenigen  des 
Körpers  naturgemäss  an.  Hals-,  Brust-,  Bauch-  oder  Lendenwirbel- 
säule, Kreuzbein  und  Schweifwirbelsäule  heissen  die  einzelnen  Ab- 
schnitte derselben,  Hals-,  Brust-,  Bauch-  oder  Lenden-,  Kreuz-  und 
Schweifwirbel  je  die  einzelnen  Glieder  dieser.  Die  grosse  Mehrzahl 
derselben,  die  wahren  Wirbel,  sind  gelenkig  zusammengefügt; 
wenige  (die  Kreuzwirbel)  verwachsen  später  gänzHch  miteinander, 
falsche  Wirbel. 

a)  Die  Hals-  oder  Nackenwirbef. 

Vertkbres  cerviedUs,     Vertebre  cervicalu     Cervical  Vertebrae. 

Lage.  Die  Halswirbel,  Vertebrae  colli  s.  cervicales,  bilden  die 
knöcherne  Grrundlage  des  Halses,  haben  jedoch  an  der  Herstellung  der 
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äusseren  Oberfläche  desselben  keinen  Anteil,  insofern  sie  allerwärts,  be- 
sonders aber  in  ihrem  dorsalen  und  ventralen  Umfang  von  Weichteilen 
aller  Art  umlagert  sind;  die  Halswirbelsäule  liegt  anfanglich  näher 
dem  dorsalen  Halsrande  oder  Nacken,  Cervix,  ihr  unteres  Ende  nähert 
sich  dagegen  mehr  dem  ventralen  Halsrande,  so  dass  der  letzte  Hals- 
wirbel etwa  an  der  Grenze  des  ventralen  und  mittleren  Dritteiis  des 
Halsansatzes  liegt.  Bei  mageren  Tieren  (Bretterhals)  kann  man  die 
Querfortsätze  der  Wirbel  gerade  noch  durch  die  Haut  hindurchfühlen. 
Dorsal  von  den  Halswirbeln  lagern  sich,  den  beim  Pferde  und  Rinde 
tief-dreieckigen  Baum  zwischen  Halswirbelsäule,  Nackenband  und  den 
hohen  Domfortsätzen  der  Brustwirbel  ausfüllend,  eine  grosse  Zahl  von 
Streckmuskeln  des  Halses  und  Kopfes ;  ventral  von  den  Nackenwirbeln 
finden  die  Beuger  der  letztgenannten  Körperteile,  die  Luftröhre  und 
der  Schlund,  sowie  die  grossen  Halskopfgefasse  und  Nerven  Aufnahme. 
Sie  gestalten  in  ihrer  Gesamtheit  den  Hals  zu  einem  beim  Pferde 
und  Binde  seitHch  komprimierten,  im  Kopfansatze  schmäleren,  im 
Haisansatze,  also  an  der  Basis,  fast  doppelt  so  breiten,  dreieckigen 
Körper,  während  sie  bei  den  kleinen  Wiederkäuern,  Fleisch- 
fressern,Menschenu.a.  zu  einem  mehr  cylindrischen  Körper  zusammen- 
treten. Man  pflegt  daran  den  ventralen  Rand  bezw.  Fläche,  Regio 
ventralis  colli,  die  Seitenflächen,  Regg.  laterales  colli,  und  den 
dorsalen  Rand  bezw.  Fläche,  Beg.  nt^halis,  zu  unterscheiden;  der 
Kopfansatz,  Linea  occipito-mandibularis ,  grenzt  den  Hals  gegen 
den  Kopf,  der  Halsansatz,  lAn.  cervico-thoracica  s,  claviculari.^,  gegen 
den  Brustkorb  ab.  Der  ventrale  Halsrand  scheidet  sich  in  die  Kehl- 
kopfsgegend, Regio  laryngea,  Schilddrüsengegend,  Regio  thyreoidea 
und  Luftröhrengegend,  Regio  trachealis,  die  bei  dem  kurzhalsigen 
Individuum  (Mensch)  mit  der  vorigen  vielfach  identifiziert  wird.  Die 
Ohrdrüsengegend,  Reg,  parotidea,  bildet  den  nasalen  Abschluss  des 
Halses,  die  Regg.  stipraclaviculares  (ventraler  Teil)  und  Regg.  supra- 
scapulares  (dorsaler  Teil  des  kaudalen  Endes  der  seitlichen  Halsfläche) 
den  kaudalen  Abschluss  der  Seitenfläche.  An  der  Grenze  zwischen 
dem  ventralen  und  dem  seitlichen  Halsumfange  steigt  die  Drossel- 
rinne, Sülcus  jtigularis,  herab-,  sie  bleibt  in  ihrem  ganzen  Verlaufe 
ventral  von  der  Halswirbelsäule. 

Die  Zahl  der  Halswirbel  beläuft  sich  bei  allen  unseren  Haus- 
tieren auf  7,  überhaupt  weichen  unter  den  Säugern  nur  einige  Faul- 
tierarten (Bradypus  torquatus  mit  8  und  B.  tridactylus  mit  9),  sowie 
die  Seekuh,  Manatus  australis  (mit  G  Halswirbeln),  von  der  genannten 
Zahl  ab.  Bei  den  Vögeln  ist  dieselbe  zum  Teil  bedeutend  grösser 
(bei  der  Taube  12,  Huhn  13,  Ente  15,  Gans  18,  Schwan  23). 

Die  Länge  des  Halses  steht  in  einem  bestimmten  Verhältnis  zu 
der  Grösse  und  der  Lebensweise  der  Tiere-,  je  höher  die  Brustgliedmasse, 
desto  länger  ist  der  Hals;  beim  Pferde  soll  die  Halswirbelsäule  etwa 
die  Hälfte  der  Länge  der  Rumpfwirbelsäule  (d.  i.  Brust-,  Bauch-  und 
Kreuzwirbelsäule)  oder  ca.  */9  der  ganzen  Pferdehöhe  ausmachen 
(Kieseivalter). 

Die  Richtung  der  Halswirbelsäule  ist  eine  '>--förmige;  der 
1.  Halswirbel  steigt  beim  Pferde  massig  von  vom-oben  nach  hinten- 
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unten  herab,  der  2. — 6.  sind  unter  einem  Winkel  von  ca.  45^  gegen 
die  Vertikale  geneigt,  der  7.  Halswirbel  liegt  fast  horizontal-,  bei  den 
übrigen  Haustieren  ist  der  Verlauf  der  Halswirbelsäule  ein  der  Ab- 
nahme der  Last  und  Verkürzung  des  Halses  und  Kopfes  entsprechend 
geraderer,  der  Winkel  derselben  mit  der  Horizontalen  ein  geringerer. 

Charakteristik  der  Halswirbel.  Die  Halswirbel  weichen  in 
ihren  Einzelheiten  von  den  übrigen  Wirbeln  mannigfach  ab.  Ihre 
Form  ist,  insbesondere  bei  den  langhalsigen  Haustieren,  die  einer 
unregelmässigen  und  kannelierten  4-8eitigen  Säule;  sie  ver- 
danken dieselbe  mancherlei  Eigentümlichkeiten,  vorzugsweise  ihrer  be- 
deutenden Länge,  der  kräftigen  Entwicklung  ihrer  schiefen  Fortsätze 
und  dem  Vorhandensein  von  zwischen  diesen  verkehrenden  Gräten, 
der  leistenartigen  Gestalt  ihrer  Querfortsätze  und  dem  Mangel  eines 
Domfortsatzes.  Charakteristisch  ist  ihnen  aber  allein  das  nur  dem 
7.  Nackenwirbel  abgehende  Querfortsatzloch,  Foramen  transver- 
sarium,  als  eine  Durchbohrung  der  Wurzel  des  Querfortsatzes;  durch 
ihre  Aufeinanderfolge  stellen  sie  vermittelst  dieser  Löcher  den  je 
zwischen  zwei  Wirbeln  unterbrochenen  Canalis  transversarius  her, 
welcher  vom  6.  Halswirbel  beginnend,  nasal wärts  allmählich  an  Weite 
abnimmt  und  der  Aufnahme  von  Blutgefässen  und  Nerven  (Art.  et 
Ven.  vertebral.,  Nerv,  vertebral.  Sympath.)  dient. 

Im  Einzelnen  zeigt  der  Körper  bei  der  weitaus  grösseren 
Zahl  der  Halswirbel  der  Pflanzenfresser  eine  3-seitig  prisma- 
tische Gestalt  infolge  eines  scharfen  Kammes,  welcher  sich  an  seiner 
Ventralfläche  median  entlang  zieht;  er  trägt  an  seinem  nasalen  Ende 
den  bei  dem  Pferde  und  den  Wiederkäuern  besonders  stark  ab- 
gerundeten Gelenkkopf,  an  seinem  kaudalen  Ende  eine  dementsprechend 
tiefe  Pfanne ;  seine  Länge  nimmt  vom  2.  Halswirbel,  als  dem  längsten, 
gegen  den  7.  hin  allmählich  ab,  so  zwar,  dass  dieser  den  1.  immer 
noch  um  ein  nicht  geringes  Mass  übertrifft.  Mit  Ausnahme  derjenigen 
des  Schweines  bieten  die  Halswirbel  überhaupt  eine  für  jeden  der- 
selben absolut  grössere  Länge  als  jeder  andere  Wirbel  dar. 

Der  Wirbelbogen  besitzt  in  den  letzten  Halswirbeln  eine 
grössere  Spannung  als  in  den  vorangehenden,  dank  dem  grösseren  Um- 
fange des  kaudalen  Abschnittes  des  Halsmarkes  als  des  nasalen;  die  an 
seinem  vorderen  und  hinteren  Ende  gegebenen  Incisurae  intervertebrcdes 
sind  sehr  tief,  das  Foramen  intervertebrcde  deshalb  recht  weit.  Besonders 
aber  fallen  die  im  dorsalen  Umfange  des  Bogens  gegebenen  ungewöhn- 
lich grossen  Zwischendornlöcher  beim  Schweine  auf. 

Dieser  Umstand  hat  zum  Teil  seinen  Grund  in  der  ganz  einzig 
bei  den  Nackenwirbeln  dastehenden  Ent Wickelung  der  Gelenk fo r t- 
sätze  als  von  dem  dorsalen  Umfange  des  Bogens  entspringender, 
deutlich  prominenter  Apophysen,  welche  den  Wirbeln  vermöge  ihrer 
eigenen,  besonderen  Grösse  sehr  umfangreiche  gegenseitige  Stützpunkte 
dadurch  darbieten,  dass  sich  dieselben  mittelst  ihrer  schiefen  Fortsätze 
in  grösserer  Ausdehnung  dachziegelartig  übereinander  hinwegschieben. 
Der  Hals  erlangt  dadurch  gleichzeitig  die  zur  Tragung  seiner  eigenen 
Last  und  des  Kopfes  genügende  Widerstandskraft,  wie  auch  die  seinen 
Aufgaben  entsprechende  Beweglichkeit. 

Ein  wirklicher  Dornfortsatz  fehlt  den  6  ersten  Halswirbeln  des 
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Pferdes,  der  7.  Halswirbel  trägt  dagegen  einen  formgerecht  dom- 
ähnlichen  Fortsatz  auf  dem  Bücken  seines  Neuralbogens;  bei  den  übri- 
gen Haustieren  findet  sich  ein  solcher  schon  Tom  3.  an-,  am  ent- 
wickeltsten ist  er  an  dem  6.  und  7.  Cervikalwirbel  des  Schweines. 
Der  Querfortsatz  nimmt  zweiwurzehg  'und  zwar  am  fertigen 
Wirbel  augenscheinlich  mit  der  ventralen  Wurzel  von  dem  Körper, 
mit  der  dorsalen  von  dem  Bogen  seinen  Ursprung.  Der  Entwicke- 
lungsgang  des  regelrecht  gebildeten  Halswirbels  lehrt  indes,  dass  der 
Querfortsatz  in  seinen  beiden  Wurzeln  vom  Bogen  entsteht,  und  dass 
die  ventrale  Knochenspange  das  Foramen  transversarium  erst  sekundär 
umgreift,  um  sich  mit  einer  von  dem  Ansatzrande  des  Bogenstückes  am 
Wirbelkörper  hervortreibenden  Knochenleiste  zu  vereinen  (s.  Fig.  66). 


Ein  in  der  Entwickelnng  begriffener  Halswirbel  Der  5.  Halswirbel  des  Schweines  in  seiner  na- 

des  Pferdefötas.  salen  Ansicht. 

a  dessen  Körper,  h  rechtes  Bogenstück ,  e  kau-  a  Körper,  h  Neoralbogen,  c  schiefer,  d  Domfort- 

daler  schiefer  Fortsatz,  d  Domfortsatzanlagen,  satz,  «  Qaerfortsatz,  «'  Qnerfortsatzloch,  e"ven- 

€  Qnerlortsatz ,  f  dessen  Wurzel ,  t"  dessen  traler  Ast  des  Querfortsatzes  (Halsrippe,  Parapo- 
Halsrippenanlage,  «"'  das  ventral  noch  nicht  physe),  g  Rückenmarkslocn. 

ganz  abgeschlossene  Foramen  transversarium. 

An  dem  6.  Halswirbel  des  Pferdes  und  Fleischfressers  und  ebenso 
am  3. — 6.  Halswirbel  des  Wiederkäuers  und  Schweines  bildet  sich 
der  ventrale  Abschnitt  des  Querfortsatzes  (die  Parapophyse  Oiven*s)  zu 
einer  breitgedrückten,  vornehmlich  beim  Schweine  sehr  umfangreichen, 
bis  zum  6.  Halswirbel  an  Grösse  zunehmenden  Knochenplatte,  einer 
festgewachsenen  Halsrippe,  um,  welche  bei  dem  letztgenannten  Tiere 
mit  ihren  Genossinnen  die  Entstehung  einer  breiten  und  nach  hinten 
beträchtlich  an  Tiefe  zunehmenden  Rinne  für  die  Aufnahme  des  M. 
longus  colli  veranlasst.  Diese  ventralen  Aeste  der  Querfortsätze  er- 
langen gerade  beim  Schweine  eine  den  Körper  nicht  wenig  über- 
treffende Länge,  und  so  kommt  es,  dass  sich  die  Wirbel  mit  diesen 
ihren  ventralen  Ansätzen  abermals  dachziegelartig  streckenweise  decken, 
so,  dass  der  vorangehende  Nackenwirbel  sich  mit  seiner  Halsrippe 
seitlich  über  den  nachfolgenden  lateralwärts  noch  eine  Strecke  weit 
dahinschiebt.  Der  dorsale  Querfortsatzanteil  (eigentlicher  Quer- 
fortsatz) tritt  dann  im  Niveau  des  Querfortsatzloches  rechtwinkelig 
zur  Seite. 

Besondere  Eigentümlichkeiten  des  1.  und  2.  Halswirbels. 
Von  den  den  3. — 7.  Halswirbeln  zukommenden  allgemeinen  Eigen- 
schaften weichen  der  1.  und  2.  Halswirbel  der  Bedeutung  derselben 
für  die  Bewegung  des  Kopfes  entsprechend  nicht  unwesentlich  ab.    Der 
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2.  Halswirbel  verlängert  die  gesamte  Axenstütze  des  Körpers  noch 
um  seine  eigene  Länge,  wird  aber  gleichzeitig  zur  Axe  für  die  Aus- 
führung der  Drehbewegungen  des  Kopfes ;  er  gelangt  deshalb  in  seinem 
nasalen  Ende  zu  Formumgestaltungen,  welche  ihn  zum  Zapfen  eines 
Schamieres  werden  lassen,  um  welches  der  1.  Halswirbel  mit  einem 
Teil  seiner  inneren  Oberfläche  als  der  sich  drehende  Cylinder  ringartig 
herumgreift.  Mit  diesem  aber  verbindet  sich  der  Kopf  behufs  Er- 
möglichung der  Nick-  und  Seitwärtsbewegungen  in  einem  zweiaxigen 
Gelenke,  das  sich  aus  knopfformigen  Gelenkteilen  formiert. 

Danach  ergibt  sich  der  1.  Halswirbel,  Träger,  Atlcts^),  als  ein 
gescldossener  breiter  Ring,  welcher  am  nasalen  Ende  seines  sehr  kurzen 
Körpers  (Arcus  anterior  nennen  ihn  die  Menschenanatomen  als  ventralen 
Anteil  eines  bei  ihrem  Objekte  spangenartig  schmalen  Eiiochenringes) 
nicht  mit  dem  Kopfe,  sondern  mit  einer  zweiteiligen,  auch  auf  den 
seithchen  Umfang  des  dorsalen  Bogens  übergreifenden  Gelenkgrube 
ausgestattet  ist;  jede  dieser  beiden  Gruben  besitzt  eine  zusammen- 
gedrückt-ohrmuschelformige  Gestalt  und  wird  vom  Gelenkknorpel  über- 
kleidet, welcher  von  dem  nasalen  Seitenrande  des  Neuralbogens  aus- 
geht und  erst  während  späterer  Fertigstellung  des  Wirbels  auf  den 
Körper  sich  fortsetzt.  Auch  das  kaudale  Ende  desselben  trägt  nicht 
die  übhche  Gelenkpfanne,  sondern  ist  mit  einer  Knorpellage  überdeckt, 
welche  sich  sogar  der  Innenfläche  des  Körpers  imd  dem  seitlichen 
Umfange  des  Bogens  mitteilt,  an  dem  letzteren  zwei  sphärisch- drei- 
eckige Gelenkflächen  von  schwacher  Konvexität  bildend.  Ventral  wird 
der  Körper  an  seinem  hinteren  Ende  von  einem  warzenförmigen,  beim 
Schweine  die  Axenrichtung  direkt  verlängernden,  mehr  3-seitig 
pyramidenförmigen  Knochen  vorsprang  überragt,  dem  Tuberculum  an- 
terius  zur  Anheftung  des  M.  longus  colh.  Ein  Dornfortsatz  fehlt 
dorn  Atlas,  er  wird  durch  eine  kleine  Beule,  Tuberculum  posterius^ 
vertreten.  Die  Querfortsätze  des  Wirbels  sind  zu  flügelartigen 
Knochenplatten,  den  Älae  atlantis^  ausgezogen;  welche  mit  dem  Bogen 
eine  nach  unten  off'ene  Grube,  die  Flügelgrube,  umfassen;  sie 
dienen  breiten,  kräftigen  Muskeln,  und  zwar  dorsalwärts  dem  M.  capit. 
obliqu.  inf. ,  ventral  den  Mm.  capit.  antic.  zur  Anheftung;  ihr  ver- 
dickter Seitenrand  kann  bei  mageren  Individuen  durchgefühlt,  ja  selbst 
unter  der  Haut  verfolgt  werden.  Zwei  Oeffnungen  durchbrechen 
seithch  den  Bogen:  die  eine,  einem  Foramen  iniervertebrale  homolog, 
nahe  seinem  vorderen  Ende,  dient  dem  Durchtritt  des  1.  Halsnerven 
und  der  Gehirn-Rückenmarks- Arterie  und  -Vene  und  eröfl&iet  sich 
auch  nach  dem  Rücken  des  Flügels,  die  andere,  nur  dem  Pferde 
eigene,  führt  mehr  in  der  Mitte  des  Bogens  aus  der  Flügelgrube  in 
den  Rückenmarkskanal.  Ausserdem  perforiert  den  Flügel  an  seiner 
Wurzel  eine  dem  Foramen  transversarium  äquivalente  Oeffhung,  welche 
den  Endausläufer  der  Art.  vertebralis   mit  der  Art.  occipitaUs  in  der 

^)  Der  Name  Atlas  stammt  von  Vesal  (1514 — 1564),  dem  „Luther  der  Ana- 
tomie", welcher  ihn  mit  dem  Träger  des  Himmelsgewölbes,  also  der  Weltkugel 
(hier  Kopf  des  Menschen),  verglich.  Von  Galen  (131 — 201  n.  Chr.)  wurde  der 
Wirbel  TcpÄio^  airovSoXo^  und  dann  von  JuL  Pollux  Epistropheus  (b  eirioxpo^psü?) 
als  der  Wirbel  benannt,  welcher  sich  um  den  2.  Halswirbel  wie  um  eine  Axe  dreht 
(IntoTpecpsxat). 
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Flügelgrube  in  Verbindung  treten  lässt;  dieselbe  felilt  nur  den  Wieder- 
käuern, insofern  bei  ihnen  die  genannte  Arterie  vom  2.  Halswirbel 
ab  im  Rückenmarkskanale  verläuft. 

Fig.  68. 


A  i.,  B  2  ,  C  3.  Halswirbel  des  Pferdes. 
a  Körper,  a'  dessen  Gelenkkopf  (in  B  Zahnfortsatz),  a"  dessen  Pfanne,  b  Neuralbogen.  f/  Inter- 
vertebralloch  (in  A  vorderes  Flügelloch ,  in  c  Zwischenwirhelausschnitt) ,  c  vordere  schiefe  Foi*t- 
sätze  (in  B  seitliche  Ansätze  des  Zahnfortsatzes) ,  c'  hintere  schiefe  Fortsätze,  d  Domfortsatz, 
e  Qnerfortsatz  (in  A  Flügel),  e'  Querfortsatzloch,  e"  rudimentärer  Viszeralbogen  (Halsrippe),  ^Tube- 
rosität  (Zitzen-  und  Hilfsfortsätze),  g  Rückenmarkslocn. 

Der  2.  Halswirbel ,  Axi^  s.  Epistrophem^),  fallt  ausser  durch 
seine  Länge ,  an  welcher  er ,  ausser  beim  Schweine,  alle  andern 
Wirbel  übertrifft,  durch  die*  eigenartige  Einrichtung  seines  nasalen 
Endes  und  durch  den  hohen  Kamm  auf,  den  er  an  der  Stelle  eines 
Domfortsatzes  auf  dem  Rücken  seines  Neuralbogens  trägt.  Das  vordere 
Körperende  läuft  in  einen  beim  Pferde  schneidezahnartigen,  bei  den 
Wiederkäuern  halbcy lindrischen ,  bei  dem  Schweine  und  den 
Pleischfresssern  stumpf  kegelförmigen  Zahnfortsatz,  Dens  axis, 
aus,  welcher  an  seiner  ventralen  Fläche  behufs  Artikulation  mit  dem 
Atlas  überknorpelt  ist*,  seitwärts  verlängert  sich  die  Basis  desselben 
in  ein  Paai*  massig  konvexer,  ovaler  Gelenkflächen,  deren  grössere 
Axe  bei  dem  Pferde  und  den  Wiederkäuern  annähernd  senkrecht, 
bei  dem  Schweine  und  den  Fleischfressern  mehr  horizontal  ge- 
stellt ist;  sie  ersetzen  die  vorderen  schiefen  Fortsätze.  Der  Inter- 
vertebralausschnitt  an  dem  nasalen  Ende  des  Bogens  anderer  Hals- 
wirbel ist  bei  der  Axe  durch  einen  Steg  zum  Intervertebralloch 
geschlossen;  der  2.  Halsnerv  mit  seinen  blutführenden  Begleiterinnen 
bahnt  sich  also  seinen  Weg  durch  den  2.  Halswirbel  allein,  das 
zwischen  dem  2.  und  1.  Halswirbel  gegebene  Drehgelenk  verbietet 
die  Benutzung  des  gewöhnlichen  Weges.  Das  Foramen  transversarium 
besitzt  die  unter  den  Halswirbeln  geringste  Weite,  bei  den  Wieder- 
käuern fehlt  es  aus  dem  gleichen  Grunde  wie  in  dem  Atlas  dieser 
Tiere  (s.  d.).  Der  Wirbelkörper  wird  von  4  (nach  Lavocat  noch  mehr) 
Knochenkernen  aus  entwickelt;   es   scheint  also,   dass  die  dem  Atlas- 


*)  Der  für  den  2.  Halswirbel  seit  Heister  (1683  —  1758)  angenommene  Name 
Epistropheus  ist  falsch,  denn  nicht  er  dreht  den  Kopf,  sondern  dieser  dreht 
sich  auf  jenem  als  der  Axe  der  Bewegung.  JuL  Pollux  hiess  ihn  deshalb  6  a^tüv, 
Hippokrates  vordem  nach  seinem  Zahne  6  o^oo;,  Galen  6  o86T£po(;  o^rovSuXoc. 
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körper  fehlenden  kaudalen  Epiphysenstücke  (nach  Lavocat  die  Torderen 
und  hinteren  Epiphysenstücke)  in  ihm  Aufnahme  gefunden  haben. 

Der  7.  Halswirbel  bildet  den  Uebergang  zu  den  Brustwirbeln; 
er  entbehrt  aus  diesem  Grunde  eines  Querfortsatzloches  und  eines  der 
Halsrippe  homologen  Auswuchses,  dafür  kommt  ihm  aber  bereits  ein 
Attribut  der  Brustwirbel,  zwei  sog.  Fossae  costcUes  inferiores,  an  dem 
kaudalen  Ende  seines  Körpers  zu  behufs  Artikulation  mit  dem 
1.  Bippenpaare;  jede  derselben  stellt  mit  der  zugehörigen  Fossa  costalis 
superior  des  1.  Brustwirbels  die  Gelenkgrube  zur  Einlenkung  des 
Köpfchens  jener  her.  Auch  der  Dornfortsatz  des  7.  Halswirbels  ist 
beträchtlich  höher  als  der  eines  jeden  anderen  Nackenwirbels. 

GharakterisÜBche  ünteracheidimgsmerkmale.  Für  die  gerichtliche 
Diagnose  ergeben  sich  aus  der  obigen  Zusammenfassung  der  Verschiedenheiten 
der  Halswirbel  unserer  einzelnen  Haussäuger  zwecks  Unterscheidung  der  Halswirbel 
von  1.  Pferd  und  Rind:  im  allgemeinen  stärkere  Quer-  und  kräftigere  Dom- 
fortsätze beim  Rind  als  beim  Pferd,  Mangel  des  dem  Querfortsatzloche  homo- 
logen hinteren  Flügelloches  im  Atlas  des  Rindes,  halbcylindrische 
Form  des  Zahnfortsatzesbeim  Rinde  gegenüber  dem  meisselförmigen,  der 
Krone  eines  menschlichen  Schneidezahnes  ähnlichen  Process.  odontoid.  beim  Pferde 
imd  nach  hinten -oben  ansteigender  Kamm  (Proc.  spinal.)  beim  Rinde.  —  2.  Die 
Halswirbel  des  Schweines  und  Hundes  difierieren  durch  die  entschieden 
grössere  Kürze  des  Wirbelkörpers  und  durch  die  auffallend  plattenartig  ge- 
stalteten ventralen  Aeste  der  Querfortsätze  jenes  Tieres  gegenüber 
den  mehr  spangenförmigen  homologen  Teilen  des  Hundes,  durch  das  Vorhanden- 
sein zweier  vorderer  Flügellöcher  im  Bereiche  der  einem  In tervertebralloche 
korrespondierenden  Oeffnung  beim  Schweine  im  Vergleich  zu  dem  Mangel 
eines  wirklichen  Loches  als  lateralen  Anteiles  desselben  beim  Hunde  und 
der  Existenz  eines  domartigen  Vorsprunges  am  kaudalen  Ende  des  Atlas  beim 
Schweine,  durch  den  nach  vom  kurz  abgestutzten,  hinten  dagegen  in  eine 
frei  hervorragende  Spitze  sich  ausziehenden  Kamm  (Proc.  spinal.)  des  Epistro- 
pheus  beim  Schweine  im  Gegensatz  zu  dem  vorn  weit  vorspringenden, 
die  Höhe  des  Zahnfortsatzes  erreichenden  nasalen  Ende  und  dem  gegen  die 
hinteren  schiefen  Fortsätze  ganz  allmählich  abfallenden  und  schwach  bogigen 
Dornfortsatze  des  2.  Halswirbels  beim  Hunde.  —  3.  Die  Halswirbel 
der  kleinen  Wiederkäuer  im  Gegensatz  zu  denen  des  Hundes  sind  durch 
die  im  allgemeinen  absolut  grössere  Länge  jener,  durch  die  entschieden 
auffallendere  Selbständigkeit  der  Flügel  als  frei  hervortretende,  wirklich 
flügelartige  Ansätze  am  Atlas  des  Hundes  und  das  Vorhandensein  zweier 
ziemlich  weiter  hinten  im  Bogen  bezw.  Flügel  liegender,  vorderen  Flügellöcher 
bei  dem  Schafe  gegenüber  dem  einfachen  ganz  vom  im  Bogen  befindlichen 
Intervertebralloche  bei  dem  Atlas  des  Hundes,  sowie  endlich  durch  den 
Mangel  eines  hinteren  Flügelloches  im  Atlas  und  durch  den  halb- 
cylindrischen  Zahnfortsatz  des  2.  Halswirbels  bei  den  kleinen 
Wiederkäuern  gegenüber  dem  kegeligen  Zahne  beim  Hunde  unter- 
scheidbar. —  4.  Die  Halswirbel  von  Schaf,  Ziege  und  Reh  differieren  wenig; 
als  relative  Unterschiede  ergeben  sich  gedrungenerer  Bau  und  auffallende 
Kürze  derselben  bei  der  Ziege,  auch  absolute  grösste  Länge  beim  Reh,  dessen 
Cervikaldornfortsätze  gleichzeitig  sehr  niedrig,  fast  nur  kammartig  und 
nach  vom  zur  niedrigen  Spitze  ausgezogen  sind.     Dazu  kommen  der  mehr  bog  ig 
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verlaufende  Seitenrand  des  Atlas flügels  mit  grÖsster  mittlerer  Breite 
beim  Schafe  gegenüber  der  allmählich  fortschreitenden  Verbreite- 
rung des  Atlasflügels  nach  dem  kaudalen  Ende  zu,  so  dass  er  hier  am  brei- 
testen ist,  bei  Ziege  und  Reh,  endlich  das  winkelige  hintere  Ende  des 
relativ  sehr  hohen  Kammes  am  2.  Halswirbel  beim  Schafe  gegenüber  dem 
mehr  bogig  abgerundeten  Kaudalende  desselben  bei  der  Ziege  und 
dem  fortsatzartigen  Vorsprunge  an  dem  gleichen  Teile  des  sehr  niedrigen 
Kammes  vom  2.  Halswirbel  beim  Rehe.  Das  Intervertebralloch  (vordere 
Flügelloch)  des  Atlas  schliesslich  ist  bei  der  Ziege  meist  durch  eine  Knochen- 
spange in  eine  nasale  grössere  und  kaudale  kleinere  Oeffnung  geschieden. 
—  5.  Die  Halswirbel  von  Katze  und  Hase  sind  verschieden:  durch  das  Vor- 
handensein grösserer  Zwischendomlöcher  und  stärker  vorspringender,  dickerer,  aber 
kürzerer  Querfortsätze  bei  der  Katze,  welche  letzteren  bei  dem  Hasen  mehr  zusam- 
menhängende, lange,  mit  einem  von  der  dorsalen  "Wurzel  derselben  entstehenden, 
stachelartigen  Hilfsfortsatz  ausgestattete  Leisten  sind;  durch  die  halsartige  Ab- 
schnürung des  infolgedessen  mehr  als  flügelartiger  Ansatz  erscheinenden  Atlasflügels 
bei  dem  Hasen  und  endlich  durch  den  in  seinem  ganzen  Exterieur  mehr  hals- 
wirbelartig erscheinenden  Epistropheus,  dessen  Kamm  (Proc.  spinal.)  dementspre- 
chend auch  weit  weniger  prominiert  bei  dem  Hasen  als  bei  der  Katze. 

b)  Die  Bru8t-  oder  Rückenwirbel. 

Vertebrae  thoraciccte  s.  dorai,    Verlies  dorsales.    Vertebre  dorsali.    Dorsal  Vertebrae. 

Lage  und  Stellung.  Die  Brustwirbel  fügen  mit  ihren  ven- 
tralen Anhängen,  den  Bippen  und  dem  Brustbein,  den  Brustkorb, 
Thorax  (6  dd)pa€),  zusammen  und  formieren  darin  die  Grundlage  des 
Dorsum  thoracis.  Im  Widerrist,  als  der  beim  Pferde  nasal wärts 
durch  eine  seichte  Delle  gegen  den  Halskamm  abgegrenzten,  zur  Lenden- 
wirbelsäule in  sanftem  Bogen  sich  abdachenden,  ->w-förmigen  Anfangs- 
partie des  Brustrückens,  treten  die  hohen  Spinalfortsätze  des  3.  bis  etwa 
12.  Brustwirbels  über  das  gemeinsame  Niveau  der  dorsalen  Median- 
ünie  des  Brustbauchabschnittes  des  Rumpfes  bei  trocken  gebauten 
Pferden  fühlbar  unter  der  Haut  hervor;  übrigens  sind  die  Brustwirbel 
allerwärts  von  Muskeln  und  Bändern  verdeckt.  Die  Rückenwirbelkörper 
bilden  in  der  dorsalen  Wand  des  Thorax  einen  schwänz  wärts  ansteigenden 
Bogen  und  verleihen  dadurch  in  Gemeinschaft  mit  den  Bauchwirbeln 
dem  Brustbauchabschnitte  der  Wirbelsäule  die  nötige  Kraft  zur  Tragung 
der  durch  die  grosse  Masse  der  Eingeweide  der  Leibeshöhle  gebil- 
deten, nach  abwärts  ziehenden  Last.  Der  Schwerpunkt  des  Körpers 
liegt  im  Bereich  der  kaudalen  Partie  des  Brustkorbes;  das  veranlasst 
die  senkrechte  Stellung  des  in  der  Höhe  jenes  liegenden  Wirbels,  des 
diaphragmatischen  Wirbels;  auf  die  vor  ihm  liegenden  Wirbel 
wirkt  die  Last  der  von  der  Wirbelsäule  zwischen  den  4  Stützsäulen 
des  Körpers,  den  Extremitäten,  getragenen  Eingeweide  schräg  von 
hinten-unten  nach  vom-oben,  deshalb  stellen  sich  dieselben,  um  der 
Wirbelsäule  die  erforderliche  Widerstandskraft  zu  verleihen,  schräg 
nach  rück-aufwärts  ein,  mit  der  Horizontalen  im  allgemeinen  einen 
um  so  kleineren  Winkel  bildend,  je  weiter  .sie  sich  von  dem  senkrecht 
stehenden  Wirbel  entfernen;  im  Gegensatz  hierzu  trifft  der  form-  und 
stellungbedingende  Zug  der  Körperlast  die  kaudal  von  dem  diaphrag- 
matischen Wirbel  gelegenen  Brust-  und  Bauchwirbel  in  der  Richtimg 
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von  vorn-unten  und  führt  so  die  entgegengesetzte  Stellung  derselben, 
d.  h.  die  nach  vom-oben  schiefe  Bichtung  ihrer  Axe  herbei;  diese 
Schiefstellung  der  hinteren  Brustwirbel  ist  indes  weit  weniger  auf- 
fallend, als  die  der  vorderen;  beim  Schweine  z.  B.  bildet  der  1.  Brust- 
wirbel mit  der  Horizontalen  einen  nach  hinten  offenen  Winkel  von 
65^,  der  10.  von  70°,  der  12.  steht  senkrecht,  der  13.  ist  unter  einem 
nach  vom  offenen  Winkel  von  75°  dem  12.  Brustwirbel  zugeneigt. 
Dieser  Umstand  veranlasst  es,  dass  namentlich  die  längeren  Domfort- 
sätze der  vorderen  Brustwirbel  noch  die  1  bis  2,  selbst  3  folgenden 
Wirbelkörper  überragen. 

Die  Brustwirbelsäule  bildet  den  aufsteigenden  Abschnitt  der  Halsbrust- 
krümmung der  Wirbelsäule,  deren  tiefster  Punkt  im  1.  Brustwirbel  postiert  ist. 
Die  Wirbelkörper  liegen  mit  Rücksicht  auf  die  bedeutende  Höhe  der  Domfortsätze 
ziemlich  weit  unter  der  dorsalen  Medianlinie ;  der  Körper  des  3.  als  des  mit  höch- 
stem Domfortsatze  beim  Pferde  ausgestatteten  Brustwirbels  z.  B.  liegt  an  der  dor- 
salen Grenze  des  mittleren  Dritteiis  der  ganzen  Brusthöhe,  der  des  6.  Brustwirbels 
in  der  Grenze  beider,  der  des  9.  an  dem  ventralen  Ende  des  dorsalen  Dritteils, 
der  des  12.  schon  an  dem  ventralen  Ende  des  obersten  Vierteils,  der  des  15.  noch 
etwas  über  diesem.  Aehnliche  Verhältnisse  walten  auch  bei  den  übrigen  Haus- 
säugeticren  ob. 

Die  Länge  der  Brustwirbelsäule  beläuft  sich  auf  ca.  61  ^  der 
Brust-Bauch-KJreuz- Wirbelsäule ,  d.  i.  die  halbe  Pferdehöhe  5  relativ 
am  längsten  ist  sie  bei  dem  kurzhalsigen  Schweine. 

Die  Zahl  der  Brustwirbel  zeigt  bei  den  Haustieren  grosse 
Diflferenzen. 


Beim  Pferde                     beträgt 

sie  18  (17—19) 

„     Wiederkäuer               j, 

.  13  (-14) 

„     Schweine                       j, 

.  14  (-17) 

„     Fleischfresser             „ 

n  13 

„     Menschen  und  den 

Leporiden                 „ 

„  12 

bei  den  Hausvögeln              „ 

„     7(Huhn,Ta 

Als  diaphragmatischer  Wirbel  hat  beim  Pferde  der  16.,  bei 
den  Wiederkäuern  der  13.,  beim  Schweine  der  12.  und  bei  den 
Fleischfressern  der  11.,  bei  dem  Kaninchen  der  10.  zu  gelten. 

Charakteristik  der  Brustwirbel.  Die  integrierenden  Bestand- 
teile des  Wirbels  kommen  dem  Brustwirbel  in  hervorragendem  Masse, 
und  zwar  mehr  als  jedem  andern,  zu,  insofern  als  er  durch  seine 
seitlichen  Anhänge  die  Rippen  und  das  zwischen  sie  in  der  ventralen 
Brustwand  eingefügte  Brustbein  zu  einem  typischen  Rumpfsegment- 
skelett  vervollkommnet  wird.  Da  diese  letztgenannten,  den  Viszeral- 
bogen  formierenden  Teile  gelenkig  mit  dem  zugehörigen  Wirbel  ver- 
bunden sind,  so  erhält  derselbe  noch  besondere  Gelenkflächen,  welche 
als  Rippenpfantien  teils  der  Artikulation  des  Rippenköpfchens,  teils 
derjenigen  des  Rippenhöckers  dienen  5  die  dem  ersteren  Zwecke  ge- 
widmeten Gelenkgrübchen  sind  am  nasalen  und  kaudalen  Ende  jedes 
Wirbels  bezw.  Wirbelbogens  seitlich  vom  Wirbelkörper  so  angebracht, 
dass  die  zusammengehörige  Fossa  costalis  mferior  am   kaudalen  Ende 
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Fig.  69. 


des  vorangehenden  Wirbels  und  die  Fossa  costalis  superior  am  nasalen 
Ende  des  folgenden  Wirbels  miteinander  je  eine  in  ihrer  Mitte  aller- 
dings unterbrochene  Gelenkgrube  von  fast  halbkugeliger  Form  bilden; 
bei  den  Fleischfressern  fehlen  an  den  drei  letzten  Brustwirbeln  die 
kaudalen  Rippenpfannen  gänzlich,  die  betreffenden  Rippen  artikulieren 
also  nur  mit  dem  gleichzähligen  Wirbel.  Die  zur  Anlehnung  des 
Rippenhöckers  dienende  Fossa  transversaria,  die  Querfortsatzpfanne, 
liegt  an  dem  dem  Bogen  entsprossenen  Querfortsatz,  als  dessen  an- 
gegliederte Verlängerung  die  Rippe  einfach  gelten  kann;  sie  ist  an 
den  vorderen  Brustwirbeln  mehr  ventral  gerichtet,  an  den  hinteren 
dagegen  ganz  seitlich,  also  mehr  sagittal  gestellt  und  ist  auch  an 
jenen  grösser  und  tiefer,   an  diesen  flacher  und  weniger  umfangreich. 

Nächstdem  ist  die  bedeutende  Höhe  der  Dornfortsätze  der 
Brustwirbel  ein  ihnen  charakteristisches  Merkmal.  Dieselben  sind 
zwar  nicht  alle  gleich  hoch,  vielmehr  variiert  ihre  Höhe  beträchtlich. 
Vom  1.  Brustwirbel  wächst  die  Länge  der 
Processus  spinales  beim  Pferde  rapid,  so 
dass  der  übrigens  höchste  (ca.  20  cm  mes- 
sende) Domfortsatz  des  3.  Brustwirbels 
zweiundeinhalbmal  so  hoch  ist  als  der  des  1. ; 
der  4.  Dornfortsatz  der  Brustwirbelsäule 
ist  an  sich  nicht  länger,  erreicht  jedoch 
wegen  der  höheren  Lage  des  Wirbels  in 
der  rück-aufwärts  ansteigenden  Reihe  den 
höchsten  Punkt  der  dorsalen  Medianlinie 
des  Thorax  imd  ist  mit  seinem  dorsalen 
Ende  wie  sein  Vorgänger  unmittelbar  un- 
ter der  Widerristkonturlinie  gelegen.  Vom 
5.  nimmt  die  Höhe  des  Domfortsatzes  bis 
zum  12.  oder  15.  Brustwirbel  hin  allmäh- 
lich, imd  zwar  je  um  1 — 2  cm  ab,  um  die 
Höhe  von  7 — 6  cm  bis  zum  Ende  der 
Brustwirbelsäule  beizubehalten.  Bei  den 
Wiederkäuern  erlangt  der  3.,  bei  den 
übrigen  Haussäugern,  wenn  nicht  schon 
der  1.,  so  doch  sicher  der  2.  Brustwirbel- 
domfortsatz die  grösste  Höhe;  derjenige 
des  diaphragmatischen  Wirbels  erscheint 
dagegen  übereinstimmend  als  der  niederste. 

Der  Körper  der  Brustwirbel  bietet 
keine  Besonderheiten  dar;  er  ist  im  all- 
gemeinen von  3-seitig  prismatischer  Form 
und  nur  an  den  vorderen  Brustwirbeln, 
besonders  beim  Schweine,  in  dorso- 
ventraler    Richtimg    mehr    flachgedrückt. 

Brustwirbelkörper  nimmt  nach  rückwärts  je  immerklich  zu,  so  dass 
der  letzte  den  ersten  z.  B.  beim  Rinde  um  ca.  1  cm  (0  gegen  5  cm) 
übertrifft.  Der  das  nasale  Ende  abschliessende  Gelenkkopf  wird  von 
den  ersten  zu  den  letzten  Wirbeln  allmählich  flacher,  und  dement- 
sprechend die  Gelenkpfanne  am   kaudalen  Ende    der  Wirbel  seichter. 

Der  Wirbelbogen  überwölbt  einen  in  den  ersten  2 — 3  Brust- 


Der  2.  Q.  3.  Brustwirbel  des  Pferdes. 
a  Körper,  o'  dessen  Kopf,  a"  dessen 
Pfanne,  b  Neuralbogen,  b'  Interverte- 
brallocn,  c  nasaler,  e"  kaudaler  schie- 
fer Fortsatz,  d  Domfortsatz,  «  Foss. 
costal.  sup. ,  e'  Foss.  costal.  inf., 
«"Foss.  transvers.,  ^ Zitzenfortsatz. 

Die  Länge   der    einzelnen 


Digitized  by 


Google 


126  I^as  Skelettsystem. 

wirbeln  absolut  grösseren  Rückenmarkskanal,  als  in  den  weiter  schwanz- 
wäi-ts  gelegenen  Rückenwirbeln.  Er  ist  abgesehen  von  den  am  nasalen 
und  kaudalen  Ende  befindlichen  Indsurae  intervertebrales  beim  Rind 
und  Schwein  regelmässig,  beim  Pferde  zuweilen  noch  von  beson- 
deren Oefl&iungen  seitlich  durchbrochen,  welche  dann  als  Austrittsstellen 
der  Brustnerven  figurieren,  während  die  eigenthchen  Zwischenwirbel- 
löcher in  diesem  Falle  durch  Fettpolster  verstopft  sind.  Beim 
Schweine  korrespondiert  mit  der  dem  Zwischen  wirbelloche  ent- 
sprechenden Sonderöffnung  eine  dorsal-  und  ventralwärts  führende 
Durchbohrung  der  Wurzel  des  Querfortsatzes,  welche  zum 
üebertritt  des  dorsalen  bezw.  ventralen  Astes  des  betreffenden  Spinal- 
nerven dient. 

Die  aus  dem  Bogen  seitlich  heraustretenden  Querfortsätze 
tragen  auf  ihrem  Rücken  bei  den  vorderen  Brustwirbeln  rauhe  Linien, 
homolog  den  Tuberositäten  der  Halswirbel,  bei  den  hinteren  Brust- 
wirbeln sind  diese  zu  selbständigen  warzenartigen,  aber  seitUch 
komprimierten  Vorsprüngen,  den  Processus  iimmiUares,  umgebildet, 
welche  von  der  Basis  jener  sich  naso-dorsalwärts  erheben  und  an  ein- 
zelnen, z.  B.  den  letzten  Brustwirbeln  des  Hundes  und  Hasen  (auch 
Kaninchens)  fast  die  Höhe  der  Domfortsätze  erreichen.  Den  Mamillai'- 
fortsätzen  gesellen  sich  an  den  3 — 4  letzten  Brustwirbeln  des  Schweines 
und  Fleischfressers  als  weitere  Muskelansatzstellen  die  Hilfs- 
fortsätze, Processus  accessorii,  hinzu,  welche  über  das  kaudale  Bogen - 
ende  nicht  unbeträchtlich  hervorspringen.  An  den  gleichen  Brustwirbeln 
des  Schweines  und  Fleischfressers  setzen  sich  die,  bei  den  übrigen 
Wirbeln  der  dorsalen  Fläche  des  nasalen  Bogenendes  allein  angehörigen, 
vorderen  Gelenkflächen  als  halbcylindrische  Gelenkgruben  auch 
noch  auf  die  mediale  Fläche  der  Zitzenfortsätze  fort,  gerade  so,  wie  die 
hinteren  schiefen  Fortsätze  als  besondere  halbcylindrische  Walzen 
von  dem  dorsalen  Bogenumfange  frei  hervorspringen. 

Die  Entwickelnng  der  Brustwirbel  fordert  die  Beteiligung  von  7  Ossifi- 
kationszentren, von  denen  3  dem  Körper,  2  dem  Neuralbogen  und  2  dem  Dom- 
fortsatz zufallen,  dessen  Höcker  bezw.  Beule  allein  schon  einen  derselben  bean- 
sprucht. 

Gharakteristisohe  ünterscheidangsmerkmale.  Die  Unterscheidung  der 
Brustwirbel  1.  des  Pferdes  und  Rindes  ergibt  sich  zum  Teil  aus  relativen  Merk- 
malen, wie  grössere  Länge  der  Brustwirbelkörper  des  Rindes  als  des  Pferdes, 
schiefere  Lage  des  Domfortsatzes  der  mittleren  Brustwirbel  beim  Rinde  etc.  Ab- 
solute Hilfsmittel  für  die  Diagnose  sind  einzig  grössere  Breite  und  Höhe  und 
massigere  Entwickelung  der  gewöhnlich  in  der  oberen  Hälfte  wie  nach  vorn 
abgebogenen  Dornfortsätze  beim  Rinde  gegenüber  den  schmächtigeren, 
aber  am  freien  Ende  mehr  beulenartig  aufgetriebenen  und  dabei  gleichmässig 
schief  rück-aufwärts  laufenden  oder  eher  etwas  nach  hinten  abgebogenen  Domfort- 
sätzen beim  Pferde,  weiterhin  regelmässiges  Vorhandensein  der  seit- 
lichen Durchbohrung  des  Bogens  bei  dem  Rinde  gegenüber  einem  nur 
ausnahmsweisen  Bestehen  doppelter  Intervertebrallöcher  beim  Pferde.  —  2.  Die 
kleinen  Wiederkäuer  (Schaf  und  Ziege)  bieten  so  unmerkliche  Differenzen, 
dass  die  direkte  Vergleichung  des  zweifelhaften  Knochens  geboten  erscheint. 
Wichtig  aber  ist,  dass  sich  diese  unsere  Haus  Wiederkäuer  von  dem  Rehe 
schon    durch    absolut    beträchtlichere    Höhe    der   Dornfortsätze    ganz 
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wesentlich  unterscheiden;  so  misst  z.  B.  der  Domfortsatz  eines  Rehbockes  unserer 
Sammlung  nur  4,8  cm,  deijenige  eines  etwa  gleich  grossen  Schafbockes  dagegen 
10,5  cm.  —  3.  Das  Schwein  diflferiert  von  den  kleinen  Wiederkäuern, 
abgesehen  von  der  mächtigeren  Entwicklung  seiner  Domfortsätze,  durch  die  Exi- 
stenz gut  entwickelter  und  an  ihrer  Basis  durchbohrter  Querfortsätze, 
sowie  durch  diejenige  besonderer  im  einzelnen  Bogen  befindlicher  Durch- 
trittsstellen für  Gefässe  und  Nerven,  welche  den  kleinen  Wiederkäuern  gänzlich 
abgehen,  und  endlich  durch  die  walzenförmigen  hinteren  und  hohl- 
cy lind ri sehen  vorderen  schiefen  Fortsätze,  wenigstens  an  den  letzten 
5  Brustwirbeln.  —  4.  Der  Hund  entbehrt  der  besonderen  Durchtrittsstellen  für 
Nerven  und  Grefässe  im  einzelnen  Bogen  und  unterscheidet  sich  schon  dadurch 
vom  Schweine,  im  Gegensatz  zu  welchem  wie  ebenso  zu  den  kleinen  Wieder- 
käuern er  auf  seinen  9  ersten  Brustwirbeln  nicht  in  gerader  Linie  nach 
hinten  schief  aufwärts,  sondern  erst  rück -aufwärts,  dann  aber  im  Bogen 
vor-aufwärts  laufende  Dornfortsätze  trägt,  während  die  Froc.  spin. 
der  letzten  Brustwirbel  nur  massige  und  wirklich  dornförmige,  nicht 
aber,  wie  beim  Schwein  und  kleinen  Wiederkäuer,  breit-plattenförmige  Knochen- 
ansätze bilden.  Die  hinteren  schiefen  Fortsätze  sind  bei  den  4  letzten  Brust- 
wirbeln des  Hundes  nicht  walzenrund,  sondern  seitlich  komprimiert;  die  Ma- 
millarfortsätze  sind  bei  eben  denselben  fast  so  hoch  wie  die  Domfortsätze.  —  5.  Bei 
der  Katze  sind  die  Zit zenf ort s ätze  dagegen  relativ  niedrig  (s.  o.),  während 
sie  bei  dem  Hasen  in  den  2  letzten  Brustwirbeln  schon  fast  die  Höhe  der  an 
sich  höheren  Dornfortsätze  erreichen  (s.  Lendenwirbel). 


c)  Die  Bauch-  oder  Lendenwirbel. 
Vertebrae  abdominales  s.  lumbares,    Vertihres  lombaires.    Vertebre  lombari,    Lumbar 

Vertebrae. 

Lage.  Die  Bauchwirbel  bilden  die  knöcherne  Grundlage  der 
sog.  Lendengegend,  Regio  lumbaris,  und  als  solche  der  dorsalen 
Partie  des  Abdomen  oder  Hinterleibes.  Nasenwärts  schliessen  sie 
an  die  Brustwirbelsäule  an,  schwanzwärts  werden  sie  durch  das  Kreuz- 
bein fortgesetzt.  Der  grossen  Last  entsprechend,  welche  sie  in  den 
Eingeweiden  des  Hinterleibes  zu  tragen  haben,  bilden  sie  einen  auf- 
wärts massig  konvexen  Bogen,  welcher  um  so  kürzer  und  gedrungener 
erscheint,  und  um  so  mehr  gegenseitige  Stützpunkte  seiner  einzelnen 
Glieder  besitzt,  je  grösser  die  Last  der  Baucheingeweide  ist.  Mit  ihren 
Domfortsätzen  erreichen  die  Bauchwirbel  bei  massig  genährten  Tieren 
die  allgemeine  Decke  und  können  durch  dieselbe  leicht  abgetastet 
werden ;  der  letzte  von  ihnen  tritt  kurz  vor  dem  Zwischenraum  zwischen 
beiden  Darmbeinhöckem  hervor.  Sie  nehmen  etwa  das  dorsale  Vier- 
teil bezw.  Fünfteil  der  ganzen  Bauchhöhe  für  sich  in  Anspruch,  sind 
aber  seitlich  von  Muskeln  derart  überdeckt  und  umlagert,  dass  ein 
Befählen  derselben  an  den  Enden  ihrer  ausgedehnten  Querfortsätze 
ausgeschlossen  erscheint. 

Die  Lftnge  der  Lendenwirbelsäule  diflferiert  bei  den  verschie- 
denen Haustieren  nach  Obigem  ganz  erheblich.  Relativ  am  kürzesten 
ist  sie  beim  Pferde,  sie  beträgt  hier  etwas  weniger  als  ^/s  der  Brust- 
wirbelsäule oder  23  ®/o  der  Brust- Bauch-Kreuz  Wirbelsäule  oder  ^J5  der 
Pferdehöhe;   diejenige   des   gleich  grossen  Rindes  ist  absolut  länger; 
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die   bedeutendste  Länge   besitzt    sie  bei    den  Fleischfressern,    bei 
denen  sie  etwa  ^/s  der  Brustwirbelsäule  ausmacht. 

Die  Zahl  der  Lumbarwirbel  ist  fast  noch  weniger  konstant,  als 
die  der  Brustwirbel. 

Die  Equiden  besitzen  deren  5 — 6 


die  Wiederkäuer 

n 

77 

6 

das  Schwein 

77 

n 

6—7 

die  Fleischfresser 

n 

77 

7 

die  Leporiden 

r> 

7) 

7. 

Dem  norischen  Pferd  kommen  wohl  durchweg  6,  dem  spezifisch  arabischen 
nur  5  iSanson)  zu;  in  unserer  Sammlung  befinden  sich  „original-arabische"  Pferde 
mit  6  Bauchwirbeln;  englische  Pferde  weisen  bald  5  bald  6  Lendenwirbel  {Comemn) 
auf.  Beim  Esel  belauft  sich  deren  Zahl  auf  5;  beim  Maultiere,  dem  Kreu- 
zungsprodukte der  Pferdestute  und  des  Eselhengstes,  auf  6;  beim  Maulesel, 
dem  Bastarden  der  Eselstute  und  des  Pferdehengstes,  auf  5  —  ein  interessanter 
Hinweis  auf  das  Prävalieren  der  weiblichen  Eigenschaften  bei  der  Frucht  — .  Das 
Rind  hat  ständig  6,  die  kleinen  Wiederkäuer ,  besonders  das  Schaf,  zuweilen, 
das  Kamel  immer  7,  das  Schwein  6  oder  7  (selbst  8,  in  seltenen  Fällen  5 
{Franck'^),  Bei  Vögeln,  bei  denen  die  Bauch wirbel  unter  sich  wie  auch  mit  den 
Kreuz-  und  ersten  Schweifwirbeln  zu  einem  Granzen  verschmelzen,  scheinen  nur 
4  Lendenwirbel  vorhanden  zu  sein. 

Charakteristik  der  Bauchwirbel.  Die  Bauchwirbel  bieten  im 
allgemeinen  grosse  Uebereinstimmung  mit  den  Brustwirbeln  dar.  Körper, 
Neuialbogen,  Dom-,  Gelenk-  und  Mamillarfortsätze  sind  den  bezüg- 
lichen Teilen  der  letzten  Brustwirbel  sehr  ähnlich ;  naturgemäss  fehlen 
ihnen  die  Rippengelenkflächen.  Dagegen  weichen  die  Kostalfortsätze 
erheblich  von  denen  der  letzteren  Wirbel  ab;  bei  diesen  sind  sie  kurz 
und  zur  Artikulation  der  Rippen  mit  Gelenkknorpel  überdeckt.  Die 
Lendenwirbel,  besonders  die  mittleren,  besitzen  dagegen  langausge- 
zogene, breite  Querfortsätze,  welche  nach  Rosenberg  gleichzeitig 
Rippenrudimente  (Fleurapophysen)  enthalten,  weshalb  sie  von  diesem 
besser  Seitenfortsätze  oder  von  Krause  Processus  costarii  genannt 
worden  sind.  Der  erste  unter  ihnen  verlängert  sich  thatsächlich  auch 
nicht  selten  zur  festgewachsenen  Rippe  (Bauchrippe)  oder  er  tritt 
mit  einer  solchen  „schwebenden"  Rippe  in  einfache  Band-  oder  Ge- 
lenkverbindung. 

Im  Einzelnen  sind  die  Körper  der  3  ersten  Lendenwirbel  des 
Pferdes  3-seitige  Prismen,  die  der  letzten  dagegen  dorso-ventral- 
wärts  komprimierte  Cylinder,  im  Querdurchschnitt  also  mehr  oval; 
bei  den  übrigen  Haussäugern  ähneln  sie  der  Walzenform  mehr 
und  besitzen  eine  ventrale  Gräte.  Ihr  nasales  und  kaudales  Ende  ist 
vorzugsweise  bei  den  Wiederkäuern  ziemlich  stark  aufgetrieben ;  Kopf 
und  Pfanne  sind  flach.  Die  Länge  der  Wirbelkörper  unter  sich 
wächst  rückwärts  nui'  sehr  wenig  an. 

Der  anfangs  wenig  weite  Neuralbogen  nimmt  kaudalwärts  an 
Umfang  zu,  der  Rückenmarkskanal  ist  deshalb  in  den  letzten  Lenden- 
wirbeln für  die  Lendenanschwellung  des  Rückenmarkes  absolut  grösser 
als  in  den  ersten ;  er  bildet  dabei  einen  massigen  Bogen,  welcher  seine 
Konvexität  dorsalwärts  wendet. 
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Die  nasalen  Gelenkfortsätze  sind  insbesondere  bei  den  Wieder- 
käuern und  dem  Schweine  tief  und  gleichen  halbcylindrischen  Binnen; 
die  kaudalen  Gelenkfortsätze  stellen  dementsprechend  weit  vorspringende 
halbcylindrische  Zapfen  mit  lateralwärts  gewendeter  Konvexität  dar. 
Die  Wirbelverbindung  gewinnt  dadurch  bedeutend  an  Festigkeit. 

Der  Dornfortsatz  ist  breiter,  aber  weniger  hoch  als  der  der 
meisten  Brustwirbel  und  dabei  etwas  nach  vorwärts  geneigt;  bei  Hase 
imd  Kaninchen  vrird  er  in  seiner  Höhe  von  den  sehr  entwickelten 
Mamillarfortsätzen  erreicht.  Diese  letzteren  sind  wenigstens  an 
den  vorderen  Lendenwirbeln  noch  um  weniges  höher  als  an  den  Brust- 
wirbeln. 

Die  Querfortsätze  bieten,  abgesehen  von  den  obigen  Eigentum - 
Uchkeiten,  beim  Pferde  insofern  Besonderheiten  dar,  als  diejenigen  der 
ersten  3  Lumbar  wirbel  quer  gestellt,  ja  sogar  ein  wenig  zurückgebogen 
sind  und,  das  übrigens  nicht  auch  beim  Esel,  fast  horizontal  verlaufen, 

Fig.  70. 


-4  Lendenwirbel  des  Rindes  (Nasalansicht),  B  6.  Lendenwirbel  des  Pferdes  (Kaudalansicht), 
a  Eopt,  a'  PCanne  des  Körpers,  b  Neuralbo^n,  e  nasaler,  c'  kandaler  schiefer  Fortsatz,  d  Dom* 
fortsatz,  «  Querfortsatz ,  €•  dessen  kaadale  Gelenkpfanne,  ^  Zitzenfortsatz ,  g  Rückenmarkshöhle. 

und  als  femer  die  der  letzten  2  oder  3  Bauchwirbel  durch  eine  quer- 
ovale Gelenkvorrichtung  miteinander  artikuUeren ;  sie  besitzen  behufs 
dessen  eine  am  kaudalen  Rande  massig  konvexe,  am  nasalen  Rande 
dagegen  konkave  Gelenkfläche,  deren  letzte  mit  dem  Kreuzbeinflügel 
eingelenkt  ist.  Durch  den  gegenseitigen  Zusammenschluss  der  Wirbel 
auch  im  Bereich  der  Querfortsätze  wird  die  kaudale  Lendenpartie 
beim  Pferde  behufs  Erlangung  grösserer  Tragkraft  gefestigt;  durch 
ihn  werden  weiter  die  besonders  in  diesem  Teile  der  Lendenwirbel- 
säule sehr  umfangreichen  Intervertebrallöcher  je  in  eine  dorsale  imd 
ventrale  Sonderöffhung  gespalten,  ähnlich,  wie  solche  am  Kreuzbein  die 
Regel  sind.  Nicht  selten  verwachsen  wohl  auch  die  sonst  schon  so 
innig  verbundenen  letzten  Lumbarwirbel  gänzUch  miteinander.  Die 
Querfortsätze  des  6.  Lendenwirbels  treten  ausnahmsweise  ausser  mit 
dem  Kreuzbein  auch  mit  dem  Darmbein  in  Verbindung. 

GharakteristlBche  ünterscheidangsmerkmale.    I.Pferd  und  Rind.   Die 
Domfortsätze  sind  beim  Rinde  breiter  oder  ebenso   breit  wie   hoch,   die 
Querfortsätze  sämtlich   gebogen  und  mit  kaudaler  Konvexität  und  nasaler 
Sassdorf,  Anatomie  der  Haastiere.  9 
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Konkavität  ausgestattet;  die  Gelenkfortsätze  sind  halbcylindrisch.  — 
2.  Unter  den  kleinen  Wiederkätiern  besitzen  Schaf  und  Reh  mehr  halb- 
cylindrische,  die  Ziege  mehr  flache  Gelenkfortsätze;  beimReh  sind 
femer  die  Dornfortsätze  ebenso  wie  die  Querfortsätze  schmächtiger, 
erstere  nach  vom  in  eine  hakenartige  Spitze  ausgezogen.  —  8.  Beim  Schweine 
steigen  die  Dornfortsätze  vor-aufwärts,  bei  den  kleinen  Wiederkäuern 
senkrecht,  selbst  rück- aufwärts  an;  die  Querfortsätze  der  Lendenwirbel 
des  Schweines  sind  an  ihrer  Basis  fast  regelmässig  perforiert.  —  4.  Die  Ge- 
lenkfortsätze der  Lendenwirbel  des  Hundes  und  der  Katze  sind  flach, 
die  Zitzen fortsätze  nicht  wie  beim  Schweine  und  kleinen  "Wiederkäuer  beulig, 
sondern  scharfkantig;  der  Bogen  zieht  sich  nach  rückwärts  in  einen  gräten- 
artigen Vorsprung  aus,  welcher  über  die  Basis  des  nasalen  Gelenkfortsatzes 
des  nächstfolgenden  Wirbels  lateralwärts  zurückgreift.  Eine  Durchbohrung  der 
Wurzel  des  Querfortsatzes  sah  ich  bei  den  Fleischfressern  nicht,  sein  seitliches 
Ende  ist  des  weiteren  nicht  breiter,  sondern  durch  Konvergenz  des  hinteren  Randes 
gegen  den  vorderen  stumpfspitzig.  Im  übrigen  sind  die  Lendenwirbel  der 
Fleischfresser  sehr  beweglich  zusammengefügt.  —  5.  Bei  den  Leporiden  fällt  die 
mächtige  Entwickelung  der  Zitzenfortsätze  bis  zur  Höhe  der  Dornfortsätze 
auf,  welche  der  Katze  abgeht  (s.  o.);  die  3  ersten  Lendenwirbel  besitzen  femer 
an  dem  nasalen  Abschnitte  ihrer  Ventralfläche  einen  kräftigen,  grätenartigen 
Vorsprung. 


d)  Das  Kreuzbein. 

Os  sacruntf  heiliges  Bein*).     Le  sacrum,    II  sacro.     The  sacrunt, 

Lage.  Die  Wirbelsäule  der  Beckenpartie  des  Körpers  wird  durch 
das  Kreuzbein  repräsentiert.  Mit  seinem  nasalen  Ende  zwischen  die 
beiden  Darmbeinhöcker  eingeschoben,  verschwindet  dasselbe  hier  unter 
der  Hautoberfläche  unmerklich,  erst  von  dem  2.  Domfortsatze  an  wird  es 
unter  dieser  fühlbar.  Seine  Stellung  wechselt  sehr;  von  der  ihm  für 
gewöhnlich  scheinbar  zukommenden  etwa  horizontalen  oder  schwanz- 
wärts  schwach  ansteigenden  Position  weicht  es  insofern  gern  ab,  als  es 
beim  Pferde  häufig  schief  rück-abwärts  fallt  (abschüssiges  Kreuz), 
beim  Rinde  mit  seinem  kaudalen  Ende  dagegen  nicht  selten  höher 
steht  als  mit  seinem  nasalen  Endstück  (hoher  Schweifansatz);  bei  den 
übrigen  Tieren  ist  es  mehr  oder  weniger  rück-abwärts  geneigt. 
Nasalwärts  schliesst  sich  das  Kreuzbein  dem  letzten  Bauchwirbel  an, 
kaudalwärts  verbindet  sich  oft  noch  durch  Synostose  der  erste  Schwanz- 
wirbel mit  ihm;  seitlich  trägt  es  in  straff-gelenkiger  Verbindung  die 
Beckenknochen. 


^)  „Gross"  und  „heilig"  sind  für  die  Alten  vielfach  identische  Begriffe  (cf. 
^IXto«;  tep-r),  lepo;  irövco?  bei  Homer)  \  daher  konnte  auch  der  „fttfa«  oic6v8üXo^"  der 
Griechen  das  „Os  sacrum"  ihrer  Uebersetzer  werden  (Spigelius,  Byrtl).  Das  Wort 
„Kreuzbein"  deckt  sich  nach  Hyrtl  mit  dem  althochdeutschen  Criuzi  =  Erhöhung; 
eine  solche  veranlasst  der  Knochen  zumal  beim  Menschen  in  dem  dorsalen  Kontur 
der  Wirbelsäule;  auch  das  Kreuz  (\s.  Croupe,  la  groppa)  des  Pferdes  weist  auf 
den  Zusammenhang  des  Wortes  mit  dem  Begriff  der  &hebung  hin.  Nichtsdesto- 
weniger ist  es  sehr  verführerisch,  an  die  Form  des  Kreuzes  als  des  „Symbolum 
christianae  fidei"  zu  denken;  die  Reihe  der  Wirbelkörper  würde  dann  als  dessen 
senkrechter,   das  nasale  Ende  des  Kreuzbeins  als  dessen  querer  Schenkel  gelten. 
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Die  Länge  des  Ejreuzbeins  beträgt  beim  Pferde  ca.  ^/i5  der  Höhe 
des  Tieres  =  etwa  20  cm  bei  solchem  von  150^155  cm  Höhe  =  ca.  16  ®/o 
der  Brust-Bauch-Kreuz  Wirbelsäule  {Kiesewalter) -^  auch  bei  den  Wieder- 
käuern und  dem  Schweine  hält  es  diesen  Prozentsatz  annähernd  ein; 
bei  den  Fleischfressern  ist  es  dagegen  erhebUch  kürzer  und  macht 
nur  ca.  8  ^jo  jenes  Abschnittes  der  Gresamtwirbelsäule  aus. 

Zahl  der  Kreuzbeinwirbel.  Das  Kreuzbein  verdankt  als  einheit- 
licher Knochen  seinen  Ursprung 

beim  Pferd  und  Rind  der  Synostose  von  4  (5  oder  3) 

„     Schaf  und  der  Ziege    „  „  ??  5 

„     Schwein  «  r?  t?  4 

„     Fleischfresser  „  «  ?i  3 

bei  den  Leporiden  „  „  n  ^ 

Einzel  wirbeln.  Die  Vögel  weisen  5 — 6  Kreuz  wirbel  auf.  Die  Fest- 
stellung der  Zahl  findet  in  der  recht  häufigen  Verwachsung  mit  dem 
ersten  oder  den  zwei  ersten  Schwanzwirbeln,  sowie  in  deren  grosser 
Uebereinstimmung  mit  jenen  ihre  Schwierigkeit. 

AUgemeine  Charakteristik.  Die  Kreuzbeinwirbel  im  einzelnen 
tragen  alle  Attribute  der  Wirbel  überhaupt,  insbesondere  der  Lumbar- 
wirbel an  sich;  die  speziellen  Eigentümhchkeiten  entspringen  aus  der 
gegenseitigen  Verwachsung  der  vordem,  d.  h.  im  Jugendalter  noch  ge- 
trennten Knochen,  eine  Verwachsung,  welche  beim  Pferde  mit  4V«, 
beim  Binde  mit  3 — 4,  beim  Schafe  und  der  Ziege  mit  3 — 3^2,  beim 
Schweine  mit  P/s  Jahren  und  beim  Fleischfresser  mit  ca.  V«  Jahr 
zu  stände  gekommen  ist.  Dadurch  werden  je  die  Wirbelkörper,  Neural- 
bögen,  Querfortsätze  und  vielfach  auch  die  Dornfortsätze  zu  einheit- 
lichen &iochenma8sen,   während  die  Gelenkvorrichtungen  schwinden. 

Im  einzehien  zeigen  die  Flächen  des  Kreuzbeinkörpers  die 
Form  eines  gleichschenkehgen,  schwanzwärts  in  einer  abgestumpften 
Spitze  endenden  langgezogenen  Dreiecks-,  die  dorsale  Fläche  ist  in 
ihrer  Längenrichtimg  mehr  oder  weniger  konvex,  die  ventrale  konkav 
—  die  Aushöhlung  derselben  ist  nach  Art,  Easse  imd  Geschlecht  sehr 
different;  verhältnismässig  am  stärksten  ist  sie  bei  dem  Fleischfresser 
und  Schweine,  massiger  bei  den  Herbivoren;  auffallender  erscheint 
sie  femer  bei  dem  weibüchen  als  männUchen  Tiere  der  gleichen  Art. 
Beide  Flächen  tragen  quere  Kämme,  welche  die  Segmentierung  des 
Knochens  auch  noch  im  höchsten  Alter  andeuten.  Die  Ventralfläche 
ist  bei  den  Wiederkäuern  von  einer  Gefassrinne  (für  die  Art.  und 
Ven-  sacral.  med.)  median  durchzogen.  Das  nasale  Ende  des  Kreuz - 
beinkörpers  besitzt  einen  querovalen  flachen  Gelenkkopf,  welcher  etwa 
noch  einmal  so  breit  wie  hoch  ist,  und  springt  mit  seinem  ventralen 
Rande,  ein  beim  Menschen  und  auch  den  Fleischfressern  deutlicher 
ausgesprochenes  Vorgebirge,  IVomantarium,  bildend,  über  den  ven- 
tralen Kontur  der  Wirbelkörpersäule  hervor-,  das  Schwanzende  des 
Kreuzbeinkörpers  ist  nicht  eigentlich  pfannenartig  vertieft,  sondern  flach 
erhaben,  ähnlich  der  Einrichtung,  wie  sie  auch  an  den  kaudalen  Enden 
der  Schwanzwirbel  erscheint. 
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Der  Neural-  oder  Dorsalbogen  besitzt  eine  nasenwärts  grössere, 
schwanzwärts  geringere  Spannung,  der  Rückemnarkskanal  nimmt  dem- 
entsprechend in  naso-kaudaler  Richtung  erheblich  ab.  Die  von  ihm 
ausgehenden  Intervertebrallöcher  sind  zweigeteilt;  man  unterscheidet 
deshalb  die  Foramina  (intervertebralia)  sacralia  posteriora  et  anteriora 
(bezw.  dorsalia  und  ventralia),  von  denen  die  ersteren  immer  enger, 
die  letzteren  für  die  starken  Ventraläste  der  Kreuznerven  sehr  weit 
sind.     Ihre  Zahl  ist  um  1  geringer  als  die  der  KJreuzbeinwirbel. 

Fig.  71. 


n 


Kreuzbein  A  des  Pferdes  in  Vorderansicht.  B  des  Rindes  in  Seitenansicht,  C  des  Schweines  in 

Dorsalansicht,  D  des  Hundes  in  Seitenansicht. 

«  Körper,  6  Neuralbogen,  b*  Zwischenbogenlöcher,  c  Querfortsatz  bezw.  Flügel,  e'  Seitenteil,  e"  in 

A  Lenden wirbelquerfortsatzgelenkfläohe,  c'''  (in  D  e")  Facies  auricularis  (Darmbeingelenkfläche), 

d  schiefe,  e  Dornfortsätze,  f  Rückenmarkskanal,  g  dorsale  Kreuzbeinlöcher. 

Die  Gelenk fortsätze  existieren  nur  noch  am  nasalen  Ende 
behufs  Artikulation  mit  den  kaudalen  gleichnamigen  Fortsätzen  des 
letzten  Lumbarwirbels;  die  übrigen  schiefen  Fortsätze  sind  einzig 
durch  die  bei  den  Wiederkäuern  und  Fleischfressern  kräftigeren 
kammartigen  Processus  mamiUares  angedeutet. 

Die  dem  Schweine  übrigens  gänzlich  abgehenden  Dornfort- 
sätze sind  bei  den  übrigen  Tieren  rück-aufwärts  gerichtet;  beim 
Pferde  und  Rinde  ist  der  2.  der  höchste,  bei  den  kleinen  Wieder- 
käuern und  Fleischfressern  der  1.;  von  diesem  höchsten  aus  nehmen 
sie  schwanzwärts  an  Höhe  allmählich  ab.  Häufig  verwachsen  sie  durch 
Verknöcherung  der  Ligamenta  interspinalia  gänzlich  miteinander,  und 
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dadurch  schliessen  sich  wohl  auch  die  Foramina  interspinalia  ganz  oder 
teilweise;  im  letzteren  Falle  sind  sie  gewöhnlich  zweiteilig.  Nicht 
selten  sind  die  beulenartig  aufgetriebenen  dorsalen  Enden  der  Domfort- 
sätze bei  norischen  Pferden,  insbesondere  den  Rassen  mit  ^gespaltenem 
Kreuze",  vom  2.  oder  3.  Wirbel  ab  median  geteilt. 

Die  Querfortsätze,  besser  Seitenteile  oder  Partes  laterales, 
stellen  paarige  vom  Bogen  und  Körper  seitUch  heraustretende  Kämme 
dar;  in  ihrer  Entwickelung  schliessen  sich  dieselben  den  Seitenfort- 
sätzen der  Bauchwirbel  eng  an,  denn  wie  diese  gehen  sie  insbesondere 
für  die  ersten  2  Kreuzbein wirbel  (Oegenbaur^s  „sakrale"  Wirbel)  je 
aus  einem  Rippenrudiment  plus  Querfortsatz  hervor ;  für  die  folgenden, 
die  „pseudosakralen"  Wirbel  ist  dieser  Entwickelungsmodus  noch 
nicht  festgestellt  worden.  Das  nasale  Ende  beider  Seitenteile,  die 
Kreuzbein flügel  oder  Älae  ossis  sacri,  vermittelt  die  Verbindung 
mit  den  Beckenknochen  (Darmbein)  und  beim  Pferde  auch  noch  mit 
dem  letzten  Bauchwirbel.  Als  3-seitig  pyramidenförmige  Knochen- 
vorsprünge ziehen  die  Kreuzbeinflügel,  mit  kräftiger  Basis  aus  dem 
nasalen  Knochenende  hervorgehend,  beim  Pferde  unter  einem  Winkel 
von  ca.  55 — 60  ®  naso-lateralwärts,  und  tragen  an  ihrer  nasalen  Fläche 
eine  querovale,  massig  erhabene  GelenkroUe  für  die  Artikulation  mit 
der  hinteren  Querfortsatzgrube  des  letzten  Bauchwirbels ;  ihre  kaudale 
Fläche  ist  dagegen  mit  der  dem  Darmbein  sich  anlegenden  schwach 
ohrmuschelartig  ausgeschnittenen,  uneben- höckerigen,  nur  von  sehr 
dünnem  Knorpelüberzuge  bedeckten  Facies  auricularis  ausgestattet ;  ihr 
freies  Ende  ist  stumpfspitz ;  ihre  Basis  bei  einzelnen  Tieren,  besonders 
aber  dem  Pferde,  nasen-  wie  schwänz wärts  tief  ausgeschnitten,  nasen- 
wärts  behufs  Herstellung  der  mit  dem  Querfortsatze  des  letzten  Lumbar- 
wirbels gemeinsamen  letzten  Lenden-Zwischenwirbelöfi&iung,  schwanz- 
wärts  zur  Durchleitung  von  Aesten  der  oberen  Gesässgefösse.  Bei 
den  anderen  Tieren  sind  die  Kreuzbeinfltigel  unregelmässig  viereckige 
lateralwärts  abgerundete  Knochenplatten,  deren  Facies  auricularis  dorsal- 
wärts  stärker  ausgeschnitten  und  mehr  sagittal  postiert  ist.  Die  ventrale 
Fläche  der  Kreuzbeinflügel  ist  bei  diesen  letzteren  Tieren  von  einem 
schräg  rück-aus wärts  laufenden,  stumpfen  Kamm  durchzogen,  beim 
Pferde  dagegen  besitzt  sie  nur  einen  massigen,  etwa  in  der  Mitte  ge- 
legenen, hügeUgen  Vorsprung. 

• 
(Jesohlechtsnnterschiede.  Dank  seiner  Zugehörigkeit  zu  dem  von  der 
Zeugungsthätigkeit  in  seinen  Formen  so  sehr  beherrschten  Beckenabschnitte  des 
Rumpfes  zeigt  auch  das  Kreuzbein  gewisse,  wenn  auch  nicht  erhebliche  Differenzen 
je  nach  der  Abstammung  von  dem  weiblichen  oder  männlichen  Tiere.  Man  kann 
dieselben  kurz  dahin  zusammenfassen,  dass  es  bei  jenem  um  ein  weniges  länger 
und  breiter  ist  als  bei  diesem,  und  dass  das  weibliche  Kreuzbein  auch  eine  grössere 
Konkavität  gegen  die  Beckenhöhle  wendet  infolge  einer  grösseren  Bogenspannung 
seines  Körpers  und  einer  erheblichen  in  naso-kaudaler  Richtung  eintretenden  all- 
mählichen Verdünnung  und  wieder  stattfindenden  Verdickung  der  Körpermasse. 
Die  ventrale  Wand  des  Rückenmarkskanales  ist  deshalb  am  nasalen  und  kaudalen 
Ende  des  Knochens  am  stärksten,  im  Bereiche  des  2.  und  3.  Kreuzbeinwirbels  am 
schwächsten.  Bei  einem  originalarabischen  Hengste  bezw.  einer  gleichabstammenden 
Stute  der  nämlichen  Grösse  z.  B.  beträgt  die  Länge  des  Kreuzbeins  17,5  cm  bezw. 
19  cm,  die  Breite  22,3  bezw.  22,5  cm,  die  grösste  Spannung  0  (d.  h.  die  ventrale 
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Kreuzbeinfiäclie  läuft  horizontal)  bezw.  1,1  cm ;  dazu  kommt  femer,  dass  am 
Hezigstbecken  nicht  immer  der  1.  Kreuzbein wirbel  das  Promontorium  bildet,  son- 
dern nicht  ganz  selten  scheint  der  1.  Querkamm,  also  die  Synostose  des  1.  und 
2.  Kreuzwirbels,  der  am  meisten  vorspringende  Teil  der  Veutralfläche  des  Kno- 
chens zu  sein. 

GharakteristiBclie  ünterBoheidnngsmerkmale.  I.Pferd  und  Rind.  Der 
einheitliche  Zug  der  Domfortsätze,  die  plattenförmigen  Flügel  und  die 
scharfgerandeten ,  seitlich  absteigenden  Querfortsätze,  endlich  auch  die  zur  Leiste 
event.  zusammengeflossenen  Zitzenfortsätze  und  vor  allem  der  Mangel  einer 
Lendenwirbelquerfortsatzgelenkfläche  sind  charakteristische  Merkmale  des 
Kreuzbeines  vom  Rinde.  —  2.  Die  Kreuzbeine  der  kleinen  Wiederkäuer 
bieten  keinerlei  absolute  differentialdiagnostische  Anhaltspunkte  dar.  Die  Zahl  der 
Kreuzwirbel  wechselt  zwischen  4  und  5,  auch  beim  Rehe;  die  Formen  gleichen 
einander  sehr;  nur  scheint  der  1.  Dornfortsatz  bei  dem  Rehe  oftmals  nie- 
driger als  der  2.;  eine  relative  Verschiedenheit  liegt  vielleicht  in  der  Stellung 
und  Entwickelung  der  Sakralflügel,  insofern  dieselben  bei  der  Ziege  am  kräftigsten 
und  am  meisten  sagittal  gestellt  erscheinen.  —  3.  Dem  Schweine  ist  in  dem 
Mangel  der  Dornfortsätze  ein  wichtiges  Erkennungsmerkmal  beigegeben,  da- 
durch wird  die  dorsale  Fläche  des  ganzen  Knochens  breitrinnig;  die  Ränder  der 
Rinne  bilden  die  in  eins  zusammenfliessenden  Quer-  und  Zitzenfortsätze.  Die 
Flügel  stellen  bei  ihm  mit  der  Medianebene  einen  Winkel  von  etwa  10— 15**  her, 
bei  den  kleinen  Wiederkäuern  dagegen  von  etwa  50°.  —  4.  Das  kurze 
Kreuzbein  der  Fleischfresser  mit  seinen  3  niedrigen,  aber  doch  deutlichen  Dom- 
fortsätzen, und  seinen  diese  an  Höhe  erreichenden  beiden  1.  Grelenk- 
fortsätzen,  sowie  die  gedrungenen,  kaum  über  das  Niveau  des  Promon- 
torium hervorragenden,  bogig  abgerundeten,  unter  ca.  15°  absteigenden  Flügel 
bieten  in  alledem  genügende  Hilfsmittel  zur  Differentialdiagnose  gegenüber  den 
kleinen  Wiederkäuern  und  dem  Schweine.  —  5.  Die  Leporiden  besitzen  1  Kreuz- 
wirbel mehr  als  die  Katze  und  infolgedessen,  sowie  wegen  der  gleichzeitig  bedeu- 
tenderen Länge  der  einzelnen  Kreuzwirbel,  ist  der  ganze  Knochen  absolut  viel 
länger  (4 — 4,5  cm  gegen  2,5  cm);  seine  Dornfortsätze  sind  hoch  und  breit, 
bei  der  Katze  dagegen  schmächtige  Spitzchen. 


e)  Die  Schwanzwirbel. 

Vertebrae   coecygeae   s.    caudales.     Os   coccygis^)   oder   Steissbein   beim   Menschen. 
Veri^res  coccygiennea,     Vertebre  coccigee.     Coccygeal  vertebrae, 

Lage.  Die  Schwanzwirbelsäule  bildet  zunächst  die  Grundlage 
der  kaudalen  Partie  der  dorsalen  Beckenwand  und  gehört  so  weit,  d.  h. 
in  ihren  ersten  3 — 5  Segmenten,  noch  der  Regio  sacralis  an;  der 
übrige,  die  feste  Axe  des  Schwanzes  bezw.  Schweifes  herstellende  Teil 
derselben  steigt  im  Bogen  rück-abwärts,  ist  aber  in  seiner  Lage  sehr 
veränderhch,  insofern  als  er  nicht  bloss  in  toto  stark  gehoben  und  ge- 
senkt bezw.  zur  Seite  gezogen  werden  kann,  sondern  als  auch  jedes 
Einzelstück  desselben  um  die  Quer-  und  Höhenaxe  eines  jeden 
Zwischenwirbelgelenkes  gedreht  und  somit  auch    insgesamt  stark  auf- 


^)  xoxxu^,  der  Kuckuck,  mit  dessen  Schnabelform  das  einheitliche  Steissbein 
des  Menschen  entfernte  Aehnlichkeit  hat. 
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und  abwärts  bezw.  zur  Seite  gekrümmt  werden  kann.  Die  ein- 
zelnen Schwanzwirbel  sind  also  beweglich  miteinander  verbunden  und 
nicht  wie  die  Kreuzwirbel  als  falsche  Wirbel  miteinander  verwachsen ; 
beim  Menschen  freilich  tritt  letztere  ModaUtät  ein,  das  Steissbein  ist 
eine  in  sich  unbewegUche  Reihe  von  4  kleinen  festvereinten  Knochen. 
Die  Wirbel  des  Schwanzes  sind  allerwärts  von  Muskeln  umlagert, 
straffe  Faszien  und  die  dicke  Schwanzhaut  umscheiden  den  insgesamt 
cylindrischen  bis  vierkantigen  Körperteil,  die  Seh  w  ei  frühe,  so  dass 
nirgends  die  Knochen  durch  die  Haut  recht  eigentlich  hindurch  gefühlt 
werden  können. 

Die  Länge  der  Schweifwirbelsäule  ist  bei  einzelnen  Tierarten 
grossen  Schwankungen  unterworfen,  bei  andern  konstanter.  Die  Zahl 
der  Wirbel  übt  auf  sie  grossen  Einfluss  aus.  Beim  Pferde  wird  sie 
im  Jugendalter  ständig  von  20  Einzelwirbeln  (Franck)  gebildet,  durch 
spätere  Verschmelzung  der  letzten  verbleiben  nur  noch  18  (15  —  18 
Chauveau-Arlomg)\  beim  Rinde  sind  ebenfalls  18 — 20  vorhanden,  bei 
der  Ziege  nur  deren  12 — 16;  bei  dem  Schafe  wechselt  die  Zahl  je 
nach  der  Zugehörigkeit  zu  den  kurz-  oder  langschwänzigen  Rassen 
zwischen  3  und  2A:  {Naihu8ms\  die  schwanzlosen  Rassen  besitzen  3  (die 
Beckenschwanz  Wirbel),  die  kurzschwänzigen  12 — 16,  die  langschwänzigen 
18—24  oder  mehr.  Beim  Schweine  zählt  Franck  20—26,  bei  dem 
Hunde  und  der  Katze  20 — 23  Schwanzwirbel.  Dem  Kaninchen 
kommen  16  Schwanzwirbel  zu.  Bei  den  Vögeln  werden  4 — 5  unter- 
einander und  mit  den  Bauch-  und  Kreuzwirbeln  verwachsene,  von  den 
Darmbeinen  dachartig  überdeckte  Urosakralwirbel  (Huxley)  und  cirka 
7  freie,  beweglich  verbundene  Schwanzwirbel  unterschieden. 

Allgemeine  Charakteristik.  Die  Schwanzwirbel  besitzen,  soweit 
sie  noch  der  Beckenpartie  des  Rumpfes  zugehören,  die  sämtlichen  At- 
tribute eines  Wirbels  und  nehmen  in  naso-kaudaler  Richtung  ein  wenig 
an  Länge  zu.  In  dem  Schwänze  selbst  verUeren  sie  ein  Stück  nach 
dem  andern,  bis  schUesslich  nur  die  Axenpartie,  der  Körper,  hinter- 
bleibt; am  vollkommensten  erhalten  sich  die  einzelnen  Teile  noch  bei 
dem  Rinde.  Die  Reduktion  trifft  zunächst  den  Neuralbogen,  die 
3  ersten  beim  Pferde,  die  4 — 5  ersten  bei  den  übrigen  Haus- 
säugern sind  noch  mit  geschlossenem  Rückenmarkskanale ,  welcher 
allerdings  beim  Schweine  und  Fleischfresser  schliesslich  nadelfein 
wird,  versehen.  Damit  hängt  das  Verschwinden  der  Dornfortsätze 
innig  zusammen;  an  sich  schon  ausser  bei  den  ersten  2  Schwanz- 
wirbeln des  Rindes  sehr  minimal,  existieren  sie  naturgemäss  nur,  so- 
lange die  Wirbel  nicht  durchbrochen  sind;  sobald  die  beiden  Hälften 
des  Neuralbogens  nur  noch  als  seitliche  Kämme  auf  der  Dorsalfläche 
der  Wirbel  erscheinen,  fehlen  sie  gänzlich.  Die  mit  dem  Bogen  eben- 
falls zusammenhängenden  Gelenk fortsätze  greifen  noch  bei  den 
ersten  4 — 5  Schwanzwirbeln  von  Schwein  und  Fleischfresser  zu- 
sammen; beim  Pferde  fehlen  sie  ausser  am  nasalen  Ende  des  1. 
gänzlich,  beim  Rinde  fallen  noch  die  ihnen  dorsalwärts  aufsitzenden 
Zitzenfortsätze  auf.  Die  Querfortsätze  erscheinen  vom  4.  bis 
6.  Schwanz  Wirbel  ab  als  immer  niedriger  werdende  Leisten,  um  dann 
ganz  zu  verschwinden.  Dagegen  stellt  sich  an  der  Ventralfläche  der 
Körper  bei  einzelnen  Schwanzwirbeln  des  Rindes  und  Hundes  als  neuer. 
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freilich  sehr  inkonstanter  Wirbelzubehör  der  Hämalbogen  oder  die 
Hämapophyse  ein;  an  den  ersten  2 — 3  Schwanzwirbeln  dieser  Tiere 
nur  als  mehr  oder  weniger  tiefe  Rinne  angedeutet,  schUesst  er  sich 
bei  dem  3.-5.  wenigstens  im  Bereiche  der  nasalen  Wirbelepiphyse 
durch  eine  horizontale  Deckplatte  zum  vollkommenen  Kanäle,  welchen 
die  Eikudalgefasse  passieren.  Diese  Bögen  sind  bei  anderen  Säugern, 
wie  dem  Delphin,  der  Fischotter,  Känguruh,  Biber  und  einzelnen  dem 
Hunde-  und  Katzengeschlechte  (Löwe)  angehörigen  Spezies  entwickelter, 
gehören  aber  nicht  einem  einzelnen  Wirbelkörper,  sondern  oft  zweien 
zugleich  an.  Allmählich  verlieren  sich  auch  seine  Marken  und  damit 
wird  der  ganze  Wirbel  schUesslich  zu  einem  walzenrunden  Knochen - 
körper,  dessen  beide  Epiphysen  pistillartig  verdickt  und  kopfahnlich 
abgerundet  sind. 

GharakteristiBche  ünterBoheidungsmerkmale.  1.  Pferd  und  Rind.  Die 
ersten  Schwanzwirbel  des  Rindes  sind  in  allen  ihren  Wirbelattributen  weit 
ausgebildeter  als  die  des  Pferdes;  dazu  kommen  die  dem  Pferde  gänzlich  ab- 
gehenden Hämalbogen  oder  deren  Rudimente.  —  2.  Von  den  kleinen  Wieder- 
käuern besitzt  das  Schaf  schmächtigere  und  längere  Querfortsätze, 
welche  schief  rück-auswärts  verlaufen  und  sich  event.  bis  zum  8.  oder  9.  Wirbel 
deutlich  als  solche  erhalten;  Ziege  und  Reh  weisen  kürzere,  kräftigere  und 
geradeaus  gerichtete  Querfortsätze  auf,  welche  besonders  beim  letzteren  mehr  nur 
dem  kaudalen  Wirbelende  angehören  und  nur  etwa  bei  den  4 — 5  ersten  Schwanz- 
wirbeln gut  entwickelt  sind.  —  3.  Für  das  Schwein  sind  gegenüber  jenen  Tieren 
die  beiderendig  regelrecht  ausgebildeten  Gelenk-  oder  schiefen  Fort- 
sätze und  die  breiten  plattenartigen  Querfortsätze  charakteristisch; 
durch  die  letzteren  unterscheidet  sich  das  Schwein  auch  vom  Hunde,  dessen 
Querfortsätze  schief  rück-auswärts  schauende  Knochenspangen  (nicht 
Platten)  darstellen ;  den  kleinen  Wiederkäuern  gegenüber  sind  die  ersten  Schwanz- 
wirbel des  Hundes  durch  das  Vorhandensein  nasaler  und  kaudaler  Gelenk- 
fortsätze unterscheidbar.  —  4.  Die  Katze  bietet  in  den  Querfortsätzen  ihrer 
Schwanzwirbel  wie  der  Hund  (abgesehen  von  den  ersten  2 — 3)  schmale,  nur  je 
der  kaudalen  Hälfte  der  Wirbelkörper  seitlich  ansitzende  Spangen  dar;  bei 
den  Leporiden  sind  dieselben  breite  dünne  Platten,  welche  den  grössten 
Teil  des  Seitenrandes  des  Wirbelkörpers  einnehmen. 


B.  Die  Tiszeralknochen  des  Bumpfskelettes, 
Kippen  nnd  Brnstbein. 

Der  Brustkorb  oder  Thorax  ist  der  einzige  Teil  des  Rumpfes, 
innerhalb  dessen  die  zugehörigen  Viscera  von  einer  Folge  beweglich 
mit  den  Wirbeln  zusammengefügter  Knochenspangen  umgriffen  werden, 
welche  von  den  Rippen,  Rippenknorpeln  und  teilweise  auch  dem  Brust- 
bein hergestellt  sind.  Diese  Skelettteile  geben  die  feste,  aber  nicht 
unveränderliche  Grundlage  für  die  Wandung  der  sehr  umfangreichen 
Brust-  oder  Pleuralhöhle  ab  (Ow?m's  Pleura pophysen  der  Brust- 
wirbel), gestalten  dieselbe  jedoch  nicht  zu  einer  kontinuierlichen  Knochen- 
hülle, sondern  lassen  zwischen  sich  mehr  oder  weniger  breite  Räume 
(Brust-Ein-   und  -Ausgang,    Zwischenrippenräume)   frei,    welche   von 
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Muskeln  und  andern  Weichgebilden  gefüllt  werden.  Dadurch  erlangt 
der  Brustkorb  die  für  seine  Anteilnahme  an  dem  Atmungsmechanismus 
erforderliche  Formveränderlichkeit. 

In  seiner  Gesamtheit  ist  der  Brustkorb  ein  bei  unseren  Haustieren 
(exkl.  Katze)  seitlich  komprimierter  Kegel,  dessen  abgestumpfte  Spitze 
nasenwärts,  dessen  ovale  Grundfläche  schwanzwärts  gerichtet  ist.  Jene 
wird  als  Bru  st  ein  gang,  Apertura  thoracis  superior  h,,  dorsal  wärts  von 
dem  1.  Brustwirbel,  seitlich  von  dem  1.  Bippenpaare  und  ventral  von 
dem  nasalen  Ende  des  Brustbeins  umgriffen;  sie  hat  beim  Pferde, 
den  "Wiederkäuern  und  dem  Schweine  die  Form  eines  gleicli- 
schenkeligen  Dreiecks,  dessen  Höhendurchmesser  etwa  doppelt  so  gross 
als  der  Querdurchmesser  ist  (beim  Pferde  z.  B.  17  :  8,5  cm);  eine  ent- 
schieden rundere  Form  mit  nur  um  weniges  grösserem  Höhen-  als 
Querdurchmesser  (5,5  :  4  cm)  liegt  für  den  Brusteingang  des  Hundes 
vor  und  derjenige  der  Katze  ist  bereits  breiter  als  hoch;  er  nähert 
sich  also  weit  mehr  der  Form  des  menschlichen  Brusteinganges, 
bei  welchem  der  quere  zum  dorso- ventralen  Durchmesser  sich  fast  wie 
2  :  1  verhält.  Der  Brustausgang,  Apertura  thoracis  inferior  A.,  hat 
die  Form  eines  unter  stumpfem  Winkel  abgeknickten  Ovals,  dessen 
Begrenzungen  durch  den  letzten  Brustwirbel,  den  Rippenbogen  (d.  i. 
den  hinteren  Band  der  letzten  Eippe  und  der  falschen  Rippenknorpel) 
und  das  kaudale  Ende  des  Brustbeins  hergestellt  werden.  Sein  dorsaler 
Abschnitt  steigt,  dem  Verlaufe  des  letzten  Rippenpaares  folgend,  in 
schräger  Richtung  ventro-kaudalwärts  (nach  hinten-unten),  sein  ventraler 
Abschnitt  demjenigen  der  letzten  Rippenknorpelpaare  sich  anschliessend 
schief  von  hinten-oben  nach  vom-unten  (also  in  ventro-nasaler  Rich- 
tung) herab.  Die  dorsale  Begrenzung  des  Brustkorbes  bildet  die 
Bmstwirbelsäule,  welche  einen  kaudalwärts  ansteigenden,  sich  anfangs 
stärker,  später  wenig  mehr  hebenden  Bogen  herstellt.  In  den  Seiten- 
wandungen des  Thorax  sind  die  Rippen  und  Rippenknorpel  gelagert; 
dieselben  erscheinen  in  dem  nasalen,  inter-  bezw.  subskapulären  Teile 
flacher,  in  dem  postskapulären  Abschnitte  dagegen  stärker  gewölbt, 
so  dass  direkt  hinter  der  Schulter  der  quere  Brustdurchmesser  er- 
heblicher zunimmt,  als  bis  zu  dem  kaudalen  Schulterrande  hin ;  dadurch 
ändert  sich  die  Relation  des  dorso-ventralen  zum  Querdurchmesser, 
welche  im  Brusteingange  des  Pferdes  wie  2  :  1  sich  gestaltete,  derart 
um,  dass  sie  in  der  Mitte  des  Brustkorbes  etwa  auf  1  :  1  (44  :  45  cm) 
sich  beläuft;  die  Durchschnittsform  des  Thorax  wird  also  hier  im 
Niveau  des  10. — 11.  Brustwirbels  schon  eine  mehr  kreisrunde,  um  sich 
ak  solche  entweder  bis  zum  kaudalen  Ende  des  Thorax  zu  erhalten  oder 
nachfolgend  eher  noch  derart  zu  verbreitern,  dass  der  quere  den  dorso- 
ventralen  Durchmesser  tibertrifft,  wie  dies  bei  Hund  und  Katze  und 
von  vornherein  beim  Menschen  der  Fall  ist.  Wegen  der  eigenartigen 
Stellung  der  Rippen  zu  der  Segmentalebene  ist  auch  der  naso-kaudale 
Durchmesser  der  Seitenwände  des  Brustkorbes  ein  in  den  verschiedenen 
Höhenlagen  dieser  differenter;  er  wächst  vom  dorsalen  Umfange  bis 
zur  Mitte  der  Brusthöhe  wegen  des  schrägen  Anstieges  der  Brust- 
wirbelsäule allmählich  an,  erreicht  im  Niveau  der  letzten  Rippen- 
knorpelsymphyse  seine  bedeutendste  Länge  und  geht  gegen  den  ven- 
tralen Brustrand  infolge  des  beträchtlichen  Abstieges  des  ventralen 
Teiles   des  Rippenbogens  sehr   plötzlich  auf   geringere  Masse   zurück 
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(beim  mittelgrossen  Pferde  bezw.  Hunde  beträgt  er  in  den  drei  Ab- 
stufungen 75  bezw.  27,  85  bezw.  31  und  30  bezw.  14  cm).  Die 
ventrale  Begrenzung  des  Brustkorbes  wird  vorzugsweise  durch  das 
Brustbein,  bei  den  Fleischfressern  auch  durch  die  vorderen  Rippen - 
knorpel  gebildet;  derselbe  steigt  in  schräger  Richtung  ventro-kaudal- 
wärts  (nach  hinten -unten)  herab  und  hält  so  in  seinem  nasalen  Ende 
einen  geringeren,  in  seinem  kaudalen  Ende  einen  grösseren  Abstand 
von  der  Brustwirbelsäule  inne  (z.  B.  17  bezw.  5,5  cm  gegenüber  40 
bezw.  15  cm  beim  mittelgrossen  Pferde  bezw.  Hunde);  er  erreicht 
bei  weitem  nicht  die  Länge  des  dorsalen  Brustumfanges,  sondern  schliesst 
mit  dem  8.-9.  Brustwirbel  ab. 

Die  Gesamtform  des  Brustkorbes  variiert  danach  in  der  grossen 
Reihe  der  Säuger  nicht  unerheblich.  Je  kürzer  derselbe  ist,  um  so 
gekrümmter  sind  seine  Rippen  und  somit  auch  seine  Seitenwandungen, 
je  länger  er  ist,  um  so  flacher  sind  diese  gebogen.  Der  Brustkorb 
des  Menschen,  der  Affen,  vieler  Fischsäugetiere,  der  Raubtiere,  Insekti- 
voren  und  mancher  Nager  besitzt  mehr  eine  dorso-ventralwärts  flach- 
gedrückt-konische Gestalt;  er  wird  von  einer  dorsalen  und  ventralen 
Wand  und  zwei  seitlichen  abgerundeten  Rändern  begrenzt.  Der  Thorax 
der  Dickhäuter,  der  Wiederkäuer  und  der  Perissodaktylen  (Unpaar- 
zeher)  etc.  findet  dagegen  in  der  oben  geschilderten  Form  sein  Para- 
digma; sein  Umfang  bietet  seitwärts  gerichtete  Flächen  und  einen 
dorsalen  und  ventralen  Rand  dar ;  die  fleischfressenden  Haussäugetiere 
bilden  in  ihrem  Brustkorb  den  Uebergang  zwischen  beiden  Extremen. 
Der  Thorax  der  Vögel  zeigt  ähnliche,  aber  nicht  so  weit«  Differenzen 
in  seiner  Gestalt;  die  Form  des  regelrecht  gerundeten  Kegels  ist  bei 
ihnen  durchgängig  mehr  gewahrt,  als  bei  den  Säugern.  Es  ist 
selbstverständKch,  dass  von  diesen  Verschiedenheiten  auch  solche  in 
der  äusseren  Gestaltung  der  Brustorgane  veranlasst  werden  (cfr.  Lungen 
und  Herz). 

Die  anatomische  Einrichtung  des  Brustkorbes  und  seiner  Nachbarteile  be- 
dingt als  naturgemässe  regionäre  Einteilung  folgende  Abschnitte:  1.  Der  Brust- 
rücken, Dorsum  ihorcuns,  bildet  eine  beim  Pferde  und  Rinde  nicht  wie  bei 
den  übrigen  Tieren  horizontale  Linie,  sondern  durch  eine  seichte  Delle,  beson- 
ders beim  Pferde  von  dem  Dorsum  cervicis  abgegrenzt,  hebt  er  sich  dann  ein 
wenig,  um  vom  5.  Brustwirbel  an  bis  zum  12.  oder  15.  hin  in  leicht  geschwungenem 
Verlaufe  wieder  abzufallen ;  dieser  dorsalwärts  konvexe  Teil  des  Brustrückens  wird 
das  Widerrist^)  beim  Pferde,  der  Stock  beim  Rinde  genannt.  Der  übrige 
Teil  desselben  läuft  horizontal  und  setzt  sich  geradlinig  in  den  dorsalen  Rand  des 
Abdomen  fort.  —  2.  Der  Brustrücken  dacht  sich  bei  mageren  Pferden  firstartig 
gegen  den  seitlichen  Brustumfang  ab,  bei  fetten  Individuen  geht  der  Brust- 
rücken mehr  gerundet  in  diesen  über.  Die  seitliche  Brustwand  ist  ungefähr  in 
ihrem  nasalen  Dritteil  von  der  Schulter  gedeckt  —  s  u b -  oder  interskapulärer 
Teil  des  Brustkorbes.  Derselbe  erstreckt  sich  von  dem  Hals  ans  atz,  Linea  clavi- 
cularis,  bis  zur  4.  (Katze)  oder  5.  (Wiederkäuer,  Schwein  und  Hund)  bezw.  6.  Rippe 
(Pferd).  Der  übrige  Teil  des  seitlichen  Brustkorbumfanges  —  postskapulärer 
Abschnitt  —  ist  nur  von  Muskeln  gedeckt;  die  Linea  aneonaea  s.  thoraco- 
brachialis  grenzt  ihn  gegen  die  Schulterregion,  der  Rippenbogen,  Linea  tharaco^ 
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abdominalis^  gegen  den  Bauch  ab.  —  3.  Der  ventrale  Brustumfang,  Unter- 
brust, Re^io  sUmalis  s.  pectoralia,  geht  unter  Abbiegung  des  ventralen  Halsrandes 
in  die  horizontale  Richtung  aus  diesem  hervor,  wo  das  nasale  Brustbeinende  und 
die  beiden  Schulterarmbeingelenke  einander  Nachbarn  sind,  und  sohliesst  kaudal 
mit  dem  Uebergang  des  Brustbeins  in  seinen  Ansatzknorpel  ab.  Ein  Teil  des- 
selben, wohl  der  grössere,  liegt  zwischen  beiden  Brustgliedmassen,  Begio  interextre- 
mitalis.  —  4.  Die  nasale  oder  vordere  Brustregion,  Vorderbrust,  ist  das 
kaudale  Ende  des  ventralen  Halsrandes  und  bildet  den  gegenseitigen  Uebergang 
der  beiden  Begg,  supradavictdares  (s.  pag.  117)  ineinander.  Der  Brusteingang  selbst 
ist  von  den  hier  liegenden  Muskeln,  Eingeweiden,  Gefässen  und  Lymphdrüsen 
gänzlich  abgeschlossen  und  überdeckt.  Die  behufs  präziser  Darstellung  des  Situs 
viscerum  thoracis  gewählte  weitere  Einteilung  der  Brusthöhle  und  der  in  den  kau- 
dalen  Teil  des  Brustkorbes  aufgenommenen  Bauchhöhlenpartie  (Reg.  epigastrica) 
s.  unter  „Eingeweidehöhlen  des  Rumpfes**. 


a)  Die  Rippen,  Coetae. 

nXeopai^  oicd^ai.     Les  cötes.     Le  coste.     The  ribs. 

Die  Bippen  sind  in  dem  seitlichen  Brustkorbumfange  gelegene, 
paarige  Knochenspangen,  welche  dorsal  mit  der  Brustwirbelsäule,  ventral 
mit  dem  Brustbein  direkt  (Costae  verae,  s.  stemales,  wahre  Rippen, 
Vertebro-Sternalrippen)  oder  indirekt  {Costae  spuriae  s.  asternales, 
falsche  Kippen,  Asternalrippen)  in  Verbindung  treten;  das  letztere 
dadurch,  dass  sie  sich  und  zwar  je  die  nächstfolgende  eine  Strecke 
weit  vor-abwärts  (naso-ventralwärts)  unter  der  vorangehenden,  ins- 
gesamt den  naso-Tentral  absteigenden  Teil  des  Rippenbogens  bildend, 
entlang  schieben;  die  1  oder  2  letzten  Rippen  imd  die  eventuell 
vorhandenen  überzähligen  Rippen  erreichen  zuweilen  den  Anschluss 
je  an  die  vorangehende  nicht  {Costae  fluctuantes,  schwebende 
Rippen). 

Die  Rippen  sind  in  zwei  sich  unter  stumpfem  "Winkel  beweg- 
lich miteinander  verbindende  Abschnitte  gegliederte  Knochenstäbe;  der 
dorsale  grössere  Abschnitt  (Vertebralabschnitt  der  Rippe,  eigent- 
liche Rippe)  verknöchert  schon  sehr  frühzeitig  durch  appositionelle 
Knochenbildung;  der  ventrale  Abschnitt  (Sternalabschnitt  der 
Rippe)  verknöchert  (mit  Ausnahme  der  Monotremen  und  Vögel)  unvoll- 
kommen oder  bleibt  ständig  knorpelig  (Rippenknorpel,  Cartilago 
costae)'^  Rippenknorpel  sind  auch  bei  unseren  Haussäugetieren  die  ge- 
wöhnlichen Ansätze  der  Rippen.  Durch  die  Gliederung  erlangen  die 
Rippen  Verlängerungsfähigkeit  —  eine  für  die  respiratorische  Form- 
veränderung des  Brustkorbes  wichtige  Thatsache. 

Die  Zahl  der  Rippenpaare  entspricht  derjenigen  der  Brustwirbel; 
zuweilen  gesellen  sich  ihnen  noch  1  oder  2  überzählige  Rippen  hinzu. 
Von  den  18  Rippenpaaren  des  Pferdes  sind  8  wahre,  10  falsche; 
von  den  13  der  Wiederkäuer  sind  ebenfalls  8  (bei  Ziege  und  Schaf 
gelegentlich  nur  7)  wahre,  5  (event.  6)  falsche;  von  den  14  ( — 17)  des 
Schweines  sind  7  wahre  und  7  ( — 10)  falsche;  von  den  13  der 
Fleischfresser  9  wahre  und  4  falsche;  von  den  12  der  Leporiden 
und  des  Menschen  sind  7   wahre  und   5  falsche.     Bei  den  Vögeln 
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existieren  meist  2  gut  entwickelte  Halsrippen,   welche  als   vertebrale 
das  Brustbein  nicht  erreichen,  und  7 — 10  vollkommene  Rippen. 

1.  Die  eigentlichen  Bippen  bestehen  ent wickelungsgeschichtlich 
aus  3  Knochenstticken ;  2  davon,  Köpfchen  und  Höckerchen,  ge- 
hören dem  vertebralen  Ende  an  und  stellen  die  Verbindung  mit  den 
Wirbeln  her;  der  übrige  weit  grössere  Abschnitt,  Rippenkörper, 
ist  die  eigentliche  Knochenspange,  sie  tritt  mit  dem  Rippenknorpel 
zusammen. 

Das  Rippenköpfchen,  Capitülum,  bildet  den  zweiteiligen  Ab- 
schnitt einer  Kugelgelenkoberfläche-,  durch  den  nasalen  Teil  derselben 
artikuliert  es  mit  der  kaudalen  Rippenpfanne  des  Körpers  des  in  der  Zahl 
vorangehenden  Wirbels,  durch  den  kaudalen  Abschnitt  mit  der  nasalen 
Rippenpfanne  des  Körpers  des  gleichzähligen  Wirbels.  Der  zwischen 
beiden  Gelenkflächen  befindhche  Einschnitt  gibt  einem  die  gegenseitige 
Verbindung  beider  Nachbarrippen  herbeiführenden  Bande  Ursprung. 
Ein  massig  eingeschnürter  Teil,  Collum  costae,  grenzt  das  Rippen- 
köpfchen von  dem  übrigen  Zubehör  der  Rippe  ab. 

Das  Rippenhöckerchen,  Tuberculum  costcie,  welches  mehr  kaudal 
und  gleichzeitig  auch  etwas  höher  am  vertebralen  Ende  der  Rippe  als 
das  Köpfchen  hervorspringt,  ist  mit  flacher  Gelenkoberfläche  zur  Arti- 
kulation mit  dem  Querfortsatz  des  gleichzähligen  Wirbels  ausgestattet. 
Rippenköpfchen  und  Rippenhöcker  sind  bei  den  vorderen  Rippen 
deutlich  voneinander  geschieden,  bei  den  hinteren  nähern  sie  sich 
gegenseitig  mehr,  um  bei  den  beiden  letzten  in  eine  Gelenkhervor- 
ragung  zusamraenzufliessen. 

Der  Rippenkörper,  Corpus  costae^  ist  eine  anfangs  fast  ge- 
rundete, in  weiterem  sich  aber  mehr  und  mehr  abflachende  und  bei 
den  Wiederkäuern  in  toto  plattere  und  absolut  breitere  Knochen- 
spange von  der  Form  eines  unregelmässig  schwach  S-förmig  ge- 
krümmten und  massig  um  seine  Axe  gedrehten  Kreisbogens.  Der 
proximale,  noch  dem  Brustrücken  angehörige  Teil  desselben  ist  unter 
einem  stumpfen  Winkel  von  ca.  95 — 120^  (bei  den  vorderen  Rippen 
steiler,  bei  den  hinteren  schräger)  zur  Medianebene  gestellt  und  steigt 
namentlich  für  die  letzten  Rippen  merklich  dorso- kaudal wärts  empor; 
der  der  Seitenwand  angehörige  Teil  dagegen  biegt  von  diesem  Ver- 
laufe derart  ab,  dass  er  um  ein  weniges  steiler  zur  Sagittalebene  sich 
einrichtet",  es  entsteht  dadurch  im  Verlauf  der  Rippe  dort,  wo  sie 
sich  vom  dorsalen  zum  seitlichen  Brustumfang  abbiegt,  ein  Winkel, 
Angulus  costae,  von  sehr  stumpfem  Ausmasse.  Die  Rippe  ist  indessen 
nicht  bloss  winkelig  geknickt,  sondern  auch  zweimal  etwas  um  ihre 
Längsaxe  gedreht;  sie  stellt  deshalb  ihre  Flächen  anfangs  in  eine 
Segmental-,  dann  in  eine  Sagittal-  und  schliesslich  wieder  mehr  in 
eine  Segmentalebene  ein  und  ihr  anfänglich  dorsaler  Rand  wird  in  der 
Folge  zum  kaudalen,  ihr  ventraler  zum  nasalen  Rande.  Der  Körper 
ist  mit  2  Flächen  und  2  Rändern  ausgestattet.  Die  Aussenfläche 
ist  anfanglich  wohl  gewölbt  und  mit  einigen  Knochenleisten  für  die  sich 
daran  inserierende  Muskulatur  der  Erectores  trunci  besetzt;  dann  wird 
sie  flacher  und  glatter ;  die  ihrem  nasalen  Rande  nahe  Rinne  erscheint 
am  dorsalen  Teile  des  Körpers  tiefer,  im  Brustseitenwandanteile  ge- 
staltet sie  sich  seichter  und  breiter;  sie  bietet  so  den  Interkostalmuskeln 
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ein  geräumiges  Ansatzfeld.  Die  Innenfläche  der  Rippe  ist  glatt 
und  lateral wärts  ausgebogen;  nahe  ihrem  kaudalen  Eande  läuft  eine 
zunächst  tiefere,  schliesslich  aber  ganz  verschwindende  Rinne  herab 
zur  Aufnahme  der  Interkostalvene ;  übrigens  ist  sie  nur  von  dem 
Brustfell  bedeckt.  Der  nasale  Rand  der  Rippe  ist  an  den  vorderen 
weniger,  an  den  hinteren  stärker  ausgebogen;  an  der  1.  Rippe  besitzt 
er  nächst  einer  rauhen  Erhebung  für  einen  M.  scalenus  eine  dorsal  von 
dem  ventralen  Dritteil  beginnende  und  sich  von  da  über  die  laterale 
Fläche  hinziehende  flache,  aber  breite  Rinne  für  die  darüber  hinweg - 
laufenden  Axillargefasse.  Der  kaudale  Rand  ist  schwanzwärts  gewölbt. 
Beide  Ränder  sind  bei  den  flachen  Rippen  der  Pflanzenfresser 
schärfer,  bei  den  mehr  walzenrunden  Rippen  der  Fleischfresser  ab- 
gerundet. Das  ventrale  Ende  der  Rippen  ist  beim  Pferde,  den 
Fleischfressern  und  den  kleinen  Wiederkäuern  durchweg  rauh 
und  zur  Symphysenbildung  eingerichtet,  das  der  2. — 11.  Rippe  beim 
Kinde  und  der  2. — 5.  Rippe  beim  Schweine  ist  mit  Gelenkknorpel 
überdeckt  behufs  Herstellung  je  eines  Rippen -Rippenknorpelgelenkes ; 
die  dadurch  erzeugte  Artikulationsfläche  ist  ziemlich  flach. 

Lage  und  Yerlanf.  Die  geschilderte  Biegung  der  Rippen,  welche  von  der 
3.  Rippe  ab  mehr  und  mehr  zunimmt,  lässt  das  ventrale  Ende  der  glei- 
chen Rippe  eine  weiter  schwanzwärts  gelegene  Segmentalebene 
erreichen,  als  in  welcher  sie  ihren  Anfang  genommen  hat.  Während  beim 
Pferde  die  1.  und  ungeföhr  auch  noch  die  2.  Rippe  ihre  beiden  Enden  in  einer 
und  derselben  Segmentalebene  aufweist,  rückt  schon  die  3. — 5.  Rippe  mit 
ihrem  distalen  Ende  um  eines  halben  Wirbels  Länge,  die  6.  um  einen  ganzen, 
die  9.  um  anderthalb,  die  11.  um  mehr  als  zwei,  die  12.  und  die  folgenden  um 
drei  Wirbel  je  mit  ihrem  distalen  Ende  weiter  nach  hinten.  So  liegt  z.  B.  das 
ventrale  Ende  der  9.  Rippe  im  Niveau  der  Mitte  der  10.,  das  der  14.  Rippe  in 
jenem  des  kaudalen  Endes  des  16.  Brustwirbels ,  das  der  18.  Rippe  in  jenem  des 
3.  Bauchwirbels  (Eichbaum),  Aehnlich,  aber  nicht  ganz  so  auffallend,  gestaltet  sich 
der  kaudo-ventrale  Verlauf  der  Rippen  auch  bei  den  übrigen  Haussäugern, 
beim  Rinde  z.  B.  erreicht  die  7.  Rippe  mit  ihrem  ventralen  Ende  das  Niveau 
des  8.,  die  10.  das  des  12.— 13.  Brust-,  die  13.  die  des  2. — 3.  Bauchwirbels;  bei 
der  Ziege  läuft  die  5.  Rippe  noch  ziemlich  senkrecht  in  der  Brustwand  herab, 
die  6.  dagegen  beginnt  schon  nach  rückwärts  abzuweichen,  so  dass  ihr  ventrales 
Ende  die  Segmentalebene  durch  die  7.  Zwischenwirbelfuge  erreicht,  während  in 
der  Höhe  des  nasalen  Endes  des  11.  Brustwirbels  die  8.  Rippe  und  in  derjenigen 
der  zwischen  1.  und  2.  Bauchwirbel  gelegenen  Symphyse  die  13.  Rippe  ihr  Ende 
nimmt.  Auch  beim  Schweine  orientieren  sich  nur  die  ersten  5  Rippen  etwa 
senkrecht  zur  Wirbelsäule,  die  folgenden  halten  den  schrägeren,  kaudo-ventralen 
Verlauf  inne,  so  dass  die  ventralen  Enden  der  letzten  Rippen  um  ca.  2 — 3  Wirbel- 
längen weiter  kaudalwärts  zu  liegen  kommen,  als  die  dorsalen.  Bei  den 
Fleischfressern  fällt  der  Abstieg  der  Rippen  in  der  Seitenbrustwand  nicht  so 
bedeutend  aus,  wie  bei  den  Omni-  und  Herbivoren,  so  dass  die  5.— 13.  Rippe  je 
nur  etwa  den  Raum  von  2  Brustwirbeln  durchsetzen.  Innerhalb  der  verschiedenen 
Respirationsphasen  wechselt  übrigens  die  Lage  der  Rippen  nicht  unerheblich. 

Länge,  Breite  und  Bogenspannung  der  Rippen.  Die  L  ä  n  g  e  der 
Rippen  nimmt  in  naso-kaudaler  Richtung  zunächst  zu  und  nachfolgend 
wieder  ab,  und  zwar  so,  dass  beim  Pferde  die  11.,   beim  Wieder- 
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käuer  die  9.,  beim  Schwein  und  Fleischfresser  die  7.  die  längste 
ist  und  die  letzte  etwa  der  3.  an  Länge  gleichkommt;  die  1.  und  2. 
sind  kürzer  als  diese.  Auch  die  Breite  nimmt  in  ähnlicher  Weise 
zu  und  ab,  die  6.  und  7.  Rippe  sind  die  breitesten,  die  letzten  jeden- 
falls beträchtlich  schmäler  als  die  ersten;  beim  Rinde  sind  die  Rippen 
im  allgemeinen  absolut  breiter  als  beim  Pferde;  die  Interkostalräume 
dementsprechend  schmäler.  Die  Bogenspannung,  d.  i.  der  grösste 
senkrechte  Abstand  von  der  die  Enden  der  Rippe  Terbindenden  Sehne, 
wächst,  während  sie  für  die  subskapulär  gelagerten  Rippen  eine  recht 
geringe  ist,  kaudal  Ton  der  Schulterregion  plötzlich  in  hohem  Grade 
an  und  geht  nachfolgend  allmählich  wieder  zurück;  so  beträgt  sie  beim 
Pferde  für  die  1.  Rippe  nur  1  cm,  für  die  6.  =  7  cm;  an  der  7.  be- 
läuft sie  sich  schon  auf  11  cm,  um  sich  etwa  in  dieser  Höhe  (12 — 10  cm) 
bis  zur  16.  Rippe  zu  erhalten  und  dann  plötzlich  wieder  auf  7,5  und 
6  cm  herabzumindern  (Eichbaum),  Das  hat  neben  der  Stellung  auf  die 
oben  geschilderte  Form  des  Brustkorbes  grossen  Einfluss. 

Textur.  Da  die  Rippen  durch  den  Druck  der  von  ihnen  gestützten  Wirbel 
und  der  an  diesen  hängenden  Körperlast  in  ihrer  der  Brusthöhle  zugewendeten 
Partie  durch  Kompression,  in  ihrer  Aussenlage  mehr  durch  Zug  in  Anspruch  ge- 
nommen werden,  und  da  die  letztere  Lastwirkung  besonders  fiir  die  hinteren, 
stärker  ausgebogenen  Rippen  die  hervorragendere  ist,  so  verlangt  die  innere  Archi- 
tektur dieser  Knochen  grössere  Widerstandskraft  an  der  lateralen,  der  Zugseite, 
und  geringere  an  der  medialen ,  der  Druckseite.  Jene  besitzt  deshalb  eine  um 
0,5 — 1,5  mm  stärkere  Compacta  und  stärkere  und  zahlreichere  Bälkchen  als 
Zugtrajektorien  in  der  Spongiosa,  diese  eine  schwächere  Rindenlage  und  schmäch- 
tigere und  spärlichere  Drucktrajektorien.  Die  Knochenbälkchen  der  Spongiosa 
schneiden  sich  imter  rechten  Winkeln  so,  dass  die  neutrale  Axe  bei  den  ersten, 
weniger  durch  das  Köpfchen  als  vorzugsweise  durch  das  Höckerchen  die  Wirbel- 
säule stützenden  Rippen  in  das  Tuberculum  hineinläuft,  während  die  mittleren  und 
hinteren  Rippen,  welche  ausschliesslich  mittelst  des  Köpfchens  stützen,  ihre  aus 
der  Auflösung  der  Compacta  hervorgehenden  Zug-  imd  Drucktrajektorien  nur  in 
das  Capitulum  hineinsenden;  je  die  andere  Gelenkerhebung  besitzt  ihr  eigenes 
Trajektoriensystem  (Eichbaum),  In  der  dorsalen  Hälfte  des  Rippenkörpers  findet 
sich  endlich  eine  geräumige  Markhöhle  vor. 

2,  Die  Bippenknorpel  sind  mehr  gerade  gestreckte  Knorpelstäbe, 
welche,  soweit  sie  mit  dem  Stemum  artikuheren  (wahre  Rippen- 
knorpel), in  ihrer  ganzen  Länge  gleich  breit  bleiben,  ja  sternalwärts 
sogar  noch  an  Breite  zunehmen,  soweit  sie  jedoch  das  Brustbein  nicht 
mehr  erreichen  (falsche  Rippenknorpel),  sich  ventralwärts  griflFel- 
förmig  verjüngen. 

Das  kostale  Ende  der  Rippenknorpel  ist  zur  Herstellung  der 
Rippenknorpelsymphyse  rauh  und  zackig  5  nur  das  des  2.— 11.  Rippen - 
knorpels  beim  Rinde  und  des  2. — 5.  beim  Schweine  ist  zur  Her- 
stellung des  Gelenkes  mit  der  zugehörigen  Rippe  geglättet  und  etwas 
vertieft. 

Das  Mittelstück  der  wahren  Rippenknorpel  ist  abgeflacht 
und  nur  bei  den  Fleischfressern  mehr  abgerundet;  es  zeigt  deshalb 
bei  den  andern  Tieren  anfanglich  eine  äussere  und  innere  Fläche 
und  vorderen  und  hinteren  Rand;  im  weiteren  Verlaufe  dreht  es  sich 
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jedoch  massig  spiralig,  so  dass  die  äussere  Fläche  zur  nasalen,  die 
innere  zur  kaudalen  wird;  damit  wandelt  sich  auch  der  ursprünglich 
nasale  Band  zum  inneren,  der  kaudale  zum  äusseren  um.  Der  2.  bis 
5.  Eippenknorpel  des  Schweins  sind  breite,  drei-  oder  viereckige  Platten 
mit  lateraler  und  medialer  Fläche,  welche  je  den  vorangehenden 
Zwischenrippenraum  fast  ausfüllen.  Bei  den  falschen  Kippenknor- 
peln ist  das  Mittelstück  mehr  drehrund. 

Die  am  sternalen  Ende  befindliche  Gelenk  Vorrichtung  der 
wahren  Kippenknorpel  ist  beim  Pferde  etwas  verbreitert  und  zur 
senkrecht  stehenden  Walze  umgeformt,  welche  in  ihrer  Mitte  ein  wenig 
eingezogen  ist;  bei  dem  Kinde,  Schweine  und  den  Fleisch- 
fressern ist  sie  kürzer  und  mehr  zum  Kopfe  gerundet.  Die  falschen 
Kippenknorpel,  welche  sich  je  zu  zwei  Dritteil  untereinander  schieben, 
so  dass  deren  3 — 4  in  einer  Segmentalebene  getroffen  werden  können, 
laufen  stemalwärts  in  eine  wenig  scharfe  Spitze  aus. 

Die  Länge  der  Rippenknorpel  steigt  beckenwärts  allmählich  an;  der  1.  ist 
kaum  2  cm  beim  Pferde  lang  und  verbindet  sich  auch  mit  seinem  anderseitigen 
Genossen;  der  9.  und  10.  ist  der  längste,  dann  geht  die  Länge  wieder  zurück; 
beim  Hunde  ist  diese  Abnahme  eine  sehr  plötzliche,  so  dass  der  12.  nur  noch 
halb  so  lang  als  der  10.  ist;  bei  dem  vielrippigen  Einhufer  ist  sie  eine  ganz 
allmähliche. 

Von  den  Rippen  und  Rippenknorpeln  sind  nur  die  subskapulären  verdeckt; 
die  übrigen,  soweit  sie  der  Brustseitenwand  angehören,  bei  mageren  Tieren  durch 
die  Haut  und  die  dünne,  ihnen  aufliegende  Muskulatur  (M.  cutan.  max.,  M.  latiss. 
dors.,  M.  serrat.  antic.  maj.,  M.  obliqu.  abdom.  ext.)  leicht  fühlbar.  Der  dorsale 
Abschnitt  ist  von  dem  kräftigen  M.  erector  trunci  umlagert. 

CharakteriatiBche  ünterBchiede  für  die  Rippen  1.  des  Rindes  im  Ver^ 
gleich  zum  Pferde  bietet  die  grosse  Breite  und  entschieden  auffallendere  Ab- 
flachung, ja  selbst  seichte  Einsenkung  der  äusseren  Rippenfläche  und  der  etwas 
stumpfe  Vorder-  gegenüber  dem  schärferen  Hinterrande;  sonst  gleichbreite 
Stücken  der  ventralen  Rippenhälfte  beider  Tierspezies  sind  an  der  durchaus  ebenen 
Aussenfläche  als  solche  des  Rindes  leicht  zu  erkennen;  auch  für  das  vertebrale 
Ende  der  Rippen  liegen  in  der  grösseren  Abflachung  beim  Rinde  erwünschte  Merk- 
male. —  2.  Die  kleinen  Wiederkäuer  bieten  namentlich  im  Jugendalter  kaum 
bemerkenswerte  Unterschiede  für  die  Erkennung  der  Zugehörigkeit  zu  der  einen 
oder  anderen  Spezies  dar.  Alte  Ziegenböcke  besitzen  zwar  an  der  Aussenfläche 
ihrer  Rippen  einen  leichten  Kamm,  welcher  dieselbe  in  der  Axe  durchzieht;  aber 
alle  anderen  Anhaltspunkte  sind  so  relative,  dass  die  Unterscheidung  eines  ent- 
sprechenden Stückes  oder  selbst  einer  ganzen  Rippe  viel  Schwierigkeit  bietet.  — 
3.  Für  das  Schwein  liegt  ein  Kriterium  von  grossem  Werte  in  der  massigen  Ver- 
jüngung, welche  die  ersten  9  Rippen  an  ihrem  ventralen  Ende  erfahren;  weder 
bei  den  kleinen  Wiederkäuern  noch  bei  den  Fleischfressern  tritt  solche  so  auffallend 
in  die  Erscheinung.  Bezüglich  der  Beschaffenheit  des  2. — 5.  Rippenknorpels  s.  o. 
—  4.  Die  Fleisch  fr  esserrippen  sind  durch  die  mehr  runde  Form  kenntlich; 
dieselbe  fällt  selbst  den  Schweinerippen  gegenüber  auf.  —  5.  Das  gleiche  Merkmal 
unterscheidet  die  Rippen  der  Katze  von  den  breiteren  der  Leporiden. 
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b)  Das  Brustbein,  Sternum^). 

Sxspvov  G(üenif  cTTjO-og  Hippohratis.    Le  stemum.     Lo  sterno,     The  stemum, 

Lage.  Das  Brustbein  bildet  die  Grundlage  der  ventralen  Wand 
des  Brustkorbes;  es  ist  durch  Muskeln  (Mm.  pectorales),  Fett  und 
Haut  derart  verdeckt,  dass  man  es  namentlich  bei  den  grösseren  Haus- 
säugem  nur  gerade  an  seinem  nasalen  Ende,  bei  den  kleineren,  zumal 
wenn  die  Bauchwand  erschlafft  ist,  auch  an  seinem  ventralen  Umfange 
und  kaudalen  Ende  durchfühlen  kann.  Es  erstreckt  sich  vom  Niveau 
des  7.  Hals-  bezw.  1.  Brustwirbels  bis  zu  dem  des  10. — 11.  Brustwirbels. 
Beim  Pferde  und  Kinde  steigt  es  in  stärkerem,  bei  den  kleineren 
Wiederkäuern  und  Fleischfressern  in  flacherem  Bogen  herab, 
bei  dem  Schweine  hält  es  eine  mehr  horizontale  Stellung  ein. 

Das  Stemum  entwickelt  sich  aus  dem  Zusammenfluss  einer  B^ihe 
paarig  veranlagter,  aber  schon  frühzeitig  sich  in  medianer  Naht  fast  un- 
merklich verbindender  Knochenstücke,  welche  sich  bei  den  einen  unserer 
Haustiere  (Pferd,  kleine  Wiederkäuer  und  Fleischfresser) 
zu  einem  einheitlichen  Ganzen  vereinen,  bei  den  andern  (Rind  und 
Schwein)  teilweise  wenigstens  getrennt  bleiben.  Danach  pflegt  man  es 
in  3  Abschnitte:  Praestemum,  Mesosternum  und  Xiphostemum  zu  zerlegen. 

1.  Der  Griff  oder  die  Handhabe^  Praestemumj  Manubrium  stemi^ 
entspricht  dem  ersten  Brustbeinstücke;  ihm  gehört  jener  Teil  des  Brust- 
beins an,  welcher  kopfwärts  von  dem  2.  Rippenknorpelgelenke  liegt.  Der- 
selbe entwickelt  sich  nicht  bei  allen  Tieren  aus  nur  einem  Paare  sym- 
metrischer Knochenstücke,  sondern  es  werden  in  den  Griff  des  Brustbeins 
bei  einigen  Tieren  noch  besondere  suprastemale  Ansätze  aufgenommen, 
welche  bei  den  einen  (Wiederkäuer,  Schwein,  Fleischfresser)  ossi- 
fizieren, bei  den  andern  (Pferd)  ständig  knorpelig  bleiben  und  dann  den 
nasal  von  der  ersten  Bippenknorpelinsertion  gelegenen  Ansatz  des  Stemum 
bilden.  Die  weitere  Entwickelung  dieses  Griffes  ist  von  der  Mächtigkeit 
der  an  ihr  entstehenden  Brustmuskulatur  wesentlich  mit  bedingt.  Beim 
Pferde  erhebt  sich  dieser  suprastemale  Knorpel  als  ein  schiffschnabel- 
artig  aufgekrümmter,  seitlich  stark  komprimierter,  in  eine  stumpfe 
Spitze  auslaufender  Ansatz  (Habichtsknorpel,  Brustbeinschnabel) 
sowohl  kopfwärts  über  das  eigentliche  1.  Brustbeinstück  hinaus,  wie  er 
sich  auch  ventral  an  diesem  und  seinen  drei  nächsten  Nachbarn  als 
scharfer  kielartiger  Kamm  (Brustbeinkamm)  dahinzieht.  Das 
1.  Brustbeinstück  selbst,  der  interkostale  Teil  des  Manubrium,  stellt 
eine  ebenfalls  noch  flache  rundliche  Knochenplatte  dar,  welche  mit 
dem  Mesostemum  sich  durch  Fugenknorpel  unbeweglich  vereint.  Bei 
dem  Rinde  ist  der  suprastemale  Knochenansatz  im  jüngeren  Alter  noch 
deutlich  von  dem  eigentlichen  1.  Brustbeinstücke  getrennt,  später  ver- 
wächst er  mit  diesem  zu  einem  einheitlichen  Knochenstücke,  welches 
in  starkem  Bogen  rückwärts  (kaudo- ventral wärts)  absteigt  und  an 
seinem  ventralen  Rande  einen  kielartigen,  massigen  Kamm  trägt;  das 
Praestemum  ist  ferner  gelenkig  mit  dem  Brustbeinkörper  zusammen- 
gefügt. Die  für  die  Einlenkung  des  1.  Rijipenknorpelpaares  gemein- 
same Gelenkgrube  liegt  bei  Pferd  und  Rind  am  dorsalen  Umfange  der 


^)  Steraum  wird  auf  oTepso?,  fest,  hart,  zurückgeführt,  quia  munit  ürmatque 
pectus  {Spigelius), 
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mittleren  Partie  des  Brustbeingriffes,  bei  den  kleinen  Wieder- 
käuern mehr  seitlich;  bei  diesen  ist  der  suprasternale  Teil  des  Griffes 
ausserdem  sehr  inkonstant;  dagegen  sollen  sich  öfter  kleine,  dem  na- 
salen Ende  des  Brustbeins  gelenkig  aufgesetzte  Knöchelchen  finden, 
welche  Franck  als  Rudimente  der  Ossa  coracoidea  (s.  Schultergürtel) 
auffasst.  Das  beim  Schweine  noch  durch  einen  spitz  zulaufenden, 
etwa  2  cm  langen  Ejiorpel  verlängerte  Manubrium  ist  ein  seitlich 
massig  komprimiertes  Knochenstück,  welches  kaudalwärts  mit  dem 
Brustbeinkörper  artikuliert  imd  in  der  Mitte  seines  dorsalen  Randes 
mit  zwei  flachen,  direkt  zusammenstossenden  Gelenkknöpfen  zur  Ver- 
bindung   mit    dem     1.    Rippenknorpelpaare     ausgestattet    ist.       Die 


A  Brustbein  des  Pferdes  (von  rechts),  B  des  Jugendlichen  Rindes  (von  links). 

a  Seitenfläche,  a'  Zwisdienbrustbeingelenk  mit  seinem  runden  Bande,  h  Herzfläche,  c  suprastemaler 

Knorpel  (Schnabelknorpel),  i,  3,  5,  8  =  i.,  s.,  5.,  8.  Brustbeinstück,  d  Schwert-  (Schaufel-)  Knorpel, 

/,  V,  VIJI  =  1.,  5.,  8.  Rippenknorpelgrube ,  e  Rippenknorpel,  f  Rippe,  a  Lig.  stem.  propr.  dors., 

ß  Lig.  capsular.  art.  costo-stemal. 


Handhabe  des  Fleischfresserbrustbeins  zeigt  grosse  Aehn- 
lichkeit  mit  der  des  Schweines,  die  beiden  Gelenkflächen  für  das 
1 .  Rippenknorpelpaar  sind  jedoch  weiter  voneinander  gerückt  und  mehr 
seitlich  gestellt;  ausserdem  verbindet  sie  sich  unbeweglich  mit  dem 
Brustbeinkörper.  Aehnlich,  aber  seitlich  mehr  abgeflacht  und  dadurch 
ventralwärts  stärker  kielartig  gerandet,  erscheint  das  Praestemum  der 
Lieporiden. 

Albrecht  ^  lässt  das  Manubrium  stemi  aus  16  Knochenkemen  hervorgehen, 
von  welchen  er  10  als  eigentlich  stemale,  6  als  epiphysäre,  der  gegenseitigen  Ver- 


*)  P.  Mbrecht,  Sur  les  Clements  morphologiques  du  Manubrium  du  Stemum 
chez  les  mammiföres.  1884. 

Snssdorf,  Anatomie  der  Haustiere.  10 
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bindung  beider  seitlichen  G-riffhälften  und  derjenigen  mit  der  Clavicula  und  dem 
Brustbeinkörper  zukommend,  auffasst. 

2.  Der  Körper,  Mesosternum,  Corpus,  oder  die  Klinge, 
Gktdiolus,  des  Brustbeins  umfasst  die  übrigen  Knochenstücke  (Sterne- 
brae),  welche  in  der  Zahl  von  7  beim  Pferd  und  Fleischfresser, 
von  6  bei  den  Wiederkäuern  und  von  5  bei  Schweinen  zu  einem 
die  ursprüngliche  Vielteilung  meist  dauernd  bekundenden  Granzen  sich 
in  den  sog.  Brustbeinfugen  vereint  haben.  Dasselbe  ist  eine  beim 
Pferde  im  Bereiche  des  2. — 5.  Stückes  seitlich,  in  dem  des  sehr  bald 
verschmolzenen  6.,  7.  und  8.  Stückes  dorso-ventral  komprimierte 
Knochenmasse,  welche  seitlich  zwischen  je  zweien  derselben  eine  senk- 
recht stehende  länglich-ovale,  in  ihrer  Mitte  etwas  eingezogene  Gelenk- 
grube, Fossa  costcUis,  trägt,  und  ventral wärts  bis  zum  5.  Stücke  hin 
durch  den  knorpeligen  Brustbeinkamm  zum  breiten  Muskelansatzfeld 
vervollkommnet  ist.  Der  anfanglich  schmale  dorsale  Rand  verbreitert 
sich  beckenwärts  zur  gleichschenkelig  dreieckigen  Herz  fläche,  deren 
Basis  mit  dem  Beginn  des  schaufelai'tigen  Xiphostemum  zusammen- 
fallt. Bei  den  Wiederkäuern  und  dem  Schweine  ist  nur  das 
2.  Brustbeinstück  noch  seitlich,  das  3. — 6.  bezw.  5.  dagegen  dorso- 
ventral  wärts  stark  abgeflacht;  die  einzelnen  Knochenstücke  bilden  vier- 
eckige, in  der  Mitte  etwas  eingezogene  Platten,  welche  besonders  bei 
den  kleinen  Wiederkäuern  ventralwärts  von  einem  die  Verwach- 
sung aus  zwei  symmetrischen  Hälften  noch  andeutenden  Kamme 
median  durchsetzt  werden,  bei  dem  Schweine  dagegen  ventralwärts 
eher  etwas  vertieft  sind.  Das  letzte  Knochenstück  des  Körpers  ver- 
jüngt sich  beckenwärts  zur  abgestumpften  Spitze,  an  die  sich  der  Proc. 
xiphoid.  ansetzt;  beim  Schweine  ist  es  häufig  durchaus  zweiteilig 
und  wird  dann  von  zwei  plattgedrückten  Knochenspangen  repräsentiert. 
Beim  Fleischfresser  endlich  gleicht  das  einzelne  Knochenstück 
mehr  einem  vierkantig  prismatischen  oder  cylindrischen ,  seitlich  ein 
wenig  abgeflachten  Knochenköqjer ,  welcher  an  beiden  Enden  massig 
aufgetrieben  ist;  das  letzte  Brustbeinstück,  an  sich  auch  zuweilen  median 
gespalten,  scheint  aus  der  Koaleszenz  eines  8.  und  9.  Stückes  hervor- 
gegangen, von  welchen  ersteres  stark  verkürzt  bei  jugendlichen  Brust- 
beinen als  zweiteiliges  zuweilen  noch  nachgewiesen  werden  kann.  Auch 
alle  diese  Tiere  besitzen  an  jeder  Symphyse  der  einander  folgenden 
Knochenstücke  paarige,  rundliche  oder  schwach  in  die  Länge  ge- 
zogene Fossae  costales  zur  Insertion  der  zugehörigen  Eippenknorpel, 
deren  2.  zwischen  dem  1.  und  2.  Brustbeinstücke,  deren  letzter  zwi- 
schen dem  letzten  und  vorletzten  Brustbeinstück  eingreift,  so  dass  die 
letzte  Sternebra  je  nach  ihrer  Länge  die  letzte  Kostalinsertionsstelle 
mehr  oder  weniger  überragt. 

3.  Der  Schwertfortsatz,  Xiphosternum,  Processus  xiphoides  s. 
ensiformis,  ist  ein  bei  unseren  verschiedenen  Haustieren  sehr  ver- 
schieden stark  entwickelter  knorpeliger  Ansatz  von  flacher,  einer  kurz- 
gestielten  geraden  Schaufel  ähnlicher  Gestalt.  Mittelst  seines  dem 
letzten  Brustbeinstücke  gleich  geformten  Stieles  ist  derselbe  dem  Brust- 
beinkörper durch  Synchendrose  angefügt;  dann  geht  er  in  eine  bei 
den  Pflanzenfressern  mehr  blattartig  gerundete,  bei  den  Omni- 
voren mehr  länglich-ovale  Platte  und  bei  den  Fleischfressern  in 
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eine  kurze  stumpfe  Spitze  aus;  er  gleicht  also  bei  diesen  Tieren  mehr 
der  Form  der  menschlichen  Brustbein-Schwertspitze,  Mucro  ensis. 

GharakteriBtisohe  unterschiede.  Die  in  der  vorangestellten  Beschreibung 
des  Brustbeins  der  Yerscbiedenen  Haustiere  aufgenommenen  Unterschiede  sind 
grossenteils  so  charakteristische,  dass  schon  daraus  die  Dififerentialdiagnose  ermög- 
licht werden  kann.  Im  folgenden  sind  deshalb  nur  die  wichtigsten  Kennzeichen 
kurz  zusammengefasst.  1.  Das  Brustbein  des  Pferdes  ist  im  Vergleich  zu  dem 
des  Rindes  durch  seine  fast  durchgehends  seitliche  Kompression,  seinen  stark  vor- 
springenden Schnabelknorpel,  jenes  des  Rindes  durch  seine  dorso-ventrale  Kom- 
pression, durchaus  knöcherne  Beschaffenheit  des  Griffes  und  dessen  gelenkige  Ver- 
bindung mit  dem  Brustbeinkörper  charakterisiert.  —  2.  Die  kleinen  Wieder- 
käuer haben  einander  sehr  ähnelnde  Brustbeine.  Die  Erkennung  des  einen  oder 
anderen  Brustbeins  fordert  die  sorgfaltigste  gegenseitige  Vergleichung,  da  absolute 
Merkmale  nicht  vorliegen.  —  8.  Das  Brustbein  des  Schweines  kommt  dem  des 
Rindes  in  der  Form  des  Griffes  und  des  2.  Knochenstückes  näher,  als  dem  der 
kleinen  Wiederkäuer.  Der  starke  suprasternal^  Abschnitt  des  Griffes  und 
die  3-kantig  prismatische  Form  des  2.  Knochenstückes  mit  seinem  dor- 
salen scharfen  Kamm,  seinen  beiden  etwas  eingedrückten  Seiten-  und  seiner  Ven- 
tralfläche gegenüber  der  platten  Gestalt  des  gleichen  Knochenstückes  bei  den 
kleinen  Wiederkäuern  und  endlich  die  plane  Ventralfläche  der  übrigen  Brustbein- 
atücke  dieser,  im  Vergleich  zu  der  etwas  vertieften  Ventral  fläche  derselben 
beim  Schweine,  sind  wertvolle  Differenzen  für  die  Unterscheidung.  —  4.  Das  Brust- 
bein des  Hundes  ist  gegenüber  dem  der  kleinen  Wiederkäuer  und  des  Schweines 
leicht  kenntlich  durch  die  prismatische  bezw.  cylindrische  Form  der 
einzelnen  Brustbeinstücke  im  Gegensatz  zu  der  dorso-ventralen  Kompression  der- 
selben bei  den  letztangeführten  beiden  Gattungen.  Das  1.  Brustbeinstück 
des  Hundes  speziell  differiert  von  dem  sonst  nicht  ganz  unähnlichen  Griffe  des 
S<;hweines  durch  die  seitliche  und  nicht  dorsale  Anbringung  der  Gelenk- 
flächen. —  5.  Das  Manubrium  stemi  der  Katze  läuft  in  eine  Spitze  aus,  das 
der  Leporiden  endet  stumpf  und  ist  seitlich  stark  komprimiert;  dadurch  erlangt 
es  breitere  Seitenflächen.  Das  Brustbein  des  Hasen  ist  6-  bezw.  7- teilig,  das  der 
Katze  U-teilig,  jenes  dorso-ventralwärts  flachgedrückt,  dieses  mehr 
cylindrisch ,  das  des  Kaninchens  besteht  aus  3-seitig  prismatischen 
Knochenstücken  mit  einer  dorsalen  und  zwei  eingedrückten  Seitenflächen, 
sowie  einem  ziemlich  scharfen  Ventralrande. 


C.  Die  Bänder  und  Gelenke  des  Rumpfes. 

Die  Knochen  des  Rumpfskelettes  vereinen  sich  gegenseitig  zu 
einem  vielgegliederten,  aber  doch  schUesslich  einheitlichen  Ganzen  durch 
die  zwischen  ihnen  verkehrenden  Bänder,  sie  treten  aber  auch  mit  den 
übrigen  Skelettteilen  in  Zusammenhang.  Die  Verbindungen,  die  jenen 
vennitteln,  zerfallen  demnach  in  1.  solche  der  Wirbel  unter  sich, 
2.  solche  der  Wirbelsäule  mit  dem  Kopfe  und  3.  solche  zwischen  den 
Knochen  des  Thorax. 

Die  Präparation  der  Bänder  des  Rumpies  lasse  ich  an  3  Abschnitten 
des  Rumpfes  ausführen.  1.  Das  Hinterhaupt  in  Verbindung  mit  dem  1.,  2. 
und  3.  Halswirbel  bieten  Gelegenheit  zum  Studium  der  besonderen  Bänder  der 
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Eopfhalsgelenke,  soMrie  der  Zwischenwirbelscheiben  und  der  Bänder  der  Gelenk- 
fortsätze; vordem  kann  dem  Ursprünge  des  Nackenbandes  die  nötige  Auf- 
merksamkeit geschenkt  werden.  Kapselbänder,  Verstopfungs-  und  Seiten- 
bänder des  Hinterhauptsgelenkes,  Kapsel-  und  unteres  Zahnband 
des  Drehgelenkes  eröffnen  den  Reigen;  die  im  Wirbelkanale  gelegenen 
Bänder  folgen  nach  Abnahme  der  Neuralbögen  mit  dem  Meissel.  —  2.  3  Wirbel 
aus  der  Mitte*  der  Brust  mit  dem  vertebralen  Ende  der  zugehörigen  Rippen 
verschaffen  dem  Präparanten  die  Ansicht  zunächst  der  Zwischendornbänder 
und  eines  Nackenbandstrangabschnittes,  dann  der  Äusseren  Wirbel- 
Rippenverbindungen,  endlich  nach  Entfernung  eines  oder  aller  Dorsalbögen 
diejenige  des  Lig.  conjugal.  costar.  und  des  Lig.  longitud.  dors.  —  3.  Die 
Verbindungen  der  Rippenknorpel  mit  den  Rippen  einer-  und  dem  Brust- 
bein andrerseits,  sowie  die  Brustbeinbänder  werden  an  dem  von  den Seitenbrust- 
wänden  noch  über  den  Rippen-Rippenknorpel Verbindungen  abgesägten  ventralen 
Abschluss  des  Brustkorbes  freigelegt.  —  Die  Verbindungen  des  Kreuz- 
beins mit  dem  Becken  und  die  in  deren  Nähe  gelegenen  Zwi  seh  enqu  erb  an- 
der und  das  Lig.  longitud.  vßntral.  werden  an  dem  Präparate  der  Becken- 
bänder studiert  (s.  u).  In  Bezug  auf  die  Einzelpräparation  aller  dieser  Bänder 
vgl.  die  je  bei  diesen  gegebenen  Anweisungen. 


a)  Die  Bänder  und  Gelenke  der  Wirbelsäule. 

Die  Bänder  der  Wirbelsäule  kommen  entweder  der  Gesamtheit 
bezw.  einer  grösseren  Anzahl  von  Wirbeln  gleichzeitig  oder  nur  je 
zweien  derselben,  den  einander  benachbarten  Wirbeln,  zu  gute.  Man 
hat  deshalb  in  gemeinsame  und  besondere  Bänder  der  Wirbelsäule 
unterschieden. 

a)  Gemeinsame  Bänder  der  Wirbelsäule. 

1.  Ligamentum  longitudinale  dorsale  (posterius  h.)  (Fig.  736).  Es  ist 
dies  ein  an  der  dorsalen  Fläche  der  Wirbelkörper  entlang  ziehendes 
Band,  das  am  Dens  epistrophei  beginnt  und  bis  in  den  Kreuzbeinkanal 
reicht.  Mit  den  Zwischenwirbelscheiben  sich  inniger  als  mit  dem  Wirbel- 
körper verbindend,  verbreitert  es  sich  je  auf  dem  Rücken  jener  und 
erlangt  auf  diese  Weise  jederseits  einen  rankenartig  ein-  und  aus- 
springenden Band.  Es  trägt  das  Rumpfmark,  überspringt  an  jeder 
Zwischenwirbelscheibe  das  Lig.  conjug.  costar.  und  hat  in  den  beiden 
Wirbelblutleitem  treue  Begleiter. 

Die  Präparation  des  Bandes  fordert  die  Absprengung  des  dorsalen 
Wirbelbogens  und  Entfernung  des  Rumpfmarkes  und  der  Blutleiter. 

2.  Ligamentum  longitudinale  ventrale  (anterius  h,)  (Fig.  74  b).  Das- 
selbe kommt  nur  bei  den  Fleischfressern  wie  beim  Menschen  vom 
2.  Halswirbel  ab  der  ganzen  Wirbelsäule  zu;  bei  den  übrigen 
Haus  Säugern  beschränkt  es  sich  dagegen  auf  die  letzten  6—8  Brust- 
wirbel und  die  Bauchwirbel,  an  deren  ventralem  Umfange  es  median 
entlang  läuft,  um  in  das  Periost  des  Kreuzbeins  fächerförmig  auszu- 
fitrahlen.  Anfangs  als  massige  Verstärkung  der  Beinhaut  erscheinend, 
wird  es  in  der  Lumbarregion  kräftiger  und  selbständiger  und  dient 
auch  den  Zwerchfellpfeilem  zum  Ansatz. 
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Die  Freilegung  gelingt  durch  Abnahme  der  Aorta  descendens  und  Vena 
Cava  abdominalis  nebst  deren  adventitiellem  Gewebe  und  der  nachbarlichen  Mm. 
psoades  parvi  etc.  leicht. 


Fig.  73. 


Fig.  74. 


Dorsales  langes  Band  (b)  der  Wirbelsäule  des 

Pferdes. 
///,  F  3. ,  5.  Bauchwirbel ,  a  Zwischenwirbel- 
scheibe. 


Ventrales  langes  Band  (fr)  der  Wirbelsäule  des 

Pferdes. 
///,  V  3.,  5.  Bauchwirbel,  a  Zwischen wirbel- 
Bcheibe,   i  Endstück  des  rechten  Zwerchfell- 
pfeilers. 


3.  Ligamentum  nuchae  s.  supraspinale,  Nackenband^  nennt  man 
ein  langgezogenes,  gelbes,  elastisches  Band,  welches  sich  in  der  Median- 
ebene des  Körpers  dorsal wärts  von  der  Wirbelsäule  bei  den  einen 
unter  unseren  Haustieren  (Pflanzenfresser  und  Hund)  von  deren 
Anfang  bis  zum  Kreuzbein,  bei  den  anderen  (Schwein  und  Katze) 
nur  über  deren  Brustbauchportion  erstreckt  und  mit  den  berührten 
Wirbeln  in  Verbindung  tritt.  Man  unterscheidet  daran  den  Strang 
und  die  Platte. 

a)  Der  Nackenbandstrang  oder  strangförmige  Teil 
(Fig.  75a)  ist  ein  rundlicher  Strang,   welcher  bei  den  Herbivoren 


Fig.  75. 


L,vc. 

Nackenband  des  Pfei*des. 
o  Strangfönniger,  a'  kappenförmiger,  b  plattenförmiger  Teil. 
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an  der  Protuberantia  occipital.  ext.  (Nackenstachel),  beim  Hunde 
aber  erst  am  Kamme  des  Epistropheus  entsteht,  sich  dann  durch  die 
Cervikalregion  als  Unterlage  des  Dorsum  cervicis  (Halskammes  beim 
Pferde),  beim  Hunde  jedoch  von  den  Hals-  und  Kopfstreckem  aller- 
seits umfasst,  in  weitem  Abstände  von  den  Halswirbeln  verbleibend, 
zum  Brustteil  der  Wirbelsäule  zieht  und  sich  von  dem  1.  (Hund) 
bezw.  3. — 4.  Brustwii'bel  (Pferd  und  Wiederkäuer)  ab  an  den 
Process.  spin.  der  Brust-  und  Bauchwirbel  befestigt,  um  schliesslich 
an  den  Darmbeinhöckem  sein  Ende  zu  nehmen.  Dem  Schweine  und 
der  Katze  fehlt  die  Cervikalportion  des  Xackenbandstranges 
gänzlich,  und  auch  die  Bücken-Lendenportion  desselben  ist  recht 
massig  entwickelt.  Der  Nackenbandstrang  ist  beim  Rinde  durch- 
gängig paariger  Veranlagung,  beim  Pferde  ändert  sich  jedoch  seine 
Einrichtung  von  der  Höhe  des  4.  oder  5.  Halswirbels  ab  derart,  dass 
beide  Hälften  sehr  innig  miteinander  verwachsen  und  nur  noch  eine 
rinnige  Vertiefung  dorsalwärts  aufzuweisen  haben,  welche  vom  6.  Brust- 
wirbel an  verschwindet.  Die  Brustbauchportion  des  Nackenbandes  tritt 
ventralwärts  mit  den  Ligg.  interspinalia  in  Zusammeiihang. 

Am  Seitenrande  des  geschilderten  Nackenbandabschnittes  entspringt  bei  den 
Herbivoren  jederseits  der  kappenförmige  Teil  {Fuch8)^\  welcher  mit  dem 
der  anderen  Seite  zur  dachfirstartigen  Kappe  beim  Pferde  wenigstens  zusammen- 
greifend, den  dorsalen  Umfang  des  Halses  und  der  Brust,  sowie  teilweise  auch  die 
Schulter  überdeckt.  Derselbe  bildet  als  ein  kräftigerer  und  von  elastischen  Fasern 
reichlich  durchwehter  Teil  der  Körperfaszien  jederseits  eine  dicht  unter  der  allge- 
meinen Decke  liegende  anfänglich  zarte,  in  der  Widerristgegend  aber  kräftigere 
dreieckige  Platte,  deren  Basis  am  Seitenrande  des  Nackenbandstranges  vom 
2.  Nacken-  bis  zum  13.  Brustwirbel  reicht,  deren  Spitze  dagegen  an  der  Beule  der 
Schulterblattgräte  sich  anheftet;  in  dieser  Höhe  ist  der  kappenförmige  Nacken- 
bandteil am  breitesten.  Ihm  gesellen  sich  beim  Wiederkäuer  auch  noch  Fasern 
bei ,  welche  von  dem  Domfortsatz  des  2. — 5.  Nackenwirbels  als  nasaler  Teil  der 
Nackenbandplatte  entstehen. 

ß)  Die  Nackenbandplatte,  der  breite  oder  plattenförmige 
Teil,  ein  Besitztum  nur  der  Herbivoren,  ist  eine  paarige,  aber  mit 
ihrer  Genossin  sich  direkt  berührende  und  lose  verbindende,  dreieckige 
Platte,  welche  sich  zwischen  die  dorsal  von  der  Nackenwirbelsäule  ge- 
lagerten Muskeln  median  einschiebt.  5 — 6  einzelne,  den  Halswirbel- 
domfortsätzen  entsprossene  Zacken,  anfänglich  grösserer,  dann  ge- 
ringerer Breite,  von  denen  die  erste  am  Kamm  des  2.  Hals-,  die  letzte 
am  Domfortsatz  des  7.  Hals-  und  1.,  2.  und  3.  Brustwirbels  entsteht, 
komponieren  dieselbe;  sie  sind  nicht  gänzlich  voneinander  getrennt, 
sondern  durch  dünne  Membranen  zusammengefasst  und  senden  ihre 
elastischen  Faserzüge  dorso-kaudalwärts  gegen  den  Nackenbandstrang, 
mit  welchem  sie  vom  Niveau  des  4.  Halswirbels  bis  zu  dem  des 
f-5.  Brustwirbels  verschmelzen;  beim  Wiederkäuer  treten  die  von 
dem  2. — 5.  Halswirbel  stammenden  Zacken  direkt  in  die  Nacken- 
bandkappe über  (s.  o.),  und  nur  jene,  welche  vom  6.  und  7.  Nacken- 


*)  Eine  ausführliche  Beschreibung  dieser  Verhältnisse  enthalten  Fuchs'  „Bei- 
träge und  Bemerkungen  etc.  zur  Anatomie  der  Haussäugetiere"  in  der  „Wochen- 
schrift für  Tierheilkunde  und  Viehzucht",  Jahrg.  1860.  S.  120  ff. 
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Wirbel  entstehen,  senken  sich,  nach  Verstärkung  durch  solche,  vom 
2.  und  3.  Brustdornfortsatze  in  den  vom  Hals  herkommenden  Nacken- 
bandstrang ein.  Dorsal  von  den  Domfortsätzen  des  2.  und  3.  Brust- 
wirbels bildet  sich  zwischen  der  Platte  und  dem  Strange  beim  Pferde 
eine  fetterfüllte  ovale  Lücke  und  zwischen  dem  Strange  und  dem 
Domfortsatze  des  3.  und  4.  Brustwirbels  zuweilen  ein  grösserer  Schleim- 
beutel,, welcher  für  die  Widerristdruckschäden  augenscheinlich  nicht 
bedeutungslos  ist. 

Die  eigentliche  Bedeutung  des  Nackenbandes  liegt  wohl  nicht,  wie 
die  jener  beiden  anderen  gemeinsamen  Bänder  der  Wirbelsäule,  in  der  Erzeugung 
grösserer  Festigkeit  der  "Wirbelverbindungen ,  sondern  vorzugsweise  in  der  Schaf- 
fung eines  elastischen  Trägers  und  Wiederaufrichters  des  schweren  Halses  und 
Kopfes  der  Pflanzenfresser.  Als  solcher  unterstützt  er  die  Nackenmuskeln  der  ge- 
nannten Körperteile  und  die  Aufrichter  des  herabgesenkten  Kopfes  durch  seine 
passive  Retraktionsfähigkeit,  die  sofort  in  Wirksamkeit  tritt,  w^enn  das  Band,  wie 
bei  dem  Senken  des  Kopfes  und  Halses,  überdehnt  wurde.  Trotzdem  soll  Durch- 
schneidung desselben  keine  erheblich  bemerkbare  Störung  in  der  Ruhestellung  des 
Kopfes  bedingen  (Franck)»  Ich  sah  danach  einmal  langandauemdes  Tiefhalten 
desselben. 

Die  Präparation  des  Nackenbandes  wird  am  zweckmässigsten  nament- 
lich bei  Spärlichkeit  des  Materials  mit  derjenigen  der  Rumpf muskeln  verbunden. 
Die  Nackenbandkappe  wird  noch  vor  Abnahme  der  Brustgliedmassen  und 
Freilegung  des  M.  cucullaris  in  Zusammenhang  mit  dem  Schulterhautmuskel  unter- 
sucht ;  sie  trocknet  nach  der  Abhäutung  sehr  schnell  ein  und  ist  dann  schwer  von 
dem  M.  cucullaris  zu  trennen.  Die  Darstellung  des  eigentlichen  Nackenband- 
stranges und  der  Nackenbandplatte  bildet  den  Abschluss  jenes  Präparates ; 
erat  nach  Entfernung  des  M.  erector  trunci,  insbesondere  des  M.  spinalis  et  semi- 
spinalis  dorsi  et  cervicis,  sowie  des  M.  complexus  major  als  der  tiefsten  Lage  der 
Strekmuskeln  des  Rumpfes  wird  man  des  ganzen  eigentlichen  Nackenbandes  an- 
sichtig. Schon  die  Abnahme  des  M.  spinalis  dorsi  fordert  eine  gewisse  Vorsicht, 
damit  der  Seitenteil  des  thorakalen  Nackenbandstranges  nicht  allzusehr  be- 
schädigt werde. 

ß)  Die   gegenseitigen  Verbindungen  je   zweier  Nachbar- 
wirbel. 

Zwischen  je  zwei  benachbarten  Wirbehi  kehren  eine  Anzahl  von 
Bändern  wieder,  welche  die  eigentliche  gegenseitige  Fixierung  von  Wirbel 
an  Wirbel  vermitteln.  Sie  greifen  von  Körper  zu  Körper,  von  Bogen 
zu  Bogen  und  von  Fortsatz  zu  Fortsatz  über. 

1.  Zwischen  den  Wirbelkörpern  sind  die  Ligamenta  inter- 
vertebralia,  Bandscheiben,  von  Faserknorpel,  eingeschaltet,  welche 
sich  in  Flächen  und  Umfang  den  Endflächen  der  Wirbelkörper  an- 
passen. Dieselben  sind  massive,  keine  (höchstens  bei  älteren  Pferden 
in  der  Lumbo- Sakral -Verbindung  eine)  Gelenkspalte  aufnehmende 
konvex-konkave  Scheiben  ovaler  oder  dreieckiger  Gestalt,  die  um  ein 
weniges  den  Umfang  der  Wirbelkörper  überragen.  Sie  bestehen  aus 
einer  faserig  bindegewebigen  oder  faserknorpeligen,  konzentrisch  ge- 
schichteten Aussenlage,  Änntdus  fibrosus^  und  dem  gallertigen  Kern, 
Nueleus  pulposus,  einem  Reste  der  im  übrigen  in  die  Wirbelmasse 
aufgegangenen    Substanz    der    Chorda    dorsalis.     Die    zwischen    dem 
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Schwänze  und  den  Halswirbeln  gelegenen  Scheiben  sind  am  stärksten, 
die  zwischen  den  mittleren  Brustwirbeln  befindlichen  am  schwächsten. 
Dort,  wo  die  Krümmungen  der  Wirbelsäule  am  bedeutendsten  sind, 
differiert  die  einzelne  Scheibe  in  ihrer  Dicke  derart,  dass  der  der  Kon- 
vexität der  Kurve  zugewendete  Teil  stärker  ist  als  der  gegenüber- 
liegende. Die  Scheiben  verbinden  sich  an  ihrem  dorsalen  bezw.  ven- 
tralen Umfange  mit  den  Longitudinalbändern  der  Wirbelsäule. 

Die  eigenartige  Einrichtung  der  Bandscheiben  findet  ihren  Grund  in  der 
Bedeutung  derselben  als  möglichst  geringe  gegenseitige  Verschiebung  der  Wirbel 
gestattender  und  dabei  gleichzeitig  die  Stossbrechung  hervorragend  fördernder 
Bindeglieder. 

Die  Präparation  der  Zwischenwirbelknorpel  besteht  in  einfacher  Ab- 
lösung der  den  Wirbelkörpem  adhärenten  Weichteile  und  wird  mit  jener  der  ge- 
meinsamen Bänder  der  Wirbelsäule  an  deren  Bauchportion  verbunden. 

2.  Zwischen  den  Dorsalbögen  verkehren  die  Zwischen- 
bogenbänder,  Ligamenta  intercruralia ,  als  vorzugsweise  elastische 
Faserzüge,  welche  den  Zwischenbogenraum  und  die  Zwischendornlöcher 
abschliessen.  Ihre  Dehnbarkeit  wird  bei  Beugungen  der  Wirbelsäule 
in  Anspruch  genommen.  Sie  sind  umfangreicher  im  Bereich  der  Hals- 
wirbelsäule besonders  des  Schweines,  sehr  wenig  entwickelt  und 
mehr  kollagener  Natur  dagegen  an  der  Brust  Wirbelsäule;  am  Kreuz- 
bein ganz  reduziert,  verlängern  sie  sich  an  den  Bogenrudimente  be- 
sitzenden Schwanzwirbeln  zur  Deckplatte  des  Canalis  spinalis.  Dorsal- 
wärts  fliessen  sie  mit  den  Ligg.  interspinal,  zusammen.  Eine  mediane 
Spalte   gestattet  den  Durchtritt  von  Gefassen  der  Rückenmarkshäute. 

Präparation.  Entfernung  aller  den  Wirbelbögen  anhaftenden  Weichteile 
im  Bereich  einiger  Nackenwirbel. 

3.  Zwischen  den  Fortsätzen  ziehen  sich  hin: 

a')  Die  Zwischengelenkfortsatzbänder,  Ligamenta  capsularia  pro- 
cessuum  obliquorurn  (f  in  Fig.  76).  Sie  umschliessen  in  Gemeinschaft 
mit  den  Gelenkfortsätzen  die  an  den  Halswirbeln  weiteren,  an  den 
übrigen  Teilen  der  Wirbelsäule  schmal  spaltförmigen  Gelenkhöhlen 
der  Articulatiofies  processuum  obliquorurn,  Sie  entspringen  bei  den  Hals- 
wirbeln in  massiger  Entfernung  von  dem  Rande  der  Gelenkfortsätze 
und  werden  dadurch  und  durch  ihre  Schlaffheit  buchtig,  während  sie 
im  übrigen  sehr  straff  sind. 

Ihre  Freilegung  verbinde  man  mit  der  Herstellung  der  Kopfhalsgelenk- 
präparate durch  sorgfältige  Abnahme  der  sich  an  ihre  Aussenfläche  ansetzenden 
Muskeln  (M.  multifid.  cervic,  M.  complex.  maj.,  M.  trachelo-mastoid.,  M.  intertrans- 
versar.  cervic),  von  welchen  der  M.  complexus  major  meist  je  einen  kleinen  Schleim- 
beutel zwischen  sich  und  dem  betreffenden  Kapselbande  entstehen  lasst. 

ß')  In  direktem  Zusammenhange  mit  den  Zwischenbogenbändem 
erscheinen  die  Zwischendornbänder,  Ligamenta  interspinalia,  als  die 
der  Grösse  der  Domfortsätze  entsprechenden  Füllungsmassen  der 
Zwischendornräume.  Sie  setzen  sich  rückenwärts  direkt  in  das  Lig. 
nuch.  fort,  sind  paarig  und  senden  ihre  Fasern  schief  rück-abwärts 
(kaudo-ventral)  vom  vorangehenden  zum  nachfolgenden  Domfortsatz.  Sie 
sind  bei  den  Wiederkäuern  allerwärts,  beim  Pferde  und  Schweine 
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nur  am  Halse  elastisch,  sonst  mehr  sehniger  I^atur,  im  Kreuzbein 
bei  Pferd  und  Rind  häufig  verknöchert;  der  Hund  besitzt  statt  der 
Zwischendombänder  im  Bereich  der  Halswirbelsäule,  die  Katze  durch- 
gängig Zwischendornmuskeln  (s.  u.). 

X'.  Die  Zwiflchenqnerfortsatzbänder,  Ligamenta  intertransversaria  ^  sind 
spärliche,  den  Zwischenquermuskeln  beigemischte  Bandfasem  zwischen  den  Quer- 
fortsätzen der  Lendenwirbel.  Sie  sind  nicht  selbständig  darstellbar.  Als  Gelenk- 
höhlen umschliessende  Bänder,  Ligamenta  intertraneversaria  capsularia^  erscheinen 
bei  den  Einhufern  zwischen  den  Querfortsätzen  der  (4.  und  5.)  5.  und  6.  Bauch-, 
sowie  zwischen  dem  6.  Bauchwirbel  und  dem  Kreuzbeinflügel  ziemlich  straffe,  kurze 
Kapseln,  welche  starke  sehnige  Fasern  in  ihrer  Aussenlage  enthalten  und  so  mit 
den  zusammenstossenden  Knochen  die  wenig  beweglichen  Ärticulatianes  intertrane- 
versariae  lumbares  entstehen  lassen. 

BewegnngsmodiiB  der  Wirbelsäule.  Die  Gesamtheit  der  bisher  beschriebe- 
nen Bänder  der  Wirbelsäule  fügt  die  Wirbel  zu  einem  in  seiner  Totalität  grosse 
Festigkeit,  aber  nicht  Starrheit  besitzenden,  sondern  elastischen  Gesamthebel  zu- 
sammen, welcher  zum  Mittelpunkt  der  mannigfachsten  Körperbewegungen  wird, 
die  sich  vom  Hinter-  auf  das  Vorderteil  oder  umgekehrt  vom  Vorder-  auf  das 
Hinterteil  als  zur  Ortsveränderung  führende  Bewegungen  übertragen.  Derselbe 
besitzt  infolgedessen  die  Fähigkeit,  die  grosse  Last  der  Eingeweide  zu  tragen,  und 
fernerhin,  gestützt  von  dem  einen  oder  anderen  Gliedmassenpaare  und  selbst  in 
Bewegung  versetzt  durch  die  an  ihn  angreifenden  Muskeln,  den  entgegengesetzten 
Körperteil  emporzuheben  oder  sonst  aus  seiner  Lage  zu  bringen.  Die  bewegliche 
Verbindung  ihrer  Einzelglieder  gewährt  der  Wirbelsäule,  die  gleichzeitig  die  Axe  des 
Körpers  ist,  auch  eigene  Form  Veränderlichkeit,  indem  sie  ihr  Biegungsvermögen 
in  dorso-ventraler  und  in  seitlicher  Richtung  und  Drehbarkeit  um  ihre  eigene 
Längenaxe  verschafft.  Bei  der  Abwärtskrümmung  der  Säule  werden  die  ven- 
tralen Partien  der  Zwischenwirbelscheiben  komprimiert,  die  dorsalen  gedehnt,  die 
Zwischendombänder  angespannt  und  die  zusammengreifenden  Halswirbelgelenk- 
flächen in  nasaler  Richtung  voneinander  hinweggezogen ;  bei  der  Aufwärtskrüm- 
mung treten  die  entgegengesetzten  Form  Veränderungen  und  Bewegungen  ein. 
Die  Seitwärtsbiegung  der  Wirbelsäule  führt  zur  gleichseitigen  Kompression 
der  Zwischenwirbelscheiben,  Uebereinanderschiebung  der  gleichseitigen  Gelenk- 
flächen und  Dehnung  der  gegenseitigen  Zwischenquerbänder.  Die  Drehung  um 
die  Längenaxe  lässt  jeden  einzelnen  Wirbel  den  Bruchteil  einer  Kreisbahn  an  seinem 
Nachbarwirbel  beschreiben,  welche  die  ventrale  Medianlinie  jedes  Wirbelkörpers 
sich  um  ein  weniges  seitlich  zur  Medianlinie  des  Nachbarwirbels  einstellen  lässt. 
Mit  Rücksicht  auf  die  Notwendigkeit  der  Vermeidung  von  Zerrungen,  Dehnungen 
oder  Quetschungen  des  von  dem  AVirbelkanale  eingeschlossenen  Rückenmarkes  ist 
die  Bewegung  jedes  Einzelwirbels  am  anderen  eine  recht  minimale, 
und  doch  zwischen  den  verschiedenen  Wirbeln  verschieden  grosse;  so 
beträgt  die  Spannung  des  von  der  Halswirbelsäule  des  Pferdes  gebildeten  Bogens 
(das  ist  der  grösste  Abstand  der  Sehne  von  dem  konkaven  Wirbelrande)  bei 
stärkster  Abwärtskrümmung  in  maximo  6  cm,  also  desjenigen  zAvischen  je  zwei 
Einzelwirbeln  durchschnittlich  0,85  cm,,  die  Spannung  der  stärkst  abgebogenen 
Brustbauchwirbelsäule  6  cm  oder  nach  Abzug  der  für  die  Ruhelage  gegebenen 
Normalkrümmung  von  3,9  cm  nur  noch  2,1  cm ,  diejenige  zwischen  zweien  dieser 
Wirbel  somit  nur  0,09  cm  —  oder:  die  Seitwärtsbiegung  beläuft  sich  zwischen  je 
zwei  Halswirbeln   auf  0,57  cm,   zwischen  je  zwei  ßrustbauchwirbeln  dagegen  nur 
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auf  0,41  cm  an  grösster  Bogenspannung;  die  Aufwärtskrümraung  der  Wirbelsäule 
bewegt  sich  innerhalb  geringerer  Möglichkeiten  als  die  Abwärtsbiegung  und  als 
die  Seitwärtsbiegung  (L.  Boffmann),  Trotz  dieser  geringen  Masse  für  die  Be- 
wegungen in  den  verschiedenen  Richtungen  des  Raumes  besitzt  die  Wirbelsäule 
in  ihrer  Totalität  doch  grosse  Formveränderlichkeit;  besonders  hervorragend  ist 
das  Vermögen  der  Auf-  und  Abbiegung  und  der  Seitwärtskrümmung,  das  Drehungs- 
vermögen tritt  (abgesehen  von  dem  Drehgelenk  zwischen  1.  und  2.  Halswirbel) 
entschieden  zurück.  Uebrigens  sind  die  Bewegungen  beim  jugendlichen  Tiere  aus- 
giebigere als  beim  ausgewachsenen  j  die  infantile  Beweglichkeit  wird  vom  Er- 
wachsenen nur  selten  bewahrt  (Schlangenmenschen). 

7)  Verbindungen   der  ersten   beiden  Halswirbel  mit  dem 

Kopf. 

a)  Zwischen  dem  Atlas  und  dem  Hinterhauptsbein 
findet  sich  die  Articidatio  occipito-atlantica  s.  occipitaiis,  das  Kopfgelenk. 

Die  ihm  zugehörenden  Knochenteile  sind  jene  beiden,  voneinander  durch- 
aus getrennten,  zusammengedrückt  ohrmuschelförmigen  Gelenkgruben  am  nasalen 
Körper-  und  Bogenende  des  Atlas  und  die  ihnen  kongruenten  2  Knopf  Fortsätze 
des  Hinterhauptsbeines,  welche  als  stark  konvexe  Vorsprünge  den  Seitenteilen 
dieses  Knochens  angehören ;  dieselben  besitzen  eine  in  sagittaler  Bichtung  stärkere, 
in  querer  Richtung  flachere  Konvexität;  weitere  Berührungspunkte,  wie  sie  zwischen 
den  Wirbeln  gegeben  sind,  fehlen  den  zusammengelenkten  Knochen. 

Ah  Bänder  finden  sich  daran,  abgesehen  von  dem  in  Analogie 
anderer  Wirbelverbindungen  sich  wiederholenden  Zwischenbogenbande, 
Ligamentum  obturatorium  posterius,  dorsalen  Verstopf ongsbande, 
welches  den  dorsalen  Umfang  des  grossen  Hinterhauptsloches  mit  dem 
gleichen  des  Atlaskanaleinganges  verbindet  und  das  mittelst  gekreuzter 
glänzender  Fasern  den  weitoffenen  Zugang  zu  dem  Neuralkanale  ver- 
schliesst,  noch  folgende  besondere  Verbindungen: 

1.  Als  Ligamenta  capsularia  capitis  {a  in  Fig.  70)  zwei  mit- 
einander event.  kommunizierende  schlaffe  Bänder,  deren  jedes  einen 
kurzen  Schlauch  darstellt,  welcher  sich  mit  seinem  einen  Ende  in  der 
Nähe  des  Kjiopffortsatzes  (inkl.  der  sog.  Knopfgruben)  des  Os  occipi- 
tis  und  mit  seinem  anderen  am  Rande  der  Gelenkpfanne  des  Atlas  an- 
setzt. Beide  Bänder  sind  innen  mit  reichlichen  Synovialzotten  aus- 
gestattet und  kommunizieren  beim  Schwein  und  Fleischfresser 
nicht  nur  regelmässig  miteinander,  sondern  meist  auch  mit  dem  Kapsel- 
bande des  folgenden  Drehgelenkes ;  die  Mm.  rect.  capit.  post.  brev.  u. 
obliqu.  capit.  super,  decken  sie  und  heften  sich  an  sie  an. 

2.  Wie  dieselben  in  ihrem  dorsalen  Umfange  durch  das  Lig.  ob- 
turat.  post.  zusammenhängen,  so  verschmilzt  mit  ihnen  ventral  wärt« 
das  ventrale  Verstopfungsband,  Ligamentum  obturatorium  anteritis, 
das  von  der  Incisura  intercondyloidea  oss.  occipit.  zu  dem  nasalen  Ende 
des  Atlaskörpers  überspringt. 

3.  Zwei  Ligamenta  lateralia  capitis  {h  in  Fig.  76),  ein  rechtes 
und  linkes,  vervollkommnen  die  Kopf  halsverbindung  als  straffe  Faser- 
züge, deren  jeder  vom  dorsalen  Ende  des  Atlasflügels  entspringt  und 
zur  Basis  des  Processus  jugularis  bezw.  beim  Hunde  als  Lig.  lateral, 
superius   zur  Squama  ossis  occipitis   eilt.     Ihnen   gesellt  sich  bei  dem 
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letztgenannten  Tiere  als  Ligamentum  laterale  atlantis  jederseits  ein 
weiterer  Faserzug  hinzu,  welcher  vom  Uebergang  des  Atlaskörpers  in 
den  Neuralbogen  zum  Proc.  jugular.  des  Hinterhauptsbeins  zieht. 

Die  Präparation  bietet  nur  für  das  Kapselband  insofern  etwas  Schwierig- 
keit, als  der  schlaffe  Sack  leicht  eröffnet  wird,  wenn  man  ihn  nicht  konstant  an- 
spannt; deshalb  ist  auch  die  tiefste  Muskulatur,  dorsalwärts  die  Kopfstrecker, 
ventralwärts  die  -Beuger,  sorgfältig  von  dem  Bande  loszutrennen. 

Bewegungsmodus.  Die  Möglichkeit  der  Ausführung  von  Bewegungen 
um  die  Quer-  und  die  dorso-ventrale  Axe  machen  das  Gelenk  zu  einem  zwei- 
axigen.  Die  um  die  Queraxe  geschehenden  Beuge- und  Streckbewegungen 
belaufen  sich  beim  Pferde  am  frei  präparierten  Gelenke  in  max.  auf  75  ^  die 
um  die  dorso-ventrale  Axe  erfolgenden  seitlichen  Abbiegungen  auf  höch- 
stens 15^  von  der  geraden  Kopfstellung  aus,  also  auf  30**  für  die  beiden  Extreme 
dieser  Stellung.     Reine  Drehbewegungen  sind  in  dem  Gelenke  unausführbar. 

Fig.  76. 


Kopf-Ualsgelenke  des  Pferdes  in  Seitenansicht. 
Hinterhaupt,  /,  //,  ///  =  i.,  2.  u.  3.  Halswirbel,  a  Gelenkkapsel,  b  Seitenband  des  Occipital- 
gelenkes,  c  Kapselband  des  Drehgelenkes,  d  Zwischenbogenband ,  «  ventrales  Band  des  Zahnfort- 
satzes, /'Kapselband  des  schiefen  Gelenkes  zwischen  2.   u.  8.  Halswirbel,  g  Zwischenwirbel- 
scheibe, A  Anfang  des  Stranges,  i  der  Platte  des  Nackenbandes. 

ß)  Der  1.  und  2.  Halswirbel  artikulieren  in  einem  Drehgelenke, 
Träger- Azengelenke,  ArticulaUo  atlanto-epistrophea  {-axoidea),  mit- 
einander. 

Die  in  demselben  zusammentretenden  Knochenteile,  die  Gelenkfläche  am 
kaudalen  Ende  des  Atlas  und  der  Zahn  nebst  seinen  Anhängen  am  Epistropheus, 
sind  unpaar  und  median  gelagert;  nächst  der  das  Rotieren  des  Atlas  um  die  Axe 
des  2.  Halswirbels  gestattenden  Kapsel  bedarf  es  der  Hemmungsbänder,  welche 
die  Lage  des  Zahnfortsatzes  auf  dem  Körper  des  1.  Halswirbels  sichern  und  eine 
übermässige  Dehnung  verhindern. 

1.  Das  Ligamentum  capsulare  {c  in  Fig.  76)  ist  ein  ziemlich  ge- 
räumiger unpaarer  Sack  von  buchtig-unregelmässiger  Form,  welcher 
sich  in  nächster  Nähe  des  dorsalen,  aber  in  weiterem  Abstände  von 
dem  seitlichen  und  ventralen  Umfange  der  gelenkbildenden  Teile  ansetzt 
und  hier  besonders  schlaflf  ist.  Er  ist  mit  den  Zwischenwirbelmuskeln 
innig  verbunden  und  geht  in  die  Ligg.  intercrural.  u.  interspinal,  über. 
Bei  dem  Fleischfresser  kommuniziert  die  Kapsel  mit  derjenigen  des 
Kopfgelenkes. 
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Fig.  77. 


2.  Das  dem  Schweine  und  Fleischfresser  ganz  fehlende  ven- 
trale Zahnfortsatzband,  Ligamentum  dentis  ventrale  {e  in  Fig.  76)  ist 
ein  straflFes,  silberglänzendes,  sagittal  verlaufendes  Band,  welches  mit 
der  Endsehne  des  M.  long.  coli,  einerseits  und  mit  dem  Kapselbande 
andrerseits  innig  verbunden  von  dem  Tuberculum  anterius  des  Atlas 
mit  3  Schenkeln,  2  seitlichen  und  1  medianen,  an  die  Ventralfläche 
des  Körpers  der  Axe  zieht. 

3.  Durch  Absprengung  des  Bogens  des  1.  und  2.  Halswirbels  und 
nach  Herausnahme  des  Rumpfmarkes  werden  am  Boden  des  Kanales 
die  dorsalen  Bänder  des  Zahnfortsatzes,  Ligamenta  alaria  et  Suspen- 
sorium (Fig.  77);  frei.  Bei  den  Pflanzenfressern  und  dem  Schweine 
fliessen  dieselben  in  eine  fächerförmige  Bandmasse  zusammen,   welche 

schmal  an  der  Dorsalfläche  des  Zahnes  ent- 
springt und  sich  mit  divergierenden  Fasern 
an  der  des  Atlaskörpers  (Pferd  und  Wieder- 
käuer) bezw.  am  ventralen  umfange  des 
Foram.  occipit.  magn.  (Schwein)  befestigt. 
Beim  Fleischfresser  finden  sich  statt  dieser 
zwei  symmetrische,  kopfwärts  stark  vonein- 
ander weichende  schmale  Bänder,  die  sich 
bis  in  die  Schädelhöhle  hineinziehen  und  ein- 
und  aufwärts  vom  Knopffortsatze  jederseits 
an  das  Hinterhauptsbein  ansetzen. 

4.  Dem  Schweine  und  Fleisch- 
fresser kommt  des  weiteren  als  ein  im 
Rückenmarkskanale  gelegenes  Band  das  Liga- 
mentum transversum  atlantis,  der  quere 
Schenkel  des  anderen  Individuen,  z.  B.  dem 
Menschen,  eigentümlichen  Lig.  cruciatum,  zu. 
Dasselbe  überkreuzt  den  Zahnfortsatz  des 
2.  Halswirbels,  von  dem  es  durch  einen 
kleinen  Schleimbeutel  getrennt  ist,  doi'sal- 
wärts  und  heftet  sich  jederseits  an  der  Naht 
zwischen  Körper  und  Bogen  dieses  Wirbels  an. 

Die    Präparation    hat    auch    hier    auf   die 

namentlich    im    seitlichen    Umfange    des    Gelenkes 

grosse  Schlafifheit  der  Kapsel  Rücksicht  zu   nehmen;   die  Abtrennung  des  Bogens 

der  Axe  erfolgt  am  besten  in  der  Mitte  zwischen  den  kaudalen  schiefen  und  den 

Querfortsätzen. 

Bewegungsweise.  Das  Gelenk  ist  ein  einaxiges;  die  Bewegungen  be- 
schränken sich  auf  eine  Drehung  des  Atlas  und  Kopfes  um  den  als  Axe  dienenden 
Epistropheus ;  alle  anderen  Bewegungen  sind  durch  die  eigenartige  Einrichtung 
der  Gelenkteile  der  dorsalen  Zahnbänder  ausgeschlossen.  Die  Rotation  beläuft 
sich  beim  Pferde  am  toten  und  freipräparierten  Gelenke  auf  nicht  mehr  als  30^; 
mit  der  Drehung  im  Hinterhauptsgelenk  zusammen  soll  sie  eine  seitliche  Biegung 
des  Kopfes  (soll  wohl  heissen  seitliche  Aufwärtsbewegung  der  Nase)  um  50—65° 
gestatten  (L.  Hoffmann).  Das  Querband  und  die  dorsalen  Zahnbänder  sind  sehr 
widerstandsfähig;  es  bedarf  daher  wohl  einer  sehr  erheblichen  Kraft,  um  sie  zum 
Zerreissen  zu  bringen  und  dadurch  ein  Sicheinbohren  des  Zahnes  in  das  Rücken- 
mark zu  ermöglichen;  vollkommene  Drehgelenkverrenkungen  sind  deshalb  auch 
sehr  selten  und  immer  tödlicli. 


Kopf- Halsgelenke   des   Hundes 
vom    Rückenmarkskanale    aus 


0  Hinterhauptsbein ,  l,  II,  III 
1.,  2.,  3.  Halswirbel,  a  Ligg. 
alar.  dent. ,  h  Lig.  transvers. 
dent ,  c  Lig.  capsiu.  articul.  at- 
lantico-axoid.,  d  dorsales  langes 
Band  der  Wirbelsäule,  e  Zwi- 
schenwirbelband. 


Digitized  by 


Google 


Die  Bänder  und  Gelenke  des  Thorax.  157 


c)  Die  Bänder  und  Gelenke  zwischen  den  Knoclien  des  Tliorax. 

Die  Beweglichkeit  der  Brastwandungen  wird  durch  die  gelenkige 
Zusammenfiigung  von  deren  Ejiochen  gewährleistet.  Jedes  Brust- 
segment  ist  in  6  bezw.  5  Einzelstücke  gegliedert,  von  denen  2  paarig 
sind:  1  Wirbel,  2  Rippen,  2  Rippenknorpel,  event.  1  Brustbeinstück; 
die  einzelnen  Brustsegmente  sind  wenigstens  im  Bereich  ihres  dorsalen 
Abschnittes  (Wirbel)  untereinander  gelenkig  verbunden;  der  ventrale 
Abschluss  des  Thorax  durch  das  Brustbein  besitzt  nur  beim  Rind 
und  Schwein  zwischen  dem  1.  und  den  verwachsenen  folgenden 
Brustbeinstücken  ein  Gelenk.  Die  Anatomie  unterscheidet  deshalb: 
a)  die  Wirbel-Rippengelenke,  ß)  die  Rippen-Rippenknorpelverbindungen, 
t)  die  Rippenknorpel-Brustbeinverbindungen,  8)  die  Zwischenbrustbein- 
verbindungen. 

a)  Das  Wirbel-Bippengelenk,  Articulatio  vertebro-costalis ,  ist 
schon  an  sich  ein  mehrteiliges;  es  zerfallt  in  die  Articulatio  capittdi 
und  die  Articulatio  tuberculi  costae. 

Die  artikulierenden  Knochenteile  sind  die  Rippengelenkfiächen  des  Wirbel- 
körpers  und  die  Querfortsatzpfanne  einerseits,  Rippenköpfchen  und  Bippenhöcker 
andrerseits.  Das  mit  2  Gelenkfacetten  versehene  Rippenköpfchen  lagert  in  einer 
zweiteiligen,  halbkugeligen  Pfanne,  welche  von  der  kaudalen  Rippenpfanne  des 
vorangehenden  und  der  nasalen  Rippenpfanne  des  gleichzähligen  Wirbels  gebildet 
wird;  der  flache  Rippenhöcker  lehnt  sich  an  den  Querfortsatz  des  gleichzähligen 
Wirbels  an.  Rippenköpfchen-  und  RippenhÖckergelenk  stehen  fast  senkrecht  über- 
einander; eine  Segmentalebene  durchschneidet  das  Rippenköpfchen  und  den  Rippen- 
höcker in  der  Mitte.  An  den  letzten  Brustsegmenten  fliessen  beide  Gelenke  gern 
zusammen. 

Für  die  Präparation  der  vertebro-kostalen  Verbindungen  ist  es  empfehlens- 
wert, etwa  3 — 4  der  mittleren  Brustwirbel  je  mit  dem  vertebralen  Dritteile  der 
zugehörigen  Rippen  aus  dem  Zusammenhang  herauszunehmen ;  von  dem  vordersten 
Wirbel  wird  dann  der  Bogen  weggesprengt  und  dadurch  die  Dorsalfläche  jenes 
freigelegt.  Nach  sorgfältiger  Abnahme  der  Muskeln  (Mm.  intercostal.,  levat.  costar., 
longiss.  dors.,  ilio-cost.,  multifid.  spin.  etc.)  und  der  ventralwärts  die  Wirbel-Rippen- 
gelenke deckenden  Pleura  wird  man  der  Verbindungen  ansichtig. 

a')  Als  Bänder  figurieren  für  die  Articulatio  capituli  costae  {1  in 
Fig.  78): 

1.  Die  beiden  je  einen  massig  straffen  Sack  bildenden,  beim 
Schweine  und  Fleischfresser  (exkl.  10.  und  11.  Rippe  [jFmwcÄ:]) 
kommunizierenden,  Ligamenta  capsularia  capituli,  deren  jedes  sich  an 
den  Umfassungsrändern  der  einander  zugekehrten  Gelenkteile  befestigt. 

Da  die  Kapseln  von  den  folgenden  Bändern  ganz  verdeckt  sind,  so  orientiert 
man  sich  am  schnellsten  durch  Bewegung  der  Rippe  über  deren  Lage  und  Aus- 
dehnung; die  Weite  der  Kapselräume  übersieht  man  an  einem  Durchschnitte, 
welchen  man  am  kaudalen  Ende  des  Segmentes  quer  durch  das  Rippenpaar  und 
den  zugehörigen  Wirbel  anzulegen  nicht  verabsäume. 

2.  Vom  ventralen  Umfange  des  Rippenköpfchens  entsteht  das 
Ligamentum   capituli   radiatum   s.   Lig.   capituli   costae   anterius  (5  in 
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Fig.  78);  dasselbe  befestigt  sich  fächerförmig  verbreitert  an  den  be- 
nachbarten beiden  Wirbeln  und  der  zwischenliegenden  Bandscheibe 
als  eine  besonders  am  nasalen  Teile  des  Rippenköpfchens  kräftige  Ver- 
stärkung des  Kapselbandes. 

Das  Band  wird  mit  dem  Kapselband  durch  Ablösmig  der  Pleura  frei- 
gelegt. 

3.  Vom  dies-  zum  jenseitigen  Bippenköpfchen  läuft  quer  über 
die  Wirbelscheibe  hinweg  das  Ligamentum  conjugale  costarum  (4  u.  4' 
in  Fig.  78).  Dieses  gemeinschaftliche  Band  der  Köpfchen  des  gleichen 
Rippenpaares  zieht  mittelst  seines  unpaaren  queren  Schenkels  (^  vom 
ventralen  Ende  des  Zwischengelenkausschnittes  des  Köpfchens  einer 
Rippe    zu    der    gleichen    Stelle   der    gegenüberhegenden    Rippe;    sein 

Fig.  78. 


Die  vertebro-kostaleii  Verbindungen  des  Pferdes.    Nasainnsicht.    Rechts  im  Durchschnitt. 

1  Rippen  köpf chengelenk,  9  Rippenhöckergelenk  im  Durchschnitt,  3  Kapselband  des  Rippenköpfchens, 

4  gemeinscnaftliches  Band  der  Rippenköpfchen,  unpaare,  4'  paarige  Portion,  5  ventrales  Band  des 

Rippen k öpfchens ,  6  Band  des  Rippenhalses,  7  Band  des  Rippenhöckers,  a  schiefdurchschnittener 

Wirbelkörper,  b  linke,  h'  rechte  Rippe. 

paariger  Teil  (4')  dagegen  wird  von  zwei  schmalen  und  platten,  naso- 
medianwärts  laufenden  Faserzügen  gebildet,  welche  sich  zur  dorsalen 
Fläche  des  vorangehenden  Wirbelkörpers  begeben. 

Die  Freilegung  des  Bandes  gelingt  erst  nach  Abnahme  des  Wirbel- 
bogens  und  Entfernung  des  dorsalen  langen  Bandes  der  Wirbelsäule  in  der  Hähe 
der  Zwischenwirbelscheibe.     Dadurcli  wird  man  gleichzeitig  ansichtig  des 

4.  Ligamentum  colli  costae  (6*  in  Fig.  78),  eines  kräftigen  Faser- 
zuges, welcher  von  der  zwischen  Köpfchen  und  Höcker  der  Rippe  sich 
einsenkenden  Incisur  zum  Bogen  des  gleichzähligen,  mit  einzelnen 
Faserbündeln  auch  des  vorangehenden  Wirbels  zieht.  Dorsal  von  dem 
Rippenhaisbande  mündet  ein  blut-  und  nervenführender  Kanal,  welcher 
ventral  vom  Rippenhöcker gelenke  zwischen  dessen  Kapsel  und  einer 
sie  verstärkenden  Faserhaut  lünwegzieht  und  am  kaudalen  Rande  des 
Rippenhöckers  endet. 

ß')  Die  Articulatio  tubercuU  costae  (2  in  Fig.  78)  umfasst: 

1.  Das  Ligammitum  capsulare,  eine  wenig  straflfe,  die  einander  zu- 
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gekehrten  Gelenkteile  an  ihren  Rändern  umgreifende  Kapsel,  welche 
dorsalwärts  verstärkt  wird  durch 

2.  das  Ldgamentum  tuberculi  costae  s.  costo-transversale  posterius 
(7  in  Fig.  78),  ein  sehr  kräftiges  Band,  das  namentüch  im  kau- 
dalen  Umfange  der  Rippenquerfortsatzverbindung  stark  entwickelt  ist. 
Es  entspringt  schmal  in  einigem  Abstände  von  der  Rippenhöcker- 
gelenkfläche  am  dorso-kaudalen  Rippenrande  und  inseriert  sich  massig 
verbreitert  an  der  dorsalen  Gräte  (nicht  Zitzenfortsatz!)  des  gleich- 
zähligen  Querfortsatzes. 

Bewegungs weise.  Das  Vertebro-Kostalgelenk  ist  ein  federndes,  zwei- 
axiges  Gelenk.  Die  Hauptbewegungen  erfolgen  um  eine  die  [Mittelpunkte  des 
Capikulum  und  Tuberculum  costae  verbindende  Axe,  welche  unter  einem  naso- 
kaudalwärts  allmählich  an  Grosse  abnehmenden,  spitzen  Winkel  schräg  zur  Median- 
und  Horizontalebene  gleichzeitig  eingestellt  ist,  also  in  der  Richtung  von  oben 
(dorsal)  -aussen  (lateral)  -hinten  (kaudal)  nach  unten  (venti'al)  -innen  (median)  -vom 
(nasal)  verläuft,  und  das  anfangs  steiler,  dann  schräger  zur  Median-  und  Hori- 
zontalebene ;  die  Bewegungen  um  diese  Axe  führen  zu  einer  nasenwärts  gerichteten 
Herausdrehung  der  Rippen,  so  dass  der  durch  sie  kaudalwärts  mit  der  Wirbel- 
säule gebildete  Winkel  grösser  wird.  Die  Grösse  dieser  Exkursion  ist  für  die 
ersten  Rippen  eine  geringere,  als  für  die  mittleren  und  letzten;  die  durch  sie 
herbeigeführte  Verbreiterung  des  Querdurchmessers  erreicht  deshalb  auch  yi  naso- 
kaudaler  Richtung  fortschreitend  grössere  Masse.  Ausserdem  ist  die  Rippe  zu 
geringen  Drehbewegungen  um  eine  parallel  dem  Bande  des  Rippenhalses,  also  in 
der  Fortsetzung  der  Richtung  der  Rippe  gegen  die  Wirbelsäule  ziehende  Axe 
befähigt;  die  Bewegung  repräsentiert  demnach  eine  Art  Rotation  von  geringer 
Grösse,  welche  übrigens  au  den  w^ahren  Rippen  beträchtlicher  ist,  als  an  den 
falschen. 

ß)  Die  Rippen-Rippenknorpelyerbindang  ist  beim  Pferde,  den  kleinen 
Wiederkäuern  und  Fleischfressern  durchweg  eine  Synchondrose,  beim  Rinde 
für  die  2.-9.  (auch  11.),  beim  Schweine  für  die  2. — 5.  (auch  6.)  Rippe  eine 
Artikulation. 

Die  Synchondrosis  costo-cartilaginea  wird  durch  ein  nahtartiges  Ineinander- 
greifen der  sich  zugekehrten  Enden  von  Rippe  und  Rippenknorpel  und  den  Ueber- 
gang  des  Periostes  jener  in  das  Perichondrium  dieses  erzeugt. 

Die  Articulatio  costo-cartilaginea  ist  das  Produkt  der  Bildung  einer  Gelenk- 
spalte zwischen  Rippe  und  Rippenknorpel,  welche  von  überknorpelten,  ganz  massig 
ein  gesattelten  Gelenkflächen  begrenzt  und  einer  straffen  Gelenkkapsel,  Ligamentum 
capsulare  costo-cartilagineum,  umschlossen  wird. 

Bewegungsmodus.  Die  bewegliche  Verbindung  von  Rippe  und  Rippen- 
knorpel schafft  die  Möglichkeit  einer  geringen  Verlängerung  der  ganzen  Spange 
durch  Vergi'össerung  des  von  Rippe  und  Rippenknorpel  gebildeten  stumpfen  AVinkels. 
Dadurch  veranlasst  sie  die  für  die  respiratorische  Gesamtvergrösserung  des  Brust- 
korbes erforderliclie  Vermehrung  von  dessen  dorso-ventralem  Durchmesser. 

y)  Die  Rippen(-Knorpel)-Bni8tbeinverbindung,  Articulatio  cot^tü- 
{chofidr0')8ternalis ,  vereint  die  wahre  Rippe  bezw.  deren  Knorpel  mit 
dem  zugehörigen  Brustbeinstück.  Mittelst  einer  schmalen,  in  ihrer 
Mitte  ein  wenig  eingezogenen  Walze  greift  der  Rippenknorpel  zwischen 
die  zwei  nachbarlichen  Brustbeinstücke  so  ein,  dass  ein  jeder  mit  der 
vorangellenden  und  gleichzähligen  Sternebra  artikuliert.  Als  Bänder 
figurieren  dabei: 
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1.  Ligamentum  capmlare  cosUhstemale ;  es  ist  ein  von  Fettträub- 
chen  in  seiner  Aussenlage  durchsetztes  oder  auch  durch  straffe  Binde- 
gewebsfasern verstärktes  (s.  ß  in  Fig.  72),  innen  zottenreiches,  straffes 
Band,  welches  beim  Pferde  beiden  Angehörigen  des  1.  Rippenknorpel- 
paares  gemeinsam  ist. 

2.  Ligamentum  stemo-costale  radiatum  bildet  ein  fächerförmig  breit 
am  Seitenrande  der  Herzfläche  des  Brustbeins  beginnendes  Band, 
welches  sich  mit  konvergenten,  schräg  doi:80-kaudalwärts  aufsteigenden 
Fasern  an  der  Innenfläche  des  Bippenknorpels  inseriert;  es  fehlt  der 
1.  iüppe  und  ist  von  dem  M.  sternalis  ganz  verdeckt. 

3.  Ligamentum  interarticulare  nennt  Krause  ein  oft  nur  undeut- 
liches rundes  Band  zwischen  der  eingezogenen  Partie  der  Rippen- 
knorpelgelenkwalze  und  dem  Grunde  der  Gelenkgrube.       ^ 

Bewegungsmodus.  Die  Stemo-Kostal Verbindung  ist  ein  federndes, 
einaxiges  Gelenk,  das  eine  der  Hei:au8drehung  der  Bippe  korrespondierende 
Abdrängung  auch  des  Bippenknorpels  behufs  Verbreiterung  der  Brust  gestattet. 
Botation  wird  durch  das  Strahlenband  verhindert,  das  dem  Gelenk  im  übrigen 
Federkraft  verleiht. 

Die  Präparation  der  geschilderten  Bänder  erfolgt  durch  Wegnahme  des 
M.  stemal.,  der  Mm.  intercost.  und  Mm.  pectoral. 

8)  Eine  wirklich  gelenkige  ZwischenbrustbeiiiTerbindang,  Ärtietdatio  inter- 
siemalis,  kommt  nur  dem  Binde  und  Schweine  zu;  bei  diesen  Tieren  bildet 
sich  von  vornherein  zwischen  dem  Praesternum  und  dem  Mesostemum  eine  enge 
Gelenkspalte  aus.  In  ihr  stossen  das  walzige  nasale  Ende  des  BrustbeinkÖrpers 
und  das  entsprechend  vertiefte  Kaudalende  des  Brustbeingriffes  zusammen. 

1.  Das  Ligamentum  capsulare  intersternale  schliesst  als  ein  straffer  Sack  die 
Gelenkhöhle  ab. 

2.  Das  Ligamentum  interat'tictdare ,  ein  inkonstantes  Band,  verkehrt  in  der 
Mitte  zwischen  beiden  Brustbeinstücken. 

Die  übrigen  Brustbeinstücke  dieser  Tiere  bezw.  alle  Stemebrae  der  Pferde, 
kleinen  Wiederkäuer  und  Fleischfresser  verbinden  sich  durch  Synchondrose 
oder  Synostose  miteinander.     Nur  ein  übrigens  ganz  wertlos  gew^ordenes  Band, 

3.  Ligamentum  stemi  proprium  posterius  (dorsale)  (a  in  Fig.  72),  ist  noch  aus 
der  ehedem  bestanden  habenden  Aneinandergliederung  der  Brustbeinstücke  zurück- 
geblieben. Es  präsentiert  sich  nach  Wegnahme  des  M.  stemal.  als  ein  der  Herz- 
fläche des  Stemum  dicht  angefügtes,  beim  Wiederkäuer  und  Schwein  als 
dünne  Bandausbreitung,  bei  dem  Pferde  und  Fleischfresser  als  dreischenke- 
liges  Band,  welches  mittelst  gemeinsamer  Spitze  am  1.  Brustbeinstück  entsteht 
und  vom  Niveau  der  2.  Rippe  ab  einen  mittleren  Schenkel  bis  zum  Proc.  xiphoid. 
sendet  und  zwei  seitliche  Schenkel  sich  bereits  in  der  Höhe  der  6.  Bippe  im 
Periost  verlieren  lässt.  Ihm  korrespondiert  an  der  Ventralfläche  des  Brustbeins 
bei  Wiederkäuern  und  Schweinen 

4.  das  Ligamentum  stemi  proprium  anterius  (ventrale)^  eine  flache  Sehnen- 
haut darstellend. 

Bewegungsweise.  Das  Interstemalgelenk  ist,  wenn  freipräpariert,  ein 
freies,  dreiaxiges  Gelenk.  Am  ausgiebigsteh  sind  die  um  die  dorso-ventrale  Axe 
erfolgenden  Seitwärtsbiegungen  des  einen  an  dem  anderen  Teile  des  Brustbeins, 
weit  weniger  umfangreich  sowohl  die  Rotations-,  wie  die  zur  Vergrösserung  des 
dorso-ventralen  Durchmessers  führenden  Schamierbewegungen  um  die  Queraxe. 
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e)  Interkostale  Verbindimgen  durch  die  Ligamenta  cortMcantia^)  bestehen 
nur  bei  den  Wiederkäuern,  woselbst  zwischen  je  zwei  Bippen-Rippenknorpel- 
gelenken  im  Bereich  der  wahren  Rippen  kräftigere,  zwischen  den  falschen 
Rippenknorpeln  äusserst  dünne  elastische  Lamellen  verkehren,  welche  nichts  anderes 
als  verstärkte  Partien  dort  der  Fascia  endothoracica,  hier  der  Zwischenmuskel- 
binden  sind. 

Die  bewegliche  Verbindung  der  Skelettteile  des  Thorax  kommt 
vor  allem  der  Atmung  zu  gute.  Die  Rippen-  und  Brustbeinbewegung  ergibt  die 
Möglichkeit  der  für  die  inspiratorische  Erweiterung  der  Brust  erforderlichen  Zu- 
nahme des  Quer-  und  Höhen-  (dorso-ventralen)  Durchmessers,  die  elastische  Be- 
schaffenheit der  Bänder  und  Knorpel  führt  nach  Erschlaffung  der  die  Rippen 
aus  ihrer  Ruhelage  ausgehoben  habenden  Muskeln  zur  spontanen  Rückkehr  jener 
in  die  Neutralstellung.  Die  Rippen  beschreiben  bei  ihrer  Bewegung  einen  Weg 
von  der  Form  einer  Kugeloberfläche;  als  Drehaxe  gilt  hierbei  die  Sehne,  welche 
das  vertebrale  und  das  stemale  Ende  der  ganzen  knöchern-knorpeligen  Spange 
verbindet;  um  diese  werden  die  Rippen  bei  der  Inspiration  naso-lateralwarts  (vor- 
auswärts)  herausgehoben,  bei  der  Exspiration  zurückgeführt.  Der  Grad  der  Aus- 
hebung ist  vermöge  der  grösseren  Beweglichkeit  der  mittleren  und  letzten  Rippen, 
deren  Höcker-  und  Köpfchengelenke  einander  sehr  nahe  liegen,  grösser  als  jener 
der  ersten  Rippen.  Die  Synchondrose  bezw.  Diarthrose  der  Rippen-Rippenknorpel- 
verbindung  ermöglicht  die  gleichzeitige  Zunahme  auch  des  Höhendurchmessers, 
gefördert  hierin  durch  das  Interstemalgelenk;  die  Gesamtbewegung  in  dieser  Rich- 
tung ist  jedoch  mit  Rücksicht  auf  die  Straffheit  der  betreffenden  Verbindungen 
keine  besonders  ausgiebige. 


II.  Das  Kopfskelett. 

Allgemeine  Einteilung.  Die  knöcherne  Grundlage  des  Kopfes, 
der  Schädel*),  lässt  sich  in  seiner  allgemeinen  Einrichtung  ohne  Zwang 
in  mancherlei  Hinsicht  derjenigen  des  Kumpfes  bezw.  seiner  einzelnen 
Segmente  an  die  Seite  stellen.  Danach  besteht  der  Schädel  aus  einer 
Axe,  den  sich  dorsal  über  derselben  empor  wölbenden  Neural  knochen 
und  den  ventral  von  ihr  sich  zusammenschliessenden  Viszeralknochen. 
Die  Schädelaxe  dient  zur  Unterlage  des  Nervenzentralorgans  des 
Kopfes,  des  Gehirns,  und  steht  in  unmittelbarem  Zusammenhange 
mit  den  dieses  umschliessenden  und  die  Mehrzahl  seiner  direkten  Ad- 
nexen, der  Sinnesorgane,  beherbergenden  Knochen  des  Hirn- 
schädels.    Ventral  dagegen  gliedern   sich  an  diese  die  die  vegeta- 

*)  coruscare,  mit  den  Hörnern  stossen,  übertr.  von  der  damit  verbundenen 
schnellen  Bewegung  =  sich  schnell  bewegen.  Ich  überlasse  den  Taufvatem  dieser 
Bänder  gern  die  Verantwortung  für  den  zweifelhaften  Namen. 

*)  Cranium  oder  richtiger  xb  xpavtov  ist  die  Gesamtheit  der  im  Kopfskelett 
zusammengefügten  Knochen  genannt  worden:  xb  autinav  xpavlov  xaXetxat,  sagt 
Jul.  PoUux  in  seinem  Onomastiken.  Man  hat  es  mit  dem  Stammwort  xö  xap7|, 
Kopf,  in  Zusammenhang  zu  bringen,  das  in  Homer  als  xapf^vov  oder  bei  Eustathius 
als  xdcpavov  geht;  per  Synkopen  ist  daraus  tö  xpÄvov  und  schliesslich  xpavCov  ge- 
worden. Der  späteren  Zeit  ist  der  Begriff  cranium  für  das  Ganze  des  Kopfskelettes 
fast  verloren  gegangen  und  schliesslich  nur  noch  der  das  Gehirn  bergende  Him- 
whädel  dafür  übrig  geblieben,  daher  der  Gegensatz  Ossa  cranii  als  Himschädel- 
knochen  und  Ossa  faciei  als  Angesichtsschädelknochen.  Es  entspräche  der  ursprüng- 
lichen Bedeutung  des  Wortes  cranium  mehr,  wenn  man  dessen  Einzelglieder  in 
"die  Ossa  cerebralia  und  die  Ossa  facialia  schiede. 

Snssdorf,  Anatomie  der  Haustiere.  XI 
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tiven  Eingeweide  tragenden  Knochen  des  Viszeral-  oder  Ange- 
sichtsschädels an,  welche  sich  bei  unseren  mit  teils  sehr  langem 
Angesicht  ausgestatteten  Tieren  auch  noch  in  grossem  Umfange  nasen- 
wärts  ausziehen. 

Diese  an  sich  unzweifelhafte  üebereinstimmang  des  Kopfskelettes  mit  dem 
Rumpfskelett,  femer  die  bei  dem  jugendlichen  Individuum  mit  noch  unverwach- 
senen Nähten  leicht  zu  ermöglichende  Trennung  des  Schädels  in  8  sich  aneinander 
reihende  Knochensegmente  mit  ihren  dorsalen  und  ventralen  Bogen  und  endlich 
die  sonstigen  Aehnlichkeiten,  wie  sie  z.  B.  in  dem  zwischen  jenen  Segmenten  erfolgen- 
den Austritt  paariger  Himnerven  bestehen,  haben  schon  Goethe,  Oleen  u.  a.  zu  der 
Auffassung  veranlasst,  dass  der  Kopf  aus  3  (bezw.  4)  Kopfwirbeln,  dem  Hinter- 
haupts-, kaudalen  und  nasalen  Keilbein-  (bezw.  noch  dem  Siebbein-)  Wirbel  zu- 
sammengesetzt sei,  indem  sie  den  Viszeralbogen  des  Hinterhauptswirbels  in  dem 
Zungenbein,  des  kaudalen  Keilbeinwirbels  in  dem  Unterkieferbein  und  des  nasalen 
Keilbeinwirbels  in  den  Oberkieferknochen  nebst  Zubehör  erblickten,  von  welch 
letzteren  Lavocat  einen  Teil  (Muschel)  als  Viszeralknochen,  einen  andern  (Siebbein- 
labyrinth und  Nasenbeine)  als  Neuralknochen  einem  etwaigen  4.  (Siebbein-) Wirbel 
zuerteilt  hat.  So  weit  gehend  indes  diese  Homologie  zu  sein  sdieint,  und  so  ver- 
führerisch eine  solche  Nebeneinanderstellung  ist,  so  kann  sie  auf  Grund  der  ent- 
wickelungsgeschichtlichen  Vorgänge,  wie  sie  sich  am  Kopfe  abspielen,  doch  nicht 
aufirecht  erhalten  werden. 

Die  Entwickelungsgeschichte  lehrt  vielmehr,  dass  sich  der  Kopf  in  seiner 
Gesamtheit  zwar  als  der  vorderste  Abschnitt  des  Rumpfes  erweist,  mit  welchem 
er  nach  seinem  allgemeinen  Bau  übereinstimmt;  aber  sie  zeigt  auch,  dass  eine 
Segmentierung  des  Kopfes,  wie  sie  am  Rumpfe  der  Wirbelbildung  voraneilt,  nur 
in  der  hintersten  Partie  (Hinterhauptsregion),  nicht  dagegen  in  dem  Vorderkopfe 
eintritt  •,  dass  femer  diese  dem  Hinterkopfe,  also  nur  dem  hintersten  Endstück  des 
Hinterhaupts  wirbeis,  zukommenden  Ursegmente  oder  Knorpelwirbel  in  einer  Zahl 
(4 — 9)  ursprünglich  vorhanden  sind,  welche  die  Zahl  der  sämtlichen,  künstlich 
konstruierten  „Kopfwirbel"  erheblich  übertrifft,  und  sie  demonstriert  endlich,  dass 
die  Chorda  dorsalis,  dieser  Vorläufer  einer  wirklichen  Wirbelsäule,  nur  bis  in  den 
kaudalen  Keilbeinwirbel  hineinragt,  nicht  jedoch  noch  im  nasalen  Keilbein- 
wirbel und  dem  als  vierten  beigefügten  Siebbeinwirbel  nachgewiesen  werden 
kann.  Der  Kopf  ist  also  ein  durch  die  bedeutende  Entwickelung  des  Ge- 
hirns, im  Vergleich  zum  Rückenmarke,  und  durch  seine  Beziehungen  zu  den 
Sinnesorganen,  sowie  zum  Vorderdarm,  als  der  gleichzeitigen  Anlage  des  Verdauungs- 
und Respirationstractus,  ganz  wesentlich  modifizierter  Teil  des  Rumpfes ;  bei  seiner 
Herstellung  bedingen  Wiederverschmelzung  ursprünglich  getrennter  Ursegmente, 
Rückbildung  vordem  angelegter  Körperteile  und  Neuentstehung  solcher,  welche  am 
Rumpfe  nicht  zur  Ausbildung  kommen,  eigenartige  Abänderungen.  Mit  Rück- 
sicht auf  seine  entwickelungsgeschichtlichen  Relationen  zum  Rumpfe  pflegt  man 
den  Kopf  in  einen  ursprünglich  segmentierten  Hinterkopf  (spinale  oder 
vertebrale  Kopfregion  =  Hinterhaupt  bis  zur  Austrittsstelle  des  N.  vago- 
accessorius)  und  einen  nicht  segmentierten  Vorderkopf  und  diesen  wieder  in 
einen  unsegmentierten  chordahaltigen  (chordalen  Vorderkopf  =  nasaler 
Teil  des  Hinterhaupts  und  kaudales  Keilbeinstück)  und  einen  unsegmentierten 
chordalosen  (prächordalen)  Vorderkopf  zu  trennen;  letzterer,  basiert  von 
dem  nasalen  Keilbeinstück  und  seinen  Adnexen  (Nasenknochen  etc.),  wird  be* 
sonders  durch  die  mächtige  Entfaltung  des  Vorderhims  in  seiner  weiteren  Aus- 
bildung beeinflusst.    In  dem  so   eigenartig  angelegten  Kopfe   dient  wie  im  Be» 
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reiche  des  Rumpfes  die  schon  frühzeitig  sich  median  abhebende  Stammeszone  zur 
Erzeugung  des  Animalteiles,  die  seitlich  daneben  liegende  Farietalzone  zur  Bildung 
der  Wände  der  Kopfdarmhöhle  also  des  Viszeralteiles  des  Kopfes;  die  in  der 
Kopfseitenplatte  entstehenden  Viszeralbögen  (s.  S.  91),  welche  als  knorpelige  und 
später  ossifizierende  Spangen  den  Kopfdarm  umfassen,  sind  gewisse  Homologa  der 
Viszeralbögen  (Eippen)  des  Rumpfes,  pflegen  aber  deshalb  noch  nicht  als  direkte 
Rippenäquivalente  gedeutet  zu  werden,  da  sie  nicht  im  Zusammenhange  mit  Ur- 
Segmenten,  sondern  unabhängig  von  Wirbelanlagen  im  Bereiche  des  unsegmentierten 
Vorderkopfes  entstehen ').  Die  entwickelungsgeschichtliche  Einteilung  des  Kopfes 
entspricht  jedoch  den  Bedürfnissen  des  Anatomen  und  besonders  deii^enigen  des 
Anfängers  nach  Systematisierung  nicht ;  für  diesen  bleibt  zunächst  allein  noch  der 
einleitungsweise  angegebene  Modus  in  Hirn-  und  Angesichtsschädel  mit  den  neu- 
ralen und  viszeralen  Knochen  als  deren  Grundlage  übrig. 

Die  Gesamtheit  dieser  Knochen  geht  nicht  wie  aus  einem  ein- 
heitlichen Gusse  hervor,  sondern  sie  entwickelt  sich  von  einzelnen 
Ossifikationspunkten  aus,  von  welchen  die  Knochenbildung  radiär  fort- 
schreitet. Vor  seiner  Fertigstellung  ist  deshalb  der  Schädel  in  eine 
grossere  Anzahl  Knochen  zerlegbar,  nach  seiner  Vollendung  lassen 
sich  von  seinen  Einzelteilen  nur  noch  3  voneinander  trennen.  Als  einheit- 
liche Knochenmasse  erscheint  danach  je  der  Himschädel  in  Gemeinschaft 
mit  dem  Oberkieferanteil  des  Angesichtsschädels,  Hirn-Nasenschädel, 
der  Unterkiefer  und  das  Zungenbein.  Während  der  ersten  Lebens- 
periode gelingt  es  dagegen,  eine  grössere  Summe  teils  paariger,  teils 
unpaariger  Knochen  zu  isolieren.     Von  ihnen  kommen  zu: 

a)   dem   Hirnschädel   als    neurale    oder    Schädelknochen, 
Ossa  cranii  s.  cerehralia: 
1 

2.  „    Keilbein,  Os  sphenoideum  als  unpaare 

3.  j,    Siebbein,  Os  ethmoideum  \        Knochen, 
4. 

5. 
6. 

7. 


das  Hinterhauptsbein,  Os  occipüis 
„    Keilbein,  Os  sphenoideum 
„    Siebbein,  Os  ethmoideum 
„    Zwischenscheitelbein,  Os  interparietale 

die  Scheitelbeine,  Ossa  parietalia 
j,    Schläfenbeine,  Ossa  temporalia 
j,    Stirnbeine,  Ossa  frontalia 

b)  dem    Angesichtsschädel    als    Nasen 
knochen,  Ossa  faciei: 

1.  das  Pflugscharbein,  Os  vomeris 

la.     „    Rüsselbein,  Os  rostri,  des  Schweines 

2.  „    Unterkieferbein,  Os  maxiUare  inferitcs 

3.  7,    Zungenbein,  Os  hyoideum 

4.  die  Gaumenbeine,  Ossa  palatina 

5.  „  Flügelbeine,  Ossa  pterygoidea 

6.  „  Oberkieferbeine,  Ossa  maxiUaria  superiora 

7.  „  Zwischenkieferbeine,   Ossa  intermaxiUaria 

8.  „  Jochbeine,  Ossa  zj/gomatica 

9.  „  Thränenbeine,  Ossa  lacrimalia 


als  paarige 
Knochen; 

und     Viszeral- 


als  unpaare 
Knochen, 


als  paarige 
Knochen. 


0  Näheres  über  die  Beziehungen  des  Kopfes  zum  Rumpfe  s.  bei  Bonnet^ 
Gmndriss  der  Entwickelungsgeschichte  der  Haussäugetiere,  Berlin  1891  und  in 
anderen  embryologischen  Lehrbüchern  und  Spezialabhandlungen  {Gegenbaur^ 
Froriep,  pan   IVijhe), 
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10.  die  Nasenbeine,  Ossa  nasalia  ]   ^^^  paariffe 

11.  „    dorsalen  Muschelbeine,   Ossa  turbinata  super iora  \    Knochen 

12.  „    ventralen  Muschelbeine,  Ossa  turbinata  inferiora  j 

Die  allgemeine  Orientierung  über  die  gegenseitige  Lagerung 
dieser  zahlreichen  Teilstücke  des  Schädels  und  die  aus  ihr  teil  weis 
entspringende  weitere  Benennung  derselben  ergibt  sich  unter  Zugrunde- 
legung der  Owen'schen  Nomenklatur  am  einfachsten  aus  einem  Schema 
des  Hundeschädels,  wie  es  in  Fig.  79  wiedergegeben  ist. 

Die  kranio-faciale  Aze  (IT)  des  Schädels,  welche  sich  als 
die  winkelig  abgebogene  Fortsetzung  der  Rumpfaxe  erweist,   besteht 

Fig.  79. 


Schema  der  Lagerongsverhältnisse  der  wichtigsten  Knochen  des  Sängetierschädels  (nach  Flower). 
11*  die  kianio-fodale  Schädelaxe,  B-0  Basioccipital-,  B-S  Basisphenoid-  und  P-S  Prasphenoid- 
knochen  bilden  den  kranialen ,  M-E  Mesoethmoid*  und  Vo  Pflugscharbein  den  fttcialen  Teil  der- 
selben ;  zur  Schädelhöhle  vereinen  sich  ausser  jenen  ersteren  Ex-0  das  Exoccipitale,  8-0  das  Supra- 
occipitale ,  A-s  das  Alisphenoid ,  Pa  das  Parietale ,  0-S  das  Orbitosphenoid  und  Fr  das  Stirnbein ; 
in  ihrem  Boden  die  Austrittstellen  der  12  Himnerven  i— 19;  seitlich  ihrer  Wand  ein-  bezw. 
angefügt  Per  das  Os  perioticum,  Tv  das  Os  tympanicum,  welche  im  Felsenbein  zusammen- 
fliessen,  sowie  Sq  die  Schuppe  des  Schläfenbeins.  Dorsal  von  dem  fietcialen  Schädelazenabschnitt 
in  der  Umfassung  der  Nasenhöhle  La  das  Os  lacrimale,  Turh  die  Ossa  turbinata  und  Jia  das  Nasen- 
bein ;  ventral  davon  in  der  Wand  der  Mund-Rachenhöhle  Ju  das  Jochbein ,  P-Mx  das  Zwischen- 
kiefer-, Mx  das  Oberkiefer-,  PI  das  Gaumen-  und  Pt  das  Flügelbein,  dieselben  sind  in  (//)  dem 
Oberkieferfortsatz  (Flügel-Gaumenbeinfortsatz)  des  l.  Yiszeralbogens  vereint;  M  der  Unterkiefer 
in  Verbindung  mit  dem  3r«dker8chen  Knorpel  {Mh-C)  aus  dem  Unterkieferfortsatz  (///)  des  1.  Vis- 
zeralboeens  hervorgegangen;  T-Hp  das  TSrmpano-hyoid ,  S-Hy  Stylo-hyoid,  E-Hy  Epihyoid,  C-Hy 
Kerato-hyoid,  als  Tefle  des  2.  Yiszeralbo^ns  {IV)  mit  B-Hy  Basi-hyoid.,  Th^Hy  Thyreo-hyoid 
als  Teile  des  8.  Yiszeralbogens  (F)  m  dem  Zungenbeinapparat  zusammengegliedert. 

in  ihrem  Hirnschädelabschnitt  aus  dem  Os  ba^i-occipitale  (B-0\ 
Os  basi'Sphenoideum  (B-S)  und  Os  praesphenoideum  (P-S).  Die  dreistufig 
ansteigenden  Knochenkörper  verwachsen  in  2  Nähten,  der  Sutura  occipito- 
sphenoidea  und  Sutura  intersphenoidea^  miteinander  und  erzeugen  nebst 
einem  Teile  der  von  ihnen  ausgehencJen  Seitenansätze  die  schliesslich 
einheitliche,  aber  von  dem  2. — 6.  und  9. — 12.  Himnerven,  sowie  den 
Himgefassen  durchbrochene  Basis  der  Hirnhöhle. 

In  den  Angesichtsschädel  setzt  sich  die  Schädelaxe 
durch  das  Os  meso-ethmoideum  (M-E)  in  Gemeinschaft  mit  dem  Os 
vomeris  ( Vo)  fort ;  über  dessen  nasales  Ende  hinaus  verlängert  sie  sich 


Digitized  by 


Google 


.  Das  Kopfskelett.  165 

noch  durch  Teile  (Gaumenfortsätze  und  Körper)  des  Zwischenkiefer- 
beins. Die  faciale  Schädelaxe  ist  keine  geradlinige  Fortsetzung  der 
kranialen;  sie  bildet  mit  dieser  yielmehr  einen  yentralwärts  stumpfen 
Winkel  (Meckd^scher  Gresichtswinkel),  dessen  Scheitel  in  der  Sutura 
spheno-ethmoidea  gelagert  ist;  seine  kaudalen  Schenkel  bildet  die  Ver- 
bindungslinie zwischen  der  Basis  des  Keilbeinschnabels  und  der  Mitte 
des  grossen  Hinterhauptsloches,  seinen  nasalen  diejenige  zwischen  der 
erstgenannten  Stelle  und  dem  vordersten  Punkte  des  Zwischenkieferbeins. 

Ueber  der  kranialen  Schädelaxe  erhebt  sich  die  Hirn-  oder 
Schädelhölile,  CaviUzs  cranii  s.  cerebraliSj  an  deren  seitlicher,  dorsaler 
(Schädeldach),  nasaler  und  kaudaler  Begrenzung  sich  die  übrigen 
Schädelknochen  den  3  Basalknochen  entsprechend  in  3  Segmenten  zu- 
sammengefügt beteiligen,  deren  jedes  über  seinem  Basalknochen  einen  all- 
seitig geschlossenen  Neuralbogen  erstehen  lässt.  Das  Occipitalsegment 
komponieren  im  Anschluss  an  das  Os  basi-occipitale  in  der  Schädel- 
seitenwand die  beiden  Ossa  exoccipitalla  (Bkc-O),  in  dem  Schädeldache 
das  Os  supraoccipitale  (S-O),  welches  durch  das  sich  zwischen  die  beiden 
Scheitelbeine  einschiebende  Os  interparietale  vervollkommnet  wird.  Dieses 
Segment  schUesst  die  Schädelhöhle  gleichzeitig  in  ihrem  kaudalen  Um- 
fange nur  unter  Hinterlassung  des  die  Kommunikation  mit  dem  Rumpf- 
markkanale  herbeiführenden  grossen  Hinterhauptsloches,  Foramen  occi- 
pUale  magnum,  ab  und  vermittelt  die  Artikulation  des  Schädels  mit 
dem  1.  Halswirbel. 

Das  mittlere  oder  Scheitel-,  Parietalsegment  ist  das  Produkt 
der  gegenseitigen  Verbindung  der  aus  dem  Basisphenoid  emporsteigen- 
den beiderseitigen  Älae  temporo-sphenoideae  oder  der  Ossa  alisphenoidea 
{Ä'S)j  welche  über  der  Schädelhöhle  durch  die  Ossa  parietalia  (Pa) 
zusammengeschlossen  werden;  zwischen  das  Ahsphenoid  und  Parietale 
tritt  als  ein  Schaltknochen  das  Os  temporale  jederseits  ein ;  der  kaudale 
Abschnitt  desselben,  das  Felsenbein  oder  Os  petrosum,  welcher  aus 
dem  Os  perioticum  (Per)  und  dem  Os  tympanicum  {Ty)  besteht,  ver- 
mittelt den  Anschluss  des  occipitalen  an  das  parietale  Schädelsegment; 
sein  nasaler  Abschnitt  dagegen,  das  Os  squamosum^  nimmt  vielfach 
nicht  an  der  Schädelhöhlenbegrenzung  direkt  teil,  sondern  ist  den  seit- 
Uchen  Teilen  des  parietalen  Segmentes  nur  apponiert.  Jener  tritt  zu 
dem  Gehörorgan  in  innige  Beziehung  und  trägt  als  viszerale  Knochen 
den  Zungenbeinbogen,  dieser  lenkt  mit  dem  Unterkieferbogen 
zusammen.  In  dem  Bereich  dieses  Segmentes  liegen  in  der  Schädel- 
basis die  Durchgänge  für  den  11.,  10.,  9.  und  den  Unterkieferast  des 
5.  Himnerven,  sowie  die  Art.  carot.  int.  und  Ven.  cerebral,  inf.,  ferner- 
hin in  seinem  seitlichen  Anteil  nahe  der  Schädelbasis  die  Austritts- 
stellen des  7.  und  8.  Himnerven  und  ein  längerer  Kanal  (Schläfen- 
gang) für  den  Austritt  der  Ven.  cerebral,  sup. 

Das  vordere  oder  frontale  Segment  türmt  sich  auf  dem  Os 
praesphenoideum  auf  und  wird  im  Bereich  der  seitlichen  Schädelwände 
durch  die  aus  jenem  hervorwachsenden  Älae  orbito-sphenoideae  (O-S) 
raid  im  Schädeldach  durch  die  Ossa  frontalia  {Fr)  hergestellt;  die 
letzteren   sind  in  ihrem  Inneren  bei  nicht  mehr   ganz  jungen  Tieren 
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durch  Verschwinden  der  Diploe  ausgehöhlt;  dadurch  bilden  sich  die 
Sintis  frontales  als  Anhangshöhlen  des  Cavum  nasale.  Die  am  nasalen 
Ende  der  Schädelhöhle  von  den  Knochen  dieses  Segmentes  umfasste 
und  übrig  gelassene  Oefl&iung  zweiteilt  das  Os  meso-ethmoideum  (M-E) ; 
den  Abschluss  der  so  entstandenen  Doppelöffhung  besorgen  die  siebartigen 
Ossa  cribro-ethmoidea.  Die  in  diesen  befindlichen  Oefi&iungen  dienen 
dem  Durchtritt  der  Fäden  des  1.  Himnerven  und  dem  Uebertritt  von 
Gefassen  in  und  aus  der  Schädelhöhle  in  die  ihr  benachbarte  Augen- 
und  Nasenhöhle ;  die  übrigen  (2. — 6.)  Himnerven  bedienen  sich  dagegen 
einer  Anzahl  am  Boden  des  Frontalsegmentes  befindlicher  Durchlässe 
zum  Austritt. 

Der  Angesichtsschädel  stellt  den  ventralen  und  nasalen  Ab- 
schnitt des  Schädels  her.  Er  nimmt  von  dem  Himschädel  seinen 
Ausgang.  Die  von  der  Schädelkapsel  hervorsprossenden  Fortsätze  sind 
seine  ersten  Anlagen.  Von  der  Medianpartie  des  naso-ventralen  Um- 
fanges  derselben  erhebt  sich  als  unpaarer  Fortsatz  der  Stirnnasenfort- 
satz, welcher  in  Gemeinschaft  mit  seinen  weiteren  Auswüchsen  (äusserer 
und  innerer  Nasenfortsatz)  die  Knochen  und  Ejiorpel  der  Nasen- 
region des  Viszeralschädels,  also  die  Wandungen  der  Nasenhöhle, 
grossenteils  beschafft.  Im  Dach  derselben  bilden  sich  daraus  die  Ossa 
nasalia  (Na)  und  die  deren  Stimende  sich  seithch  anghedemden  Ossa 
lacrimalia  (La) ;  in  den  Nasengrund  dringen  von  dem  Boden-  und  der 
Vorderwand  der  Schädelhöhle  die  die  Nasenhöhle  halbierenden  Teile, 
die  Pflugschar  (Vo)  und  die  Nasenscheidewand,  sowie  seitlich 
die  der  ßiechgegend.  Regio  olfadoria,  zufallenden  Siebbein- 
labyrinthe ein;  von  der  Seitenwand  der  Nasenhöhle  erheben  sich 
die  Nasenmuscheln,  Ossa  turbinata  (Turb),  Sih  ein  Os ethmo-turbinatum 
und  Os  maxälo'turbinatum,  das  letztere  an  einen  die  Nasenhöhle  seit- 
lich mitumschhessenden  Teil  des  Oberkieferbeins  angesetzt.  Die  Nasen- 
höhle beginnt  mit  den  vorderen  Nasenöffnungen  und  geht  durch 
die  hinteren  Nasenöffnungen,  Gioanae,  in  die  nur  von  Weichteilen 
umwandete  Rachenhöhle  über.  Seithch,  rück-auf-  und  rück-abwärts 
stülpt  sie  sich  in  die  Lufthöhlen,  Sinus,  aus,  von  denen  die 
Oberkieferhöhle,  Sinus  maxiUaris,  mit  der  Nasenhöhle  weit;  die 
Stirnhöhle,  Sinm  frontalis,  spaltförmig  eng  kommuniziert.  Der 
Nasengrund  mit  den  in  ihn  vorspringenden  Knochentheilen  trennt  die 
beiden  Augenhöhlen,  Orbitae,  voneinander,  welche  teils  vom  Thränen- 
und  den  ihm  benachbarten  Jochbeine  (Ju),  teils  von  Himschädel- 
knochen  (Stirn-  und  Schläfenbeine)  umscheidet  sind;  sie  Hegen  an  der 
Grenze  des  Hirn-  und  Angesichtsschädels  und  sind  nicht,  wie  beim 
Menschen,  seithch  allerwärts  von  Knochen  umgeben. 

Die  übrigen  Knochen  des  Angesichtsschädels,  die  Knochen  der 
Kieferregion,  sind  Produkte  der  sog.  Kiemen-  oder  Viszeralbögen; 
dieselben,  als  rippenartige  Knorpelspangen  der  mittleren  und  kaudietlen 
Partie  der  Schädelbasis  entsprossend,  liefern  in  dem  Ober-  und  ünter- 
kieferfortsatz  des  1.,  des  sog.  Kieferbogens  das  Material  für  die  Ent- 
wickelung  des  paarigen  Oberkiefer-  und  Zwischenkieferbeines 
(Mx  und  P'Mx).  Beide  Knochen,  welche,  wie  oben  bereits  erwähnt, 
auch  der  Seitenwahd  der  Nasenhöhle  angehören,  entsenden  horizontale, 
die  Scheidewand  zwischen  Nasen-  und  Mundhöhle  mit  bildende  Fort- 
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Setzungen,  Gaumenplatten,  und  werden  hierin  von  dem  Gaumen- 
bein (PI)  und  Flügelbein  (jR),  welche  dem  hintersten  Teile  der 
basalen  und  gleichzeitig  der  seitlichen  Umfassung  der  Nasenhöhle  an- 
gehören, vervollkommnet.  Der  ventrale  Rand  der  oben  genannten 
Kieferknochen  wird  von  den  zwischen  deren  Knochenplatten  eingekeilten 
Zähnen,  Dentes  molares^  praemolares,  canini  und  indsivi  snperiores,  über- 
ragt. Seitlich  und  ventral  wird  die  Mundhöhle  von  dem  Os  infra- 
maxillare  s.  mandibulare  (M)  mit  den  ihm  eingefügten  Dentes  molares, 
praemolares,  canini  und  incisim  inferiores  umlagert.  Die  Rachenhöhle 
dagegen  erhält  in  dem  Os  hyoideum^  einem  Erzeugnis  des  2.  und 
3.  Kiemenbogens  ihre  knöcherne  Umsäumung ;  das  Zungenbein  wird  von 
zahlreichen,  teils  paarigen,  teils  unpaarigen  Kjiochenstücken  zusammen- 
gesetzt; seine  Anheftung  an  die  Schläfenschuppe  besorgt  jederseits 
das  Tympano-hyoid  {T-Hy\  an  dieses  gliedert  sich  mittelst  des  Stylo- 
hyoids  (S'Hy)  und  des  Epi-hyoids  (E-Hy)  der  übrige  Teil  des  Knochens 
an;  das  Kerato-hyoid  (C-Hy)  setzt  nämlich  mit  jenem  das  Basi-hyoid 
{B-Hy)  in  Verbindung,  welches  seinerseits  die  Zunge  und  durch  seine 
kaudalen  Ansätze,  die  Thyreo-hyoidea  (Th-Hy),  den  Kehlkopf  trägt. 

Die  gegenseitige  Yerbindiiiig  der  Schädelknochen  wird,  soweit 
sie  nicht  ständig  als  bewegliche  bestehen  bleibt,  vorübergehend  durch 
die  Naht  erzielt.  Die  Benennung  der  Nähte  ergibt  sich,  falls  nicht 
besondere  Namen  für  sie  in  Brauch  sind,  aus  derjenigen  ihrer  Nachbar- 
knochen ^). 

Bedeutung  der  Kopfknochen«  Im  allgemeinen  bilden  die  Knochen  des 
Schädels,  insbesondere  die  des  Hirn-  und  des  Oberkieferanteüs  des  Angesichts- 
schädels, die  schützende  Hülle  für  die  von  ihnen  eingeschlossenen  Organe;  die 
beweglich  angefügten  Knochen,  Unterkiefer-  und  Zungenbein,  dienen  gleichzeitig 
auch  durch  ihre  Beweglichkeit  wichtigen  Vorgängen  des  Vegetativlebens.  An 
allen  fast  befestigen  sich  Muskeln  und  Organe  der  verschiedensten  Art,  welche  in 
ihren  Hohlen  fest  oder  beweglich  eingefügt  sind  oder  deren  Wände  bilden  helfen. 
Ergänzungsknorpel  vervollkommnen  das  Kopfskelett. 

Die  Struktur  der  Schädelknochen  ist  die  der  platten  Knochen;  die  zwischen 
den  beiden  Rindenlagen  enthaltene  Diploe  macht  in  den  an  der  Lufthöhlenbildung 
beteüigten  Knochen  mehr  oder  weniger  umfangreichen  Sinus  Platz. 

Ueber  die  speziellere  regionäre  Einteüung  des  Kopfes  wird  bei  der  Betrach- 
tung des  Schädels  als  Ganzes  und  der  einzelnen  Knochen  näher  berichtet  werden. 

Methodik.  Die  Isolierung  der  einzelnen  Kopfknochen  gelingt  allein  an 
ganz  jugendlichen  Schädeln,  etwa  solchen  von  nicht  mehi*  als  1-jährigen  Pferden 
und  Hindern,  und  V« -jährigen  kleinen  Wiederkäuern,  Schweinen  und  Fleischfressern. 
Bei  sehr  jugendlichen  Schädeln  genügt  schon  ein  Aufweichen  in  warmem  Wasser 
und  nachfolgendes  leichtes  Klopfen,  Ziehen  und  Hin-  und  Herbewegen  in  dem 
Sinne  der  voneinander  zu  bringenden  Nahtvorrichtungen.  Etwas  mehr  in  der 
Synostosierung  vorgeschrittene  Schädel  fordern,  vornehmlich  zur  gegenseitigen 
Trennung  der  Schädelknochen,  die  Mitwirkung  der  grösseren  Gewalt  durch  quellende 
Erbsen.  Behufs  dessen  wird  die  Schädelhöhle  von  dem  grossen  Hinterhauptsloche 
aus  mit  Erbsen  möglichst  gefüllt,   danach  werden  die  OefiFnungen  verstopft  und 


*)  S.   darüber  Kinberg^   Synopsis  suturarum  et  epiphysium.    Oefversigt  of 
kongl.  Vetenscaps-Academiens,  Förhandlingar  1869,  Nr.  2. 
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der  Schädel  nunmehr  in  Wasser  gelegt.  Die  dann  eintretende  Quellung  löst  die 
Knochen  in  ihren  Nähten  voneinander,  zerdrückt  aber  meist  auch  die  sehr  dünne 
nasale  Schädelhöhlen^Schlussplatte  des  Siebbeins.  Ein  ganz  yollkommenes  Präparat 
des  letzteren  gehört  deshalb  und,  weil  ausserdem  dessen  mediane  Platte  erst  spät 
verknöchert,  zu  den  Seltenheiten;  man  stelle  es  aus  diesem  Grunde  am  zweck- 
mässigsten  durch  sorgfältiges  Heraussägen  aus  seinen  Nachbarteilen  her.  Ein  Quer- 
schnitt etwas  rückwärts  von  dem  Foramen  ethmoideum  in  der  Augenhöhle  trennt 
den  Himschädel,  ein  solcher  zwischen  8.  und  4.  Backzahn  den  Angesichtsschädel 
ab ;  die  Sichtbarmachung  der  Seitenfläche  des  Siebbeins  fordert  die  Abnahme  der 
lateralen  Seitenwand  der  Oberkieferhöhle  durch  Anlegung  eines  Sagittalschnittes 
durch  die  Mitte  der  Alveolen  des  Oberkiefers.  Am  besten  geschieht  die  quere  Durch- 
schneidung am  frischen  event.  gefrorenen  Kopfe ;  die  Brüchigkeit  der  mazerierten 
und  getrockneten,  zarten  Knochenlamellen  schädigt  beim  Durchsägen  mit  grober 
Säge  die  Vollständigkeit  der  Präparate  erheblich. 


A.    Die  Neural-  oder  ScMdelknochen,  Ossa  cranii. 

Les  08  du  cräne.    Le  ossa  del  cranio,     The  bones  of  the  cranium, 

I.  Das  Hinterhauptsbein,  Os  occipitis. 
Uoceipital,     Occipitdle,     Occipital  hone. 

Lage.  Der  Knochen  bildet  die  Grundlage  des  Hinterhaupts, 
Begio  occipitalis,  und  vermittelt  schon  durch  seine  vertebrale  Anlage 
den  Uebergang  des  Kopfes  in  den  Rumpf;  er  umfasst  den  Schädel  an 
seinem  kaudalen  Ende  und  tritt,  ausser  beim  Rinde,  der  Körperober- 
fläche als  Abschluss  der  dorsalen  Schädelwand  im  Genickkamm  sehr 
nahe;  der  „ Occipital wulst"  des  Rindes  wird  nicht  durch  ihn,  sondern 
durch  das  Stirnbein  gebildet.  Die  Nachbarn  des  Hinterhauptsbeins 
sind  an  der  Schädelbasis  das  Keilbein,  in  der  Sckädelseitenwand  das 
Felsenbein  und  im  Schädeldach  das  Scheitel-  und  das  Zwischenscheitel- 
bein. Beim  Rinde  synostosiert  er  sehr  frühzeitig  mit  den  Scheitel- 
beinen und  dem  Zwischenscheitelbein,  beim  Hunde  nur  mit  dem 
letzteren. 

Einteilung.  Das  unpaare  Hinterhauptsbein  (Fig.  80)  lässt  sich 
noch  während  der  ersten  Lebensperiode  in  4  Knochenstticke  zer- 
legen; in  die  Schädelbasis  findet  das  Basioccipitalstück  Aufnahme, 
seitlich  umfassen  das  Hinterhaupt  die  Seitenteile  oder  Exoccipital- 
stücke,  dorsal  wird  dieses  durch  die  Hinterhauptsschuppe  oder 
das  Supraoccipitalstück  abgeschlossen. 

a)  Der  Körper-  oder  Eeilfortsatz,  Pars  basi-occipitalis^  des  Hinter- 
hauptsbeins (Pbo)  schiebt  sich  zwischen  das  Os  basisphenoideum  und  die 
beiden  Ossa  exoccipitaha  hinein  und  stellt  den  ventralen  Umfang  des 
Foramen  occipUale  magnum  (Fo)  her;  durch  die  flächenartige  Sutura 
occipUo'Sphenoidea  (o)  verbindet  es  sich  mit  dem  Keilbein,  mit  dem  es 
jedoch  im  3.  (Pferd)  bezw.  2.  (Wiederkäuer  und  Schwein)  oder  1.  Jahr 
(Hund)  synostosiert.  Im  späteren  Alter  bildet  sich  hierselbst  eine 
ventralwärts  vorspringende  zweiteiUge  Beule,  wodurch  eine  grössere 
Ansatzfläche  für  die  Kopfbeuger  geschaffen  wird.    Uebrigens  stellt  das 
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Basioccipitale  eine  dreiseitig  prismatische,  bezw.  abgeflachte  Ejiochen- 
masse  dar,  welche  himwärts  von  Teilen  des  Kopfmarkes  bedeckt  ist 
und  für  deren  Aufnahme  quere  und  sagittale  Vertiefungen  trägt;  seit- 
lich laufen  an  seiner  dorsalen  Fläche,  teils  noch  von  der  Ejiochenrinde 
verdeckt,  Kanäle  zur  Aufnahme  der  Sin.  occipital.  anterior,  entlang. 
Der  seitliche  Band  des  Basioccipitale  bildet  die  mediale  Begrenzung 
des  Foramen  Idcerum^  gerissenen  Loches. 

b)  Die  beiden  Seiten-  oder  Gtolenkteile,  Partes  exocäpitales, 
{Peo)  sind  frühzeitig  mit  dem  Körper  verwachsende,  seitlich  ausgebogene 
Ejiochenplatten  von  unregelmässig  quadratischer  Gestalt,   welche  das 

Fig.  80. 


\     ^yP. 


Das  Hinterbauptsbein  A  des  Pferdes  mit  den  Scheitelbeinen  (in  Hinteransicht),  B  des  Rindes  (in 

seitlicher  Innenansicht). 
Fbo  Basioccipitalstück,  Peo  Exoccipitalstück ,  P»o  Snpraoccipitalstück ,  Fo  Foram.  occipital. .  Po 
Genickfläche,  Fp  Scheitelfläche  der  Hinterhauptsschuppe,  a  Protuberant.  occipit.  ext.,  h  Lin.  nucnal. 
snjp.,  e  Crista  occipit.  ext.,  d  Lin.  nuchal.  inf.,  e  Naht  zwischen  Hinterhauptsschuppe  und  Seiten- 
teil, r  Fossa  supracondyloidea j  Pc  Oelenkfortsatz ,  g  Drosselfortsatz,  h  Foram.  condyloid.  anter., 
op  Scheitelbein,  Pt  dessen  Schläfenportion,  i  Stimrand,  k  Sinus  parietalis,  /  Occipito-Parietalnaht 
(Lambdanaht),  m  Protuberant.  occipit.  int.,  m  Ende  des  Canal.  condyloid.,  o  Keilbeinrand,  Fe  Naht 
zwischen  Hinterhanptskörper  und  Seitenteil,  2  Ansatzfeld  des  M.  temporal.,  2  M.  spien,  mit  M. 
trachelo-mastoid.,  3  M.  obliqu.  capit.  sup.,  4  M.  complex.  maj..  S  M.  rect.  capit.  post.  maj.,  ß  M. 
rect.  capit.  post.  min.,  7  Ansatz  des  Nackenbandes. 

Foram.  occipital.  magn.  seitlich  und  dorsalwärts  umgreifen  und  gleich- 
zeitig den  kaudalen  Umfang  des  Foram.  lacer.  darstellen.  Sie  bieten 
nächst  einer  inneren,  dem  Kleinhirn  zugewendeten  und  einer  äusseren 
Oberfläche  je  eine  von  einem  Ejimm  durchquerte  knopfartige  Gelenk- 
erhabenheit, Processus  condyloideus  s.  Condylus  ocdpitalis  (Pc),  dar, 
welche  mit  ihrem  medialen  Rand  das  Foramen  occipitale  magnum 
seithch  umsäumt  und  sich  mit  ihrem  ventralwärts  gerichteten  Teile  auch 
noch  auf  den  Basalfortsatz  des  Knochens  vor- einwärts  fortsetzt;  beide 
Gelenkfortsätze  nähern  sich  ventralwärts  mehr  als  dorsalwärts,  hier 
eine  breitere,  dort  eine  schmälere  Incisura  intercondyloidea  übrig  lassend. 
Aus  dem  ventro-lateralen  Winkel  entwickelt  sich  ein  beim  Schwein 
besonders  langer  und  grifFelförmiger ,  bei  den  übrigen  Tieren  seit- 
lich komprimierter,  stumpf  endender,  hakenartig  gebogener  Fortsatz, 
Processus  paroccipitalis  s.  jugtdaris  s.  paramastoideus ^  oder  Drossel- 
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fortsatz {g)^  ein  mächtig  ausgezogener  Hebelarm  für  die  Seitwärts- 
wender des  Kopfes  (M.  obliqu.  capit.  sup.,  M.  capit.  lateral.)  und  die 
Ursprungsstelle  von  Zungenbein-  und  kieferbewegenden  Muskeln  (Mm. 
jugulo-hyoid. ,  M.  jugulo-maxill.  bezw.  M.  digastric).  Nahe  seiner 
Verbindung  mit  dem  Körper  wird  jedes  Knopfstück  von  dem  Knopf- 
loch, Foramen  condyloideum^  durchbohrt. 

Die  beim  Pferd  und  Schwein  einfache  Oefinong,  Foramen  condyloideum  (an- 
terius  hom.)  (ä)  ist  die  Durch trittsstelle  des  12.  Grehimnerven  und  der  Art.  und 
Yen.  condyloid. ;  sie  fuhrt  direkt  aus  der  Schädelhöhle  in  die  Bucht  zwischen 
Drossel-  und  Knopf fortsatz,  in  die  Ineiiura  jugtdo-eondyloidea.  Bei  dem  Rinde 
und  Hunde  sind  die  beiden  Seitenteile  mehrfach  durchlöchert;  ausser  durch  das 
Foramen  condyloideum^  bei  beiden  mehr  ein  Canalis  nervi  hypoglossij  wird  jeder 
von  ihnen  noch  in  schräg  vor-auf-auswarts  ansteigender  Richtung  durch  einen 
Canalis  eondyloideus  durchzogen,  welcher  an  der  Innenfläche  des  Exoccipitale  rück- 
auf-auswärts  von  dem  Foram.  condyloid.  anter.  beginnt  und  in  dem  von  dem 
Vorderrande  des  Knochens  mitgebildeten  Meatus  temporalis  endet  («);  zu  ihm 
fuhrt  beim  Rinde  ein  oft  doppelter  Zugang  von  dem  dorsalen  Ende  der  Drossel- 
Knopfgrube,  beim  Hunde  dagegen  ein  solcher  von  dem  durch  den  Zusammentritt 
des  Proc.  jugular.  mit  dem  Basioccipitale  gebildeten  Winkel.  Eine  Vene  durch- 
setzt den  genannten  Kanal. 

Der  nasale  Rand  des  Exoccipitale  lehnt  sich  nebst  dem  basalen 
Teil  des  Proc.  jugul.  mit  unebener  Fläche  unter  Bünterlassung  eines 
Foramen  lacerum  posteriusy  hinteren  gerissenen  Loches,  an  das 
Felsenbein  an  und  heisst  soweit  Margo  inastoideus. 

c)  Die  Schuppe,  Pars  supraoccipitnlis  s.  Squama  occipitis  (Psö)^ 
ist  ein  beim  Menschen  thatsächlich  schuppenartiger,  d.  h.  flacher, 
rundlicher  und  etwas  hervorgewölbter  Knochenteil,  welcher  indes  unter 
unseren  Tieren,  höchstens  annähernd  beim  Schafe  imd  der  Katze, 
diesen  formbezeichnenden  Namen  verdient  und  ausserdem  grosse  Viel- 
gestaltigkeit bei  den  vielfachen  Tierspezies  aufweist,  und  das  zum  Teil 
dadurch,  dass  er  beim  Rind  und  Hund  schon  sehr  frühzeitig  mit 
einzelnen  seiner  Nachbarknochen  verwächst.  Die  Schuppe  ist  beim 
Rind  und  Schwein  einzig  Zubehör  der  Genickpartie  des  Schädels, 
deren  dorsalen  Abschluss  (Occipitalwulst)  sie  bei  ersterem  nicht  einmal 
selbst,  sondern  nur  unter  Vermittelung  der  Scheitelbeine  erreicht;  bei 
den  übrigen  Haustieren  gehört  sie  auch  noch  dem  Schädeldache 
an,  in  welches  sie  sich  beim  Hunde  mittelst  des  Zwischenscheitelbeins 
eine  nicht  unerhebliche  Strecke  median  als  Keil  hineinzieht.  Man  hat 
deshalb  bei  ihnen  in  der  Schuppe  eine  Pars  nuchalis,  Nackenpartie 
(Po),  und  eine  Pars parietalis,  Scheitelpartie  (Pp),  getrennt,  welche 
beide  an  der  äusseren  Oberfläche  des  Knochens  durch  die  Linea  nuchalis 
superior,  den  Quer  fortsatz  oder  Genickkamm,  voneinander  ge- 
schieden sind,  an  der  Innenfläche  des  Knochens  dagegen  unmerklich 
ineinander  übergehen.  Die  äussere  Fläche  der  Scheitelpartie  er- 
scheint von  der  durch  eine  firstartige  Gräte,  Crista  occipitalis  externa^ 
dargestellten  Mitte  seithch  abgedacht  (Pferd),  bezw.  flach  (kleine 
Wiederkäuer  und  Katze),  im  Bereich  des  Genickanteils  dagegen 
ist  sie  median  mit  einem  dornartigen  Vorsprung,  Protuberantia  occipi- 
talis  externa,   und  den  seithch  davon  gelegenen  Fossae  nuchales,  der 
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Ansatzstelle  des  Lig.  nuch.,  ausgestattet;  ventral  von  diesen  durchquert 
sie  die  Linea  niichalis  inferior.  Die  Innenfläche  der  Schuppe  trägt 
nächst  2  sagittal  verlaufenden  Kämmen,  Juga  cerebrcUia,  eine  grössere 
mediane  und  2  seitliche  grubige  Vertiefungen,  sog.  Impressiones  digi- 
tatae^  in  welche  sich  die  Windungen  des  ünterwurms  und  der  Seiten- 
lappen des  Kleinhirns  einlegen. 

Durch  den  Hinzutritt  der  Nachbarknochen  wird  die  Form  der  Schuppe 
beim  Rind  und  Hund,  sowie  deren  Einrichtung  in  mancher  Hinsicht  wesentlich 
abgeändert.  Beim  Rind  bildet  die  Schuppe  durch  die  schon  kurz  nach  der  Geburt 
erfolgende  Verschmelzung  mit  den  Oaaa  parietalia  und  dem  fötalen  Os  interparietale 
einen  hufeisenförmig  gestalteten  Halbring,  welcher  mittelst  seines  kaudalen  Ab- 
schnittes die  im  höheren  Alter  durch  die  Sinus  parietales  gehöhlte  Hinterwand  der 
Himhöhle  herstellt,  während  er  durch  seine  seitlichen  flügeiförmigen  Ansätze  sich 
an  der  Bildung  der  seitlichen  Schädelwand  beteiligt  und  in  die  Schläfengrube 
lagert.  An  der  Innenfläche  dieses  Knochenanteils  erscheint  dort,  wo  alle  die  ihn 
zusammensetzenden  Einzelknochen  zusammenstossen ,  eine  flache  Erhebung,  Pro- 
tuberantia  occipitalis  interna,  welche  von  einer  sich  seitlich  gegen  den  Schläfen- 
gang fortsetzenden  seichten  Rinne,  Sulcus  trattsversus  (m  in  Fig.  80  i?.),  durch- 
quert wird,  der  Bahn  des  Querblutleiters. 

Beim  Hunde,  dessen  Schuppe  noch  den  dorsalen  Umfang  des  Foram. 
ocdpit.  magn.  herstellen  hilft,  verwächst  das  Supraoccipitale  schon  im  Fötalleben 
mit  dem  Os  interparietale,  und  springt  so  als  Keil  in  der  Scheitelregion  zwischen 
beiden  Scheitelbeinen  vor.  Die  Vereinigungsstelle  beider  Knochen  ist  von  einem 
seitlich  durch  je  eine  Halbröhre  zum  Schläfengang  verlängerten,  schwach  bogig 
verlaufenden  Querkanal,  Canalis  transversus,  dem  Homologen  des  Sulcus  trans- 
versus,  durchzogen,  in  welchen  eine  oder  zwei  von  dem  kaudalen  Ende  des  Schädel- 
daches eindringende  OefiPhungen  für  den  Uebertritt  des  Sinus  longitudinalis  in  den 
Sinus  transversus  münden. 

Der  nasale  parietale  Rand  der  Schuppe  tritt  mit  dem  Zwischen- 
scheitelbein und  den  Scheitelbeinen  in  Verbindung  und  bildet  mit  diesen 
seinen  Nachbarknochen  die  Sutura  ocdpito-parietalis  s.  lambdoidea,  eine 
Naht,  welche  beim  Menschen  die  Gestalt  eines  griechischen,  aber  sehr 
stumpfwinkeUgen  A  besitzt;  sie  setzt  sich  ventral wärts  in  die  Sutura 
occipUo'inastoidea  zwischen  dem  Margo  mastoideus  des  Hinterhaupts- 
beins und  der  kaudalen  Fläche  des  Felsenbeins  fort.  Beim  Schwein 
bildet  sich  der  Margo  lambdoideus  zu  einer  breiten  höckerigen  und 
Leisten  tragenden  Fläche  um,  welche  sich  in  weiter  Ausdehnung  mit 
den  Scheitelbeinen  verbindet  und,  wenn  diese  einmal  gehöhlt  sind,  die 
Hinterwand  der  Sinus  parietales  bildet. 


2.«  Das  Keilbein,  Os  sphenoideum, 
Le  sphinaXde.    Lo  sfenoide.     The  sphenoid  hone. 

Der  Knochen  ist  wie  ein  Keil  der  Schädelbasis  eingefügt,  daher  der  Name 
Os  cuneiforme  (cuneus,  Keil)  ==  lö  ccpTjvoeiSI^  öaxoöv  (ö  o'f'rjv,  Keil);  seiner  eigen- 
artigen Gestalt  wegen,  die  ihn  insbesondere  beim  Menschen  einem  fliegenden  Insekt, 
einer  Wespe,  ähnlich  erscheinen  lässt,  heisst  er  wohl  auch  Os  vespiforme  =  o^fjxoei^lg 
ooxoöv  (b  0^5,  Wespe).  Im  Laufe  der  Zeit  wurde  er  noch  zum  Träger  zahlreicher 
Namen,  wie  Os  alatum  =  pterygoideum,  polymorphum  etc. 
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Lage.  Das  Keilbein,  der  Inbegriff  der  oben  als  Basi-  und 
Präsphenoid  nebst  den  Ali-  und  Orbitosphenoiden  einzeln  aufgeführten 
Knochenteile  (Fig.  81),  bildet  die  Grundlage  der  nasalen  zwei  Dritt- 
teile der  Schädelbasis  und  erstreckt  sich  teilweis  auch  noch  in  die 
Seitenwand  der  Schäxielhöhle  hinein.  Vor  ihm  hegt  der  Grund  der 
Nasenhöhle  mit  ihren  von  den  Gaumenhöhlen  gebildeten  Ansätzen, 
welche  sich  (exkl.  Rind)  noch  in  die  dem  Präsphenoid  angehörigen 
Lufthöhlen  verlängern;  ventralwärts  grenzt  der  Grund  der  Bachen- 
höhle an  das  Keilbein  an,  welcher  etwa  mit  der  Spheno-Occipitalnaht 
abschUesst. 

Als  Nachbarknochen  ergeben  sich  am  kaudalen  Ende  das  Basi-Occipitale, 
dorsalwärts  die  Ossa  temporalia  bezw.  parietalia,  die  Ossa  frontalia  und  im 
nasalen  Umfange  das  Os  ethmoideum,  die  Ossa  palatina,  pterygoidea  und  das 
Os  vomeris. 

Emteilüng.  Das  Keilbein  ist  noch  beim  2-jährigen  Pferde,  beim 
3-jährigen  Rinde,  1 -jährigen  Schafe  und  Schweine  und  V«  -jährigen  Hunde 
in  seine  2  Hauptabschnitte,  das  kaudale  Basi-  und  das  nasale  Prä- 
sphenoid getrennt.  Jede  dieser  beiden  Hälften  komponiert  sich  aus 
dem  medianen  Körper  und  den  seitlichen,  zum  Neuralbogen  empor- 
strebenden Flügeln;  das  Basisphenoid  entsendet  von  der  Ventralfläche 
seiner  Flügel  die  ventralwärts  absteigenden  Flügelfortsätze.  Nach 
erfolgter  Verwachsung  beider  Keilbeinsegmente  in  der  StUura  inter- 
sphenoidea  pflegt  man  kurzweg  den  Körper,  die  4  (2  Paar)  Flügel  und 
die  2  Flügelfortsätze  zu  unterscheiden. 

Die  nähere  Kennzeichnung  der  Flügel  hat  sich  ursprünglich  an  deren  Grosse 
bei  dem  menschlichen  Knochen  angeschlossen ;  diese  Differenzierung  ist  jedoch  in 
der  grossen  Reihe  der  Säuger  nicht  durchführbar;  die  kleinen  nasalen  Fügel  des 
Menschen  und  der  Fleischfresser  sind  die  grösseren  bei  dem  Pferde,  Wiederkäuer 
und  Schwein.  Das  ist  der  Grund,  weshalb  sich  die  vergleichende  Anatomie  ver- 
anlasst gesehen  hat,  die  Flügel  des  kaudalen  Keilbeinstückes  wegen  ihrer  Zu- 
gehörigkeit zu  der  Schläfengegend  die  Älae  temporales  (Owen^s  Alisphenoide), 
diejenigen  des  nasalen  wegen  ihrer  Anteilnahme  an  der  Bildung  der  Augenhöhle 
die  Aloe  orbitales  (Owen^s  Orbitosphenoide)  zu  taufen. 

a)  Das  kaudale  Eeilbeinstück  oder  Basisphenoid,  auch  Occipito- 
sphenoid  (cb),  hat  einen  etwa  3seitig  prismatischen  Knochenkörper 
aufzuweisen,  welcher  2  in  einem  medianen  Kamm  zusammenstossende 
glatte  Seitenflächen  und  eine  vertiefte  Cerebralfläche  besitzt.  Die 
letztere  beherbergt  in  einer  beim  Pferd  und  Hund  weniger,  beim 
Wiederkäuer  und  Schwein  dagegen  weit  mehr  eingesenkten  Grube, 
Fossa  hypophyseos  (a)  oder  (wegen  ihrer  beim  Menschen  dem  Türken- 
sattel ähnelnden  Gestalt  so  geheissenen)  Sella  turcica  {Ephippium,  von 
Inl  und  iTCTcoc,  auf  dem  Pferde)  den  Hirnanhang  und  trägt  rückwärts 
von  dieser  eine  schief  vor-aufwärts  ansteigende,  beim  Pferd  und 
Rind  jederzeit  sehr  niedrig  bleibende,  bei  den  übrigen  Tieren  da- 
gegen weit  in  die  Schädelhöhle  vorspringende,  quere,  kammartige 
Erhebimg,  Dorsum  sellae  (e);  dui'ch  diese  wird  die  Hypophysengrube 
von  einer  beim  ausgewachsenen  Pferde  wohlentwickelten  queren,  der 
Aufnahme  des  Sinus  coronarius  dienenden  Rinne  geschieden.     Seitüch 
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von  der  Sella  zieht  sich  der  allein  beim  Pferde  gut  markierte  Sulcus 
sinus  cavemosi  entlang,  welcher  sich  nasenwärts  in  die  Fissura  orbitalis 
superior  (b)  fortsetzt. 

Die  beiden  Temporalflügel  entspringen  einwurzeHg  am  Seiten- 
rande der  dorsalen  Fläche  des  Basisphenoid ;  ihre  Cerebral  fläche 
ist  zweiteilig;  durch  einen  sagittalen  Kamm  werden  eine  mediale  und 
laterale  Abteilung  voneinander  abgegrenzt.  Die  erstere  bildet  eine  in 
viel  tieferem  Niveau  gelegene  Rinne  (c),  welche  für  den  Zug  des  1. 
und  2.  Astes  vom  5.  Gehimnerven  zum  Foramen  rotundum  führt;  ihr 
Boden  ist  beim  Wiederkäuer  und  Fleischfresser  von  dem  Foramen 
ovale  (cO,  dem  Durchlass  des  3.  Astes  vom  5.  Gehimnerven,  durch- 
brochen. Der  lateralen  Abteilung  des  Temporalflügels  liegt  in 
einer  seichten  Ginibe  der  Lobus  pyriformis  des  Grosshims  auf,  während 
sie  nächst  dem  beide  Abteilungen  trennenden  Eamme  beim  Pferde 
häufig  von  einer  den  4.  Gehimnerven  führenden  Rinne,  Sulcm  troch- 
learis,  durchzogen  wird. 

Die  äussere  Fläche  des  Temporalflügels  begründet  die  Regio 
infratemporalis;  sie  ist  glatt,  aber  von  mannigfachen  Unebenheiten  be- 
deckt; an  ihrem  medialen  Rande  zieht  der  Sulcus  Vidianus  für  den 
gleichnamigen  Nerven  entlang,  um  sich  nasenwärts  zwischen  dem 
Präsphenoid  einer-  und  dem  Pflugschar-  und  Flügelbein  andrerseits  als 
Caruüis  Vidianus  zu  der  Fossa  spheno-palatina  zu  begeben. 

Von  dem  vorderen  Ende  der  Unterschläfengrubenfläche  des  Tem- 
poralflügels entsteht  der  Flügelfortsatz,  Processus  pterygoideus \ 
seine  Wurzel  ist  beim  Pferde  und  Fleischfresser  durch  den 
weiten  Canalis  pterygoideus ,  die  Durchtrittsstelle  des  Art.  maxill.  int., 
kanalisiert. 

Der  Flügel fortsatz  bildet  einen  bei  allen  Tieren  deutlich  vorspringenden, 
beim  Rind  und  Schwein  aber  ganz  besonders  erheblichen,  spangenartigen  Fort- 
satz, von  anfangs  kräftigerer,  dann  flacherer  Beschaflenheit.  Derselbe  steigt  in 
zunächst  querer,  dann  fast  sagittaler  Stellung  neben  dem  hinteren  Ende  der  seit- 
lichen Umfassung  der  Choanen  beim  Pferde  allmählicher,  bei  den  übrigen  Tieren 
steiler  ab ;  er  legt  sich  dabei  der  lateralen  Fläche  des  Flügel-  bezw.  Gaumenbeins, 
in  weiter  Ausdehnung  mit  Nahtvorrichtungen  besetzt,  einwärts  an  und  stellt  mittelst 
seiner  lateralen  Fläche  den  hinteren  Abschnitt  der  Fossa  spheno-palatina  her. 
Sein  freier  Hand  ebenso  wie  die  beim  Pferde  mit  scharfer  Gräte,  Crista  ptery- 
goidea,  ausgestattete  freie  Seitenfläche  dient  den  Mm.  pterygoidei  mit  zum  Ansatz. 
Beim  Schweine  bildet  er  in  Gemeinschaft  mit  dem  Flügelbein  eine  nach  hinten 
offene  tiefe  und  weite  Rinne,  Fossa  pterygoidea.  Die  dorsale  Wurzel  des  "fclügel- 
fortsatzes  ist  beim  Pferde  schläfenwärts  von  dem  Foramen  pterygoideum  minus 
(8  in  Fig.  87  Ä)  durchbohrt,  ein  Durchlass  für  die  Art.  temporal,  prof.  aus  dem 
Canalis  pterygoideus  in  die  Schläfengrube. 

Während  das  nasale  Ende  des  Körpers  vom  Basisphenoid  in  der 
Stäura  intersphenoidea  mit  dem  präsphenoiden  Körper  einfach  zusammen- 
stösst  (Keilbeinfuge),  schiebt  sich  der  Temporalflügel  jederseits  noch 
dachziegelartig  über  den  einwärts  bleibenden  Orbitalflügel  ein  Stück 
weit  hinweg,  w^odurch  beide  in  einer  flächenartig  verbreiterten  Naht 
miteinander  verwachsen.  Zwischen  den  sich  deckenden  Wurzeln  beider 
Flügel  hinterbleibt  indes  noch  eine  beim  Rind  und  Schwein  einfache, 
beim  Pferd  und  Fleischfresser  durch  Zwischentreten  einer  Kiiochen- 
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platte  zweigeteilte  Oeffiiung  übrig,  welche  der  beim  Menschen  eine 
weite  in  die  Augenhöhle  führende  Spalte  darstellenden  Fissura  orbi- 
talis  posterior  und  dem  zur  Keilbeingaumengrube  sich  begebenden 
Foramen  rotundum  entspricht. 

Die  einfache  Oeffnung  der  Wiederkäuer  und  Schweine  ist  ein 
segmental  gestelltes,  grosses  nmdes  Loch,  das  gleichzeitig  von  dem  1.  und  2.  Ajste 
des  5.,  dem  3.,  4.  und  6.,  sowie  der  Ven.  cerebral,  ant.  passiert  wird.  Beim 
Pferde  wird  dieselbe  durch  eine  im  jugendlichen  Alter  noch  äusserst  zarte,  selbst 
ganz  fehlende  Knochenplatte  in  die  mehr  dorsalwärts  liegende  quere  und  niedrige 
Fissura  orbitcUis  superior  s.  posterior  und  das  mehr  elliptisch  gestaltete  Foramen 
rotundum^  welches  genau  ventralwärts  von  ihr  liegt,  gespalten;  jene  dient  dem 
Durchtritt  der  accessorischen  Augennerven  und  der  vorderen  Himvene,  diese  dem 
des  2.  Astes  vom  5.  Himnerven.  Bei  den  Fleischfressern  endlich  liegen  beide 
Oeffhungen  mehr  hintereinander. 

Der  temporale  (parietale)  Rand  des  Schläfenflügels  ver- 
bindet sich  in  der  Sutura  spheno-parietalis  mit  dem  Scheitelbein  und 
Schläfenbein.  Die  Ausdehnung  der  gegenseitigen  Berührung  zwischen 
dem  fragUchen  Keilbeinrand  einer-  und  dem  einen  und  anderen  der 
genannten  Nachbarknochen  andrerseits  ist  eine  bei  den  verschiedenen 
Tieren  und  selbst  bei  Individuen  der  gleichen  Art  ganz  verschiedene. 

Beim  Pferd,  Schaf,  Schwein  und  den  Fleischfressern  ist  es  allein 
das  kaudale  Ende  des  Flügels,  welches  mit  dem  Scheitelbeine  sich  verbindet,  die 
nasalen  Vs — ^h  des  Bandes  greifen  an  die  Schläfenbeinschuppe  an.  Bei  dein 
Rinde  tritt  bald  das  Scheitelbein,  bald  die  Squama  temporis  in  ganzer  Aus- 
dehnung mit  dem  temporalen  Bande  des  Schläfenflügels  in  Zusammenhang,  und 
es  legt  sich  im  ersteren  Falle  die  Schläfenschuppe  nur  aussen  den  fraglichen 
Knochenteilen  an,  ohne  an  der  Bildung  der  Schädelhöhle  direkt  Anteil  zu  nehmen. 
Bei  sehr  jugendlichen  Schädeln  auch  des  Hundes  finden  sich  nicht  selten  an  der 
inneren  Fläche  der  Squama  temporalis  einzelne  mit  dem  Scheitelbein  einerseits 
und  dem  Schläfenflügel  des  Keilbeins  andrerseits  noch  zusammenhängende  Knochen- 
plättchen,  welche  den  Anschein  erwecken,  als  ob  die  Schläfen  schuppe  nicht 
an  sich  den  die  Schädelhöhlenwand  bildenden  Knochen  a  priori  zugehöre,  sondern 
als  ob  sie  diesen  nur  accessorisch  apponiert  wäre. 

Der  kaudale  Rand  des  Schläfenflügels  ist  gleichzeitig  der  nasale 
des  Foramen  lacerum  anteritis^  des  vorderen  gerissenen  Loches; 
er  besitzt  behufs  Scheidung  der  Bahnen  für  die  durchtretenden  Nerven 
und  öefasse  häufig  domartige  Vorsprünge,  so  dass  er  3  sich  dicht 
aneinander  reihende  Einschnitte  aufweist:  die  als  die  dem  Körper 
direkt  benachbarte  Incisura  carotica,  welche  beim  Hunde  durch  die 
Felsenbeinbasis  zum  Canalis  caroticus  geschlossen  ist;  dann  die  beim 
Rinde  und  Hunde  durch  das  Foramen  ovale  ersetzte  Incisura  ovalis^ 
endUch  ganz  in  der  lateralen  Ecke  die  Incisura  spinosa.  Dem  kaudalen 
Eande  des  Schläfenflügels  nähert  sich  die  Felsenbeinbasis  bei  den 
Wiederkäuern  und  Fleischfressern  bis  zur  gegenseitigen  Be- 
rührung, beim  Pferd  und  Schwein  bleiben  dagegen  beide  Knochen 
weiter  voneinander  entfernt  und  geben  so  einem  grösseren  Spalt  in 
der  Schädelbasis  Eaum  (s.  auch  Foram.  lacer.  S.  183). 
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b)  Das  nasale  (vordere)  Keilbeinsegment,  Os  praeaphenoideum^ 
hält  nicht  ganz  die  von  dem  Basisphenoid  vorgewiesene  Richtimg  ein, 
vielmehr  erscheint  es  in  seiner  Axe  stumpfwinkelig  von  diesem 
vor-abwärts  abgeknickt,  wenn  auch  in  geringerem  Masse  als  das 
Basisphenoid  von  dem  Basioccipitale.  Das  Präsphenoid  wiederholt  in 
seiner  allgemeinen  Einrichtung  die  Erscheinungen  seines  Folgegliedes; 
es  besteht  aus  dem  unpaaren  Körper  und  den  diesem  jederseits  ent- 
sprossenden Flügeln,  Orbitalflügeln. 

Im  Einzelnen  ist  der  Körper  {cp)  eine  unregelmässig  dreiseitige 
Pyramide,  deren  abgestumpfte  Spitze  sich  in  der  Sutura  intersphenoidea 
mit  dem  Basisphenoid  verbindet,  deren  Basis  nasenwärts  gerichtet  ist 
und  sich  mit  dem  Siebbein,  den  Stirnbeinen,  Gaumen-  und  Flügel- 
beinen und  der  Pflugschar  vereint.  Von  ihr  aus  dringen  die,  nur  den 
Wiederkäuern  ganz  oder  fast  gänzlich  abgehenden,  durch  eine 
mediane  Scheidewand,  Septum  sphenaideum^  getrennten  Sinus  sphenoidei 

Fig.  81. 


klh 


a  cb 


Das  Keilbein  A  des  Pferdes,  B  des  Hundes  (in  Innenansicht). 

eb  Körper  des  Basisphenoid,  a  Türkensattel,  6  Solcos  sinns  cavemosi,  c  Foram.  rotund.  bezw.  in 

A  die  zu  ihm  fährende  Rinne ,  d  Foram.  oval. ,  e  Sattellehne ,  tU  Schläfenflügel  mit  der  Grube  für 

den  Zitzenfortsatz  des  Gehirns  (^),  ep  Körper  des  Präsphenoid,  l  Keilbeinsohnabel,  m  Fissur,  optio., 

n  Lamina  pap3rracea,  o  Incisnra  spheno-ethmoidea,  ao  Orbitalflügel,  p  Inois.  sphenofirontaf. 


in  den  Körper  ein,  den  sie  in  seiner  ganzen  Länge  aushöhlen.  Die 
ventrale  Fläche  des  Körpers  ist  beim  Pferde,  den  Wiederkäuern 
und  Fleischfressern  teilweis,  beim  Schweine  gänzlich  von  dem 
Pflugscharbein  unterbrückt,  eine  niedrige  Spalte,  welche  nasenwärts  in 
die  Rinne  des  letzteren  Kjiochens  führt,  trennt  beide  voneinander. 
Seitlich  beteiligt  sich  der  Körper  an  der  ümscheidung  des  durch  den 
überspringenden  Flügelfortsatz  ringsum  trichterförmig  abgeschlossenen 
Grundes  der  Fossa  spheno-palatina ,  in  welchem  die  zwischen  Körper 
und  Flügelfortsatz  je  hindurchführenden  Oeffiiungen  (Foram.  rotund. 
event.  For.  pterygoid.)  münden.  Beim  Wiederkäuer,  Schwein  und 
Hund  verlängert  sich  der  Körper  als  Seitenwand  der  Keilbeinhöhle 
in  die  Keilbeingaumengrube  hinein,  indem  er  eine  dreieckige  Knochen- 
platte, event.  vervollkommnet  durch  die  Lamina  papyracea  des  Sieb- 
beins, zwischen  Stirn-  und  Gaumenbein  vorschiebt,  Comu  sphenoideum 
s.  Ossictdum  Bertini. 

Die   dorsale  Fläche  des  Körpers  des  Präsphenoid   lässt   aus 
ihiren  Seitenrändem  die  Alae  orbitales^  Augenhöhlen  flügel,  hervor - 
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gehen.  Dieselben  entspringen  zweiwurzelig  von  dem  Keilbeinkörper 
als  die  bei  dem  Pferde,  den  Wiederkäuern  und  dem  Schweine 
2 — 3-fach  grösseren,  bei  den  Fleischfressern  dagegen  kleineren 
Flügel.  Zwischen  ihren  beiden  Wurzeln  umfassen  sie  die  aus  der  Fissura 
optica,  der  Sehspalte,  hervorgehenden  Forawiwa  bezw.  Canales  optici. 

Die  Sehspalte  liegt  am  kaudalen  Ende  des  Präsphenoids  dicht  über  dessen 
Körper;  sie  nimmt  die  Sehnervenkreuzung  der  Basalfläche  des  Gehirns  auf  und 
wird  durch  die  dorsalen  Wurzeln  der  Orbitalflügel,  welche  über  ihr  ineinander 
übergehen,  gedeckt.  Die  beim  Pferde  und  Rinde  ca.  1,5— 3  cm  langen,  bei  den 
übrigen  Tieren  nur  als  Foramina  sich  präsentierenden  Canales  optici  stellen  diver- 
gierende rundliche  Kanäle  dar,  welche  in  den  Grund  der  Augenhöhle  münden^ 
Sie  ziehen  unter  einem  bei  dem  Pferde  und  Wiederkäuer  70— 80^  bei  den 
Fleischfressern  um  10 — 20'  geringeren  Winkel  in  fast  horizontal%r  Richtung 
vor-,  bei  dem  Schweine  unter  ca.  90"  schräg  vor-abwärts. 

Im  übrigen  sind  die  Orbitalflügel  bogenartig  aufgekrümmte,  bei 
den  Fleischfressern  nur  mehr  dreieckige,  seitlich  spitz  zulaufende 
Knochenansätze,  welche  sich  beim  Pferd  und  Wiederkäuer  nicht 
bloss  zwischen  Stirn-  und  Scheitelbein  als  ihren  Nachbarn  hinein-, 
sondern  auch  unter  das  Stirnbein  dachziegelartig  derart  hinunterschieben, 
dass  ein  grosser  Teil  ihrer  in  diesem  Abschnitte  Nahtvorrichtungen 
tragenden  Aussenfläche  von  der  Oberfläche  des  Schädels  verschwindet ; 
fast  die  ganze  Innenfläche  sieht  dagegen  frei  in  die  Schädelhöhle  hinein, 
bezw.  gegen  den  ihr  aufliegenden  Stimlappen  des  Gehirns  und  ist 
dementsprechend  mit  Fingereindrücken  ausgestattet.  Auf  der  Aussen- 
fläche des  Orbitalflügels  entspringt  die  bei  den  Pflanzenfressern 
besonders  stark  ausgebildete  Flügelgräte,  Orisf^a  pterygoidea,  welche 
über  die  im  Grunde  der  Augenhöhle  und  Keilbeingaumengrube  aus- 
mündenden OefFnungen  (Foram.  optic,  Fissur,  orbital,  sup.  et  Foram. 
rotund.)  hervortritt  —  ein  trefflicher  Ansatzpunkt  für  die  inneren 
Augenmuskeln. 

Der  freie  Rand  des  Orbitalflügels  läuft  im  Bogen  von 
dessen  kaudalem  zum  dorsalen  und  unter  winkeliger  Abbiegung  von 
diesem  zum  nasalen  Umfange  des  Flügels,  hier  dem  der  anderen  Seite 
entgegeneilend.  In  der  Medianebene,  wo  die  beiderseitigen  Bänder 
aufeinanderstossen,  zieht  sich  die  Deckplatte  des  Keilbeinsinus  in  einen 
stumpfspitz  endenden,  dreieckigen  Fortsatz,  den  Keilbeinschnabel, 
Rostrum  sphenoideum  (l),  aus,  an  welchen  sich  der  Siebbeinhahnenkamm 
ansetzt.  Durch  diesen  Vorsprung  wird  der  ganze  nasale  Rand  des 
Präsphenoids  zweiteilig,  es  entstehen  durch  ihn  ein  rechter  und  linker 
Siebbeinausschnitt,  Incisura  spheno-ethmoidea  (o),  zur  Einlagerung 
des  Siebbeins  (Sutura  spheno-ethmoidea).  Jenseits  dieses  Ausschnittes 
senkt  sich  der  nasale  Rand,  bevor  er  gegen  den  dorsalen  Umfang  des 
Knochens  aufzusteigen  beginnt,  zu  einer  zweiten  schmalen  Einkerbung, 
der  Incisura  spheno-frontalis  s.  ethmoidea,  ein,  welche  durch  den 
Orbitalteil  des  Stirnbeins  überbrückt  und  zum  Föramen  spheno-frontale 
s.  ethmoidmm  geschlossen  wird;  dasselbe  führt  aus  dem  Augen- 
höhlengrunde bezw.  dem  hinteren  Dritteil  der  Augenhöhle  durch  die 
mediale  Wand  der  Orbita  geradewegs  in  die  Siebbeingrube  der  gleich- 
seitigen Schädelhälfte;  Nerv.,  Art.  und  Ven.  ethmoid.  passieren  es- 
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Uebrigens  tritt  der  aufsteigende  Abschnitt  des  nasalen  Randes  und  der 
dorsale  Hand  des  Keilbeins  mit  dem  Stirnbein  in  der  Sutura  spheno^frontalis  zu- 
sammen, während  sich  an  den  kaudalen  Teil  des  freien  Randes  dieses  Flügels  beim 
Pferde   und   den   Wiederkäuern   Scheitel-   und   Schläfenbein   in   der  Sutura 

Fig.  82. 


Keilbein  (0«),  Siebbein  (0«)  und  Pflugscharbein  {Ov)  des  Schweines. 
f  GliYiu,  r  Hahnenkamm,  «  Siebplatte,  t  Siebbeinlabjninth ,  u  Siebbein-Nasenmnscbel,  v  Papier- 
platte, u>  Sntora  spheno-ethmoidea.    Die  übrigen  Bezeichnungen  wie  in  Fig.  81. 

apheno-parietalis  bezw.  temparalis  anfügen.  Die  geringe  Entwickelung  des  Orbital- 
flügels bei  dem  Schwein  und  den  Fleischfressern  gestattet  die  Anlehnung 
desselben  an  die  letztgenannten  Knochen  nicht  mehr. 


3.    Die  Schläfenbeine.     Ossa  tempordlia. 
Les  temporaux,    Le  temporali.     The  temporal  bones. 

Der  Seitenwand  des  Himschädels  —  dort,  wo  die  beim  alternden  Menschen 
zuerst  grau  werdenden  Haare  an  die  Fuga  temporis  erinnern  —  unde  nomen 
„08»a  temporis^/  —  findet  sich  eine  Gruppe  von  Knochen  eingeschaltet,  welche 
nicht  einzig  der  Bildung  der  Schädelhöhle  ihren  Tribut  zollen,  sondern  auch  für 
die  Herstellung  eines  gesicherten,  allseitig  von  felsenharter  Knochenmasse  um- 
gebenen Lagers  zur  Aufnahme  der  wichtigsten  Gehörorganteile  von  grosser  Be- 
deutung sind;  es  sind  das  Oa  perioticum^)j  das  Os  tympanicum*)  und  das  0$ 
squama8um\  in  ihrer  Gesamtheit  heissen  die  bei  den  meisten  Tieren  (insbesondere 
auch  bei  dem  Menschen,  Wiederkäuer  und  Fleischfresser)  schon  frühzeitig 
und  für  später  untrennbar  verwachsenden  Knochen  das  0«  temporis \  beim  Schwein 
bleibt  das  Os  perioticum  ständig  von  den  beiden  andern  miteinander  verschmelzen- 
den Knochen  geschieden;  beim  Pferd  dagegen  gehen  das  Os  perioticum  und 
tympanicum  in  eins,  das  Os  petrosum  oder  die  Pyramide,  auf,  welche  sich 
dauernd  von  dem  Os  squamosum  trennen  lässt. 

Lage«  Das  Os  temporis  nimmt  bei  allen  unseren  Haussäuge- 
tieren   die    kaudalen    */3    der   ventralen   Hälfte   der   Seitenwand   der 


0  Os  perioticum   d.  i.  ein  Knochen,   der  sich   um  die  hörenden  Teile  (zb 
oSc.  «utoc,  Ohir)  gruppiert. 

*)  xb  x6|jLTcavov,    6  xo^iitavoc   (von   xoicxetv,    schlagen)    ist    die   Pauke   oder 
Trommel. 

Sassdorf ,  Anatomie  der  Haustiere.  12 
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Schädelhöhle  ein  und  bildet  mit  dem  Scheitelbeine  die  Grundlage  der 
Schläfengrube,  Fossa  temporalis'^  seine  Lage  ist  eine  in  hohem 
Masse  geschützte ;  von  dem  Jochbogen  überbrückt,  wird  es  durch  den 
M.  temporal.,  das  Ohrfettpolster  und  die  Ohrspeicheldrüse  gedeckt; 
nirgends  erreicht  es,  mit  Ausnahme  des  an  der  Bildung  des  Joch- 
bogens  beteiligten  Jochfortsatzes,  die  allgemeine  Decke ;  dieser  letztere 
allein  zieht,  den  Unterkiefer  tragend,  unter  der  Haut  entlang.  Die 
Himfläche  der  Schädelkapsel  wird  von  der  Schuppe  des  Knochens 
beim  Rinde  und  Hunde  zuweilen  gänzlich  gemieden,  die  innere 
Knochenplatte  des  Scheitelbeins  deckt  diese  dann  noch  vollkommen; 
in  anderen  Fällen  bildet  die  Schläfenbeinschuppe  auch  bei  diesen  Tieren 
einen  nicht  unerheblichen  Anteil  der  inneren  Schädelfläche;  bei  den 
anderen  Tieren  befindet  sich  die  Schläfenschuppe  in  einem  beim  Pferde 
und  Schweine  relativ  kleinen,  bei  der  Katze  dagegen  verhältnis- 
mässig grossen  Umfange  mit  dem  Schläfenlappen  des  Gehirns  in 
Kontakt.  Das  Os  perioticum  springt  dagegen  immer  mit  seiner  nasalen 
und  inneren  Oberfläche  dachfirstartig  (Crista  petrosa)  weit  in  die 
Schädelhöhle  hinein  vor;  der  beide  Flächen  trennende  Kamm  stellt 
die  Grenze  zwischen  Gross-  und  Kleinhimabteilung  derselben  her. 

Die  nächsten  Nachbarn  des  Schläfenbeins  sind  an  seinem  ventralen  Bande 
das  Keilbein  (Sut.  apheno-temp&ralis)  y  kaudal  das  Hinterhauptsbein  (Sut,  petro- 
occipitalis)y  dorsal  das  Scheitelbein  {Sut  [parietO'Jtemporalia  s.  squamosa)  und  nasal 
das  Stirnbein  (Sut,  fronto-temporalis) ;  ausserdem  verbindet  sich  der  Knochen  durch 
seinen  Jochfortsatz  noch  mit  dem  Jochbein,  und  beim  Pferde  nochmals  mit  dem 
Stirnbein. 

a)  Das  Felsenbein«  Os  petrosum,  die  Pyramide  ^).  Funktionell 
bilden  von  den  dem  Schläfenbein  zugehörigen  Knochenstücken  das  Os 
perioticum  und  Os  tympanicum  ein  Gemeinsames;  das  ist  der  Grund, 
weshalb  sie  häufig  unter  dem  Namen  des  Felsenbeines,  Os  petrosum^ 
oder  der  Pyramide  zusammengefasst  werden.  Ihrer  Entwickelung  nach 
gehen  sie  freilich  aus  sehr  diversen  Anlagen  hervor. 

Das  Os  perioticum  ist  das  Produkt  einer  frühzeitigen  Verschmelzung  dreier 
einzelner  Knochenkeme,  es  besteht  dann  aus  dem  die  innersten  und  wichtigsten 
Teile  des  Grehörorganes,  das  Labyrinth,  umschliessenden  Felsenteile,  Pars 
petrosa  y  und  aus  dem  an  der  Aussenfläche  des  Schädels  unmittelbar  vor  dem 
Exoccipitale  zu  Tage  tretenden  Zitzen-  oder  Warzenfortsatze,  Processus 
niastoideus.  Das  Os  tympanicum ,  welches  fast  allein  den  basalen  Teil  des  Felsen- 
beins herstellt,  apponiert  sich  unter  Hinterlassung  der  Fissura  petro-tympanica  dem 
Periotikum  erst  nachträglich. 

Allgemeine  Charakteristik.  Das  Felsenbein  bildet  eine  bei  den 
verschiedenen  Haussäugetieren  verschieden  in  die  Länge  gezogene 
4-seitige  Pyramide,  welche  ihre  Spitze  rück-aufwärts,  ihre  Basis  dagegen 
vor-abwärts  wendet,  und  deren  Axe  etwa  in  der  Sagittalebene  von 
hinten-oben  nach  vom-unten  absteigt,  bei  den  einen  (Wiederkäuer 
und  Fleischfresser)  unter  spitzerem,  bei  den  anderen  (Pferd  und 
Schwein)  unter  stumpferem  Winkel  zur  Horizontalen.  Der  Knochen 
ist  zwischen  die  Schläfenbeinschuppe,  das  Keilbein  und  das  Hinter- 
hauptsbein derart  eingekeilt,  dass  er  zum  seitlichen  wie  auch  basalen 

^)  Portion  tub^reuse,  le  rocher.  Porzione  tuberosa,  la  roccia.  Tuberous  portion. 
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Abschluss  der  Schädelhöhle  mit  beiträgt.  Er  begrenzt  so  die  nasale 
Hälfte  der  Kleinhimabteiliing  jener  seitlich,  deren  Grosshimabteilung 
dagegen  hinterhauptwärts.  In  das  Innere  der  Schädelhöhle  springt  der 
Knochen  bei  den  Wiederkäuern  und  Fleischfressern  stärker 
hervor  als  bei  den  anderen  Haustieren.  Jedenfalls  sieht  die  mediale 
Fläche  der  Pyramide  und  dazu  beim  Pferde  und  Schweine  ein 
kleiner,  beim  Hunde  und  Binde  ein  recht  beträchtlicher  Teil  der 
nasalen  Grenzfläche  des  Knochens  in  das  Schädelinnere;  bei  der  Katze 
versteckt  sich  die  letztere  ganz  unter  der  Lamina  descendens  des 
Scheitelbeins.  Zwischen  Felsenbein,  Schläfenschuppe  und  Scheitelbein 
kanalisiert  der  Meatus  temporalis  (s.  u.)  die  Seitenwand  der  Schädel- 
höhle; zwischen  der  Basis  des  Felsenbeins,  dem  Keil-  und  Hinter- 
hauptsbein durchbricht  das  Foramen  lacerum  (s.  u.)  die  Schädelbasis. 

a)  Dem  eigentlichen  Felsenbeine,  Os  perioticum  (Fig.  83)^  ge- 
hören die  Parspetrosa  und  (exkl.  Schwein)  der  IVocessus  mastoideus  an. 

OL')  Der  Felsenteil»  Pars  petrosa^  bildet  die  3-kantige  und  etwas 
abgestumpfte  Spitze,  sowie  den  von  der  äusserst  harten  Knochen- 
masse (der  härtesten  am  Skelett)  hergestellten  in  die  Schädelhöhle 
hineinragenden  Teil  des  Knochens.  Ihre  innere  Fläche  ist  wohl 
geglättet  und  durch  2  Fingereindrücke  vertieft;  die  spitzen wärts  ge- 
gebene Grube  dient  der  Flocke  des  Kleinhirns  zur  Au&ahme;  in  ilu'er 
Nachbarschaft  befinden  sich  die  spaltenförmigen  Zugänge  zu  den 
"Wasserleitungen  der  Schnecke  (d)  und  des  Vorhofs  (c),  jene 
mfehr  basen-,  diese  mehr  spitzen  wärts.  Die  ventral  von  dem  die  me- 
diale Fläche  des  Felsenteiles  durchquerenden  Ejiochenkamme  gelegene 
Grube  ist  der  Meatus  auditorius  internus  mit  dem  Aditus  ad  canaiein 
Faloppii  und  dem  kaudalen  Portis  acusticus. 

Der  innere  Gehörgang  nämlich  wird  in  seinem  Grunde  durch  einen  in 
axialer  Richtung  absteigenden  Kamm  in  eine  nasale  und  kaudale  Bucht  zerlegt; 
die  erstere  besitzt  2  Nischen,  von  denen  die  ventrale  eine  rundliche,  relativ  weite 
Oe&ung  repräsentiert,  welche  als  Aditus  ad  candUm  spiralem  s.  eanalem  Faloppii  ^) 
in  einen  an  der  Decke  der  Paukenhöhle  entlang  und  unter  fast  rechtwinkeliger, 
knieartiger  Abbiegung  (s.  Mittelohr)  zum  kaudo-lateralen  Teile  der  Fyramidenbasis 
ziehenden  Kanal  fuhrt;  hier  erreicht  dieser  mit  dem  in  der  Tiefe  zwischen  dem 
Proc.  mastoid.,  der  Bulla  ossea  und  dem  Froc.  lingual,  gegebenen  Foramen  stylo- 
ma8t4ndeutn  sein  Ende;  er  wird  von  dem  Vll.  Gehimnerven  durchtreten  und  be- 
sitzt in  dem  ganz  nahe  dem  Zugange  sich  abzweigenden  Canalis  petrosua  eine  seinen 
Trommelhöhlenverlauf  verlängernde,  engere  Fortsetzung  zu  dem  naso-lateralen 
Winkel  der  Felsenteil-Basis  für  den  Nerv,  petros.  superficial,  maj. ;  er  endet  hier 
in  dem  besonders  beim  Wiederkäuer  und  Schwein  recht  weiten  Hiatus  {Aper- 
tara  spuria)  canalis  Faloppii,  Die  dorsale  der  in  Frage  kommenden  Nischen  be- 
sitzt ebenso  wie  die  ganze  aborale  Bucht,  Porus  acusticus,  eine  siebartig  durch- 
löcherte Schlussplatte,  durch  welche  der  Ram.  vestibulär,  bezw.  cochlear.  des 
Vlll.  Gehimnerven  in  das  Labyrinth  des  inneren  Ohres  gelangen.    Der  naso- 


^)  Gabriele  Fdloppia  oder  Falloppio  (1523—1562)  war  Prof.  der  Anatomie 
und  Botanik  in  Padua  und  einer  der  hervorragendsten  italienischen  Forscher  auf 
dem  Gebiete  der  Anatomie,  die  sein  Andenken  mehrfach  in  der  Nomenklatur 
tierischer  Teile  geehrt  hat. 
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medialen  Kante  des  Felsenbeins  ist  beim  Hunde  speziell  ein  Ejiochenstück 
aufgesetzt,  welches  als  scharfer  Kamm,  Crista  petrosa,  in  die  Schädelhöhle  vor- 
springt und  mit  der  Basis  des  Felsenteils  einen  schief-gelagerten  ovalen  Durchlass 
für  den  V.  Gehimnerven,  Canalis  nervi  trigetninij  herstellt;  an  Stelle  dessen  ist 
bei  den  übrigen  Säugern  die  naso-mediale  Ecke  des  Felsenbeins  mit  einem 
Ausschnitt,  Incisura  tiervi  trigetnini^  versehen. 

Die  nasale  Fläche  ist,  soweit  sie  in  die  Schädelhöhle  hinein- 
tritt, glatt  mit  einigen  wenigen  Fingereindrücken  für  Windungen  des 
Occipitallappens  des  Gehirns  ausgestattet  und  beim  Hunde  von  dem 
Svlcus  art.  meningeae  mediae  durchzogen.  Uebrigens  legt  sie  sich  unter 
Hinterlassung  des  Meatus  temporalis  der  Schläfenschuppe  in  der  Sutura 
petro-squamosa  an. 

Die  kaudale  Fläche  lehnt  sich  ihrer  ganzen  Ausdehnung  nach 
an  das  Exoccipitale,  mit  ihm  die  flächenartige  StUura  petro-occipitalis, 
eine  Fortsetzung  der  Sutura  lambdoidea,  bildend. 

Lateral  legt  sich  dem  FelsenteUe  in  seinem  dorsalen  Abschnitt  der 
Warzenteil,  in  seinem  ventralen  Abschnitt  der  Paukenteil  an.  Ersterer  verschmilzt 
ausser  beim  Schweine,  woselbst,  wie  oben  bemerkt,  der  Felsenteil  dauernd 
isoliert  bleibt,  schon  sehr  frühzeitig  mit  diesem  und  tritt  dann  seitlich  an  der 
äusseren  Oberfläche  des  Schädels  frei  hervor.  Der  Faukenteil  dagegen  verwächst 
erst  später  mit  dem  FelsenteU  und  das  zwar  immer  unter  Hinterlassung  einer  mit 
der  Zeit  sehr  eng  werdenden  Spalte,  welche  als  Fissura  petro-tympanica  die  Naht- 
stelle beider  Abschnitte  kennzeichnet.  Dadurch  wird  die  laterale  Fläche  des 
Felsenteils  in  dieser  ihrer  ventralen  Hälfte  zur  medialen  Wand  der  Pauken-  oder 
Trommelhöhle,  Cavitas  tgntpani,  deren  Beschreibung  ebenso  wie  diejenige  der 
labyrinthischen  G-änge  im  Innern  des  Felsenteils  erst  unter  Gehörorgan  gegeben 
werden  soll. 

ßO  Die  Warzenpartie,  Pars  mastoidea,  kommt  an  der  Grenze 
des  kaudalen  und  seitlichen  Schädelumfangs  zwischen  dem  äusseren 
Gehörgang  und  der  Basis  des  Proc.  jugular.  ossis  occipitis  zum  Vor- 
schein und  bildet  hierselbst  einen  beim  Pferde  allein  deutlicher  brust- 
warzenförmig  gestalteten  stumpf-abgerundeten,  im  Innern  porös  {Cdlulae 
mastoideae)  gebauten  Processus  mastoideus  (Pm). 

Bei  dem  Rinde  und  Schweine  verschmilzt  der  Warzenfortsatz  so  innig 
mit  dem  letztgenannten  seiner  Nachbarn,  dass  er  als  selbständiger  Ejiochenteil 
nicht  wohl  mehr  erkannt  werden  kann.  Bei  den  kleinen  Wiederkäuern  und 
Fleischfressern  prominiert  er  einzig  in  Form  eines  kleinen  Tuberculum  an  dem 
lateralen  Umfange  der  Bulla  ossea. 

Vor-einwärts  von  dem  Warzenfortsatz  findet  zwischen  ihm  und 
der  letztgenannten  Blase  der  Canalis  spiralis  in  dem  Foramen  stylo- 
mastoideum  sein  Ende.  Vor-auswärts  von  diesem  entsprosst  dem  nasalen 
Teile  der  Basis  des  Warzenfortsatzes  der  Processus  hyoides  s.  linguMlis 
als  ein  kurzer,  beim  Schweine  und  Fleischfresser  meist  fehlender, 
cylindrischer  Fortsatz,  welcher  von  zwei  einander  teilweis  erreichenden 
Leisten  der  Bulla  ossea,  der  sog.  Vagina  processus  hyoidis^  umgriffen 
ist;  er  bildet  die  Insertionsstelle  eines  Ergänzungsknorpels,  der  das 
Zungenbein  mit  der  Pyramidenbasis  in  Zusammenhang  treten  lässt. 
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Die  dem  menschlichen  Proc.  mastoid.  zukommende  tiefe  Incisura  mastoidea 
ist  bei  unseren  Haustieren  nicht  in  der  gleichen  Weise  vorhanden ;  vielleicht  kann 
man  ihr  die  beim  Pferde  deutlichere,  geschlängelte  Rinne  (a)  an  der  lateralen 
Fläche  des  Felsenbeins  gleichstellen,  welche  von  der  Basis  des  Proc.  jugular.  oss. 
occipitis  naso-dorsalwärts  durch  das  zwischen  dem  Felsenbein  und  dem  Pyramiden- 
fortsatz der  Schläfenbeinschuppe  gelegene  Foramen  mastoideum  in  den  Meatus 
temporalis  führt;  bei  den  übrigen  Haustieren  findet  sich  ein  ähnlicher  Zugang 
zu  dem  genannten  Gange  über  dem  dorsalen  Ende  der  Schläfenpyramide  zwischen 
ihr  und  dem  Hinterhauptsbein. 

ß)  Der  Paukenteil,  Pars  tympanka  (Pt)^  ist  bei  allen  Haus- 
säugem  in  seinem  ersten  Entwickelungsstadium  ein  einfacher,  dorsal 
offen    bleibender    Knochenring,    Ännulus    tympanicus,    welcher,    das 


Fig.  83. 


Das  Felsenbein  des  jugendlichen  Pferdes ,  A  das  rechte  in  Aussen-,  B  das  linke  in  Innenansicht. 
Pp  Pars  petrosa,  Pm  Pars  mastoidea,  Pt  Pars  tympanlca,  a  Incisnr.  mastoid.,  b  Zugang  zum 
Ganal.  Falopp.,  b'  Foram.  stylo-mastoid.,  b"  Por.  acust.  int.,  c  Zugang  zum  Aquaeduct.  vestibul., 
d  Zugang  zum  Aquaeduct.  cochlear.,  e  Incis.  nerv,  trigemin.,  f  Fiss.  petro-mastoid. ,  g  Finger- 
eindrücke  für  den  Seitenlappen  des  Kleinhirns,  h  Zungenbeinfortsatz  mit  Scheide,  i  Oriffelfortsatz, 
k  Tub.  Eustach.  oss.,  l  äusserer  Gehörgsmg,  m  Fiss.  petro-tjrmpanic. 

Trommelfell  umrahmend,  erst  nachträglich  seine  definitive  Gestalt  an- 
nimmt. Er  geht  dabei  ein  Wachsthum  entweder  nach  1  oder  nach  2 
einander  entgegengesetzten  Sichtungen  ein ;  bei  den  Fleischfressern 
wächst  er  nur  ab -einwärts  zur  paukenartigen  Knochenblase,  Bulla 
ossea,  aus;  bei  den  übrigen  Tieren  zieht  er  sich  sowohl  nach  dieser 
Richtung,  wie  auch  lateralwärts  zu  einer  schliesslich  allseitig  ge- 
schlossenen Röhre  aus,  welche  den  äusseren  Gehörgang,  Meattis 
auditorius  externuSj  bildet. 

a^  Die  Enochenblase,  Btdla  ossea,  ist  ein  einfache,  dünnwandige, 
beim  Pferde,  Schafe  imd  den  Fleischfressern  paukenartige  Blase 
von  ziemlich  gleichmässig  gerundeter  Form,  welche  jedoch  bei  den 
letztgenannten  Tieren  schwanzwärts  etwas  ausgesackt  erscheint;  bei 
dem  Rinde  und  Schweine  bildet  sie  einen  flaschenartig  gestalteten, 
besonders  bei  ersterem  Tiere  seitlich  stark  komprimierten  Ejiochenkörper, 
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der  basalwärts  in  die  Länge  gezogen  die  Schädelbasis  nicht  unerheb- 
lich überragt. 

Die  Knochenblase  besteht  beim  Rind  und  Schwein  als  doppeltgewandete 
Blase  aus  2  Knochenlamellen,  von  denen  die  innere  siebartig  durchlöchert  ist  und 
den  Boden  der  Paukenhöhle  mit  bilden  hilft,  während  die  äussere  den  Abschluss 
des  ganzen  Knochens  in  basaler  Richtung  herbeiführt.  Zwischen  beiden  Lamellen 
spannen  sich  feine  Knochenblättchen  aus  behufs  Septierung  des  Zwischenraumes 
in  einige  grössere  keilförmige  Kammern,  welche  mit  ihrer  Spitze  gegen  die  sehr 
wenig  umfangreiche  innere  Deckplatte,  mit  ihrer  Basis  radiär  gegen  die  äussere 
ümfassungswand  gerichtet  sind;  kleinere  Knochenleisten  und  Bälkchen  zerlegen 
diese  Kammern  wieder  in  sekundäre  Zellen  und  Nischen. 

Die  Knochenblase  legt  sich  einwärts  der  ventralen  Hälfte  des 
Felsenteils  an,  die  Fissura  petro-tympanica  als  Grenzandeutung  der 
ehemaligen  Trennung  längere  Zeit  oder  ständig  hinterlassend ;  dauernd 
ofifen  erhält  sich  jedenfaUs  das  nasale  Ende  derselben,  die  Fissura 
Olaseri^),  die  Durchtrittsstelle  der  Chorda  tympani  nerv.  VII. 

Beim  Schweine  kommt  es  zu  einer  Verlötung  der  Fissur.  petro-tjTnpanica 
überhaupt  nicht,  da,  wie  schon  oben  bemerkt,  die  Pars  petrosa  ständig  von  den 
beiden  andern,  unter  sich  verschmelzenden  Knochenteilen  getrennt  bleibt. 

Am  nasalen  Umfange  bezw.  Rande  der  Knochenblase  zieht 
sich  in  schräger  Eichtung  dorso-kaudalwärts  ansteigend  eine  zur  Hälfte 
bis  ^/s  geschlossene,  nasenwärts  zugängliche  Sinne  zur  Paukenhöhle 
empor,  die  knöcherne  Ohrtrompete,  Tuba  Emtachn^)  08sea\  die- 
selbe bewerkstelligt  unter  Vermittelung  der  ihre  Fortsetzung  dar- 
stellenden knorpeligen  iJwstoccAi'schen  Röhre  (s.  Mittelohr)  die  Kom- 
munikation der  Paukenhöhle  mit  der  Rachenhöhle.  An  die  laterale 
Lefze  dieser  Rinne,  beim  Schweine  gelegentlich  auch  einmal  an  die 
Basis  der  Pars  petrosa  apponiert  sich  der  oft  lang  ausgezogene  GriflFel- 
fortsatz,  Processus  styliformis^  die  Ansatzstelle  von  Muskeln  des 
Gaumensegels. 

Rück-einwärts  davon  nimmt  beim  Hunde  mit  einer  rundlichen  Oeffnung, 
Foramen  caroticum,  der  gleichnamige,  von  dem  horizontal  verlaufenden  Abschnitte 
der  Fissura  petro-tympanica  nur  durch  eine  dünne  Knochenplatte  getrennte  Canalis 
caroticus  für  die  Art.  carot.  int.  seinen  Anfang,  um  rückwärts  davon  im  Niveau 
des  inneren  Gehörganges  zwischen  Knochenblase  und  Felsenteilbasis  in  dem  Foramen 
lacerum  posterius  sein  Ende  zu  Enden. 

ßO  Der  äussere  Gehör  gang,  Meatus  auditorius  extemus^  bleibt 
bei  den  Fleischfressern  und  kleinen  Wiederkäuern 
ständig  eine  sehr  weite,  ovale  Oefl&iung,  PwtiÄ  acusticus  extemus^ 
welche  hinter  der  Wurzel  des  Process.  zygomatic.  der  Schläfenbein- 
schuppe einen  guten  Einblick  in  die  Paukenhöhle  gestattet;  bei  dem 
Pferde   zieht  er  sich  in   eine   ca.  2  cm  lang  werdende  Röhre   aus, 


*)  J.  H,  Glaser  (1629—1675)  war  Prof.  in  Basel. 

')  Bartolomeo  Eustaechi  (f  1574)  war  als  anatom.  Lehrer  an  der  Sapienza 
in  Rom  thätig.  Von  ihm  stammen  u.  a.  38  Tabulae  anatomicae,  die  ersten  Kjipfer- 
stiche  für  anatom.  Darstellungen. 
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welche  in  fast  horizontaler  Sichtung  lateralwärts  läuft  und  von  dem 
Felsenbeinfortsatz  der  Schläfenschuppe  umgriflfen  wird;  ähnlich  verhält 
er  sich  auch  beim  Rinde,  nur  erljoigt  er  hier  die  doppelte  Länge; 
sein  Zugang  hegt  hier  gerade  an  der  Stelle,  wo  die  Hinterhauptskante 
und  Schlaf engräte  zusammenlaufen.  Beim  Schweine  endlich,  woselbst 
der  Schläfengang  bis  6  cm  lang  wird,  steigt  er  hinter  der  Wurzel 
des  Proc.  zygomaticus  der  Schläfenbeinschuppe  schief  auf-auswärts  bis 
zu  einer  durch  den  höchsten  Punkt  der  Schläfengräte  des  Jochfort- 
satzes markierten,  versteckten  Stelle  empor. 

7)  Das  gerissene  Loch,  Foramen  lacerum  ^),  ist  eine  vielgestaltige, 
zerklüftete,  paarige  Oefihung  in  der  Schädelbasis;  sie  liegt  zwischen 
den  geschilderten  Knochen  ihrer  Seite,  dem  Os  basi-  und  exoccipitale, 
basi-sphenoideum  und  der  Basalpartie  des  Os  petrosum ;  in  ihrer  Ein- 
richtung und  Weite  wird  sie  wesentlich  von  der  Beschaffenheit  der 
letztgenannten  Knochenpartie  beherrscht.  Als  weite,  einheitliche 
Oeffhung  erscheint  das  Loch  bei  den  Pflanzenfressern  und  dem 
Schweine;  es  zerfallt  hier  in  eine  nasale  und  kaudale  quergestellte 
Partie,  welche  vor  bezw.  hinter  der  Basis  ossis  petrosi  ihren  Platz 
finden  und  durch  eine  sagittal  zwischen  dieser  und  dem  Seitenrande 
des  Basi-Occipitale  verlaufende,  besonders  beim  Pferde  weite  Fissur  im 
Schädelboden  verbunden  sind.  Dieser  letztere  Abschnitt  kommt  infolge 
der  stark  vorgetriebenen  und  bis  an  den  Hinterhauptskörper  heranreichen- 
den medialen  E[ante  der  Pyramidenbasis  bei  den  Fleischfressern  und 
einzelnen,  insbesondere  älteren  Bindern,  ganz  in  Wegfall;  an  ihrer  Stelle 
verbleibt  nur  ein  zwischen  der  Pyramidenbasis  und  dem  Basi-Occipitale 
in  der  Schädelbasis  entlang  ziehender  Kanal,  Canalis  päro-basüaris  (in- 
ternus), für  den  Sin.  petros.  inf.  So  zerfällt  das  gerissene  Loch  in 
2  Abteilungen,  Foramen  lacerum  anterius  und  Foramen  lacerum  posterius. 
Da  auch  bei  den  übrigen  Haussäugem  als  Durchtrittsstelle  für  Nerven 
und  Gefasse  nur  die  quergestellten  Abteilungen  der  Oeffiuimg  in  Be- 
tracht kommen,  die  sagittale  Partie  aber  intra  vitam  durch  eine  kräftige 
Paserhaut  und  den  darüber  hinweglaufenden  imteren  Felsenbeinblut- 
leiter verlegt  ist,  so  bedürfen  hier  nur  mehr  jene  einer  eingehenderen 
Besprechung. 

a^)  Das  vordere  gerissene  Lcoh,  Foramen  lacerum  anterius, 
zwischen  dem  TemporalSügel  des  Keilbeins  und  der  Felsenbeinbasis  ge- 
legen, führt  von  der  Schädelhöhle  in  die  Unterschläfengrube  und  ist  beim 
Pferd  und  Schwein  mangels  eines  besonderen,  dem  Durchtritt  des 
ünterkieferastes  vom  HI.  Gehimnerven  dienenden  Foramen  ovale  sehr 
ausgedehnt  und  lateral  durch  einen  rundlichen,  jenem  homologen  Aus- 
schnitt, Incisura  ovcdis,  erheblich  in  die  Länge  gezogen.  Dieser  Teil 
fehlt  den  ein  For.  oval,  besitzenden  Wiederkäuern  und  Fleisch- 
fressern. 

Das  dem  Menschen  zukommende  Foramen  spinosum  für  den  Eintritt  der 
Art  mening.  med.  ist  bei  allen  unseren  Haustieren  in  das  Foramen  bezw. 
die  Incisura  ovalis  miteinbezogen. 


^)  lacer,  a,  um,  zerrissen« 
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Dagegen  findet  sich  als  weite  Einkerbung  im  medialen  Winkel  des 
Por.  lacer.  ant.  die  Incisura  carotica  für  die  Passage  der  Art.  carot.  int. 
und  die  Ven.  cerebral,  inf. ;  beim  Hunde  ist  dieselbe  durch  die  stark 
vorspringende  Spitze  der  Crist.  petros.  in  der  Schädelhöhle  verdeckt. 

ßO  Das  hintere  gerissene  Loch,  Foramen  lacerum  posier  ins  j 
befindet  sich  zwischen  der  Felsenbeinbasis  und  dem  Exoccipitale ,  es 
verbindet  die  Schädelhöhle  mit  der  Drosselknopfgrube  und  ist  beim 
Pferde  imd  Schweine  beiderseits  leicht  zugänglich,  bei  den  Wieder- 
käuern von  der  Paukenblase  in  seinem  ventralen  Zugange  etwas 
verdeckt  und  bei  den  Fleischfressern  schädelhöhlenwärts  sehr  ein- 
geengt, ventralwärts  dagegen  weit  offen  und  beim  Hunde  hierselbst 
mit  dem  Canal.  carot.  in  Verbindung.  Es  dient  dem  Durchtritt  des 
IX.,  X.  und  XI.  Gehimnerven  und  venöser  Ableitungen  der  unteren 
Felsenblutleiter. 

b)  Die  Schuppe  des  Schläfenbeins,  Sqtiama  ossis  temporis,  Ossqua- 
mosum  (Fig.  84)  ^),  ist  in  ihrer  Gesamtform  eine  thatsächlich  fischschuppen- 
artige  Bildung,  welche  mit  ihrer  Innenfläche  der  Schädelhöhle  zuge- 
wendet ist,  während  sie  von  ihrer  Aussenfläche  den  stark  vorwärts 
gekrümmten,  hakenartigen  Jochfortsatz,  Procesms  zygomaticus,  entlässt. 
Beim  Menschen  von  runder  Form,  ist  sie  bei  unseren  Tieren  mehr 
länglich-oval,  beim  Schweine  selbst  fast  dreieckig;  ihr  grösserer 
Durchmesser  hält  die  naso-kaudale  Richtung  inne. 

Die  äussere  Fläche  des  Knochens  ist  massig  gewölbt  und 
glatt,  nur  bei  ganz  alten  Tieren  mit  Knochenleisten  besetzt.  Sie  bietet 
in  ihrem  dorsal  von  der  Wurzel  des  Jochfortsatzes  gelegenen  Ab- 
schnitt, Facies  temporalis  (Ft),  ein  ausgedehntes  Ansatzfeld  für  den 
M.  temporal,  (i)  dar.  Der  abwärts  von  dieser  gelegene  Anteil  derselben, 
Facies  infratemporaliSy  ist  nur  bei  den  Pflanzenfressern  als  grubig- 
eingesenkte  Knochenplatte  einigermassen  entwickelt.  Einige  kleinere 
und  grössere  Oeffiiungen,  welche  die  äussere  Knochenplatte  durch- 
brechen, leiten  Gefasse  von  und  zum  benachbarten  Schläfengange  (s.  u.). 

Der  an  der  Grenze  zwischen  beiden  Abteilungen  der  äusseren 
Fläche  entspringende  Jochfortsatz,  Processus  zygomaiicus ,  stellt  in 
seiner  Verbindung  mit  dem  Schläfenfortsatz  des  Jochbeins  eine  in 
flachem  Bogen  die  seitliche  Schädelwand  überbrückende  Knochenspange 
her.  Zwischen  ihr  und  der  seitlichen  Schädelpartie  bleibt  ein  weiter 
Raum  übrig,  in  welchem  die  Augenhöhle,  die  Keilbeingaumengrube 
und  teilweis  auch  die  Schläfengrube  Aufnahme  finden. 

Die  Sutura  zygomatico-temporalia  verbindet  Schläfenbeinschuppe  und  Joch- 
bein miteinander;  beide  in  ihr  zusammenstossenden  Knochenteile  schieben  sich  so 
übereinander  hinweg,  dass  der  Jochfortsatz  des  Schläfenbeins  eine  ganz  erhebliche 
Strecke  über  dem  Schläfenfortsatze  des  Jochbeins  entlang  läuft;  die  Verbindung 
selbst  hat  mehr  den  Charakter  der  falschen  Naht.  Eine  zackenreiche,  rundlich- 
ovale Fläche  nahe  dem  nasalen  Ende  des  dorsalen  Bandes  des  Fortsatzes  stellt 
mit  dem  Jochfortsatz  des  Stirnbeins  beim  Pferde  die  Sutura  orbito-temporalis  her. 

Die  laterale  Fläche  des  Jochfortsatzes  ist  glatt,  massig  konvex 
und  nur  haut-bedeckt,  die  mediale  Fläche  dagegen  gehöhlt;  sie  dient  dem 


^)  Fortion  ^caUleuse.    Forzione  squamosa.   «Squamous  portion. 
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M.  temporalis  zum  Ansatz.  Der  ventrale  Eand  des  Proc.  zygomat. 
geht  flächenartig  verbreitert  aus  der  Unterschläfengrubenfläche  hervor 
und  trägt  als  Gelenkvorrichtung  zur  Artikulation  mit  dem  Unterkiefer- 
bein eine  flache  Trochlea  und  Fovea  articularis,  welche  bei  den  Herbi- 
voren  deutlicher  voneinander  geschieden  und  beim  Pferde  speziell 
sattelförmig  eingesenkt  sind ;  bei  den  Omni-  und  Karnivoren  fliessen 
beide  zu  einer  fast  ebenen  Fläche  zusammen.  Rückwärts  davon  er- 
hebt sich  aus  der  Wurzel  des  Jochfortsatzes  der  zusammengedrückt 
warzenförmige  Processus  postglenoideus  s.  articularis  posterior.  Die 
Axe  der  gesamten  Gelenkvorrichtung  steht  nicht  genau  in  einer 
Segmentalebene,  sondern  ist  unter  einem  Winkel  von  80  ^  (Pferd)  bis 

Mg.  84. 


A  Schläfenbeinschnppe  des  Pferdes  (Aassenansichi),  B  Schläfenbein  des  Rindes  (Innenansicht). 
Sq  Schläfenbeinschnppe,  Ft  Schläfengrnbenfläche,  Pz  Jochfortsatz,  a  Felsenbeinfortsatz,  a'  dessen 
dorsale,  a'*  dessen  ventrale  Zacke,  b  Schläfengräte  mit  der  Ansatzlinie  des  M.  temporal.,  e  Hinter- 
gelenkfortsatz, d  Oelenkgmbe.  e  Zackenfläche  für  die  Sut.  orbito-temporal.,  f  Marg.  zygomatic, 
g  Incisur  für  einen  äusseren  Zugang  zum  Schläfenkanal,  h  Incis.  semicircular.,  i  Scheitel-,  k  Stirn-, 
l  Felsenbein-,  m  Keilbeinrand,  n  Facies  cerebral,  der  Schuppe,  Pp  Pars  petros.  des  Felsenbeins, 
Pt  dessen  Pars  tympanic. ,  o  Zugang  zum  Schläfenkanal,  p  innerer  Gehorgang,  q  Zugang  zum 

Aquaeduct.  vestibul. 


100^  (Hund)  zur  Medianebene  gestellt.  Der  scharfe  dorsale  Rand 
des  Jpchfortsatzes  geht  in  c^ -förmigem  Bogen  auf  die  laterale  Fläche 
der  eigentlichen  Schuppenplatte  über  unH  setzt  sich,  nachdem  er  über 
dem  äusseren  Gehörgang  noch  einen,  besonders  beim  Binde  und 
Schweine  auffallenden,  flach -warzigen  Vorsprung  gebildet  hat,  als 
Crista  temporalis  s.  tympanica  am  kaudalen  Umfange  der  Schläfengrube 
bis  zur  Linea  nuchalis  superior  fort. 

Die  innere  Fläche  der  Schläfenschuppe  trägt  bei  den  meisten 
Tieren  in  ihrer  ventralen  Partie  {Facies  cerebralis)  massig  tiefe  Im- 
pressiones  digitatae  für  den  Schläfenlappen  des  Gehirns,  in  ihrer  dorsalen 
Abteilung  {Facies  squamata)  ist  sie  mit  schuppenartigen  Leisten  zur 
Herstellung  der  Sutura  squamosa  s.  temporalis  mit  dem  Scheitelbeine 
besetzt;  beim  Rinde  und  Hunde  fallt  die  Facies  cerebralis  häufig  so 
gut  wie  ganz  hinweg,  eine  Berührung  zwischen  Gehirn-  und  Schläfen- 
schuppe kommt  in  der  Regel  nicht  zu  stände  (s.  o.). 

Von  den  4  scharfen,  mit  nahtbildenden  Zacken  besetzten  Bän- 
dern, von  welchen  der  Margo  pariäalis  die  dorsale,  der  M.  frontalis 
die  nasale,  der  M.  sphenoideus  die  ventrale   und   der  M,  petrosus  die 
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aborale  Begrenzung  der  Schuppe  herstellt,  erzeugen  der  parietale  und 
der  Felsenrand  durch  ihren  Zusammentritt  einen  lang  ausgezogenen, 
dorso-kaudal  gerichteten  Winkel,  welcher  insbesondere  beim  Pferde 
stark  entwickelt  ist.  Er  bildet  hier  einen  zweizackigen  Fortsatz  der 
Schuppe,  Processtia  petrostis]  mit  seinem  dorsalen  rück-aufwärts  an- 
steigenden Vorsprung  deckt  dieser  die  laterale  Fläche  der  Pars  petrosa, 
mit  seiner  in  stärkerem  Bogen  rück-abwärts  gekrümmten  Zacke  die- 
jenige der  Pars  mastoidea  des  Felsenbeins  und  umgreift  hiermit  gleich- 
zeitig den  äusseren  Gehörgang  dorso-kaudal;  der  ventrale  Band  dieser 
letzteren  Zacke  wird  dadurch  zu  einer  Indsura  semicirciUaris,  in  deren 
Konkavität  der  Meat.  auditor.  ext.  zum  Vorschein  kommt.  Der  die 
Verbindung  mit  dem  Felsenbein  in  der  Sutura  petro-squamosa  herstellende 
kaudale  Band  trägt  die  Schläfenrinne,  Sulcus  temparcUis. 

Die  genannte  Binne  schliesst  sich  mit  der  nasalen  Begrenzungs- 
fläche des  Felsenbeins  und  einer  Binne  entlang  dem  aboralen  Bande  des 
Scheitelbeins  zum  Schläfenkanal,  Meatus  teniporalis,  für  den  Durch- 
tritt der  Ven.  cerebral,  post.  Dieser  Kanal  perforiert  in  schrägem, 
von  hinten-oben  (dorso-kaudal)  nach  vom-unten  (ventro-nasal)  gerich- 
tetem Abstieg  die  Seitenwand  der  Schädelhöhle.  Er  liegt  an  der 
Grenze  der  mittleren  und  hinteren  Schädelabteilung  und  beginnt  dort, 
wo  Schädeldach  und  Seitenwand  ineinander  übergehen,  an  der  inneren 
Oberfläche  der  Schädelwand  mit  einer  ziemUch  umfangreichen  Oefif- 
nung  (o),  zu  welcher  schon  vom  Schädeldach  her  eine  Binne,  Sulcus 
transversus,  hinleitet.  Unter  Aufnahme  weiterer  Zugänge  von  der 
Schläfengrube  (ff)  und  dem  Sulc.  mastoid.  gelangt  er  zur  Basis  des  Proc. 
postglenoid. ,  dicht  hinter  welcher  er  in  einer  recht  versteckten  Oeff- 
nung,  t'oramen  temporale  s.  petro-temporale  s.  postglenoideum ,  sein 
Ende  nimmt.  Nur  beim  Schweine  geht  dieser  £[anal  in  den 
lateralen  Winkel  des  Foram.  lacer.  anter.  auf  imd  beim  Schafe  ist  er 
sehr  umfangreich  und  gegen  die  Schädelhöhle  meist  in  seinem  ganzen 
Verlaufe  offen. 


4.  Die  Scheitelbeine,  Ossa  parietalia,  und  das  Zwlscliensclieitelbein,  Os  interparietale. 
Le  parietal,    II  parietale,     The  parietal  hone. 

Die  Scheitelbeine  stellen  in  Gemeinschaft  mit  dem  kaudal  zwischen 
sie  eingeschobenen  Zwischenscheitelbeine  (exkl.  Bind)  die  dorsale  und 
seitUche  Schädelwand  im  Bereich  des  mittleren  oder  parietalen  Schädel- 
segmentes her;  sie  sind  so  die  Grundlage  der  Scheitelregion  (daher  ihr 
Name  ^Scheitelbeine,  Ossa  verticis^)  und  der  Hauptanteil  der  Seiten- 
partie der  Schädelkapsel  (daher  ihr  Name  „Seiten wandbeine,  Ossa 
parietalia^).  Beim  Wiederkäuer  und  Schweine  verschmelzen  alle 
drei  frühzeitig  zu  einem  einheitlichen  Knochen  miteinander,  das  erklärt 
die  französische  etc.  Benennung  „le  parietal**  für  ihre  Gesamtheit  (s.  o.). 

Die  Knochen  erstrecken  sich  fast  von  dem  kaudalen  Ende  des  Schädeldaches, 
zwischen  beiden  Ohren  sich  hinziehend,  bis  zum  Niveau  des  Kiefergelenkes,  beim 
gehörnten  Schafe  und  der  Ziege   bis  zur  Basis  der  Homer  und  sind  beim 
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kleinen  Wiederkäuer  und  Schwein  in  breiterer,  beim  Pferde  und 
meist  auch  Hunde  in  kammartig  schmaler  Ausdehnung  durch  die  allgemeine 
Decke  in  der  Medianpartie  des  Schädeldaches  fühlbar.  Der  ganze  seitliche  Ab- 
schnitt derselben  ist  durch  den  M.  temporalis  verdeckt.  Beim  Binde  allein  ge- 
hören sie  der  dorsalen  Schädel  wand  gar  nicht  an,  vielmehr  fallen  sie  hier  in  das 
Bereich  der  Grenick-  und  Schläfenregion,  sind  also  nirgends  von  aussen  her  direkt 
zugänglich. 

a)  Ein  jedes  Scheitelbein  ist  ein  unregelmässig-viereckiger,  zur 
Fläche  gebogener,  glatter  Knochen,  Os  tetragonum,  dessen  äussere 
Knochentafel  nur  beim  Rind  und  Schwein  dort,  wo  die  Scheitel- 
und  Schläfenregion  sich  voneinander  abgrenzen,  zum  starken  Kamme 
ausgezogen  ist.  Bei  den  übrigen  Haustieren  wird  dieser  Kamm 
an  der  äusseren  Fläche  des  Knochens  durch  eine  Gräte,  Crista 
temporalis  s.  semicircularis,  ersetzt;  einwärts  davon  liegt  das  Planum 
parietale,  aus-abwärts  dagegen  das  Planum  temporale.  Hinten  geht  die 
Gräte  aus  der  Crista  s.  Linea  nuchalis  superior  hervor,  nasenwärts 
zieht  sie  sich  gegen  den  Jochfortsatz  des  Stirnbeins  aus,  um  in 
diesem  ihr  Ende  zu  erreichen.  Der  Gipfel  der  Konvexität  des  Scheitel- 
beins bildet  den  oft  nicht  sehr  markanten  Scheitelhöcker,  Tuber 
parietale. 

Die  Gehirnfläche  des  Scheitelbeins  ist  wohlgehöhlt  und  -zeigt 
zahlreiche  Fingereindrücke  imd  Cerebraljuga,  welche  namentlich 
bei  dem  Fleischfresser  der  getreue  Abdruck  der  3  Hauptwindungen 
mit  den  dazwischen  liegenden  Primärfurchen  sind.  Sie  durchquert  eine 
vom  lateralen  zum  medialen  Rande  aufsteigende  schmale,  aber  relativ 
tiefe,  vielverzweigte  Gefässrinne,  die  Bahn  der  Art.  mening.  med. 
Nächst  dem  medialen  Rande  führt  die  Innenfläche  des  Knochens  eine 
Halbrinne,  welche  sich  mit  der  des  gegenseitigen  Knochens  zur  flachen 
imd  breiteren  Ganzrinne  verbindet,  dem  Sulcus  longitudinalis  für  den 
Längsblutleiter  des  Gehirns.  Derselbe  geht  auf  das  Zwischenscheitel- 
bein über  und  zweigt  sich  jederseits  in  einen  querverlaufenden  Schenkel 
aus,  welcher  mit  dem  der  anderen  Seite  den  Sulcus  transversus  kom- 
poniert und  nahe  dem  kaudalen  Rande  zum  Schläfenkanale  abfallt. 
Bei  der  Katze  allein  senkt  sich  die  innere  Knochenlamelle  des  Scheitel- 
beins noch  nasenwärts  von  dem  Sulc.  transvers.  unter  einem  Winkel 
von  ca.  60  ®  in  Form  einer  1 — 1,5  cm  breiten  Falte  gegen  den  Schädel- 
boden, eine  teilweise  Scheidewand  zwischen  Gross-  und  Kleinhim- 
abteilung  der  Schädelhöhle  erzeugend. 

Vier  Ränder  begrenzen  den  Knochen.  Der  Margo  parietalis 
8.  sagittalis  verbindet  sich  mit  dem  der  anderen  Seite  in  der  Sutura 
sagiUalis,  jener  Naht,  welche  pfeilgerade  zur  Bogen-  oder  Kranz- 
naht, Sutura  coronalis,  zwischen  dem  Margo  frontalis  des  Scheitel-  und 
dem  Scheitelrande  des  Stirnbeins  angebracht  ist.  Schwanzwärts  geht 
der  Sagittalrand  in  den  Margo  interparietalis  über,  welcher  sich  von 
seinem  andersseitigen  Genossen  trennt  und  so  die  Incisura  interparietalis 
zur  Aufnahme  des  Zwischenscheitelbeins  entstehen  lässt.  Pfeil-  und 
Interparietalnaht  synostosieren  namentlich  beim  Wiederkäuer  und 
Schwein  sehr  frühzeitig  (s.  o.).  Der  kaudale  Rand,  Margo  occipitalis 
s.  lambdoideus^  tritt  in  der  die  Interparietalnaht  fortsetzenden  Stäura 
lambdoidea  mit  der  Hinterhauptsschuppe  zusammen;  beide  Knochen 
berühren  sich  jedoch  nur  auf  eine  kurze  Strecke;  bald  schiebt  sich 
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von  der  Basis  des  Schädels  aus  zwischen  sie  das  Os  petrosum  hinein 
und  lässt  so  den  Hinterhauptsrand  in  den  Margo  petrosus  übergehen, 
derselbe,  der  sich  unter  Zusammentritt  mit  dem  Felsenbein  und  der 
Schläfenschuppe  an  der  Bildung  des  Meatus  temporalis  (s.  o.)  beteiligt, 
indem  er  dessen  vor- einwärts  gelegene  Deckplatte  mitbildet.  Der 
Margo  temporalis  endlich  ist  ein  auf  Kosten  der  Aussenfläche  des 
Scheitelbeins  flächenartig  verbreiterter,  schuppenbesetzter  Rand,  welcher 
hauptsächlich  mit  der  Schläfenschuppe,  teilweis  auch  mit  dem  Keilbein 
(s.  0.)  in  der  Sutura  squamosa  s.  parieto-squamosa  bezw.  parieto- 
sphenoidea  sich  verbindet. 

Die  4  Eänder  des  Scheitelbeins  stossen  in  vier  Winkeln  zu- 
sammen: einem  vorderen  medialen  bezw.  oberen,  Angulus  frontalis^ 
und  einem  vorderen  lateralen  bezw.  unteren,  Angidus  sphenoid^us, 
einem  hinteren  medialen  bezw.  oberen,  Angulus  occipitalis  s.  lamb- 
doideus,  und  einem  hinteren  lateralen  bezw.  unteren,  Angulus 
mastoideus.  Gerade  dieser  letztere  ist  von  der  Schläfenschuppe  regel- 
mässig fast  ganz  verdeckt  und  fallt  dann,  wenn  der  Knochen  nicht  aus  dem 
Zusammenhange  gelöst  ist,  nur  an  der  Innenfläche  der  Schädelwand  auf. 

Fig.  85. 


Die  ersten  Anlagen  (A)  und  weitere  Ausbildung  (Ir)  der  Scheitel-  und  Zwischenscheitelbeine  des 

Rindes  (nach  Wilketw). 

Par  Scheitelbein ,  Jp  Zwischenscheitelbein ,   So  Hinteihauptsschuppe ,  Bo  Hinterhauptskörper,  £^ 

Seitenteil  des  Hinterhauptsbeins.  Fa.  Jochfortsatz  des  Stirnbeins  (Front.),  Sq.  Schläfenbeinschnppe, 

a  mittlere,  b  seitliche  Stim-Scheitelfontanelle,  c  seitliche  Hinterhauptsfontanelle,  1  Hinterhauptsloch, 

2  Verbindungsöflbung  der  Schläfengrube  und  Augenhöhle. 

Die  Struktur  des  Scheitelbeins  entspricht  derjenigen  anderer  platter 
Knochen;  beim  Rind  und  Schwein  ist  der  Knochen  von  vornherein  sehr  stark, 
zwischen  den  Glastafeln  findet  sich  eine  dicke  Lage  Diploe  vor ;  unter  allmählicher 
Einschmelzung  und  Resorption  derselben  tritt  jedoch  mit  zunehmendem  Alter  an 
deren  Stelle  zwischen  beiden  Glastafeln,  die  dann  beträchtlich  voneinander  ge- 
wichen sind,  eine  median  septierte  LufthÖhle,  Sinus  parietalis,  auf;  anfangs  von 
geringer  Höhe,  kann  dieselbe  bei  ganz  alten  Ebern  bis  auf  6  cm  anwachsen. 

b)  Das  Zwischenscheitelbein,  Os  interparietale,  geht  von  paariger 
Anlage,  den  Ossicula  Wormiana  ^),  aus,  bildet  aber  bald  einen  einheitlichen, 

^)  Olaus  Worm  (1588 — 1654),  eine  Däne  von  Geburt,  dozierte  ursprünglich 
die  Humaniora  und  besonders  die  griechische  Sprache,  von  1624  ab  dagegen 
Medizin  in  Kopenhagen. 
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grösseren  oder  kleineren  Nahtknochen,  welcher  zwischen  die  beiden 
Scheitelbeine  und  die  Hinterhauptsschuppe  in  die  Sutura  lambdoidea 
eingeschoben  ist.  Es  bietet  in  seiner  Persistenz  bei  unseren  Haustieren 
grosse  Verschiedenheiten  dar:  bei  der  Katze  bleibt  es  zeitlebens  ein 
selbständiger  Knochen,  beim  Hunde  verschmilzt  es  schon  während  des 
FötaUebens  mit  der  Hinterhauptsschuppe,  bei  den  Wiederkäuern 
und  dem  Schweine  noch  vor  der  Geburt,  beim  Pferde  bald  nach 
derselben  mit  den  Scheitelbeinen,  welche  schliesslich  beim  Einde  und 
Schweine  fast  gleichzeitig  auch  mit  der  Hinterhauptsschuppe  zu  einem 
Knochen  verwachsen. 

Das  Interparietale  ist  ein  beim  Pferde  vier-,  bei  den  übrigen 
Haustieren  dreieckiger  Flachknochen,  welcher  aussen  glatt,  gegen 
die  Hirnhöhle  zur  Insertion  des  Hirnzeltes  in  eine  niedrig-hügeUge 
Prominenz  nach  Art  der  dem  Menschen  eigenen  Protuherantia  ocdpi- 
tali3  interna  ausgezogen  ist;  beim  Pferde  und  Hunde,  deren  Hirn- 
zeltbasis ossifiziert,  bildet  sich  diese  Prominenz  sogar  in  eine  stark 
vorspringende,  quere  Gräte,  knöchernes  Hirnzelt,  Tentorium  osseum^ 
um,  welche  sich  alsdann  seitlich  gegen  die  Crista  petrosa  des  Felsenbeins 
verlängert  und  ihre  nasale  Fläche  sich  in  einer  zur  Anheftung  des  Sichel- 
fortsatzes der  harten  Hirnhaut  dienenden,  medianen  Kante  erheben 
lässt.  Zuweilen  verlängern  sich  der  Sulcus  longitudinalis  und  der 
Sulcus  transversus  des  Scheitelbeins  deutlich  auf  die  Prominenz. 

Zackige  Ränder  umfassen  den  Knochen;  derselbe  liegt  gerade  in  dem 
Scheitel  der  Sutura  lambdoidea  zwischen  Scheitelbeinen  und  Hinterhauptsschuppe ; 
zwei  seitliche  Bänder,  welche  vom  in  einer  beim  Pferde  abgestumpften  Spitze 
zusammenlaufen,  lassen  ihn  in  der  Sutura  parteto-Warmiana,  d.  i.  der  Spitze  der 
A-Naht,  mit  den  Scheitelbeinen,  ein  occipitaler  Rand  mit  dem  Hinterhauptsbein 
in  der  Sutura  ocdpitO'Wormiana  sich  verbinden. 

Fontanellen^).  In  der  Verbindung  der  dem  Farietalsegment  des  Himschädels 
angehörigen  Dachknochen  mit  denjenigen  der  anderen  Himschädelabschnitte  be- 
stehen im  ersten  Jugendalter  zuweilen  noch  aus  der  Fötalperiode  übernommene 
mediane  Defekte,  welche  man  Fontanellen  nennt.  Dieselben  sind  im  allgemeinen 
bei  unseren  Haustieren  selten ;  die  Stirnfontanelle  kommt  während  der 
3—6  ersten  Lebens wochen  bei  allen  Hunden  vor,  bei  einzelnen  Hunderassen  erhält 
sie  sich,  zuweilen  ausserdem  noch  eine  Hinterhaupts-  oder  Occipitalfontanelle 
dauernd  {Ellenberger  u.  Baum). 


*)  Die  italienischen  Aerzte  des  13.  Jahrhunderts  legten  an  der  Stelle,  wo 
Kranz-  und  Ffeilnaht  beim  Menschen  zusammentreffen,  gern  künstliche  Quellen 
für  die  „Ableitung  schädlicher  Stoffe"  aus  dem  Körper  bei  Augen-  und  Himirank- 
heiten  an,  indem  sie  daselbst  Wunden  erzeugten  und  durch  Reizmittel  künstlich 
in  Eiterung  erhielten ;  diese  Abzugsquellen  hiessen  sie  Fontaneüae,  besser  Fonticuli, 
Auch  der  in  der  Medianpartie  der  Stim-Scheitelverbindung  des  Kindes  gegebene,  sich 
erst  mit  dem  2.  Lebensjahre  schliessende  Defekt  des  Schädeldaches  wurde  als  der 
Ausflussweg  jener  Himfeuchtigkeit  aufgefasst,  welche  nach  der  Ansicht  der  Alten 
auf  dem  Kopfe  der  Säuglinge  durch  Eintrocknen  Borken  erzeugt.  Daher  der 
Name  Fontanelle  auch  für  diesen  Stim-Scheiteldefekt,  den  die  Griechen  xb  ßp^YH^ 
(von  ßp^xBtv,  befeuchten)  nach  der  obengegebenen  Erklärung  für  die  Entstehungs- 
weise der  Kopfborken  nannten.  Hieraus  entsprang  der  zeitweise  für  die  Scheitel- 
beine gebräuchliche  Ausdruck  Ossa  bregmatica. 
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5.    Die  Stirnbeine,  Ossa  frontalia. 
Le  frontal,    II  frontale,     The  frontal. 

Das  Stirnbein  ist  für  das  vordere  Schädelsegment,  was  das  Scheitel- 
bein für  das  mittlere;  es  hilft  als  solches  Schädeldach  und  -Seiten wand 
bilden.  Gleichzeitig  aber  stellt  es  den  Uebergang  zu  den  Knochen 
des  Angesichtsschädels  dar,  indem  es  sich  an  der  Komposition  des 
Nasendaches  und  der  Seitenwand  der  Nebenhöhlen  der  Nase  beteiligt; 
dadurch  tritt  es  auch  in  Beziehung  zur  Augenhöhle. 

Die  Ausdelmiing  des  Stirnbeins  ist  infolgedessen  eine  sehr  grosse  und  das 
vorzugsweise  beim  Rind,  bei  welchem  es  allein  das  Schädeldach  bildet  (s.  Scheitel- 
bein). Es  erstreckt  sich  im  allgemeinen  von  der  Höhe  des  Kiefergelenkes  (beim 
Rinde  vom  kaudalen  Ende  des  Schädeldaches)  bis  zum  Niveau  des  letzten  Back- 
zahnes. Die  Augenhöhle  liegt  nur  beim  Schweine  neben  seiner  aboralen  Hälfte, 
bei  den  übrigen  Haussäugern  ist  sie  in  das  Bereich  seiner  nasalen  Hälfte 
postiert.  Der  den  Augenhöhleneingang  oben  umgreifende  Augenbogenfortsatz 
markiert  deshalb  beim  Schweine  das  kaudale  Ende,  bei  den  übrigen  Haus- 
tieren etwa  die  Mitte  und  beim  Schafe  den  Uebergang  des  kaudalen  zum 
mittleren  Dritteil  des  Knochens.  Sein  im  Schädel-  und  Nasendach  gelegener  An- 
teil ist  einzig  von  der  Haut  gedeckt  und  leicht  zugänglich;  er  trägt  somit  auch 
zu  der  ganzen  Formgestaltung  des  Kopfes  wesentlich  bei.  Sein  Seitenteil  dagegen 
liegt  tief  unter  der  Hautoberfläche, 

Die  nächsten  ständigen  Nachbarn  des  Knochens  sind  im  Himhöhlendach 
das  Scheitelbein,  in  der  Schläfengrube  und  Augenhöhle  das  Keilbein,  in 
dieser  letzteren  femer  das  Thränenbein  und  im  Nasendach  das  Nasenbein; 
einwärts  tritt  der  Knochen  in  seinem  Angesichtsteil  mit  dem  Siebbein  in  Zusammen- 
hang. Dazu  kommen  in  der  Schläfengrube  beim  Pferde  und  Schweine  noch 
das  Schläfenbein,  an  der  Grenze  der  Augenhöhle  zur  Keilbeingaumengfrube  beim 
Pferde  und  Fleischfresser  das  Graumenbein,  beim  Schweine  das  Siebbein, 
und  bei  diesem  und  dem  Pferde  auch  das  Oberkieferbein,  im  Nasendache  endlich 
beim  Fleischfresser  das  Oberkieferbein. 

Allgemeine  Charakteristik.  Die  Zugehörigkeit  des  Knochens 
zum  Hirn-  und  Angesichtsschädel  lässt  2  Hauptanteile  unterscheiden: 
die  Pars  eerebralis  und  die  Pars  facialis  \  beide  grenzen  sich  äusserlich 
nicht  merklich  voneinander  ab;  einwärts  aber  trennt  sie  ein  querer 
Grat,  Crista  ethmoidea  s.  cerebro-facialis,  dessen  Lage  am  Schädel 
durch  das  die  mediale  Wand  der  Orbita  durchbohrende  Foramen  eth- 
moideum  gekennzeichnet  ist.  Entsprechend  der  Lage  des  Knochens 
im  Schädeldach  und  der  Schädelseitenwand  besteht  derselbe  ferner  aus 
einem  horizontal  bezw.  dorsal  und  einem  etwa  sagittal  gestellten  Ab- 
schnitt; letzterer  erreicht  nicht  ganz  die  Länge  des  ersteren,  besonders 
fehlt  ihm  die  nasale  Hälfte  beim  Schweine  gänzlich.  Diese  Zwei- 
teilung des  Kilochens  nach  zwei  verschiedenen  Richtungen  hin  lässt 
4  Abschnitte  unterscheiden:  eine  Pars  frontalis  im  Dach,  eine  Pars 
temporalis  in  der  Seiten  wand  (Schläfengrube)  des  Himschädels,   eine 
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Pars  nasalis  im  Dach  und  eine  Pars  orbitalis  in  der  Seitenwand  der 
Nasen-  bezw.  der  medialen  Wand  der  Augenhöhle.  Von  dem  Him- 
schädelanteil  entspringt  der  die  knöcherne  Grundlage  für  den  dor- 
salen Umfang  des  Augenhöhleneinganges  mitbildende  Jochfortsatz, 
Processus  zygomaticus. 

Die  veränderte  Lage  der  Augen  zur  Himhöhle  beim  Schwein  (die  Augen- 
höhle liegt  hier  nicht  neben  der  Nasen-  sondern  neben  der  Himhöhle)  bedingt 
eine  Verschiebung  der  Orbitalpartie  von  dem  Angesichtsschädelteil  in  den  Him- 
schädelteil  unter  Wegfall  einer  Pars  temporalis. 

a)  Der  Himschftdelteil,  Pars  cerebralis,  bildet  mit  seinem  Zu- 
behör die  orale  Partie  der  Schädeldecke  {Pars  frontalis)  und  der 
Schädelseitenwand  {Pars  temporalis),  sowie  die  dorsale  Umfassung  der 
Augenhöhle  {Processus  zygomaiicus), 

OL)  Die  Stirnportion,  Pars  frontalis,  ist  eine  beim  ausgewach- 
senen Individuum  sich  aussen  direkt  in  den  Nasenteil  fortsetzende 
Knochenplatte  von  im  allgemeinen  flacher  Beschaffenheit  {Planum  fron- 
tale)'^ nur  bei  Ziegen  und  muskelstarken  Hunden  erhebt  sich  am 
Uebergange  des  Stimteils  in  den  Nasenteil  die  äussere  Knochentafel 
hügelig  {Tuher  frontale)  und  erzeugt  so  mit  der  anderseitigen  die 
mediane  Fossa  frontalis,  welche  in  der  dem  Nasenteil  angehörigen 
Glabella  oder  Stirnglatze  ihr  Ende  erreicht.  Auf  das  Planum  fron- 
tale mündet  beim  Pferde  und  den  Wiederkäuern  noch  in  der  Stirn-, 
beim  Schweine  bereits  in  der  Nasenpartie  das  Oberaugenhöhlen- 
loch, Foramen  supraorbitale,  welches  Nerven  und  Gefasse  aus  der 
Augenhöhle  (beim  Rinde  und  Schweine  unter  Passierung  der  Stirn- 
höhle) in  die  Stimregion  leitet ;  hierselbst  verlängert  sich  die  Oefl&iung 
beim  Wiederkäuer  und  Schweine  in  eine  Rinne,  Sulcus  supraorbi- 
talis,  die  sich  bei  letzterem  nur  nasen-,  bei  ersterem  auch  hinterhaupt- 
wärts  auszieht;  den  Fleischfressern  fehlt  die  Oeffhung.  Die  innere 
Knochenlamelle  des  Stimteils  biegt  sich  an  dessen  nasalem  Ende 
bogig  in  der  Richtung  zum  Schädelboden  ab  und  erzeugt  so  den  oben 
angedeuteten  queren  Grat,  Crista  ethmoidea  s.  cerebro-faeialis,  welcher 
mit  dem  Siebbein  die  Vorderwand  der  Schädelhöhle  bildet  und  diese 
von  der  Stirnhöhle  scheidet. 

Bei  den  gehörnten  Wiederkäuern  erhebt  sich  von  dem  kaudo- 
lateralen  Winkel  der  Stimplatte,  in  der  Ecke,  welche  beim  Rinde 
durch  den  Zusammentritt  der  hinteren  (Stirnrand,  Occipital- 
wulst,  m  in  Fig.  S6B)  und  seitlichen  Stirnkante  (Schläfen- 
rand, n  in  Fig.  86jB)  gebildet  wird,  der  Hornfortsatz,  Processus 
comu  {Prc).  Derselbe  erscheint  als  ein  kegelförmiger,  gerundeter  oder 
etwas  komprimierter,  gerader  oder  gekrümmter  oder  auch  noch  ein 
wenig  spiralig  gebogener  Zapfen,  welcher  im  Innern  durch  den  oft 
mehrteiligen  und  mit  der  Stirnhöhle  kommunizierenden  Sinus  processus 
comu  gehöhlt,  aussen  dagegen  rauh,  ziemlich  porös  und  von  zahl- 
reichen Gefassfurchen  durchsetzt  ist;  eine  halsartige  Einschnürung, 
GoUum Processus  comu,  der  Hornstiel,  grenzt  ihn  eventuell  gegen  die 
Stimplatte  ab,  ein  massig  wulstiger,  Knochen warzen  tragender  Ring, 
Corona  processus  comu,  bildet  seinen  Anfangsteil. 

ß)  Die  Schläfenportion,  Pars  temporalis,  ist  eine  dem  Schweine 
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fast  gänzlich  fehlende  und  auch  hei  den  kleinen  Wiederkäuern 
äusserst  reduzierte,  dreieckige  Ejiochenplatte,  welche  den  oralen  Ab- 
schnitt der  Schläfengrube  fundamentiert;  sie  schliesst  nasenwärts  mit 
dem  Tom  freien  Rande  her  aufsteigenden,  beim  Pferde  und  den 
Wiederkäuern  ansehnlich  tiefen,  beim  Schweine  und  den  Fleisch- 
fressern aber  sehr  flachen,  dreieckigen  Keilbeinausschnitt,  In- 
cisura  sphenoidea,  ab,  durch  welche  der  Orbitalflügel  des  Keilbeins  an 
die  Schädeloberfläche  frei  heraustritt.  Nach  aussen  ist  die  Platte 
massig  gewölbt  (beim  Rinde  vertieft)  und  gegen  ihren  hinteren  Rand 
mit  Nahtschuppen  für  die  Scheitel-  und  Schläfenbeinanfügung  besetzt ; 
einwärts  trägt  sie  dagegen  Fingereindrücke  und  beim  Pferd  und 
Wiederkäuer  eine  den  Keilbeinausschnitt  überwölbende,  mondsichel- 
förmige Incisur,  Incisura  weniscoidea'^)  s.  semüunaris,  in  welche  der 
einige  Zeit  nach  der  Geburt  noch  knorpelige  Endabschnitt  des  Orbi- 
talflügels des  Keilbeins  eingreift,  um  von  hier  aus  gelegentlich  einmal 
selbst  die  äussere  Knochenplatte  des  Stimteils,  ein  „Stimhom**  er- 
zeugend, zu  perforieren. 

y)  Der  Jochfortsatz,  Procesms  zygomaiicm  (orbitalis),  ist  eine 
nur  beim  Pferde  und  den  kleinen  Wiederkäuern  wohlentwickelte, 
hakenartige  Apophyse;  bei  den  übrigen  Haustieren  reduziert  sie 
sich  zu  einem  massig  grossen,  dreiseitig  pyramideniörmigen  Knochen- 
vorsprung. Beim  Pferde  und  den  Wiederkäuern  setzt  sich  der 
Fortsatz  mit  den  Nachbarknochen  (dem  Jochfortsatz  des  Schläfenbeins 
beim  Pferde,  dem  Stirnfortsatz  des  Jochbeins  bei  den  Wiederkäuern) 
in  Verbindung  und  schUesst  behufs  dessen  mit  einer  zackigen  Fläche 
ab;  er  stellt  so  eine  vollkommene  Umrahmung  des  Augenhöhlenein- 
ganges her;  beim  Schwein  und  Fleischfresser  erreicht  er  den 
Jochbogen  nicht,  der  Augenhöhleneingang  bleibt  bei  diesen  Tieren 
seitUch  offen.  Der  Fortsatz  endet  stumpfspitz.  Uebrigens  ist  derselbe 
mit  einer  glatten,  schläfenwärts  sich  abdachenden  Stirnfläche,  Facies 
frontalis  y  und  einer  etwas  gehöhlten  Augenhöhlen  fläche,  Facies 
orbitalis,  ausgestattet,  welche  nahe  der  Wurzel  eine  massig  tiefe  Grube 
rundlicher  Circumferenz  für  die  Thränendrüse ,  die  Thränengrube, 
Fossn  glandxdae  lacrimalis,  trägt.  Der  nasale  Rand,  Margo  orbitalis, 
welcher  aus  dem  Margo  supraorbitalis  des  Nasenteils  hervorgeht,  ist 
etwas  zurückgebogen  und  rauh;  er  enthält  beim  Fohlen  die  Supra- 
orbital-Incisur,  welche  beim  ausgewachsenen  Pferde  durch  Knochen- 
masse überbrückt  als  nmdliches  Loch  inmitten  der  Jochfortsatzbasis, 
Forainen  supraorbitale,  erscheint.  Der  aborale  Margo  iemporalis  ist 
stumpf  und  massig  konkav,  er  setzt  sich  durch  die  Crista  frontalis  in 
die  Crista  temporalis  s.  semicircularis  des  Scheitelbeins  fort. 

b)  Der  Angesichtsschädelteil,  Pars  facialis,  bildet  durch  seine 
Pars  nasalis  das  Dach  des  Nasengrundes,  durch  seine  Pars  orbitalis 
die  mediale  Wand  der  Augenhöhle. 

a)  Die  Nasenpartie,  Pars  ,nasalis,  ist  im  allgemeinen  die  ge- 
radlinige Fortsetzung  der  Pars  frontalis;  nur  bei  dem  Kulturschweine 
ist  sie  massig  eingeknickt  und  im  Vergleich  zum  Wildschweine  ver- 
kürzt; auch  bei  der  Ziege  setzt  sie  die  Richtung  des  Stimteils  nicht 

*)  4j  fJL-fjvr),  der  Mond;  6  fi-rjvtoxoc  =  liinula,  der  kleine  Mond. 
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direkt  fort;  bei  dieser  ist  sie  vielmehr  gegen  den  Stirnteil  bodenwärts 
ziemlich  stark  abgebogen  und  aussen  durch  einen  stumpfen  Kamm  von 
ihm  abgegrenzt.  Die  aussen  glatte  Knochenplatte  deckt  medianwärts 
die  Stirnhöhle,  seitlich  springt  sie  dagegen  wenigstens  bei  den  Pflanzen- 
fressern mittelst  des  stark  prominenten  Oberaugenhöhlenrandes, 
Margo  supraorbitalis^  weit  über  die  Augenhöhle  hervor. 

Die  Stirnhöhle,  Sinus  frontalis  {c  in  Fig.  86^),  bildet,  soweit  sie 
im  Stirnbein  liegt,  eine  buchtige,  gegen  die  der  anderen  Seite  durch 
ein  Doppelseptum ,  Septum  sinuum  frontalium^  abgegrenzte  Höhle, 
welche  sich  im  jugendlichen  Knochen,  und  auch  im  späteren  Leben 
beim  Pferde,  den  kleinen  Wiederkäuern  und  Fleischfressern 
nur  bis  zum  Niveau  der  Processus  zygomatici  nach  rückwärts  erstreckt, 
sich  hier  zwischen  das  Schädeldach  und  die  Himhöhle  hineinschiebend. 
Beim  ausgewachsenen  Rind  und  Schwein  zieht  sie  sich  indessen  be- 

Fig.  86. 


Stirnbein  vom  Pferd  (ä)  in  Innen-  und  vom  Rind  (B)  in  Ä^ussenansicht. 
PAStimteil,  Ft  Schlaf  enteil,  Pro  JochfortBatz ,  Po  Augenhöhlen-,  Pn  Naaenabschnitt ,  Pre  Hom- 
foitsatz;  a  Hirnfläche,  b  Inciaur.  meniscoid.,  c  Stirnhöhle,  d  Keilbeinausschnitt  j«  Poram.  supra- 
orbital. ,    f  Stimrand,    g   Scheitelrand,    h  Schläfenrand,    i  Keilbeinrand,    k  Thränenbeinrand, 
/  Nasenbeinraiid ,  m  sog.   hintere,  n  seitliche   Stimkante,   o  Augenhöhlenkante,   p  Indsur  für 

das  Siebbeinloch. 


deutend  in  die  Länge  und  erreicht  sogar  das  Scheitelbein  bezw.  den 
hierin  gegebenen  Sinus  parietalis;  sie  drängt  dadurch  unter  vollkom- 
menem Verschwinden  der  Diploe  die  beiden  Knochentafeln  bis  zu  einer 
Distance  von  3  cm  voneinander  ab,  und  es  wird  dadurch  das  Dach 
der  Himhöhle  ein  doppeltes.  Ueber  den  Zusammenhang  der  Stim- 
mit  der  Oberkieferhöhle  und  den  übrigen  Lufthöhlen  des  Kopfes  wird 
bei  Besprechung  der  Nasen-  und  ihrer  Nebenhöhlen  berichtet  werden, 
ß)  Der  Augenhöhlenteil,  Parsorbitalis,  ist  nur  beim  Schweine 
eine  Appendix  des  Himteiles,  bei  den  übrigen  Haustieren  tritt  er 
unter  rechtem,  beim  Rinde  unter  spitzem  Winkel  von  dem  Nasen- 
teile ab.  Der  Margo  supraorbitalis  bildet  den  seitlich  zumal  beim 
Rinde  stark  firstartig  ausgezogenen  Uebergang  beider  Knochen- 
abschnitte ineinander.  Die  Pars  orbitalis  ist  eine  mehr  oder  weniger 
inkavierte  flache  Knochenplatte  von  annähernd  viereckiger  Gestalt. 
Aussen  von  glatter  Beschaffenheit,  trägt  sie  innen  feine  Leisten,  welche 
teilweis  mit  der  papierdünnen  Decklamelle  des  Siebbeinlabyrinthes  in 
Konnex  treten.  Nur  beim  Schweine  ist  die  Augenhöhlenplatte  innen 
teilweis  mit  CerebraUmpressionen  und  Kämmen  besetzt,  da  sie  ja  hier 


Sassdorf,  Anatomie  der  Haustiere. 
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Die  Seitenfläche  der  Schädelkapsel  von 
links.    A  des  Pferdes,  B  des  Rindes, 

C  des  Schweines,  D  des  Hundes. 
Oec  Hinterhauptsbein,  a  Gelenk-,  b  Dros- 
selfortsatz, c  Schuppe,  d  Körper;  Bs  hin- 
teres Keilbeinstück,  e  Körper,  f  Flügel- 
fortsatz ;  Ptr  Felsenbein,  ^  Faukenblase, 
h  Griffel-,  i  Warzenfortsatz;  Squam 
Schläfenscnuppe,  k  Jochfortsatz  (an  der 
Basis  abgesäet);  Par  Scheitelbein;  Ip 
Zwischenscheitelbein;  Pn  vorderes  Keil- 
beinstück, l  dessen  Lamin.  papyrac.; 
Front  Stirnbein,  m  Schläfenteil,  n  Joch- 
fortsatz (an  der  Basis  abgesägt),  o  Augen- 
höhlenteil; Eth  Lamina  papyrac.  des 
Siebbeins ;  Pt  Flügelbein ;  Pal  Gaumen- 
bein, p  Thränenstimfortsatz ;  Mx  Ober- 
kieferbein, q  Augenhöhlenfortsatz ;  Z^g 
Jochbein  (Schluenfortsatz  abgesägt); 
Laer  Thränenbein,  r  Augenhöhlen-, «  An- 
gesichtsteil;  Xas  Nasenbein.  —  1  Sut. 
occipito-tempor.,  S  Sut.  lambd. ,  *  Sut. 
sagittal.,  4  Sut.  spheno-ocdpit.,  6  Sut. 
spheno-tempor. ,  €  Sut.  temporo-pariet., 
7  Sut.  parieto-interpariet.,  8  Sut.  fronto- 
temp.,  9  Sut.  coronal. ,  10  Sut.  spheno- 
front. ,  11  Sut.  spheno-ethmoid.,  19  Sut. 
spheno-palat.,  13  Sut.  spheno-pterygoid., 
J4  Sut.  front.-ethmoid. ,  15  (u.  in  A  17) 
Sut.  fronto-lacr.,  iff  Sut.  frontal.,  17  Sut. 
fronto-nas.,  18  Sut.  fronto-max.  ventr., 
TS'  Sut.  fronto-maxill.  dors.,  19  Sut. 
ethmo-palat.,  20  Sut.  ethmo-max. ,  2i  Sut. 
pterygo-palat. ,  »2  Sut.  palato-maz. , 
23  Sut.  maxillo-zygomat.,  24  Sut.  zygo- 
lacrimal.,  25  Sut.  lacrimo-nas.  —  2^  Reg. 
occipit.,  //  Foss.  tem.,  ///Reg.  pariet., 
/FReg.  infratemporal.,  F  Foss.  spheno- 
palat. ,  VI  Orbita,  VII  Reg.  front., 
VIII  Reg.  infl^orbit.  —  a  For.  condy- 
loid.,  ß  For.  mastoid.,  ßf  Zugänge  zum 
Meat.  temporal. ,  c  For.  oval. ,  y  Meat. 
audit.  ext. ,  b  For.  pterygoid.  maj., 
b*  For.  pterygoid.  min. ,  5  For.  rotund. 
et  Fiss.  orbital,  sup. ,  17  For.  optic, 
0  For.  ethmoid. ,  t  For.  supraorbit., 
K  For.  naso-palat.,  A  For.  lacrim.,  fi  For. 
naso-maxill. 
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grösstenteils  zur  Bildung  der  Seitenwand  der  Hirnhöhle  mit  heran- 
gezogen wird.  Mittelst  des  kaudalen  Randes  schliesst  der  Augen- 
höhlenteil die  Incisura  sphenoidea  nasenwärts  ab;  gegen  seinen  freien 
Rand  ist  er  von  einer  rundlichen  Oeflfnung,  dem  Foramen  etiimoideum, 
durchbohrt,  die  beim  Pferde  durch  einen  rundlichen  Ausschnitt,  j&i- 
cisura  etkmoidea,  ersetzt  ist,  dessen  Vervollkommnung  zum  Loch  durch 
eine  analoge  Bildung  am  Orbitalflügel  des  Keilbeins  hergestellt  wird. 
Bei  den  Wiederkäuern  und  Schweinen  ist  die  Knochenplatte  noch- 
mals durchlocht  durch  den  Zugang  zu  dem  diesen  Tieren  eigentüm- 
lichen CancUis  supraorbitalis  (s.  o). 

Bftnder  und  Nfthte  des  Stimbeina  (Fig.  87).  Der  Margo  parietalis  s.  caronalis 
verbindet  den  Knochen  mit  dem  Scheitelbein  in  der  Kranznaht,  Sutura  parietO' 
frontalis  8.  coronalis^  einer  Naht  (9),  welche  beim  Menschen  in  halbkreis- 
förmigem Bogen  das  Schädeldach  an  der  Grenze  zwischen  Scheitel-  und  Stimregion 
durchquert,  beim  Binde  aber  entsprechend  der  abgeänderten  Schädelbildung  in  die 
hintere  Stimkante  und  Schläfengrube  fallt.  In  ihrer  Mitte,  an  der  Kreuzungsstelle 
mit  der  Pfeilnaht,  hat  die  Kranznaht  in  der  Fötalperiode  eine  Fontanelle,  Stirnfon- 
tanelle (s.  S.  189),  aufzuweisen,  die  sich  später  schliesst  oder  durch  einen  oder  mehrere 
Nahtknochen  verlegt  wird.  Die  gleiche  Naht  setzt  sich  beim  Pferd  imd  Schwein 
aach  über  das  Scheitelbein  gegen  das  Schläfenbein  als  Sutura  temporo-frantalia  (ß) 
fort  Dann  tritt  an  ihre  Stelle  die  Stttura  sphetw-frantalis  {10\  welche  sich  über  einen 
erheblichen  Teil  des  ventralen  Randes  des  Temporal-  und  auch  des  Orbitalabschnittes 
erstreckt.  Ihr  folgt  in  der  Umrandung  des  Stirnbeins  bei  Pferd  und  Fleisch- 
fresser die  StUura  palato^frontalis^  beim  Wiederkäuer  und  Schweine 
erreicht  das  Gaumenbein  den  Augenhöhlenteil  des  Stirnbeins  nicht,  bei  ersteren 
schiebt  sich  vielmehr  die  seitliche  Deckplatte  des  Keilbeinsinus  (/),  bei  letzterem  der 
aborale  Teil  der  Papierplatte  des  Siebbeins  {Eth)  zwischen  beide  Knochen  ein ;  es  resul- 
tiert daraus  bei  jenen  Tieren  eine  beträchtliche  Verlängerung  der  Sutura  spheno-fron- 
talis  (10)  nach  vom,  bei  diesen  dagegen  eine  Sutura  ethmo-frontalis  (14),  Nachdem 
rieh  im  weiteren  beim  Pferde  und  Schweine  noch  eine  ganz  kurze  Sutura  fronto- 
maxülaris  ventralis  (IS)  am  ventralen  Umfange  des  Stirnbeins  hergestellt  hat,  bildet  sich 
im  Bereich  der  Augenhöhle  die  Sutura  laerimo-frontalis  (IS),  welche  sich  beim  Bind 
und  Schwein  auch  noch  in  grossem  Umfange  in  die  Unteraugenhöhlengegend  hinaus- 
zieht, während  hier  an  ihre  Stelle  beim  Fleischfresser  eine  ausgiebige  «S^^ura 
fronto-maxiüaris  darsalis  [18^  tritt.  Die  Sutura  naso-frontalia  (IT)  endlich  schliesst 
die  reiche  Zahl  von  Nähten  ab,  welche  das  Stirnbein  mit  seinen  Nachbarn  ver- 
bindet. Die  bei  einzelnen  Tieren,  wie  dem  Schweine,  frühzeitig  sich  schliessende 
Sutura  frontalis  lässt  die  beiden  Stirnbeine  sich  gegenseitig  vereinen. 

Das  Stirnbein  bietet  wenigstens  beim  Binde  auffallende  BasseiiTerBchiedeii- 
heiten  dar,  auf  Grund  deren  RüHmeyer  ^  unter  den  jetzt  noch  lebenden  europäischen 
Rindern  3  Typen  unterschieden  hat.  Bos  primigenius  zeigt  auffallend  geradlinige 
Stimumrisse,  ebene  Stirnfläche,  relativ  kurze  Stirn,  dicht  angesetzte,  ungestielte 
Homfortsätze  cylindrischer  Form,  die  sich  rasch  in  regelmässiger  Halbmondbiegung 
nach  oben  erheben,  sich  dabei  etwas  nach  hinten  krümmend.  Bos  frontosus  besitzt 
relaÜT  lange  Stirn,  seitiich  abgedachte  Stirnfläche  und  in  der  Mitte  aufgezogenen, 
seitlich  abfallenden  Occipitalwulst ,  mehr  ausgeschnittene  seitliche  Stimkante  mit 
vortretenden  Augenhöhlen,   dazu  deutlich  gestielte  und  merklich  vor  der  hinteren 


0  BiUimeyer^  Ueber  Art  und  Basse  des  zahmen  europäischen  Bindes.  Arch. 
for  Anthropologie,  1866,  Heft  11. 
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Stimkante  eingesetzte  Homzapfen,  welche  zunächst  seit-abwärts  gerichtet  sind 
und  sich  erst  mit  der  Spitze  wieder  bis  zur  Höhe  des  Occipitalwulstes  erheben. 
Bo8  brachyceros  endlich  bietet  bei  langer  Stirn,  unebener  mit  welligen  Umrissen 
ausgestatteter  und  zwischen  den  Supraorbitalrinnen  stark  konkaver  Fläche,  sehr 
gewölbte  Augenhöhlenumfassung,  von  vom  und  den  Seiten  her  stark  ansteigenden, 
aber  schmalen  Stimwulst  dar;  die  weit  vor  der  hinteren  Stimkante  eingesetzten 
Homzapfen  sind  stiellos,  anfangs  gerade  nach  aussen,  später  nach  vom  und  oben 
gerichtet  und  im  weiteren  Verlaufe  so  um  ihre  Axe  gedreht,  dass  die  Spitze  nach 
oben  oder  nach  hinten  sieht. 

Beim  Schweine  sind  Verschiedenheiten  in  der  Form  der  Stirnfläche  nach 
H.  V.  Nathtisius  *)  nicht  Rassenqualität ,  sondern  das  Resultat  der  Ernährung  und 
äusserer  Einflüsse  (Stallhaltung  etc.).  Reichliche  Ernährung  und  die  Unmöglich- 
keit zu  wühlen  erzeugen  einen  kurzen,  breiten  und  mit  konkaver  Profillinie  aus- 
gestatteten Schädel,  bei  welchem  das  Hinterhaupt  mit  dem  oberen  Teile  nach  oben 
und  vom  gerichtet,  die  Profillinie  des  Gesichts  tief  ausgeschnitten  und  die  Nasen- 
spitze nach  oben  gewendet  ist.  Aermliche  Ernährung  und  Wühlen  im  Boden 
bringen  einen  langen,  schmalen  und  gerad-profilierten  Schädel  hervor.  Im  ersteren 
Falle  ist  also  das  Stirnbein  kurz,  breit  und  inkaviert  und  das  Planum  parietale 
des  Scheitelbeins  schmal,  die  Schläfengrube  dacht  sich  schief  ab;  im  letzteren 
dagegen  walten  die  entgegengesetzten  Verhältnisse  ob,  die  Schädelgrube  fällt 
senkrecht  ab.  Jene  Form  entspricht  einer  weiter  vorgeschrittenen  Kultur  (Kultur- 
form, Kulturrasse),  diese  einer  natürlicheren  Lebensweise. 


6.     Das  Siebbein,   Os  ethmoideum  8.  crihrosum, 
Üethmötde.    Vetmoide,     The  ethmoid  hone. 

Den  Abschluss  der  Hirn-  gegen  die  Nasenhöhle  bildet  das  Sieb- 
])ein  mittelst  einer  siebartig  durchlöcherten  dünnen  Platte,  die  dem 
Knochen  den  Namen  (6  Yit>[tö^,  cribrum,  Sieb)  eingetragen  hat.  Dieselbe 
vervollkommnet  sich  jedoch  in  das  letztgenannte  Cavum  durch  eine 
median  in  dessen  Grund  herabsteigende  senkrecht  stehende  Knochen- 
tafel und  2  seitliche,  sowohl  von  der  Him-,  wie  von  der  Nasenhöhle 
betretbare  Kjiochenlamellensysteme,  welche  die  hauj)tsächlichsten  Träger 
der  die  Geruchswahmehmungen   vermittelnden  Schleimhaut  darstellen. 

Der  Knochen  liegt  fem  von  der  Schädeloberfläche  an  dem  nasalen  Ende 
der  HimhÖhle  und  im  Grunde  der  Nasenhöhle  zwischen  beiden  Augenhöhlen,  deren 
mediale  Wand  er  beim  Menschen  vorzugsweise  mitbildet.  Bei  unserenTieren 
hat  er  mit  der  Herstellung  der  Augenhöhlenwand  nichts  zu  thun  (vgl.  Fig.  87), 
von  ihr  trennt  ihn  vielmehr  die  dem  Knochen  seitlich  benachbarte  Pars  orbitalis  des 
Stirnbeins;  nur  beim  Wiederkäuer  und  Schwein  tritt  der  Knochen  durch 
seine  Lamiiia  papyracea  in  die  Keilbeingaumengrube  ein  (bei  Eth  in  Fig.  87). 

Als  Nachbarn  des  Os  ethmoideum  ergeben  sich  hiemach  für  den  himwärts 
gelagerten  Teil  das  Keil-  und  Stirnbein,  das  ihm  auch  sich  seitlich  anlegt,  dazu  hier 
das  Oberkiefer-  mit  dem  Nasenmuschelbeine  und  das  Gaumenbein  und  abwärts 
das  Pflugscharbein. 


*)  H.  V,  Nathuftius,  Voratudien  für  Geschichte  und  Zucht  der  Haustiere  zu- 
nächst am  Schweineschädel.  1864. 
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Allgemeine  Charakteristik.  Der  Kjiochen  (Fig.  88),  von  Haus 
aus  paariger  Veranlagung  —  er  entsteht  von  2  in  den  Seitenteilen 
gelegenen  Knochenkernen  aus  — ,  erweist  sich  nach  erfolgter  Fertig- 
stellung als  ein  unpaarer  Knochen.  An  ihm  können  nun  2  senkrecht 
aufeinander  stehende  Kiiochenplatten,  die  die  nasale  Wand  der  Hirn- 
höhle  bildende  Lamina  cribrosa  und  die  den  Grund  der  Nasenhöhle 
zweiteilende  mediane  Lamina  perpendicularis  und  dazu  die  als  paarige 
Bildungen  der  Nasenfläche  der  Siebplatte  angefügten  Partes  laterales 
8.  Labyrinthi  unterschieden  werden. 

a)  Die  Siebplatte,  Lamina  cribrosa  (5),  ist  eine  median  durch 
den  in  die  Himhöhle  als  scharfer  Grat  hervortretenden  Hahnenkamm, 
Crista  galli  (A),  halbierte  dünne  Knochenplatte,  welche  rechts  und  links 
durch  die  Fossae  ethmoideae  für  die  Riechkolben  des  Gehirns  massig 
ausgehöhlt  und  für  den  Durchtritt  der  ßiechfäden  siebartig  durch- 
löchert erscheint.  Sie  steht  beim  Wiederkäuer  allein  fast  segmental, 
bei  den  übrigen  Tieren  steigt  sie  in  schräger  Richtung  nach  vorn 
gegen  das  Schädeldach  an.  Seitlich  von  ihr  dringt  das  Foramen 
ethmoideum  aus  der  Augenhöhle  in  die  Hirnhöhle  ein. 

Fig.  88. 


Das  Siebbein  (0«)  des  Schweines  mit  dem  Keil-  (Os)  und  Pflagscharbein  (Oo)  in  Seitenansicht, 
r  Hahnenkamm,  »  Siebi>latte,  t  Labyrinth,  w  obere  Siebbeinmoschel,  r  die  in  der  Keilbeingaumen« 
grabe  frei  zum  Vorschein  kommende  Partie  der  Papierplatte.    Die  übrigen  Bezeichnungen  siehe 

bei  Fig.  83. 

Die  Lamina  cribrosa  wird  ab-  and  seitwärts  von  dem  nasalen  Rande  der 
Orbitalflügel  des  Keilbeins  und  oben  von  der  Crista  ethmoidea  des  Stirnbeins 
umfasst. 

b)  In  den  Grund  der  Nasenhöhle  verlängert  sich  der  Hahnen- 
kamm durch  eine  anfangs  noch  wenig  umfangreiche,  mit  zunehmendem 
Alter  aber  sich  allmählich  vergrössemde ,  unregelmässig  gestaltete 
Knochentafel,  die  mediane  Platte,  Lamina  perpendicularis,  oder  das 
Mesethmoid.  Sie  ist  der  knöcherne  Anteil  der  Nasenscheidewand 
und  geht  unmittelbar  in  das  Septum  cartilagineum  über^  mit  welchem 
zusammen  sie  sich  in  die  Rinne  der  Pflugschai*  einschiebt.  Die  Seiten- 
flächen der  medianen  Siebbeinplatte  sind  fast  eben,  ventral  mit  einigen 
Gräten,  event.  selbst  Kiiochendüten  besetzt ;  ihr  nasales  Ende  ist  beim 
Rind  und  Schwein  gern  gespalten  und  mit  einer  von  vom  eindringen- 
den Höhlung  versehen. 
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c)  Die  Seitenteile,  Massae  laterales  s.  Labyrinthi,  Praefrantalia, 
sind  als  paarige,  konische,  federleichte  Kiiochenbildungen  der  Nasen- 
fläche der  Siebplatte  angefügt  und  springen  zwischen  dem  Orbital- 
teil des  Stirnbeins  und  der  Medianplatte  ihres  Ejiochens  in  den  Grund 
der  Nasenhöhle  vor;  sie  sind  also  dieser  sowohl  wie  der  ihrerseitigen 
Oberkiefer-  und  Keilbein-Gaumenhöhle  zugewendet  und  nehmen  beim 
Pferd  je  an  der  Umrahmung  der  Kommunikationsöfl&iung  von  Stim- 
und  Oberkieferhöhle  teil.  Jedes  Labyrinth  wird  von  einer  sehr  zarten, 
äusserst  porösen  Knochenlamelle  äusserlich  umfasst,  deren  lateraler 
Anteil,  die  sog.  Papierplatte,  Lamina  papyracea,  aussen  durch  über- 
tretende Gräten  mit  seinen  Nachbarknochen  in  Zusammenhang  gebracht 
ist.  Nur  beim  Schwein  und  Wiederkäuer  tritt  die  Papierplatte 
mittelst  eines  aboralen,  nicht  besonders  umfangreichen  Abschnittes 
zwischen  Keil-,  Stirn-,  Oberkiefer-  und  Gaumenbein  dicht  unter  der 
Crista  orbitalis  inferior  in  der  Keilbein-Gaumengrube  frei  zu 
Tage  (bei  Mh  in  Fig.  87)  und  ergänzt  so  die  laterale  Platte  des  sagittalen 
Gaumenbeinteiles  bis  zum  Stirnbein  hin.  Von  der  inneren  Oberfläche 
der  Papierplatte  erheben  sich  in  grosser  Zahl  die  dütenförmigen  Sieb- 
beinzellen, deren  höchst  gelegene  sehr  ausgedehnt  ist  und  sich  an 
der  Seitenwand  der  Nasenhöhle  in  die  dorsale  Nasenmuschel  auszieht. 


Fig.  89. 


Die  Entwickelung  der  Siebbeinzellen,  Cellulae  ethmoideae  (vgl.  Fig.  89) 
illustriert  das  Prinzip  der  Oberflächenvermehrung  bei  Einhaltung  eines  möglichst 

kleinen  Volumen  in  hervorragender  Weise.  Der 
erst  -  fertiggestellte  Teil  des  Labyrinthes,  die 
Papierplatte  (a),  entsendet  nämlich  von  ihrer 
inneren  Oberfläche  zahlreiche  kleine  anfangs  ein- 
heitliche Leisten  (6),  welche  sich  gegen  die  Median- 
ebene vorrückend  bald  spalten  und  zu  offenen 
Düten  (6*)  aufrollen;  die  Basis  der  einzelnen  Zelle 
kann  dann  von  der  HimhÖhle  durch  ein  Siebloch 
betreten  werden ;  die  Zellen  kommunizieren  jedoch 
ausserdem  durch  seitliche  Zugänge  mit  der  Nasen- 
höhle, welche  der  Schleimhaut  dieser  den  Eintritt 
auch  zu  der  inneren  Zellenfläche  gestatten.  Be- 
hufs dessen  dringen  von  der  medialen  Ober- 
fläche des  ganzen  Zellenkomplexes  3 — 5  weitere 
Gänge,  Meatus  ethmoidei  (c),  in  das  Labyrinth 
ein,  von  welchen  zahlreiche  Nebengänge  (c*)  zu 
den  kleineren  Gruppen  der  Siebbeinzellen  sich 
abzweigen.  Auf  diese  Weise  zerfällt  das  Labyrinth 
in  4 — 6  Hauptabteilungen.  Die  obersten  von  diesen 
Zellen  erreichen  einen  recht  erheblichen  Umfang 
und  diejenige,  welche  dem  Nasendach  zunächst 
liegt,  beteiligt  sich  an  der  Bildung  der  dorsalen 
Nasenmuschel  (s.  d.). 


Rechtes  Siebbeinlabyrinth  des  neu- 
geborenen Pferdes  in  Schädel- 
höhlenansicht. 
a  Papierplatte,  a*  eine  an  die  Pars 
orbitaUs  des  Stirnbeins  tiber- 
springende  Leiste  desselben,  2>  pri- 
märe, b'  sekundäre  Zellenleisten, 
b"  fertiggestellte  Siebbeinzelle, 
e  Hanptgänge,  c'  Nebengänge. 
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B.   Die  iBgesichts-  oder  TiiszeralknocheB  des  Schädels, 

Ossa  faciei^ 
Les  08  de  la  face,    Le  oeaa  deüa  faccia.    The  bonea  of  the  face. 

I.   Das  Pflugscharbein,    Oe  vomerie, 
V&mer,     Votnere,     Vomer. 

Der  unpaare  Ejiochen  (s.  Ov  in  Fig.  88)  bildet  die  winkelig  ab- 
geknickte Fortsetzung  der  Himschädelbasis  in  den  Angesichtsschädel; 
er  besteht  somit  aus  dem  median  gelagerten,  bei  unseren  Tieren  zur 
langen  Hohlsonde  ausgezogenen  Knochenstabe,  Pars  mediana,  und  der  zur 
Anlagerung  an  die  Schädelbasis  dienenden,  jederseits  von  dem  aboralen 
Ende  jenes  senkrecht  abgebogenen  flachen  Knochenplatte,  Pars  horizon* 
talis  8.  Aloe  vomeris. 

Beim  Menschen  hat  der  Knochen  durch  seine  Lamina  perpendictüaris  und 
die  von  deren  dorsalem  Rande  horizontal  abgehenden  Älae  thatsächlich  eine  ent- 
fernte Aehnlichkeit  mit  der  Pflugschar ;  erstere  stellt  deren  Schneide,  letztere  deren 
Schaufeln  her.  Durch  die  Langgesichtigkeit  im  Zusammenhange  mit  der  geringen 
Breite  des  Schädels  unserer  Haustiere  ist  die  Form  eine  wesentlich  andere  geworden. 

Lage.  Das  Pflugscharbein  zieht  sich  fast  durch  die  ganze  Nasen- 
höhle hin.  Ventral  am  Präsphenoid  beginnend,  tritt  es  mitten  zwischen 
den  Choanen  zum  Boden  der  Nasenhöhle,  um  auf  diesem  fast  bis  zum 
Niveau  der  vorderen  Enden  der  Nasenbeine  zu  gelangen.  Seine  nächsten 
Nachbarn  sind  danach  das  Präsphenoid,  die  Gaumen-  und  (exkl. 
Fleischfresser)  auch  Flügelbeine,  die  Ober-  und  Zwischenkiefer- 
beine, deren  Graumenfortsätze  der  Kiiochen  noch  erreicht. 

a)  Der  mediane  Teil,  Lamina  perpendictUaris  s.  Pars  mediana, 
ist  eine  durch  den  Svlcus  septi  narium  rinnig  eingebogene  Knochen- 
lamelle, welche  in  ihrer  gegen  das  Nasendach  gerichteten  Vertiefung 
die  Nasenscheidewand  trägt.  Die  rinnenbegrenzenden,  hinten  höheren, 
Yom  niedrigeren  Lefzen  schliessen  je  mit  einem  anfangs  steil  ansteigen- 
den, dann  gegen  das  vordere  Ende  hin  wieder  ganz  allmählich  ab- 
fallenden scharfen  Bande  ab.  Der  ventrale  Band  des  Knochenteiles 
ist,  solange  er  zwischen  den  Choanen  und  über  dem  Gaumenbeine  frei 
entlang  läuft,  scharf  aber  glatt,  dann  zur  Bildung  der  Sutura  vomero- 
maxillaris  mit  Zäckchen  besetzt.  Das  nasale  Ende  verbindet  sich 
in  mehr  oder  weniger  weiter  Ausdehnung  noch  mit  den  Zwischen- 
kieferbeinen; es  ist  durch  die  Incisura  intermaxillaris  zweigeteilt. 

b)  Der  horizontale  Teil  wird  von  den  sich  an  die  Ventralfläche 
des  Präsphenoids  und  an  die  Gaumen-  und  (exkl.  Fleischfresser) 
auch  Flügelbeine  anlegenden  Aloe  vomeris  hergestellt.  Er  bildet  eine 
hinten  durch  die  Incisura  sphenoidea  winkelig  ausgeschnittene  Ejiochen- 
platte,  welche  ventral wärts  frei  ^egen  den  Nasen-Bachenraum  ge- 
wendet und  glatt  ist.  Ihre  dorsale  Fläche  ist  dagegen  nur  zwischen 
den  beide  Alae  in  der  Verlängerung  der  Binnenlippen  durchziehenden 
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Gräten    glatt,    lateral    von    diesen    zur   Bildung   der    Sutura  vomero- 
sphenoidea  und  -palatina  aber  mit  Zähnen  und  Leistchen  besetzt. 

Die  Ausdehnung  des  horizontalen  Abschnittes  des  Pilugscharbeines  ent- 
lang dem  Präsphenoid  schwankt  nach  Huschke ')  bei  verschiedenen  Spezies  und 
Rassen  einer  und  derselben  Art  recht  erheblich;  „das  Pflngscharbein  tritt  mit 
seinen  Flügeln  im  Durchschnitt  um  so  mehr  rückwärts  und  dehnt  sich  um  so  weiter 
nach  hinten  aus,  als  das  Säugetier  höher  im  Range  steht ^^  Eichbaum  ^  hat  diesen 
Satz  auch  für  das  Pferd  bestätigt  gefunden.  Bei  leichten  Schlägen  des  orientalischen 
Typus  übergreift  der  Vomer  die  ventrale  Keilbeinfläche  um  8 — 12  mm,  bei  den 
schweren  Schlägen  des  occidentalen  Typus  ragt  er  über  das  nasale  Ende  des  Prä- 
sphenoids  viel  weniger  weit  zurück,  ja  es  kann  die  Incisura  sphenoidea  schon  vor 
diesem  den  Knochen  abschliessen. 


2.   Die  Gaumenbeine,  Ossa  palatina. 
PalcUin.    Palatino.    Palate. 

Das  Gaumenbein  bildet  mit  dem  Flügelbein  die  Nasenseitenwand  im 
Bereich  der  Choanen  und  gleichzeitig  die  Grundlage  der  Keilbein-  Gaumen- 
grube 5  es  tritt  indessen  auch  noch  in  den  Nasenboden  über.  Es  setzt 
sich  so  aus  einem  sagittalen,  Pars  Sdgittalis,  und  horizontalen  Ab- 
schnitte, Pars  horizontalis ,  zusammen.  Dadurch  komplettiert  es  das 
Oberkieferbein  gegen  die  Himschädelbasis  hin,  wie  es  mit  diesem  auch 
an  der  Bildung  der  Viszeralhöhlen ,  vornehmlich  der  Lufthöhlen  des 
Kopfes,  teilnimmt. 

Lage.  Als  Scheidewand  zwischen  Choanen-  und  Keilbein- Gaumen- 
gegend erstreckt  sich  das  Gaumenbein  von  dem  Niveau  des  nasalen 
Endes  der  Himhöhle  (Foram.  ethmoid.)  bis  zum  1.  Prämolar-  bezw. 
Molarzahn  hin.  Seine  Nachbarn  (s.  Fig.  87)  sind  im  kaudalen  Um- 
fange das  Keilbein  (Sut.  spheno-palatitui  [1^]),  beim  Pferde  und  Fleisch- 
fresser ferner  das  Stirnbein  [Sut.  fronto-palatina) ,  zwischen  welches 
und  das  Gaumenbein  sich  beim  Wiederkäuer  und  Schwein  die 
Papierplatte  des  Siebbeins  (bei  Eth)  einschiebt,  weiterhin  nasenwärts 
das  Oberkieferbein  {Sut.  tnaxillo-palatina  [22'^  und  bei  den  Fleisch- 
fressern noch  das  Thränenbein  (Sut.  pialato-lacrimalis) -^  innen  legt 
sich  dem  Gaumenbein  teilweis  das  Flügelbein  und  Pflugscharbein  an. 

Beim  Wiederkäuer  und  Schwein  erreichen  sich  Stirn-  und  Graumen- 
bein  nicht;  bei  ihnen  schiebt  sich  vielmehr  die  durch  die  Papierplatte  des  Sieb- 
beins verlängerte  seitliche  Deckplatte  des  Sinus  sphenoideus  zwischen  Stirn-  und 
Gaumenbein  von  hinten  her  ein  (s.  Stirnbein,  pag.  195)« 

Allgemeine  Charakteristik.  Das  Gaumenbein  (vgl.  Fig.  90 
A  und  B)  ist  ein  platter,  aus  zwei  rechtwinkehg  aufeinander  stossenden 
Lamellen  bestehender  Knochen,  dessen  Masse  im  sagittalen  und  nur 
bei  dem  Rinde  im  horizontalen  Abschnitte  mit  einer  Höhlung,  Sinus 
palatinus  {g\  ausgestattet  erscheint. 

^)  Huschke^  Schädel,  Hirn  und  Seele  des  Menschen  und  der  Tiere.  Jena  1854. 
^  Eichbaum,  Kraniometrische   Untersuchungen   am  Pferdeschädel.    Arch.  f. 
wissensch.  und  prakt.  Tierheilk.  VIII.  1882. 
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a)  Die  senkrechte  Kaochenplatte,  Pars  sagittalis  s.  perpendicu- 
laris  (Pp),  ist  von  unregelmässig  viereckiger  Gestalt  und  nur  beim 
Pferde  und  Hunde  fast  in  ihrer  ganzen  Höhe  gehöhlt  und  so  in 
2  Lamellen,  eine  mediale  und  laterale  Wand  des  Sinus  palatinus,  ge- 
schieden; bei  den  kleinen  Wiederkäuern  und  dem  Schweine 
beginnt  die  Spaltung  erst  dicht  unter  dem  dorsalen  Rande,  also  nahe 
dem  Zusammentritt  des  Knochens  mit  dem  Keil-  bezw.  Pflugschar- 
und  Siebbein.  Die  laterale  Fläche,  Facies  spheno-palatina  (c),  der 
senkrechten  Knochenplatte  ist,  soweit  sie  an  der  Bildung  der  Possa 
spheno-palatina  Anteil  hat,  glatt  und  massig  vertieft,  beim  Wieder- 
käuer und  Hund  an  ihrem  vorderen  Ende  noch  seitlich  ausgebogen. 
Rückwärts  trägt  sie  an  dem  sich  medial  dem  Plügelfortsatz  des 
Keilbeins  anlegenden  Processus  sphenoideus  s.  pterygoideus  Qc)  einige 
Nahtvorkehrungen,  unterhalb  deren  der  genannte  Portsatz  beim  Pferd 
und  Schwein  noch  eine  Strecke  weit  beuhg  verdickt  vorspringt. 
Nasenwäi-ts  legt  sich  der  lateralen  Fläche  der  sagittalen  Gaumen- 
platte das  Oberkieferbein  in  der  flächenartigen  Sutura  palato-maxillaris 
externa  (i)  an,  eine  Naht,  welche  beim  Pferde  durch  den  Gaumen- 
kanal, Canalis  pterygo-palatinus^  durchzogen  wird. 

Der  Canalis pterygo-palatinus  wird  allein  beim  Pferde  durch  das  Zusammen- 
treffen zweier  Knochenrinnen,  eines  Sulcus  pterygo-palatinus  am  Gaumen-  und  eines 
solchen  am  Oberkieferbein  gebildet.  Bei  den  Wiederkäuern  und  Fleisch- 
fressern hat  er  seine  Lage  nur  im  Gaumenbein,  beim  Schweine  nur  im  Ober- 
kieferbein. Er  besorgt  den  Uebertritt  von  Gefässen  und  Nerven  aus  der  Keilbein- 
Gaumengrube  in  die  Maulhöhle  und  hat  in  dem  Foramen  palatinum  posterius  seinen 
Zugang  und  in  dem  Foramen  palatinum  medium  sein  Ende.  Die  erstgenannte 
OeflFhung  liegt  am  nasalen  Ende  der  Keilbein-Gaumengrube  ganz  in  der  Tiefe 
zwischen  Oberkiefer-  und  Gaumenbein ;  die  letztere  dagegen  im  Niveau  des  letzten 
gegen  den  vorletzten,  bei  den  Fleischfressern  des  zweit-  zum  drittletzten 
Backzahn  an  der  Grenze  des  Gaumen-  und  Oberkieferbeines  und  nur  bei  den 
Wiederkäuern  noch  in  der  Horizontalplatte  des  Gaumenbeines.  Der  Kanal 
passiert  beim  Rinde  als  ein  relativ  sehr  kurzer  noch  den  Sinus  palatinus  und 
eröffnet  sich  häufig  seitlich  auch  in  ihn  bezw.  in  die  Nasenhöhle. 

Die  mediale  Fläche,  Facies  nasalis  (a),  der  Sagittalplatte  ist 
so  gut  wie  ganz  frei  und  von  glatter  BeschaflFenheit ;  nur  an  ihrem 
hinteren  Abschnitt  bezw.  Rand  trägt  sie  einen  beim  Pferde  schief 
vor-abwärts  (Z),  bei  den  übrigen  Haussäugetieren  senkrecht  ab- 
steigenden Streifen  kleiner  Knochenzähne,  welche  die  Sutura  palato- 
pterygoidea  mit  dem  Flügelbein  bilden. 

Der  ventrale  Eand  des  senkrechten  Gaumenbeinteiles  ist  scharf 
und  setzt  sich  beim  Wiederkäuer  und  Hunde  unmittelbar  in  den 
gleichen  Rand  des  Flügelbeines  fort 5  bei  dem  Pferde  und  Schweine 
wird  er  dagegen  von  dem  Flügelbeinhäkchen  überragt,  um  sich  bei 
diesem  vor,  bei  jenem  hinter  dem  Häkchen  noch  in  den  deutlich  vor- 
springenden Processus  sphenoideus  s.  pterygoideus  zu  verlängern. 

Der  dorsale  Rand  der  perpendikiüären  Gaumenbeinplatte  be- 
herbergt in  seinem  nasalen  Ende  eine  Oeffnung  (Pferd)  bezw.  einen 
sehr  tiefen  Ausschnitt  ("Wiederkäuer  und  Schwein),  das  Foramen 
resp.  Indsura  naso-  s.  spheno-palatina  (f),   welche  von  der  Keilbein- 
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gaumengrube  in  die  Nasenhöhle  fuhrt  und  dort,  wo  sie  nicht  ganz 
vom  Gaumenbein  allein  umrandet  wird,  ihren  dorsalen  Abschluss  in 
der  Papierplatte  des  Siebbeins  findet  (s.  Fig.  87  bei  Eth). 

Bei  den  Fleischfressern  allein  erhebt  sich  das  nasale  Ende  der  late- 
ralen Knochenplatte  des  Sagittalteiles  über  das  sonstige  Niveau  desselben  und 
strebt  in  Form  eines  Processus  frontalis  dem  Augenhöhlenteil  des  Stirnbeins  und 
Thränenbeins  zu;  dadurch  wird  das  Foramen  spheno-palatinum  tief  gegen  das 
Foramen  palatinum  posterius  verdrängt. 

Uebrigens  ist  der  dorsale  Band  des  Sagittalteiles  des  Gaumen- 
beines zweiteilig;  der  laterale  Anteil  (d)  desselben  verbindet  sich 
mit  dem  obengenannten  Nachbarknochen  des  dorsalen  Umfanges  (in  n 
mit  dem  Stirn-,  in  m  mit  dem  Keilbein) ;  der  mediale  Teil  (c)  des- 
selben tritt  an  das  Pflugscharbein  und  Präsphenoid  heran.     Zwischen 


Fig.  90. 


f   ^   m 


^m 


./ 


Gaoinenbein.    A  Anssenansicht  des  linken  Gaumenbeins  vom  Rinde,  B  Innenansicht  des  rechten 

vom  Pferde. 

Ph  horizontaler,   Pp  sagittaler  Teil,  a  Nasenfläche,  b  Choanenkamm,   e  Keilbein-Oanmenfläche, 

d  laterale,  e  mediale  Wand  der  Gaumenhöhle  9,  f  Foram.  spheno-palat.,  h  medianer  oder  Oaomen- 

rand,  i  Oberkieferrand,  k  Keilbeinfortsatz,  {  Flügelrahd,  m  Keilbein-,  n  Stirnbeinrand. 

beiden  Randabschnitten  hegt  (ausser  beim  Rinde)  der  Zugang  zu  der 
nur  beim  Pferde  einigermassen  geräumigeren  Gaumenhöhle,  Sinus 
palatinus  (^).  Diese  Höhle  vergrössert  die  Keilbeinhöhle  nach  vom, 
so  dass  beide  in  direktem  Zusammenhange  miteinander  stehen.  Bei 
dem  Schweine  ist  die  Höhle  nur  eine  seichte  Mulde ;  beim  Fleisch- 
fresser fehlt  sie  ganz,  beim  "Wiederkäuer  liegt  sie  in  dem  horizon- 
talen Teile. 

b)  Die  horizontale  Enochenplatte,  Pars  horizontalis  (Ph),  ge- 
hört dem  Nasenboden  bezw.  Dach  der  Mundhöhle  an  und  vervoll- 
kommnet den  Gaumenfortsatz  des  Oberkieferbeins  choanenwärts.  Sie 
schliesst  sich  mittelst  eines  zackentragenden,  kurzen  Randes  dem  ge- 
nannten Portsatz  an  und  erreicht  ihr  Ende  in  einem  glatten,  massig 
scharfen  Kamme,  dem  Choanenkamme  (i),  welcher  mit  dem  der 
anderen  Seite  die  Choanen  nasenwärts  umgrenzt.  Absolut  am  kürzesten 
ist  die  ganze  Knochenplatte  beim  Pferde,  am  längsten  dagegen  beim 
Schwein  und  Hund.  Die  dorsale  oder  Nasenfläche  ist  ebenso  wie 
die  ventrale  oder  Gaumen  fläche  glatt  und  ziemhch  eben,  sehr  schmal 
beim  Schwein  und  Pferd,  relativ  breit  beim  Hund  und  Schaf. 
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Beim  Wiederkäuer  allein  findet  die  weite  G-aumenhÖhle  (g)  in  sie 
Anfiiahme,  wodurch  die  Platte  in  eine  dorsale,  dem  Nasenboden  angehörige,  und 
eine  ventrale,  dem  Mundhöhlendach  zufallende  Lamelle  geschieden  wird. 


3.    Die  FiOgelbeine,  Osaa  pterygoidea, 
PUrygotdien,    Pterygoideo,    Pterygoid, 

Das  beim  Menschen  sehr  frühzeitig  mit  dem  gleichnamigen 
Fortsatz  des  Keilbeins  verwachsende  Flügelbein  ist  eine  Appendix  des 
sagittalen  Teiles  des  Q-aumenbeins ,  welche  diesen  hirnschädelwärts 
vervollkommnet,  sich  ihm  und  dem  Flügelfortsatz  des  Keilbeins  ein- 
wärts anlegt  und  so  die  Choanen  seitlich  mit  umgrenzt. 

Es  kommt  dabei  frei  in  der  Seitenwand  des  Nasen-Rachenraumes  zum  Vor- 
schein, während  es  in  der  Grrundlage  der  diesem  lateral  benachbarten  Keilbein-Gaumen- 
grube in  nur  beschränkter  Ausdehnung  gesehen  werden  kann;  bei  den  Wieder- 
käuern alleinbildet  es  einen  nicht  unbeträchtlichen  Teil  des  hinteren  und  oberen 
Winkels  der  genannten  Qrube,  indem  es  sich  hier  zwischen  Gaumen-  und  Keilbein 
gerade  vor  dem  Foramen  rotundum  hineinschiebt  (s.  Fig.  87,  PO-  Bei  dem  Pferd, 
Schwein  und  den  Fleischfressern  überragt  es  die  Keilbein-Gaumengrube 
ventralwärts  erheblicher  und  zwar  bei  den  ersteren  Tieren  an  deren  nasalem,  bei 
den  letzteren  Tierfamilien  an  deren  kaudalem  Ende;  es  bildet  daselbst  einen 
häkchenartigen  Vorsprung,  Hamulua,  welcher  der  Sehne  des  M.  tensor.  vel.  palat. 
als  Rolle  dient;  gleichzeitig  formiert  es  bei  dem  Schwein  mit  dem  Flügelfortsatz 
des  Keilbeins  und  dem  Gaumenbein  eine  tiefe  und  breite,  schädelwärts  offene 
Rinne,  Fossa  pterygoidea.  In  Gemeinschaft  mit  diesen  seinen  Nachbarn  stellt  es 
fernerhin  einen  den  Mm.  pterygoidei  zum  Ansatz  dienenden  Kamm  her,  während 
es  dorsal wärts  mit  dem  Pflugschar-  und  Keilbein  zu  dem  engen  Canalis  Vidianus^) 
für  den  gleichnamigen  Nerven  zusammentritt. 

Das  Flügelhein  bildet  eine  schmale,  nur  beim  Hunde  mehr 
viereckige  und  einwärts  ausgehöhlte,  ganz  flache  Knochenplatte,  welche 
an  beiden  Enden  verbreitert  ist  und  mfehr  oder  weniger  schief  von  der 
Himschädelbasis  nach  vorn  herabsteigt.  Seine  laterale  Fläche  ist, 
soweit  sie  sich  den  obengenannten  Nachbarknochen  anlegt,  mit  ganz 
flachen  Nahterhebungen  besetzt,  übrigens  glatt.  Die  mediale  Fläche 
ist  durchgängig  glatt.  Der  dorsale,  beim  Pferde  zu  einer  kleinen 
horizontal  an  der  Schädelbasis  angelagerten  Ejiochenplatte  verbreiterte 
Band  ist  dachfirstartig  gestaltet  und  greift  zwischen  Keilbeinkörper 
und  Pflugscharbein  einerseits  und  Flügelfortsatz  des  Keilbeins  und  das 
Gaumenbein  andrerseits  ein.  Der  ventrale  Rand  springt  rückwärts 
im  Hamulus  mehr  oder  weniger  weit  hervor.  Der  nasale  Rand 
ist  mehr  gerade  und  massig  gezahnt,  während  der  kaudale  Rand 
glatter  und  etwas  ausgeschnitten  ist. 


0  Vidus  Vidiua  {Guido  Guidt)  dozierte  die  Anatomie  und  Chirurgie  in  der 
2.  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  in  Paris  und  dann  in  Pisa.  Er  gedenkt  zuerst  der 
Pinzette,   VtdseUa  (v.  evellere  herausreissen),  als  anatomischen  Werkzeuges. 
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4.    Die  Oberkieferbeine,  Ossa  maxülaria  superiora. 
Grand  sus-maxülaire.    Mascellare  superiore.     Great  supertnaxülary. 

Das  Oberkieferbein  bildet  den  umfangreichsten  Kiiochen  des 
Angesichtsschädels  und  setzt  sich  mit  allen  Knochen  dieses  Schädel - 
teiles  in  Verbindung.  Es  gehört  deshalb  sowohl  den  Umwandungen 
der  Nasen-  und  deren  Nebenhöhlen,  wie  der  Mundhöhle  an.  Es  reicht 
fast  von  dem  nasalen  Ende  des  Angesichts  bis  gegen  die  Grenze 
zwischen  diesem  und  dem  Himschädel.  Sein  vorderes  Ende  fallt  etwa 
mit  dem  Dens  caninus  zusammen,  sein  liinteres  Ende  mit  dem  Niveau 
der  Augenhöhleneingangsmitte.  Mit  dem  Gaumenfortsatz  des  Zwischen- 
kieferbeins und  der  horizontalen  Platte  des  Gaumenbeins  bildet  der 
Knochen  durch  seinen  Gaumenfortsatz  im  Zusammentritt  mit  dem 
anderseitigen  Gefährten  eine  horizontal  gestellte  Knochenplatte, 
welche  gleichzeitig  das  Dach  der  Mund-  und  den  Boden  der  Nasen- 
höhle herstellt;  von  ihr  zieht  sich  eine  grössere  aufsteigende 
Knochenplatte  in  die  Seitenwand  der  Nasen-  und  eine  absteigende, 
zahntragende  Platte  in  die  der  Mundhöhle  hinein.  Die  äussere 
Fläche  des  Knochens  ist  nirgends  von  erheblicheren  Muskelmassen  ge- 
deckt, sie  liegt  vielmehr  ziemlich  direkt  unter  der  allgemeinen  Decke. 

Beim  Menschen  sind  die  beiden  Oberkieferbeine  zur  Zeit  der  Geburt 
bereits  mit  den  beiden  Zwischenkieferbeinen  verwachsen,  so  dass  die  2  Paare  zahn- 
tragender Knochen  die  nur  median  noch  teilbare  Grundlage  des  Oberkiefergerüstes 
zusammensetzen,  mit  welchem  als  dem  „Gesichtsmonarchen"  die  übrigen  Angesichts- 
knochen als  Supplement-  und  Stützknochen  sich  zur  Höhlenbildung  und  Sicherung 
des  Zusammenhanges  mit  der  Himschädelkapsel  vasallenartig  verbinden. 

Als  Nachbarn  des  Knochens  (s.  Fig.  87)  ergeben  sich  im  dorsalen  Um- 
fange das  Jochbein  (ßut,  maxillo-zygomatica  [23]),  Thränenbein  (Sitt.  maxillo-lc^cri' 
nialis),  das  Nasenbein  {StU,  maxtüo-nasalis)  und  beim  Fleischfresser  auch  das 
Stirnbein  {Sut.  maxiUo-frontalis  dorsalis  [J8']);  nasenwärts  das  Zwischenkiefer- 
bein {Sut  tnaxillo-praemaxülaris) ,  hirnschädelwärts,  wo  es  in  die  Keilbein- 
Gaumengrube  hineintritt,  das  Gaumenbein  {Sut  maxiUo-palatina  [2^]),  dazu  beim 
Pferd  und  Schwein  das  Stirnbein  (Sut.  maxillo-frontalis  ventralis  [18])  und 
beim  Wiederkäuer  und  Schwein  das  Siebbein  {Sut  maxillo-ethmoidea  [20])-, 
der  letzteren  beiden  Knochen  Nachbarschaft  erfreut  es  sich  nur  in  sehr  geringer 
Ausdehnung.  In  der  Nasenhöhle  legt  sich  dem  Oberkieferbein  die  untere  Nasen- 
muschel in  der  ziemlich  losen  Sut  concho-maxUlaris  und  das  Pflugscharbein  in  der 
Sut  vomero-maxiüariß  an. 

Allgemeine  Charakteristik.  Die  kräftig  entwickelte  Mittel- 
partie des  Oberkieferbeins,  der  Körper,  bildet  die  Grundlage  der 
Unteraugenhöhlen-  und  Backengegend  und  gleichzeitig  die  Seitenwand 
der  Nasenhöhle.  Von  ihm  entstehen  4  Fortsätze:  der  Zahnfach- 
fortsatz tritt  in  die  Seiten  wand  der  Mundhöhle  herab  und  beherbergt 
die  Wurzeln  der  Backenzähne  und,  wo  vorhanden,  den  Hundszahn; 
sein  hinteres  Ende  treibt  sich  zur  Oberkieferbeule  auf;  über  dieser 
springt  der  Jochfortsatz  gegen  den  Jochbogen  vor;  aus  der  dorso- 
kaudalen  Ecke  des   Körpers  erhebt   sich  der  nur  eigentlich  bei  den 
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Fleischfressern  stärker  ausgebildete  Stirnfortsatz,  während  ein- 
wärts der  Q-aumenfortsatz  dem  gleichnamigen  Genossen  der  anderen 
Seite  zustrebt. 

a)  Der  Körper,  Corpus  maxiUae,  ist  eine  dreieckige  bezw.  un- 
regelmässig viereckige  Knochenplatte,  welche  sich  gegen  den  dorsalen 
Kand  bis  zur  Messerschneidendicke  zuschärft,  gegen  den  Zahnfachfort- 
satz dagegen  erheblich  verdickt.  Sie  zieht  sich  nasenwärts  in  eine 
Spitze  aus,  während  sie  gegen  die  Augenhöhle  hin  bedeutend  verbreitert 
ist;  mit  diesem  ihrem  aboralen  Ende  nimmt  sie  an  der  Bildung  der 
Oberkieferbeule  und  der  Umwandung  der  Oberkieferhöhle  teil. 

a)  Die  äussere  Fläche,  Planum  faciale,  ist  nur  beim  Schweine 
ständig  und  durchweg  vertieft,  während  sie  beim  Fleischfresser  nur 
eine  dorso- ventral wärts  absteigende  muldenförmige  Vertiefung,  Fovea 
nioj^illaris  s.  caninUy  zwischen  der  nasalen,  die  Prämolarzähne  beher- 
bergenden und  der  infraorbitalen,  die  Molarzähne  tragenden  Partie 
zeigt.  Bei  den  Pflanzenfressern  ist  sie  dagegen  besonders  im 
Jugendalter  massig  gewölbt,  um  erst  in  späteren  Lebensjahren  infolge 
des  allmählichen  Vorrückens  der  Backenzähne  etwas  einzusinken.  Un- 
prefahr  in  der  Mitte  der  Angesichtsfläche  liegt  das  grosse,  rimde 
Unteraugenhöhlenloch,  Forainen  infraorbitale  (b),  das  nasale  Ende 
des  gleichnamigen  Kanales. 

Die  Lage  dieser  Oeffnung  diflferiert  bei  den  verschiedenen  Tierfamilien 
sehr;  sie  richtet  sich  wesentlich  nach  der  Länge  des  Angesichtsschädels ;  je  länger 
dieser,  am  so  femer  liegt  das  For.  infraorbit.  von  dem  Augenhöhleneingang.  Bei 
der  Katze  und  sehr  kurznasigen  Hunden  ist  es,  wie  beim  Menschen,  dicht 
unter  dessen  unteren  Umfang  postiert;  bei  langnasigen  Hunden,  dem  Schwein 
und  Pferd  fällt  es  in  das  Niveau  des  viertletzten  Backzahnes,  die  Grenze  der 
Molar-  gegen  die  Prämolarzähne,  bei  den  Wiederkäuern  dagegen  in  die  Höhe 
des  1.  Backzahnes;  bei  ihnen  und  den  Fleischfressern  liegt  es  gleichzeitig  recht 
nahe  dem  ventralen  Knochenrande,  während  es  beim  Pferd  und  Schwein  in 
der  Mitte  der  fraglichen  Angesichtspartie  zwischen  Nasen-  und  Zahnfachrand  seine 
Lage  hat;  sein  hinterer  Umfassung^rand  springt  besonders  beim  Hund  deutlich 
fühlbar  hervor.  Während  der  Milchzahnperiode  trifft  man  die  Oeffnung  in  der 
Höhe  des  2.  Backzahnes. 

Rückwärts  und  beim  Pferde  abwärts  von  dem  For.  infraorbit. 
erhebt  sich  die  äussere  Knochenplatte  des  Oberkieferbeins  in  Form 
eines  beim  Pferd  und  Schwein  grätenartigen,  beim  Wiederkäuer 
kegeligen,  beim  Hunde  flach  hügeligen  Vorsprunges,  Tuber  inalare, 
welcher  sich  bei  den  erstgenannten  Tieren  zum  längeren  Kamm  gegen 
den  Jochfortsatz  auszieht  und  so  die  Angesichts-  oder  Jochleiste, 
Orista  facialis  s.  zygomatica  (r),  bildet;  sie  dient  dem  M.  masseter  und 
beim  Wiederkäuer  dem  M.  sterno-maxillar.  zum  Ansatz. 

ß)  Die  innere  Fläche,  Superficies  nasal is  (Sn),  ist  ausgehöhlt, 
uneben  und  von  der  beim  Pferde  durchweg  ofi'enen,  beim  Wieder- 
käuer, Schwein  und  Fleischfresser  anfangs  zum  Kanal  geschlos- 
senen, nasenwärts  dagegen  ebenfalls  offenen  Thränenrinne,  Sulcus 
fuiso-lacrimalis,  für  den  gleichnamigen  Gang  durchzogen. 

Der  Sulcus  naso-lacrimalis  (g)  beginnt  in  dem  Margo  lacrimalis  {q)  als 
schmale  spaltformige  Oeffnung  bezw.  Incisur  und  läuft  in  schwachem  Bogen,  die 
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Crista  turbinalis  spitzwinkelig  kreuzend,  gegen  das  orale  Ende  des  Knochens;  in 
der  Gegend  des  For.  infraorbit.  kommt  er  dem  Canal.  infraorbital.,  dessen  nächster 
Nachbar  er  beim  Fleischfresser  dauernd  bleibt,  sehr  nahe,  er  geht  dicht  über 
diesem  hinweg,  um  sich  dann  etwas  herabzusenken  und  dem  Margo  intermaxillaris 
(o)  zuzueilen;  er  eröffnet  sich  beim  Schwein  schon  im  Niveau  des  5.  oder  6., 
beim  Wiederkäuer  und  Hund  erst  in  dem  des  3.  oder  2.  Backzahnes. 

Ausser  dieser  Rinne  besitzt  die  Nasenfläche  noch  eine  mehr  oder 
weniger  stark  vorspringende  Leiste  zur  Anheftung  der  ventralen 
Nasenmuschel,  die  Crista  turbinalis  (/). 

Fig.  91. 
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Sf  Angesichts-,  8n  Nasen-, 
Sp  Gaumenfläche,  i^  Gau- 
menfortsatz,  a  Spitze,  b 
ünteraugenhöhlenloch ,  e 
Angesichtsleiste,  d  Joch- 
fortsatz, «Oberkieferbenle, 
/'Maschelleiste,  g  Thränen- 
rinne,  h  Highmore^s  Höhle, 
I  Oberkieferspalte,  k  Stim- 
fortsatz,  l  Zahnfachfort- 
satz,  m  ünterangenhöhlen- 
kanal,  n  Zwischenzahn- 
rand ,  o  Zwischenkiefer- 
rand, p  Nasenrand,  q  Thra- 
nenrand,  r  Jochrand,  « 
Ganmenrand,  t  Kieferrand. 


Linkes  Oberkieferbein  A  des  Pferdes  (Anssenansicht),  B  des  Rindes  (Innenansicht). 

Dieselbe  ist  besondei's  beim  Schweine  wohlausgebildet  und  von  horizon- 
talem geradlinigem  Verlauf;  bei  den  übrigen  Tieren  beginnt  sie  schädelwärts 
nahe  dem  Nasenboden,  um  sich  dann  mehr  an  die  Seitenwand  der  Nasenhöhle 
zu  halten;  sie  bildet  hierbei  einen  dorsalwärts  beim  Fleischfresser  stärker 
konvexen  Bogen. 

Schädelwärts  weichen  die  Kiiochenplatten  des  Oberkieferbein- 
körpers erheblich  auseinander  und  geben  dadurch  der  O berkief er- 
höh le,  Sinus  maxillaris  s.  Äntrum  Highnwri  ^)  (A),  Baum. 

^)  NathanaM  Highmore  (spr.  Heimor),  hervorragender  Chirurg  zu  Oxford 
(1613 — 1684),  ist  nicht  der  Entdecker  der  schon  längst  vor  ihm  bekannten  Höhle, 
er  hat  vielmehr  wertvolle  Beiträge  zu  deren  Pathologie  geliefert 
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Die  bei  den  Pflanzenfressern  besonders  entwickelte,  buchtig^e  Höhle 
steUt  ein  nasenwärts  sich  verjüngendes,  bei  jugendlichen  Tieren  noch  wenig  aus- 
gebildetes Cayum  dar,  welches  beim  Schweine  nur  dorsal  von  dem  Infraorbital- 
kanal  zwischen  der  Oberkieferbeole  und  dem  Stimfortsatz  gelagert  ist;  bei  dem 
Pferde  tritt  sie  auch  lateral  von  dem  Unteraugenhöhlenkanal  in  die  Oberkieferbeule, 
und  neben  den  Alveolen  der  8  letzten  Backzähne  herab,  während  sie  sich  bei  den 
Wiederkäuern  zu  beiden  Seiten,  also  auch  noch  einwärts  von  dem  genannten 
Kanal  in  den  Nasenboden  und  so  selbst  in  den  Processus  palatinus  hinunterzieht. 
Bei  den  Fleischfressern  ist  die  Oberkieferhöhle  eine  vom  mittleren  Nasengange 
ans  weit  zugängige  Bucht  über  und  einwärts  von  dem  4.( — 5.)  Backzahn.  Näheres 
über  die  Höhle  s.  unten. 

Am  Boden  des  bezw.  mitten  durch  den  Sinus  maxillaris  über 
den  Wurzeln  der  sämtlichen  (Wiederkäuer)  resp.  der  3—4  letzten 
Backzähne  (Fleischfresser,  Schwein  und  Pferd)  entlang  zieht  der 
Unteraugenhöhlenkanal,  Canalis  infraorbitalis  (m),  die  Verbindung 
der  Fossa  spheno-palatina  mit  der  Unteraugenhöhlengegend,  zum 
Durchtritt  der  Infraorbitalnerven  und  -Gefasse  bestimmt.  Derselbe 
nimmt  seinen  Anfang  mit  der  über  der  Oberkieferbeule  in  der  Tiefe 
des  nasalen  Endes  der  Keilbein- Gaumengrube  (Fossa  maxillaris)  po- 
stierten Oberkieferspalte,  Incisura  mcmUaris  (i)^),  und  bildet  eine 
bei  den  langgesichtigen  Tieren  besonders  ausgedehnte  rundhchö,  all- 
seitig geschlossene  Röhre,  welche  geradlinig  dem  For.  infraorbit.  zu- 
strebt; als  solche  erreicht  sie  in  diesem  wohl  ihr  Ende,  aber  ihren 
Weg  setzt  (exkl.  Wiederkäuer)  ein  nur  mit  Hammer  und  Meissel  frei- 
zulegender enger  Gang,  Canalis  alveolaris  anterior^  fort,  um  die  dem 
N.  mfraorbitalis  und  den  gleichnamigen  Gefassen  entstajnmenden  Ab- 
zweigungen zu  den  übrigen  Zähnen  des  Ober-  und  Zwischenkiefers 
durchzuleiten.  Derselbe  beginnt  mittelst  einer  beim  Pferde  und 
Fleischfresser  meist  noch  in  dem  For.  infraorbit.  verborgenen,  beim 
Schweine  dagegen  am  vorderen  Umfeng  dieses  Loches  in  der  An- 
gesichtsfläche des  Oberkieferkörpers  frei  hervortretenden  engen  Oefi"- 
nung  und  zieht  sich  über  der  Alveole  für  den  Eckzahn  aus  der  Maxilla 
in  das  Intermaxillare  hinein. 

In  dem  nasalen,  in  eine  Spitze  (a)  auslaufenden  Ende  des  Ober- 
kieferkörpers  findet  sich  (ausser  beim  Wiederkäuer)  ein  kegelförmiger 
Alveolus  für  den  Dens  caninus,  dessen  Umwandung  beim  Schwein 
auf  der  Angesichtsfläche  stark  hervorspringt.  Rückwärts  von  ihr  zieht 
sich  der  Zwischenzahnrand,  Margo  interdentalis  (w),  als  ein 
im  jugendlichen  Alter  stumpferer,  späterhin  sich  mehr  und  mehr 
zuschärfender  Band  in  flachem  Bogen  gegen  den  Zahnfachfortsatz 
hinab. 

Eine  Potb  orhUdUs^  wie  sie  beim  Menschen  den  Boden  der  Augenhöhle 
herstellt,  fehlt  allen  unseren  Haustieren ;  sie  wird  bei  diesen,  soweit  sie  sich  über- 
haupt des  Besitzes  eines  Angenhöhlenbodens  erfreuen  durch  das  Thränenbein 
ersetzt 


')  Dieselbe  kann  nicht  ohne  weiteres  mit  der  Fissura  orbitalis  inferior  des 
Menschen  identifiziert  werden,  sondern  ist  nur  einer  in  der  Pars  orbitalis  der 
Maxilla  gelegenen  Incisur  der  genannten  Fissur  homolog. 
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b)  Den  ventralen  Abschluss  des  Oberkieferkörpei's  bildet  der 
Zahnf achf ortsatz ,  Processus  alveolaris  (i).  Ohne  einen  wirklich  vor- 
springenden Kamm  herzustellen,  weichen  die  beiden  Knochenplatten 
des  Körpers  gegen  ihren  unteren  Rand  auseinander  und  erzeugen  so 
einen  Raum,  Zahnfachraum,  welcher  durch  quergestellte  Knochen- 
platten, Septa  intercdveolaria ,  in  zahlreiche  Einzelabteilungen,  Zahn- 
fächer, Alveoli,  geschieden  ist. 

Die  Zahl  dieser  Fächer  ist  beim  ausgewachsenen,  im  Besitze  aller  seiner 
definitiven  Zähne  befindlichen  Tiere  grösser  als  beim  jugendlichen,  mit  Milchzahn- 
gebiss  ausgestatteten  Individuum  und  richtet  sich  genau  nach  der  der  Zähne  (s.  d.). 
Gleichzeitig  sind  die  Alveolen  im  Jugendalter  an  sich  seichter  und  in  dorso- 
ventraler  Richtung  für  die  Wechselzähne  gedoppelt ;  im  höheren  Alter  werden  sie 
mit  dem  Hervorrücken  der  Zähne  wieder  flacher  und  infolge  der  sich  namentlich 
bei  den  Pflanzenfressern  erst  später  einstellenden  Mehrwurzeligkeit  der 
Zähne  (s.  d.)  gleichzeitig  je  in  Sekundärräume  abgeteilt.  In  der  ersten  Ver- 
anlagung des  Knochens  fehlt  die  primäre  interalveoläre  Septierung 
des  Zahnfachraumes  noch  ganz;  sie  erscheint  erst  mit  der  vollkommeneren  £nt- 
Wickelung  des  Einzelzahnes  und  dessen  Her\'ortreten  an  die  Oberfläche  des  Knochens; 
zum  Abschluss  gelangt  sie  mit  der  Fertigstellung  des  definitiven  Gebisses.  Da  der 
gi'össere  Teil  der  Zähne  des  Fleischfressers  schon  zu  dieser  Zeit  mehrwurzelig 
ist,  so  haben  sich  innerhalb  des  Einzelfaches  auch  jetzt  schon  aus  dessen  Grand 
jene  sekundären  intraalveolären  Septen  herausgebildet,  welche  bei  den  im 
Jugendalter  meist  einwurzelige  Backzähne  aufweisenden  Omni-  und  Karni- 
voren  erst  in  höherem  Alter  erscheinen;  dieselben  erreichen  dann  oftmals  eine 
grössere  Stärke  als  die  primären  Alveolarsepta ;  sie  bestehen  aus  spongiöser 
Xnochensubstanz ,  wie  solche  im  späteren  Alter  auch  im  Grunde  der  Alveole  er- 
scheint, um  diese  entsprechend  dem  kürzer  werdenden  Zahne  mehr  und  mehr  zu 
füllen.  Nur  die  Alveole  des  Dens  caninus  bleibt  ständig  sehr  tief.  An  der  äusseren 
Oberfläche  des  Zahnfachfortsatzes  treten  massige  Kämme,  Juga  alveolaria,  und 
kleine  Foramina  alveolaria  hervor.  Der  Raum  des  Alveolus  ist  ein  bei  den 
Pflanzenfressern  von  vornherein  meist  vierseitig  prismatischer ,  um  mit  dem 
Erscheinen  der  intraalveolären  Sekundärsepta  je  in  mehrfache  kegelförmige 
Hohlräume  zu  zerfallen,  eine  Form,  welche  die  Alveolen  der  Fleischfresser 
jederzeit  darbieten.  Die  Innenfläche  der  Alveolarwand  ist  der  Form  der  Wurzel- 
flächen der  Zähne  entsprechend  uneben,  mit  Kämmen  und  Furchen  versehen. 

Das  kaudale  Ende  des  Zahnfachfortsatzes  in  Gemeinschaft 
mit  dem  des  Oberkieferkörpers  ist  zu  einer  im  jugendlichen  Alter 
relativ  stärker  hervortretenden  Beule,  der  Oberkieferbeule,  Tuber 
imtxillare,  aufgetrieben,  welche  die  ventro-nasale  Abgrenzung  der  Keil- 
bein-Gaumengrube herstellt  imd  sich,  namentlich  beim  Rinde,  seithch 
über  diese  erhebt.  Dieselbe  wird  von  einer  dünnen,  durch  die  Fora- 
mina  alveolaria  posteriora  vielfach  durchlöcherten  Knochenplatte  her- 
gestellt und  beherbergt  bei  dem  noch  nicht  ausgewachsenen  Tiere  die 
Anlagen  der  letzten  Backzähne  5  nach  deren  Hervortreten  wird  die 
anfangs  mehr  abgerundete  Knochenplatte  flacher,  legt  sich  dem  Sagit- 
talteil  des  Gaumenbeins  platter  an  und  nimmt  beim  Pferd  und  Rind 
noch  an  der  Umscheidung  der  Oberkieferhöhle  teil.  Ein  beim  Pferd 
an  dem  ventralen  Rande  der  Beule  gelegenes  rauhes  P eidchen, 
Tuberositas  postalveolaris^   bietet  der  Rachenfaszie  und  dem  M.  molar. 
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Ansatz;  es  wird  beim  Hund  durch  einen  domartigen  Vorsprung,  Pro- 
cesms  pterygoideus^  vertreten. 

An  seinem  medialen  Umfange  ist  das  Tuber  maxillare  mit  einer 
leistentragenden  und  beim  Pferde  von  einer  Binne  zur  Bildung  des 
Canalis  pten/go-palaiinus  durchzogenen  Nahtfläche  für  die  Anlagerung 
des  sagittalen  Gaumenbeinteiles  ausgestattet. 

c)  Direkt  aus  der  Knochenmasse  des  Oberkieferkörpers  erhebt 
sich  von  dessen  dorso-kaudalem  Winkel  der  nur  bei  den  Fleisch- 
fressern zu  einem  wirklichen  Fortsatz  ausgezogene  Stimfortsatz, 
Processtis  frontalis  s.  nascdis  (i),  als  eine  wenig  kräftige  Knochenplatte, 
welche  bei  diesen  Tieren  und  dem  Schwein  das  Stirnbein  wirklich 
erreicht,  während  sich  bei  den  Pflanzenfressern  die  wohlentwickelte 
Pars  ÜEicialis  des  Thränenbeins  zwischen  sie  und  das  Stirnbein  hinein- 
schiebt. 

d)  Von  dem  ventro-kaudalen  "Winkel  des  Oberkieferkörpers  ent- 
springt, beim  Pferd  und  Schwein  eine  direkte  Verlängerung  der 
Crista  zygomatica  bildend,  der  Jochf ortsatz ,  Processus  zygomaticus 
%.  jugalis  (d).  Er  stellt  einen  nur  beim  Schweine  kompakteren,  bei 
den  übrigen  Tieren  platten,  schläfenwärts  sich  zuspitzenden  Vor- 
sprung dar,  welcher  nach  auf-  und  auswärts  eine  leisten-  und  schuppen- 
tragende Nahtfläche  bietet,  ventral wärts  aber  glatt  ist  und  dem  M. 
masseter  zum  Ansatz  dient.  Er  verbindet  sich  mit  dem  Jochbein  und 
beim  Pferd  auch  noch  mit  dem  Proc.  zygomat.  des  Schläfenbeins. 

e)  Einwärts  erhebt  sich  dort,  wo  der  Oberkieferkörper  in  den 
Zahnfachfortsatz  übergeht,  unter  fast  rechtem  Winkel  eine  horizontal 
gestellte  Platte,  der  Oaomenfortsatz,  Processus  palatinus  (Pp).  Er 
reicht  fest  vom  nasalen  Ende  des  Knochens  bezw.  beim  Pferde  erst 
vom  Niveau  des  ersten  bis  zu  dem  des  letzten  (Schwein)  oder  vor- 
letzten Backzahnes  und  tritt  nasenwärts  mit  dem  Gaumenfortsatz  des 
Zwischenkieferbeins,  choanenwärts  mit  dem  horizontalen  Teil  des 
Graumenbeins  und  median  mit  dem  anderseitigen  Genossen  zur  Scheide- 
wand von  Nasen-  und  Mundhöhle  in  Verbindung. 

Der  Gaumenfortsatz  ist  beim  Pferd,  Fleischfresser  und  Schwein 
eine  massive  Knochenplatte,  welche  mit  einer  seitlich  wenig  ansteigenden  Nasen- 
und  einer  fast  ebenen  Mund  fläche  ausgestattet  ist.  Letztere  wird  nahe  ihrem 
Uebergange  in  den  Zahnfachfortsatz  von  der  sich  oral  abflachenden  Gaumen- 
rinne, Suleus  paloHnus,  durchzogen;  dieselbe  nimmt  mit  dem  For.  palatin.  med. 
ibren  Anfang  und  setzt  den  Canal.  pterygo-palat.  gegen  das  For.  palat.  anter.  s. 
incidy.  fort ;  einige  kleine  Oeffnungen  dringen  von  ihr  in  die  Diploe  des  Knochens 
ein.  Bei  den  Wiederkäuern  trennen  sich  die  beiden  Platten  des  Gaumen- 
fortsatzes schon  vom  Niveau  des  1.  Backzahnes  an  und  lassen  so  eine  Hohle, 
Sinus  palatintiSj  entstehen,  welche  durch  die  gleichnamige  Höhle  des  horizontalen 
Teiles  des  Gaumenbeins  verlängert  wird  und  mittelst  einer  bei  den  kleinen  Wieder- 
käuern teil  weis  von  der  ventralen  Nasenmuschel  verlegten,  beim  Rinde  grossen 
ovalen  OeShung  mit  der  Nasenhöhle  einerseits  und  mit  der  Oberkieferhöhle  andrer- 
seits kommuniziert.  Demnach  erreicht  die  nasale  Deckplatte  des  Sinus  palatinus 
bereits  an  der  Grenze  des  3.  zum  4.  Backzahn  ihr  Ende;  ausserdem  sind  beide 
Platten  nicht  vertieft,  sondern  eher  massig  gewölbt,  die  Gaumenrinne  ist  kaum 
SuBsdorf,  Anatomie  der  Haastiere.  14 


Digitized  by 


Google 


210  I^as  Skelettsystem. 

bemerkbar.  Von  der  Nasenfläche  des  Gaumenfortsatzes  erhebt  sich,  die  mediane 
Gaumennaht  zum  Ausgangspunkt  nehmend,  eine  Leiste,  Cn'sta  nasalis,  für  die 
Befestigung  des  Pflugscharbeins  (s.  d.). 


5.  Die  Zwl80henkleferbeine,  Osm  irUermaxiUaria  s.  incisiva^), 

* 
Intermaxülaire,    Intermascdlare.    Intermaxilla. 

Das  Zwischenkieferbein  hat  beim  Menschen^  lang  genug  um  seine  An- 
erkennung als  selbständiger  Knochen  ringen  müssen.  Während  es  den  Alten  be- 
reits als  solcher  bei  Tieren,  Galen  z.  B.  auch  beim  Affen  bekannt  war  und  durch 
ihn  von  diesem  auf  den  Menschen  übertragen  wurde,  bekämpfte  Vesa!^  der  grösste 
der  Anatomen  des  16.  Jahrhunderts,  durch  dessen  glänzende  Untersuchungen  viele 
der  Irrtümer  und  Fehler  des  griechischen  Autokraten  aufgedeckt  wurden,  jenes 
Knochens  Existenz  aufs  heftigste  —  mit  Unrecht.  Schon  manche  seiner  Zeitgenossen 
hatten  die  Mehrteilung  des  Oberkiefers  auch  beim  Menschen  gesehen  und  nach 
ihm  haben  Spiegel  (1645),  Neabitt  (1753)  u.  a.  sie  durch  Beschreibung  der  betr. 
Nähte  direkt  bewiesen.  Nochmals  jedoch  teilten  sich  die  Meinungen  über  sein 
Vorhandensein  zu  Ende  des  vorigen  und  Anfangs  dieses  Jahrhunderts  Vicq-d*Äzyr 
(1780)  und  Josephi  (1787)  z.  B.  traten  entschieden  für  dasselbe  ein,  Blumenhach 
(1787)  u.  a.  dagegen;  und  erst  nachdem  Göthe  den  Knochen  an  menschlichen 
Schädeln  Öffentlich  in  Wort  und  Bild  zur  Anschauung  gebracht  hatte  („dem 
Menschen  wie  den  Tieren  ist  ein  Zwischenknochen  der  oberen  Kinnlade  zuzu- 
schreiben" [1786]),  und  nachdem  durch  zahlreiche  Beobachtungen  festgestellt  war, 
dass  sich  die  Sutura  incisiva  bei  37« — 4-monatlichen  Föten  sicher  findet  und  unter 
Umständen  auch  noch  über  die  Embryonalperiode  erhält,  Hess  man  allgemein  auch 
dieses  eine  der  immer  mehr  in  Wegfall  kommenden  strengen  Unterscheidungs- 
merkmale zwischen  Mensch  und  Tier  fallen.  So  stellt  der  Knochen  ein  Gemein- 
gut von  Mensch  und  Tier  dar,  das  indessen  in  der  neuesten  Zeit  nochmals 
eine  lebhafte  Kontroverse  über  seine  Veranlagung  und  Entwickelung  hervorgerufen 
hat.  Schon  Meckel  (1816)  glaubte  auf  Grund  seiner  Beobachtungen  dem  Zwischen- 
kieferbein als  dem  Schneidezahnträger  beim  Menschen  eine  der  Zahl  der  Schneidezähne 
entsprechende  Mehrteiligkeit  zuschreiben  zu  können,  ein  Standpunkt,  welcher  von 
F,  S.  Leuckart  u.  a.  verteidigt  und  von  P.  Albrecht  ^)  auf  alle  Säugetiere  aus- 
gedehnt wurde.  Dem  gegenüber  scheinen  es  jedoch  die  neueren  Untersuchungen 
von  27r.  KöUiker  und  Schwinh*)  zur  Evidenz  zu  beweisen,  dass  der  Körper  nur 
aus  einer  einzigen,  stets  einheitlichen  Knochenanlage  hervorgeht,  von 
welcher  aus  sich  die  Fortsätze  entwickeln. 

Allgemeine  Charakteristik.  Das  Zwischenkieferbein  (Fig.  92) 
hat  seine  Lage  am  nasalen  Ende   der  Scheidewand  zwischen  Mund- 


*)  Der  Name  Os  praemaxillare  wird  neuerdings  vielfach  für  einen  accesso- 
rischen  Angesichtsknochen  des  Schnabeltieres  und  Ameisenigels  verwendet. 

*)  Nähere  Auskunft  hierüber  erteilen  die  Untersuchungen  über  das  Zwischen- 
kieferbein des  Menschen  von  /'.  S.  Leuckart,  1840. 

*)  Albrecht,  Die  morphologische  Bedeutung  der  seitlichen  Kieferspalte  und 
die  wahrscheinliche  Existenz  von  4  Zwischenkiefem  bei  den  Säugetieren.  Zoolog. 
Anzeiger  1879,  und  an  anderen  Orten. 

**)  Schwink,  Ueber  den  Zwischenkiefer  und  seine  Nachbarorgane  bei  Säuge- 
tieren.   München  1888. 
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und  Nasenhöhle  •,  es  dient  der  Oberlippe  zum  Ansatz  und  ist  der  Träger 
der  oberen  Schneidezähne;  sein  Körper  reicht  bis  zum  Niveau  des 
Hundszahnes  nach  rückwärts;  er  berührt  hierselbst  das  Oberkieferbein 
(Sut,  maxillchintermaxiUaris  s.  intenncucülaris  facialis)  und  bildet  den 
Ausgangspunkt  dreier  Fortsätze,  von  denen  der  Nasenfortsatz  am 
vorderen  Ende  der  Seitenwand  der  Nasenhöhle  bezw.  des  Oberkiefer- 
körpers dorso-kaudal  ansteigt,  um  in  der  Ebene  des  1.  Backzahns 
noch  das  Nasenbein  zu  erreichen  (StU,  naso-intermaxülaris)'^  der 
Gaumen fortsatz  dagegen  läuft  in  dem  Gaumen  dem  gleichnamigen 
Fortsatz  des   Oberkieferbeins   {Sut,  incisiva)   und   dem   Pflugscharbein 

Fig.  92. 


Linkes  Zwischenkieferbein  A  vom  Pferd  (Ventralansiclit),  B  vom  Rind  (Dorsalansicht). 

c  Eöiper,  Fp  Gaumen-.  Ph  Nasenfortsatz,   a  Oaumenfläche.  b  c  Lippen-Nasen  fläche ,  d  Zahnfach- 

fortsatz,  e  Zwischenzalmrand ,  f  Gaumenrand ,  g  For.  incisiv. ,  h  seitliche  Gaumenspalte,  i  Basis, 

l  Spitze,  k  Ventralrand  des  Nasenfortsatzes. 

entgegen,  während  der  (den  Wiederkäuern  fehlende)  Zahnfortsatz 
frei  in  die  Mundhöhle  herabtritt  und  die  Schneidezähne  eingefügt  ent- 
hält. Nur  der  gegen  die  Mund-  bezw.  Nasenhöhle  gerichtete  Teil 
des  Knochens  tritt  der  Körperoberfläche  nahe ;  aussen  umlagern  ihn  hier 
mehr  dort  weniger  starke  Muskelpolster. 

a)  Der  Körper  (C)  ist  eine  kräftige,  dreieckige  Knochenplatte, 
welche  zwischen  ihren  Glastafeln  (exkl.  Wiederkäuer)  die  Schneide- 
zahnfächer aufnimmt,  übrigens  aber  im  Innern  spongiös  gebaut  ist. 
Seine  Lippen-  bezw.  Nasen  fläche,  Superfic,  labio-nasalis  {b  und  c), 
ist  anfangs  massig  gewölbt,  dann  eben,  seine  Gaumenfläche,  Superfic, 
palatina  (a),  ist  etwas  ausgehöhlt ;  median  erhebt  sich  auf  ihr  die  be- 
sonders beim  Esel  und  seinen  Bastarden  wohlentwickelte  Spina  nasalis. 
Sein  medianer  Rand  ist  zui-  schmalen  Fläche  verbreitert  und  verbindet 
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sich  mit  dem  der  anderen  Seite  in  der  flächenartigen  Endpartie  der  Sutura 
palatina^)\  er  trägt  beim  Pferd  und  Fleischfresser  im  Niveau  des 
3.  Schneidezahnes  eine  seichte  Rinne  {g\  welche  mit  der  gegenseitigen  zu 
dem  medianen,  mit  Gaumen-  und  Lippenmündung  ausgestatteten  Kanal 
zusammentritt,  der  mit  dem  Canalis  naso-paiatinus  des  Menschen  teil- 
weis identisch  ist  (s.  u.) ;  seine  Gaumenmündung  entspricht  dem  Foramen 
incisivum  s.  palatinum  anterius  hom.  Beim  Schweine  und  den  Wieder- 
käuern, welche  letztere  mangels  der  Schneidezähne  einen  sehr  schmäch- 
tigen Zwischenkieferkörper  besitzen,  bleibt  an  seiner  Stelle  ein  einfacher 
Spalt  zwischen  beiden  Knochen  übrig.  In  der  Gaumenmündung  des 
Kanales  endet  die  hier  fast  ganz  verwischte  Gaumenrinne. 

b)  Der  vordere  und  seitliche  Umfang  des  Zwischenkieferkörpers 
geht  ziemlich  unvermittelt  in  den  besonders  bei  den  Fleischfressern 
mundwärts  etwas  abgebogenen  (den  Wiederkäuern  fehlenden) 
Zahnfachfortsatz,  Processus  alveolaris  (d),  über.  Es  ist  dies  ein  wenig 
vorspringender  Fortsatz,  welcher  3  durch  die  fast  sagittal  gestellten 
interalveolären  Septen  geschiedene,  kegelförmige  Zahn fä eher,  AlveoUj 
beherbergt,  in  welche  die  oberen  Schneidezähne  eingekeilt  sind.  Ihm 
schHesst  sich  rückwärts  der  von  dem  3.  Schneide-  bis  zum  Hundszahn 
reichende,  beim  Pferde  längere,  beim  Schweine  und  Fleisch- 
fresser kürzere  Margo  interdefttalis  (e)  an. 

c)  Der  von  der  kaudo-lateralen  Ecke  des  Körpers  entspringende 
Nasenfortsatz,  Processus  nasalis  (Pn\  stellt  einen  dorsal  abgerundeten 
und  glatten,  gegen  das  Oberkieferbein  aber  leistentragenden  scharf- 
randigen  (A),  seitlich  komprimierten  Knochenstab  dar,  dessen  Spitze  (/) 
sich  zwischen  Oberkiefer-  und  Nasenbein  einschiebt. 

d)  Von  dem  kaudo-medialen  Winkel  des  Zwischenkieferkörpers 
entsteht  der  den  nasalen  Abschnitt  des  knöchernen  Gaumens  her- 
stellende Gaumenfortsatz«  Processus  palatinus  s.  Stenonianus  ^)  (Pp),  ein 
etwa  schwertförmig  gestalteter,  dorso- ventral  abgeplatteter  Knochen- 
vorsprung, welcher  mit  seiner  Nasen  fläche  den  Nasenboden  bezw. 
durch  seitliche  Aufbiegung  mit  dem  der  anderen  Seite  eine  Rinne  für 
die  Nasenscheidewand,  mit  seiner  Gaumenfläche  das  Munddach 
herstellen  hilft.  Median  legt  er  sich  mit  scharfem  Bande  dem  ander- 
seitigen  Genossen  in  der  Sutura  palatina  an,  seitwärts  umgrenzt  er  mit 
dem  Nasenfortsatz  und  der  Spitze  des  Oberkieferkörpers  die  Gaumen- 
spalte, Fissura  palatina,  die  Kommunikationsöffnung  von  Mund-  und 
Nasenhöhle. 

Beim  Menschen  ist  der  Canalis  naso-palatinua  ein  in  dem  For.  incisiv. 
beginnender  zunächst  medianer  also  unpaarer  Kanal,  der  sich  indessen  in  seinem 
Aufstieg  gegen  den  Nasenboden  in  2  Gänge  spaltet,   um  so  jederseits  neben  der 


')  Es  ist  nicht  ganz  korrekt ,  diese  Nahtpartie  Sutura  ittcisiva  zu  heissen ; 
thatsächlich  versteht  man  von  alters  {Josephi  1787,  C.  F.  Ludwig  1796,  Autenrieth 
1797,  Meckel  1809  u.  a.)  darunter  oder  unter  dem  Namen  Sut.  palatina  anterior  s. 
intermaxillaris  palatina  die  Naht  zwischen  den  Gaumenfortsätzen  des  Zwischen- 
und  gleichseitigen  Oberkieferbeins. 

')  Nicolaiis  Steno  (1638—1686),  ein  Däne  (Nil  Stenson)  yon  Gehurt,  entdeckte 
1664  den  nach  ihm  benannten  Verbindungsweg  von  Mund-  und  Nasenhöhle. 
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medianen  Crista  nasalis  in  die  Nasenhöhle  zu  münden.  Dieser  Gang  fuhrt  sowohl 
eine  Abzweigung  der  Art.  palat.  magn.  s.  ant.  zum  Boden  der  Nasenhöhle,  wie 
er  auch  die  schleimhäutigen  Duct.  Stenonian.  s.  naso-palatin.  aus  der  einen  in  die 
andere  Höhle  treten  lässt.  Bei  unseren  Tieren  scheidet  sich  die  Bahn  der 
Arterie  von  der  des  Duct.  Stenonian.  Jene  tritt  durch  den  zwischen  beiden 
Gaumenfortsätzen  der  Zwischenkieferbeine  übrig  bleibenden  medianen  Spalt  bezw. 
Gang ;  dieser  benutzt  die  seitliche  Fissur  zwischen  Gaumen-  und  Nasenfortsatz  des 
Zwischenkieferbeins. 


6.    Die  Jochbeine,  Ossa  zygomatica  s.  jugalia  s.  malaria, 
Zygomatique,    Zigomatico.    Zygomatic. 

Die  Vervollkommnimg  der  Seitenwand  des  Sinus  maxillaxis  über- 
nimmt mit  dem  Thränen-  das  Jochbein,  welches  gleichzeitig  Ober- 
kiefer- und  Himschädelknochen  (Schläfen-  und  Stirnbein)  zusammen- 
jocht  ^).  Es  Hegt  dicht  unter  der  allgemeinen  Decke  in  der  Unter- 
augenhöhlengegend und  trägt  zur  Bildung  des  Jochbogens  bei*,  es 
unterscheidet  indes  mittelst  dieses  die  Augenhöhle  nicht  bloss  in  ihrer 
seitlichen  Umfassung,  sondern  es  gehört  auch  der  ventralen  Augen- 
hölüenwand  an. 

Seine  Nachbarn  sind  im  nasalen  und  ventralen  Bereich  das  Oberkieferbein 
{Sutura  zygtMnaxiUaris)  j  dorsal  das  Thränenbein  {Sut.  zygo'lacrimalis)  und  hinten 
das  Schläfen-  und  bei  den  Wiederkäuern  auch  das  Stirnbein  (Sut.  zygo^tempo- 
ralu  resp.  -frontalis). 

Der  in  der  Wand  der  Oberkieferhöhle  belegene  Abschnitt  heisst 
der  Körper;  ihm  entsprosst  der  himschädelwärts  strebende  Schläfen- 
fortsatz, welcher  (eAl.  Pferd)  den  stimwärts  aufsteigenden  Stirn- 
fortsatz abzweigt. 

a)  Der  Körper  bildet  eine  unregelmässig  geformte  Knochenplatte, 
welche  mittelst  ihrer  Pars  facialis  in  der  Infraorbitalgegend,  frei  unter 
dem  Augenhöhleneingange  liegt  und  unter  Bildung  des  Augenhöhlen- 
randes, Margo  orbitalis^  in  die  im  Augenhöhlenboden  befindliche 
Pars  orbitalis  übergeht. 

a)  Die  Pars  facialis  ist  nur  bei  dem  Pferde  und  den  Wieder- 
käuern eine  entwickeltere,  etwa  viereckige  Knochenplatte,  beim 
Schwein  und  Fleischfresser  dagegen  wenig  umfangreich.  Ihre 
äussere  gegen  das  Thränen-  und  Oberkieferbein  flachgrubig  ein- 
gesenkte Fläche  dient  dem  M.  levat.  lab.  sup.  propr.  zum  Ansatz, 
ihre  innere  Oberfläche  ist  dem  Antr.  Highmor.  zugewendet  und  durch 
vorspringende  Gräten  etwas  buchtig.  Ihre  Ränder  sind  mit  naht- 
bildenden Knochenzacken  besetzt.  Beim  Pferde  allein  biegt  sich  der 
ventrale  Abschnitt  des  Körpers  nach  einwärts  um  und  erzeugt 
so  den  die  Crista  zygomatica  fortsetzenden  Kamm,  dessen  ventrale 
Fläche,  Facies  masseterica^  dem  Ansatz  des  gleiclmamigen  Muskels 
dient.    Gegen  die  Augenhöhle  schliesst  die  Pars  facial.  in  dem  bei  den 

*)  tö  Coy6v,  t6  CüYtüfjia,  Joch,  (wohl  entstanden  aus  8üü>  und  &^bw  [Cofobv], 
also  zusammenbinden)  ist  ein  langer  Riegel,  welcher  zwei  Thürflügel  verbindet 
und  verschliesst.    Lat.  gleicht  tö  Cüyov  dem  jugum. 
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Wiederkäuern  zum  vorspringenden  Kamme  ausgezogenen  Augen- 
höhlenrande, Margo  orbitalis,  ab,  welcher  mit  dem  Schläfenfortsatz 
zusammen  den  Augenhöhleneingang  imten  und  seitlich  umgreift. 

ß)  Die  Pars  orbitalis  reduziert  sich  durch  die  Reihe  unserer  Tiere 
derart,  dass  sie,  wenn  auch  beim  Pferde  gut  ausgebildet,  beim 
Fleischfresser  so  gut  wie  ganz  in  Wegfall  kommt.  Wo  vor- 
handen, stellt  sie  einen  schmalen,  der  Augenhöhlenrundung  entsprechend 
sich  höhlenden  Knochenstreifen  her. 

b)  Von  grosser  Ausdehnung  bei  allen  Tieren,  ganz  besonders  aber 
und  zwar  im  Gegensatz  zum  Körper  bei  den  Fleischfressern  ist 
der  Schlaf enfortsatz»  Processi^  temporalis^  welcher  in  Gemeinschaft 
mit  dem  Jochfortsatz  des  Schläfenbeins  den  die  Schläfen-,  Keilbein- 
Gaumengrube  und  Augenhöhle  seitlich  überbrückenden  Jochbogen, 
Arcus  zygomaticuSj  zusammenfügt.  Er  bildet  behufs  dessen  einen  seit- 
lich komprimierten,  anfangs  breiteren,  schlaf enwärts  zugespitzten 
Knochensteg,  der  in  schwachem,  aus-  und  aufwärts  gewendetem  Bogen 
dem  Os  squamosum  entgegeneilt. 

Eine  äussere,  ventral  durch  die  Fortsetzung  der  Crista  zygomoUca  graten- 
artig  aufgetriebene,  sonst  plane,  und  eine  innere,  im  nasalen  Teüe  massig  ein- 
gesenkte und  glatte,  im  kaudalen  Abschnitt  aber  mit  Nahtzacken  {Margo  tempo- 
roii«)  besetzte  Fläche  grenzen  sich  am  Schläfenfortsatze  gegenseitig  durch  den 
scharfen  Margo  orbitalis  und  etwas  stumpferen  Margo  massetericus  ab.  Die  massig 
tiefe  Grube  an  der  Innenfläche  der  Basis  des  Schläfenfortsatzes  beim  Fleisch- 
fresser beherbergt  die  Augenhöhlen-  oder  Jochdrüse.  Mit  seinem  zugespitzten 
Ende  schiebt  sich  der  Schläfenfortsatz  noch  eine  ziemlich  erhebliche  Strecke  unter 
dem  Jochfortsatz  des  Schläfenbeins  entlang. 

c)  Vom  Jochbogen  erhebt  sich  bei  den  Pflanzenfressern,  den 
dorsalen  Abschnitt  des  Umfassungsringes  der  Augenhöhle  bildend,  ein  zum 
Stirnbein  aufsteigender  Strebepfeiler,  derAugenbogen,^rcwÄorftito/is. 
Derselbe  hat  beim  Pferde  zwar  mit  dem  Jochbein  nichts  gemein; 
dagegen  wird  er  bei  den  Wiederkäuern  von  dessen  Stirnfortsatz, 
Processus  frontalis ^  mitgebildet,  einem  kurzen  durch  Gabelung  der 
mittleren  Partie  des  Schläfenfortsatzes  entstehenden  Knochenstabe, 
welcher  in  halber  Höhe  mit  dem  Jochfortsatz  des  Stirnbeins  zusammen- 
stösst.  Beim  Schwein  und  Fleischfresser  springt  er  nur  als 
niedriger  Ansatz  hervor,  der  bei-  der  Katze  und  daim  beim  Schwein 
jenem  Fortsatz  näher  kommt  als  beim  Hunde  (s.  Augenhöhle). 


7.    Die  Thränenbelne,  Ossa  lacrimaiia. 
Lacrymal,    LacrimaU  o  osso  ungt^eale.    Lachrymal  hone. 

Das  Thränenbein  ergänzt  das  Jochbein,  soweit  dieses  an  der 
Bildung  der  Kiefer-  und  Augenhöhlenwand  Anteil  nimmt,  in  jeglicher 
Beziehung.  Es  gehört  also  auch  der  Unteraugenhöhlengegend  und  der 
ventralen  sowie  medialen  Augenhöhlenwand  an  und  es  komponiert  sich 
aus  einer  Pars  facialis  und  Pars  orbitalis.  Es  ist  ein  beim  Menschen 
und  Fleischfresser  nageldünner  Knochen,  ein  Umstand,  der  ihm  auch 
das  Synonym  Os  unguis  eingetragen  hat. 
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Seine  Nachbarn  sind  bei  allen  Tieren  im  ventralen  Umfange  das  Jochbein 
(Sutura  zygo-laeHmalia)^  im  nasalen  das  Oberkieferbein  {Sut.  lacritno-maxillaris), 
am  dorsalen  und  kaudalen  Rand  das  Stirnbein  (Sut  lacrimo- frontalis)'^  dazu 
kommen  beim  Pferd  und  Wiederkäuer  dorsal  noch  das  Nasenbein  (Sut,  naso- 
lacrimdlii)  und  in  der  Tiefe  der  Augenhöhle  beim  Fleischfresser  und  "Wieder- 
käner  das  Gaumen-  und  event.  Siebbein  {S%U.  lacfimo-palatina  bezw.  -eth' 
moidea). 

Der  Knochen  (Fig.  93  .4,  £)  ist  bei  unseren  Tieren  an  Grösse 
sehr  verschieden.  Bei  den  Fleischfressern  ist  er  ein  ganz  zartes 
Schaltknöchelchen  in  dem  medio-ventralen  Winkel  des  Augenhöhlen- 
einganges, dessen  Angesichtsteil  namentlich  bei  der  Katze  fast  ganz 
in  Wegfall  kommt;  bei  dem  Schwein  und  Pferd  zeigen  beide  Ab- 
teilungen ungefähr  gleich  starke  Ausbildung;  bei  dem  Wiederkäuer, 
dessen  Thränenbein  relativ  das  grösste  ist,  stellt  der  Augenhöhlenteil 
eine  dünnwandige  Knochenblase  her,  welche  die  Highmore's  Höhle 
sich  noch  weit  in  den  Boden  der  Augenhöhle  verlängern  lässt. 

Fig.  93. 


Das  rechte  Thränenbein.  A  des  Pferdes,  B  des  Rindes  (in  Aussenanslcht). 

8f  Angesichts-,  So  Angenhöhlenteil ,  a  unterer,  h  oberer  Thränenbeinfortsatz,  e  Angenhöhlenrand, 

d  Naht,  «  Thränenloch,  f  Knochenblase,  g  Oberkiefer-,  h  Nasen-,  •'  Stirn-,  h  Jochrand. 

a)  Der  Angesichtsteil,  Pars  facialis  (Sf),  ist  eine  drei-  bis  vier- 
eckige dünne  Knochenplatte,  deren  äussere  Fläche  nur  beim 
Schwein  und  Schaf  grubig  vertieft  {Fossa  lacrimalis  externa)  und 
bei  letzterem,  namentlich  aber  beim  Reh,  teilweis  defekt  ist,  beiden 
übrigen  Tieren  dagegen  ziemlich  plan  erscheint;  an  ihr  findet  sich 
beim  Pferde  etwas  unter  der  Mitte  des  Nasenrandes  der  einem  Teil 
der  Fasern  des  M.  orbicular.  palpebr.  zum  Ansatz  dienende  zitzen- 
artige Processtis  lacritnalis  (a).  Die  innere  Fläche  gehört  der 
Oberkieferhöhle  an  und  wird  durch  den  sie  diagonal  durchsetzenden 
Thränenkanal,  -  Canalis  lacrifnalis,  und  mehrere  Knochengräten 
sinuös.  Von  den  4  Rändern  sind  3,  der  Margo  frontalis  bezw.  fronto- 
nasalis  (h  t),  maonllaris  (g)  und  zygomatieus  (i),  mit  Nahtvorkehrungen 
besetzt  und  bei  den  Wiederkäuern  teil  weis  zur  leistentragenden 
Nahtfläche  umgebildet.  Der  von  dem  Stirn-Nasen-  und  Oberkiefer- 
rand umsäumte  Winkel  zieht  sich  in  eine  bei  ihnen  und  dem  gemeinen 
Schweine  besonders  lange  Spitze,  Processus  nasalis,  aus.  Der 
Augenhöhlenrand,  Margo  orbitaliSj  ist  ziemUch  scharf  und  erhebt 
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sich  beim  Wiederkäuer  zur  vorspringenden,  mehrfach  eingeschnittenen 
Gräte. 

Auf  ihm  sowohl  wie  in  seiner  Nähe  beginnt  beim  Schweine  mit  2  OefiT- 
nungen  Foramina  laerimalia^  der  CanaJis  lacrimalis  (s.  u.).  Der  Angesichtateil  ist 
bei  dieser  Spezies  sehr  variabel,  indem  er  bei  dem  Wild-  und  Landschwein 
sehr  langgezogen  und  dadurch  länger  als  breit,  bei  dem  Kulturschwein  dagegen 
kürzer  als  breit  ist. 

b)  Der  Augenhöhlenteil,  Pars  orbitalis  (So),  zerfällt  in  den 
allen  Tieren  gemeinsamen,  der  medialen  Augenhöhlen  wand  angehörigen, 
sagittal  gestellten,  und  in  den  inkonstanten,  dem  Augenhöhlenboden 
zukommenden  fast  horizontalen  Abschnitt.  Letzterer  fehlt  den  Fleisch- 
fressern  und  ist  auch  beim  Schweine  sehr  reduziert,  während  er 
beim  Pferd  eine  langgezogen  rechteckige  Knochenplatte  und  beim 
Wiederkäuer  eine  umfangreiche  papierdünne  Knochenblase,  Bulla 
lacrimalia  (f),  herstellt. 

a)  Der  sagittale  Abschnitt  bildet  den  Träger  der  thränen- 
sammelnden  Organe  und  ist  dementsprechend  durch  die  (nur  beim 
Schweine  zweiteilige  und  dem  Angesichtsteile  zukommende)  Thränen- 
öffnung,  Foramen  lacrimale,  ausgezeichnet;  als  eine  trichterförmige 
Oefl&iung  im  naso-ventralen  Winkel  der  medialen  Augenhöhlenwand 
führt  dieselbe  in  den  innen  an  dem  Angesichtsteil  entlang  laufenden 
knöchernen  Thränenkanal,  Canalis  lacrimalis^  welcher  sich  als 
nmdlicher  Hohlgang  in  die  Thränenrinne  des  Oberkieferbeins  (s.  o.) 
verlängert.  Eine  etwas  mehr  rück-abwärts  davon  gelegene,  beim 
Schweine  besonders  tiefe  Grube,  Fossa  lacrimcdis,  dient  dem  M.  obhqu. 
ocul.  infer.  zum  Ansatz. 

Die  Grenze  zwischen  dem  sagittalen  und  horizontalen  Abschnitt  bildet  beim 
Pferde  eine  Naht  (<f),  welche  sich  auch  noch  auf  den  medialen  Umfang  des 
Canal.  lacrimal.  fortsetzt;  beim  Rinde  ist  sie  von  einer  tiefen  Kluft  hergestellt, 
die  in  die  Keilbein-Gaumengrube  führt  und  beim  Schweine  tritt  sie  uns  in  Form 
der  Crista  periorbitaiis,  einer  der  Anheftungsstellen  der  Periorbita,  entgegen. 

ß)  Der  horizontale  Abschnitt  fundiert  die  bei  allen  Tieren 
unvollkommene  ventrale  Augenhöhlen  wand ,  deren  Ausdehnung  somit 
der  Grösse  jenes  direkt  proportional  ist-,  sie  ist  also  beim  Wieder- 
käuer am  längsten,  bei  den  Fleischfressern  fällt  sie  ganz  weg. 


8.    Die  Nasenbeine,  Ossa  nasaiia, 
Os  nasal.     Osso  nasale,    Nasal  hone. 

Die  Nasenbeine  sind  die  Deckknochen  der  Nase,  sie  legen  sich 
dicht  unter  der  allgemeinen  Decke  im  Nasendach  medianwärts  anein- 
ander {Sutura  nasalis),  reichen  aber  nicht  bis  zu  den  NasenöfFnimgen 
nach  vom,  sondern  werden  in  dem  vordersten  Teil  des  Nasenrückens, 
Dorsum  nasi,  durch  das  knorpeUge  Nasengerüst,  beim  Schweine 
durch  den  Rüsselknochen  ergänzt. 
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Am  weitesten  nach  vorwärts  dringen  sie  beim  Schwein,  sie  bleiben  hier 
nur  um  etwa  2  cm  von  der  Nasenspitze  entfernt,  beim  Pferde  halten  sie  sich 
Tun  ca.  V«)  hei  den  Wiederkäuern  und  Fleischfressern  um  V'  ^^^^  ganzen 
Angesichtslange  hinter  der  Nasenspitze. 

Himwärts  stösst  das  Nasenbein  an  das  Stirnbein  (Sutura  naso'frontalis)^  seitlich 
(exkl.  Schwein  und  Fleischfresser)  an  das  Thranen-,  dann  an  das  Oberkiefer- 
and  den  Nasenfortsatz  des  Zwischenkieferbeins  (Sut,  naso-lacrtmalis,  "fncumllaris  und 
'intermaxillaris). 

Zwischen  dem  oralen  Ende  und  dem  Zwischenkieferbein  bleibt 
(exkl.  Fleischfresser)  ein  tiefer  dreieckiger,  nach  vom  sich  erwei- 
ternder Ausschnitt,  Incisura  naso-mcixillaris ,  übrig,  welcher  durch  die 
sog.  weiche  Nase,  d.  i.  die  dui'ch  die  Nasenseitenwandknorpel 
basierte  häutig-muskulöse  Schlussmembran  der  Nase  gefüllt  wird. 

Der  Knochen  an  sich  ist  eine  noch  in  die  Nasenseitenwand  sich 
abbiegende  imd  dadurch  von  innen  breitrinnig  erscheinende  Platte. 
Ihre  Form  wechselt,  beim  Pferde  ist  sie  langgezogen  dreieckig,  ihre 
orale  Spitze,  Processus  nasalis,  liegt  der  der  anderen  Seite  direkt  an; 
bei  den  übrigen  Tieren  erscheint  das  Nasenbein  lang-rechteckig 
und  stimwärts  durch  die  am  medialen  und  lateralen  Rande  weit  vor- 
springenden EjQochengräten  sehr  vertieft;  die  Spitze  ist  beim  Rinde 
und  der  Ziege  zweiteilig,  beim  Schafe  gleicht  sie  der  des  Pferdes; 
das  Nasenbein  des  Hundes  zieht  sich  vorn  in  der  Verlängerung  seines 
lateralen  Randes  in  eine  Spitze  aus  und  bildet  so  mit  dem  der  an- 
deren Seite  die  Jbicisura  nasalis. 

Die  äussere  Fläche  ist  schwach  gewölbt  und  glatt,  nur  beim 
Schwein  mit  einer  nahe  dem  lateralen  Rande  ihres  Stimendes  ver- 
laufenden Fortsetzung  des  Sulcus  supraarbitalis  ausgestattet;  die  innere 
Fläche  ist  dagegen  ausgehöhlt;  sie  erhebt  sich  nahe  ihrem  lateralen 
Rande  zur  Muschelleiste,  Crista  conchae  superioris,  für  die  Befesti- 
gung der  oberen  Nasenmuschel.  Der  mediale  Rand  greift  mit  dem 
der  Gegenseite,  beim  Hunde  flächenartig  verbreitet,  zusammen  und 
bildet  mit  ihm  die  bei  diesem  Tiere  und  dem  Schwein  in  die  Nasen- 
höhle frei  eintretende  Crista  nasalis  für  die  Ein-  bezw.  Anlagerung 
des  dorsalen  Randes  der  Nasenscheidewand.  Der  laterale  Rand 
stösst  an  die  Kieferbeine  und  event.  das  Thränenbein  an  und  ver- 
breitert sich  beim  Rind  und  Schwein  zur  Herstellung  einer  stirn- 
wärts  offenen  dütenförmigen  Höhlung,  welche  die  Stirnhöhle  auch  in 
das  Nasendach  verlängert. 

Der  Knochen  scheint  mancherlei  Rassenverschiedenheiten  zu  bieten,  so  soll 
er  bei  einem  fossilen  Pferd  der  Burtneister^scAien  Gattung  Hippidium  eine  erheb- 
lich breitere  Basis  besitzen,  und  den  Nasenkieferausschnitt  (also  wohl  durch  einen 
zweiten,  lateralen  Nasenfortsatz?)  allein  bilden  (Franck);  beim  Ein  de  fand 
Nathusius  zuweilen  bloss  einen  Nasenfortsatz.  Knochendefekte  oder  quere  Usuren 
kommen  bei  alten  Pferden  durch  den  dauernden  Druck  des  Nasenriemens  bezw. 
Kappzaunes  vor. 
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9.    Das  RQ88elbeln,  Os  rostH  s.  praenasale. 
L'  OS  du  houtoir,    V  osso  del  grugno,     The  scooping-bone. 

Das  bodendurchwühlende  Schwein  erfreut  sich  in  seinem  Rüssel 
des  Besitzes  eines  Knochens,  welcher  diesem  die  nötige  Festigkeit  und 
Widerstandskraft  verleiht.  Derselbe  ist  das  Homologon  zweier  bei 
den  übrigen  Tieren  dem  nasalen  Ende  der  knorpeligen  Nasenscheide- 
wand angefügten  Flügelknorpel,  denen  er  auch  in  gewissem  Sinne 
gleicht.  In  seiner  Einheit  von  ungefähr  x-formiger  Gestalt,  besteht 
er  aus  2  median  durch  eine  Furche  deutlich  geschiedenen  Hälften, 
deren  ventrales  breiteres  und  von  vom  etwas  eingedrücktes  Ende  auf 
dem  Körper  des  Zwischenkieferbeines  ruht,  deren  dorsales  Ende  an 
die  Spitze  des  Nasenbeines  stösst.  Gegen  die  Nasenscheidewand  zieht 
sich  der  Knochen  in  einen  seitlich  inkavierten  Grat  aus;  gegen  die 
NasenöflEhung  schliesst  er  mit  einem  deren  medialen  Umfang  fundieren- 
den, deutlich  ausgehöhlten  Band  ab. 


10.    Die  MU8Chelbeine,  Ossa  coneharum  s.  turhinata^). 
Les  eomets,    Le  conche,     The  turbinated  bones. 

Ueber  die  innere  Fläche  der  Seitenwand  der  Nasenhöhle  erheben 
sich  2  zartwandige,  spindelförmige  Hohlbildungen,  die  sog.  Nasen- 
muscheln, eine  dorsal  gelegene  Concha  ethmoidea  und  eine  ventrale 
Concha  maxiUaris^  welche  den  seitlichen  Teil  der  Nasenhöhle  in 
3  Nasengänge,  Meatus  nasales,  zerlegen.  Im  Gegensatz  zum  Men- 
schen sind  die  Muscheln  (Fig.  94)  bei  allen  unseren  Haustieren  sehr 
entwickelt;  durch  Astbildung,  Einrollung  und  Faltung  bieten  sie  eine 
beträchtüche  Oberfläche  dar,  welche  der  Entfaltung  der  Nasenschleim- 
haut in  hohem  Masse  zu  gute  kommt.  Ihr  Innenraum  kommuniziert 
immer  und  das  teils  direkt,  teils  indirekt  mit  der  Nasenhöhle. 

a)  Die  Siebbeinmuschel,  Concha  ethmoidea^  das  Ethmotur- 
binale  {Et),  bildet  genau  genommen  nur  eine  mächtig  in  die  Länge 
gezogene,  seitlich  komprimierte  Siebbeinzelle  von  Spindelgestalt,  welche 
mit  ihrem  kaudalen  Ende  von  der  Lamina  cribrosa  des  Siebbeins  ent- 
springt, sich  bis  zum  Stimende  des  Nasenbeins  erheblich  verbreitert 
imd  unter  allmählicher  Verjüngung  mit  der  Höhe  des  2.  Prämolar- 
zahnes in  die  freie  Spitze  ausläuft.  Sie  bietet  in  ihrer  Aussenfläche 
eine  mediale,  gegen  die  Nasenhöhle  gewendete,  und  eine  laterale  in 
die  Nasenseiten  wand  übergehende  Abteilung,  einen  dorsalen,  durch 
den  dorsalen  Nasengang  von  dem  Nasendach,  und  einen  ventralen, 
durch  den  mittleren  Nasengang  von  der  Kiefermuschel  getrennten 
Rand  dar.  Der  inneren  Einrichtung  entsprechend  kann  man  die 
Siebbeinmuschel  als  die  mittlere  von  3  Ausstülpungen  betrachten, 
welche  vom  hinteren  Ende  des  mittleren  Nasenganges  in  die  Nasen- 
seitenwand    und    das   Nasendach   herausgetreten   ist   (s.   Nasenhöhle). 


')  turbinatus  (von  turbo,  inis,  Spindel,  Kreisel)  heisst  nach  Form  eines  Kegels 
bezw.  einer  Spindel  zugespitzt. 
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Ihr  Innenraum  kommuniziert  deshalb  fortdauernd  durch  eine  meist 
spaltartig  enge,  selbständige  oder  mit  dem  Zugang  in  die  Oberkiefer- 
und  Stirnhöhle  gemeinsame  Oeflfnung  etwa  in  der  Höhe  des  vorletzten 
Backzahnes   mit   der  Nasenhöhle  und  bei  älteren  Tieren  gelegentlich 


Fig.  94. 


hS  ü 


Medlansohnitt  dnrch  den  Him-Nasenschädel  A  des  Pferdes,  c  des  Schweines. 
C  Hiraschädel ,  V  Nasenschädel  -,  Fr  Stirn- ,  E  Sieb-,  Fl  Gaumen- ,  Pf  Flügel-,  Mx  Oberkiefer-, 
FiH  Zwischenkiefer-,  Na  Nasenbein,  Vo  Pflugschar,  Cn  Nasenhöhle,  Ei  Siebbeinmuschel,  Mt  Ober- 

kiefermuscliel. 


auch  mit  der  Stirn-  und  Oberkieferhöhle  ^).  Der  von  der  Siebbeinmuschel 
aufgenommene  Raum  wird  in  seinem  kaudalen  Abschnitt  nicht  von 
dieser  allein  umschlossen;  vielmehr  beteiligt  sich  an  seiner  Umwandung 


*)  Die  Angabe  Franck'a  (Handbuch  der  Anat.  der  Haustiere  etc.,  3.  Aufl., 
durchgesehen  und  ergänzt  von  P.  Mariin  S.  181),  wonach  beim  Rinde  die  ,  obere 
Düte  einen  vollkommen  abgeschlossenen,  weder  von  der  Nasenhöhle  noch  deren 
Nebenhöhlen  zugänglichen,  buchtigen  Hohlraum"  enthalten  soll,  ist,  wie  schon  die 
einfache  Ueberlegung  vermuten  lässt,  nicht  zutreffend.  Zwar  kann  man  in  diese 
Siebmuschelhöhle,  ebenso  wie  in  die  Stirnhöhle  nicht  durch  die  Kommunikations- 
öfinung  für  die  Highmore^s-Höhle  eindringen;  sondern  es  findet  sich  als  Zugang 
eine  Sonderöffnung,  die  in  der  zwischen  Siebbeinmuschel  und  grösster  Siebbein- 
zelle gelegenen  Fortsetzung  des  mittleren  Nasenganges  ihre  Lage  hat.  Näheres 
darüber  enthält  das  Kapitel  „Nebenhöhlen  der  Nase". 
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nächst  der  den  medialen  und  ventralen  Teil  derselben  bildenden  Muschel 
im  lateralen  und  dorsalen  Umfang  auch  das  Nasen-  und  Stirnbein. 

Beim  Pferde  verlängert  sich  die  Siebbeinmuschel  gegen  den  Naseneingang 
hin  nicht  allein,  wie  bei  den  übrigen  Haustieren,  durch  eine  nach  vom  allmählich 
niedriger  werdende  Leiste  am  lateralen  Bande  des  Nasenbeins,  sondern  bei  ihm 
trägt  sie  einen  äusserlich  zwar  nur  als  einfache  Verlängerung  erscheinenden  An- 
satz, welcher  sich  aber  thatsächlich  von  jener  besonders  nach  der  inneren  Ein- 
richtung  wesentlich  unterscheidet.   Denn  er  stellt  nicht,  wie  der  in  den  Nasengrund 

Fig.  95. 


Durchschnitte  durch  die  Nasenhöhle  >4  des  Pferdes  dicht  vordem  4.,  B  dicht  hinter  dem  6.  Back- 
zahn, C  des  Rindes  dicht  vor  dem  4.  Backzahn. 
a  Nasenbein,  h  Oberkieferbein,  b'  dessen  Gaumenfortsatz,  c  Nasen  Scheidewand,  ä  Siebbeinmuschel, 
e  Kiefermuschel,  f  Pflugschar-,  g  Gaumenbein,  i  oberer,  2  mittlerer,  8  unterer  Nasengang,  2'  Kom- 
munikationsöffnung der  Nasen-  und  Oberkieferhöhle ,  4  Innenraum  der  Siebbein-,  5  der  Kiefer- 
muschel, 6  Unteraugenhöhlenkanal,  e'  dessen  Verlängerung  zu  den  Schneidezähnen,  7  Oberkiefer- 
höhle,  8  Thräuen-Nasengang,  9  Gaumenkanal,  10  Gaumenhöhle. 

vorspringende  hintere  Teil,  eine  einfache'  höhlenumscheidende,  mit  seinen  Nachbarn 
unmittelbar  verwachsende  Knochenplatte  dar,  sondern  er  bildet  eine  spiralig  auf- 
gerollte, seitlich  aber  offen  bleibende  Knochendüte,  welche  in  1  \/s  Umgängen  einen 
mit  der  Nasenhöhle  weit  verbundenen,  innen  durch  unvollkommene  Septen  mehr- 
geteilten Raum  (4  in  Fig.  ^hÄ)  in  der  Nasenhöhle  umschliesst;  derselbe  grenzt 
sich  durch  eine  schräg  gestellte  Scheidewand  im  Niveau  des  4.  oder  5.  Backzahnes 
gegen  den  Innenraum  des  Stimteiles  der  Siebbeinmuschel  gänzlich  ab.  Die  Auf- 
rollung dieses  ovalen  Abschnittes  der  Siebbeinmuschel  erfolgt  derart,  dass  die  ihn 
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bildende  dünne  Knochenlamelle  {d  in  Fig.  95^)  von  ihrem  Ursprünge  an  der 
Mnschelgräte  des  Nasenbeins  sich  zunächst  ein-  und  dann  vom  dorsalen  Muschel- 
rande abwärts  wendet,  um  sich  nach  Erreichung  des  ventralen  Muschelrandes 
wieder  aus-aufwärts  gegen  den  Ursprungsrand  zu  erheben;  von  hier  aus  tritt  sie 
nochmals  in  halbem  Umgange  gegen  den  ventralen  Muschelrand  herab.  Durch 
diese  Art  der  Aufrollung  wird  der  nasale  Abschnitt  des  von  der  Siebbeinmuschel 
umschlossenen  Nasenraumes  vom  mittleren  Nasengange  aus  betretbar,  wenn  man 
mit  dem  eingeführten  Instrument  den  vorgezeichneten  Weg  beschreitet 

b)  Die  Eiefermuschel,  Concha  maxillaris,  das  Maxilloturbi- 
nale  («  und  5),  vergrössert  durch  ihren  Innenraum  nur  beim  Pferde 
den  nasalen  Teil  der  Oberkieferhöhle  mittelst  ihrer  hinteren  Hälfte; 
dieser  Teil  des  Innenraumes,  der  sich  von  dem  der  vorderen  Hälfte 
durch  eine  dünne  Knochenplatte  scheidet,  steht  somit  durch  eine  über 
den  Canal.  infraorbital,  hinwegführende  Spalte  mit  der  nasalen  Ab- 
teilung des  Sinus  Highmori  und  durch  die  im  hinteren  Dritteil  des 
mittleren  Nasenganges  befindliche  Kommunikationsstelle  dieser  mit  der 
Nasenhöhle  in  Verbindung.  Die  nasale  Hälfte  der  Kiefermuschel 
verhält  sich  beim  Pferde  wie  bei  den  übrigen  Haustieren  so, 
dass  sie  von  einer  oder  mehreren  EjQOchenplatten  gebildet  wird, 
welche  durch  Aufrollung  zur  seitlich  offen  bleibenden  Düte  einen 
direkt  mit  der  Nasenhöhle  kommunizierenden  Hohlraum  umgrenzt. 
Die  Gesamtform  der  Muschel  ist  die  der  seitlich  komprimierten 
Spindel,  welche  beim  Hunde  besonders  stark  anschwillt,  bei  den 
übrigen  Tieren  dagegen  mehr  langgezogen  erscheint.  Sie  reicht 
jedenfalls  weiter  gegen  die  Nasenöffiiung  vor  als  die  Siebbeinmuschel, 
beginnt  aber  nicht  direkt  am  Siebbein,  sondern  ist  von  diesem  räum- 
lich durch  den  gegen  die  Choane  absteigenden  mittleren  Nasen- 
gang durchaus  abgetrennt.  Die  sie  bildende  Knochenlamelle  ist  beim 
Pferd  und  Fleischfresser  sehr  zerbrechlich,  beim  Wiederkäuer 
kräftiger,  aber  siebartig  durchlöchert,  beim  Schwein  dagegen  ver- 
hältnismässig stark  und  solid.  Zwischen  ihr  und  der  Siebbeinmuschel 
zieht  der  mittlere  Nasengang,  unter  ihr  der  ventrale  Nasengang  ent- 
lang, ihre  mediale  Fläche  rückt  der  Nasenscheidewand  weniger  nahe 
als  die  der  Siebbeinmuschel. 

Die  Aufrollung  der  Kiefermuschel  vollzieht  sich  bei  den  verschiedenen 
Tieren  insofern  etwas  different,  als  sie  beim  Pferde  die  die  Muschel  büdende 
KjQOchenplatte  von  der  Muschelgräte  des  Oberkieferbeins  in  etwas  mehr  als  einer 
Windung  nur  in  einem  Sinne  nach  ein-,  dann  auf-,  nun  wieder  aus-abwärts 
und  schliesslich  nochmals  ein  wenig  ein-aufwärts  sich  bewegen  lässt  (e  in  Fig.  95  A), 
Bei  dem  Wiederkäuer  und  Schwein  geschieht  die  Aufwindung  derselben  nach 
erfolgter  Spaltung  der  anfangs  einfachen,  gegen  die  Nasenscheidewand  vorstreben- 
den KjQOchenplatte  in  doppeltem  Sinne,  sowohl  auf-auswärts,  als  ab-auswärts 
(e  in  Fig.  95  C);  ihr  Innenraum  (5)  ist  dadurch  teils  von  dem  mittleren  (2)  teils 
von  dem  ventralen  (.9)  Xasengange  zugänglich.  Beim  Fleischfresser  endlich 
ereignet  sich  die  Aufwickelung  ganz  ähnlich  wie  beim  Rinde;  indes  die  beiden 
Hauptlamellen  lassen  sich  sekundäre  und  tertiäre  Seitenlamellen  ähnlich  wie  im 
Siebbeinlabyrinthe  abspalten,  welche  sich  zu  kleinen  Düten  aufrollen ;  in  sie  fähren 
dann  die  vom  mittleren  und  ventralen  Nasengange  betretbaren  zahlreichen 
Nebengänge. 
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II.    Da8  Unterkleferbeln,  Os  mandibulare^)  s.  maxillare  inferiuR. 
Le  maxillaire  infirieur,    H  mascellare  inferiore,     The  inferior  maxiUary  hone. 

Wenn  man  die  Knochen  der  Oberkiefer-  und  Nasenregion  auch  noch  nicht 
zu  denjenigen  des  Yiszeralskelettes  des  Kopfes  rechnen  will,  sondern  sie  unter  die 
Knochen  des  Schädels  subsumiert  (vgl.  Gegenbaur  in  seiner  Anatomie  des  Menschen 
und  Martin  in  Franek's  Anatomie  der  Haustiere,  8.  Aufl.),  da  ein  Teil  derselben 
allerdings  aus  Fortsetzungen  des  knorpeligen  Frimordialcranium  hervorgeht,  —  das 
Unterkiefer-  und  Zungenbein  sind  zweifellos  echte  Viszeralknochen;  sie  entstehen 
aus  kiemen-  bezw.  rippenartigen  Knorpelspangen,  welche  als  beweglich  angegliederte 
Auswüchse  der  Schädelbasis  in  der  den  Kopfdarm  umfassenden  Leibeswand  zur 
Ausbildung  kommen;  zur  Erzeugung  des  Unterkiefers  bildet  sich  um  den  im 
1.  Kiemenbogen  gegebenen  MeckeVsohen  Knorpel  Knochenmasse  als  Belegknochen, 
während  für  das  Zungenbein  der  2.  und  8.  Viszeralbogen  als  grundlegende  heran- 
gezogen werden. 

Der  nach  Obigem  aus  paariger  Anlage  zwar  hervorgegangene, 
aber  bei  einzehien  Tieren  (Pferd  und  Schwein)  schon  nach  Ablauf 
der  ersten  Lebensmonate  in  der  Symphysis  mandibidaris  durch  voll- 
kommene Verwachsung,  bei  anderen  (Wiederkäuer  und  Fleisch- 
fresser) nur  durch  Synchondrose  einheitlich  erscheinende  Knochen 
ist  der  einzige  der  Schädelbasis  wirkHch  gelenkig  angefügte  Kopf- 
knochen. Durch  die  Articulatio  temporo-mandibularis  vereint  er  sich 
mit  dem  Jochfortsatz  des  Schläfenbeins,  um  von  hier  als  ein  der  Länge 
des  Angesichtsschädels  entsprechend  langgezogener  EjQOchen  in  der 
seitlichen  Umfassung  der  Rachen-  und  Mundhöhle  gegen  das  orale 
Angesichtsende  abzusteigen.  Er  begründet  dadurch  mit  dem  Ober- 
kiefer- und  Jochbein  die  Wangengegend,  Begio  molaris  s.  mc^se- 
terica,  mittelst  seines  Astes,  die  Backengegend,  Regio  buccalis, 
mittelst  seines  backzahntragenden  und  endlich  die  Kinngegend, 
Begio  mentalis^  mittelst  seines  schneidezahngekrönten  Körperanteils. 
Sein  ventraler  Rand  kommt  zwischen  dem  Kinn  und  dem  Halsansatz 
bezw.  der  Reg.  laryngea  der  Oberfläche  sehr  nahe  und  trägt  wesent- 
lich zur  Formgestaltung  des  Kopfes  bei;  auch  sein  Gelenkfortsatz  ist 
an  der  Grenze  der  Wangen-  und  Schläfen-  und  Ohrspeicheldrüsen- 
gegend durch  die  Haut  deutUch  fühlbar. 

Allgemeine  Charakteristik.  Das  Unterkieferbein  (Fig.  96)  be- 
steht aus  dem  Körper  und  den  2  Aesten.  Ersterer  ist  der  Träger 
der  Zähne  und  läuft  in  horizontaler  Richtung  unter  dem  Oberkiefer 
entlang;  jeder  Ast  bildet  die  fast  senkrecht  aufsteigende  Fortsetzung 
seiner  Körperhälfte,  welche  sich  zur  Schädelbasis  erhebt  und  den  Be- 


*)  Mandibula  oder  Mandibalum  von  mandere,  kauen,  als  der  beim  Kauen 
bewegte  Knochen  ist  ein  später  lateinischer  Ausdruck  (Macrobius  im  5.  Jahrhundert 
n.  Chr.);  Celsus  braucht  dafür  Maxilla,  während  der  Oberkiefer  bei  ihm  das  Os 
malarum  ist;  bei  Plinitis  ist  Maxilla  sowohl  der  Ober-  als  der  Unterkiefer:  neuer- 
dings bürgert  sich  der  Brauch  mehr  und  mehr  ein,  das  Oberkieferbein  als  Os 
maxillare,  das  Unterkieferbein  als  Os  mandibulare  zu  bezeichnen  —  ein  grosser 
Vorteil  für  die  Kürze  im  Ausdruck! 
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wegem  des  Unterkiefers  beim  Kaugescliäft  gleichzeitig  den  beweglichen 
Ansatz  und  den  Hebelarm  für  ihre  Wirkung  bietet^). 

a)  Der  Körper  (Cm)  jeder  ünterkieferhälfte  tritt  in  seinem 
a)  nasalen  Abschnitt,  Pars  incisiva,  mit  dem  der  anderen  Seite 
zusammen ;  eine  seichte  Furche,  Sutura  mandibulariSj  kennzeichnet  die 
Symphyse;  der  jugendliche  Knochen  besitzt  zu  diesem  Behufe  eine 
zackenbesetzte  Nahtfläche.  Der  durch  Verschmelzung  beider  Schneide- 
zalmteile  einheitliche  Abschnitt  des  Unterkieferkörpers  bildet  eine  durch 
den  bogigen  (nur  beim  Schwein  spitzwinkeligen)  Zahnfachrand, 
Margo  alveolaris  (6),  abgeschlossene  Knochenplatte,  welche  sich  vor  ihrem 

Fig.  96. 


Fm  VmFh  d  Cm 

A 


ünterkieferbein  A  des  Pferdes,  B  des  Hundes. 
Cm  Cm  Körper ,  Rm  Ast,  Fb  Backenfläche ,  Fm  Eaumuskelfläche .  a  Lippenfläcbe .  h  Schneidezahn- 
rand, c  Zwischenzahnrand,  d  Einnloch,  e  Backzahnfortsatz,  f  OefäBsansscbnitt,  g  Unterkieferbeule, 
h  Schnabelfortsatz,  i  halbmondförmiger  Ausschnitt,  k  Oelenkfortsatz,  l  Lnterkieferloch. 

Uebergang  in  den  aboralen  Teil  des  Körpers  im  Halse,  Collum 
mandibulae,  seitlich  massig  einschnürt.  Die  schwach  vertiefte  Zungen- 
fläche, Facies  lingualis^  sieht  in  die  Mundhöhle  hinein.  Die  im  Jugend- 
alter etwas  mehr  gerundete  Lippenfläche,  Facies  labialis  (a),  flacht 
sich  mit  fortschreitendem  Alter  infolge  des  Vorrückens  der  Zähne  mehr 
und  mehr  ab;  ihr  mittlerer  Teil,  Facies  mentalis^  dient  dem  Kinn, 
Mentum  s.  Genium,  zur  Unterlage ;  nahe  dem  Zahnfachrande  weist  sie 
einige  kleinere  Foramina  alveolaria  auf. 

Zwischen  die  beiden  Knochenplatten  der  Pars  incisiva  corporis 
mandibulae  dringen  von  dem  Zahnfachrande  jederseits  3,  also  zusammen 
6  Schneidezahnfächer,   Älveoli,  von  kegelförmiger  Gestalt  in  die 

^)  Ich  weiche  in  der  Unterscheidung  der  Unterkieferteile  im  Anschluss  an 
die  vergleichende  Anatomie  und  Anthropotomie  von  dem  bisher  üblichen  Brauche 
der  Veterinäranatomen,  bloss  den  einheitlichen  Teil  „Köi'per",  den  paarigen  Ab- 
schnitt „Aeste"  zu  heissen,  ab  —  ich  bin  dazu  durch  die  Thatsache  berechtigt,  dass 
beide  Unterkieferhälften  bei  einzelnen  unserer  Haustiere  ständig  getrennt  bleiben, 
weshalb  die  prinzipielle  Notwendigkeit,  den  einheitlichen  Teil  als  Körper  zu  be- 
zeichnen, nicht  vorliegt. 
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Tiefe;  dieselben  werden  durch  die  interalveolären  Scheidewände  getrennt 
und  laufen  radiär  gegen  den  Unterkieferhals  hin;  dort  schliessen  sie 
in  stumpfer  Spitze  blind  ab.  Ein  kurzer,  dem  Wiederkäuer  wegen 
des  direkten  Anschlusses  des  Dens  caninus  an  den  Saum  der  Schneide- 
zähne ganz  fehlender  Zwischenrand,  Margo  interdentalis  anterior , 
trennt  die  Zugänge  dieser  Alveolen  von  dem  des  jederseits  einfachen 
Hundszahnfachs,  das  eine  dem  zugehörigen  Zahn  entsprechende, 
sehr  wechselnde  Grösse  besitzt;  es  ißt  absolut  am  kleinsten  bei  der 
Stute,  erreicht  dagegen  ein  bei  dem  mit  mächtigen  Hauern  ausge- 
statteten Eber  ganz  erhebliches  Ausmass;  es  kann  hier  bis  zu  15  cm 
lang  werden  und  einen  Umfang  von  6  cm  erreiche©;  das  Zahnfach 
zieht  sich  in  diesem  Falle  noch  weit  in  die  Backzaimabteüung  des 
Körpers  hinein  und  setzt  sich  direkt  in  deren  Höhlung  fort. 

ß)  Der  kaudale  Abschnitt  des  Unterkieferkörpers,  die 
Backzahnportion,  Pars  molaris,  weicht  in  dem  Kinnwinkel, 
Angulus  mentalis,  von  dem  der  anderen  Seite  ab  und  läuft,  von  diesem 
sich  immer  mehr  trennend,  dem  Aste  zu.  Dadurch  entsteht  zwischen 
beiden  Backzahnteilen  des  Knochens  ein  halswärts  immer  breiter 
werdender  Zwischenraum,  der  Kehlgang,  Spatium  mandibulare 
s.  submaxillare,  welcher  durch  die  Zunge  mit  ihrem  Zubehör  und  durch 
Gefasse  und  Drüsen  fast  ganz  gefüllt  wird;  nur  sein  tiefster  Teil  bleibt 
frei  von  Weichteilen,  so  dass  die  ventralen  Bänder  des  Knochens  seit- 
lich von  den  Kehlgangsorganen  noch  ein  wenig  herabtreten. 

Der  Kehlgang  ist  beim  Pferd,  Wiederkäuer  und  Schwein  in  der  Höhe 
des  Zahnfachrandes  schmäler  als  in  der  des  ventralen  Bandes;  beim  Fleisch- 
fresser konvergieren  beide  Backzahnabteilungen  des  Unterkieferkörpers  nach 
unten,  weshalb  der  Zwischenraum  sich  ventral  etwas  verengt.  Es  kommen  ausser- 
dem in  dessen  Weite  innerhalb  der  gleichen  Tierspezies  oft  erhebliche  Ab- 
weichungen vor;  so  misst  er  an  seinem  hinteren  Ende  beim  Pferd  im  Mittel 
8,5 — 9,5  cm,  ausnahmsweise  aber  auch  bis  12cm;  „engen"  und  „weiten"  Kehlgang 
nennt  man  das  in  der  Sprache  des  Exterieurs. 

Die  laterale  Fläche  der  Backzahnportion  des  Unterkiefer- 
körpers ist  glatt,  von  Muskeln  bedeckt  und  gegen  den  Zahnfachrand 
von  einer  ganz  wenig  hervortretenden  Knochenlinie  durchzogen  zur 
Anheftung  des  ventralen  Backenrandes.  Das  vordere  Ende  dieser 
Fläche  ist  durch  das  Kinn  loch,  Foramen  m^entale  (d),  gekennzeichnet, 
eine  weite,  beim  Schwein  und  Fleischfresser  meist  doppelte  Oeff- 
nung  von  länglich-runder  Form,  welche  das  orale  Ende  des  diesen 
ganzen  Knochenabschnitt  durchsetzenden  ünterkie ferkanales  dar- 
stellt und  den  N.  mandibular,  an  die  Unterlippe  und  das  Kinn  über- 
treten lässt. 

An  der  medialen  Fläche  fallt  die  dem  dorsalen  Rande  nahe 
Linea  mylo-hyoidea  zum  Ansatz  des  gleichnamigen  Muskels  und  eine 
nur  beim  Schweine  deutlichere  grubige  Vertiefung  für  den  Ansatz 
des  M.  digastric.  auf,  oberhalb  deren  sich  der  Knochen  bei  diesem 
Tiere  ansehnlich  verdickt. 

Zur  Aufnahme  der  Zähne  weichen  die  beiden  Knochenplatten 
des  Backzahnteiles,  welche  gegen  den  ventralen  Rand  durch  Diploe 
verbunden  sind,  voneinander  und  geben  dadurch  einer  der  Zahl  der 
Unterkieferbackzähne  entsprechenden  Zahl  von  Zahnfächern  Raum, 
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bezüglich  deren  Form  und  Einrichtung  das  für  die  Alveolen  des  Ober- 
kieferbeins Gesagte  (vgl.  S.  208)  zutrifft.  Sie  sind  von  dem  Zahn- 
fachrande, Margo  alveolaris  (e),  aus  zugänglich,  welcher  in  kürzerem 
oder  weiterem  Abstände  —  so  weit  heisst  dieser  Margo  interdentalis 
posterior  (c)  —  von  dem  Dens  incisivus  seinen  Anfang  nimmt.  Seit- 
lich setzt  sich  dem  Zahnfachrande  an  wenig  vortretenden  Linien  die 
Zahnschleimhaut  an. 

Der  ventrale  Rand  ist  stumpf  und  namentlich  im  Jugendalter 
deutlich  abgerundet-,  im  höheren  Alter  schärft  er  sich  mehr  zu.  Sein 
Verlauf  ist  bei  Jüngern  Pferden  und  Schweinen  ein  fast  horizon- 
taler, bei  älteren  Pferden  wie  auch  bei  dem  Wiederkäuer  und 
Fleischfresser  mehr  konvex,  so  dass  sich  hier  der  schneidezahn- 
tragende Teil  des  Kieferkörpers  beträchtlich  von  der  horizontalen  Unter- 
lage erhebt.  Von  seiner  Fortsetzung  am  Aste  grenzt  sich  dieser 
ventrale  Band  beim  Pferd  und  Schwein  deutlicher  durch  einen 
seichten,  im  hohen  Alter  erheblich  tieferen  Ausschnitt,  Incisura 
mandibulae  (f),  ab,  die  Uebertrittsstelle  von  Blutgefässen  etc.  aus  der 
Reg.  submaxillar.  in  die  Reg.  buccal. 

b)  Die  ünterkieferäste«  Rami  mandibulares  (Bm),  sind  anfangs 
breitere,  gegen  den  Schädelboden  hin  sich  jedoch  allmählich  verjüngende 
und  am  freien  Ende  in  2  Fortsätze  ausziehende  Knochenplatten,  welche 
durch  ungefähr  rechtwinkeUge  Abbiegung,  Angtdus  mandibularis,  aus 
dem  Körper  hervorgehen. 

Die  laterale  Fläche  des  Unterkieferastes,  Facies  masseterica. 
die  Unterlage  der  gleichnamigen  Gegend,  Reg,  molaris^  bildet  die 
Ansatzfläche  des  Kaumuskels.  Sie  ist  für  diesen  Zweck  mit  der  rauhen 
Crista  condyUndea  (Fig.  99  a'),  welche  in  massigem  Bogen  von  dem  Gelenk- 
fortsatz herabsteigt,  und  der  Orista  coronoidea  (6'),  die  dem  Schnabel- 
fortsatz entstammt,  besetzt;  beide  Gräten  umsäumen  eine  dreieckige,  beim 
Hunde  besonders  grubig  vertiefte  Fläche,  Fossa  massäerica  (Fm\ 
für  die  tiefere  Portion  des  M.  masset.  Zwischen  ihr  und  dem  kaudo- 
ventralen  Rand  hegt,  durch  die  Orista  masseterica  (c)  abgeschlossen,  die 
Abteilung  für  die  oberflächliche  Portion  des  genannten  Muskels. 

Die  mediale  Fläche  dient  den  Flügelmuskeln  zum  Ansatz, 
Facies  bezw.  Fossa  pterygoidea\  einige  rauhe  Linien  qualifizieren  sie 
dazu  in  höherem  Masse.  In  ihr  liegt  rück-auf-  bezw.  rück-abwärts  von 
der  Umbiegungsstelle  des  Zahnfachrandes  in  den  nasalen  Rand  des 
Unterkieferastes  das  flach-ovale  Unterkiefer-  oder  Kinnbacken- 
loch, Foramen  mandibtdare. 

Die  genannte  Oeffnung  ist  beim  Pferde  und  Wiederkäuer  ein  wenig  über 
einer  Horizontalen  postiert,  welche  vom  Halse  des  letzten  Backzahnes  zum  kaudalen 
Rande  des  ünterkieferastes  verläuft,  imd  zwar  bei  ersterem  Tiere  an  die  Grenze 
von  deren  nasalem  Dritteil,  bei  letzterem  in  deren  Mitte;  beim  Schwein  liegt 
sie  vorn  in  dem  mittleren  Dritteü  dieser  Horizontalen  selbst,  während  sie  bei 
den  Fleischfressern  gerade  mitten  zwischen  dieser  Linie  und  dem  ventralen 
Rande  des  Ünterkieferastes  etwas  hinter  der  halben  Länge  des  Abstandes  des 
letzten  Backzahnes  vom  Gelenkfortsatze  sich  findet. 

Das  Kinnbackenloch  bildet  den  Anfang  des  Unterkieferkanales, 
Canalis  fnandibularis,  welcher  unter  dem  Grunde  der  Zahnfächer  ent- 

Sassdorf ,  Anatomie  der  Haastiere.  15 
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lang  in  einem  im  Jugendalter  grösseren,  im  späteren  Alter  flacheren 
Bogen  zunächst  zwischen  beiden  Platten  der  Pars  molaris  des  Mandi- 
bularkörpers  dahinzieht,  sich  aber  auch  noch  in  dessen  Pars  incisiva 
fortsetzt;  eine  oder  mehrere  seitliche  EröfiEnungen  (Foram.  mental.) 
lassen  Aeste  und  Zweige  des  in  ihm  verlaufenden  Unterkiefemerven 
und  der  gleichnamigen  Gefasse  in  Backe  und  Unterlippe  übertreten, 
wie  er  sich  auch  durch  zahlreiche  kleinere  Löcher  in  die  Alveolen 
eröffnet. 

Der  nasale  Rand  des  Unterkieferastes  geht  aus  dem  Zahnfach- 
rand unter  jäher  Aufbiegung  desselben  hervor  und  steigt  nun  steil  und 
gleichzeitig  etwas  nach  rückwärts  gerichtet  zum  Schnabelfortsatz  empor. 
Ein  äusserst  flachrinniger  Ausschnitt  an  seinem  Anfange  lässt  die 
Backengefasse  und  Nerven  von  der  Flügelgrube  in  die  Backe  über- 
treten. Der  kaudale  Rand  verlängert  anfangs  den  ventralen  Rand 
der  Backzahnportion  des  Unterkieferkörpers  fast  direkt,  biegt  dann 
aber  bogenbildend  nach  oben  um,  wobei  er  sich  besonders  beim  Pferde 
zu  einem  breiten  Kamme  auftreibt  (Ansatzstelle  des  M.  jugulo-mandi- 
bular.),  während  er  beim  Fleischfresser  an  der  Umbiegungsstelle 
in  dem  hakenförmig  aufgekrümraten  Processus  angularis  s.  operciilaris 
(Fig.  99  c')  für  die  Insertion  des  M.  masset.  zurückspringt.  Lateral 
läuft  an  dem  oder  etwas  vor  dem  aboralen  Unterkieferrande  die  Crista 
masseterica  (Fig.  99  c)  entlang. 

Das  freie  Ende  des  Unterkieferastes  läuft  in  2  durch  den  beim 
Menschen  und  Schwein  allein  wirklich  halbmondförmigen  Aus- 
schnitt, Incisura  semüunaris  s.  sigmoidea^)  (i),  getrennte  Fortsätze 
aus.  Der  nasale  von  ihnen,  der  Schnabelfortsatz,  Processtis  coro- 
naides  (ä),  zeigt  nur  beim  Rind  und  Schwein  die  Form  des  massig 
gekrümmten,  rück-aufwärts  zugespitzten  Schnabels;  bei  den  übrigen 
Haussäugern  macht  er  seinem  Namen  nur  wenig  Ehre,  insofern  er 
in  breiterem  Bogen  flach  abschliesst.  Nur  beim  Schweine  überragt 
der  Schnabelfortsatz  den  Gelenkfortsatz  kaum,  bei  allen  anderen 
Haussäugern,  relativ  am  meisten  beim  Fleischfresser,  springt  er 
zwischen  Schädelseitenwand  und  Jochbogen  weit  in  der  Schläfengrube 
empor,  so  dass  er  hier  bei  recht  muskelschwachen  Tieren  eine  kleine 
Auftreibung  des  Kopfkonturs  veranlasst.  Der  hinter  ihm  gelegene 
Gelenk fortsatz,  li'ocessus  articularis  s.  condyloides  (A),  ist  eine  nicht 
ganz  quer-,  sondern  wenig  schräggestellte  (s.  Fovea  articularis  am  Joch- 
fortsatz des  Schläfenbeins,  S.  185)  Gelenkrolle,  welche  sich  einwärts  etwas 
senkt  und  im  allgemeinen  gerundet,  bei  den  Wiederkäuern  jedoch 
in  ihrer  Mitte  massig  eingesattelt  ist.  Sie  artikuliert  mit  dem  Joch- 
fortsatz der  Schläfenschuppe  in  der  Articulatio  temporo-mandibularis. 

Das  ünterkiefergelenky  Articulatio  temporo-maxillaris  s.  cranio- 
mandibularis  (Fig.  97),  wird  nicht  allein  durch  die  einander  zugekehrten 
Gelenkteile,  den  Processus  articularis  mandibulae  (a)  und  die  Fovea 
und  Trochlea  squamae  temporis  (c)  hergestellt,  sondern  es  tritt  zwi- 
schen beide  Teile  noch  ein  quergefaserter  Zwischengelenkknorpel, 
Cartilago  interarticularis  s.  Meniscus  (b).   Derselbe  stellt  eine  lang-ovale, 

*)  Sigmoideus  =  halbmondförmig  (oder  neulateinisch  aemilunaris)  stammt 
von  der  alten  Form  des  griech.  S  =  C,  der  „Litera  semirotunda"  des  griech. 
Alphabets. 
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bikonkave  Knorpelscheibe  mit  kieferwärts  stärkerer ,  schlafen wärts 
massigerer  Einsenkung  dar,  welche  in  ihrer  Mitte  meist  etwas  bis- 
kuitartig  eingezogen  und  gegen  ihr  mediales  an  sich  schmaleres  Ende 
zuweilen  durch  einen  nach  hinten  vorspringenden  Ansatz  verbreitert 
ist.    Die  gegenseitige  Verbindung  dieser  Gelenkteile  vermitteln: 

a)  Das  Kapselband,  als  ein  ziemlich  geräumiger  Schlauch, 
welcher  die  Gelenkränder  der  bezüglichen  Kiiochenteile  umfasst  und 
sich  auch  an  den  Sand  des  Meniscus  befestigt;  dadurch  wird  die 
Kapselhöhle  in  eine  etwas  grössere  Schläfen-  und  eine  weniger  um- 
fangreiche Kieferabteilung  zerlegt.  Die  äussere  Lage  des  Kapsel- 
bandes wird  besonders  am  lateralen  Ende  des  Gelenkes  durch  kräftige 
weissglänzende  Fasern  verstärkt,  deren  Gesamtheit  als  das  Ligamentum 
laterale  extemum  (1)  beschrieben  wird. 

Fig.  97. 


Linkes  ünterkiefergelenk  des  Pferdes. 
Sq  Schläfenschappe ,  0  Hinterhaupts-,  P  Felsen-,  Fr  Stirnbein,  Md  Unterkiefer,  a  dessen  Gelenk- 
fortsatz, b   der  Zwisohengelenkknorpel ,   e  Rolle  der  SchläfeDSchnppe ,  1  äusseres   Seitenband, 

2  hinteres  Band. 

b)  Das  hintere  Band,  Lig.  posticum  (2),  ist  elastischer  Natur; 
es  zieht,  von  der  Parotis  ganz  verdeckt,  von  der  Spitze  des  Process. 
postglenoid.  squam.  temp.  zu  einer  dicht  unter  dem  Gelenkfortsatz 
gelegenen  Kjiochenlinie  am  hinteren  Unterkieferrande.  Dem  Schwein 
und  Fleischfresser  fehlt  es. 

Die  Beweglichkeit  des  Gelenkes  ist  eine  sehr  grosse,  wenigstens  bei  den 
Pflanzenfressern;  der  grosse  Spielraum,  welcher  bei  ihnen  durch  das  gleich- 
zeitige Vorhandensein  einer  Gelenkgrube  und  Gelenkwalze  am  Schläfenbein  ge- 
geben ist,  gestattet  eine  weitgehende  Verschiebung  des  Unterkiefers  gegen  den 
Oberkiefer.  In  der  Ruhestellung  ruht  der  Unterkiefer-Gelenkfortsatz  in  der  Fov. 
articul.  sqaam.  temp.  In  dieser  verbleibt  er  auch  bei  Ausführung  der  um  eine 
durch  den  Gelenkfortsatz  gelegte  Queraxe  erfolgenden  Oeffnungs-  und 
Schliessungsbewegungen  des  Mundes,  der  fast  einzigen  Bewegungen,  deren 
das  Gelenk  bei  den  nur  mit  der  Gelenkgrube  am  Schläfenbein  versehenen  Fleisch- 
fressern fähig  ist.  Nächstdem  ermöglicht  das  Gelenk  durch  Verschiebung  des 
ünterkiefer-Gelenkfortsatzes  in  sagittaler  Richtung  unter  die  Gelenkrolle  des 
Schläfenbeins  eine  Schlitten-  oder  Schubbewegung,  durch  welche  der  Unter- 
kiefer vor-  und  dann  auch  wieder  zurückgezogen  werden  kann.  Schliesslich  erzielt 
die  Doppelvorrichtung  am  Gelenkteil  der  Schläfenschuppe  die  seitliche  Vorbei- 
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führung  des  Unterkiefers  unter  dem  Oberkiefer,  also  eine  Art  Rotations-  oder 
Mahlbewegung  derart,  dass  der  Unterkiefer  um  eine  durch  das  gleichseitige 
Gelenk  gelegte  Vertikalaxe  einseitig  herausgezogen  wird;  dabei  wird  der  gleich- 
seitige Unterkiefer-Gelenkfortsatz  kräftig  gegen  den  Process.  postglenoid.  des 
Schläfenbeins  gedrückt,  der  anderseitige  aber  diagonal  gegen  die  Schläfenbein- 
Gelenkvorrichtung  eingestellt,  so  zwar,  dass  sein  lateraler  Winkel  vor-,  sein  medialer 
zurückriickt. 

Das  Kranio-Mandibulargelenk  liegt  exkl.  Schwein,  bei  welchem  es  durch 
den  Schläfenfortsatz  des  Jochbeins  ganz  verdeckt  wird,  unter  der  vorspringendsten 
Stelle  des  seitlichen  Kopfumfanges.  Es  ist  deshalb  Schädigungen,  wie  dem  Ein- 
dringen spitzer  Körper  beim  Liegen  auf  dem  Boden  etc.,  gern  ausgesetzt. 

Die  Präparation  benötigt  nur  die  Wegnahme  der  benachbarten  Weich- 
teile (Kau-,  Flügel-  und  Schläfenmuskeln  wie  auch  des  dorsalen  Endes  der 
Parotis). 


12.    Das  Zungenbein,  Os  linguale  s.  hyoides. 
JJ  hyoXde,    V  oaso  ioide.     The  hyoid  hone. 

Das  Zungenbein  teilt  unter  den  Kopfknochen  die  Stellung  des 
Unterkieferbeins-,  es  bildet  einen  aus  2  Paaren  rippenartiger  Spangen 
und  einem  medianen  Verbindungsglied  (Copula)  sich  zusammensetzen- 
den Bogenapparat,  welcher  sich  teils  rück-,  teils  einwärts  von  der 
Mandibula  dem  Schlundkopf  und  beim  Pferde  auch  den  Luftsäcken 
seitUch  anlagert  und  zum  Träger  der  Zunge  und  des  Kehlkopfes  wird. 
Seine  Anlagen  stammen  vom  2.  und  3.  Kiemen-  oder  Schlundbogen; 
ersterer  Uefert  das  Material  der  von  der  Schädelbasis  absteigenden 
geghederten  Bogenteile,  letzterer  mit  der  Copula  die  den  Kehlkopf 
und  die  Zunge  tragenden  Knochenstücke. 

Die  Ausdehnung,  welche  die  Ossifikation  in  den  knorpeligen  Anlagen  nimmt, 
ist  eine  verschiedene  bei  den  verschiedenen  Tierspezies.  Beim  Menschen  ver- 
knöchert nur  der  dem  3.  Schlundbogen  und  der  Copula  entstammende  Abschnitt, 
sowie  das  ventrale  Ende  des  2.  Bogenstückes ;  der  übrige  bis  zur  Schädelbasis 
reichende  Teil  desselben  wird  zum  Bande  (Lig.  8iylO'hyoideum)\  dadurch  erlangt 
der  Knochen  die  Form  des  griechischen  o  und  seinen  Namen  Os  hyoideum  (Fig.  98) ; 
die  Copula  wird  als  Mittelstück,  Corpus  s.  BoHs^  Basihyoid,  das  Bindeglied  der 
beiden  Hörn  er,  des  schildknorpel  tragenden  Corww  majus  q,  thyreoideum ,  Thyreo- 
hyoid,  und  des  winzigen,  schädelwärts  aufsteigenden  Comu  minus,  Keratohyoid. 
Beim  Schwein  trifft  die  Ossifikation  auch  die  mittlere  Partie  des  2.  Kiemen- 
bogens,  es  wird  deshalb  das  Lig.  stylo-hyoid.  in  seiner  aboralen  Hälfte  zu  einer 
Enochenspange,  dem  proximalen  Zungenbeinaste,  Stylohyoid,  Ramus  pro- 
ximu8\  die  distale  oder  orale  Hälfte  desselben  wandelt  sich  zum  Lig.  stylo-hyoid. 
um.  Bei  den  übrigen  Haussäugetieren  dagegen  verknöchert  auch  sie  und 
erzeugt  so  den  distalen  Zungenbeinast,  Epihyoid,  Ramua  distans,  so  dass 
das  Zungenbein  aus  dem  die  Homer  tragenden  Körper  und  2  Paaren  von  Aesten 
besteht.  Das  direkt  an  die  Felsenbeinbasis  angeheftete  Stück  des  2.  Schlund- 
bogens  restiert  als  ein  knorpeliges  Verbindungsglied,  das  Tympanohyoid  (Fig. 99). 
Die  angedeutete  Gliederung  bleibt  nicht  bei  allen  Tieren  in  gleicher  Weise  be- 
stehen, vielmehr  kommt  es  zu  teilweiser  Verwachsung  einzelner  derselben,  so  bei 
dem  Pferd,  Wiederkäuer  und  Schwein  zu  einer  solchen  zwischen  Zungenbein- 
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Fig.  98. 


körper  und  Kehlkopf  hörnern ;   das  bedingt  weitere  Verschiedenheiten  in  der  Ein- 
richtung des  Knochens  bei  unseren  diversen  Haustieren. 

Nach  obigen  Darstellungen  ist  das  Zungenbein  aus  dem  Körper, 
den  Hörnern  und  Aesten  zusammengesetzt  (Fig.  100). 

a)  Der  Körper,  Basis,  das  Basihyoid  (a),  bildet  eine  schmale, 
massig  gebogene  Knochenplatte,  welche  die  quere  Verbindung  der 
beiden  Hömerpaare  vermittelt.  Sie  ist  gleichzeitig  der  oberfläcUichst 
gelegene  Teil  des  Knochens,  insofern  sie  an  der 
Grenze  der  Reg.  submaxillaris  und  laryngea  also 
in  der  kaudalen  Hälfte  des  Kehlganges  bezw. 
hinter  demselben  der  allgemeinen  Decke  sehr  nahe 
kommt.  Sie  besitzt  eine  massig  vertiefte  Dorsal- 
(bei  den  Fleischfressern  Kaudal-)  Fläche  und 
eine  schwach  konvexe  Ventral-  (bezw.  Oral-)  Fläche 
von  sonst  glatter  Beschaffenheit.  Ihr  etwas  vorge- 
wölbter Vorderrand  ist  beim  Pferde  durch  den 
langen,  annähernd  schwertförmig,  bei  den  Wieder- 
käuern dagegen  stumpfkegelig  oder  beulig  er- 
scheinenden Zungen fortsatz,  Processus  lingualis 
s.  erUoglossiis  (a'),  vervollkommnet,  welcher  in  die 
Zungenbasis  hineinragt  und  den  Mm.  mylo-hyoid.  und  genio-hyoid. 
Ansatz  gewährt;  derselbe  erreicht  beim  Pferde  gerade  noch  die 
quere  Linie,  welche  die  Reg.  submaxillar.  als  VerbindungsUnie  beider 
Indsur.   mandibul.   in    eine  nasale   und   kaudale  Hälfte   zerlegt.     An 

Fig.  99. 


Cmi, 


Das  Znngenbein  des 

Menschen. 

C.th.  EehlkopfiBhom,  C.mi 

kleines  Hom. 


'B-K 


Das  Zan^enbein  des  Hundes  in  Verbindung  mit  der  Schädelbasis. 
7V-ir  Panken-Zungenbeinknorpel  (Tympanohyoid) ,  8t- H  aboraler  Ast  (Sihrlohyoid) ,  E-H  linker, 
E-H*  rechter  oraler  Ast  (Epihyoid),  K-H  kleines  Hom  (Keratohyoid) ,  B-H  Zungenbeinkörper  (Basi 
hyoid),  3%-£r  Kehlkopfhom  (Thyreohyoid) ,  a  aelenkfortsatz  der  Mandibula,  a'  Crista  condyloid, 
h  Schnabelfortsatz,  b'  Crista  ooronoid.,  F.m,  Massetergrube,  e  Crista  masseteric,  c  Proc.  an^ular., 
d  äusserer  Oehörgang,  «  Paukenblase,  f  Drosselfortsatz,  g  Enopffortsatz  des  Hinterhauptsbeins. 

seinen  seithchen  Enden  trägt  der  Körper  auf  dem  dorsalen  Um- 
fange je  eine  kleine  ovale,  ganz  wenig  konvexe  Gelenkfläche  zur 
Artikulation  mit  den  kleinen  Hörnern,  während  er  beim  Fleisch- 
fresser und  den  kleinen  Wiederkäuern  halswärts  durch 
je  eine  massig  vertiefte  Gelenkfläche  abgeschlossen  wird,  welche 
dem  beweglichen  Ansatz  der  Kehlkopfhömer  dient.     Diese    sind    bei 
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den  übrigen  Tieren  unbeweglich,  also  durch  Synostose  mit  dem 
Körper  verbunden,  so  dass  beim  Pferde  die  Basis  im  Zusammenhang 
mit  den  genannten  Knochenteilen  die  Form  eines  Sporns  erlangt,  der 
bei  den  Wiederkäuern  mehr  dem  stumpf-abgeknöpften  Tanzspom 
gleicht. 

b)  Das  grosse  oder  Eehlkopfshom,  Comu  majus  s.  laryngeum, 
Thyreohyoid  (6),  ist  ein  seitlich  komprimierter,  schwach  auswärts 
gebogener  Knochenstab,  welcher  dicht  über  dem  nasalen  Schildknorpel- 
rand in  schräger  Richtung  nackenwärts  ansteigt;  auch  er  kann  bei 
den  mit  wenig  umfangreicher  Ohrspeicheldrüse  ausgestatteten  Fleisch- 
fressern noch  durch  die  allgemeine  Decke  abgetastet  werden,  wäh- 
rend er  bei  den  Pflanzenfressern  von  der  Parotis  seitlich  überdeckt 
ist.  Der  kaudale  Eand  der  Kehlkopf  hörner  dient  im  Zusammenhange 
mit  der  in  ihn  übergehenden  Knochenfläche  des  Zungenbeinkörpers 

Fig.  100. 


Das  Zungenbein  A  des  Pferdes,  B  Rindes,  C  Schweines,  D  Hundes, 
a  Körper^  a'  Zungenfortsatz,  h  Kehlkopfhömer,  e  kleine  Homer,  d  distaler  Ast,  d'  Rest  des  Lig. 
stylo-byoid.  als  dessen  Ersatz,  e  proximaler  Ast,  0'  dessen  Pankenwinkel,  0"  dessen  Huskelwinkei. 

dem  Lig.  und  M.  hyo-thyreoid.  zum  Ansatz;  das  dorsale  Ende  des 
grossen  Horns  verlängert  sich  dagegen  durch  einen  schmächtigen  cy- 
lindrischen  Fortsatz,  Chondrohyoid,  welcher  mit  dem  nasalen  Hom 
des  Schildknorpels  zusammentritt. 

c)  Das  kleine  Horn,  (Jornu  minus ^  das  Keratohyoid  (c),  ist  der 
bei  allen  Tieren  gelenkig  mit  dem  Körper  verbundene,  ebenfalls  seitUch 
komprimierte  Knochenstreif,  welcher  in  annähernd  senkrechter  Rich- 
tung von  der  Zungenbeinbasis  gegen  den  Oberkiefer  emporstrebt.  Er 
umfasst  mit  dem  der  anderen  Seite  und  dem  Basihyoid  den  Zungen- 
grund und  wird  von  dem  M.  baseo-gloss.  bedeckt,  während  er  selbst 
dem  M.  transvers.  hyoid.,  M.  kerato-hyoid.  und  dem  M.  longitud. 
Ungu.  Ursprung  gewährt.  Seine  seitlichen  Flächen  sind  glatt,  seine 
Ränder  ziemlich  scharf,  seine  Enden  etwas  verdickt  und  (mit  Aus- 
nahme des  dorsalen  Endes  beim  Schwein)  mit  Gelenkknorpel  be- 
kleidet. 
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d)  Der  distale  Ast,  das  Epihyoid  (d),  der  zungenwärts  ge- 
legene Abschnitt  des  rippenartigen  Viszeralbogens,  nimmt  bei  den 
Pflanzenfressern  den  bei  weitem  kleineren  Teil  dieses  letzteren 
in  Anspruch,  während  er  bei  den  Fleischfressern  mindestens  die 
halbe  Länge  desselben  ausmacht;  beim  Schwein  wird  er  durch  das 
gelbe,  elastische  Lig,  stylo-ttyoideum  {d/)  ersetzt.  Er  ist  ein  bohnen- 
förmiges  (Pferd)  bis  cylindrisches  (Hund)  Knochenstück  von  seit- 
licher Abflachung,  das  nasenwärts  mit  dem  Comu  minus,  halswärts 
mit  dem  aboralen  Aste  unter  Gelenkbildung  zusammenhängt. 

e)  Der  proximale  Ast,  das  Stylohyoid  (e),  setzt  die  Richtung 
des  distalen  Astes  gegen  die  Pelsenbeinbasis  fort ;  er  steigt  neben  dem 
Pharynx  bezw.  Luftsack  dorso-kaudal  empor,  wird  aber  durch  die 
Parotis  ganz  in  die  Tiefe  des  Kopf- Halsdreiecks  verdrängt,  so  dass 
er  nirgends  durch  die  Haut  abgetastet  werden  kann.  Beim  Schwein 
hat  er  nur  Zündholzstärke,  beim  Hund  ist  er  viel  kräftiger,  annähernd 
cylindrisch  und  dazu  stark  ab-einwärts  gekrümmt;  bei  den  Pflanzen- 
fressern stellt  er  einen  breiten,  seitlich  ganz  flachgedrückten  und 
etwas  eingebogenen  Knochenstab  dar,  dessen  laterale  Fläche  im 
distalen  Vierteil  eine  niedrige  Kjiochenleiste  zur  Insertion  des  M.  stylo- 
gloss.  besitzt;  von  einer  ähnlichen  Gräte  in  der  kaudalen  Hälfte  lässt 
die  mediale  Fläche  und  der  beim  Rinde  dem  dorso-nasalen 
Rande  entsprossende  winkelige  Vorsprung  den  M.  stylo-pharyng. 
entstehen ;  übrigens  ist  der  letztgenannte  Rand  mehr  oder  weniger  aus- 
geschweift, während  der  ventrale  Rand  bei  den  grösseren  Tieren 
imd  dem  Schwein  mehr  konkav,  bei  den  kleifleren  dagegen  konvex  ge- 
staltet ist.  Das  distale  Ende  tritt  mit  dem  distalen  Aste  (bezw. 
Lig.  stylo-hyoid.  beim  Schweine)  zusammen,  das  proximale  Ende 
ist  bei  den  Pflanzenfressern  erheblich  breiter  und  zieht  sich  in 
2  Winkel  aus,  deren  einer,  der  Paukenwinkel  («')  als  der  bei  den 
Fleischfressern  und  dem  Schweine  das  ganze  proximale  End- 
stück repräsentierende,  sich  mit  dem  Tympanohyoid  zur  Pauken-Zungen- 
beinfuge vereint;  der  andere,  der  Muskelwinkel,  als  der  ventrale 
dient  dagegen  dem  M.  jugulo-hyoid.  zum  Ansatz  und  lässt  den 
M.  stylo-hyoid.  entstehen. 

f)  Der  Felsen-Zungenbeinknorpel,  das  Tympanohyoid,  ist 
ein  kurzer,  beim  Pferde  bis  2,5  cm  kng  werdender  Knorpel*  von  an- 
nähernd walzenrunder  Gestalt,  welcher  von  dem  Pauken winkel  des 
Stylohyoid  entsteht  und  zu  dem  Proc.  lingual.  (Pferd,  Wiederkäuer), 
bezw.  der  Basis  des  Proc.  mastoid.  vom  Felsenbein  (Schwein,  Fleisch- 
fresser) aufsteigt  und  beide  Teile  in  der  Synchondrosis  petro-hyoidea 
beweglich  zusammenheftet. 

Die  yerbindnng  der  Zungenbeinteile  nntereinander  wird  durch  die 
Articulationes  interhyoideae  hergestellt.  Kurze,  straff  angespannte  Kapselbänder 
verkehren  zu  diesem  Behuf e  zwischen  den  einander  zugekehrten  Gelenkflächen, 
welche  nach  ihrer  Einrichtung  sehr  wenig  ergiebige  aber  freie  Bewegungen  ge- 
statten {Franck).  Das  Gelenk  zwischen  dem  kleinen  Zungenbeinhom  imd  dem 
anstossenden  distalen  Aste  kommuniziert  infolge  der  geringen  Grösse  dieses  Astes 
beim  Pferde  auch  mit  der  Artikulation  zwischen  distalem  und  proximalem  Aste. 
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Die  Verbindimg  des  Znogenbeins  mit  seinem  Nachbarn,  dem  Felsenbein, 
Synchondrosia  peiro-hyoidea,  ist  ein  Halbgelenk,  welches  zwischen  dem  knorpeligen 
Tympanohyoid  und  der  Pars  mastoidea  des  Felsenbeins  durch  direkten  Uebergang 
der  bezüglichen  Teile  ineinander,  und  nur  beim  Hunde  als  wirkliche  Artikulation 
durch  ein  eng  anliegendes  Kapselband  {Ellenher ger^ Baum)  erzeugt  wird. 

Methodik  der  Herstellung  ganzer  Zungenbeinpräparate. 
Mit  Rücksicht  auf  die  gelenkige  Zusammenfügung  der  eiuÄ^nen  Zungenbeinteile 
untereinander  und  der  teilweise  knorpeligen  bezw.  bandartigen  Beschaffenheit 
einzelner  Stücke  dieses  Knochens  erfordert  die  Entfernung  der  Weichteile  grosse 
Aufmerksamkeit.  Sie  darf  keinenfalls  durch  vollkommene  Mazeration  erreicht 
werden  wollen ;  vielmehr  darf  der  sorgfältig  abgelöste  und  freipräparierte  Knochen 
nur  behufs  möglichster  Blutextraktion  durch  einige  Tage  im  Wasser  liegen  bleiben. 
Dann  muss  er  dem  Mazeriergefäss  -entnommen,  vollends  abgeputzt  und  in  ein 
kleines,  ad  hoc  konstruiertes  Grestell  eingespannt  werden,  welches  die  Verzerrung 
der  einzelnen  Glieder  in  ihrer  Gegeneinanderstellung  verhütet.  Erst  nach  erfolgter 
Trocknung  wird  dieses  Gestell  entfernt.  Besondere  Vorsicht  fordert  hierbei  das 
an  Stelle  des  Epihyoid  nur  ein  Band  besitzende  Zungenbein  des  Schweines. 

Gew^isse  Schwierigkeiten  bietet  das  Zungenbein  auch  bei  der  Exenteration 
der  Mundorgane  (Zunge,  Schlund-  und  Kehlkopf).  Man  überwindet  dieselben 
am  besten,  wenn  man  nach  Ueberschreitung  des  Zungenbeinkörpers  von  dem  Kehl- 
gang her  entlang  dem  kleinen  Hom  zu  dessen  Verbindung  mit  dem  distalen  Aste 
aufsteigt  und  diesen  von  jenem  trennt. 

13.    08Ba  Wormiana. 

Os   Wormiens.     Osse  Wormiane. 

Es  wurde  bei  Besprechung  des  Zwischenscheitelbeins  bereits  der  Thatsache 
Erwähnung  gethan,  dass  dieser  Knochen  das  Produkt  einer  Verwachsung  zweier 
Nahtknochen,  sog.  Ossicula  Wormiana,  sei  (vgl.  S.  188).  Die  Untersuchung  zahl- 
reicher Schädel,  wie  sie  von  Rigot  und  dann  von  Cornevin^)  ausgeführt  wurde  hat 
noch  an  anderen  Stellen  Knochen  dieser  Art  kennen  gelehrt;  immer  ergaben  sie 
sich  als  Schaltknochen,  welche  teils  in  Nähten  des  Hirn-,  teils  in  solchen  des 
Angesichtsschädels  auftreten. 

Sie  sind  besonders  seltene  Vorkommnisse  am  Hirnschädel.  Unter  mehr 
als  60  Schädeln  begegnete  Cornevin  nur  2-mal  beim  Pferd  und  beim  Rind  einem 
Nahtknochen  am  Zusammentritt  des  Felsenbeins  mit  dem  Hinterhauptsbein.  Os 
jjetrO'OCcipiiale ;  in  unserer  Sammlung  befindet  sich  ein  Segment  eines  jugendlichen 
Pferdeschädels,  welches  2  Nahtknochen  an  der  Kreuzungsstelle  der  Kranz-  und 
Pfeilnaht,  also  zwischen  Stirn-  und  Scheitelbeinen  aufweist,  Os  parieto-frotitale. 
Häufiger  sollen  die  Nahtknochen  im  Angesichtsschädel  sein  und  das  zwar 
vorzugsweise  bei  gewissen  Rinderrassen.  So  beschreibt  Cornevin  ein  Os  naso' 
lacrimale,  zwischen  Nasen-  und  Thränenbein,  ein  Os  fronto-nasale  zwischen  beiden 
Nasen-  und  Stirnbeinen,  ein  Os  intemasale,  orbitale  (Papierplatte  des  Siebbeins?), 
ztfgomatico-maxiUare,  maxiUo-nasale  und  maxillo^naso-incisivurn, 

€•  Der  Schädel  als  Ganzes. 

Die  äussere  Gestaltung  jenes  Knochenkomplexes,  welcher  als 
Schädel  bezeichnet  wird,  ist  das  Produkt  einer  möghchst  vollkommenen 
Anpassung  desselben  an   die  Configuration  der  lebenswichtigen  Kopf- 

*)  Cornevin,  Les  os  Wormiens  des  animaux  domestiques.  Rev.  d'anthropol.  1883. 
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eingeweide.  Nächst  dem  Gehirn,  dessen  Grösse  und  Entfaltung  die 
Stellung  der  Spezies  im  Naturreiche  bedingt,  ist  es  die  Lebens-  und 
Ernährungsweise  vorzüglich  die  Art  der  Nahrung,  welche  auf  die 
Kopfbildung  den  grössten  Einfluss  ausübt.  Die  massige  Entwicklung 
der  Zähne,  wie  sie  sich  für  die  Zerkleinerung  der  Nahrung  als  ein 
besonderes  Bedürfniss  bei  unseren  Herbivoren  ergibt,  ist  eine  der  Haupt- 
bedingungen für  die  so  ausserordentliche  Grösse  des  Angesichtsschädels 
im  Vergleich  zum  Himschädel  bei  den  Haussäugetieren. 

Während  sich  beim  Menschen  die  Durchschnittsebene  des 
Hirnschädels  zum  Angesichtsschädel  wie  4 :  1  {Ouvier  ^)  ge- 
staltet, ist  dieses  Verhältnis  bei  einzelnen  Haustieren  fast  das  umge- 
kehrte. 

Colin^  bemass  dasselbe 

fdr  die  Katze   auf  1  :  0,68  für  das  Schwein  auf  1  :  3,24 

„    den  Hund     „     1  :  1,17  „      „     Rind  „     1  : 3,43 

„    die  Ziege      „     1  :  1,95  „    den  Esel  „     1  : 2,09 

„    das  Schaf     „     1  : 2,20  „    das  Pferd  „      1  : 2,69 

Auch  die  Relation  zwischen  der  Axe  des  Hirnschädels, 
d.  i.  des  Abstandes  des  For.  occipit.  magn.  vom  Rostr.  sphenoid.,  und 
der  des  Angesichts schädels,  d.  i.  des  Abstandes  des  Rostr.,  sphe- 
noid. vom  Alveolarrand  des  Zwischenkieferbeins,  bekundet  die  weit 
mächtigere  Entwickelung  dieses  gegenüber  jenem. 

So  misst,  um  nur  je  ein  Beispiel  der  betr.  Tierart  zu  eitleren,  die  Hirn- 
Bchädelbasis  also  die  kraniale  Axe  als  der  Abstand  des  For.  occipit.  magn. 
vom  Rostr.  sphenoid.  des  Pferdes  ca.  15  cm,  die  faciale  Axe  vom  Rostr. 
sphenoid.  bis  zum  Vorderende  des  Intermaxillare  dagegen  42  cm,  beim  Rind  jene 
11  cm  diese  33  cm,  beim  Schaf  7  cm  bezw.  15  cm ,  beim  Schwein  10  cm  bezw. 
24  cm,  beim  Hund  7  cm  bezw.  13 cm;  das  Verhältnis  dieser  kranialen  zur  facialen 
Schädelaxe  schwankt  hiemach  zwischen  1  :  2  und  1  :  3.  Uebrigens  sind  innerhalb 
der  einzelnen  Tierspezies  zum  Teil  recht  erhebliche  Differenzen  gegeben; 
das  illustriert  sehr  nachdrücklich  ein  Vergleich  dieser  Teile  bei  dem  langgesichtigen 
Windhunde  gegenüber  dem  kurzgesichtigen  Mopse ;  bei  diesem  letzteren  engt  sich 
das  Verhältnis  der  Schädel-  zur  Angesichtsaxe  auf  etwa  1 : 1  gegen  1 : 2  bei  erste- 
rem  ein ;  das  orientalische  Pferd  bietet  das  Verhältnis  von  ca.  1 : 2,3,  das  norische 
Pferd  von  1:2,5  ^9kT  {Eichbaum).  Auch  das  gleiche  Individuum  zeigt  in  dieser 
Hinsicht  auffallende  Schwankungen,  abhängig  von  den  verschiedenen  Alters- 
stufen. Bei  den  noch  nicht  ausgewachsenen  Tieren,  übertrifft  der  Himschädel 
den  Angesichtsschädel  in  seiner  Länge  zwar  nicht,  aber  das  Verhältnis  der  kra- 
nialen zur  facialen  Axe  ist  ein  engeres  als  bei  dem  ausgewachsenen  Tiere;  es 
beläuft  sich  auf  etwa  1  :  1,6 — 2  bei  solchen  Tieren,  bei  welchen  es  nach  voll- 
kommener Ausbildung  des  Grebisses  1  :  2,2 — 3  beträgt. 

Nächst  dieser  auffallenden  Verschiedenheit  in  den  Grössenaus- 
massen  ist  es  die  gegenseitige  Lage  des  Hirn-  und  Angesichts- 
schädels, welche  unsere  Haustiere  ganz  wesentlich  von  dem  Menschen 


*)  Cuvier,  Anatomie  comparöe,  p.  168. 

*)  Colin,  Traite  de  Physiologie  comparee  des  animaux  domestiques.  TH}^^ 
edit.  1886.  Tome  I,  pag.  311. 
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unterscheidet.  Der  Durchschnitt  des  menschlichen  Schädels 
demonstriert  die  Lage  des  Hirnschädels  über  dem  Angesichtsschädel; 
der  letztere  lagert  sich,  soweit  er  von  den  Teilen  des  Oberkiefers  und 
seiner  direkten  Nachbarn,  also  excl.  Visceralskelett  (Unterkiefer-  und 
Zungenbein),  hergestellt  wird,  fast  ausschliesslich  unter  die  vom 
Präsphenoid  repräsentierte  Partie  der  Himschädelbasis ;  nur  die  Nase 
springt  hier  über  den  vorderen  Teil  des  Hirnschädels,  die  Stirn,  heraus; 
der  Alveolarrand  des  Oberkiefers  dagegen  schneidet  in  gleicher  Höhe 
ab,  wie  die  vordere  Umgrenzung  des  Himschädels.  Bei  unseren 
Haustieren  liegt  der  Angesichtsschädel  nicht  unter,  sondern  vor  dem 
Himschädel.  Die  Axe  des  Angesichtsschädels  verlängert  jene  des 
Himschädels,  wenn  auch  nicht  in  ganz  gerader  Richtung;  so  doch  unter 
ganz  geringer  Abbiegung,  so  dass  beide  miteinander  einen  recht  stumpfen 
Winkel  (Meckel'schen  Gesichtswinkel)  bilden.  Dabei  schliessen  Nase 
und  Mund  in  ungefähr  gleicher  Höhe  ab ;  die  vordere  Umsäumung  der 
Mundhöhle  springt  noch  über  die  NasenzugangsöfTnung  vor.  Die  an- 
geführten Unterschiede  werden  am  instruktivsten  durch  die  Vergleichung 
des    Camper'schen  bezw.   Meckel'schen   Gesichtswinkels    beleuchtet. 

Der  Camper'sche  Gesichtswinkel  (1791),  welcher  durch  2  Tangenten 
erhalten  wird,  deren  eine  von  dem  Eingang  in  die  Nasenhöhle  zur  Mitte  des 
äusseren  Gehörganges  zieht,  deren  andere  dagegen  von  jenem  zum  vorspringendsten 
Punkte  der  Stirn  aufsteigt,  beläuft  sich  beim  Menschen  annähernd  auf  90  ^ 
Bei  den  Haustieren  dagegen  ist  er  ein  spitzer ;  er  beträgt  nach  Colin  41  ^  bei 
der  Katze,  34— 41  °  bei  dem  Hunde,  20-25°  beim  Schafe,  20**  beim  Stier, 
16°  beim  Esel,  12—15°  beim  Pferde.  Dem  gegenüber  wird  der  sog.  Meckel'sche 
Gesichtswinkel,  dessen  einer  Schenkel  durch  die  Himschädel  axe  und  dessen 
anderer  Schenkel  durch  die  Gesichtsschädelaxfe  zusammengesetzt  wird,  und  der 
seinen  Scheitel  in  der  Basis  des  Rostr.  sphenoid.  aufweist,  vom  Menschen  gegen 
unsere  grössten  Haussäuger  ansteigend  stumpfer.  Er  misst  beim  Menschen  etwas 
über  90°,  beim  Schaf  und  der  Ziege  schon  125—127°,  beim  Pferde  153°  (Franck)-, 
beim  frischgeborenen  Fohlen  ist  er  kleiner  =  140°. 

Die  angeführten  DiflFerenzen  in  der  Gestaltung  und  Lage  der 
beiden  Schädelabschnitte  sind  nun  der  Grund  der  so  auffallenden  Forra- 
verschiedenheit  des  menschlichen  und  des  Tierschädels.  Ersterer  gleicht 
einem  Ovoid  mit  grösserem  sagittalen  und  kleineren  Querdurchmesser, 
•das  nur  in  seinem  naso- ventralen  Ende  durch  die  Anfügung  des  An- 
gesichtsschädels an  den  Hirnschädel  einen  etwas  eckig-kantigen  Umfang 
erhalten  hat.  Der  Schädel,  speziell  der  Gesamtkomplex  der  unbeweg- 
lich verbundenen  Kopfknochen  (also  exkl.  Unterkiefer-  und  Zungenbein), 
der  Hirn-Nasenschädel  unserer  Haustiere  dagegen  stellt  eine  lang- 
gezogene, unregelmässig  vierseitige  Pyramide  dar,  deren  Basis  durch 
das  Hinterhaupt,  deren  Spitze  durch  die  Zwischenkieferbeine  mit  den 
oberen  Schneidezähnen  gebildet  wird;  die  4  Mantelflächen  der  Pyramide 
werden  durch  die  dorsale,  die  ventrale  und  die  beiden  seitlichen  Schädel- 
wände repräsentiert^). 


*)  Eine  sehr  sorgfältige  Darstellung  dieser  einzelnen  Teile  enthält:  Lavocat, 
Nouvelle  Ost^ologie  comparee  de  la  tete  des  animaux  domestiques,  Paris  1846. 
Hier  sollen  nur  die  einzelnen  Regionen  mit  ihrem  wichtigsten  Zubehör  besprochen 
werden. 
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I.  Der  Schädel  der  Eqniden. 
I.  Seine  äussere  Oberfläche. 

a)  Das  Halsende  der  Schädelpyramide,  Begio  occipitalis,  wird 
durch  das  Hinterhauptsbein  gebildet;  sie  ist  eine  rechteckig  ge- 
staltete, in  ihrer  Mitte  eingesenkte  Knochenplatte.  Von  dem  Schädel- 
dach wird  sie  durch  die  Protuberantia  occipitalis  eoctema  mit  ihren  in 
der  Linea  nuchalis  superior  ziemlich  stark  hervorspringenden  seitlichen 
Ausläufern,  insgesamt  der  Hinterhauptskamm  oder  Occipitalwulst 
geheissen,  abgegrenzt;  seitlich  umfassen  sie  die  zum  Felsenbein  sich 
fortsetzenden  Lineae  nuckales  superiares,  während  sie  ventral  von  den 
Processus  condyloidei  und  dem  Basiocciput  abgeschlossen  wird.  Zwei 
starke  Fortsätze,  die  Processus  paramastoidei  s.  jugulares,  gehen  aus 
der  Mitte  der  seitlichen  Partie  der  Knochenplatte  hervor,  mit  dem 
seinerseitigen  Knopffortsatz  je  eine  tiefe  Incisura  jugulo-condyloidea 
umrandend. 

Der  dorsale  Teil  der  Knochenplatte  dient  mit  seinen  Vorsprüngen, 
einer  medianen  Crista  occipitalis  und  der  davon  ausgehenden  undeut- 
lichen Lineae  nuchales  inferiores,  sowie  der  m.  o.  w.  deutlich  vertieften 
Nackenbandgrube  dem  Ansatz  des  Nackenbandes  und  der  dorsalen 
Hinterhauptsmuskeln  (Strecker  und  Seitwärtswender  des  Kopfes).  Durch 
das  mehr  ventral  zwischen  den  beiden  Knopffortsätzen,  der  Hinter- 
hauptsschuppe und  den  Hinterhauptskörper  gelegene  Foramen  occipitale 
magnum  verbindet  sich  die  Himhöhle  mit  dem  Spinalkanal. 

Der  Hinterhauptskamm  springt  bei  dem  Esel  und  seinen  Bastarden 
stärker  heraus  als  beim  Pferd  (vielleicht  mit  Ausnahme  des  englischen,  Chauveau" 
Ärloing),  Der  von  dem  Hinterhauptskörper  mit  einer  Tangente  zu  der  Protuberant. 
occipital.  ext.  gebildete  Ängulua  basi-oecipitälis  beträgt  infolge  dessen  beim  Pferd 
etwa  85 0  (mit  Schwankungen  von  76—91^,  beim  Esel  95°  (92—100°).  Der  von 
der  Crista  parietal,  und  der  Tangente  der  Protub.  occipit.  ext  zum  dorsalen  Um- 
fang des  For.  occipit.  magn.  hergestellte  Angidus  parieto-occipitalis  misst  beim 
Pferd  ca.  91°  (81-104°),  beim  Esel  84°  (77—87°).  Jedenfalls  charakterisiert, 
wenn  auch  gewisse  Rasseneigentümlichkeiten  obige  Zahlen  und  Grenzen  sehr  ver- 
schieben können  (so  soll  der  Basi-Occipitalwinkel  eines  jungen  englischen  Hengstes 
103°  betragen  haben),  ein  sehr  weit  oflFener  Basi-Occipitalwinkel  und  ein  mehr 
geschlossener  Parieto-Occipitalwinkel  in  Verbindung  mit  stark  herausspringendem 
Hinterhauptskamme  den  Schädel  des  Esels  im  Gegensatz  zum  Pferde.  Die  Ba- 
starden beider  Spezies  stehen  zwischen  drin,  das  Maultier  mit  einem  Basi- 
Occipitalwinkel  von  ca.  86°  und  einem  Parieto-Occipitalwinkel  von  88°,  der 
Maulesel  mit  solchen  von  87  °  bezw.  81  °  (Chauveait'Arloing), 

b)  Die  Spitze  des  Schädels,  Regio  intermaxiüaris  s.  naso-labialis, 
wird  durch  die  median  sich  verbindenden  Zwischenkieferkörper  her- 
gestellt; sie  ist  eine  dorso -ventral  abgeplattete,  vom  im  Bogen  ab- 
schliessende und  mit  den  oberen  Schneidezähnen  garnierte  Knochen- 
platte, welche  von  dem  Canalis  incisivus  median  durchbrochen  ist.  Sie 
dient  dem  Ansatz  der  Lippen-Nasenmuskeln  und  ist  von  der  Mund- 
schleimhaut bedeckt. 
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c)  Die  dorsale  Schädelflache,  Planum  dorsale  cranii  (Fig.  101), 
umfasst  das  Dach  des  Hirn-  und  Angesichtsschädels  und   grenzt  sich 

halswärts  durch  den  Hinterhaupts- 
kamm  von  der  Reg.  occipital.  und 
nasenwärts  mit  dem  Zwischenkiefer- 
bein ab;  seitlich  geht  sie  hier  mehr, 
dort  weniger  unvermittelt  in  die  seit- 
liche Schädelfläche  über.  Man  kann 
daran  3  Regionen  unterscheiden,  die 
zwei  hinteren  gehören  dem  Him- 
schädel,  die  vordere  dem  Angesichts- 
schädel an. 

1.  Die  Scheitelgegend,  Regio 
supraoccipitalis  {1)  und  parietalis  (2\ 
wird  durch  das  Plan,  parietal,  ossis 
supraoccipitalis  {So)  und  die  Ossa 
parietalia  {Pa)  mit  dem  Os  interparie- 
tote  basiert  und  setzt  sich  seitlich 
olme  scharfe  Grenze  in  die  Reg. 
temporalis  fort.  Ein  medianer  Kamm, 
Crista  parietalis ,  welcher  von  der 
Spitze  der  Sutura  lambdoidea  (a)  be- 
ginnt, zieht  anfangs  in  der  Sutura 
sagittalis  (ß)  gegen  die  Stimregion, 
gabelt  sich  dann  aber  unter  Ueber- 
schreitung  der  Sutura  coronalis  (S) 
in  zwei  zum  Jochfortsatz  des  Stirn- 
beins abbiegende  Gräten,  Cristae 
frontales.  Die  Scheitelgegend  tritt 
ganz  wenig  unter  das  Niveau  der 
Stimgegend  zurück  und  wird  teils 
von  dem  M.  commun.  aur..  Mm.  at- 
tol.  aur.  med.  und  den  Mm.  tem- 
poral, gedeckt. 

2.  Die  Stirngegend,  Regio 
frontalis  (4),  hat  die  Ossa  frontalia 
{Fr)  zur  Grundlage  und  erstreckt 
sich  bis  zur  Sutura  fronto-nasalis  (C). 
Sie  ist  erheblich  breiter  als  die  vorige 
Region  und  setzt  sich  seitlich  in  die 
von  dem  Jochfortsatz  des  Stirnbeins 
basierte  Regio  supraorbitalis  (5)  fort. 
Median  von  der  Sutura  frontalis  (e) 
durchzogen,  wird  sie  seitlich  durch 
das  Foramen  supraorbitale  {b)  mit 
der  Augenhöhle  in  Verbindung  ge- 
bracht.    Sie    hegt    frei    unter    der 

nur  seithch  durch  Muskeln  des  oberen 


Die  dorsale  Schädelfläche  des  Pferdes. 

So  Hinterhaaptsschnppe,  Pa  Scheitel-,  Fr 
Stirn-,  Na  l^asen-,  L  Thränen-,  z  Joch- 
Mx  Oberkiefer-,  Pm  Zwischenkieferbein,  ( 
Lambdanaht,  ß  Pfeil-,  y  Schuppen-  (Scheitel- 
Schläfen-),  ö  Kranz-,  e  Stirn-,  J  Stirn 
Nasen-,  t]  Stirn -Thränen-,  i>  Thränen- 
Oberkiefer-,  c  Nasen-Thränen-,  x  Thränen- 
Joch-,  X  «Toch-Oberkiefer-,  yu  Nasen-Ober- 
kiefer-, V  Nasen-Z Wischenkiefer- ,  ^  Ober- 
kiefer-Zwischenkiefer-, o  Zwischenkiefer- 
n  Nasen-,  a  Gaumennaht.  —  a  Aeussere 
Zugänge  zum  Schläfenkanal,  b  Supraor- 
bitalloch,  e  Infraorbitalloch,  d  Schneidezahn- 
loch, 0  Kiefer-Nasenausschnitt,  f  seitliche 
Gaumenspalte.  —  l  Reg.  supraoccipital., 
2  R.  parietal.,  8  Reg.  temporal.,  4  R.  front. 
6  R.  supraorbital.,  e  R.  nasal.,  7  R.  infraor- 
bit.,  8  K.  malar.,  9  R.  buccal.,  10  R.  incisiv. 


allgemeinen  Decke   und  wird 
Augeiüides  gedeckt. 
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3.  Die  Nasengegend,  Begio  nasalia  (6),  wird  von  den  Nasen- 
beinen (Aa)  begründet;  sie  ist  in  der  Begel  gerade,  dacht  sich  seit- 
lich gegen  die  Unteraugenhöhlengegend  ab  und  besitzt  an  ihrem 
vorderen  Ende  den  leierformig  gestalteten,  seitlich  in  den  Nasenkiefer- 
ausschnitt  sich  ausziehenden  Naseneingang,'  Äpertura  nasi  anterior  (e). 
Die  Sutura  nascUis  (tc)  durchzieht  sie  median,  die  Sutura  naso-lacrimalis 
und  naso-maxülaris  {i,  \i,  v)  bilden  ihre  seitliche  Grenze.  Das  Nasen- 
dach ist  nur  von  der  allgemeinen  Decke  überzogen. 

d)  Die  Seitenfläche  des  Gesamtschftdels  (Fig.  102)  bildet  ein 
nasenwärts  zugespitztes,  halswärts  mit  breiter  Basis  abschliessendes 
Dreieck,  welches  etwa  zur  Hälfte  dem  Viszeralschädel  (Unterkiefer- 
und  Zungenbein),  zur  anderen  Hälfte  dem  Him-Nasenschädel  zugehört. 
Die  Fläche  stellt  die  knöcherne  Unterlage  der  Seitenfläche  des 
Kopfes  her;  die  letztere  zerfällt  in  vier  sich  in  sagittaler  Richtung 
hintereinanderreihende  Hauptabteilungen,  welche  wieder  in  mehrere 
Unterabteilungen  zerlegt  werden  können. 

1.  Die  Ohr-  und  Ohrdrüsengegend,  Regio  auriculaiHs  et  parotidea,  bildet 
den  Uebergang  zum  Halse;  sie  ist  ein  Bechteck  von  doppelter  Länge  als  Breite, 
dessen  Langseite  dorso-ventral  gestellt  ist;  die  Ohrmuschel  überragt  die  erstere 
Gegend  nach  oben;  der  letzteren  ist  die  Ohrspeicheldrüse  oberflächlich  eingefügt. 
2.  Durch  die  lAnea  retromaxälaris,  welche  am  kaudalen  Rande  des  Unterkieferastes 
aufsteigt,  grenzt  sich  die  vorige  Begion  von  der  Augen-Wangengegend,  Regio 
orbiUhmasseterica,  ab ;  dieselbe  erstreckt  sich  bis  zu  der  Linea  masaeterica,  entlang 
dem  nasalen  Bande  des  M.  masseter  und  umfasst  in  dem  über  dem  Jochbogen 
und  der  Jochleiste  gelegenen  Teile  des  Schädels  die  der  Himkapsel  seitlich 
anliegende  Schläfengegend,  Regio  orhiUhtempordlis ,  mit  der  Schläfengrube  und 
der  Augenhöhle,  und  die  der  seitlichen  Nasenwand  zugehörige  Unteraugenhöhlen- 
gegend, Regio  infraorbitalis  ]  in  dem  ventral  von  dem  Jochbogen  gelegenen  Ab- 
schnitt fallen  die  ganz  in  die  Tiefe  herabgerückte  Keilbein-Gaumengegend, 
Regio  spheno^paloHna,  als  der  Uebergangsteil  des  Himschädels  in  den  Angesichts- 
schädel, und  die  Wangengegend,  Regio  masseterica^  la  ganache  der  Fi*anzosen, 
welche  durch  den  ihr  Unterlage  verleihenden  M.  masseter  die  vorgenannte  Gegend 
gänzlich  überdeckt.  3.  Die  Backengegend,  Regio  bucealis,  nimmt  den  Baum 
zwischen  der  Linea  masseterica  und  na8o4abiali8,  welch  letztere  von  dem  lateralen 
Nasenflügel  zum  Lippenwinkel  absteigt,  ein;  sie  beherbergt  u.  a.  die  Backe  und 
die  „weiche  Nase".  4.  Die  Nasen-Lippengegend,  Regio  naso-labialis ,  endlich 
weist  den  Mund-  und  Nasenzugang  auf  und  verbindet  sich  unmittelbar  mit  ihrer 
anderseitigen  Partnerin  durch  den  nasalen  Kopfumfang. 

Die  Seitenfl&che  des  Him-Nasenschädels  hat  die  Form  eines 
etwas  eckigen  und  unregelmässig  abgestutzten  Ovals,  dessen  Längen - 
durchmesser  die  Spina  nasalis  mit  dem  äusseren  Gehörgang  verbindet 
und  dessen  grösster  Querdurchmesser  jenen  im  Niveau  des  letzten 
Backzahnes  durchkreuzt.  Sie  bildet  die  äussere  Oberfläche  der  Seiten- 
wand der  Himhöhle  und  der  Nasenhöhle  und  umfasst  die  Schläfen- 
mit  der  Unterschläfengrube,  die  Keilbein-Graumengrube  und  die  Augen- 
höhle. In  der  Umwandung  und  gegenseitigen  Abgrenzung  derselben 
spielen  der  Jochbogen,  die  Flügel-,  Unterschläfen-  und  Augenhöhlen- 
gräte eine  hervorragende  Rolle. 
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a)  Der  Jochbogen,  Arcus  zygomaticus ,  ist  ein  css förmiger 
Bjiochensteg  von  erhebficher  Stärke,  welcher  die  Schläfengrube  und 
Augenhöhle  seitlich  überbrückt  und  halswärts  in  der  Schläfenschuppe, 
nasenwärts  in  dem  Oberkiefer-  und  Jochbein  wurzelt;  seine  laterale 
Fläche  tritt  über  dem  Kiefergelenke  als  flacher  Hügel  hervor,  seine 
mediale  Fläche  ist  der  Schläfengrube  und  Augenhöhle  zugewandt, 
dabei  etwas  vertieft  und  gerauht.  Sein  dorsaler  Rand  erhebt  sich 
aus  der  Schlaf engräte  hervorgehend  in  wohlgerundeten  Bogen,  tritt 
hierauf  mit  dem  Jochfortsatz  des  Stirnbeins  zusammen  und  geht  dann 

Fig.  102. 


Seitenansicht  vom  Schädel  des  Pferdes. 
Bö  Körper,  Eo  Seitenteil,  <S^o  Schuppe  des  Hinterfaanptsbeins,  P Felsenbein,  Jp  Zwischenscheitelbein, 
H  Zungenbein ,  B«  Keilbeinkörper ,  Sa  Schläfenschuppe ,  Pa  Scheitel- ,  Fr  Stirn- ,  Mx  Oberkiefer-, 
z  Joch-.  L  Thränen-,  Ifa  Nasen-,  Pm  Zwischenkiefer-,  Md  Unterkieferbein.  —  a  Aeussere  Zugänge 
zum  Scnläfenkanal,  h  Oberangenhöhlenloch,  c  Unteraugenhölilenloch ,  «  Kinnloch,  f  Weg  des  dor- 
salen und  g  des  ventralen  Verbindungsastes  der  Angesichts venen.  —  a  Lambdanaht,  ß  Pleil-, 
y  Schuppen-,  b  Kranz-,  C  Stirn-Nasen-,  i?  Stim-Thränen-,  ^  Thränen-Oberkiefer-,  t  Thränen-Nasen-, 
K  Thränen-Joch-.  A  Joch-Oberkiefer-,  ß  Nasen -Oberkiefer-,  v  Nasen-Zwischenkiefer,  ^  Ober-Zwischen- 
kiefer-, r  Schläfen-Hinterhaupts-,  v  Stim-Schläfennaht.  —  Die  Muskelansätze  i—n  s.  Kopfmuskeln. 

in  den  ventralen  Umfang  des  Augenhöhleneinganges  über.  Sein  ven- 
traler Rand  ist  zur  schmalen  Fläche  verbreitert  und  trägt  nahe 
seinem  Schläfenende  die  Gelenkvorrichtungen  zur  Artikulation  mit 
dem  Unterkieferbein;  der  übrige  Teil  desselben  bildet  durch  seine 
Rauhigkeiten  eine  zweckmässige  Ansatzstelle  für  den  M.  masseteric, 
die  Facies  rnassetericaj  als  welche  er  sich  bis  zum  Tuber  malare 
nach  vom  zieht. 

ß)  Die  Flügelgräte  Crista  pterygoidea  (Franck)  s.  orbito- 
temporalis  {Ellenberger  &  Baum),  steigt  als  Vorderkante  der  lateralen 
Wurzel  des  Flügelfortsatzes  vom  Keilbein,  über  die  im  Grunde  der 
Keilbein- Gaumengrube  gelegenen  OefiPnungen  (For.  pterygoid.  ant.  und 
For.  rotund.)  etwas  überhängend,  zum  Grunde  der  Augenhöhle;  hier 
springt  sie  mit  scharfem  Gipfel  über  der  Fiss.  orbital,  sup.  und  dem 


Digitized  by 


Google 


Der  Schädel  der  Equiden.  239 

For.  optic.  hervor,  um  in  ihrem  Aufstieg  zur  Basis  des  Jochfortsatzes 
Yom  Stirnbein  allmählich  wieder  flacher  zu  werden  und  dann  ganz  zu 
verschwinden. 

t)  Die  Unterschläfengräte,  Crista  infratemporalis,  zweigt  sich 
an  der  Grenze  zwischen  der  Schläfen-  und  Unterschläfengrube  spitz- 
winkelig von  der  Flügelgräte  ab,  um  nach  kurzem,  fast  horizontalem 
Verlaufe  in  die  Wurzel  des  Jochfortsatzes  vom  Schläfenbeine  tiber- 
zugehen. 

8)  Die  Augenhöhlengräte,  Crista  orbitalis  (Franck),  trennt  die 
Augenhöhle  von  der  Keilbein- Gaumengrube  und  läuft  (entsprechend 
der  Sut.  fronto-palatina  £  in  Fig.  103)  zum  orbitalen  Ende  des  Joch- 
bogens,  in  dessen  medialen  Rand  sie  sich  fortsetzt. 

s)  Die  Schläfengrube,  Fossa  temporcUis  (Fig.  103,  2),  ist  eine 
lang  ellipsoide  Grube  an  der  seitlichen  und  zum  Teil  auch  noch  dor- 
salen Wand  der  Himhöhle  im  Bereich  der  nach  ihr  benannten  Hegio 
temporaliSy  welche  sich  unter  der  Ohrgegend  vom  Hinterhaupt  bis 
zur  Augenhöhle  hinzieht.  Ihre  dorsale  Abgrenzung  fallt  mit  der 
Scheitel- Stimgräte,  ihre  ventrale  Grenze  mit  einer  Linie  zusammen, 
welche  durch  die  Schläfengräte  und  die  Wurzel  des  Jochfortsatzes  vom 
Schläfenbein  sowie  den  kaudalen  Schenkel  der  Flügelgräte  zusammen- 
gesetzt wird.  Der  Hinterhauptspol  der  Schläfengrube  erreicht  den 
Occipitalwulst,  der  nasale  Pol  derselben  ist  mit  der  Höhe  der  Flügel- 
gräte identisch.     Seitlich  wird  sie  von  dem  Jochbogen  überbrückt. 

Ihre  Grundlage  sind  die  Parietal- bezw.  Temporalfläche  der  Hinterhaupts- 
schuppe, des  Scheitelbeines,  die  Schläfenschuppe  (Sq)  und  die  Temporalpartie  des 
Stirnbeins  nebst  einem  Teile  der  Aussenfläche  des  Orbitalflügels  vom  Keilbein  {Ps) ; 
danach  durchsetzen  sie  die  SiUurae  lambdaidea  (y),  parieto-temporcUis  s.  squatnosa  (t), 
fronto-temporalis  (0-),  temporo-sphenoidea  (iri)  xrnd  spheno-frontalis  (t);  die  äusseren 
Zugänge  zum  Meatus  temparfUa  {cf)  für  den  Eintritt  von  Schläfenvenen  in  diesen 
Kanal  und  das  Foramen  pterygoideum  minus  für  den  Eintritt  einer  Art.  temporal, 
prof.  aus  dem  Canal.  pterygoid.  sind  die  einzigen  in  der  Schläfengrube  befindlichen 
Oefifnungen.  Die  Bodenfläche  der  Grube  selbst  ist  massig  gewölbt  und  für  den 
Ansatz  des  sie  mit  dem  Schnabelfortsatz  des  Unterkiefers  und  dem  extraorbitalen 
Augenfettpolster  ganz  ausfällenden  M.  temporal,  gerauht. 

Nasenwärts  steht  die  Schläfengrube  mit  der  Augenhöhle  in 
offener  Verbindung,  nur  die  seichte  Flügelgräte  deutet  die  Grenze 
beider  an;  abwärts  geht  sie  über  die  Unterschläfengräte  in  die  Fossa 
infratemporalis  über. 

C)  Die  ünterschläfengrube,  Fossa  infra-  s.  subtemporalis  (3), 
gehört  dem  Temporalflügel  und  Flügelfortsatz  des  Keilbeins  an;  ihre 
hintere  Grenze  findet  sie  in  dem  For.  lacerum,  nasenwärts  setzt  sie 
sich  ohne  schärfere  Scheide  in  die  Keilbein- Gaumengrube  fort;  sie 
wird  von  dem  Canalis  pterygoideus  (e)  durchbrochen. 

Hinter  der  Unterschläfengrube  kommt  die  Pauke  des  Felsen- 
beins mit  dem  Meattis  auditorius  extemits  (d)  zum  Vorschein;  zwischen 
der  Basis  dieses  und  dem  Proc.  postglenoid.  der  Schläfen^chuppe  findet 
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in  dem  Foramen  temporale  (c")  der  Meatus  temporalis  sein  Ende.  Einige 
scharfe  Kämme  und  der  Griffelfortsatz  des  Felsenbeins,  die  Anheftungs- 
stelle  gewisser  Gaumensegelmuskeln,  springen  gegen  den  Schädelboden 
vor.  Der  Zugang  zur  Tuba  EtistcuJiii  ossea  liegt  gerade  mitten  zwischen 
dem  Griffelfortsatz  und  dem  For.  temporal.,  während  rückwärts  davon 
der  Processus  hyoides  in  seiner  Vagina  zum  Vorschein  kommt.  Dorso- 
kaudal  von  ihm  öffnet  sich  der  Aquaedtu:tus  Falloppil  mittelst  des  Foramen 
stylo-mastoideum  (Austrittsstelle  des  N.  facial.)  nach  aussen.  Von  dem 
Process.  mastoid.  steigt  die  Crista  mastoidea  zur  Protuberantia  occipi- 
talis   externa  empor,  mitten  in  ihrem  Verlaufe  durchkreuzt  von   dem 


Die  Seitenfläche  des  Hirnscbädels  vom  Pferde. 
Eo  Seitenteil,  So  Schuppe  des  Hinterhauptsbeines,  B*  hinteres,  P»  vorderes  Keilbeinstück  (Orbital- 
flüge!), Jp  Zwischenscneitelbein,  Pa  Scheitelbein,  P  Felsenbein,  Sq  Schläfenschuppe,  Fr  Stirnbein, 
Na  Nasenbein,  La  Thränenbein,  Z  Jochbein,  Mx  Oberkieferbeii;,  Pt  Flügelbein.  PI  Gaumenbein.  — 
1  Reg.  occipital.,  :?Keg.  temporal.,  3  Foss.  infirateroporal. ,  4  Augenhöhle,  5  Keilbein-Gaumengrube. 
—  «For.  occipit.  magn.,  b  For.  condyloid. ,  c  Sulc.  mastoid.  post. ,  c'  äusserer  Zugang,  c"  Aus- 
gang des  Meat.  temporal.,  d  Meat.  auditor.  ext.,  e  For.  pterygoid.  post.,  f  For.  ethmoid.,  g  For. 
optic.,  h  Fissur,  orbit.  sup.,  i  For.  supraorbit. ,  k  For.  lacrimal. ,  l  For.  rotund.,  m  Foss.  spheno- 
maxill.,  n  Sin.  maxill.  (durch  Wegnahme  eines  Teils  des  Jochbogens  eröflhet).  —  a  Hinterhaupts- 
Schläfennaht, /8  Hinterhaupts-Zwischenscheitelbein-,  ^^Lambda-,  d  Pfeü-,  c  Schuppennaht,  fHinter- 
haupts-Keilbein-Symphyse ,  17  Schläfen-Keilbeinnaht,  ü  Schläfen-Stimnaht ,  t  Keilbein- Stimnaht, 
K  Kranz-,  X  Stirn-Nasen-,  fx  Stim-Thränenbein-,  v  Joch-Thränenbein-,  ^  Stirn-Gaumen-,  o  Keilbein- 
Gaumen-,  n  Gaumen-Kiefernaht. 

Sulcus  mastoidevs  (c)  für  die  gleichnamige  Arterie.  Ventralwärts  da- 
gegen verlängert  sich  der  Warzenfortsatz  in  den  mächtigen  Processus 
iugularis  s.  paramastoideus ,  die  Insertionsstelle  für  die  Seitwärtszieher 
des  Kopfes  etc. 

7])  Die  Augenhöhle y  Orbital)  s.  Fossa  oculi,  schUesst  sich  un- 
mittelbar an  die  Schläfengrube  an;  mit  ihr  kommuniziert  sie  durch 
die  weite  Apertura  orbito-temporalis  direkt;  auch  mit  der  Keilbein- 
Gaumengrube   steht  sie,   und  zwar  durch  die  Apertura  orbito-palatina 

^)  Der  Name  „Orbita"  ist  nach  Hyrtl  von  Gerardus  Cremonensis  (1114—1187) 
in  die  Medizin  eingeführt  worden.  Das  Wort,  welches  sowohl  für  das  Rad  wie 
die  von  ihm  im  weichen  Boden  gezogene  Spur  von  Ausonius  (309 — 395  n.  Chr.) 
gebraucht  worden  ist,  hat  den  Sinn  des  Kreisrunden  (orbis). 
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in  weit  offener  Verbindung.  Sie  ist  demnach  nicht,  wie  beim  Menschen, 
von  einem  Knochentrichter  allseitig  umwandet;  kontinuierlich  ist  viel- 
mehr allein  ihre  mediale  Wand;  ihre  ventrale,  dorsale  und  laterale 
Wand  sind  nur  in  der  Nähe  des  Augenhöhleneinganges  in  continuo 
erhalten;  den  Augenhöhleneingang,  die  Basalebene  der  Augen- 
höhle, umfasst  somit  ein  ovaler  Knochenring,  dessen  grössere  Axe  als 
Höhenaxe  vertikal,  dessen  kleinere  Axe  als  Breitenaxe  quer  gestellt  ist; 
erstere  verhält  sich  bei  allen  Tieren  zu  letzterer  wie  1,1 : 1  {Koschd)  ^). 
Beide  Augenhöhleneingangsebenen  („Orbitalebenen,  Ebenen  der  Augen- 
höhlenränder") konvergieren  mit  einander  unter  einem  spitzen  Winkel 
von  42 — 45^  (Joh.  Müller),  der  bei  den  übrigen  Tieren  mehr  oder 
weniger  erhebUch  grösser  ist  (s.  u.).  Uebrigens  hat  die  Höhle  eine 
unregelmässig  vierseitig-pyramiden-  bezw.  kegelförmige  Gestalt;  die 
Spitze  derselben  liegt  im  Foram.  optic.  Diejenige  Linie,  welche  die 
letztgenannte  Oeflfnung  mit  der  Mitte  der  Basalebene  der  Orbita  ver- 
bindet, wird  die  Augenhöhlenaxe  genannt;  sie  ist  jedenfalls  grösser 
als  die  Breiten-  und  die  Höhenaxe.  Beide  Augenhöhlenaxen  schneiden 
sich  in  ihrer  Verlängerung  unter  einem  Winkel  von  115®,  welcher 
aber  nicht  mit  dem  der  Augenaxen,  der  Verbindungslinien  des  vorderen 
und  hinteren  Augenpoles  (s.  Auge),  identisch  ist ;  letzterer  ist  grösser, 
er  übertrifft  jenen  um  22®;  Augenhöhlen-  und  Augenaxe  divergieren 
also  nach  vorn. 

Am  eingehendsten  hat  sich  Koschel  mit  den  Massen  der  Augenhöhle 
befasst;  seine  Arbeit  enthält  eine  tabellarische  Uebersicht  derselben,  welche  im 
folgenden  wiedergegeben  sei.  Bemerkt  wird  dazu,  dass  die  Breite  der  Augenhöhle 
dem  horizontalen  Durchmesser  des  Augenhöhleneinganges  von  der  Sut.  fronto- 
lacrimal.  zur  Sut.  zygo-temporal.  beim  Pferd  und  Schwein  bezw.  von  der  Mitte 
der  Jochbrücke  zum  senkrecht  gegenüberliegenden  Punkte  des  Stirnbeins  beim  Rind 
und  der  Katze  gleichkommt;  die  Höhe  der  Orbita,  der  vertikale  Durchmesser  des 
Augenhöhleneinganges,  repräsentiert  dagegen  den  Abstand  der  Sut.  zygo-lacrimal. 
von  dem  höchsten  Punkte  beim  Pferd  und  Rind  bezw.  von  dem  Ende  des  Stim- 
bein-Jochfortsatzes  beim  Schwein  und  der  Katze. 


Breite 

Höhe 

Axe 

Konvergenz  Winkel 

Konvergenz- 
winkel der 

der 

Augenhöhle 

beider  Augen- 

beider Augen- 

Augenhöhlen- 
eingangsebenen 

m  mm 

höhlenaxen 

axen 

nach  J,  Müller 

Pferd    . 

59,4 

66,1 

85,6 

115° 

137° 

42—45° 

Rind     . 

63,5 

71,6 

101,3 

94° 

119° 

60—62° 

Schaf    . 

37,2 

41,2 

46,5 

129° 

134° 

46,5° 

Schwein 

37,0 

40,7 

51,7 

85,5° 

118° 

62° 

Hund    . 

— 

— 

— 

79° 

92,5° 

84—92° 

Katze    . 

24,4 

27,9 

30,0 

49,5° 

77° 

105° 

*)  Koschel,  über  Form-,  Lage*  und  Grössenverhältnisse  der  Orbita,  des  Bulbus 
und  der  KrystalUinse  unserer  Haustiere.  Zeitschr.  f.  vergl.  Augenheilkunde  II  1883. 
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Es  scheinen  indessen  die  obigen  Verschiedenheiten  in  den  Durchmessern 
beim  Pferde  nicht  ganz  konstant;  Chauveau-Arloing  fand  unter  9  Köpfen  von 
Pferden  verschiedener  Easse  und  Altera  Imal  Höhe  und  Breite  gleich  gross,  5mal 
die  Höhe,  3mal  die  Breite  an  Länge  überwiegend. 

Die  mediale  Wand  der  Augenhöhle  findet  als  die  einzig  kontinuierliche 
in  dem  Orbitalteil  des  Stirnbeins  und  dem  Sagittalteil  des  Augenhöhlen- 
abschnittes vom  Thränenbein  ihre  Grrundlage,  sie  ist  glatt  und  nahe  dem 
Augenhöhleneingange  von  der  trichterförmigen  Zugangsöffnung  dea  Duct  naso" 
lacrimalis  (Je)  durchbrochen;  dicht  hinter  derselben  zeigt  sie  eine  grubige  Ver- 
tiefung, die  Ursprungsstelle  des  M.  obliqu.  ocul.  infer.;  ein  seichter  Aus- 
schnitt über  dem  Proc.  lacrimal.  post.  an  der  Grenze  des  nasalen  und  dorsalen 
Umfanges  des  Augenhöhleneinganges  dient  dem  Uebertritt  des  N.  infratrochlear. 
in  die  Unteraugenhöhlengegend. 

Die  ventrale  Wand  wird  von  dem  Horizontalteil  des  Augenhöhlen- 
abschnittes vom  Thränenbein,  dem  Orbitalteil  des  Jochbeins  und  ganz 
hinten  von  dem  Oberkieferbein  basiert;  sie  hat  nur  die  halbe  Länge  der  Augen- 
höhle und  wird  von  der  Crista  orbitalis  inferior  fortgesetzt ;  sie  ist  glatt  und  massig 
ausgehöhlt.  In  ihr  liegen  die  Sut,  fronto4acriinal,  (ji),  zygo-lacrimal,  (v)  und 
maxülo-lacrimaL 

Die  laterale  Wand  ist  ganz  unvollkommen;  sie  wird  einzig  von  dem 
nasalen  Dritteil  des  Arcus  zygomaticus  hergestellt,  in  welchem  der  Jochfortsatz 
des  Schläfenbeins  und  der  Schläfenfortsatz  des  Jochbeins,  vervoll- 
ständigt von  dem  Jochfortsatz  des  Oberkieferbeins,  unter  Bildung  der  Sut, 
zygo'temporalis  zusammentreten. 

Die  dorsale  Wand  der  Augenhöhle,  der  Augenbogen,  ist  von  nicht  be- 
deuteüderer  Ausdehnung  als  die  laterale  Wand.  Der  Jochfortsatz  des  Stirn- 
beins bildet  allein  ihre  Grundlage;  derselbe  wird  an  seiner  Basis  von  dem  For, 
mpraorbitale  perforiert. 

Die  Umfassung  des  Augenhöhleneinganges,  Margo  orhitalis^  wird  in 
ihrem  dorsalen  Umfang  von  dem  Jochfortsatz  des  Stirnbeins,  medial  von 
dem  Thränenbein,  abwärts  von  dem  Jochbein  und  lateral  von  dem  Schläfen- 
fortsatz des  Joch-  und  dem  Jochfort^atz  des  Schläfenbeins  erzeugt. 

Im  Grunde  der  Augenhöhle  springt  die  Flügelgräte  über  das  For, 
opticum  (g)  hervor ;  in  nächster  Nähe  des  letzteren  dringt  das  For,  ethmoideum  (f) 
aus  der  Augenhöhle  in  die  Siebbeingrube  der  Himhöhle  ein. 

Die  Augenhöhle  des  Esels  besitzt  immer  einen  geringeren 
Höhen-  als  Breitendurchmesser  (Verhältnis  =  1  :  1,09 — 1,15);  der 
Eingang  ist  unregelmässig  viereckig;  der  Jochfortsatz  des  Stirnbeins 
ist  breiter  und  springt  stärker  vor  {Lecoq  etc.). 

7])  Die  Eeilbein-Gaumengrube,  Fossa  spheno-palatina  (5),  grenzt 
sich  durch  die  Crist,  orbital,  von  der  Augenhöhle  und  durch  die  Orist 
pterygoid.  gegen  die  Unterschläfengrube  ab;  sie  hegt  also  zwischen 
Augenhöhle,  ünterschläfengrube  und  Oberkieferbeule  und  umfasst  die 
Fossa  spheno-maxillaris  und  Fossa  pterygo-palatina. 

a')  Die  Fossa  spheno-maxillaris  stellt  den  nasalen  Teil  der  Keil- 
bein-Graumengrube  dar;  sie  präsentiert  sich  als  seitlich  von  der  Ober- 
kieferbeule gedeckte  weite  trichterförmige  Grube;  aus  ihrem  Grunde 
führen  3  Oefifnungen  in  die  Nachbarhöhlen  und  Gegenden:  die  am 
meisten  dorsal  gelagerte  Oeffnung,  Fissura  inaxiUaris,  ist  der  Zu- 
gang zum  CanaL  infraorbital.;  die  mediale  von  ihnen,  Foramen  naso- 
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s.  spheno-palatinum,  führt  in  die  Nasenhöhle,  welche  sie  am  Ende  des 
mittleren  Nasenganges  betritt;  die  ventrale,  Foraynen pterygo-pcdatinum, 
leitet  durch  den  Canalis  pterygo-palatintis  in  die  Mundhöhle,  in  die  sich 
letzterer  im  Niveau  des  6.  Backzahnes  mittelst  des  For.  p(dcUin.  ant, 
eröffnet. 

ß')  Die  Fossa  pterygo-palatina  ist  der  nur  ganz  wenig  vertiefte, 
von  dem  Q-aumenbein  und  Flügelfortsatz  des  Keilbeins  basierte,  hintere 
Teil  der  Keilbein -Gauraengrube.  Derselbe  ist  topographisch  von 
grosser  Wichtigkeit,  insofern  er,  gedeckt  von  dem  extraorbitalen  Fett- 
polster, die  Zweige  des  Oberkieferastes  vom  N.  trigemin.  und  die  Art. 
maxill.  ext.  und  Ven.  cerebro-ophthalm.  beherbergt.  Das  Foramen 
rotundum  verbindet  ihn  mit  der  Orbita,  der  Canalis  pterygoideus  ist 
der  Durchlass  zur  Unterschläfengrube;  über  beide  Oeffiiungen  springt 
die  Fitigelgräte  als  scharfer  Kamm  hervor. 

Uebrigens  ist  die  Keilbein-Gaumengrube  mitsamt  ihrem  Inhalte  der  Körper- 
oberfläche weit  entrückt.  Der  starke  M.  masset.  nebst  Teilen  des  M.  temporal, 
und  der  Schnabelfortsatz  des  Unterkiefers  decken  sie  .am  nicht  mazerierten  Schädel 
als  ein  für  äussere  Insulte  so  gut  wie  undurchdringlicher  Schutz. 

^)  Die  Angesichtspartie  der  Seitenfläche  des  Hirn -Nasen- 
schädels (s.  Fig.  102)  erstreckt  sich  von  der  Augenhöhle  bezw.  Ober- 
kieferbeule bis  zur  Schädelspitze  und  bildet  vor  allem  die  Seitenwand 
der  Nasen-  und  Oberkieferhöhle  und  durch  den  Process.  alveolar,  des 
Oberkieferbeins  mit  den  diesem  eingefügten  Backzähnen  diejenige  der 
Mundhöhle  in  ihrer  dorsalen  Hälfte.  Sie  ist  die  Unterlage  der  Reg. 
infraorbital.,  Reg.  buccal.  und  naso-labial.  Die  dünne  Knochenplatte 
erhebt  sich  kammartig  in  der  mit  dem  Tuber  molare  beginnenden 
Crista  zygomatica,  welche  im  Niveau  des  3.  Backzahnes  ihren  Anfang 
nimmt  und  sich  in  den  Jochbogen  verlängert.  Fast  in  gleichem  Niveau 
wie  das  Tuber  mal.,  aber  in  der  Mitte  zwischen  ihm  und  dem  Nasen- 
dach liegt  das  Foramen  infraorUtale  (c),  das  Ende  des  gleichnamigen 
Kanales.  In  ihrer  vorderen  Hälfte  ist  die  Knochenplatte  durch  die 
dreieckige,  mit  der  Basis  nach  vom,  mit  der  Spitze  nach  hinten 
gewendete  Incisura  naso-maxillaris  unterbrochen. 

Die  Sut  laerim<Mt€i8äl.  (t),  lacrimo-zygomatic.  (x),  zygo-maxiUar.  (X)  durch- 
ziehen die  Reg.  infraorbital. ,  die  Sut  nMO-maxillar.  (|jl),  und  naso^ntermaxilL  (v) 
grenzen  die  Fläche  von  dem  Nasendache  ab ;  die  Sut,  maxiUo-intermaxiU.  (5)  scheidet 
etwa  die  Backen-  von  der  Nasen-Lippengegend.  Nur  dünne  Muskeln,  Nerven  und 
Gefilsse  schieben  sich  zwischen  die  Knochenplatte  und  die  allgemeine  Decke  ein; 
allein  der  abwärts  von  der  Crist.  zygomat.  gelegene  Teil  derselben  ist  von  dem 
starken  M.  masset.  und  molar.,  den  dorsalen  Backendrüsen  und  dem  dorsalen  Ver* 
bindungsaste  der  beiden  Angesichtsvenen  überlagert. 

e)  Die  Ventralfläche  des  Him-Nasenschädels,  Basis  cranii 
(Fig.  104)  bildet  ein  langgezogenes  Rechteck,  welches  der  Oberfläche 
des  Kopfes  gänzUch  entzogen  ist;  ihr  kaudaler  Abschnitt,  die  Ventral- 
fläche des  Hirnschädels,  hegt  über  den  Kopfenden  der  Mm.  rect, 
capit.  ant.  und  den  Luftsäcken;  ihr  nasaler  Anteil,  die  Ventral- 
fläche des  Nasenschädels,  bildet  das  Dach  der  Mund-  und 
Rachenhöhle. 


Digitized  by 


Google 


244  I^as  Skelettsystem. 

a)  Die  Basis  des  Hirnschädels,  Basis  cranii  cerebralis  oder 
kurzweg  Basis  cranii  {!),  ist  die  Aussenfläche  des  Bodens  der  Schädel- 
höhle. Als  solche  vermittelt  sie  im  Zusammenhange  mit  der  Hinter- 
hauptspartie am  Halsende  des  Schädels  und  der  Unterschläfengrube 
den  Ansatz  des  Halses  und  die  Verbindung  des  Kopfes  mit  den  übrigen 
Teilen  des  Körpers.  Muskel-  und  Gelenkfortsätze,  Oeffhungen  zum 
Durchtritt  von  Gefässen  und  Nerven  treten  deshalb  an  ihr  in  grösserer 
Zahl  auf  als  an  anderen  Teilen  des  Schädels.  Sie  ist  selbst  ein  breiter, 
stumpfer  Kamm,  welcher  seitlich  unter  Hinterlassung  der  oben  an- 
gedeuteten Oeflhungen  fast  unmittelbar  in  die  Unterschläfengruben 
übergeht  und  sich  von  dem  Foramen  occipitale  magnum  (a)  bis  zu  dem 
Pflugscharbein  erstreckt.  Sie  umfesst  die  Regio  basioccipitaUs  und 
sphenoidea. 

a')  Die  Begio  basioccipitalis  (Bö)  wird  von  dem  Basioccipitale 
begründet;  in  ihr  erreichen  die  beiden  Knopf  fort  sät  ze  (Eo)  ihr 
Ende;  dieselben  begrenzen  mit  den  seitlich  weit  unter  die  Schädelbasis 
herabtretenden  Drosselfortsätzen  die  paarige  tiefe  Drossel-Knopf- 
grube, Fossa  jugulo'condyloidea^  in  welche  je  ein  Foramen  condyloi- 
deum  (b)  aus  der  Himhöhle  leitet.  Zwischen  dem  Basioccipitale  und 
der  Pelsenbeinbasis  lagert  jederseits  das  beim  Pferde  einheitliche 
Foramen  lacerum  (cc)  (s.  S.  183),  während  seitUch  von  ihm  die  Pelsen- 
beinbasis (P)  von  der  Fissura  petro-tympanica  nebst  dem  Canalis 
petrosus,  dem  Foramen  stylo-mastoideum  (d)  und  dem  Adittis  ad  Tuham 
Falloppii  {f)  durchbrochen  imd  von  vielzackigen  Gräten  und  dem  Pro- 
cessus styloides  überragt  wird.  Am  nasalen  Ende  der  Basioccipital- 
Gegend  treten  kräftige  beulige  Vorsprünge  auf,  die  Ansatzstellen  der 
Kopfbeuger. 

Gerade  diese  letztgenannten  Mm.  antici  capitis  recti  liegen  der  Basi-Occipital- 
Region  des  Schädels  direkt  an;  jederseits  von  ihnen  finden  nächst  den  die  oben 
erwähnten  Oefinungen  passierenden  Nerven  und  Gefässen  der  Luftsack  und  die 
ihm  Ausgang  gebende  Eustacchi'sche  Röhre  Aufnahme;  diese  wieder  ist  lateral 
von  den  Mm.  levat.  und  tens.  vel.  palatin.  bedeckt,  denen  sich  endlich  die  Mm. 
pterygoid.  anschliessen. 

ß')  Die  Regio  sphenoidea  (Bs)  zieht  sich  von  der  Hinterhaupts- 
Keilbeinsymphyse  bis  zur  Pflugschar  hin;  sie  wird  seitlich,  soweit  sie 
von  dem  Basisphenoid  begründet  ist,  durch  die  Fossae  infratemporales  (i) 
mit  dem  Foramen  pterygoidetim  (g)  fortgesetzt ;  im  Bereich  ihres  nasalen, 
von  dem  Präsphenoid  basierten  Abschnittes  dagegen  begrenzt  sie  jeder- 
seits die  aus  dem  I^lügelfortsatz  des  Keilbeins  und  dem  Gaumenbein 
zusammengefügte  Crista  pterygo-palatina ,  dieselbe,  welche  gleichzeitig 
den  kaudalen  Abschnitt  der  seitlichen  Umfassung  der  Choanen  herstellt. 
In  ihm  lagert  die  Keil-Pflugscharspalte,  Fissura  vomero-sphenoidea. 

Dem  Keilbeinanteil  der  Schädelbasis  legt  sich  die  Schleimhaut  der  Rachen- 
höhle, deren  dorsale  Wand  ja  durch  die  Schleimhaut  und  den  Knochen  hergestellt 
virird,  dicht  an.  Seitlich  von  ihr  ziehen  der  N.  Vidian.  nebst  der  Tuba  Eustach. 
entlang,  welch  letztere  mit  dem  Niveau  der  Oberkieferbeule  ihr  Ende  erreicht. 

ß)  Die  Choanengegend,  Regio  choanea  (11),  erstreckt  sich  über 
das  Bereich  der  ihr  den  Namen  gebenden  hinteren  Nasenöffnungen, 
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also  etwa  vom  Niveau  der  Oberkieferbeule  bis  zu  dem  der  Grenze 
des  5./6.  Backzahnes;  hier  wird  sie  durch  den  freien  Eand  der  Hori- 
zontalplatte der  Gaumenbeine  {Pa)  abgeschlossen;  seitlich  dagegen 
umfasst  sie  die  sagittale  Platte  des  Gaumenbeins  mit  dem  Flügel- 
fortsatz des  Keilbeins  und  dem  Flügelbeine  (Pt),  In  der  Tiefe 
wird  sie  von  der  medianen  Platte  des  Pflugscharbeins  {Vo)  halbiert. 
Ihre  Verbindung  mit  der  Fossa  spheno-maxillaris  bewerkstelligt  das 

Fig.  104. 


Eo  Seiten-,  Bo  Basalteü  des  Hinterhaupts- 
beins.  B»  Keilbeinkörper,  F  Felsenbein, 
Sa  Scnläfenschuppe,  Fr  Stirnbein,  Vo  Pflug- 
schar-, Pa  Oanmen-,  Mx  Oberkiefer-.  Pm 
Zwischenkieferbein,  Ml  l,  II ^  III  l.,  2^  8. 
Molarzahn,  Pml  /,  //,  ///  i.,  a  3.  Pr&- 
molarzahn,  J  /,  lltin  ^.i  ^  t  ^>  schneide 
zahn,  Z  Joch- ,  L  Thränen- .  Pi  Flügelbein 
—  /  Basis  des  Himschädels,  //  Cnoanen 
gegend,  ///Gaumengegend,  l  Unterschläfen 
grabe,  2  Schläfengnibe,  8  Augenhöhle, 
4  Keilbein-Gaumengrube,  5  Kaumuskel- 
gegend. —  a  FoT.  occipital.  magn.,  h  For, 
condyloid. ,  e  For.  lacer. ,  d  For.  stylo- 
mastoid.,  «  For.  temporal.,  fTub.  Eustaoh 
0S8.,  g  For.  pterygoid.,  h  Ganal.  Vidian., 
i  For.  Bupraorbit.,  Je  For.  naso-palat.,  /  Fiss. 
orbital.  Inf.,  m  For.  palatln.  med.,  n  Fiss, 
naso-maxiU.,  o  For.  incisiv.  —  a  Sut. 
occipito-petros., /8 Sjnnph.  occipito-sphenoid. 
y  Sut.  spheno-s^uamos. ,  b  Sut.  spheno 
firont..  e  »ut.  lacnmo-frontal.,  C  Sut.  palato- 
maxili. ,  17  Sut.  palat. ,  1^  Sut.  temporo- 
zygomat.,  c  Sut.  zygo-maxfll. 


Die  Ventralfläche  des  Him-Kasenschädels  vom  Pferde  (Basis  cranii). 


Forainen  spheno-podatinum.  Die  Choanengegend  überragt  etwa  in  ihrer 
Mitte  gegen  die  Mundhöhle  vorspringend  der  Hamulus  pterygoideus. 
Die  längsovale  hintere  Nasenöffnung  ist  fast  doppelt  so  lang  als 
breit  (10,5—11,5  :  5  cm)  und  beim  Esel  gegen  die  Hirnschädelbasis  ganz 
erheblich  verschmälert,  beim  Pferde  im  Niveau  des  Hamul.  pterygoid. 
beiderseitig  eingezogen. 
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7)  In  der  Grundlage  der  Gaumengegend,  Re^io  pcUatina  (III), 
stossen,  eine  horizontale  Scheidewand  zwischen  Nasen-  und  Mundhöhle, 
das  Palatum  osseum  bildend,  der  horizontale  Teil  des  Gaumenbeins  und 
die  Processus  palatini  des  Ober-  und  Zwischenkieferbeins  zusammen. 
Der  knöcherne  Gaumen  bildet  eine  nach  vom  sich  etwas  verschmälemde, 
langgezogene  Knochenplatte,  welche  hinten  durch  den  Choanenrand 
der  Gaumenbeine,  vom  durch  den  Schneidezahnfortsatz  der  Zwischen- 
kieferbeine und  seitlich  durch  den  gleichnamigen  Fortsatz  des  Ober- 
kieferbeins nebst  dem  Körper  des  Zwischenkieferbeins  umrahmt  wird. 
Die  Sut,  palato-maxülaris  (C)  im  Niveau  des  5./4.  Backzahnes  und  Sut. 
maxilUhintermaxillaris,  welche  vom  Niveau  des  1.  Backzahnes  zu  dem 
des  Hundszahnes  läuft,  grenzen  die  3  Komponenten  von  einander  ab; 
in  der  Std.  palatina  (>])  stossen  die  beiderseitigen  Gaumenbildner  zu- 
sammen. Von  dem  Foramen  palatinum  anterius  (m)  entspringt  als 
Fortsetzung  des  Canahs  pterygo-palatinus  der  Sulcus  palatinus ;  einzelne 
kleinere  Oefißaungen  dringen  von  ihm  aus  in  die  Knochenplatte  und 
zur  Nasenhöhle  vor,  während  er  selbst  an  der  Fissura  naso-maxillaris  (n) 
vorbei  unter  Bogenbildung  im  Foramen  indsivum  (0)  mit  seinem  ander- 
seitigen  Genossen  zusammenläuft;  die  Vereinigimg  beider  Rinnen  liegt 
median  in  einer  Linie,  welche  die  hinteren  Ränder  der  beiden  äussersten 
Schneidezähne  {JlII)  verbindet. 

Der  knöcherne  Gaumen  ist  durch  den  harten  Gaumen  und  ein  starkes  Venen- 
netz gedeckt;  die  grossen  Gaumengefässe  und  Nerven  laufen  seitlich  in  diesem 
letzteren  entlang. 

S)  Die  Zwischenkiefergegend,  Regio  indsiva  (fVn  in  Fig.  104^ 
10  in  Fig.  101),  bildet  gleichzeitig  den  nasalen  Abschluss  der  Gaumen- 
gegend und  den  Boden  des  Nasenhöhleneinganges.  Sie  wird  von  dem 
Körper  der  Zwischenkieferbeine  {Ptn)  hergestellt  und  trägt  die  6  Dent. 
incisiv.  sup.  In  ihr  liegt  median  die  Sut,  intermaxillaris  (0  in  Fig.  101), 
welche  beide  Zwischenkieferbeine  in  der  Verlängerung  der  Sut.  palatin. 
verlötet  und  von  dem  For,  incisivum  [d  in  Fig.  101,  0  in  Fig.  104) 
durchsetzt  wird.  Dorsal  ist  die  Schneidezahngegend  abgerundet  und 
glatt,  seitlich  ßillt  sie  allmähUch  ab  ]  mitten  über  ihre  Höhe  zieht  beim 
Pferde  eine  seichte  Furche,  während  sie  beim  Esel  und  Maultier 
ein  konisches  Höckerchen,  Spina  nasalis  anterior,  trägt.  Mit  diesem 
ihrem  dorsalen  Teile  dient  die  Schneidezahngegend  der  Oberlippe  zum 
Ansatz ;  sie  ist  von  dieser  und  der  Lippenschleimhaut  ganz  überlagert. 
Ventral  ist  sie  in  den  Processus  alveolaris  mit  den  Schneidezähnen  aus- 
gezogen, von  dem  harten  Gaumen  bedeckt  imd  durch  den  Process. 
Stenonianus  der  knorpeUgen  Nasenscheidewand  noch  überragt. 


2.  Die  HIrnhShIe,  Cavitas  eerebrcUis  s.  cranii. 

Die  Neuralhöhle  des  Schädels  nimmt  den  Himschädel  in  An- 
spruch und  erstreckt  sich  von  dessen  occipitalem  Ende  bis  zum  Niveau 
des  dorsalen  Umfanges  des  Augenhöhleneinganges  (Orbitalrand  des 
Stirnbein- Jochfortsatzes)  •,  sie  liegt  speziell  in  dessen  mittlerer  Partie, 
je  V*  des  queren  Ausmasses  des  Schädels  liegt  rechts  und  links  von 
der  Himhöhle.    Sie  ist  von  eiförmiger  Gestalt;  ihr  grösster  Durch- 
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me 88 er  ist  der  sagittale,  ihr  geringster  der  dorso- ventrale;  das  Verhält- 
nis zwischen  beiden  beläuft  sich  auf  etwa  2  : 1  (15  — 17cm:7,5  — 9,5cm); 
der  Querdurchmesser  (10 — 11  cm)  liegt  dem  Höhendurchmesser  näher 
(1  :  1,5)^).  Der  Rauminhalt  der  Schädelhöhle  beträgt,  durch  die 
Kapazität  für  Hirse  gemessen,  712—760  kbcm,  also  ca.   ^/4  1. 

Der  Kubikinhalt  ist  jedoch  dem  Gewichte  des  Schädels  nicht  proportional ; 
auf  das  gegenseitige  Verhältnis  beider  influenzieren  \ielmehr  Rasseneigentümlich- 
keiten in  auffallendem  Masse  (Eichbaum)]  das  gemeinere  norische  Pferd  zeigt  bei 
fast  doppelt  so  grossem  Gewichte  des  Him-Nasenschädels  (3250—3500  g)  eine  nicht 
viel  grössere  Kapazität  (730 — 770  kbcm)  als  das  edlere  orientalische  Pferd  (1700  bis 
1900  g  bezw.  715 — 720  kbcm).  Da  sich  aber  der  Binnenraum  der  Schädelhöhle 
dem  Volumen  des  Gehirns  genau  anpasst,  so  bestätigt  diese  Thatsache  hinlänglich 
den  aus  der  Beobachtung  entnommenen  Erfahrungssatz,  dass  die  leichteren  Schläge 
ein  relativ  grösseres  Hirn  besitzen  als  die  schwereren. 

Die  innere  Oberfläche  der  Hirnkapsel  des  Schädels  ist  der 
regelrechte  Abguss  der  Himoberfläche ;  diese  letztere  selbst  drückt 
jener  ihre  eigene  Modellierung  auf;  wo  sich  an  dieser  wulstartig  her- 
vortretende Windungen  erheben,  finden  sich  an  jener  die  breiten 
Rinnen  und  Gruben,  Itnpressiones  digitatae;  das  Positiv  der  am 
Gehirn  befindlichen  Furchen  wird  an  der  Schädelkapsel  durch  leisten- 
artige Kämme,  Juga  cerebralia^  wiedergegeben;  die  weiten  Blutleiter 
der  Hirnhäute  finden  in  den  Sulci  venosi  der  Knochenraasse  Aufnahme, 
die  engen  Himhautarterien  haben  sich  schmale  Sulci  arteriosi  ausge- 
graben. Dem  Durchlass  der  Nerven  und  Gefasse  dienen  rundliche 
oder  eckige  Oeffnungen,  Foramina,  oder  langgestreckte  Kanäle, 
CancUes,  oder  breitgezogene  Spalten,  Fisaurae. 

Die  Wände  der  Himhöhle  sind  nicht  überall  scharf  voneinander 
geschieden,  sondern  zeigen  der  Form  der  Höhle  entsprechend  Ueber- 
gänge;  dennoch  pflegt  man  deren  6  zu  trennen:  die  ventrale  Wand 
oder  den  Boden,  die  dorsale  Wand  oder  das  Dach,  die  zwei 
Seitenwände,  die  nasale  oder  Stirnwand,  die  kaudale  oder 
Hinterhaupts  wand. 

Deutlich  allein  markiert  sich  an  dem  Boden  der  Himhöhle  eine 
Dreiteilung  derselben  mittelst  der  ihm  zukommenden  Abstufungen:  die 
hintere,  mittlere  und  vordere  Schädelgrube.  An  den  Seitenwänden  und 
dem  Dache  ist  diese  Trennung  nur  zwischen  der  hinteren  und  mittleren 
Schädelgrube  mittelst  der  Crista  petrosa  und  der  Eminentia  occipitalis 
interna  sinnfaUig. 


*)  Vgl.  auch  Eichbaum,  kraniometrische  Untersuchungen  am  Pferdeschädel. 
Arch.  f.  wiss.  u.  prakt.  Tierheilk.  VIII.  1882.  Die  auf  Seite  429  dieser  hoch- 
interessanten Abhandlung  enthaltene  Tabelle  lässt  gegenüber  obiger  Darstellung 
den  Querdurchmesser  kleiner  erscheinen  als  den  Höhendurchmesser;  da  Eichbaum 
indessen  an  der  Schädelkapsel,  nicht  aber  an  der  Schädelhöhle  seine  Masse  ab- 
genommen hat,  so  müssen,  um  von  den  dort  angegebenen  Hohen-  bezw.  Breiten- 
massen die  wirkliche  Höhe  bezw.  Breite  der  Schädelhöhle  abzunehmen,  ca.  25. mm 
als  Dicke  des  Schädelbodens  +  Schädeldaches,  von  den  Breitenmassen  dagegen  nur 
etwa  8— 10mm  als  Dicke  beider  Seitenwände  subtrahiert  werden;  alsdann  kommt 
man  auch  bei  diesen  Messungen  zu  obigem  Resultat. 
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a)  Die  hintere  Schädelgrube  (Fig.  105  u.  106,  hS)  dient  dem 
Kleinhirn  und  Kopfmark  (9)  zur  Aufnahme  und  reicht  von  dem  Foramen 
occipitale  magnum  (a),  durch  welches  sie  mit  dem  Rumpfmarkkanale 
in  Verbindung  gesetzt  wird,  bis  zu  jener  Gräte,  welche  durch  die 
Eminentia  occipüaiis  interna  am  Schädeldach,  die  Crista  petrosa  an  der 
Seitenwand  und  die  wenig  hohe  Crista  occipito-sphenoidea  (a)  am  Boden 
der  Himhöhle  zusammengesetzt  wird,  d.  i.  einer  Querlinie,  welche  die 
beiden  äusseren  Gehörgänge  durchschneidet.  Sie  ist  demnach  die  grösste 
der  drei  Schädelgruben  und  hegt  gleichzeitig  am  tiefsten. 

Ihr  Boden  wird  von  dem  schräg  nasenwärts  ansteigenden  Bosiocci- 
pitale  (Bo)  hergestellt;  er  zeigt  in  seiner  mittleren  Partie  eine  wenig 
tiefe,  in  seinem  vorderen  Endteile  eine  umfangreichere,  rundUche 
Ausbuchtung  für  die  Varolsbrücke  (7).  SeitHch  wird  er  von  den 
Foramina  condyloidea  (6)  und  lacera  (c)  durchbrochen. 

Die  von  dem  Exoccipitale  und  der  Innenfläche  des  Felsenbeins 
hergestellte  Seitenwand  ist  recht  kräftig  (2—3  cm),  mit  einigen 
Fingereindrücken  für  die  Seitenlappen  des  Kleinhirns  und  dem 
Medttcs  auditorius  internus  (i),  sowie  den  Zugängen  zu  den  Wasser- 
leitungen der  Schnecke  und  des  Vorhofes  ausgestattet.  In  der 
Seitenwand  der  hinteren  Schädelgrube  nimmt  der  mit  äusseren  und 
inneren  Zugängen  an  der  Basis  der  Protuberantia  occipitalis  interna 
beginnende  Meattcs  temporalis  seinen  Abstieg,  um  in  dem  mehr  vom 
an  der  Schädelbasis  gelegenen  Foram.  temporale  dicht  hinter  dem 
Process.  postglenoid.  zu  enden. 

Das  Dach  der  hinteren  Schädelgrube  bildet  die  Hinterhaupts- 
schuppe gemeinsam  mit  dem  Zwischenscheitelbein;  es  ist  von 
erheblicher  Dicke  (3—4  cm)  und  zeltartig  ausgeschnitten.  Hinten  geht 
es  direkt  in  die  mehr  vorgebogene  Occipitalwand  über.  Vom  zieht 
es  sich  zur  Eminentia  occipitalis  interna  aus. 

b)  Die  mittlere  Schädelgrube  (mS)  beherbergt  das  Mittel-  und 
Zwischenhim  nebst  der  hinteren  Hälfte  des  Hemisphärenhims.  Im 
Bereich  des  Daches  und  der  Seitenwände  der  Himhöhle  geht  sie  un- 
mittelbar in  die  vordere  Schädelgrube  über;  am  Boden  setzt  sie  sich 
durch  die  Crista  intersphenoidea  (ß)  von  dieser  ab.  Sie  reicht  von  der 
Segmentalebene  durch  den  äusseren  Gehörgang  bis  zu  einer  solchen 
durch  das  Kiefergelenk. 

Das  Basalfundament  der  mittleren  Schädelgrube  bildet  das 
Occipitosphenoid  mit  den  von  ihm  ausgehenden  Temporal- 
flügeln; eine  mediane,  zwischen  der  Crista  intersphenoidea  und  der 
Sattellehne  Hegende  Grube,  SeUa  turcica^  nimmt  die  Hypophysis  (iO) 
auf;  hinterhauptwärts  davon  durchquert  eine  seichte  aber  ziemUch 
breite  Sinne,  Sidcus  coronarius,  für  den  gleichnamigen  Blutleiter  und 
den  Ram.  anastomotic.  der  beiden  inneren  Kopfarterien  (e')  den  Keil- 
beinkörper; rechts  und  links  zieht  neben  diesem  je  eine  zur  Aufnahme 
des  Sinus  cavemos.,  der  A.  carot.  int.  und  des  HL,  IV.  und  VT.  Him- 
nerven,  sowie  des  Gasser'schen  Knotens  vom  V.  Himnerven  dienende 
breite,  flache  Rinne  entlang,  um  die  genannten  Teile  wenigstens  teil- 
weis zum  For,  rotundum  (g)  und  der  Fissura  orhitalis  superior  (f)  zu 
leiten;  von  ihr  grenzt  sich  mitunter  der  schmale  Canalis  trochlearis  (f) 
für  den  IV.  Hirnnerven  besonders  ab.     Die  Incisura  carotica,  ovalis 
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und  spinosa  gehören,  im  Foramen  lacerum  anterius  zusammenfliessend, 
der  Grenze  der  hinteren  zur  mittleren  Schädelgrube  an.  Auf  dem 
höher  gelegenen  seithchen  Abschnitt  des  Bodens  der  mittleren  Schädel- 
grube bettet  sich  einer  etwa  dreieckigen,  umfangreicheren  Ausbuch- 
tung der  Lobus  pyriformis  des  Grosshims  (6)  ein. 

Fig.  105. 


Die  Innenansicht  der  Himhöhle  des  Pferdes. 
hS  hintere  Schädelgrube,  Bo  Basioccipitale,  o  For.  occipit.,  ö  For.  condyl. ,  e  For.  lacer. ,  d  Meat. 
temporal.,  9  Unterlage  des  Kopftnarkes,  8  der  Vorbrticke,  7  der  Brücke,  XII— V  Durchtritts- 
stellen de8  12.-5.  Himnerven,  a  Orist.  occipito-sphenoid. ,  y'  Weg  des  Hinterhauptsblutleiters.  — 
mS  mittlere  Schädelgrube,  B«  Basisphenoid  bezw.  Türkensattel,  als  die  Unterlage  des  Hlm- 
anhanges  {10\  S^Schlafenschuppe.  rFiss.  orbit.  sup.,  f  Canal.  trochlear.,  g  WegzumFor.  rotund., 
6  Grube  für  den  Lob.  pyriform.  des  Grosshims,  /K,  ///  Bahn  des  4.  bezw.  8.  Himnerven,  ß  Crist. 
intersphenoid.,  y  Sut.  spheno-temporal. ,  e'  Bahn  des  Ram.  communic.  Arteriar.  carotid.  int.  ip). 
—  v8  vordere  Schädelgmbe,  Pa  Präsphenoid,  Fr  Stirnbein,  E  Siebplatte,  h  Fiss  optic. ,  i  For. 
ethmoid.,  TT  /  2.  bezw.  1.  Hiranerv,  5  Unterlage  des  Gyr.  uneinat.,  4  des  Riechfeldes,  8  Bahn  des 
Tract  olfiict.,  2  der  med.  Riechnervenwurzel,  l  Umriss  des  Riechkolbens,  b  Sut  spheno  frontal., 

e  Sut.  spheno-ethmoid. 

Der  temporale  und  parietale  Abschnitt  der  Wand 
der  mittleren  Schädelgrube  überdeckt  mit  seiner  Fingereindrücke  tragen- 
den inneren  Knochenpktte  die  Schläfen-  und  Scheitellappen  des 
Grosshims.  Hinten  erhält  die  Schädelgrube  in  der  Grosshim- 
fläche  der  Eminentia   occipitalis  interna  ihre   natürliche  Abgrenzung, 
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während  die  Innenfläche  des  Schädeldaches  von  der  Crista  fiüciformis 
zur  Anheftung  des  gleichnamigen  Hirnhautfortsatzes  median  durch- 
zogen wird.  Eine  scharf  markierte,  schmale,  fein  verzweigte  Rinne 
für  die  Aufiiahme  der  Art.  mening.  med.  durchzieht  anfangs  fast  sa- 
gittal,  dann  senkrecht  aufsteigend  die  innere  Fläche  der  Schläfen- 
schuppe und  des  Scheitelbeins. 

c)  Die  vordere  Schädelgrube  {vS)  wird  von  dem  Eihmo- 
sphenoid  (Ps)  mit  den  Orbitalflügeln  des  Keilbeins,  von  der  Sieb- 
platte {E)  und  dem  Himschädelteil  des  Stirnbeins  umscheidet;  sie  er- 
streckt sich  von  einer  Segmentalebene  durch  das  Eaefergelenk  bis  zu  einer 
solchen  durch  den  oberen  Augenhöhleneingangsumfang.  Ihr  sind  die 
Vorder-(Stim-)Lappen  des  Grosshims  mit  ihrem  Zubehör  so  eingelagert, 
dass  auf  ihrem,  den  höchstgelegenen  Abschnitt  des  Schädelhöhlenbodens 
bildenden  Untergrund  nächst  der  mittleren  Schädelgrube  die  mediane  quer- 
gestellte Spalte;  Fissura  optica  {h),  die  Sehnervenkreuzung  {II)  aufnimmt. 
Seithch  und  vor  derselben  lagert  in  flacher  Ausbuchtung  die  Lamina 
perforata,  anterior  (4)  mit  ihrer  Nachbarschaft  (Wurzeln  des  Riech- 
nerven [2j  3]  und  die  Hakenwindung  [5]);  in  der  Tiefe  der  Siebbein- 
gruben findet  dagegen  der  Riechkolben  (1)  Aufnahme.  Eine  seitlich 
von  der  Siebplatte  angebrachte  Oeff nun g,  Foramen  ethmoideum,  ver- 
mittelt die  Verbindung  dieses  vordersten  Teiles  der  Schädelgrube  mit 
der  Augenhöhle,  zahlreiche  kleinere  und  grössere  Löcher,  die  Sieb- 
löcher, diejenige  mit  der  Nasenhöhle.  Zwischen  beiden  Fossae 
ähmoideae  erhebt  sich  die  dem  vorderen  Ende  der  Himhautsichel  An- 
satz gewährende  Crista  galli. 

In  der  Seitenwand  und  im  Dach  der  vorderen  Schädelgrube 
finden  sich  nur  flache  Impressionen  und  Hirnkämme  neben 
zarten  Sulci  arteriosi. 

Präparation  der  Schädelhöhle.  Zur  Erlangung  eines  vollkommenen 
Einblickes  in  die  Gestaltung  imd  Einrichtung  der  Schädelhöhle  stelle  man  zunächst 
einen  Medianschnitt  durch  den  Hirn-Nasenschädel  her;  ausserdem 
aber  an  einem  zweiten  Schädel  noch  ein  Präparat  von  dem  Schädelboden  in 
Dorsalansicht  durch  AbnahmedesSchädeldaches.  3  Schnitte  führen  hierzu  : 
ein  Segmentalschnitt  trennt  dicht  hinter  der  Basis  des  Stimbein-Jochfortsatzes 
(Augenbogens)  das  Nasendach  bezw.  StimhÖhlendach  vom  Himhöhlendach ;  es  wird 
zunächst  die  hier  nur  noch  2  cm  hohe  Stirnhöhle  eröffnet,  darauffolgend  durch 
Zersägung  der  inneren  Knochenplatte  des  Cerebralabschnittes  vom  Stirnbein  die 
Schädelhöhle.  2  Sagittalschnitte  ziehen  femer  von  den  Enden  jenes  Schnittes  zur 
oberen  Nackenlinie  derart  hin,  dass  ihre  Verlängerung  dicht  neben  dem  medialen 
Rande  der  Knopffortsätze  zum  Hinterhauptsloche  leitet.  Sie  durchschneiden  zu- 
nächst den  dünnsten  Teil  des  Schädeldaches,  das  Scheitelbein  und  die  Schläfen- 
schuppe, welche  an  ihrer  stärkst  hervorgewölbten  Partie  nur  etwa  2  mm  dick  sind; 
dann  aber  dringt  die  Säge  in  den  ca.  2,5  cm  starken,  dicksten  Teil  der  Schädel- 
wand, das  Felsenbein  und  das  Exoccipitale,  ein. 


3.  Die  Nasenhöhle  nebst  Ihren  Nebenhöhlen,  Cavitas  nasalis  et  Sinus  ah-ophori. 

Die  Nasenhöhle  mit  ihren  Nebenhöhlen  zählt  zu  den  Viszeral- 
höhlen   des  Schädels;   sie   ist  in  dem  dorsal   von  der  Mundhöhle  ge- 
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lagerten  Nasenschädel  enthalten  und  entwickelt  sich  mit  dieser  gemein- 
sam aus  einer  grubigen  Einsenkung  der  Oberfläche  des  embryonalen 
Kopfes,  der  Mundbucht;  erst  später  trennt  sie  sich  durch  die  aus 
der  seitlichen  Umfassung  der  letzteren  hervorsprossenden  Gaumenfort- 
sätze von  der  Mimdhöhle,  mit  welcher  sie  übrigens  im  (macerierten) 
Schädel  durch  die  seitliche  Gaumenspalte  ständig  in  Kommunikation 
verbleibt.  Durch  die  von  ihrer  Dachanlage  herabtretende  knorpelige 
Scheidewand  erfährt  sie  eine  Zweiteilung,  wie  sie  andrerseits  durch  <£e 
an  der  Seitenwand  sich  erhebenden  und  aufrollenden  (s.  Nasenmuschel- 
beine)  Muschelleisten  buchtig  und  jederseits  in  die  3  Nasengänge  ge- 
schieden wird.  Noch  während  der  Veranlagung  der  knorpeligen  Stütz- 
gebilde in  der  Wand  der  Nasenhöhle  treibt  die  Nasenschleimhaut  vom 
hinteren  Ende  des  mittleren  Nasenganges  Ausstülpungen  in  ihre  Um- 
gebung hinein,  welche  die  Vorläufer  der  späteren  Nebenhöhlen  der 
Nase  darstellen. 

In  der  Zahl  und  weiteren  Vervollkommnung  dieser  Höhlen  bestehen  bei  den 
verschiedenen  Tierspezies  nicht  unerhebliche  Differenzen,  welche  weniger  von  einer 
besonderen  respiratorischen  oder  Geruchsleistung  der  Nase  abhängig  sind,  als  viel- 
mehr von  einer  Ersparnis  an  Knochenmasse  behufs  Erzielung  einer  Gewichtsver- 
minderung des  Schädels  gegenüber  der  beträchtlichen  Last  des  Gebisses  und  event. 
Gehörns  (BonnH),  Beim  Pferde  nehmen  die  Nebenhöhlen  der  Nase  augenscheinlich 
sämtlich  von  einer  Stelle  am  Ende  des  mittleren  Nasenganges  ihren  Ausgang,  um 
sich  indessen  bald  in  zwei,  teils  nicht  weiter  als  im  Zugang  kommunizierende  Einzel- 
abschnitte zu  zerlegen.  Es  ergeben  sich  dadurch  bei  dem  genannten  Tiere  die 
Nasen-Kieferhöhle  imd  die  Kieferhöhle  in  Verbindung  mit  der  Stirnhöhle  und  Gaumen- 
Keilbeinhöhle. 

a)  Die  Nasenhöhle,  Cavitas  nascUis^  ist  eine  im  macerierten 
Schädel  einheitliche  Höhle  von  länglich-viereckiger  Gestalt,  welche  in 
ihrem  vorderen  Ende  etwas  geringere  Querschnittsmasse  aufzuweisen 
hat  als  in  ihrem  hinteren  Ende.  Sie  kommuniziert  durch  die  seitUch 
in  den  Nasenkieferausschnitten  ausgeschUtzte  vordere  Nasenöffnung 
mit  der  Aussenwelt,  während  sie  mittelst  der  zwei  Choanen  sich  in 
die  Schädelbasis  (Choanengegend)  öffnet.  Der  das  Siebbeinlabyrinth 
beherbergende  Nasengrund  dringt  noch  hinter  den  Choanen  gegen 
den  Himschädel  vor  und  bildet  so  den  blinden  Abschluss  der  Nasen- 
gegen die  Himhöhle.  Dieser  Abschnitt  der  Nasenhöhle  entspricht 
mehr  der  Riechhöhle  (Riechgegend  der  Nasenhöhle),  jener  der 
Respirationshöhle  des  Schädels  (Respirationsgegend  der  Nasen- 
höhle). Vier  langgezogene  Wände  umfassen  rings  die  Nasenhöhle, 
die  Siebplatte  trennt  sie  von  der  Himhöhle. 

Der  Boden  der  Nasenhöhle  wird  von  den  Gaumenfortsätzen  der 
Zwischen-  und  Oberkieferbeine  und  dem  horizontalen  Abschnitt 
der  Gaumenbeine  gebildet.  Er  tragt  in  seiner  Mitte  den  in  den  medianen 
Teil  des  Pflugscharbeins  und  in  die  Gaumen fortsätze  der  Zwischenkieferbeine  ein- 
gegrabenen Sulcu8  sepH  narium,  ist  aber  im  übrigen  flach  und  geht  allmählich  in  die 
Seitenwände  über. 

Die  Seitenwand  setzt  sich  zusammen  aus  dem  Nasenfortsatz  vom 
Zwischenkieferbein,   dem  Körper  des  Oberkieferbeins,   der  sagit- 
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talen  Platte  des  Gaumenbeines  in  Gemeinschaft  mit  dem  Flügelbein  und 
dem  Si  ebb  ein  nebst  den  Nasenmuscheln.  Letztere  lassen  mit  dem  Ober- 
kieferbein in  dem  Seitenteile  der  Nasenhöhle  3  Nasengänge  entstehen. 

Der  dorsale  Nasengang,  Meatus  nascdis  superior,  zieht  zwischen 
Nasendach  und  oberer  Nasenmuschel  vom  Naseneingange  zum  Nasen- 
grunde; er  ist  wenig  geräumig  (1 — 1,5  cm  hoch)  und  ca.  20  cm  lang; 
anfänglich  verläuft  er  dicht  unter  dem  Nasendach,  in  seinem  hinteren 
Dritteil  entfernt  er  sich  jedoch  in  dachwärts  flach  konvexem  Bogen 
mehr  und  mehr  von  jenem,  um  zwischen  dem  Stirnbein  und  der  Sieb- 
beinmuschel dem  Nasengrunde  zuzueilen;  in  diesem  Abschnitt  liegt 
die  Stirnhöhle  noch  über  ihm;  dadurch  trennt  er  sich  bis  auf  3 — 4  cm 
von  dem  Schädeldache. 

Der  mittlere  Nasengang,  Meatus  nasalis  ineditis,  läuft  als 
ca.  15  cm  lange  und  1  —  2  cm  hohe  Rinne  zwischen  der  Siebbein-  und 
Kiefermuschel  in  massigem  Abstieg  gegen  das  Siebbeinlabyrinth,  das 
er  indessen  nicht  betritt;   er   verliert  sich  vielmehr  schon  vor  ihm  an 


Die  Innenansicht  der  Höhlen  des  Him-Nasenschädels  vom  Pferd. 
c  Himschadel,  Cc  Himhöhle,  hS  hintere  Schädelgrabe,  Bo  Basi-,  Eo  Ex-,5o  Supraoccipitale,  -/' 
Felsenbein,  Jp  Zwischenscheitelbein,  a  For.  occipit.,  6  For.  condyloid.,  e  Meat.  auditor.  int.,  d  For. 
lacer.  post.,  «  For.  laoer.  ant.  —  mS  mittlere  Schädelgmbe ,  Ba  Basisphenoid,  Sq  Schläfenschnppe, 
Pa  Scheitelbein.  —  vS  vordere  Schädelgrube,  Pa  Präsphenoid,  Fr  Stirnbein,  f  For.  optic.  —  V  Nasen- 
schädel, Cn  Nasenhöhle.  E  Siebbein,  Et  Siebbeinmoschel,  Mt  Kiefermuschel,  Pt  Flügel-,  PI  Gaumen-, 
Mx  Oberkiefer-,  Pm  Zwischenkiefer- ,  Aa  Nasen- ,    Vo  Pflugscharbein ,  k  For.  palatin.  med. ,  l  For. 

indsiv. 

der  Grenze  gegen  die  Riechhöhle  hin  in  der  Seiten  wand  der  Nasen- 
höhle durch  allmähliche  Abflachung  der  ventralen  Nasenmuschel.  Seine 
Richtung  setzen  die  in  das  Siebbeinlabyrinth  eindringenden  Meatus 
ethmoidei  teilweis  fort.  Von  dem  mittleren  Nasengange  aus  gelangt 
man  sowohl  in  die  Innenräume  beider  Nasenmuscheln  (s.  S.  220),  wie 
auch  in  die  Nebenhöhlen  der  Nase;  der  Zugang  zu  diesen  letzteren 
wird  durch  eine  schräg  von  vom-oben  nach  hinten-unten  gestellte 
1— 2  cm  lange,  quere  Spalte,  die  Muschel -Siebbeinspalte,  Fissura 
concho-ethmoidea,  gebildet,  welche  gerade  im  hinteren  Ende  des  Ganges 
au  niveau  des  5.  oder  6.  Backzalmes  die  Nasenseitenwand  zwischen 
Kiefermuschel  und  Siebbein  perforiert. 

Der  ventrale  Nasengang,  Meatus  nasalis  inferior^   zwischen 
der  Kiefermuschel  und  dem  Nasenboden  hat  die  gleiche  Länge  wie  der 
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mittlere,  ist  aber  etwa  doppelt  so  hoch  wie  dieser.    Vor  dem  Siebbein- 
labyrinth fliesst  er  mit  ihm  zusammen. 

Bas  Nasendach  ist  eine  in  dem  medianen  Nasenkamme,  Crista  nasalis 
superior,  sich  gegen  die  Nasenhöhle  herabsenkende,  seitlich  davon  muldenförmig 
vertiefte  Knochenplatte,  welche  durch  den  Zusammeniluss  beider  Nasenbeine  und 
beider  Stirnbeine  hergestellt  wird.  Soweit  es  in  den  letzteren  seine  Komponenten 
findet,  d.  i.  in  der  ganzen  Länge  des  Augenhöhleneinganges,  ist  es  doppelt,  da 
sich  im  Bereich  des  letzten  Vierteils  des  Nasendaches  die  Stirnhöhle  noch  über 
die  Nasenhöhle  hinzieht. 

Der  Grund  der  Nasenhöhle  wird  durch  das  Siebbeinlabyrinth 
zerklüftet  und  in  viele  grössere  und  kleinere  Siebbeingänge  zerlegt, 
mittelst  deren  man  die  Siebbeinzellen  betreten  kann  (s.  S.  198).  In 
der  Mitte  ist  er  durch  die  Lamina  perpendicularis  des  Siebbeins 
halbiert.  Der  üebergang  seines  Bodens  in  den  hinteren  Teil  der  Re- 
spirationshöhle ist  von  dem  For.  spheno-  s.  naso-palatinum  durch- 
brochen, der  Kommunikationsöflfnung  zwischen  der  Fossa  pterygo- 
maxillaris  und  der  Nasenhöhle. 

b)  Die  Nebenhöhlen  der  Nase  des  Pferdes,  Lufthöhlen^  Sinus 
aerophori^  nehmen  ihren  Ausgang  von  einer  augenscheinlich  a  priori 
zweifachen  Schleimhautausstülpung  der  Nase,  welche  von  dem  hinteren 
Ende  des  mittleren  Nasenganges  in  die  noch  knochenfreie  Umgebung 
her  vorgetrieben  wird.  Die  eine  der  beiden  Aussackungen  drängt  sich 
teils  in  kaudaler  Richtung  in  die  seitliche,  ventrale  und  dorsale  Be- 
deckung der  Nase  hinein,  die  andere  dagegen  begibt  sich  mundwärts 
in  die  seitliche  Umfassung  der  Nase.  Dadurch  entstehen  dort  als 
direkt  kommunizierende  Höhlen  die  Oberkieferhöhle,  Gaumen-Keilbein- 
höhle und  Stirnhöhle,  hier  die  Nasen-Kieferhöhle. 

a)  Die  Oberkieferhöhle,  Sinus  inaxillaris  {posterior)  s.  Antrum 
Highmori  (Fig.  107,  A  \x,  B  {Sp]\  ist  eine  unregelmässig  vierseitig- 
prismatische  Höhle,  welche  sich  von  der  Muschel- Siebbeinspalte,  Fissura 
cancho-ethmoidea  (e),  aus  vorzugsweise  rück-  und  seitwärts  wendet  und 
teils  über,  teils  seithch  neben  und  hinter  den  Alveolen  des  5.  und 
6.  Backzahnes  liegt-,  sie  erstreckt  sich  also  von  der  Mitte  der  Joch- 
leiste bis  zur  Orbita  und  schliesst  oben  mit  einer  Linie  ab,  welche 
entlang  dem  Thränenkanale  von  dem  medialen  Augenwinkel  parallel 
der  Jochleiste  nach  vorn  geführt  wird;  unten  dagegen  erreicht  sie  die 
Mitte  zwischen  der  letzteren  und  dem  Zahnfachrande  des  Ober- 
kieferbeins. 

Die  Highmore*s-^oh\e  wird  vorn  in  flachem,  rück-abwärts  steigendem  Bogen 
von  dem  hinteren  Ende  der  Küefermuschel  (TV),  medial  von  der  Papierplatte  des 
Siebbeins,  hinten  von  den  in  der  unteren  Augenhöhlenwand  gelegenen  Ab- 
schnitten des  Stim-,  Thränen-,  Joch-  und  Oberkieferbeins  und  lateral  (Fig.  107  ß) 
von  dem  Angesichtsteil  des  Thränen-  (L),  Joch-  (Z)  xmd  Oberkieferbeins  (^Mx)  be- 
grenzt. Von  ihrem  durch  die  Deckplatte  der  letzten  Alveolen  gebildeten  Boden 
erhebt  sich  eine  niedrige  Knochenplatte,  an  deren  dorsalem  Rande  der  Canalis 
infraorbitalis  (p)  entlang  zieht.  Die  vordere  Wand  grenzt  die  Oberkieferhöhle 
gleichzeitig  gegen  die  Nasen-KieferhÖhle  ab;  bei  der  Mehrzahl   der  Pferde  und 
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Maultiere  (70 — 75 7o)  ist  dieses  Septum  eine  etwa  in  der  Mitte  der  Jochleiste  ge- 
legene, schräg  von  hinten-innen  nach  vom-aussen  ziehende,  dünne  aber  kontinuier- 
liche Knochenlamelle;  bei  anderen  Pferden  ist  diese  Platte  defekt  oder  sie  fehlt 
ganz,  ein  Vorkommnis,  welches  bei  dem  Esel  fast  zur  Regel  (70 7©  nach  N,  und 
A,  Lanzillotti-Buonsanti  *)  gehört.  Im  jugendlichen  Pferdeschädel  ist  die  Höhle  noch 
wenig  umfangreich ;  durch  das  allmähliche  Längenwachstum  des  Angesichts  und  das 
fortschreitende  Herabsteigen  der  Zähne  nimmt  sie  mit  der  Zeit  an  Grösse  zu. 

Fig.  107. 


E    Sf  f> 


S^  Oberkieferhöhle,  £Pa- 
pierplatte  des  Siebbeins, 
Ti  Kiefermuschel ,  da- 
zwischen e  d.  verlängerte 
Fiss.  concho  •  ethmoid., 
b  Canal.  infraorbital.,  a 
dessen  Zugang,  e  dessen 
Ausgang  (For.  infraorbi- 
tal.),  £  »ut.  concho-eth- 
moid.,  3fx  Oberkiefer-, 
Z  Joch-,  L  Thränenbein, 
d  Thränenkanal,  c  Sut 
fronto-lacrimal.,  k  Sut. 
maxillo-lacrim. ,  X  Sut. 
zygo-laciim.,}7  Sut.  zygo- 
maxill.,  Ss  Scheidewand 
zwischen  der  Oberkiefer- 
u.Nasen-Kieferhöhle;  der 
Pfeil  deutet  den  Weg  zur 
Gaumen  -  Keilbeinhöhle 
an.  Ä/Stinihöhle,FrStim- 
bein,  Fr*  dessen  Augen- 
höhlenteil, Fr"  Jochiort- 
satz  des  Stirnbeins,  Ta 
Siebbeinmuschel,  a  Sut. 
fronto-palat.,  ß  Sut. 
fronto-laciim. ,  ;'  Sut. 
fronto-nas.,  6  medialer 
Rand  der  Kiefer-Stim- 
öfltoung.  —  Sa  Nasen- 
Kieferhöhle,  er»  deren 
üeber^ng  in  den  Raum 
der  Kiefermuschel.  M  J, 
//,  III  4.,  6.,  6.  Back- 
zahn, Pm  /',  //',  nr  3., 
2.,  1.  Backzahn,  5  Keil- 
bein ,  Pa  Oaumenbein, 
Sq  Schläfenschuppe,  Xa 
Nasenbein,  Px  Zwischen- 
kieferbein, 5  Sut.  naso- 
maxill. ,  17  Sut.  naso- 
intermaxill,,  if  Sut.  ma- 
xillo  intermaxill.,  v  Sut. 
fronto-temporal. ,  ^  Sut. 
temporo-maxill. 


Die  Lufthöhlen  des  Pferdeschädels  im  Sagittalschnitt.    A  mediale,  B  laterale  Partie  derselben. 


Die  Muschel-Siebbeinspalte  führt  als  mondsichelförmig  gebogene, 
höchstens  3  mm  hohe  Spalte  zwischen  Siebbein-  und  Kiefermuschel  im  Niveau  des 
6.  Backzahnes  unmittelbar  einwärts  vom  Thränenkanal  über  dem  hinteren,  bauchig 
aufgetriebenen  Ende  der  Kiefermuschel  in  die  Oberkieferhöhle-,  hierselbst  eröffnet 
sie  sich  unter  einem  halbmondfönnigen  Ausschnitt,  welcher  das  hintere  Ende  des 
ventralen  Abschnittes  der  Siebbeinmuschel  kennzeichnet.  Es  ist  dies  gleichzeitig 
der  vordere  Umfang  der  Kiefer-Stimhöhlenöffnung  (s.  Stirnhöhle). 


0  Suir   esistenza   del   setto   nei  seni  mascellari  dei  solipedi. 
VI.  1883. 


La  Clin.  vet. 


Digitized  by 


Google 


Die  Nasen-  und  ihre  Nebenhöhlen  des  Pferdes.  255 

ß)  Stirnwärts  kommuniziert  die  Oberkieferhöhle  mit  der  Stirn- 
höhle, SiniM  frontalis  (Sf),  durch  die  Kiefer-Stirnhöhlenöffnung. 
Eine  direkte  Verbindung  der  Stirnhöhle  mit  der  Nasenhöhle  existiert 
beim  Pferde  nicht.  Die  Stirnhöhle  bildet  also  eine  dorso-kaudal  ge- 
richtete Ausstülpung  des  Antrum  Highmori. 

Die  Kiefer-Stirnhöhlenöffnung,  Apertura  maxillo- frontalis  (S),  ist 
eine  fast  horizontal  gelagerte,  ovale,  beim  ausgewachsenen  Pferde  bis  6  cm  Sagittal- 
durchmesser  besitzende  Oefihung  im  Niveau  des  Thränenkanales,  also  in  dem  einer 
Linie,  welche  vom  medialen  Augenwinkel  parallel  der  Angesichtsleiste  nasenwärts 
ihren  "Weg  nimmt.  Dieselbe  wird  in  ihrem  hinteren,  medialen  und  vorderen  Um- 
fang von  einer  Gräte  (h)  der  Papierplatte  des  Siebbeins  (E),  welche  zur  Pars  orbitalis 
des  Stirnbeins  und  dem  Stimfortsatz  des  Oberkieferbeins  überspringt,  und  in  ihrem 
lateralen  Anteil  von  dem  Angesichtsteil  des  Thränenbeins  bezw.  dem  Thränenkanal  (d) 
umfasst. 

Die  Stirnhöhle  erstreckt  sich  durch  die  ganze  Länge  des  Stirn- 
beins und  zieht  sich  ausserdem  in  die  Siebbeinmuschel  hinein;  dadurch 
betritt  sie  auch  noch  das  Bereich  des  Nasenbeins.  Ihr  nasales  Ende 
wird  von  einer  Segmentalebene  durch  das  vordere  Ende  der  Angesichts- 
leiste getroffen,  ihr  kaudalesEnde  dagegen  durch  eine  solche,  welche 
den  lateralen  Winkel  des  Kiefergelenkes  durchschneidet;  so  kommt  es, 
dass  die  Höhle  mittelst  ihres  vorderen  Abschnittes  die  Nasenhöhle, 
von  dem  dorsalen  Umfange  des  Augenhöhleneinganges  ab  dagegen  die 
Himhöhle  tiberdeckt.  Ihr  sagittaler  Durchmesser  erreicht  also  beim 
ausgewachsenen  Pferde  20  cm,  ihr  grösster  Höhendurchmesser  4,5  cm 
(über  dem  Hahnenkamm)  bis  5,5  cm  (im  Bereich  der  Siebbeinmuschel) 
Länge.  Ihre  grösste  Breite  (etwa  16  cm)  hat  sie  zwischen  den  Basen 
der  Stimbein-Jochfortsätze. 

Das  Dach  der  Stirnhöhle  bildet  in  ihrem  vorderen  Abschnitte  bis  zum 
Niveau  des  ventralen  Umfanges  vom  Augenhöhleneingange  das  Nasenbein,  von  da 
ab  das  Stirnbein.  Die  mediale  Wand  wird  in  jenem  Teile  durch  die  Siebbein- 
muschel, in  dem  kaudalen  Abschnitte  durch  das  doppelblätterige  Septum  sinuum 
frontalium  der  Stirnbeine  und  die  Papierplatte  des  Siebbeins  hergestellt.  Die  la- 
terale Wand  findet  in  dem  Augenhöhlenteil  des  Stirnbeins  und  dem  dorsalen 
Abschnitt  des  Thränenbeins  ihre  Bildner. 

Ihren  grössten  Umfang  hat  die  Höhle  in  der  Mitte  ihres  sagit- 
talen  Durchmessers,  also  im  Niveau  des  medialen  Augenwinkels,  dicht 
vor  dem  Siebbeinlabyrinthe ;  von  hier  aus  verjüngt  sie  sich  nach  vom 
ganz  allmählich  in  eine  stumpfe,  etwa  dreiseitige  Spitze;  ihr  hinterer 
Teil  wird  dagegen  durch  das  Siebbeinlabyrinth  sofort  ganz  erheblich 
eingeengt;  er  ist  ausserdem  sehr  buchtig   und  unvollkommen  septiert. 

y)  Gaumenwärts  steht  die  Oberkieferhöhle  mit  der  Gaumen-Eeil- 
beinhöhle»  Sintis  palato-sphenoideus  (s.  Fig.  94-4  vor  Ps),  durch  die 
Kiefer-Gaumenhöhlenöffnung  in  offener  Verbindung.  Dieselbestellt 
die  ventro-kaudale  Ausstülpung  der  Oberkieferhöhlenaussackung  dar 
und  lagert  in  dem  sagittalen  Teile  des  Gaumenbeins  und  dem  Ethmo- 
sphenoid.  Sie  erstreckt  sich  also  innerhalb  der  Schädelbasis  vom 
Niveau   des   Hamulus   pterygoideus,   bezw.    ventralen   Umfanges    des 
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Augenhöhleneinganges  bis  zu  dem  des  Kiefergelenkes.  Ihi-e  Gestalt 
ist  die  einer  dreiseitigen  Pyramide,  deren  Basis  nach  vorn  gewendet 
ist,  deren  Spitze  dicht  unter  dem  Boden  der  Himhöhle  oft  noch  eine 
Strecke  weit  sich  abwärts  von  dem  Türkensattel  entlang  zieht.  Sie 
erreicht  so  die  Länge  von  10  cm  und  an  ihrer  Basis  die  Breite  und 
Höhe  von  ca.  3  cm. 


Fig.  108. 


A      d 


Durchschnitte  durch  die  Nasenhöhle  etc.   des  Pferdes ,   A  dicht  vor  dem  4.,  B  dicht  hinter  dem 

().  Backzahn. 
a  Na«en-,  b  Oberkieferbein.  6'  dessen  Gaumenfortsatz ,  c  Nasenscheidewand,  d  Siebbeinmnschel, 
«  EiefermuBchel,  /"Pflugschar-,  g  Oaumenbein,  i  oberer,  2  mittlerer,  8  unterer  Nasengang,  2'  Muschel- 
Siebbeinspalte.  4  Innenraum  der  Siebbein-.  .5  der  Eiefermuschel,  6  ünteraugenhöhlenkanal,  6*  dessen 
Verlängerung  zu  den  Schneidezähnen,  7  Oberkieferhöhle,  8  Thränen-Nasengang ,  9  Gaumenkanal. 

Die  Kiefer-Gaumenhöhlenöffnung,  Apertura  maxillo-pdlaHna y  ist 
eine  im  sagittalen  Durchmesser  immerhin  3  cm  lange,  ovale  Oeffnung,  welche  ein- 
wärts von  dem  Foram.  spheno-palat.  im  Niveau  der  Oberkieferbeule  liegt.  Lateral 
wird  sie  von  dem  Stirn-  bezw.  Oberkieferbein,  medial  von  den  unteren  Zellen  des 
Siebbeinlabyrinthes  umfasst. 

Von  ihren  Wänden  bietet  die  dorsale  dadurch  besonderes  Interesse,  dass 
sie,  eine  recht  dünne  Kjiochenlamelle ,  dem  Canal.  optic.  und  der  Foss.  hypophys. 
des  Keilbeins  als  Boden  dient.  Das  erklärt  die  Möglichkeit  eines  Schwundes  der 
in  diesen  Räumen  gelegenen  Teile  durch  Kompression  von  Tumoren,  welche  in  den 
Lufthöhlen  ihren  Sitz  haben.  Den  Boden  der  Gaumen-Keil  beinhöhle  femer  bildet 
eine  nicht  viel  stärkere  Knochenplatte,  welche  dicht  über  dem  RachenhÖhlengnmde 
ihre  Lage  hat. 

Eine  einigermassen  genügende  Uebersicht  über  das  bisher  geschilderte 
Höhlensystem  des  Kopfes  bieten  schon  Schädel  mit  mehreren  Trepanationsöffnungen 
in  der  Infraorbitalgegend  innerhalb  eines  Rechteckes,  dessen  Langseite  durch  den 
ventralen  Umfang  des  Augenhöhleneinganges,  dessen  Breitseite  durch  die  halbe 
Länge  der  Angesichtsleiste  dargestellt  wird  und  mit  ebensolchen  Oeffnungen  in  der 
Stimgegend  mitten  zwischen  der  Medianlinie  und  dem  Augenhöhleneingang.  Einen 
vollkommenen  Einblick  von  der  Nasenhöhle  aus  bietet  ein  grosses  Fenster  in  der 
hinteren  Hälfte  der  medialen  Wand  der  Siebbeinmuschel. 

8)  Die  Nasen-Eieferhöhle^  Sinus  naso-niaxülarls  {maxillarls  an- 
terior aiit.,  Figg.  107  Sa  und  108  A^  7),  stellt  die  seit-,  ab-  und  vor- 
wärts gerichtete  Ausstülpung  der  Nasenhöhle  in  die  hintere  Hälfte  der 
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Kiefennuschel  und  das  Oberkieferbein  dar.  Sie  zerfällt  in  2  Abtei- 
lungen; die  laterale  Abteilung  liegt  seitlich  von  dem  Oanal.  infra- 
orbital.  über  dem  3.  und  4.,  event.  auch  noch  5.  Backzahn,  also 
zwischen  einer  Segmentalebene  durch  das  vordere  Ende  und  einer 
solchen  durch  die  Mitte  der  Angesichtsleiste;  sie  ist  nach  vom  zu- 
gespitzt, hinten  dagegen  höher,  so  dass  sie  hier  den  Thränenkanal  er- 
reicht. Eine  rundliche  OeflFhung  führt  von  ihr  über  dem  Unteraugen- 
höhlenkanal hinweg  in  die  mediale  Abteilung,  welche  in  der 
Kiefermuschel  vom  Niveau  des  3./4.  bis  zu  dem  des  5./6.  Backzahnes 
reicht. 

Die  laterale  Wand  der  Nasen-Kieferhöhle  wird  durch  den  Stimfortsatz 
des  Oberkieferbeins,  die  mediale,  hintere  nnd  vordere  Wand  durch  die 
Kiefermuschel  gebildet  Der  Zugang  zu  der  Höhle  liegt  am  hinteren  Ende  des 
dorsalen  Bandes  derselben,  dort,  wo  die  Kiefermuschel  sich  im  hinteren  Dritteil  des 
mittleren  Nasenganges  mit  dem  Oberkieferbein  vereint. 

Man  übersieht  die  Höhle  von  der  Nasenhöhle  aus  am  besten,  wenn  man 
den  hinteren  Teil  der  medialen  Wand  der  Kiefermuschel  wegbricht. 

Entwickelung  und  Abweichungen.  Schon  an  sehr  jugendlichen 
Schädeln  sind  beide  Höhlensysteme  wohl  gebildet  vorhanden;  beim  neugeborenen 
Tiere  bezw.  dem  geburtsreifen  Pferdefötus  ist  die  Anlage  eine  zweifache.  Die 
Oberkieferhöhle  zieht  sich  über  den  noch  in  dem  Oberkieferbein  verbor- 
genen Molarzahnanlagen  dahin,  die  Stirnhöhle  schliesst  schon  vor  dem  Niveau 
des  Augenhöhlenrandes  vom  Jochfortsatz  des  Stirnbeins  ab;  sie  dringt  also 
noch  nicht  in  das  Himschädeldach  ein.  Die  Kiefer-Stirnhöhlenöffnung 
ist  noch  eng,  besonders  wenig  umfangreich  aber  die  Kommunikation  des  Stim- 
beinabschnittes  mit  dem  Siebbeinmuschelabschnitt  der  Stirnhöhle;  das  gleiche  gilt 
für  die  Kiefer-GaumenhöhlenÖffnung.  Die  Muschel-Siebbeinspalte 
liegt  im  Niveau  des  3.  Backzahnes  (Pm.  d,  L)  und  ist  sehr  kurz,  so  dass  der  Zu- 
gang in  die  Nasen-Kieferhöhle  und  in  die  Oberkieferhöhle  dicht  bei  einander  liegen 
und  nicht,  wie  dies  nach  Fertigstellung  des  Kopfes  der  Fall  ist,  auf  einige  Centi- 
meter  voneinander  hin  wegrücken.  Die  Nasen-KieferhÖhle  liegt  über  dem  2.  und 
8.  Backzahn.  Die  Verschiedenheiten,  welche  indessen  schon  bei  sehr  jugendlichen 
Tieren  in  der  Ausbildung  der  Lufthöhlen  bestehen,  treten  noch  weit  auffallender 
im  späteren  Alter  hervor.  Das  Verhältnis  zwischen  der  Oberkiefer-  und  der  Nasen- 
Kieferhöhle  wechselt  bei  älteren  Tieren  in  weiten  Grenzen ;  zuweilen  ereignet  sich 
eine  ganz  beträchtliche  Vergrösserung  der  Nasen-Kieferhöhle  zum  Nachteil  des  An- 
trum  Highmori  infolge  eines  Wechsels  in  der  Lage  der  Zwischenwand.  Wenn  im 
obigen  deren  Lage  durch  die  Mitte  der  Angesichtsleiste  präzisiert  wurde,  so  wiU 
damit  nicht  ausgeschlossen  werden,  dass  dieses  Septum  auch  gelegentlich  einmal  in 
das  Bereich  oder  hinter  den  6.  Backzahn,  also  in  das  hintere  Dritteil  der  Jochleiste 
zu  liegen  kommt. 

Präparation.  Das  gesamte  Lufthöhlensystem  des  Schädels  übersieht  man 
in  hinlänglich  instruktiver  Weise  an  folgenden  Schnitten  durch  den  noch  frischen 
(womöglich  im  gefrorenen  Zustande  zersägten)  Kopf:  1.  an  Sagittalschnitten, 
welche  mittelst  Durchsägens  in  der  Mitte  der  von  ihren  Zähnen  befreiten  Alveolen 
erhalten  werden,  und  2.  an  Segmentalschnitten  zwischen  4.  und  5.  oder 
5.  und  6.  Backzahn  und  nahe  dem  ventralen  Umfang  des  Augenhöhleneinganges 
(also  hinter  dem  6.  Backzahn). 

SuBsdorf,  Anatomie  der  Haustiere.  17 
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4.  Die  Mflndhöhie,  Capitaa  oris. 

Die  Mundhöhle  des  knöchernen  Schädels  reiht  sich  ventral  der 
Nasenhöhle  an,  in  deren  Gemeinschaft  sie  durch  die  Mundbucht 
(s.  S.  90)  veranlagt  wird.  Nach  der  Entstehung  der  Gaumenplatte 
nimmt  sie  den  ventralen  Abschnitt  jener  in  Anspruch.  Sie  erhält  in- 
dessen ihre  Kommunikation  mit  der  Nasenhöhle  durch  das  ganze  Leben 
hindurch  mittelst  des  For.  inäsivum  (Fig.  104,  o)  und  der  Fissurae 
nasO'7naxillares  (n). 

Ausdehnung.  Die  knöcherne  Mundhöhle  erstreckt  sich  von 
den  Schneidezähnen  bis  zum  letzten  Backzahnpaare  und  wird  oben  von 
dem  Gaumen,  seitlich  von  dem  ünterkieferkörper  umfasst;  von  unten 
her  führt  das  weite  Spatium  mandibulare  hinter  dem  Kinnwinkel  direkt 
in  sie  hinein,  sie  entbehrt  also  des  Bodens;  den  Abschluss  der  Höhle 
bewerkstelligen  hier  die  Weichteile  des  Mundhöhlenbodens  (s.  Ein- 
geweidelehre). 

Die  Beschaffenheit  der  Mundhöhlenwände  fällt  mit  derjenigen  des  Graumens 
(s.  Schädelbasis,  S.  246),  diejenige  der  Seitenwände  mit  der  Einrichtung  der  inneren 
Fläche  des  ünterkieferkörpers  (s.  S.  223  ff.)  zusammen. 


n.  Der  Schädel  der  Wiederkäner. 

I.  Seine  äussere  Oberfläche. 

a)  Das  Halsende  der  Schädelpyramide  des  Rindes  bietet  in 
seiner  ersten  Entwicklung  ganz  ähnliche  Verhältnisse  dar,  wie  das 
der  kleinen  Wiederkäuer  und  des  Pferdes;  der  dem  Ansatz  der 
Halskopfmuskeln  dienende  Anteil  desselben  (Exoccipitalia  und  Nacken- 
partie des  Supraoccipitale)  entspricht  in  seiner  Lagerung  derjenigen, 
wie  sie  beim  kleinen  Wiederkäuer  und  Pferd  ständig  bestehen  bleibt. 
Die  Linea  nuchaUs  superior  grenzt  denselben  schärfer  von  der  dem 
noch  stark  gewölbten  Schädeldach  angehörigen  Parietalpartie  der 
Hinterhauptsschuppe  ab;  Zwischenscheitel-  und  Scheitelbeine  gehören 
mit  dem  Stirnbein  unzweifelhaft  dem  Himschädeldach  an.  Mit  der 
fortschreitenden  Entwickelung  des  Kopfes  ändert  sich  indes  das  gegen- 
seitige Verhältnis  zwischen  dem  Zubehör  der  einen  und  der  anderen 
Schädelpartie  ab.  Die  zu  dem  hömertragenden  Teile  des  Schädels 
sich  herausbildende  Stimpartie  muss  sich  naturgemäss  mehr  und  mehr 
entfalten;  sie  thut  das  aber  behufs  Kompensation  der  grossen  aus  den 
Hörnern  erwachsenden  Last  unter  Ersparnis  von  Knochenmasse  durch 
höhlenumschliessende  Knochensubstanz.  Der  Schädel  zieht  sich  also 
nackenwärts  bedeutend  in  die  Länge  und  seitUch  in  die  Breite  und 
wird  gleichzeitig  erheblich  höher;  dadurch  ändert  sich  die  Lage  der 
Scheitel-  und  Zwischenscheitelbeine  nebst  der  Hinterhauptsschuppe  zu 
den  Stirnbeinen ;  jene  rücken  ganz  in  die  Occipital-  und  Schläfenregion 
des  Kopfes,  diese  nehmen  das  ganze  Dach  des  Himschädels  für  sich 
in  Anspruch,  und  es  bilden  sich  starke  Kämme,  welche  letzteres  von 
der  Occipitalpartie  (Occipitalwulst  oder  hintere  Stimkante)  und   von 
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der  Schläfenregion  der  seitlichen  Schädelwand  (seitliche  Stimkante) 
abgrenzen.  Dadurch  kommt  es,  dass  bei  dem  Einde  die  Occipital- 
region  und  die  Scheitelgegend  in  eine  Flucht,  nämlich  in  das  Bereich 
des  Halsendes  der  Schädelpyramide  zu  hegen  kommen,  während  die 
Stirn-  und  Nasengegend  allein  für  das  Schädeldach  erübrigen. 

Die  Hinterhauptspartie  des  Schädels  ist  eine  beim  Rinde  annähernd 
gleichseitig  dreieckige  Knochenplatte;  an  der  Basis  derselben  springen  die  das 
Hinterhauptsloch  umfassenden  Knopffortsätze  und  die  Drosselfort- 
sätze hervor.  Den  seitlichen  Abschluss  der  Knochenplatte  bildet  die  rück-auf- 
einwärts  ansteigende  Partie   der  Schläfengräte   in  ihrem  Uebergang  in  die 


OL^ 


Der  Schädel  des  Rindes  in  Dorsalansicht 
£ro'Hinterhaapt88chappe,  Pa  Scheitel-,  Fr  Stirn-,  Xa  Nasen-,  L  Thränen-,  Z  Joch-,  Mx  Oberkiefer-, 
Pm  ZwischenKieferbein,  o  Lambdanaht,  ß  Pfeil-,  ;'  Schuppen-  (Scheitel-Schläfen-).  6  Kranz-,  e  Stirn-, 

S  Stirn-Nasen-,  t}  Stim-Thranen-,  ^  Thränen-Oberkiefer-,  i  Nasen-Tbränen-,  k  Thränen-Joch-,  A  Jooh- 
berklefer-,  ju.  Nasen- Oberkiefer-,  v  Nasen-Zwischenkiefer-,  S  Oberkiefer-Zwischenkiefer-,  o  Zwischen- 
kiefer-, n  Nasen-,  <J  Gaumennaht.  —  o  Aenssere  Zugänge  zum  Schläfenkanal,  b  Snpraorbitalloch, 
e  Infraorbitalloch,  d  Schneidezahnloch, «  Kiefer-Nasenausschnitt,  f  seitliche  Oaumenspalte.  —  i  Reg. 
supraocdpital. ,  2  sogen.  Scheitelgegend.  4  R.  front.,  6  B.  supraorbital.,  6  R.  nasal.,  7  R.  infra- 
orbit.,  8  R.  malar.,  9  R.  bnccal.,  10  R.  incisiv. 

Linea  nucJuUis  superior,  welche  in  schön  geschwungenem  Bogen  über  der  Protu- 
berantia  ocdpitalia  externa^  die  Mittellinie  kreuzt«  Bei  den  kleinen  Wieder^ 
käuern  schliesst  die  occipitale  Schädelplatte  mit  jener  Linie  ab;  die  Parietal- 
partie  des  Supraoccipitale  erreicht  somit  noch  das  eigentliche  Himschädeldach.  Beim 
Rinde  dagegen  erhebt  sich  über  der  oberen  Nackenlinie  der  in  seinem  occipitalen 
Abschnitt  noch  von  den  Scheitelbeinen  gebildete  Occipitalwulst  oder  die  hin- 
tere Stirnkante  zu  einem  seitlich  sich  mehr  oder  weniger  gegen  die  Homfort- 
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satzwurzel  abdachenden  queren  Kamme,  welcher  bei  ausgewachsenen  Tieren  durch 
den  Sinus  frontalis  weit  gehöhlt  ist  (s.  S.  269). 

b)  Das  nasale  Sohädelende  entbehrt  in  dem  infolgedessen  ganz  flachen 
Zwischenkieferkörper  der  Schneidezähne.  Das  Foramen  incisivum  (d)  wird  durch  eine 
länglich-runde,  mediane,  vom  häufig  offen  bleibende  Spalte  ersetzt. 

c)  In  dem  Schädeldach  (Fig.  109)  fällt  die  Scheitelgegend  beim 
Rinde  weg  (s.  o.)-,  dasselbe  ist  eine  hier  meist  ganz  platte,  nur  von 
Stirn-  und  Nasenbeinen  gebildete,  recht  breite  Knochenplatte.  Bei 
den  kleinen  Wiederkäuern  ist  sie  dagegen  stark  gewölbt;  ihren 
hervorstehendsten  Teil  bildet  die  Mitte  der  Stimregion  infolge  der  bei 
Ziegen  und  männlichen  Schafen  hier  mit  kräftigen  Wurzeln 
entspringenden  Homfortsätze;  aber  auch  bei  dem  nicht  gehörnten 
weiblichen  Schafe  stellt  die  Mitte  der  Regio  frontalis  den  Gipfel 
des  Schädeldachbogens  dar.  Von  ihr  fallt  die  Scheitelregion  in  mar- 
kanter Krümmung  gegen  den  Bünterhauptskamm  (Lin.  nuchal.  sup.) 
ab;  der  vordere  Teil  der  Stimregion  ist  dagegen  mehr  bei  der  Ziege 
als  beim  Schafe  eingesenkt,  während  sich  die  ProfiUinie  in  der  Nasen- 
gegend namentUch  bei  letzterer  Tierart  zu  der  charakteristischen 
Schafsnase  nochmals  bogig  erhebt. 

a)  Die  Scheitelgegend  der  kleinen  Wiederkäuer  ist  unregelmässig 
viereckig,  breiter  als  beim  Pferde ;  seitlich  begrenzt  sie  die  Criata  parieto-frontaUs, 
vom  die  Hornfortsätze.  Ihr  wird  beim  Rinde  nicht  selten  die  zwischen  und 
vor  den  Homfortsätzen  gelegene  Partie  der  Stirnbeine  (2)  an  die  Seite  gestellt. 

ß)  Die  Stirngegend  (4)  erstreckt  sich  bis  zum  Niveau  des  ventralen  Ab- 
schnittes des  Augenhöhleneinganges.  Sie  beherbergt  das  beim  Rinde  besonders 
deutlich  in  eine  Bogenrinne  sich  ausziehende  Foramen  eupraorhitale  (b). 

f)  Die  Nasengegend  (6)  ist  kürzer  als  beim  Pferde;  ihre  seitliche  Be- 
grenzung, die  Nasen-Oberkiefernaht  (fi),  schliesst  sich  in  der  Regel  nicht 
ganz.    Vom  endet  sie  beim  Rinde  mit  der  doppelten  Incisura  nasalis, 

d)  Die  Seitenfläche  des  Him-Nasenschädels  hat  eine  beim  Rinde 
mehr  dreieckige  Gestalt  als  beim  Pferde.  Jedenfalls  spitzt  sie  sich 
infolge  des  Mangels  der  oberen  Schneidezähne  bei  allen  Wiederkäuern 
mehr  zu.  Die  halswärts  gerichtete  Basis  ist  beim  Rinde  entschieden 
höher,  als  bei  den  kleinen  Wiederkäuern.  Am  höchsten  ist  die 
Seitenfläche  dicht  vor  der  Orbita.  Die  Gegenden  der  Schädelseiten- 
fläche entsprechen  denjenigen  des  Pferdes.  Auch  die  gegenseitige  Ab- 
grenzung derselben  wird  durch  Gräten  vollzogen,  welche  denjenigen 
am  Pferdeschädel  direkt  an  die  Seite  gestellt  werden  können.  Sie  sind 
indessen  im  allgemeinen  schärfer  markiert;  ganz  besonders  gilt  das  für 
die  Crista  orbito-temporalis  s.  pterygoidea  imd  die  Crista  orbüalis.  Auch 
die  Crista  temporalis  als  die  Fortsetzung  des  mit  doppelter  Wurzel, 
einer  schärferen  von  dem  ventralen  Umfange  des  Augenhöhleneingangs- 
ringes und  einer  wenig  markanten  von  dem  Tuber  malare  herkom- 
menden Jochbogens  ist  ausserordentlich  ausgeprägt  und  geht  halswärts 
in  «^-förmig  gekrümmtem  Bogen  in  die  Linea  nuchalis  superior  über. 
Von  ihr  erhebt  sich  gerade  über  dem  äusseren  Gehörgang  ein  warzen- 
artiges Höckerchen.  Die  Crista  infratemporalis  zieht  als  rauhe  Linie 
von  dem  vorspringenden  Dorn  der  Crista  orbito-temporaüs  zum  me- 
dialen Ende  der  Gelenkrolle  des  Schläfenbeins. 
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a)  Die  Schläfengrube  (Fig.  110  u.  Sl B)  ist  sehr  tief  und  nur  auf  die 
Seitenfläche  des  Himschädels  beschränkt,  allerwärts  scharf  abgegrenzt  und  an  ihrem 
hinteren  Endo  vom  Homfortsatz  überragt.  Ueber  die  Crista  orbito-temporalis  hin- 
weg steht  sie  mit  der  Augenhöhle,  über  die  Crista  infratemporalis  mit  der  Schläfen- 
grube in  Verbindung. 

ß)  Die  Unterschläfengrube  geht  über  den  Griffelfortsatz  direkt  in  die 
freilich  viel  weiter  seitlich  heraustretende ,   wohlentwickelte  Paukenblase  und 

Fig.  110. 


Die  Seitenansicht  des  Hirnschädels  vom  Rinde. 
So  Hinterhauptsschnppe ,  Eo  SeitenteU  des  Hinterhauptsbeins,  Sq  Schläfenschuppe,  P  Felsenbein, 
Pa  Scheitel-,  Fr  Stirnbein,  Ba  Basi-,  iv  Präsphenoid,  Fl  Gaumenbein,  Mx  Oberkiefer-,  La  Thränen-, 
Z  Jochbein,  Pt  Flüeelbein.  —  c'  u.  e"  äussere  Zugänge  zum  Schläfenkanal,  d  äusserer  Oehörgang, 
/Siebbeinloch,  g  Sehloch,  h  Fiss.  orbit.  sup. ,  i  Ooeraugenhöhlenloch ,  i  For.  rotund.,  m'  For. 
spheno-palat. ,  n  die  durch  Abnahme  der  Thränenbeinblase  eröffnete  Oberkieferhöhle.  —  a  Sut. 
occipito-petros. ,  £  Sut  parieto-tempor. ,  «7  Sut.  temporo-sphenoid..  ^  Sut.  temporo-front..  i  Sut. 
spheno-front.,  /<  Sut.  fronto-lacrimal.,  v  Sut.  lacrimo-zygomat.,  o  Sut.  spheno-palat.,  o  Cnst.  sub- 
t«mporal.  in  ihrem  Zusammentritt  mit  der  Crist.  orbito-temporal.  (o) .  r  Crist.  infraorbital.  —  Die 
Zahlen  deuten  die  Bahnen  der  Aeste  und  Zweige  der  Nerven  in  der  Augenhöhle  und  Keübein- 
(Jaumengrube  an  (s.  N.  trigeminus),  M.t.  Ansatzfeld  des  M.  temporal. ,  M.v.p.  des  Mm.  levat.  et 
tens.  vel.  palat.,  M.pt.  der  Mm.  pterygoid. 


durch  deren  Vermittelung  in  die  laterale  Fläche  des  Drossel fortsatzes  über. 
Sie  betritt  vor  der  Basis  des  langen  Griffelfortsatzes  das  Foramen  ovale  und  ein- 
wärts sowohl  wie  rück-auswärts  von  der  Basis  des  stumpfen  Processus  posigUnoideus 
dort  einen  engen,  hier  einen  weiteren  Ausgang  {Foramen  temporale)  des  Meattts  tem^ 
poralis  (&*) ;  vor  dem  Foramen  ovale  an  der  Uebergangslinie  der  Foss.  infratemporal, 
in  die  Foss.  pterygo-palatin.  liegt  eine  enge  Oeffuung,  das  Ende  eines  engen 
Diploe-Venenkanales  im  Occipitosphenoid.  Rückwärts  von  diesem  tritt  unter  dem 
warzig  vorspringenden  Schläfenkamme  der  Meatus  auditorius  extemus  hervor;   ein 
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scharfer,  anfangs  steil  vor-abwärts  laufender,  dann  plötzlich  halbmondförmig  nach 
vom  ausbiegender  Grat,  Vagina  procesBus  hyoidei  des  Felsenbeins,  zieht  von  jenem 
zur  Paukenblase  hin. 

Y)  Die  Augenhöhle  (Fig.  HO),  deren  Ausmasse  schon  oben  (S.  241)  an- 
geführt sind,  ähnelt  derjenigen  des  Pferdes  sehr.  Von  den  Wandungen  derselben 
ist  die  ventrale  noch  vollständiger  als  beim  Pferde;  die  ausgedehnte  Thränen- 
beinblase  nimmt  die  ganze  vordere  Hälfte  der  Augenhöhle  ein ;  ausserdem  springt 
der  Eingangsring  in  seinem  ventralen  Umfange  als  deutlicher  Kamm  über  die 
Angesichtsfläche  des  Oberkieferbeines  hervor.  Der  laterale  Anteil  dieses  Ringes 
wird  teils  durch  den  Jochfortsatz  des  Stirnbeins,  teils  durch  den  Stimfortsatz  des 
Jochbeins  hergestellt.  Von  den  Oeffnungen  liegt  das  Foramen  ethmoideum  (f) 
weiter  vom,  das  Foramen  supraorbüale  (i)  weiter  unten,  noch  im  Bereich  der  sehr 
schräg  einwärts  abfallenden  medialen  Augenhöhlenwand. 

h)  Die  Keilbein-Gaumengrube  (Fig.  HO)  ist  erheblich  umfangreicher 
als  beim  Pferde.  Ihre  knöcherne  Grundlage  findet  sie  in  dem  vorderen  Keilbein- 
abschnitt (Ps),  dem  Flügelfortsatz  des  Keilbeins  (Bs),  dem  zwischen  beiden  hervor- 
schauenden Flügelbein,  dem  ausgedehnten  Sagittalteil  des  Gaumenbeins  und  in 
der  im  hinteren  Umfange  des  For.  spheno-palatin.  noch  an  die  seitliche  Oberfläche 
des  Schädels  sehr  beschränkt  zum  Vorschein  kommenden  Papierplatte  des  Sieb- 
beins. Der  vordere  Teil  der  Grube,  die  Fossa  82>heno-tnaxillariff,  wird  seitlich  durch 
das  weit  zurücktretende  Tuber  maxillare  und  die  Thränenbeinblase  überdeckt;  sie 
stellt  so  eine  tiefe  Kluft  zwischen  den  letztgenannten  Knochen  und  dem  Gaumen- 
bein dar,  in  deren  Grunde  sich  dorsal  das  länglich-ovale  Foramen  spheno-pala- 
tinum  (m'),  seitlich  die  Fissura  maxillaris  und  ventral  das  Foramen  pterygo-palatinum 
befinden. 

Die  ganz  flache  Fossa  pterygo^palaiina  wird  von  der  rückw^ärts  von  der 
Oberkieferbeule  und  der  Thränenblase  an  die  Seitenfläche  des  Hiraschädels  frei 
hervortretenden,  fast  ebenen,  aber  weit  von  dem  Jochbogen  hereingerückten  Knochen- 
platte aufgenommen,  welche  den  Mm.  pterygoidei  {M,pt.)  Ursprung  und  mancherlei 
Nerven  und  Gefässen  Unterlage  bietet.  In  ihrem  dorso-kaudalen  wie  ventro-nasalen 
Winkel  kommt  das  Flügelbein  frei  zum  Vorschein;  an  letzterem  Teile  bildet  es 
den  wenig  prominierenden  Hamulus  pteryyoideus  (Pt),  Den  Grund  der  Foss.  pterygo- 
palat.  betritt  von  der  Hirn^iöhle  als  Homologon  der  Fissura  orbitalis  superior  (y), 
und  des  Foramen  rotundum  (h)  eine  einheitliche  grosse,  rundliche  Oeffhung,  während 
das  For.  pterygoid.  des  Pferdes  dem  Wiederkäuer  abgeht. 

e)  Die  Angesichtspartie  der  Seitenfläche  des  Hirn-Nasenschädels 
ist  von  dem  medialen  AugenhÖhleneingangsw^inkel  bis  zum  1.  Backzahn  hin  mehr 
hervorgetrieben  als  beim  Pferde,  besitzt  aber  keine  deutliche  Crista  zygomatica^ 
sondem  nur  ein  wenig  hervortretendes  Txiber  malare  etwas  über  der  Grenze  des 
3./4.  Backzahnes  und  das  oft  zweiteilige,  tief  eingesenkte  Foramen  infraorbitale  dicht 
über  den  Wurzeln  des  1.  und  2.  Backzahnes. 

e)  Die  Ventralfläche  des  Hirn-Nasenschädels  (Fig.  111),  Basis 
cranii,  ist  in  ihren  beiden  Hälften  dank  der  beträchtlichen  Ausdehnung 
des  Gaumens  recht  verschieden  breit  und  in  sehr  yerschiedener  Höhen- 
lage angebracht;  die  Basis  des  Himschädels  liegt  bedeutend  höher  als 
der  Gaumen;  zwischen  beiden  steigen  die  Choanen-umfassenden  Knochen- 
platten schief  von  hinten-oben  nach  vom-unten  herab. 

a)  Die  Basis  des  Hirnschädels  (/)  wird  seitlich  von  der  stark  hen-or- 
springenden  Bidla  ossea   des  Felsenbeines  überragt   und  dadurch  auch  gleichzeitig 
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ihr  Foramen  lacerum  in  das  Foramen  lacerum  posterius  (c')  und  Foramen  lacerum 
anterins  (c)  zweigeteilt.  Bück  warte  von  jenem  liegen  in  der  tiefen,  der  Basi- 
occipital-Gegend  (Bo)  angehörigen  Fossa  jugido-condyloidea  beim  Rinde 
(nicht  auch  kleinen  "Wiederkäuern)  zwei  Knopflöcher,  ein  (zuweilen  zwei) 
Foramen  condyloideum  posterius  (6),  zum  Durchtritt  der  Ven.  condyloid.  und  als 
ventraler  Zugang  zu  dem  Cktnalts  condyloideua,  und  ein  Foramen  condyloideum  an- 
terius^  zum  Durchtritt  des  12.  Himnerven.  Der  Muskelhöcker  am  nasalen 
Ende  der  Basioccipital-Region  ist  schon  bei  jugendlichen  Tieren  wohlentwickelt 


Die  Yentralanslcht  des  Hirn-Nase nschädels  vom  Rinde. 
/Basis  des  Hirnschädels,  Bo  Basi-,  Eo  Exoccipitale,  Ba  Basisphenoid,  P  Felsenbeinbasis,  %  Schläfen- 
schuppe.  Fr  Stirnbein,  a  For.  ocoipit. ,  b  For.  condyloid.  post. ,  e*  For.  lacer.  post. ,  c  For.  lacer. 
ant.,  d  For.  stylo-mastoid.,  g'  For.  oval^  i  For.  supraorbit.,  ß  Symph.  spheno-occipit.,  y  Sut.  spheno- 
temporal.,  /  Unterschläfengmbe,  2  Schlafengrube.  —  //  Ghoanengekend,  Vo  Pflugscharbein,  3  Augen-  ■ 
höhle,  4  Flügel-Gaumengrube,  L  Thränenbein,  Z  Jochbein,  5  Facies  masseteric. ,  e  Sut.  fronto- 
lacrimal..  X;  For.  spheno-palat.  —  ///Gaumenregion,  Pa  Horizontalplatte  des  Gaumenbeins,  Mx 
Gaumenplatte  des  Obexideferbeins,  Pm  Zwischenkieferbein.  Ml  I,  II,  lll  A.^6.  Backzahn,  Pnü  I, 
II,  III  3.— 1.  Backzahn,  m  For.  palatin.  ant.,  n  Fiss.  palatin.,  ^  Sut.  palato-maxill,  tj  Gaumennaht. 


und  zweiteilig.  Seitlich  von  ihm  steigt  noch  im  Bereich  des  For.  lacer.  ant.  vor 
dem  hierfür  etwas  rinnig  ausgebogenen  Processus  styliformis  die  Tuba  Eustachii 
ossea  empor,  um  gerade  gegenüber  dem  inneren  Ende  des  äusseren  Gehörganges 
in  das  Mittelohr  zu  münden.  Das  Foramen  lacerum  anterius  (c)  selbst  ist  ein 
schmaler  bloss  dem  Gefässdurchlass  dienender,  fast  quergestellter  Spalt  in  der 
Schädelbasis,  von  welchem  das  Foramen  ovale  (g^  durch  einen  schmalen  Steg  ge- 
trennt ist.  Die  Keilbeingegend  schiebt  sich  in  das  dorsale  Ende  der  Choanen- 
gegend  hinein;  der  Canalis  Vidianus  ist  markant. 
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ß)  Die  Choanengegend  (11)  ist  sehr  steil  voi>abwärts  gerichtet  und 
reicht  vom  Niveau  des  Kiefergelenkes  bis  zu  dem  des  6.  Backzahnes.  Die  von  ihr 
umfasste  hintere  Nasenöffnung  ist  nur  ganz  in  der  Tiefe  durch  das  Pflug- 
scharbein (Vo)  zweigeteilt,  übrigens  dreimal  so  lang  wie  breit  (10  :  3  cm  beim  aus- 
gewachsenen Rinde) ;  der  stumpfe  Hamulus  pterygoideus  überragt  sie  an  der 
Grenze  des  vorderen  zum  mittleren  Dritteil.  Seitlich  von  der  Choanengegend 
öffnet  sich  vom  die  tiefe  Kluft  der  Fossa  spheno-maxillaris. 

Y)  Die  Gaumengegend  {III)  ist  breiter  als  beim  Pferde  und  beim  Rinde 
mit  Rücksicht  auf  die  in  der  Gaumenplatte  gelegene  umfangreiche  Höhlung, 
Sinus  palatinus,  gegen  die  Maulhöhle  hervorgewölbt,  bei  den  kleinen  Wieder- 
käuern dagegen  vertieft.  Das  Foramen  pcUatinum  anterius  (m),  das  Ende  des 
Canal.  pterygo-palatin. ,  gehört  dem  Gaumenbein  allein  an;  der  Sulcus  palatinus 
fehlt,  vor  dem  1.  Backzahn  schnürt  sich  die  Gaumengegend  halsartig  ein.  Die 
Fiasura  palcUina  s.  naso-maxiüaris  (n)  ist  sehr  weit ;  das  Foramen  incisivum  ist  ent- 
sprechend der  Verjüngung  des  Zwischenkieferkörpers  ein  ganz  niedriger,  vom  offen 
bleibender  Spalt. 

S)  Der  Schneidezahngegend  (Pm)  fehlen  die  Hunds-  und  Schneide- 
zähne. 


2.  Die  Hirnhöhle. 

Die  Neuralhöhle  des  Wiederkäuerschädels  (Fig.  112)  erstreckt 
sich  beim  Rinde  von  dem  Halsende  bis  zu  dem  Niveau  des  lateralen 
(temporalen)  ümfanges  des  Augenhöhleneinganges;  bei  den  kleinen 
Wiederkäuern  dagegen  reicht  sie  bis  zur  Mitte  des  Augenhöhlen- 
einganges hin;  die  Augenhöhle  liegt  hier  also  teil  weis  noch  seitlich 
von  der  vorderen  Schädelgrube. 

Die  Gestalt  der  Höhle  ist  auch  hier  eine  eiförmige;  die  Länge  derselben 
übertrifft  die  Breite  jedoch  nur  um  V*~V«  (12,5:10  cm  beim  ausgewachsenen 
Binde,  7,5:5,5  cm  beim  Schafe);  der  Höhendurchmesser  steht  nicht  viel  hinter 
dem  Querdurchmesser  zurück.  Ihre  Kapazität  beträgt  bei  der  Ziege  etwa  150  kbcm, 
beim  Schafe  ist  sie  immer  geringer  (Cornevin  u.  Lesbre). 

Die  Dreistufigkeit  des  Schädelhöhlenbodens  ist  bei  den  Wieder- 
käuern weit  mehr  markiert,  als  beim  Pferde ;  derselbe  steigt  nicht  bloss  steiler  nach 
vom  an,  sondern  bietet  eine  sehr  erheblich  höhere  Lage  namentlich  in  der  vorderen 
Schädelgrube  dar.  Die  Eminentia  occipitalis  interna  am  Schädeldach  ist  nur  ein 
niedriger  Höcker,  welcher  durch  seine  Lage  an  der  Occipitalwand  der  Himhöhle 
die  mittlere  Schädelgrube  sich  beim  Rinde  unter  dem  Schädeldache  noch  über  die 
hintere  Schädelgrube  hinziehen  lässt.  Das  Hirnhöhlendach  ist  beim  älteren 
Rinde  doppelt,  die  Knochenplatten  desselben  halten  einen  Abstand  bis  zu  4cm 
voneinander  inne  und  gewähren  dadurch  den  geräumigen,  bis  in  die  occipital  ge- 
lagerten Scheitelbeine  zurückreichenden  Sinus  frontales  Aufnahme.  Bei  den  kleinen 
Wiederkäuern  greift  die  Stirnhöhle  nicht  über  die  vordere  Hälfte  der  Augen- 
höhle zurück;  dagegen  erheben  sich  die  Homfortsätze  seitlich  von  der  vorderen 
Schädelgrube,  ihre  Basis  schneidet  also  hinten  etwa  mit  dem  üebergange  des 
Daches  der  vorderen  in  das  der  mittleren  Schädelgrube  ab. 

a)  Die  hintere  Schädelgrube  {liS)  erreicht  beim  Ein  de  das 
Schädeldach  nicht,  sie  schliesst  hier  vielmehr  mit  einem  von  der 
Eminentia  occipitalis  interna   seitlich   im   Bogen  gegen   den  vorderen 
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Rand,  die  Crista  pärosa,  des  Felsenbeins  absteigenden  stumpfen  £[amme, 
Crista  transversa,  ab.  Beim  kleinen  Wiederkäuer  liegt  der  innere 
Hinterhauptshöcker  genau  in  der  Höhe  der  Crista  s.  Linea  nuchalis 
superior,  also  an  der  Grenze  zwischen  Schädeldach  und  Occipitalwand 
der  Hinihöhle.  Besonderheiten  zeigt  die  hintere  Schädelgrube  in  dem 
Vorhandensein  zweier  Farr.  condylaidea  (b),  von  denen  das  mehr  lateral 
und  hinten  gelegene  durch  den  Canalis  condyloideus  zum  inneren 
Zugang  des  Meatus  temparaiis  (d)  über  der  Felsenbeinspitze  leitet. 


Die  HimhÖhle  des  Rindes. 
HS  hintere  Schädelgrabe.  Bo  Basioccipitale,  PFelsenbein,  a  Hinterhauptsloch,  b  Knopfloch,  e  hinteres, 
ef  vorderes,  eerissenes  Loch,  d  innerer  Zuganfi"  zum  Schläfenkanal.  o  Eeil-Hinternanptssymphyse, 
^  Felsen-Hinterhauptsnaht.  —  mS  mittlere  Sonädelgrabe .  Bt  Basisphenoid,  Sq  Schlafenschnppe, 
«  ovales  Loch,  /  4-  i  Zugang  zu  der  oberen  Augenhömenspalte  und  dem  runden  Loche,  ß  Zwischen* 
keilbeinnaht,  y  &ulbein-Scnläfennaht.  —  vS  vordere  Schädelgrube,  P»  Präsphenoid,  Fr  Stirnbein, 
E  Siebbein,  h  Sehspalte ,  i  Siebloch ,  l  Oberaugenhöhlenloch,  ö  Eeü-Stimnaht,  e  Eeil-Siebbeinnaht. 

Die  in  die  Schädelhöhle  mittelst  der  Crista  petrosa  stark  vorspringende 
Pyramide  tritt  ganz  an  das  Basioccipitale  heran  imd  trennt  dadurch 
das  gerissene  Loch  in  eine  hintere  (c)  und  vordere  (cf)  Abteilung. 

b)  Die  mittlere  Schädelgrube  (mS)  bildet  einen  median  tief 
eingesenkten  Türkensattel,  hinter  welchem  die  meist  stark  hervor- 
tretende Sattellehne  mit  abschüssigem  Clitms  in  das  Hinterhaupts- 
bein übergeht.  SeitUch  davon  durchbricht  das  weite  Foramen  ovale  (e) 
den  Schädelboden.  Vom,  etwas  vor  dem  Niveau  des  Kiefergelenkes, 
fuhren  die  zu  einem  einfachen,   grossen,   runden  Loche  zusammen - 


Digitized  by 


Google 


266 


Das  Skelettsystem« 


geflossenen  Fissura  orhitalis  superior  und  Foramen  rotundum  (f  -\r  g)  in 
die  Fossa  pterygo-palatina. 

c)  HochJ erhaben  über  der  mittleren  liegt  die  vordere  Schädel- 
grube (vS),  welche  sich  durch  die  Lamina  crihrosa  mit  scharfer  Crista 
gdlli  abschliesst.  Die  Siebplatte  ist  beim  Rinde  fast  senkrecht  gestellt 
und  begründet  die  nur  flachen  Siebbeingruben;  bei  den  kleinen  Wieder- 
käuern steigt  sie  mehr  schräg  nach  vom- oben  an,  die  Foss.  ethmoid. 
sind  tief. 

Fig.  113. 


Mx 


Medianschnitt  durch  den  Him-Nasenschädel  des  Rindes. 
C  Hirnschädel,  V  Nasensohädel ,  Bo  Basi- ,  Eo  Ex-,  So  Supraoccipitale ,  Jp  Zwischenscheitelbein, 
P  Felsenbein,  a  Hinterhauptsloch,  fr  Knopflöcher,  c  innerer  Gehörgang,  d  hinteres .«  vorderes, 
gerissenes  Loch;  Bn  Basisphenoid ,  Pa  Scheitelbein,  Fr  Stirnbein,  Sp  Scheitel-  und  Stimsinos, 
g  eirundes  Loch,  Ps  Präsphenoid,  E  senkrechte  Siebbeinplatte,  f  Sehspalte,  A  Zugang  zum  runden 
Loch;  Vo  Pflugschar,  Sn  knorpelige  Nstsenscheidewand,  Na  Nasenbein,  Pm  Zwischenkieferbeln. 
Pt  Flügelbein,  PI  Gaumenbein,  Mx  Oberkieferbein. 

Präparation.  Einen  hinreichenden  Einblick  in  die  Himhöhle  erlangt 
man  bei  dem  Rinde  durch  Abnahme  des  Schädeldaches  zwischen  den  beiden 
Homfortsätzen,  wenn  man  nach  Anlegung  des  Querschnittes  dicht  hinter  dem 
Stimbein-Jochfortsatz  (Augenbogen)  die  zwei  Sagittalschnitte  ca.  4— 5  cm  einwärts 
von  der  seitlichen  Stimkante  dieser  parallel  bis  zum  Uebergange  des  Occipital- 
wulstes  in  den  Homfortsatz  und  dann  von  hier  neben  den  Knopffortsätzen  vorbei 
zum  seitlichen  Rande  des  Hinterhauptsloches  führt.  Man  beachte  dabei,  dass  bei 
älteren  Rindern  das  Schädeldach  ein  doppeltes  ist  und  beide  Knochen- 
platten in  diesem  seitlichen  Teile  bis  zu  2  cm  Distance  einhalten.  Bei  den  kleinen 
gehörnten  Wiederkäuern  genügt  die  Ausführung  der  beiden  letztangedeuteten 
Schnitte,  welche  nach  vom  zwischen  beiden  Homfortsätzen  zusammenlaufen,  hinten 
aber  den  medialen  Rand  der  Knopffortsätze  streifen. 


3.  Die  Nasenhöhle  nebet  ihren  Nebenhöhlen,  Cavitas  nasalis  et  Sinm  aerophori, 

"Während  die  Nasenhöhle  in  ihrer  Anlage  mit  derjenigen  des 
Pferdes  im  wesentlichen  übereinstimmt,  finden  sich  entschieden  Ab- 
weichungen in  der  Anlage  der  Nel>enhöhlen  derselben.  Die  Entwicke- 
lung  der  letzteren  nimmt  augenscheinlich  von  zwei  Stellen  ihren  Aus- 
gang; die  vordere  läset  die  Oberkiefergaumenhöhle,  die. hintere  lässt 
aus  mehreren  (2—3)  mit  je  einer  Sonderöfihung  sich  entwickelnden 
Aussackungen  das  grosse  Buchtensystem  der  Stirnhöhle  entstehen;  die- 
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selbe  zerfallt  deshalb  in  mehrere,  im  nichtmazerierten  Schädel  von- 
einander geschiedene,  nach  fauliger  Abweichung  der  trennenden  Schleim- 
häute aber  direkt  zusammenhängende  Abteilungen,  die  eigentliche 
Stirnhöhle  und  die  Stirn-Nasenhöhle.  Die  Nasen-Kieferhöhle  des  Pferdes 
fehlt  dem  Einde,  bezw.  sie  wird  durch  die  Gaumenhöhle  vertreten. 

a)  Die  Nasenhöhle  (Fig.  114)  hesitzt  bei  den  Wiederkäuern  einen  mehr 
konvexen,  seitlich  steil  ansteigenden  Boden,  welcher  von  dem  1.  Backzahn  ab 
durch  den  Sinus  palatintis  gehöhlt  ist;  eine  weite,  lang-ovale  Oefihung,  welche 
vom  Niveau  des  3.  bis  zu  dem  des  6.  Backzahnes  reicht,  führt  am  mazerierten 
Schädel  in  dieselbe ;  am  nicht  mazerierten  Kopfe  dagegen  ist  diese  Oe£fnung  durch 
die  Schleimhaut  verlegt.  Das  Pflugscharbein  setzt  sich  erst  vom  Niveau  des 
2./3.  Backzahnes  mit  dem  Nasenboden  in  Verbindung,  rückwärts  von  ihm  kom- 
munizieren auch  im  nicht  mazerierten  Kopfe  beide  Nasenhöhlen  miteinander. 

Die  Nasenseitenwand  zeigt  eine  stärkere  Entwickelung  der  Kiefer- 
muschel während  die  Siebbeinmuschel  wenig  hoch  ist;  vom  Niveau  des  5.  Back- 
zahnes ab  schiebt  sich  zwischen  beide  die  grösste  Siebbeinzelle  ein ;  dadurch  wird 
der  mittlere  Nasengang  in  seinem  hinteren  Dritteil  zweigespalten;  der  stim- 
wärts  ansteigende  Schenkel  desselben  führt  als  schmaler  Kanal  in  das  Siebbein- 
labyrinth, der  choanenwärts  absteigende  Schenkel  dagegen  verbindet  sich  bald  mit 
dem  ventralen  Nasengang.  Vom  mittleren  Nasengange  aus  gelangt  man  zunächst 
in  die  Einzelräume  der  dorsalen  Abteilung  der  Kiefermuschel;  nur 
der  hinterste,  grösste  derselben,  welcher  sich  durch  den  über  den  3  letzten  Back- 
zähnen gelegenen  Abschnitt  der  Kiefermuschel  hinzieht,  kann  nicht  vom  mittleren» 
sondern  nur  indirekt  vom  unteren  Nasengang  aus  betreten  werden  (s.  u.)»  Im 
Niveau  des  5./6.  Backzahnes  (beim  1  V«jährigen  Rinde  dagegen  über  dem  4.  Back- 
zahne) liegt  im  mittleren  Nasengange  die  Zugangsöffnung  zu  den  Kiefer- 
höhlungen, die  Muschel-Siebbeinspalte,  Fissura  concho'ethmoidea.  Dieselbe 
ist  eine  halbmondförmige,  ihre  Konkavität  nach  oben  wendende  Spalte  von  mehr 
als  2  cm  Länge,  welche  einem  nicht  allzu  starken  Sondenknopf  von  oben  und  innen 
her  in  aus-abwärt»  führender  Richtung  den  Eintritt  in  jene  Höhle  gestattet  (s.  auch 
unten).  In  dem  stimwärts  ansteigenden  Endschenkel  des  mittleren  Nasenganges 
trifft  man  in  dem  Niveau  des  Hamulus  pterygoideus  (des  5.  Backzahnes  beim 
iV^jährigen  Rinde)  dicht  unter  und  auswärts  von  der  hier  sehr  verjüngten  Siebbein- 
muschel auf  2  oder  8  einander  nahe  benachbarte  mittelsondenknopfstarke  Oeff- 
nungen  als  Zugänge  zu  den  Einzelabteilungen  der  Stirnhöhlen-Gruppe. 

b)  Die  Nebenhohlen  der  Nase  bilden  namentlich  beim  älteren 
Rinde  ein  mächtig  entwickeltes  Buchtensystem  seit-  und  abwärts  von 
der  Nasenhöhle  und  im  Dach  der  Hirn-  und  teilweise  auch  Nasenhöhle. 
Den  ersteren  Raum  beansprucht  das  System  der  Kieferhöhlen,  den 
letzteren  das  der  Stirnhöhlen.  Bei  dem  kleinen  Wiederkäuer  er- 
reichen diese  Höhlen  das  occipitale  Ende  des  Schädeldaches  nicht  mehr, 
sie  beschränken  sich  nur  auf  den  Bereich  der  vorderen  Schädelgrube 
und  schliessen  mit  einer  Segmentalebene  durch  das  Kiefergelenk  bei 
den  gehörnten,  mit  einer  solchen  durch  den  Stirnbein- Jochfortsatz  bei 
den  ungehömten  Individuen  ab. 

a)  Die  Gruppe  der  Kieferhöhlen  (Fig.  114)  entsteht  durch  den 
Zusanmienfluss  der  Oberkiefer-,  Gaumen-  und  Keilbeinhöhle  in  dem 
Atrium  sinus  maxülaris;  es  ist  das  ein  langgezogener,  schmaler  Luft- 
raum zwischen  der  Kiefermuschel  und  dem  Infraorbitalkanal  über  dem 
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4. — 6.  Backzahn,  welcher  durch  die  Fissura  concho-ethmoidea  von  oben 
und  innen  her  betreten  wird.  Derselbe  führt  vor-ab-einwärts  in  die 
Gaumenhöhle,  lateralwärts  über  den  Unteraugenhöhlenkanal  hinweg  in 
die  Oberkieferhöhle  und  rückwärts  in  die  Keilbeinhöhle. 

ft')  Die  Oberkieferhöhle  (7)  nimmt  die  Seitenwand  der  Nasenhöhle  ein, 
sie  beginnt  dicht  hinter  dem  For.  infraorbit.  mit  dem  Niveau  des  2./3.  (bei  den 
kleinen  Wiederkäuern  8./4.)  Backzahnes,  tritt  über  den  Backzahnfächem  entlang 
noch  in  die  Thränenbeinblase  hinein,  um  etwa  in  der  Höhe  der  Augenhöhlen- 
eingangsmitte ihr  Ende  zu  erreichen ;  sie  legt  auf  diese  Weise  die  untere  Orbital- 
wand von  unten  her  frei.  Ihre  dorsale  Grenze  zieht  sich  vom  medialen  Augenlid- 
winkel gegen  die  Einschnürung  des  Oberkieferbeins  vor  dem  1.  Backzahn  hin.  Als 
Scheidewand  tritt  zwischen  sie  und  die  Gaumenhöhle  eine  vom  Boden  her  aus  der 
Bedeckung  der  Zahnföcher  emporsteigende  senkrechte  Knochenplatte,  welche  oben 
in  dem  Canalis  infraorbitalis  (6)  abschliesst. 


SegmentaJschnitt  durch  die  Nasenhöhle  des  Rindes  an  der  Grenze  des  3/4.  (IV)  Backzahnes. 
a  Nasen-,  b  Oberkieferbein,  b*  dessen  zweiteiliger  Oaumenfortsatz ,  e  Nasenscheidewand,  d  Sieb- 
bein-, e  Eiefermnschel,  f  Pnagscharbein ,  i  dorsaler .  2  mittlerer,  3  ventraler  Nasengang,  4  Innen, 
räum  der  Siebbeinmoschel  (vorderer  Teil  der  Stirn -Nasenhöhle) ,  5  Innenraom  der  Kiefermaschel 
6  Canal.  infraorb.,  7  Oberkieferhöhle,  8  Thränen -Nasen gang.  10  Oanmenhöhle. 

ß')  Die  im  Boden  der  Nasenhöhle  gelegene  Gaumenhöhle  (70)  nimmt  vor 
dem  Niveau  des  1.  (bei  den  kleinen  Wiederkäuern  3.)  Backzahnes  ihren  Anfang 
und  endet  hinter  oder  mit  demjenigen  des  6.  (bezw.  5.)  Backzahnes,  also  etwa  in 
der  Segmentalebene  durch  den  medialen  Augenwinkel.  Sie  ist  beim  Rinde  nicht 
nur  absolut,  sondern  auch  relativ  umfangreicher  als  beim  Schafe  und  der  Ziege. 

Y')  Die  Keilbeinhöhle  ist  dui-ch  eine  Spalte  über  dem  hinteren  Dritteil 
des  Unteraugenhöhlenkanales  von  der  Fiss.  concho-ethmoid.  aus  zugänglich.  Eben- 
dieselbe führt  auch  in  eine  seitlich  von  dem  kaudalen  Ende  des  mittleren  Nasen- 
ganges und  dem  Siebbeinlabyrinthe  gelegene  mehrteilige,  buchtige  Höhlung, 
welche  die  mediale  Wand  der  Augenhöhle  auch  medianwärts  freilegt;  sie  gehört 
fast  ausschliesslich  dem  Stirnbein  an  und  kann  deshalb  von  aussen  betreten  werden, 
wenn  man  das  Stirnbein  vor  dem  nasalen  Ende   der  Supraorbitalrinne   trepaniert. 

Während  die  bisher  geschilderten  Einzelabteilungen  des  Kiefer- 
höhlensystems nicht  bloss  im  mazerierten,  sondern  auch  im  nicht- 
mazerierten  Schädel  untereinander  kommunizieren,  ist  in  letzterem  eine 
solche  Verbindung  mit  der  Sippschaft  der  Stirnhöhlen  für  gewöhnlich 
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ausgeschlossen.  Am  Weichteil-befreiten  Schädel  dringt  dagegen  Ton  der 
dorsalen  Ausstülpung  des  Kieferhöhlensystems  im  Niveau  des  medialen 
Augenhöhleneingangswinkels  eine  länglichovale  Fissur  in  das  Stim- 
höhlensystem  ein. 

ß)  Die  Oruppe  der  Stirnhöhlen  des  Binderschädels  umfasst  die 
im  Stirnteile  des  Nasendaches  und  der  Siebbeinmuschel,  dem  Stirnbein 
und  Scheitelbein  gelegenen  buchtigen  Höhlungen,  welche  sich  auch  noch 
in  den  Hornfortsatz  hineinziehen.  Sie  nehmen  als  Ausstülpungen  ihren 
Ausgang  in  der  Regel  von  drei  Oeffnungen,  Foramina  naso-fron- 
talia^  in  dem  dorsalen  Schenkel  des  mittleren  Nasenganges  (s.  o.);  die 
dorso-mediale  Oefl&iung  führt  in  die  Stirn-Nasenhöhle,  die  mittlere  in 
die  vordere,  die  hinterste  in  die  hintere  Abteilung  der  Stirnhöhle. 

a*)  Die  Stirn-Nasenhöhle  zieht  sich  als  längliche,  vom  sich  zuspitzende, 
hinten  dagegen  buchtig  auftreibende  Höhlung  von  der  dorso-medialen  der  obigen 
Zugangsöfihungen  nasenwärts  in  die  Siebbeinmuschel ,  stimwärts  in  das  Stirnbein. 
Sie  schneidet  nasal  mit  der  Siebbeinmuschel  au  niv.  des  1.  Backzahnes  ab,  kaudal 
dagegen  mit  dem  temporalen  Umfange  des  Augenhöhleneinganges.  Man  betritt 
die  Höhle  am  sichersten  durch  Anlegen  einer  TrepanationsÖÖhung  im  Niveau  des 
Augenhöhleneinganges,  wenn  man  dicht  neben  der  Medianlinie  eindringt.  Rück- 
wärts kommuniziert  die  Stirn-Nasenhöhle  zuweilen  mit  einer  Siebbeinzelle. 

ß')  Die  mittlere,  dicht  ab-auswarts  von  dem  Zugange  in  die  Stirn-Nasen- 
höhle gelegene  Oeffnung  führt  in  eine  längliche,  wenig  umfangreiche,  buchtige 
Höhlung,  welche  sich  zwischen  die  Stirn-Nasenhöhle  und  die  unter  a  f'  aufge- 
führt« dorsale  Ausstülpung  des  Eieferhöhlensystems  hineinschiebt. 

fO  Die  eigentliche  Stirnhöhle  hat  ihren  Zugang  ganz  in  der  Tiefe 
der  vom  mittleren  Nasengange  aus  in  den  Grund  der  Nasenhöhle  stimwärts  sich 
fortsetzenden  Spalte  zwischen  dem  hinteren  Ende  der  Siebbeinmuschel  und  der 
obersten  Siebbeinzelle.  Der  Zugang  führt  als  enger  Kanal  seitlich  am  dorsalen 
Umfange  des  Labyrinthes  vorbei  und  betritt  die  laterale  unter  den  zwei  vorderen 
Buchten  der  Stirnhöhle  an  der  tiefsten  Stelle  ihres  vorderen  Endes.  Von  hier  aus 
breitet  sich  die  Stirnhöhle  beim  Rinde  als  buchtige,  unvollkommen  septierte 
Höhle  durch  das  ganze  Dach  des  Himschädels  aus  und  dringt  ausser  in  die  Hom- 
fortsätze  bei  älteren  Tieren  auch  noch  bis  in  das  occipital  gelegene  Scheitelbein 
vor.  Bei  den  kleinen  Wiederkäuern  durchsetzt  sie  allein  das  Stirnbein  und 
erreicht  somit  nur  das  Niveau  des  Kiefergelenkes.  Von  ihrer  anderseitigen  Ge- 
nossin ist  die  Stirnhöhle  immer  wohl  getrennt  und  das  auch  im  Weichteil-befreiten 
Schädel. 

4.  Die  Mundhöhle. 

Die  Mundhöhle  gleicht,  abgesehen  von  einigen  Weitendifferenzen,  derjenigen 
des  Pferdes;  sie  ist  relativ  breiter  als  die  des  letzteren  Tieres;  ihr  Dach  ist  beim 
Rinde  mehr  hervorgewölbt  (s.  Gaumengegend). 

m.  Der  Schädel  des  Schweines. 

I.  Seine  äussere  Oberfläche. 

Der  Gesamtschädel  des  Schweines  hat  in  noch  höherem  Masse 
als  der  der  übrigen  Haussäuger  die  Form   einer  langgezogenen,  mit 
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schiefer  Basis  ausgestatteten  Pyramide,  deren  Himschädel  auch  die 
Gesamtbasis  nach  hinten  nicht  überragt.  Die  Länge  des  Schädels  ver- 
hält sich  zur  Höhe  seiner  Basis  wie  3 : 2  (36  cm  :  24  cm  bei  dem 
ausgewachsenen  Landschwein).  Die  Flächen  gleichen  mehr  ebenen 
Dreiecken;  die  Basis  ist  ein  dorsal  sich  massig  verjüngendes  Rechteck ; 
die  Spitze  ist  scharf.  Der  Angesichtsschädel  ist  ausserordentlich  in 
die  Länge  gezogen  und  übertriflft  den  Hirnschädel  um  ein  Mehrfaches 
in  allen  Dimensionen,  Oberfläche  und  Bauminhalt;  seine  Länge  z.  B. 
ist  mehr  denn  doppelt  so  gross  als  die  des  Hirnschädels  (22  cm  zu 
10,5  cm).  Der  Himschädel  ist  insbesondere  in  seiner  hintersten  Partie 
erheblich  verkürzt;  die  seitlich  an  ihm  hegenden  Teile  (Kiefergelenk 
und  Augenhöhle)  rücken  deshalb  um  vieles  weiter  zurück,  als  bei  den 
übrigen  Tieren;  das  Kiefergelenk  z.  B.  entspricht  in  seiner  Lage  dem 
Halsende  des  Schädels;  die  Augenhöhle  korrespondiert  ungefähr  der 
nasalen  Himschädelhälfte ,  liegt  also  nicht  seithch  vom  Grunde  der 
Nasenhölile,  sondern  von  der  vorderen  Schädelgrube  (s.  u.). 

Der  Hirn-Nasenschädel  im  speciellen  wiederholt  die  oben  an- 
gegebene Gesamtform  in  allen  ihren  Einzelheiten ;  die  Pyramide  scheint 
noch  mehr  in  die  Länge  gezogen,  weil  der  grosse  Unterkiefer,  welcher 
an  seinem  kaudalen  Ende  fast  die  Höhe  des  Himschädels  eiTeicht, 
hier  fehlt  und  deshalb  die  Pyramidenbasis  bedeutend  niedriger  wird. 

a)  Das  Halsende  des  Him-Nasenschädels  hat  eine  leierförmige  Gestalt;  es 
ist  am  breitesten  in  seiner  halben  Höhe,  dort  wo  die  Linea  nuchalis  »uperior  in 
wohlgerondetem  ßogen  in  die  Crisia  tempordlis  gerade  am  MecUus  attditoritts  ex* 
temus  übergeht.  In  ihrem  dorsalen  schmäleren  Abschnitte  ist  sie  muldenförmig 
vertieft ;  ihr  ventraler  Umfang  wird  durch  die  Drosselfortsätze  bis  auf  das 
Niveau  des  G-aumens  verlängert.  Ihre  G-rundlage  bilden  Schuppe  und  Seiten- 
teile des  Hinterhauptsbeines;  die  Scheitelbeine  treffen  erst  in  dem  hohlkehl- 
artig gebogenen  Occipitalwulst  mit  dem  Hinterhauptsbein  zusammen.  Die 
äussere  Hinterhauptsprotuberanz  fehlt,  dagegen  sind  die  Muskelansatzilächen  für 
die  beim  Schweine  besonders  kräftigen  Kopfstrecker  sehr  ausgedehnt. 

b)  Die  Spitze  der  Schädelpyramide  ist  weniger  in  die  Länge  gezogen  und 
etwas  abgestumpft;  die  Nasenbeine  bilden  ihren  dorsalen,  die  mit  6  Schneide- 
zähnen gekrönten  Zwischenkieferbeine  ihren  ventralen  Abschluss;  zwischen 
beiden  Teilen  schiebt  sich  das  :c-formige  R  ü  s  s  e  1  b  e  i  n  ein ;  dadurch  werden  schon 
am  mazerierten  Schädel  2 ,  in  ihrem  dorsalen  Anteile  durch  die  Insisura  na90' 
maxülaris  rück-auswärts  ausgeschlitzte  Nasenöffnungen  voneinander  geschieden. 

c)  Das  Sch&deldach  weist  die  typischen  3  Gegenden,  Scheitel-,  Stirn-  und 
Nasenregion,  in  unmittelbarem  Zusammenhange  als  langgezogene  plane,  nur  bei  den 
im  Stalle  aufwachsenden  Schweinen  (s.  S.  196)  am  Uebergange  der  Stirn-  in  die 
Nasengegend  eingesenkte  Knochenplatte  auf.  Die  Abgrenzung  des  Schädeldaches 
von  den  Seitenflächen  des  Schädels  ist  eine  weit  präzisere  als  beim  Pferde,  da  die 
Cr  isla  parietalU  schärfer  und  auch  die  Sutura  naso-nKucUlaris  bezw.  -intettnaxiüaris 
als  wenigstens  flacher  Kamm  hervortritt.  Die  Scheitelgegend  erreicht  den 
Jochfortsatz  des  Stirnbeins.  Die  Stirn gegend  zieht  sich  bis  weit  über  den 
Augenhöhleneingang,  und  zwar  bis  zum  Niveau  des  Tuber  malare  nach  vom;  auf 
ihr  kommt  der  Catmlis  supraorhitdlis  mittelst  einer  Oeffnung  im  Niveau  des  ven- 
tralen Umfanges  des  Augenhöhleneinganges  zur  Mündung;  ein  einwärts  gebogener 
Suleus  aupram'HtaUs  setzt  den  Kanal  noch  in  die  Nasengegend  fort.    Diese 
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selbst  ist  eine  langgezogene  schmal-rechteckige  Knochenplatte,  welche  in  die  stumpfe 
Spitze  der  Processus  nasales  zwischen  beiden  Nasen-Kieferausschnitten  ausläuft. 

d)  Die  Seitenfläche  des  Him-Nasenschädels  (Fig.  115)  bietet  die 
auffallendsten  Abweichungen  schon  im  Hinblick  auf  die  oben  an- 
geführten Verschiebungen  einzelner  an  ihr  gegebener  Teile  dar.  Der 
abwärts  gekrümmte  Jochbogen  springt  in  weitem  Abstände  von  der 
Seitenwand  der  Himhöhle  vom  occipitalen  Schädelende  zur  Angesichts- 
partie des  Schädels  über  und  verdeckt  infolge  seiner  erheblichen  Breite 
die  Unterschläfen-  und  Keilbeingaumengrube  fast  ganz;  der  kurze, 
stumpfspitze  Jochfortsatz  des  Stirnbeins  erreicht  ihn  nicht;  die  Orbita 
bleibt  also  schläfenwärts  offen.  Dicht  hinter  dem  Jochbogen,  der  sich 
an  seinem  occipitalen  Ende  zu  abgerundeten  Vorsprüngen  auszieht, 
kommt  der  Meatus  auditorias  extemus  zum  Vorschein;  dann  geht  der 
Jochbogen  in  die  Crista  temporalis  über.  Die  Crista  orbüchtemporalis 
ist  schärfer,  die  Crista  infratemporalis  dagegen  sehr  flach,  die  Crista 
orbitalis  hinwiederum  gut  markiert. 

a)  Die  SchJäfengrube  {3)  ist  sehr  umfangreich,  allseitig  gut  abgegrenzt 
und  von  ovaler  Gestalt;  ihre  Längenaxe  zieht  in  flachem  Bogen  parallel  der 
Crista  parietalis  nach  vom  und  unten. 

ß)  Die  Unterschläfengrube  ist  dagegen  wenig  ausgedehnt;  in  ihrem 
hinteren  Anteile  wird  sie  durch  die  langausgezogene  Paukenblase  und  den  Drossel- 
fortsatz etwas  vergrÖssert,  vom  geht  sie  in  die  Flügelgrube,  Fossa  pterygoidea, 

Fig.  115. 


Seitenfläche  des  Schweineschädels. 

0  ffinterhauptsbein,  P  Felsenbein,  Pa  Scheitelbein.  Sq  Schläfenbein,  Fr  Stirnbein,  Xa  Nasenbein. 
L  Thränenbein,  ^fx  Oberkieferbein ,  Ptn  Zwisohenkieferbein ,  Ä  Rüsselbein ,  Md  Unterkieferbein.  — 

1  Occipitalregion,  9  Scheitelgegend.  8  Schläfengrabe,  6  Angenhöhle,  7  Jochbogen,  8  Backengegend, 
9  ünteraugenhöhlengegend.  lo  Nasengegend,  11  Schneidezahngegend,  12  ^nngegend,  18  fiifra- 

maxillargegend,  14  Wangengegend. 

eine  langgezogene,  muldenartige  Vertiefung  zwischen  dem  Flügelbeine  und  dem 
Flügelfortsatze  des  Keilbeins,  über.  Das  Foramen  stylo-mastoideum  eröffnet  den 
Canalis  spiralis  zwischen  der  Basis  des  Drosselfortsatzes  und  der  Paukenblasor^ln 
der  Incisura  ovaUs  des  Foramen  lacerum  anterius  endet  auch  der  Meatus  temporalis ; 
ein  eigenes  Foramen  temporale  fehlt  diesem. 

Y)  Die  Augenhöhle  (^  liegt  noch  ganz  im  Bereich  des  Himschädels  und 
ist  tief  eingesenkt,  sehr  stark  seitwärts  gestellt,   so  dass  der  im  temporalen  Um- 
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fange  anterbrochene  Augenhöhleneingangsring  fast  in  einer  Sagittalebene  steht; 
damit  wird  der  mediale,  besser  nasale  Umfang  der  Eingangsöfinung  zum  vorderen, 
der  laterale,  besser  temporale,  zum  hinteren.  Die  weiteren  Masse  der  Augenhöhle 
gehen  aus  der  Tabelle  auf  S.  241  hervor.  Das  Faramen  ethmoideum  liegt  etwa  in 
der  Mitte  des  ventralen  Randes  der  medialen  Wand,  hoch  oben  in  dieser  das 
Foramen  aupraorbitale ,  das  in  den  die  Stirnhöhle  schief  vor-einwärts  im  Bogen 
durchsetzenden  Supraorbitalkanal  leitet.  Die  zweifachen  Foramina  laerimalia  sind 
so  angebracht,  dass  das  dorsale  genau  im  nasalen  Augenhöhlenwinkel,  das  ventrale 
abwUrts  davon  in  der  Infraorbitalgegend  aber  nahe  dem  Margo  orbitalis  lagert; 
übrigens  besitzt  die  Pars  orbitalis  des  Thränenbeins  eine  tiefe  Muskelgrube  für  den 
M.  obliqu.  ocul.  inf.  Eine  ventrale  Wand  fehlt  der  Augenhöhle  des  Schweines 
ganz ;  diese  steht  also  sowohl  mit  der  Schläfen-  wie  mit  der  Keilbein-Gtiumengrube 
in  weit  offener  Verbindung. 

2)  Die  Keilbein-Graumengrube  stellt  eine  wirkliche  Einsenkung  an  der 
Seitenfläche  des  Schädels  unter  der  Augenhöhle  dar,  welche  namentlich  oben  und 
hinten  von  ihrer  Nachbarschaft  gut  abgegrenzt  ist.  Sie  beginnt  schmal  zwischen 
dem  Foram.  optic.  und  der  Wurzel  des  Flügelfortsatzes  vom  Keilbein  mit  einem 
grossen  runden  Loche,  das  aus  dem  Zusammenflusse  der  Fissura  orbitalis  superior 
und  des  Foramen  rotundum  entstanden  ist,  und  verbreitert  sich  vor-abwärts  wesent- 
lich; vom  geht  sie  allmählich  sich  abflachend  über  der  Oberkieferbeule  hinweg  in 
die  Regio  masseterica  über.  Das  ganze  hintere  Dritteil  derselben  bildet  der  Flügel- 
fortsatz des  Keilbeins,  die  2  vorderen  Dritteile  in  stufenweiser  Aufeinanderfolge 
von  oben  nach  unten  die  Papierplatte  des  Siebbeins,  das  Gaumenbein  und 
die  Beule  des  Oberkieferbeins.  Dorsal  findet  sich  an  ihrem  vorderen  Ende 
innerhalb  der  tiefen  Fossa  spheno'-maxillaris  das  Triplum  der  Fismra  maxillaris 
und  des  Foramen  pterygo-  und  spheno-palatinum. 

8)  Die  Angesichtspartie  der  Seitenfläche  des  Hirn-Nasen- 
schädels ist  grubig  vertieft,  besitzt  aber  eine  langgezogene  Crista  zygomatica, 
welche  mit  dem  Niveau  des  7.  Backzahnes  beginnt,  und  ein  rundes  Foramen  infra- 
orbitale im  Niveau  des  3.  und  4.  Backzahnes;  durch  die  Wurzel  des  Dens  caninus 
wird  die  Angesichtspartie  des  Schädels  merklich  hervorgetrieben. 

e)  Die  Ventralfläche  des  Him-NasenschädelB  ist  in  ihrer  ganzen 
Länge  gleichmässig  breit,  zeigt  aber  erhebUchere  Tiefenlage  der  Gaumen- 
gegend als  der  Himschädelbasis. 

a)  Ueber  die  BasisdesHirnschädels  springen  seitlich  der  ausserordentlich 
lange  Drossel forts atz  und  die  Btdla  oseca  weit  hervor;  dicht  einwärts  von  der 
Wurzel  jenes  liegt  das  einfache  Foram,  condylovdeum ;  Foramen  lacerum  anterius 
und  posterius  hängen  mittelst  schmaler  Spalte  direkt  zusammen.  Die  Fissura 
vomerO'Sphenoidea  ist  recht  weit.  Die  Tuba  Eustachii  ossea  zieht  sich  am  vorderen 
Umfang  der  Felsenbein-Knochenblase  seitlich  von  ein  paar  Giften  umfasst  gegen 
das  Mittelohr  in  die  Höhe;  ein  eigentlicher  Griflelfortsatz  fehlt. 

ß)  Die  Choanengegend  fällt  ziemlich  steil  ab,  sie  erstreckt  sich  deshalb 
nur  über  den  Bereich  der  Augenhöhle.  Seitlich  von  den  nach  vom  sich  trichter- 
förmig verengenden  Choanen  findet  sich  die  muldenartige  Fossa  pterygoidea  zwischen 
dem  Process.  pterygoid.  des  Keilbeins  und  dem  Flügelbein. 

f)  Die  Gaumengegend  ist  gegen  die  Nasenhöhle  massig  aufgebogen,  im 
allgemeinen  gleich  breit,  nach  vom  nur  wenig  verjüngt;  mehrere  kleine  und  ein 
grosses  Foramen  palatinum,  jene  in  der  Kiefer-Gaumennaht,  dieses  im  Gaumenfort- 
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satz  des  Oberkieferbeins  in  der  Hohe  des  6./7.  Backzahnes  stellen  die  Ausgänge 
des  Canalis  pterygo-palatinus  her,  der  sich  durch  eine  Rinne  dicht  neben  dem  Back- 
zahnfortsatz des  Oberkieferbeines  bis  zu  der  rundlichen  Fissura  naso-maxillaris 
verlängert.  Die  Zwischenkieferkörper  berühren  sich  nicht  direkt,  das  Foramen 
incisivum  hinterbleibt  somit  als  breiterer  Spalt. 


2.  Die  Hirnhöhie. 

Die  Himhöhle  des  Schweineschädels  (Fig.  116)  nimmt  im  Niveau 
des  nasalen  Abschnittes  des  Augenhöhleneinganges  ihren  Anfang  und 
reicht  bis  zum  occipitalen  Schädelende;  sie  erreicht  die  Schädeldecke 
v^reit  nicht,  sondern  bleibt  bei  ausgewachsenen  Schweinen  um  3  bis 
selbst  5  cm  von  dieser  entfernt;  sie  erhebt  sich  also  nur  auf  Zwei- 
drittelhöhe  des  ganzen  Himschädels,  über  ihr  liegt  im  Himhöhlen- 
dache  die  Stirn-  und  Scheitelhöhle  (s.  d.).  Die  Augenhöhle  föUt  noch 
ganz  in  das  Bereich  des  Himschädels;  die  seitliche  Umfassung  der 
vorderen  Schädelgrube  bildet  gleichzeitig  die  mediale  Wand  der 
Augenhöhle. 

Fig.  116. 


Hedlanschnitt  durch  den  Him-Nasenschädel  des  Schweines. 

0  Hinterhauptsbein,  Pa  Scheitelbein,  P  Felsenbein,  Bs  Basi-,  P*  Präsphenoid,  Fr  Stirnbein,  Pt  Flügel-, 

PI  Qanmenbein,  Vo  Pflugschar,  Mx  Oberkieferbein,  Pin  Zwischenkiefer-,  Xa  Nasenbein,  Mt  Eiefer- 

mnschel,  Sp  Scheitel-,  Sf  Stirn-,  Sa  Eeübeinhöhle. 

Die  Gestalt  der  Höhle  ist  eine  unregelmässig-eiförmige ;  die 
quere  Breite  derselben  beträgt  ^/i  der  Länge  (6  :  8  cm);  der  grösste 
Höhendurchmesser  stimmt  mit  dem  grössten  Querdurchmesser  fast 
überein. 

Der  Boden  der  Schädelhöhle  ist  deutlich  dreistufig;  insbesondere 
liegt  die  vordere  Schädelgrube  in  bedeutend  höherem  Niveau,  als  die 
mittlere,  welche  selbst  durch  die  stark  ausgebildete,  schief  vom-aufwärts 
ansteigende  Sattellehne  von  der.  hinteren  Schädelgrube  geschieden 
ist.  Die  Eminentia  occipitalis  interna  stellt  nur  eine  knöpfchenartige 
Auftreibung  der  Crista  petrosa  an  der  Occipitalwand  der  Schädelhöhle 
dar,  welche,  noch  der  Schläfenschuppe  angehörig,  von  ihr  nach  vom 
und  unten  zum  temporalen  Keilbeinflügel  zieht.  Die  im  Schädelboden 
befindliche  Keilbeinhöhle  dringt  noch  bis  in  das  Basioccipitale  vor. 

Sussdorf,  Anatomie  der  Hanstiere.  X8 
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a)  Die  hintere  Schädelgmbe  ist  sehr  klein,  ihr  höchster  Punkt,  die  Eminentia 
oodpitalis  interna,  liegt  noch  unter  der  Mitte  der  occipitalen  Schädelwand.  Dach- 
wärts  ist  die  Schädelgrube  von  vom  her  stark  zugespitzt  und  die  mittlere  Schädel- 
grube springt  hier  noch  in  ihr  Niveau  ein.  Die  Durchlässe  für  Gefässe  und  Nerven 
gleichen  denen  des  Pferdes. 

b)  Die  mittlere  Sch&delgrabe  ist  sehr  in  die  Breite  gezogen  und  vom  wie 
hinten  verhältnismässig  deutlich  von  den  anderen  Schädelgruben  abgegrenzt.  Der 
Türkensattel  ist  schmal,  hinten  wird  er  von  hoher  Lehne  überragt.  Das 
Foramen  lacerum  anterius  zieht  sich  mittelst  der  tiefen  Incisura  earotica  und  ovalis 
noch  neben  dem  Türkensattel  entlang.  Fissura  orbitalis  superior  und  Foram. 
rotundum  sind  zu  gemeinsamer  grosser  runder  Oefifnung  zusammengeflossen. 

c)  Die  vordere  Schädelgmbe  liegt  zwischen  beiden  Augenhöhlen  und  ist  nach 
vom  durch  die  sehr  breiten  und  tiefen  Fossae  ethmoideae  erheblich  vergrÖssert.  Die 
Siebplatte  ist  fast  horizontal  gestellt. 

Präparation.  Die  Eröffnung  der  Schädelhöhle  fordert  die  Anlegung  der 
üblichen  Schnitte,  zweier  Sagittal-  und  eines  Querschnittes.  Die  ersteren 
werden  entweder  so  geführt,  dass  das  Schädeldach  mitsamt  der  ganzen  Occipital- 
wand  und  einem  grossen  Teile  der  Schädelseitenwand  unter  Umgehung  der 
Stirnhöhle  abgenommen  wird;  man  durchsägt  alsdann  von  der  Mitte  des  dor- 
salen Umfanges  des  Augenhöhleneinganges  aus  die  Seitenwand  der  Himhöhle  zum 
Knopffortsatz  hin  so,  dass  man  den  Jochbogen  etwas  unter  dem  Zugange  zum 
Meat.  auditor.  ext.  durchschneidet  und  dann  die  Seitenwand  der  Schädelhöhle  selbst 
betritt ;  —  oder  man  nimmt  durch  die  Sagittalschnitte  unterPassierung  der 
Stirn-Scheitelhöhle  nur  die  mittlere,  die  Himhöhle  wirklich  deckende  Partie 
des  Schädeldaches  und  der  Occipitalwand  heraus,  indem  jene  Schnitte  über  den 
Occipitalwulst  derart  hin  weggelegt  werden,  dass  sie  den  medialsten  Punkt  der 
Grist.  parietal,  tangieren  und  in  deren  geradliniger  Fortsetzung  zum  seitlichen  Ende 
des  For.  occipital.  magn.  weitergeführt  werden.  Bei  dem  letzteren  Vorgehen  ist 
zu  bedenken,  dass,  ein  ausgewachsenes  Tier  vorausgesetzt,  die  Schädelwand  eine 
doppelte  ist,  und  das  Sägeblatt  sehr  tief  (bis  auf  3 — 4  cm,  ja  im  Bereiche  des 
Occipitalwulstes  selbst  bis  auf  6  cm)  eindringen  muss,  um  die  Himhöhle  wirklich 
zu  erreichen.  Der  Querschnitt  verbindet  die  beiden  Sagittalschnitte  etwa  im 
Niveau  der  Augenhöhleneingangs-Mitte. 


3.  Die  Na8enbahle  nnd  die  Luflli5liieii. 

Die  Nasenhöhle  hängt  auch  beim  Schweine  mit  einem  ausgedehnten 
Lufthöhlensysteme  zusammen,  welches  sich  teils  neben,  teils  über  der 
Nasenhöhle  und  ganz  besonders  über  der  Himhöhle  in  der  Masse  des 
Schädels  augenscheinlich  von  3  oder  4  Ausstülpungen  aus  entwickelt^ 
dasselbe  wird  durch  das  System  der  Kieferhöhlen  und  das  der  Stirn- 
höhlen dargestellt. 

a)  Die  Nasenhöhle  (s.  Fig.  116)  ist  eng,  ihr  Boden  flach  aus- 
gehöhlt; das  Pflugscharbein  erreicht  diesen  erst  im  Niveau  des  7./6.  Back- 
zahnes, es  ist  sehr  hoch  und  sitzt  einer  ebenfalls  hohen  Orista  nasalis 
inferior  auf.  Das  Dach  trägt  eine  besonders  in  dem  kaudalen  Ab- 
schnitte recht  markante  Crista  nasalis  superior. 

Die  Nasenseitenwand  ist  ziemlich  eben.  Die  Siebbeinmuschel  ist 
schlank  gebaut  und  dreikantig;  ihr  gegen  den  mittleren  Nasengang  gewendeter 
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Umfang  zieht  sich  einwärts  in  eine  scharfe  Gräte  aus,  welche  über  den  dorsalen 
Rand  der  Kiefermuschel  muldenartig  vorspringt  und  sich  als  rinnig  gebogene  Leiste 
in  der  dorsalen  Begrenzung  des  mittleren  Nasenganges  bis  zum  Xaseneingang  hin* 
zieht.  Sie  ist  nur  einfach  gehöhlt,  der  Zugang  zu  ihrem  Innenraum  findet  sich 
am  hinteren  Ende  des  mittleren  Nasenganges  im  Niveau  des  7./t><  Backzahnes  (s.  u.)> 
Die  Kiefermuschel  ist  flach,  aber  sehr  hoch;  ihre  knöcherne  Ghrundlage  wird 
durch  eine  Knochenplatte  hergestellt,  welche  sich  nach  kurzem  einwärts  gerichtetem 
Verlaufe  in  2  Lamellen  spaltet,  deren  eine  sich  gegen  das  Nasendach,  deren  andere 
sich  gegen  den  Nasenboden  aufrollt,  um  sich  im  Bereiche  ihres  kaudalen  Endes 
auf  kurze  Strecke  mit  der  Nasenseitenwand  durch  eine  Flächennaht  zu  verbinden; 
hierdurch  wird  über  dem  7.  und  6.  Backzahne  eine  ringsum  abgeschlossene,  drei* 
seitig-pyramidenformig  gestaltete  Höhle  erzeugt ;  an  ihrer  abgestumpften,  nach  vom 
gewendeten  Spitze  ist  dieselbe  durch  eine  länglich-ovale,  segmental  gestellte  Oeff- 
nung  im  Niveau  des  6./5.  Backzahnes  vom  ventralen  Nasengange  aus  zugänglich; 
in  diesem  Sekundärraume  der  Nasenhöhle  eröffnet  sich  etwa  im  Niveau  des  7./6. 
Backzahnes  der  knöcherne  Thränenkanal,  welcher  von  dem  medialen  Augenwinkel 
aus  in  massig  schrägem  Abstieg  parallel  dem  Nasendache  dort  entlangzieht,  wo 
einwärts  die  Knochenplatte  der  Kiefermuschel  von  der  Nasenseitenwand  entspringt. 

Der  dorsale  Nasengang  ist  kaum  angedeutet.  Der  mittlere  Nasen- 
gang dagegen  bildet  eine  tief  in  die  Seitenwand  einschneidende  Spalte ,  welche 
zwischen  Siebbein-  und  Kiefermuschel  entlang  läuft.  Nachdem  der  G-ang  das  Sieb- 
beinlabyrinth,  bezw.  das  kaudale  Ende  der  Bäefermuschel  erreicht  hat,  wird  er 
durch  eine  Knochenplatte,  welche  von  der  lateralen  Fläche  der  Siebbeinmuschel  an 
die  Nasenfläche  des  Oberkieferbeins  übertritt,  in  2  Schenkel  gespalten ;  der  dorsale 
zieht  sich  oberhalb  dieser  Knochenplatte  zwischen  Oberkieferbein  und  Siebbein- 
muschel als  sagittal  gestellter  Spalt  lateral  von  der  letzteren  gegen  das  Nasendach 
empor;  er  gestattet  in  der  Richtung  von  hinten  her  den  Eintritt  in  den  Innenraum 
der  Siebbeinmuschel ;  seine  Fortsetzung  führt  seitlich  von  dem  kaudalen  Ende  der 
Siebbeinmuschel  in  die  eigentliche  Stirnhöhle.  Ein  weiterer  Bogenweg,  welcher 
zunächst  die  geradlinige  Verlängerung  des  mittleren  Nasenganges  in  das  Siebbein- 
labyrinth darstellt,  begibt  sich  schliesslich  in  stark  auf-  und  rückwärts  gekrümm- 
tem Anstieg  zwischen  den  dem  Stirnbein  und  den  dem  eigentlichen  Siebbein  zu- 
gehörigen Zellen  zur  seitlichen  Abteilung  der  Stirnhöhlen.  Eine  mehr  auf-  und 
auswärts  zwischen  Siebbein  und  Oberkieferbein  durchtretende  rundliche  Oeffnung 
wendet  sich  von  dem  kaudalen  Ende  des  mittleren  Nasenganges  gegen  die 
Kieferhöhle. 

Der  ventrale  Nasengang  ist  relativ  geräumig;  er  führt  in  den  Innen- 
raum der  bodenwärts  aufgerollten  Knochenplatte  der  Kiefermuschel,  wird  aber 
kaudal  von  dieser  und  nach  seiner  Vereinigung  mit  dem  ihm  von  obenher  zueilen- 
den mittleren  Nasengange  von  einer  Knochenplatte  überbrückt,  welche  durch  den 
langausgezogenen  Zusammentritt  des  Pflugscharbeins  mit  dem  sagittalen  Teil  des 
Gaumenbeins  und  dem  Siebbeine  gebildet  wird.  Diese  Knochenplatte  führt  zu 
einer  vollkommenen  Scheidung  des  hinteren  Nasenhöhlenabschnittes  in  eine  dorsale, 
der  Riechgegend  zufallende  Abteilung,  Pars  olfactoHa  desNasengrundes,  und 
eine  ventrale  dem  Respirationswege  bezw.  Nasenrachen  zuerteilte  Abteilung,  Pars 
respiratoria  des  Nasengrundes.  Ueber  dieser  Scheidewand  entlang  führt  der 
Durchlass  in  die  Keilbeinhöhle  als  langovale  Oeffnung,  welche  von  den  untersten 
Siebbeinzellen  fast  direkt  überlagert  wird,  und  in  die  unten  zu  beschreibenden  Aus- 
stülpungen des  Bodens  des  olfaktorischen  Nasengrundes. 
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b)  Die  Nebenhöhlen  der  Nase  sind  beim  ausgewachsenen  Schweine 
ganz  aussergewöhnUch  entwickelt.  Sie  umlagern  die  Nasenhöhle  seit- 
lich und  dorsal  vom  Niveau  des  7.  Backzahnes  an,  treten  aber  auch  auf 
den  Himschädel  über  und  umgeben  die  Hirnhöhle  nicht  bloss  in  ihrem 
Dache,  sondern  von  ihrem  Boden  aus  auch  seithch;  infolgedessen  ist 
nur  ein  ganz  geringes  Feld  der  Seitenwand  der  Himhöhle  im  Bereich 
der  Schläfengrube  und  Augenhöhle  mit  einfacher  Wand  ausgestattet, 
der  grössere  Teil  dieser  Wand  erscheint  vielmehr  ebenso  wie  das  ganze 
Dach  der  Himhöhle  doppelt.  Ihren  Ausgang  nehmen  die  frag- 
lichen Höhlen  von  mehreren  Stellen  aus.  Beim  frischgeborenen 
Schwein  ist  allein  die  Aussackung  der  Nasenhöhle  in  die  Siebbein- 
muschel und  in  das  Oberkieferbein  vorhanden;  die  Stirnhöhle  ist  nur 
in  der  dorso-lateralen  Ecke  des  Nasengrundes  neben  dem  Siebbein- 
labyrinth als  seichte  Vertiefung  angedeutet.  Das  ^/i-jährige  Schwein 
besitzt  dagegen  bereits  ausser  dem  System  der  Kieferhöhlen  im  Ober- 
kieferbein ein  zweifaches  Stimhöhlensystem  im  Stirnbein,  das  indessen 
nur  erst  das  Dach  der  vorderen  Schädelgrube  einnimmt.  Die  übrigen 
weit  verzweigten  Höhlungen,  insbesondere  die  schUessUch  auch  noch 
in  die  Seitenwand  der  H&nhöhle  hinaufsteigenden  Keilbeinhöhlen  und 
die  Ausstülpungen  des  Bodens  vom  olfaktorischen  Nasengrunde  be- 
ginnen sich  gerade  in  dieser  Zeit  vom  Boden  des  Nasengrundes  aus 
zu  bilden.  Die  Höhlen  bieten  schUesslich  gewisse  Variationen  dar, 
indem  sie  in  gegenseitige  Verbindung  treten  oder  auch  wohl  schon  in 
der  Anlage  sich  vereinfachen.  Nach  der  definitiven  Fertigstellung  des 
Kopfes  und  aller  seiner  Höhlen  scheint  es  gerechtfertigt,  das  System 
der  Kiefer-,  Stirn-,  Keilbein-  und  Nasengrundhöhlen  zu  unter- 
scheiden. 

a)  Die  Oberkieferhöhle  liegt  einzig  im  Oberkiefer-  und  Jochbein; 
sie  erstreckt  sich  von  dem  Tuber  malare  bis  in  die  rudimentäre  ventrale  Augen- 
höhlenwand und  seitlich  noch  in  den  Schläfenfortsatz  des  Jochbeins.  Ihre  dor- 
sale Grenze  bildet  der  Thränenkanal  in  einer  Linie,  welche  vom  medialen 
Augenwinkel  dem  Nasendach  parallel  verläuft;  ihren  breiten,  aber  in  seiner  Mitte 
als  stumpfer  Kamm  sich  erhebenden  Boden  bildet  teils  der  ünteraugenhöhlen- 
kanal,  andemteils  der  grössere  nasale  Abschnitt  einer  Knochenblase,  welche  sich 
in  der  dorsalen  Wand  des  Unteraugenhöhlenkanals  vom  Boden  des  olfaktorischen 
Nasengrundes  nach  vorwärts  entwickelt  (seitliche  Nasengrund-Bodenausstülpung). 
Die  Oberkieferhöhle  zerfällt  in  eine  laterale  und  medialeAbteilung,  welche 
über  dem  letzten  Backzahn  anfangs  weiter,  später  durch  eine  enge  Spalte  kommuni- 
zieren; die  mediale  Abteilung  liegt  einwärts,  die  laterale  auswärts  vom  Infra- 
orbitalkanal.  Beide  werden  in  fortschreitender  Entwickelung  relativ  kleiner  zu 
Gunsten  der  oben  aufgeführten  sich  immer  mehr  vergrössemden  Nasengrund-Boden- 
ausstülpungen. Die  Zugangsöffnung  mündet  im  Niveau  des  letzten  Back- 
zahnes in  die  dorsale  Kante  der  Höhle  ein,  und  das  zwar  gegenüber  dem  naso- 
dorsalen  Ende  der  seitlichen  Nasengrund  -  Bodenausstülpung  in  der  Hohe  des 
Canal.  lacrimal.  Von  der  gleichen  Stelle  des  mittleren  Nasenganges,  welche  den 
Eintritt  in  die  Oberkieferhöhle  ermöglicht,  gelangt  man  in  der  Eichtung  nach  vom 
und  einwärts  in  die  Siebbeinmuschel. 

ß)  Vom  Boden  des  olfaktorischen  Nasengrundes  entwickeln  sich  in  der  Eich- 
tung gegen  vom  wie  gegen  die  Himschädelbasis  eine  Anzahl  von  Ausstülpungen 
als  spätere  Zubildungen,  welche  mit  der  Oberkieferhöhle  ab  origine  keine  Beziehungen 
unterhalten. 
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aO  Die  in  oraler  Richtung  sich  bildenden  Nasengrundhöhlen,  deren 
jederseits  schliesslich  eine  oder  zwei  laterale  und  eine  mediale  gegeben 
sind,  ziehen  sich  von  den  unteren  Siebbeingängen  in  die  dorsale  Umfassungswand 
des  ünteraugenhöhlenkanales  und  die  Scheidewand  der  Pars  respiratoria  und  olfac- 
toria  des  Nasengrundes,  sowie  auch  noch  in  die  senkrechte  Siebbeinplatte  hinein. 
Sie  vergrössem  sich  allmählich  auf  Kosten  der  Oberkieferhöhle  und  erreichen  oral 
ihr  Ende  in  der  Höhe  des  Anfangs  der  Crista  zygomatica. 

ß')  üeber  den  Boden  des  olfaktorischen  Nasengrundes  hinweg  gelangt  man 
zur  Keilbeinhöhle,  einer  ebenfalls  erst  nach  der  Geburt  sich  anlegenden  Neben- 
höhle der  Nase.  Dieselbe  wird  mit  weiterem  Fortgange  der  Ausbildung  des 
Schädels  sehr  umfangreich;  sie  beschränkt  sich  nicht  allein  auf  das  Präsphenoid, 
sondern  sie  greift  auch  noch  in  das  ßasisphenoid,  den  Flügelfortsatz,  die  Temporal- 
flügel und  die  Schläfenbeinschuppe  über  und  erreicht  so  als  buchtige  Höhlenbildung 
selbst  noch  den  Jochfortsatz  des  Schläfenbeins  und  damit  die  halbe  Höhe  der  seit- 
lichen Schädelwand. 

Y)  Das  System  der  Stirnhöhlen  nimmt  seinen  Ausgang  vermutlich  von 
2  Paaren  von  Ausstülpungen;  eine  laterale  und  eine  mediale  Aussackung  veran- 
lagen die  jederseitigen  Frontalsinus. 

a')  Die  mediale  Stirnhöhle  oder  Stirn- Scheitelhöhle  entstammt 
dem  höchsten  Teile  des  Nasengrundes,  seitlich  neben  dem  kaudalen  Ende  der  Sieb- 
beinmuschel; sie  legt  sich  ihrer  anderseitigen  G-enossin  dicht  an  und  tritt  wohl 
infolge  eines  späteren  Schwundes  des  Septum  gelegentlich  auch  mit  ihr  in 
Kommunikation.  Bis  zum  Niveau  des  Jochfortsatzes  vom  Stirnbein  ist  sie  schmal 
und  erreicht  nur  die  Mitte  der  halben  Breite  des  zwischen  beiden  Augenhöhlen 
gelegenen  Schädeldaches;  sobald  sie  aber  das  genannte  Niveau  überschritten  hat, 
breitet  sie  sich  Über  das  ganze  Himschädeldach  und  die  Seitenwand  der  Himhöhle 
bis  zur  halben  Höhe  derselben  aus;  sie  trifft  hier  auf  den  dorsalen  Umfang  der 
Keilbeinhöhle  (s.  o.)  und  gelangt  auch  durch  das  Scheitelbein  in  die  occipitale 
Schädelwand.    Sie  ist  sehr  buchtig  und  zerklüftet* 

ßO  Die  laterale  Stirnhöhlenabteilung  ist  eine  Aussackung  des  un- 
teren oder  mittleren  der  3  Hauptgänge  des  Siebbeinlabyrinthes  in  das  Stirnbein; 
sie  erstreckt  sich  hierin  seitlich  von  der  Stim-Scheitelhöhle  bis  zu  einer  Segmental- 
ebene durch  die  beiden  Stimbein-Jochfortsätze. 

Y')  Ausser  diesen  beiden  Anlagen  für  die  Stirnhöhle  scheinen  sich 
im  Laufe  der  Zeit  noch  weitere  solche  aus  den  hinteren  Enden  der  unteren 
Hauptgänge  des  Siebbeinlabyrinthes  zu  entwickeln,  welche  das  Stirn-  und  Thranen- 
bein  seitlich  höhlen. 

Im  macerierten  Schädel  können  im  späteren  Lebensalter  alle  diese  Anlagen 
untereinander  in  Verbindung  treten;  das  Resultat  ist  dann  eine  vielgestaltige 
und  in  zahlreiche  Einzelabteilungen  zerklüftete,  aber  durch  Konfluenz  einheit- 
liche Stirnhöhle  jederseits  mit  2—3  Ausgängen  in  die  Nasenhöhle.  Gelegent- 
lich scheint  das  Paar  der  Stim-ScheitelhÖhlen  aus  ursprünglich  gemeinsamer  Aus- 
stülpung hervorzugehen,  oder  aber  nach  zwar  paariger  Veranlagung  doch  durch 
Rück-  oder  Hemmungsbildung  der  einen  nur  die  andere  zur  vollen  Entwickelung 
zu  kommen. 

Die  Darstellung  des  Zusammenhanges  aller  dieser  Lufthöhlen  mit  der 
Nasenhöhle  fordert  abgesehen  von  einem  entsprechenden  Sagittalschnitt  die  Aus- 
führung mehrerer  Querschnitte,  welche  die  Nasenhöhle  in  3  Segmente  zerlegt.  Der 
erste  von  diesen  Querschnitten  passiert  die  Grenze  des  5./6.  Backzahnes;  er  orien- 
tiert über  die  Einrichtung  der  Nasenmuscheln.  Der  zweite  Querschnitt  dringt 
zwischen  dem   6.  und  7.  Backzahne  ein;   er  eröffnet  den  Sonderraum  der  Nasen- 
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höhle  im  Bereich  des  ventralen  Nasenganges  und  demonstriert  den  Zugang  zu  der 
Siebbeinmuschel  und  der  Kieferhöhle.  Der  dritte  Querschnitt  fällt  hinter  den 
letzten  Backzahn;  er  bietet  den  üeberblick  über  die  Kieferhöhle,  die  Nasengrund- 
höhlen  und  den  Zugang  zu  den  Stirnhöhlen  dadurch,  dass  er  das  Siebbeiulabyrinth 
durchquert. 

4.  Die  Mundhöhle. 

Üie  Eigentümlichkeiten  dieser  Höhle  sind  durch  diejenigen  des  Graumens 
und  Unterkieferbeins  begründet.  .Jener  ist  im  wesentlichen  eben  und  von  vom  nach 
hinten  gleichmässig  breit;  die  ziemlich  weite,  ovale  Gaumenspalte  verbindet  Mund- 
und  Nasenhöhle.  Die  seitliche  und  ventrale  durch  den  Unterkieferkörper  gebildete 
Wand  der  Mundhöhle  lassen  diese  sich  halswärts  allmählich  verbreitem;  der  starke 
7.  Backzahn  allerdings  veranlasst  eine  beulige  Auftreibung  der  Seitenwand,  welche 
den  Raum  der  Mundhöhle  an  ihrem  Halsende  sich  wieder  ein  wenig  ein- 
engen lässt. 


lY.  Der  Schädel  der  Fleischfresser. 
I.  Seine  äussere  Oberfläche. 

Die  vierseitig-pyramidale  Form,  wie  sie  für  die  übrigen  Haus- 
tiere die  allgemeine  Kopfgestaltung  kennzeichnet,  triflft  bei  den  Fleisch- 
fressern nicht  mehr  zu.  Der  Schädel  bildet  bei  ihnen  vielmehr  ein 
unregelmässiges  Ovoid,  das  beim  Hunde  relativ  mehr  in  die  Länge 
gezogen  ist  als  bei  der  Katze.  Die  einzelnen  Begrenzungsflächen 
sind  infolgedessen  nicht  so  scharf  voneinander  getrennt,  wie  dies  bei 
den  anderen  Haussäugetieren  der  Fall  ist.  Der  Hirnschädel  bietet 
bei  der  Katze  einen  grösseren  Umfang,  als  der  Angesichtsschädel  dar ; 
bei  dem  Hunde  ist  dieses  Verhältnis  zwar  noch  nicht  erreicht,  aber 
beide  stehen  einander  schon  erheblich  näher,  als  bei  anderen  Haus- 
säugem  (s.  S.  233). 

Indes  die  einzelnen  Durchmesser  schwanken  innerhalb  der  letzteren 
Tierspezies  bei  deren  so  verschiedenartigen  Rassen  ganz  erheblich  *) ;  ihre  gegen- 
seitige Relation  lässt  dolichokephale  Hunde  mit  langgestrecktem  (^om/öc), 
schmalem  Kopfe  (Dogge,  Hof-,  Wind-,  Schäfer-,  Vorstehhund,  Pudel,  Bernhardiner, 
Neufundländer)  und  brachykephale  Hunde  mit  kurzem  (ßpa^üc),  breitem 
Kopfe  (Mops,  Bulldogg,  Seidenspitz)  unterscheiden.  Bei  den  Vertretern  der  er- 
sten Gruppe  beträgt  die  Breite  des  Kopfes  ^/s  von  dessen  Länge  (Abstand  der 
Spitzen  der  Stirnbein-Jochfortsätze:  Abstand  der  Spina  occipit.  ext.  von  dem 
Alveolarrand  des  Zwischenkieferbeins  =  0,6 — 0,65  : 1),  der  Angesichtsschädel  (Länge 
des  medialen  Nasenbeinrandes)  misst  Va  des  Himschädels  (medianer  Rand  des 
Schädeldaches  von  der  Spina  occip.  ext.  bis  zum  aboralen  Ende  des  Nasenbeins). 
Bei  den  Brachykephalen  beläuft  sich  die  Schädel  breite  auf  V^  der  Länge 
(0,84—0,9:1),  die  Länge  des  Angesichtsschädels  auf  V*  der  Lange  des  Himschädels 
(0,3 — 0,36 : 1).    Zwischen  beiden  Gruppen  als  Uebergangsformen  stehen  der  weisse 


*)  Die  ausführlichste  und  gleichzeitig  sorgfältigste  Darstellung  dieser  Ver- 
schiedenheiten bietet  unstreitig  die  Ellenberger-Baum'sche  Anatomie  des 
Hundes,  auf  deren  einschlägiges  Kapitel  (S.  73 — 80)  hiermit  venviesen  sei.  Ich 
entnehme  demselben  die  w^ichtigsten  Thatsachen. 
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Spitz,  Pinscher  und  Dachshund.   Der  Angesichtsschädel  hat  seine  Lage  nicht  ven- 
tral von,  sondern  vor  dem  Himschädel, 

Bei  der  Katze  liegen  derartige  Rassenverschiedenheiten  nicht  vor,  der 
Schädel  nähert  sich  in  seinen  Verhältnissen  mehr  denjenigen  des  kurzgesichtigen 
Hundes;  die  Schädelbreite  ist  um  ein  weniges  grösser  als  die  halbe  Schädellänge 
(0,52 : 1) ;  die  Länge  des  Angesichtsschädels  entspricht  etwa  der  halben  Länge  des 
Himschädels  (0,52 : 1). 

Die  Grenze  des  Hirnschädels  gegen  den  Nasenschädel 
fallt  etwas  vor  den  Jochfortsatz  des  Stirnbeins ;  das  Kiefergelenk  liegt 
neben  der  mittleren  Schädelgrube;  die  Augenhöhle  ist  noch  teil  weis 
im  Bereich  der  vorderen  Schädelgrube  postiert,  der  Augenhöhlenein- 
gang trifft  in  seinem  dorsalen  und  temporalen  Umfange  mit  der  Grenze 
des  Hirn-  und  Nasenschädels  zusammen. 

Der  Hirn- Nasenschädel  allein  bietet  eine  fast  ebene  Boden- 
fläche dar;  seine  dorsale  Profillinie  ist  als  Kontur  des  Himschädels 
horizontal  oder  sie  steigt  gegen  die  Stimpartie  an,  im  Nasenteil  da- 
gegen ist  sie  beim  Hunde  mehr  oder  weniger  eingesenkt  {GlaheUa), 
Bei  der  Katze  setzt  dieser  letztere  Teil  die  Rundung  des  Himschädels 
fort;  der  ganze  Him-Nasenschädel  erhält  dadurch  ein  mehr  regel- 
rechtes, charakteristisches  Gepräge. 

a)  Das  Halsende  des  Him-Nasenschädels,  Planum  nuchale^  hat 
die  Form  eines  gleichschenkeligen  Dreiecks,  dessen  längere  Seite,  die 
Basis,  ventral  gelagert  ist;  Supra-  und  Exoccipitalia  nebst  der  Pars 
mastoid.  des  Felsenbeins  treflfen  in  ihm  zusammen.  Die  Linea  nuchalis 
mperior  bildet  einen  zweischenk eligen  Grat,  welcher  sich  seitlich  in 
die  Crista  temporalis  verlängert;  derselbe  wird  median  von  der  Spina 
nuchalis  externa  und  ihrer  Fortsetzung,  der  Crista  parietalis  s.  sagittalis, 
durchkreuzt.  Die  ventrale  Grenze  der  Occipitalwand  des  Schädels 
bilden  das  Foramen  occipitale  magnum,  die  seitlich  ihm  angrenzenden 
Process,  condyloidei  und  die,  bei  der  Katze  wenig  ausgebildeten,  Process. 
jugulares.  Die  Ansatzflächen  der  Kopfstrecker  sind  äusserst  narbig 
und  aufgetrieben.  In  der  Sutura  occipito-petrosa  liegt  im  äussern  Zu- 
gang zum  Schläfenkanal  das  Foramen  mastoideum. 

b)  Das  nasale  Ende  des  Him-Nasenschädels  umfasst  den  mnd- 
lichen,  oben  in  der  Incisura  nasalis  bei  manchen  Hunderassen  aus- 
springenden  und  schief  rück-aufwärts  gerichteten  Nasenzugang;  eine 
Incisura  naso-maxillaris  fehlt;  das  Nasenbein  überragt  das  orale  Ende 
des  Nasenfortsatzes  vom  Zwischenkieferbein  nicht,  es  schUesst  mit  dem 
Niveau  des  Dens  canin.  ab.  6  Schneidezähne  krönen  die  Zwischen- 
kieferkörper. 

c)  Das  Dach  des  Him-Nasenschädels  gehört  bis  über  den  Proc. 
zygomat.  des  Stirnbeins  nasenwärts  hinaus  dem  Himschädel  an,  der 
übrige  recht  kleine  Abschnitt  dieses  letzteren  und  das  Nasenbein  dem 
Nasenschädel.  Das  Dach  des  Hirnschädels  wird  in  der  Begio 
parietalis  beim  Hunde  von  einem  kräftig  vorspringenden  Kamme,  Crista 
parietalis  s.  sagittalisy  median  geteilt;  in  der  Stirn gegend  spaltet  sich 
dieser  Kamm  in  die  vorwärts  divergierenden  Cristae  frontales,  deren 
jede  dem  ihrerseitigen  Stirnbein- Jochfortsatz  zueilt;  damit  rückt  die 
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Grenze  der  Fossa  temporalis,  welche  in  der  Scheitelgegend  median 
mit  der  anderseitigen  Genossin  zusammenstösst,  von  der  Medianebene 
hinweg;  das  Schädeldach  geht  unmerklich  in  die  Seiten  wand  der 
Schädelhöhle  über;  übrigens  senkt  sich  die  Stirngegend  median  ein 
(Fossa  frontalis  bezw.  GlabeUa)  ^).  Bei  der  Katze  fehlt  die  mediane 
Crista  fast  ganz,  sie  beschränkt  sich  einzig  auf  das  Zwischenscheitel- 
bein; übrigens  ist  die  Dorsalfläche  des  Schädeldaches  wohlgerundet 
und  glatt,  die  Abgrenzung  gegen  die  Seitenpartie  der  Schädelkapsel 
ist  besser  markiert.  Die  Supraorbitalregion  ist  äusserst  reduziert; 
ein  For.  supraorb.  fehlt  ganz. 

In  dem  Nasendach  stellen  die  Nasenbeine  beim  Hunde  eine 
sagittal  gestellte,  rinnige  Vertiefung  her,  welche  die  GlabeUa  nasen- 
wärts  fortsetzt;  der  Katze  fehlt  dieselbe  ebensowohl  wie  jene  quere 
Einbiegung  bezw.  Einknickung,  welche  besonders  bei  den  kurznasigen 
Hunden  wohl  ausgebildet  ist ;  an  ihrer  Stelle  besitzt  die  Katze  nur  eine 
ganz  schmale  Querfurche  an  der  Grenze  des  nasalen  und  mittleren 
Nasenbeindrittels. 

d)  Die  Seitenfläche  des  Hirn-Nasenschädels  (Fig.  117)  zeigt 
deutlich  ihre  Dreiteilung  in  die  Fossa  temporal,  und  infratemporal.,  die 
Orbita  und  Foss.  spheno-palatina  und  die  Angesichtsregion.  Die  diese 
Teile  scheidenden  Gräten  sind  leidlich  gut  markiert.  Die  Crista  orbito- 
temporalis  ist  abgerundet,  die  Crista  infratemporalis  weniger  deutlich; 
die  Crista  orbitalis  zieht  in  langem  Bogen  von  dem  For.  optic.  zu  der 
Wurzel  des  Schläfenfortsatzes  vom  Jochbein. 

a)  Die  Schläfengrube  (3)  ist  sehr  umfangreich  und  mit  der  Augenhöhle 
durch  eine  weite  Oeffnung  in  das  Cavum  orbitale  zusammengefasst.    Ihr  Boden  ist 

gewölbt.  Mit  ihrer  anderseitigen  Genossin 
stösst  sie  beim  Hunde  in  der  Crista  sagittalia 
zusammen,  sie  greift  somit  ähnlich  wie  beim 
Pferde  auf  die  dorsale  Schädelwand  über. 

ß)  Die  ünterschläfengrube  ist 
sehr  wenig  ausgedehnt  und  liegt  fast  ganz  an 
der  Schädelbodenfläche  als  etwa  viereckige 
Partie  zwischen  der  Pauke  und  dem  Proc. 
postglenoid.,  der  Wurzel  des  Jochfortsatzes  vom 
Schläfenbein,  dem  Flügelbein  und  Flügelfort- 
satz des  Keilbeins  und  der  Crist.  orbito-temp. 
In  sie  eröffnet  sich  die  Hirnhöhle  mittelst  des 
mitten  in  ihr  gelegenen  For,  ovale ;  dicht  davor 
beginnt  in  dem  For,  pterygoideum  posterius  der 
Canalis  2>t^*'y90iäeus ,  während  rückwärts  von 
ihm  das  For,  caroticum  in  der  medialen  Ecke 
der  Paukenblase,  lateral  der  Zugang  zur  Tuba 
Eustacchii  ossea  postiert  sind.  Der  Sulcus  Vi» 
diamis  ist  deutlich. 
Y)  Die  Augenhöhle  fällt  je  zur  Hälfte  in  das  Bereich  des  Hirn-  und  des 
Angesichtsschädels.    Ihre   Umfassungswand  ist   am   ventralen  Umfange  ganz 


Seitenfläche  des  Him-Nasenschädels 
vom  Hunde. 

0  Hinterhaupts-,  Pa  Scheitelbein.  Sq 
Schläfenschuppe,  P  Felsen-.  Fr  Stirn-, 
PI  Gaumen-,  z  Jochbein,  Na  Nasen-,  Pm 
Zwischenkiefer- ,     Mx    Oberkieferbein, 

1  Reg.  occipit. ,  2  R.  supraoccipital., 
8  R.  temporal.^  4  R.  periotic,  5  R.  spheno- 
palat. ,  6  Orbita ,  7  R.  zygomat. ,  8  R. 
Duccal. ,  9  R.  infhkorbit. ,  10  R.  nasal., 
11  R.  labial,  (die  Yerweisungsstriche 
sind  Je  auf  den  dorsalen  Rand  der  betr. 

Gegend  gerichtet). 


*)  GlabeUa  sc.  Facies,  Deminut.  v.  glaber,  bezeichnet  eigentl.  eine  kleine  un- 
behaarte Stelle,  hier  speziell  die  zwischen  den  Augenbrauen  liegende  „Stimglatze". 
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defekt;  der  AugenhÖhlen-Eingangsring  ist  beim  Hände  schläfenwärts  ganz,  bei 
der  Katze  nur  auf  kurze  Strecke  unterbrochen.  Die  Augenhöhlen-Eingangsebenen 
bilden  einen  Winkel,  der  bei  jenem  <  100,  bei  dieser  >  100°  ist  (s.  S.  241);  die  G-egen- 
stellung  derselben  nähert  sich  weit  mehr  der  Segmentalen,  als  bei  den  Pflanzen- 
fressern, Die  mediale  Augenhöhlenwand  wird  in  ihren  dorsalen  '/s  von  dem 
Orbitalteil  des  Stirnbeins  allein,  in  ihrem  ventralen  Dritteil  von  dem  Fräsphenoid, 
Gaumen-  und  Thränenbeine  gebildet,  zwischen  welchen  3  Knochen  bei  der  Katze 
die  Lamina  papyracea  event.  zweimal  zum  Vorschein  kommt.  Das  For,  9upraorbital, 
fehlt;  das  For.  ethmoid.  ist  recht  klein  und  liegt  in  der  Höhe  des  temporalen 
Umfanges  des  Augenhöhlen-Einganges.  Das  For,  optic,  und  die  Fias.  orbital,  sup, 
sind  weite  runde  Oefifnungen,  welche  ein  wenig  vor  der  Segmentalebene  durch 
das  Kiefergelenk  in  die  Augenhöhle  dringen. 

8)  Der  Boden  der  Keilbein-Gaumengrube  ist  nicht  vertieft;  in  das 
kaudale  Ende  der  Fossa  pterygo-palatina  eröffnet  sich  gerade  an  der  Grenze  zur 
Unterschläfengimbe  durch  das  For,  pterygoideum  anterius  der  Canalis  pterygoideus^ 
in  welchen  von  der  HimhÖhle  her  auch  das  Foramen  rotundum  führt.  Die  Fossa 
spheno-maxillaris  ist  von  dem  besonders  bei  der  Katze  lang  ausgezogenen,  dorso- 
ventral  flachgedrückten  Tuber  maxillare  unterlegt;  von  den  ihr  zukommenden  drei 
Ausgängen  liegen  nur  das  Foramen  sphenO'  s.  naso^pctkUinum  und  das  For.  pterygO' 
palatinum  s.  palatinum  posterius  nahe  bei  einander  im  Gaumenbein  an  der  Ueber- 
gangsstelle  der  Foss.  spheno-maxill.  in  die  Foss.  pterygo-palat.  G-anz  vom  im 
Grunde  der  Foss.  spheno-maxill.  ist  die  Fiss,  maxiüaris  als  Zugang  zu  dem  be- 
sonders bei  der  Katze  äusserst  kurzen  Infraorbitalkanal  gelagert.  Zwischen  und 
seitlich  von  den  genannten  Oeffnungen  findet  in  grubiger  Vertiefung  {Fossa  maxü" 
laris  nach  EUenberger-Baum)  die  Gland.  zygomat.  (s*  Backendrüsen)  Aufnahme. 

c)  Die  Angesichtspartie  der  Seitenfläche  des  Him-Nasenschädels  ist 
bei  der  Katze  sehr  kurz,  beim  Hunde  je  nach  der  Gesichtsentwickelung  länger 
oder  kürzer.  Die  Fläche  ist  dreieckig,  die  Basis  liegt  äugen-,  die  Spitze  nasen- 
wärts;  die  Höhe  dieses  Dreiecks  ist  bei  der  Katze  immer  geringer  als  die  Länge 
seiner  Basis,  bei  den  brachykephalen  Hunden  etwa  gleich  gross,  bei  den  dolicho- 
kephalen  dagegen  bis  um  die  Hälfte  grösser.  Von  dem  dorso-medialen  Winkel 
der  Angesichtsfläche  zieht  sich  gegen  den  2.  und  8*  Backzahn  die  schräg  vor- 
absteigende Fossa  canina,  vor  und  hinter  welcher  die  Angesichtspartie  der  Schädel- 
seitenfläche hervorgetrieben  ist;  es  ist  insbesondere  die  hinter  der  Foss.  canin. 
gelegene  Abteilung  derselben,  welche  in  dem  Tuber  molare  erheblicher  hervortritt ; 
gerade  an  der  Uebergangsstelle  der  Foss.  canin.  in  den  Wangenhöcker  liegt  die 
Mündung  des  Unteraugenhöhlenkanals,  For,  infraorbitale.  Bei  der  Katze  fehlt 
die  G-rube,  der  Wangenhöcker  aber  erhebt  sich  über  dem  For.  infraorbit.,  das 
dicht  unter  dem  ventralen  Umfange  des  Augenhöhleneinganges  lagert. 

e)  Die  ventrale  Schädelfläche  hat  biskuitförmige  Gestalt,  die 
aufgetriebenen  Teile  dieser  Figur  entsprechen  der  Himschädelbasis  und 
der  Gaumengegend,  die  Einschnürung  wird  von  der  schmäleren  Choanen- 
gegend  repräsentiert ;  die  beiden  Hälften  der  Biskuitform  sind  bei  der 
Katze  etwa  gleich  lang  und  gleich  breit;  beim  Hunde,  insbesondere 
dem  langgesichtigen,  ist  der  Himschädelabschnitt  kürzer  und  schmäler, 
der  Gaumenabschnitt  länger  und  breiter;  am  breitesten  ist  die  Gesichts- 
schädelbasis zwischen  dem  4.  und  5.  Backzahn. 

a)  Die  eigentliche  Basis  cranii  oder  Hirnschädelbasis  liegt  in  höherem 
Niveau  als  die  Gaumenpartie;  der  seitlich  sie  begrenzende  Drossel fortsatz 
tritt  bei  der  Katze  besonders  wenig  hervor,  mehr  noch  erhebt  sich  über  sie  die 
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Paukenblase;  die  letztere  ist  sehr  breit  und  erreicht  das  Basioccipitale ;  da- 
durch werden  das  Foranu  lacerum  anterius  und  posterius  durchgehend  voneinander 
geschieden;  in  dem  hinteren  gerissenen  Loche  erreicht  der  CanaUs  caroUeus  sein 
Ende,  welcher  von  dem  Foram.  carotic.  (s.  Unterschläfengrube)  ausgeht. 

Die  neben  dem  Basioccipitale  zum  Vorschein  kommende  Basis  des  Os 
petrosum  wird  fast  allein  von  der  Paukenblase  dargestellt ;  in  ihrem  lateralen  Um- 
fange umfasst  dieselbe  zwischen  dem  Process,  postglenaideus  und  dem  Process. 
mastoideus  den  ovalen,  weiten  Meatus  auditorius  extemtis,  dicht  hinter  welchem  das 
Foram.  siyUhmastoideum  zum  Vorschein  kommt.  Das  Ende  des  Schläfenganges, 
Foram,  temporale^  findet  sich  in  einer  Grube,  welche  seitlich  von  der  Paukenblase 
zwischen  der  Wurzel  des  Hintergelenkfortsatzes  und  dem  Warzenfortsatze  ihre  Lage 
hat  und  von  der  Crista  temporalis  überragt  wird.  Ettenherger  <t  Baum  nennen  die 
ganze  Gegend  Pars  pyramidalis  der  Schädelseitenfläche. 

ß)  Die  Pars  choanea  [der  Schädelbasis,  Fossa  choanea  s.  ffutturalis,  beginnt 
bereits  in  der  Höhe  des  Eiefergelenkes  bezw.  For.  oval,  unter  dem  Occipitosphenoid 
und  zieht  sich  bis  zum  Niveau  des  letzten  Backzahnes.  Sie  wird  seitlich  von  dem 
Flügelbein  in  Gemeinschaft  mit  dem  Flügelfortsatze  des  Keilbeins  und  von  dem 
kaudalen  Abschnitt  der  Pars  sagittalis  des  Gaumenbeins  umfasst,  ist  länglich 
viereckig  und  schliesst  mit  den  fast  segmental  gestellten  Choanen  ab. 

Y)  Die  Pars  palatina,  das  Gaumendach,  ist  lyraformig,  zwischen  dem 
4.  Backzahnpaare  am  breitesten  und  zieht  sich  beim  Hunde  mehr  als  bei  der 
Katze  unter  allmählicher  Verjüngung  nach  vom  in  die  Länge.  Sie  ist  fast  plan, 
bei  einzelnen  Hunderassen  (z.  B.  der  dänischen  Dogge)  aber  zwischen  den  3  ersten 
Backzahnpaaren  massig  hervorgewölbt.  An  ihrem  kaudalen  Ende  springt  der 
Process,  pterygoideus  des  Oberkieferbeins  seitlich  heraus  und  weist  jederseits 
1  oder  2  Foramina  palatina  auf,  welche  zwischen  dem  vorletzten  bezw,  zweit-  oder 
drittletzten  Backzahnpaare  im  Gaumen  oder  an  der  Grenze  des  Gaumen-  und 
Oberkieferbeines  oder  im  Oberkiefer  gelegen  sind;  der  mehr  geradlinig  von  dem 
For.  palat.  zur  Fiss.  palat.  laufende  Suicus  palatinus  ist  erkennbar,  aber  wenig 
tief.  Die  Fissurae  palcUinae  zwischen  den  Hundszähnen  sind  rundlich-oval  und 
relativ  breit.  Das  Foramen  incisivum  ist  sehr  undeutlich,  bei  Hunden  mit  ge- 
spaltener Nase  ein  weit  offener  Einschnitt.  Die  6  oberen  Schneidezähne  um- 
säumen das  nasale  Ende  des  Gaumengewölbes. 


2.  Die  Hirnhöhle. 

Die  von  der  Himkapsel  umgebene  Himhöhle  ist  von  ovoider 
Gestalt  und  im  Vergleich  zu  derjenigen  unserer  übrigen  Haustiere 
sehr  gross;  das  geht  schon  aus  den  Ausmassen  hervor,  welche  oben 
für  das  Verhältnis  des  Hirn-  und  Angesichtsschädels  angegeben  wur- 
den. Der  sagittale  Durchmesser  ist  der  grösste,  der  Höhendurchmesser 
der  geringste,  der  quere  Durchmesser  steht  in  der  Mitte ;  bei  dolicho- 
kephalen  Hunden  beträgt  das  Verhältnis  des  Längen-  zum  Breiten- 
zum  Höhendurchmesser  =  1  :  0,6  :  0,53,  bei  Katzen  =  1 : 0,8  :  0,6. 

Die  Hirnkapsel  ist  nur  im  Dache  der  vorderen  Schädelgrube, 
also  bis  etwa  zu  jener  Stelle  hin,  wo  die  beiden  Gristae  frontales  in 
der  Crista  parietalis  zusammenlaufen,  durch  die  Stirnhöhle  gedoppelt, 
sonst  einfach ;  ihre  geringste  Dicke  besitzt  sie  in  der  Temporo-Orbital- 
grenze,  am  stärksten  ist  sie  im  Bereich  des  Felsenbeins. 

Der  Boden  der  Schädelhöhle   zeigt  die  regionäre  Einteilung  in 
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die  3  Schädelgruben  zwar  ebenfalls  deutlich,  aber  die  Differenz  in  der 
Höhenlage  derselben  tritt  weit  weniger  hervor,  als  bei  Rind  und  Schwein. 
Die  Abgrenzung  der  mittleren  von  der  hinteren  Schädelgrube  setzt 
sich  von  der  Sattellehne  am  Boden  mittelst  der  stark  vorspringenden 
Crista  pärosn  beim  Hunde,  bezw.  mittelst  der  von  der  inneren  Knochen- 
platte des  Scheitelbeines  sich  schiefwinkelig  abzweigenden  Sekundär- 
platte bei  der  Katze  auch  auf  die  Seiten  wand  und  von  hier  direkt 
auf  das  Dach  fort;  an  diesem  erscheint  bei  ersterer  Tierspezies  die 
Protuberantia  occipitalis  interna  des  Zwischenscheitelbeins,  bei  der 
letzteren  dagegen  ein  breiter  querer  Grat,  welcher  durch  Konfluenz 
jener  Sekundärplatte  von  beiden  Seiten  her  entsteht;  dadurch  wird  die 
Durchgangsöffnung  von  der  hinteren  zur  mittleren  Schädelgrube  bei 
der  KAtze  eine  w-förmige. 

Fig.  118. 

n 


Pa  Sa 


Medianschnitt  durch  den  Him-Nasenschädel  des  Hundes. 
hS  hintere  Schädelgmbe,  Bo  Basioccipitale,  Eo  Exoccipitale,  So  Supraocdpitale  in  Verbindung  mit 
Jp  Interparietale,  P  Felsenbein^  a  For.  occip.  magn.,  b  Zugang  zum  Ganal.  condyloid.,  c  Meat. 
audit.  int.,  d  For.  lacer.  post.  —  mS  mittlere  Schädelgrube,  Bs  Basisphenoid,  Sq  Scnläfenschunpe, 
Pa  Scheitelbein,  «  For.  lacer.  ant.  ,j  For.  oval. ,  h  For.  rotund. ,  i  Fiss.  orbit.  sup.  —  vS  vordere 
Schädelgrube,  Pa  Präspheuoid,  Fr  Stirnbein,  f  Fiss.  optic.  Pt  Flügelbein,  PI  Gaumenbein,  E  Sieb- 
bein, Vo  Pflugschar,  Mx  Ober-,  Pm  Zwischenkieferbein,  A'o  Nasenbein,  Et  Siebbein-,  Mt  Kiefermuschel. 

a)  Die  hintere  Schädelgrabe  {hS  in  Fig.  118)  erstreckt  sich  am  Boden  der 
Himhöhle  fast  durch  die  halbe  Lange  derselben,  dachwärts  erreicht  sie  beim 
Hunde  gerade  noch  das  occipitale  Ende  der  dorsalen  Schädelwand;  eine  gerade 
Ebene,  welche  von  dem  Occipitalwulst  (Lin.  nuch.  sup.)  gegen  den  Proc.  postglenoid. 
herabsteigt,  scheidet  die  hintere  von  der  mittleren  Schädelgrube;  bei  der  Katze 
liegt  die  Grenze  beider  im  Niveau  des  kaudalen  Winkels  des  äusseren  Gehör- 
ganges. 

b)  Die  mittlere  Schädelgmhe  {mS)  besitzt  an  der  Bodenfläche  eine  relativ 
geringere  Ausdehnung,  seitlich  und  gegen  das  Schädeldach,  nimmt  sie  im  Bereich 
des  Schläfen-  und  besonders  Scheitelbeins  eine  ganz  erhebliche  Ausdehnung  an, 
so  dass  ihre  kaudale  Grenze  hierselbst  bis  über  die  Mitte  des  Bodens  der  hinteren 
Schädelgrube  zurückreicht.  Die  Fossa  hypophyseos  ist  bei  der  Katze  deutlicher 
abgegrenzt  als  beim  Hunde ;  Foram,  ovale,  rotundum  und  Fissura  orbitalis  superior 
sind  selbstständige  in  der  aufgezählten  Reihenfolge  von  hinten  nach  vom  die 
Wurzel  des  Temporalflügels  durchbrechende  Durchlässe,  An  der  Innenfläche  des 
Scheitelbeins  (und  der  Schläfenschuppe)  ramifiziert  sich  der  Sulcus  art,  meningeae 
mediae ;  die  Sulci  und  Gyn  der  Himoberfläche  haben  die  Entstehung  regelmässiger 
Impresaiones  digitatae  und  Juga  cerehralia  veranlasst.    Der  Meatus  temporalis  geht 
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von  dem  Stdcus  transversua  des  Schädeldaches  in  der  Seitenwand  der  Schädelhöhle 
entlang  dem  vorderen  lateralen  Bande  des  Felsenbeins  herab  und  hält  so  den 
Weg  jener  schiefen  Grenzebene  inne,  welche  die  mittlere  und  hintere  Schädelgrube 
voneinander  trennt. 

c)  Die  vordere  Sch&delgmbe  (vS)  verjüngt  sich  in  ihrer  queren  Weite 
plötzlich  ganz  bedeutend;  dadurch  entstehen  die  äusserst  tiefen  Fossae  ethmoideae 
mit  ihrer  zwischen  den  Augenhöhlen  noch  gelegenen  grubig  trichterförmigen  Zu- 
gangspartie für  den  Stimlappen  des  Gehirns.  Die  Fissura  ovtica  ist  sehr  weit, 
nicht  minder  das  Foramen  opticum,  das  aber  nur  ein  einfaches  rundes  Loch,  und 
kein  Kanal  ist.    Die  vordere  Schädelgrube  wird  von  der  Stirnhöhle  überdeckt. 

Die  Abnahme  des  Schädeldaches  schliesst  sich  ganz  an  diejenige  beim 
Pferde  an ;  der  quere  Schnitt  dringt  etwas  hinter  dem  Jochfortsatz  des  Stirnbeins 
ein;  die  Sagittalschnitte  halten  die  früher  gekennzeichnete  Bahn  gegen  den  seit* 
liehen  Umfang  des  For.  occip.  magn.  ein. 


3.  Die  Naeenhöhie  und  ihre  Nebenhöliien. 

Die  Nasenhöhle  ist  infolge  der  mächtigen  Entwickelung  der 
Siebbeinzellen  und  Muscheln  wenig  geräumig,  sie  bietet  aber  gerade 
aus  dem  letztangedeuteten  Grunde  eine  sehr  bedeutende  Oberfläche 
dar.  Mit  ihr  stehen  3  Paare  von  Lufthöhlen  in  Verbindung,  deren 
eines  in  der  Seiten  wand,  deren  anderes  im  Boden  und  deren  mehr- 
teiliges drittes  im  Dach  der  Nasenhöhle  seine  Lage  hat. 

a)  Die  Nasenhöhle  zerfallt  in  den  relativ  kurzen  respiratorischen 
und  verhältnismässig  längeren  olfaktorischen  Abschnitt,  den  Nasen- 
grund. Beide  kommunizieren  ähnlich  wie  beim  Schweine  nicht  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  miteinander,  vielmehr  schiebt  sich  zwischen  den 
Boden  der  Regio  olfactoria  und  den  kaudalen  Teil  der  Regio  respira- 
toria  {Fossa  gutturalis  von  Ellenberger  &  Baum)  eine  horizontale  Scheide- 
wand, welche  bis  zum  Niveau  des  3./4.  Backzahnes  reicht  und  vom 
Sagittalteil  des  Gaumenbeins  in  seinem  langgezogenen  Zusammenfluss 
mit  der  Schaufel  des  Pflugscharbeins  gebildet  wird. 

Den  Boden  der  Nasenhöhle  erreicht  das  Pflugscharbein  etwa  im  Niveau 
des  4./5.  Backzahnea;  eine  giiftmlifiVi  hohe  Crista  naudis  inferior^  welche  von  den 
langen  Gaumenfortsätzen  der  Zwischenkieferbeine  hergestellt  wird,  lehnt  sich  an 
den  ventralen  Rand  des  Vomer  an.  Das  Nasendach  ist  doppelrinnig ,  die  hohe 
Crista  nasalis  superior  scheidet  beide  Rinnen  voneinander;  dasselbe  läuft  ziemlich 
horizontal  und  birgt  in  seinem  hinteren  Anteil  etwa  von  der  Höhe  des  3./4.  Back- 
zahnes ab  die  Stirnhöhle  (s.  u.). 

Die  Nasen  Seiten  wand  ist  reichlich  mit  Muschel-  und  Siebbeinzellen  besetzt, 
fast  eben  und  nur  durch  die  engen  Nasengänge  tief  durchfurcht.  Die  Siebbein- 
muschel legt  sich  dem  Nasenbein,  Oberkiefer-  und  Stirnbein  an  und  umschliesst 
mit  diesen  gemeinschaftlich  einen  umfangreichen  Raum,  die  Nasen-Stirnhöhle, 
welcher  vom  hinteren  Ende  des  mittleren  Nasenganges  (s.  u.)  betreten  werden 
kann.  Die  Kiefermuschel  ist  siebbeinlabyrinthartig  entfaltet,  beschränkt  sich 
aber  auf  den  vorderen  Nasenabschnitt,  über  das  Bereich  der  ersten  3  Back-  und 
des  Hundszahnes.  Zwischen  sie  und  die  weit  mehr  zurückgreifende  Siebbein- 
muschel schiebt  sich  das  Siebbeinlabyrinth  mit  seinen  gross  angelegten  Zellen 
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hinein.  Dadurch  kommt  es  zu  einer  ausgedehnten  Zweiteilung  des  mittleren 
Nasenganges,  welche  mit  dem  Niveau  des  3.  Backzahnes  beginnt.  Der  ventrale 
Schenkel  desselben  zieht  rück-abwarts  gegen  den  unteren  Nasengang  und  sackt 
sich  diesen  erreichend  in  den  rudimentären  Sinus  maxillaris  aus.  Der  dorsale 
Schenkel  läuft  mehr  in  der  Fortsetzimg  der  seitherigen  Richtung  des  mittleren 
Nasenganges  weiter,  dann  aber  flach  co -formig  sich  aufkrümmend  über  dem  dorsalen 
Umfang  des  Siebbeinlabyrinthes  zum  Nasengrund  und  weist  so  den  Weg  zu  dem 
System  der  Stirnhöhlen  (s.  u.). 

Der  dorsale  Nasengang  ist  sehr  flach  und  erreicht  infolge  der  Anlötung 
der  Siebbeinmuschel  an  das  Nasenbein  vom  Niveau  des  3.  Backzahnes  aus  sein 
Ende ;  der  von  ihm  eingeschlagene  Weg  führt  in  den  dorsalen  Schenkel  des  mitt- 
leren Nasenganges.  Der  ventrale  Nasen  gang  endlich  ist  vor  und  hinter  der 
Kiefermuschel  umfangreich,  in  deren  Bereich  ein  enger  Einschnitt  zwischen  ihr 
und  dem  Nasenboden;  unter  Vereinigung  mit  dem  ventralen  Schenkel  des  mittleren 
Nasenganges  führt  er  vorzugsweise  zum  Nasenrachen,  teilweis  aber  auch  über  der 
Scheidewand  zwischen  der  respiratorischen  Bahn  und  dem  olfaktorischen  Nasen- 
grunde unter  dem  Siebbeinlabyrinthe  entlang  zum  Zugange  zu  der  Keilbeinhöhle. 

b)  Die  Nebenhöhlen  der  Nase  nehmen  ihren  Ausgang  von 
3  verschiedenen  Stellen,  die  wenig  umfangreiche  Kieferhöhle  von  der 
Vereinigungsstelle  des  ventralen  Schenkels  vom  mittleren  Nasengange 
mit  dem  ventralen  Nasengange  im  Niveau  des  3.  Backzahnes,  die  tiefe 
Keilbeinhöhle  von  dem  kaudalen  Ende  des  ventralen  Nasenganges  im 
Nasengrunde,  das  System  der  Stirnhöhlen  vom  Ende  des  dorsalen 
Schenkels  des  mittleren  Nasenganges. 

a)  Die  Oberkieferhöhle  ist  eine  einfache  Bucht  in  der  Seitenwand  der 
Nase  bezw.  dem  Oberkieferbein  über  und  einwärts  von  dem  4.  (u.  5.)  Backzahn, 
hat  eine  schmale  länglich-ovale  G-estalt  und  ist  ganz  sagittal  gestellt;  bei  der 
Katze  liegt  die  Hohle  über  dem  Gaumendach  einwärts  von  dem  vorderen-unteren 
Winkel  der  medialen  Augenhöhlenwand  im  Niveau  des  3.  und  4.  Backzahnes.  Ihr 
Zugang  findet  sich  im  Niveau  des  d./4.  (bezw.  3.)  Backzahnes  und  gestattet  den 
Eintritt  sowohl  vom  ventralen,  wie  in  der  Richtung  von  oben  her  auch  vom 
mittleren  Nasengange  aus.  Die  laterale  Wand  der  Oberkieferhöhle  bilden  Ober* 
kiefer*  und  Thränenbein,  die  mediale  die  Papierplatte  des  Siebbeins. 

ß)  Die  Keilbeinhöhle  ist  dem  Boden  der  Nasenhöhle  bezw.  der  HimhÖhle 
eingefügt;  sie  reicht  von  dem  Niveau  des  4./5.  Backzahnes  bis  zu  dem  der  Fossae 
ethmoideae  bezw.  Fiss.  optic,  ist  median  halbiert  und  von  dem  Teile  des  ventralen 
Nasenganges  aus  betretbar,  welcher  unter  dem  Siebbeinlabyrinthe  zum  Nasengrund 
führt  (s.  0.).    In  sie  ragt  beim  Hunde  die  unterste  Siebbeinzelle  hinein. 

Y)  Das  System  der  Stirnhöhlen  wird  durch  2  Hohlräume  dargestellt, 
durch  die  seitliche  oder  eigentliche  Stirnhöhle  und  durch  die  mediale  oder  Stirn- 
Nasenhöhle. 

a')  Die  Stirn-Nasenhöhle  findet  ihren  spaltenförmigen  Zugang  von  dem 
mittleren  Nasengange  aus  und  bildet  den  Innenraum  der  Siebbeinmuschel  und  der 
mit  ihr  noch  zusammenhängenden  medialen  Stimhöhlenabteilung ;  man  gelangt  in 
sie  durch  Verfolgung  des  Weges,  welcher  von  der  sich  über  dem  4.  und  5.  Back- 
zahn von  der  Nasenseitenwand  zunächst  einwärts,  dann  unter  Spaltung  in  2  La- 
mellen auf-auswärts  bezw.  ab-auswärts  aufrollenden  Siebbeinmuschel  vorgeschrieben 
wird.  Im  Stirnbein  selbst  erreicht  die  Höhle,  welche  durch  eine  mediane  Scheide- 
wand von  jener  der   anderen  Seite  geschieden   und  lateral  von  der  eigentlichen 
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Stirnhöhle  durch  ein  schräg  rück-einwärts  verlaufendes  Septum  abgegrenzt  ist,  die 
Höhe  des  Stimbein-Jochfortsatzes. 

ß')  Seitlich  von  der  Nasen-Stirnhöhle  lagert  die  eigentliche  Stirnhöhle; 
dieselbe  nimmt  ihren  Ausgang  von  dem  höchsten  Teile  des  dorsalen  Schenkels  des 
mittleren  Nasenganges  (s.  o.);  erweitert  sich  allmählich  nach  rückwärts,  um  sich 
unter  Ueberschreitung  des  Niveaus  des  Jochfortsatzes  vom  Stirnbein  allmählich 
wieder  etwas  einzuengen  und  ihr  Ende  dort  zu  erreichen,  wo  die  beiden  Gristae 
frontales  zur  einheitlichen  Crista  parietalis  s.  sagittalis  auf  dem  Schädeldach  zu- 
sammenlaufen, d.  i.  gleichzeitig  an  der  Grenze  der  vorderen  zur  mittleren  Schädel- 
grabe. In  die  Stirnhöhle  zieht  sich  eine  der  Siebbeinmuschel  entstammende  dünne 
Knochenlamelle  hinein,  welche  den  Zugang  zur  Nasenhöhle  deckt. 

Die  Uebersicht  über  das  System  der  Lufthöhlen  erlangt  man  an  Quer- 
schnitten, deren  erster  zwischen  4.  und  5.  Backzahn  beim  Hunde,  zwischen 
3.  und  4.  Backzahn  bei  der  Katze,  deren  zweiter  hinter  dem  letzten  Backzahn 
gelegt  ist. 

4.  Die  Mundhöhle.  ' 

Die  Mundhöhle  ist  besonders  bei  den  brachykephalen  Tieren  breit,  bietet 
aber  abgesehen  von  den  Zähnen  (s.  d.)  keine  Besonderheiten  dar. 


V.  Der  Schädel  des  Vogels. 

Der  Himschädel  des  Vogels  ist  eine  rundliche  Knochenblase,  welche  das 
hintere  Vierteil  des  Gesamtschädels  beansprucht  und  die  Himhöhle  mit  einer  schon 
frühzeitig  und  ohne  Hinterlassung  von  Nahtspuren  sich  allseitig  schliessenden,  dünn- 
wandigen Kapsel  umgibt.  Die  Trennung  derselben  in  ihre  Einzelstücke  kann 
deshalb  nur  bei  ganz  jungen  Tieren  ausgeführt  werden;  sie  zerfällt  dann  in  die 
gleichen  Knochen  wie  bei  den  Säugern,  nur  das  Ob  interparietale  fehlt.  Das  vier- 
gliedrige  Os  oceipitis  nimmt  die  occipitale  Schädelwand  allein  ein  und  besitzt  nur 
einen  Gelenkknopf  für  die  Artikulation  mit  dem  Atlas.  Die  Scheitelbeine 
sind  von  bescheidenem  Umfange  und  liegen  im  hinteren  Teile  des  Schädeldaches. 
Die  Stirnbeine  besitzen  dagegen  grosse  Ausdehnung  und  decken  nicht  nur 
den  weitaus  grösseren  Teil  der  Himhöhle,  sondern  auch  die  Augenhöhlen.  Das  zwei- 
teilige Keilbein  besteht  in  seinem  occipitalen  Segmente  aus  demKörperund  den 
Schläfenflügeln  mit  Löchern  (For.  rotund,  et  oval.)  für  den  Durchtritt  der  Trigeminus- 
Aeste.  Das  Ethmo-  s.  Präsphenoid  hat  nur  einen  Körper  aufzuweisen,  die 
Orbitalflügel  fehlen  ihm.  An  der  Basalfläche  des  Keilbeins  eröffnen  sich  mit  ge- 
meinsamer Oefifnung  beide  Tuha^  Eugtachii.  Das  Si  ebb  ein  entbehrt  der  Labyrinthe 
und  bietet  somit  nur  eine  perpendikuläre  Platte  dar,  welche  sich  als  Septum  intern 
orbitale  nicht  zwischen  beide  Nasenhälften,  sondern  zwischen  die  Augenhöhlen  ein- 
schiebt; dieselbe  ist  oft  defekt.  Das  Schläfenbein  kann  auch  in  ein  Os 
squatnosum  und  0«  petroeum  zerlegt  werden,  ein  Os  tympanicum  aber  ist  nicht  vor- 
handen. An  seine  Stelle  treten  2  dem  Säuger  abgehende  Knochen,  das  Os 
quadratum  und  Os  quadrato-jugale]  sie  sind  es,  welche  in  Gemeinschaft  mit  dem 
das  Os  quadratum  stützenden  Flügelbeine  einen  Trageapparat,  SiMpensorium, 
für  den  Unterkiefer  herstellen.  Das  dem  Ambos  des  Säugers  (s.  Gehörknöchelchen) 
homologe  Os  quadratum  ist  ein  tetragonaler  Knochen,  welcher  mittelst  seines  dorso- 
kaudalen  Winkels  in  das  Schläfenbein  eingelenkt  ist ;  sein  ventro-kaudaler  Winkel 
tritt   mit   dem  spangenförmigen,    fast  geradlinig  zum  Oberkieferbein  ziehenden 
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Quadrato-Jugale  in  Zusammenhang;  der  nasale  Umfang  des  Quadratum  vereinigt 
sich  mit  dem  Flügelbein,  welches  von  der  Schädelbasis  und  dem  Gaumenbein  rück- 
auswärts  als  Strebepfeiler  zu  ihm  sich  begibt. 

Der  Angesiohtsschädel  ist  in  allen  seinen  Teilen  beweglich  bezw.  biegsam 
mit  dem  Himschädel  verbunden ;  ein  schmaler  von  den  Intermaxillaria  herkommen- 
der Knochensteg  zwischen  den  Nasenbeinen  schiebt  sich  noch  zwischen  die 
Stirnbeine  hinein  und  bildet  hier  das  biegsame  Bindeglied  des  Nasenschädels  (Ober- 
schnabels) mit  dem  Himschädel ;  um  ihn  gruppieren  sich  im  Nasendach  das  Nasen- 
bein, welches  den  Nasenzugang  von  hinten  her  umgreift,  und  seitlich  das  wenig 
entwickelte  Oberkieferbein;  dasselbe  trägt  in  geringer  Ausdehnung  zu  der 
Bildung  des  ventralen  Umfanges  des  Naseneingangsringes  bei  und  erreicht  auch 
im  G-aumendach  nicht  seinen  anderseitigen  Genossen;  hier  ziehen  sich  vielmehr 
die  Gaumenfortsätze  der  Z  wisch  enkief  erb  eine  bis  zu  den  Choanen  zwischen 
beide  Oberkieferbeine  hinein;  das  Intermaxillare  prävaliert  überhaupt  in  der  Bildung 
des  Nasenschädels  ganz  erheblich,  indem  es  die  Grundlage  des  ganzen  eigentlichen 
Oberschnabels  bildet;  der  Körper  vereint  sich  behufs  dessen  frühzeitig  mit  dem 
der  anderen  Seite  und  läuft  rückwärts  in  den  Stimfortsatz  zur  Erzeugung  des 
oben  geschilderten  Knochensteges,  in  den  Nasenfortsatz  für  den  vorderen  Umfang 
der  Nasenöffnung  und  in  den  lang  ausgezogenen  Gaumenfortsatz  für  das  Gaumen- 
dach aus.  Zähne  fehlen  sowohl  dem  Ober-  wie  Zwischenkieferbein.  Das  Thrunen- 
bein  legt  sich  seitlich  dem  Stirn-  und  Nasenbein  an  und  umgürtet  den  Augen- 
höhleneingang ventral.  Das  Pflugscharbein  ist  mehr  oder  weniger  als  senk- 
rechte Scheidewand  zwischen  beiden  Choanen  und  zwischen  beiden  Nasenhälften 
entwickelt.  Das  Gaumenbein  greift  mit  seiner  Horizontalplatte  an  Ober-  und 
Zwischenkieferbein,  mit  seiner  Ferpendikulärplatte  an  Keil-  und  Flügelbein  an. 
Dieses  selbst  stellt  mit  dem  Quadrato-Jugale  die  Stütze  für  das  Quadratbein  dar. 
Das  Unterkieferbein  geht  aus  der  Verschmelzung  von  11  Knochens tücken 
hervor,  deren  eines  unpaar  den  Körper  veranlagt,  während  die  übrigen  5  Paare 
derselben  die  langgezogenen  Aeste  entstehen  lassen ;  das  hinterste  von  ihnen  bildet 
den  Gelenkfortsatz,  der  mit  dem  Os  quadratum  zusammentritt.  Das  Zungenbein 
ist  wohl  ausgebildet,  ohne  alle  diejenigen  Teile  in  sich  zu  vereinen,  welche  dem 
Knochen  beim  Säuger  event.  zukommen;  sein  Körper  trägt  einen  Ansatz,  der  als 
Os  entoglossuM  die  feste  Unterlage  der  Zunge  bildet,  und  dazu  ein  einfaches 
medianes  Kehlkopfshom ;  die  zur  Verbindung  mit  dem  Hirnschädel  dienenden 
2  Paare  von  Fortsätzen  entsprechen  dem  Kerato-  und  Epihyoid ;  beide  sind  äusserst 
entwickelt,  das  letztere  zieht  sich  hinter  dem  Occiput  seitlich  empor  und  umfasst 
dieses  noch  von  oben,  ohne  sich  mit  ihm  direkt  zu  verbinden. 

Die  Hirnhöhle  lässt  3  Schädelgruben  unterscheiden,  von  welchen  die 
vorderste  sehr  hoch  liegt,  während  die  mittlere  steil  nach  hinten  abfällt.  Dabei 
ist  die  vordere  Schädelgrube  sehr  schmal,  die  mittlere  und  hintere  dagegen  sind 
sehr  voluminös.  Die  Nerven-  und  Gefässdurchlässe  gleichen  im  allgemeinen  den- 
jenigen des  Säugers  oder  konfluieren  mehr;  dagegen  fehlt  eine  Lamina  cribrosa; 
der  Riechnerv  passiert  vielmehr,  ehe  er  in  die  Nasenhöhle  eintritt,  die  Orbita. 

Die  Augenhöhle  ist  ausserordentlich  gross  und  wird  nur  durch  das  manch- 
mal defekte  Septum  interorlntale  von  ihrer  anderseitigen  Genossin  getrennt.  Nächst 
dem  Stirn-  und  Thränenbein  findet  sie  noch  in  dem  Schläfenbein  ihre  Umgrenzung. 
Nach  unten  bleibt  sie  sowohl  im  Umfassungsring  ihres  Einganges  wie  im  Bereich 
ihres  Bodens  offen. 

Die  Nasenhöhle  ist  bei  den  meisten  Vögeln  zweiteilig,  aber  mit  der 
Mundhöhle  durch  eine  mediane,  längere,  die  Choanen  und  das  For.  incisiv. 
umfassende  Spalte  in  Verbindung  gesetzt.    Den  Seiten  wänden  der  Nasenhöhle  sind 
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3  Muschelpaare  angefügt,  ein  ventrales,  ein  mittleres  und  ein  dorsales.  Die 
ventrale  Muschel  gehört  dem  Nasenvorhof  an  und  ist  sehr  verschieden  gross,  hier 
rudimentär,  dort  event.  doppelt  vorhanden.  Die  mittlere,  meist  aus  Knorpel  be- 
stehende Muschel  unterlieget  vielfachen  Schwankungen.  Die  dorsale  Muschel  liegt 
in  der  Riechhöhle  und  ist  nicht  ganz  konstant;  ihr  Innenraum  kommuniziert  mit 
einem  im  vorderen  Orbitalraum  gelegenen  Luftsinus. 

Die  Teile  des  Kopfes  bieten  im  allgemeinen  der  DifFerentialdiagnostik 
keine  Schwierigkeiten  dar ;  die  Erkennung  der  Zugehörigkeit  eines  Knochenstückes 
des  Schädels  ergibt  sich  aus  den  grossen  Verschiedenheiten,  welche  für  die  diffe- 
renten  Haustierfamilien  vorliegen.  Abgesehen  von  den  bei  der  Beschreibung  der 
einzelnen  Schädelknochen  oder  des  Gesamtschädels  bereits  gegebenen  Anhalts- 
punkten seien  hier  als  Differenzen  von  Schaf-,  Reh-  und  Ziegenschädel 
noch  folgende  Punkte  berührt*). 

Der  Process.  jugular»  Osa,  ocdpiL  erreicht  bei  der  Ziege  fast  das  Niveau 
der  Backzahnreihe,  beim  Schaf  bleibt  er  um  1  cm  über  diesem  zurück ;  am  kürzesten 
ist  er  unstreitig  bei  dem  Rehe,  gleichzeitig  zeichnet  er  sich  bei  diesem  durch 
Schmächtigkeit,  starke  Zuspitzung  und  Einwärtsbiegung  aus.  Die  SuU  occipUo- 
parietal,  s.  lambdoid.  ist  beim  Schafe  quergestellt  und  nicht  gewinkelt,  bei  der 
Ziege  gewinkelt ;  umgekehrt  verhält  sich  bei  beiden  Wiederkäuern  die  Sut  parietO" 
frontal,  s.  coronar.  Die  Cri8t,  parietal,  nähern  sich  bei  der  Ziege  gegenseitig  weit 
mehr  als  beim  Schafe ;  beim  Reh  ist  sie  sehr  flach,  die  Schläfengrube  deshalb  gegen 
das  Schädeldach  sehr  wenig  abgesetzt,  beide  gehen  gerundet  ineinander  über.  Die 
temporale  Partie  des  Scheitelbeins  fällt  bei  diesem  fast  senkrecht,  bei  jenem 
schräg  ab.  Proc,  styloid,  ist  beim  Schafe  pfriemenförmig,  bei  der  Ziege  blattartig. 
Die  Hornzapfen  sind  bei  der  Ziege  einander  näher  gestellt,  tiefer  gehöhlt,  mehr 
abgeflacht  und  scharfrandig,  bei  dem  Schafe  sind  sie  weiter  gestellt,  kaum  gehöhlt 
und  fast  dreikantig ;  jedenfalls  besitzen  sie  eine  sehr  stark  gewölbte  und  eine  ebene, 
durch  stumpfe  Kanten  abgegrenzte  Fläche ;  dabei  sind  sie  bei  diesem  mehr  porös, 
bei  jenem  fast  elfenbeinartig  dicht.  Das  Nasenbein  ist  bei  der  Ziege  meist 
gerade,  beim  Schafe  etwas  gebogen;  zwischen  Nasen-  und  Thränenbein  setzt  sich 
bei  diesem  konstant  die  Incis.  naso-maxill.  fort ;  beim  Reh  ist  das  Nasenbein  gerade, 
sehr  kurz,  und  endet  oftmals  schon  vor  Erreichung  des  Proc.  nasal,  vom  Zwischen- 
kieferbein in  2  Spitzen.  Die  grubige  Vertiefung  im  Angesichtsteil  desThränen- 
beins  vom  Schafe  fehlt  der  Ziege  stets,  ausserdem  reicht  derselbe  bei  jenem  um 
1 — 2cm  weiter  gegen  die  Nasenspitze  als  bei  diesem;  das  Reh  ist  durch  den  De- 
fekt gekennzeichnet,  welcher  sich  im  Stim-Nasendache  zwischen  Thränen-,  Stirn-, 
Nasen-  und  Oberkieferbein  findet.  Der  Proc.  nasal,  des  Zwischenkieferbeins 
erreicht  bei  dem  Schafe  das  Nasenbein  in  der  Regel  nicht,  zwischen  beiden  setzt 
sich  die  Thränen-Nasenfontanelle  in  die  Incis.  naso-intermaxill.  direkt  fort.  Das 
Schaf  ist  ein  brachykephales  Tier,  der  Angesichtsteil  seines  Schädels  ist 
kürzer  als  bei  der  Ziege,  seine  Hirnhöhle  von  geringerem  Kubikinhalt. 

Mi.  Das  Extremitätenskeiett. 

Die  Gliedmassen  sind  Appendikulargebilde  des  Tierkörpers,  welche 
in  erster  Linie  als  Bewegungsorgane  dienen.  In  ihrer  Urform  treten 
sie  als  paarige  und  unpaare  Anhänge  auf;  in  dieser  Doppelform 

*)  Vgl.  auch  Comevin  et  Leabre^  Unterscheidungsmerkmale  der  Skelette  von 
Ziege  und  Schaf,  Joum.  de  Med.  v6t.,  Lyon  1891. 
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erhalten  sie  sich  jedoch  allein  bei  den  Fischen;  die  unpaaren  Glied- 
massenanlagen entwickeln  hier  aus  einer  dorsalen  und  ventralen  Haut- 
leiste die  durch  Skelettteile  gestützten  Srücken-,  Schwanz-  und 
Afterflossen.  Die  übrigen  Wirbeltiere  lassen  nur  paarige  Glied- 
massen-Anhänge zur  Ausbildung  kommen,  welche  dann  als  Brust-  und 
Beckengliedmassen  bezeichnet  werden. 

Ihren  Ausgang  nehmen  diese  letzteren  von  zwei  anfangs  rein  epider- 
moidalen,  später  aber  durch  Mesoderm  fundierten  Extremitätenleisten, 
welche  zunächst  in  der  ganzen  Länge  des  Körpers  in  continuo  dahinziehen,  sich  aber 
in  der  Folge  nicht  gleichmässig  weiterentwickeln.  Dieselben  wachsen  vielmehr  nur 
an  der  Hals-Brustgrenze  und  der  Bauch-Beckengrenze  zu  anfangs  schaufelartigen 
Stummeln  und  darauf  zu  zylindrischen  Appendices  aus,  welche  infolgedessen  über 
den  ventralen  Umfang  des  Rumpfes  weit  hervortreten;  der  zwischenliegende 
Teil  der  Extremitätenleisten  verfällt  dagegen  der  Atrophie  und  bildet  sich  ganz 
zurück. 

In  ihrer  ersten  Veranlagung  sind  die  Gliedmassen  einheitliche,  un- 
gegliederte Körperteile  mit  sagittaler  Orientierung  ihrer  Flächen ;  die  Beugefläche 
ist  medial,  die  Streckfläche  lateral  gelagert.  Im  weiteren  Verlaufe  ihrer  Ent- 
wickelung  drehen  sie  sich  unter  gleichzeitiger  Verschiebung  in  naso-kaudaler  Rich- 
tung um  etwa  90°  um  ihre  Längenaxe,  sodass  die  vordem  seitlich  schauenden 
Flächen  nunmehr  nach  vorn  bezw.  hinten  gewendet  werden.  Gleichzeitig  tritt  in 
der  von  dem  Mesenchym  fundierten  Axenpartie  eine  Gliederung  auf,  welche  chrono- 
logisch in  proximo-distaler  Richtung  d.  h.  von  der  Rumpfaxe  gegen  die  Peripherie 
fortschreitet;  es  entstehen  dadurch  im  Innern  der  Extremitätenstummel  einzelne 
Abschnitte,  die  sich  in  der  Längsrichtung  aneinander  schliessen;  die  peripheren 
unter  ihnen  gehen  ausserdem  noch  eine  Spaltung  in  querer  Richtung  der  Glied- 
massen ein,  die  den  Einzelabschnitt  in  mehrere  (2 — 5)  nebeneinander  gereihte 
Segmente  zerfallen  lässt.  Die  nachfolgende  Differenzierung  des  Mesenchyms  führt 
zur  Bildung  physiologisch  und  morphologisch  ganz  verschiedener  Gewebe  und 
Organe  und  so  entsteht  aus  der  zentralen  Axenmasse  der  Appendix  die  teils  feste, 
teils  weiche  Grundlage  der  Extremität,  die  Knochen  und  Knorpel  als  Stützgebilde 
und  passive  Bewegungsorgane  einerseits,  die  Muskelri  und  Sehnen  als  aktive 
Lokomotionsorgane,  die  Nen'en  und  Gefässe  mit  ihren  bindegewebigen  Umhüllungen 
andrerseits. 

Allgemeine  Uebersicht.  Der  gleichartigen  Anlage  und  ursprüng- 
lichen Entwickelung  entsprechend  zeigen  die  Gliedmassen  auch  nach 
ihrer  definitiven  Fertigstellung  weitgehende  Ho mologieU;  welche  sich 
sowohl  auf  die  allgemeine  Einteilung,  wie  auf  die  Einrichtung  der  ein- 
zelnen Teile  beziehen.  In  erster  Linie  entspringt  daraus  die  überein- 
stimmende Einteilung 

der  Brustgliedmasse  in  der  Beckengliedmasse  in 

Schultergürtel  —  als  Trageapparat  —  Beckengürtel 

Oberarm  \         ,    (^,..,    ..  ,        (    Oberschenkel 

Unterarm  /  \    Unterschenkel 


Hand,  bestehend  aus 
Handwurzel 
Mittelhand  und 
Fingern  mit  je 
3  Fingergliedem 


als  Haft-  bezw. 
Greiforgane. 


Fuss,  bestehend  aus 

Fusswurzel 
Mittelfuss  und 
Zehen  mit  je 
8  Zehengliedern 
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Demnächst  ist  die  innere  Einrichtung  der  genannten  Glied- 
massenabschnitte eine  sehr  übereinstimmende. 

a)  Der  Aufhängegtirtel  der  Brustgliedmasse,  der  Schulter- 
gürtel, wird  bei  den  Säugern  meist  von  zwei  mehr  oder  weniger 
entwickelten,  und  nur  bei  den  Cetaceen,  Ungulaten  und  einigen  Eden- 
taten von  einem  Knochen  gebildet.  Konstant  findet  sich  als  Zubehör 
desselben  das  Schulterblatt,  Scapula,  das,  wenn  allein  vorhanden, 
nur  durch  Synsarkose  mit  dem  Rumpfe  verbunden  ist.  Das  Schlüssel- 
bein, Clavicula,  als  2.  Knochen  des  Schultergürtels  ist  nur  bei  den. 
aufrecht  gehenden,  sowie  bei  den  greifenden,  grabenden  und  fliegenden 
Mammalien  kräftig  entwickelt;  es  vervollkommnet  den  seitlich  und 
dorsal  am  Brustkorb  von  den  Schulterblättern  veranlagten  Knochenring 
auch  im  ventralen  Umfang  des  Thorax  dadurcli,  dass  es  das  Schulter- 
blatt bis  zum  Stemum  verlängert.  Bei  den  Vögeln  gesellt  sich  zu 
jenen  noch  ein  3.  Knochen,  das  Rabenschnabelbein,  Os  coracoideum, 
hinzu ;  es  bildet  den  stützenden  Strebepfeiler  für  den  vom  Schulterblatt 
und  Schlüsselbein  zusammengesetzten  Halbring.  Die  übrigen  Verte- 
b raten  besitzen  ebenfalls  einen  gegliederten,  mehr  oder  weniger  voll- 
ständigen, meist  aber  mehr  Einzelstücke  enthaltenden  Schultergürtel. 

Der  Aufhängegürtel  der  Beckengliedmasse,  der  Becken- 
gürtel, Felvis,  verbindet  sich  mit  dem  Rumpfe  (Wirbelsäule  bezw. 
den  Seitenfortsätzen  des  Kreuzbeins  etc.)  gelenkig  oder  synostotisch  und 
entsteht  bei  den  Säugern  aus  drei,  später  miteinander  zu  einem  ge- 
meinsamen Knochen  verschmelzenden  Paaren  von  Knochen,  den  Darm-, 
Scham-  und  Sitzbeinen.  Auch  die  Vögel  und  die  übrigen 
Wirbeltiere  (excl.  Fische)  befinden  sich  im  Besitze  eines  Beckens 
als  Aufhängegürtels ;  von  den  Fischen  zeigen  nur  die  Selachier  eine 
einfache  oder  paarige  Knorpelspange  als   ein  Rudiment  des  Beckens. 

Der  Aufhängegürtel  umfasst  den  Rumpf  je  an  entsprechender 
Stelle  und  ist  also  auch  noch  in  den  Rumpf- Hautschlauch  aufgenommen. 

b)  Die  Stützsäule  der  Brustgliedmasse  ist  eine  meist  winkelig 
gestellte  zweigliederige  Säule,  welche  aus  den  gelenkig  miteinander 
und  den  nachbarlichen  Körperteilen  verbundenen  Abschnitten,  Ober- 
und  Unterarm,  besteht.  Der  Oberarm,  Humerus^  wird  durch  das  ein- 
fache Oberarmbein  fundiert  und  artikuliert  proximal  in  einem  freien 
Gelenke  mit  dem  Schulterblatt,  distal  durch  das  Ober-Unterarm-  oder 
Ellbogengelenk  mit  dem  Unterarm.  Der  Unterarm,  Afitebrachium,  selbst 
hat  eine  doppelte  knöcherne  Unterlage  in  der  Speiche,  Radius,  und  dem 
Ellbogenbein,  TJlna,  welche  als  mehr  gleichwertige  Teile  des  Skeletts 
entweder  beweglich  miteinander  verbunden  sind,  oder  von  denen  das 
letztere  unter  Rückgang  in  seiner  Masse  mit  der  Speiche  verwächst; 
er  setzt  sich  durch  ein  Wechselgelenk  mit  der  Hand  in  Verbindung. 

Die  Stützsäule  der  Beckengliedmasse  ist  der  im  Ejiie 
winkelig  abgebogene  Körperabschnitt,  in  welchem  Ober-  und  Unter- 
schenkel derart  zusammengefügt  sind,  dass  sie  bei  den  meisten  Tieren 
einen  nach  vorn  überstumpfen  (erhabenen);  nach  hinten  stumpfen 
Winkel  bilden;  dieses  der  Stellung  der  Stützknochen  in  der  Brust- 
gliedmasse entgegengesetzte  Verhältnis  hat  seinen  Grund  in  der  in  ver- 
schiedenem Sinne  erfolgenden  Drehung  beider  Gliedmassen  während 
der  Entwickelungsperiode ;  dieselbe  lässt  sich  die  mediale  (Beuge-)  Seite 
an   der  Brustgliedmasse   nach   vom,   an   der   Beckengliedmasse   nach 
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hinten  wenden.  Die  der  Festigkeit  der  Säule  wenig,  dagegen  der  Aus- 
giebigkeit der  Lokomotion  in  hohem  Masse  Rechnung  tragende  Winkel- 
bildung fordert  ganz  hervorragende  Muskelmassen  zur  Entwickelung 
der  für  die  Tragung  der  Last,  wie  die  Ortsbewegung  benötigten  Kraft. 
Der  Oberschenkel,  Femur,  an  sich  ist  durch  das  einfache  Ober- 
schenkelbein begründet,  einen  sehr  kräftigen  Röhrenknochen,  dessen 
proximales  Ende  den  Beckenknochen  frei  beweglich  eingefügt,  dessen 
distales  Ende  mit  der  Gelenkfläche  für  den  Unterschenkel  und  für  die 
Kniescheibe  ausgestattet  ist.  Der  Unterschenkel,  Crus,  besitzt 
ähnlich  wie  sein  Homologen,  der  Unterarm,  als  Grundlage  einen  Doppel- 
knochen :  das  Schienbein,  Tibia^  und  das  Wadenbein,  Fibula,  Beide 
stehen  im  gleichen  Verhältnis  zu  einander  wie  die  Speiche  und  das  Ell- 
bogenbein der  Brustgliedmasse  \  bei  den  Tieren,  deren  Stützsäule  als  solche 
und  als  Lokomotionsorgan  besonders  stark  in  Anspruch  genommen  wird, 
verschmelzen  sie  teilweis  zu  einem  sehr  wohlentwickelten  Röhren- 
knochen; bei  den  übrigen  bleiben  sie  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  ge- 
trennt und  sind  nur  beweglich  verbunden.  Distal  artikulieren  sie  mit 
dem  Fusse  in  einem  Wechselgelenke.  Vögel  und  Reptilien  be- 
sitzen getrennte,  Amphibien  dagegen  verschmolzene  Unterarm-  und 
Unterschenkelknochen. 

Von  den  stützenden  Teilen  der  Gliedmasse  ist  der  Oberarm  bezw. 
Oberschenkel  entweder  noch  ganz  oder  teilweis  in  den  Rumpf- Haut- 
schlauch aufgenommen  oder  aber  als  der  oberste  Abschnitt  der  eigent- 
lichen Extremität  deren  Sonderhautschlauch  eingefügt.  Der  Unterarm 
bezw.  Unterschenkel  sind  jedenfalls  ganz  frei  über  den  Rumpf  hervor- 
tretende Teile,  wirkliche  Appendices. 

c)  Der  Endabschnitt,  das  Greif-  und  Haftorgan,  der 
Brustgliedmasse  ist  die  Hand,  der  Beckengliedmasse  der 
Fuss. 

Wie  bereits  im  Uuterarm  durch  Speiche  und  Ellbogen  und  im  Unterschenkel 
durch  Schien-  und  Wadenbein  und  bei  den  meisten  Fischen  auch  schon  im 
Oberarm  durch  das  Pro-,  Meso-  und  Meta-(Ba8i-)Pterygium  eine  Mehrstrahligkeit 
der  Crliedmasse  angedeutet  war,  so  kommt  eine  solche  Mehrgliederung  ganz  be- 
sonders auch  in  den  Teilen  der  Hand  und  des  Fusses  zum  Ausdruck;  die  Zahl 
dieser  Strahlen  ist  allerdings  in  der  Hand  (Flosse)  des  tiefststehenden  Wirbel- 
tieres, des  Fisches,  eine  viel  grössere  als  in  derjenigen  der  übrigen  Vertebraten, 
aber  sie  geht  auch  schon  in  der  Hand  mancher  Repräsentanten  der  untersten 
Wirbeltierklasse  Rückbildungen  ein,  so  zwar,  dass  von  den  3  Basalien  nur  das  Meta- 
pterygium  als  ein  Archipterygium  (Gegenhaur)  übrig  bleibt,  welches  zum  Träger 
der  numerisch  sehr  reduzierten  Unterarm-  und  Handteile  wird.  Noch  weiter  geht 
diese  Reduktion  der  Hand-  bezw.  Fussstrahlen  bei  den  höheren  Vertebraten;  sie 
fuhrt  hier  zur  Ausbildung  einen  5  (— 7)-strahligen  Tj'pus.  Die  pentadaktyle 
Hand  bezw.  Fuss  enthält  augenscheinlich .  den  Grundplan  für  die  Hand  der  sämt- 
lichen über  den  Fischen  stehenden  Vertebraten  {Nuhn,  Kollman,  Emery)\  einige 
Funde  der  Neuzeit  an  der  Hand  bezw.  dem  Fusse  des  Menschen  (Vorhandensein  eines 
Praepollex  bezw.  Praehallux  und  Postminimus)  machen  für  Ä'.  Bardelehen  die 
ursprüngliche  Veranlagung  von  7  Strahlen,  also  die  Heptadaktylie  wahrscheinlich. 
Diese  Mehrteilung  der  Hand  und  des  Fusses  nimmt  ihren  Ausgang  bei  den  Am- 
phibien von  der  Abzweigung  eines  Nebenstrahles  im  Bereich  des  Unterarms 
bezw.  Unterschenkels,   welcher  sich   zum  TrSger  des  medialen  (1.)  Fingers  bezw. 
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Zehe  radial  (tibial)  entwickelt,  von  dem  lateral  (ulnar  bezw.  fibular)  sich  lagernden 
Hauptstrahl,  dem  Träger  weiterer  4  ( — 5)  Finger  bezw.  Zehen.  Als  solche  erh&lt 
sie  sich  im  allgemeinen  von  den  Amphibien  aufwärts  durch  die  ganze  Reihe  der 
Wirbeltiere.  Freilich  erfährt  sie  in  den  einzelnen  Typen  und  Familien  der  Verte- 
braten  mancherlei  Abänderungen  durch  Verwachsung  und  Verschmelzung,  sowie  durch 
Reduktion  einzelner  Teile ;  diese  Vorgange  haben  vorzugsweise  in  einer  Anpassung 
des  Organes  an  die  hier  und  dort  verschiedenen  Aufgaben  desselben  ihren  Grund. 
Das  trifit  schon  bei  den  Vögeln  zu,  deren  Brustgliedmasse  die  Fähigkeit  eines 
G^reif Werkzeuges  ganz  eingebüsst  imd  sich  zu  einem  reinen  Lokomotionsorgane  um- 
gebildet hat;  die  dem  Flügel  einverleibten,  der  Hand  homologen  Skelettteile  ver- 
fallen sowohl  in  proximo-distaler  wie  in  querer  Gliederung  einer  Vereinfachung. 
Das  tritt  uns  in  noch  höherem  Masse  bei  vielen  Säugern  entgegen,  ganz  be- 
sonders aber  bei  denjenigen,  welche  in  ihrer  Gliedmassenentwickelung  unter  Ver- 
lust der  Benützung  derselben  zum  Zwecke  des  Greifens  den  Gipfelpunkt  der  Voll- 
kommenheit eines  Stütz-  und  Fortbewegungsorganes  erreicht  haben,  unter  mäch- 
tiger Entfaltung  einzelner  Teile  der  Hand  und  des  Fusses  auf  Kosten  anderer 
haben  diese  Glied massenendabschnitte  eine  so  grosse  Summe  der  ursprünglichen 
charakteristischen  anatomischen  Merkmale  eingebüsst,  dass  es  oft  geradezu  unmög- 
lich ist,  ihre  Uebereinstimmung  mit  den  korrespondierenden  Teilen  des  Skeletts 
anderer  Tiertypen  und  selbst  anderer  Familien  der  gleichen  Ordnung  zu  erkennen. 
Bei  vielen  von  ihnen  bedarf  es  zu  diesem  Zwecke  der  Zuhilfenahme  der  Errungen- 
schaften der  Entwickelungsgeschichte  und  Paläontologie. 

a)  Die  Hand  lässt  sich  in  proximo-distaler  Kichtung  in  drei  Ab- 
schnitte gliedern:  die  Handwurzel,  die  Mittelhand  und  die 
Finger;  diese  Gliederung  trifft  auch  für  jeden  ausgebildeten 
Einzelstrahl  der  Hand  zu. 

Die  Handwurzel,  Carpus,  hat  ein  System  von  Kiiochen  zur 
Grundlage,  welche  sich  als  kleine,  mehr  oder  weniger  würfelförmige 
Einzelstücke  ursprünglich  im  Kreise  um  ein  Centrale  gruppiert,  in 
der  weiteren  Entwickelung  des  Tierreiches  jedoch  mancherlei  Üm- 
lagerungen  und  Reduktionen  erfahren  haben.  Die  ursprüngliche  Zahl 
derselben  beläuft  sich  bei  den  Amphibien  auf  8 — 9;  2—3  bilden 
als  Stütze  der  Unterarmknochen  die  proximale  Reihe,  5  als  solche  der 
einzelnen  5  Finger  die  distale  Reihe,  das  8.  bezw.  9.  nimmt  den  Mittel- 
punkt der  ganzen  Handwurzel  ein.  Das  Vorkommen  von  Verschmel- 
zungen einmal  und  von  Agenesien  infolge  "Wegfalles  einzelner  Finger 
andrerseits  mindert  diese  Zahl  in  der  Reihe  der  Säuger  von  9,  welche 
nur  bei  wenigen,  wie  den  Leporiden,  erhalten  bleibt,  auf  8 — 6,  bei 
den  Vögeln,  deren  in  der  Distalreihe  gelegene  3  Handwurzelknochen 
ganz  mit  den  3  Mittelhandknochen  konfluieren  (Gegenbaur),  auf  2  allein 
persistierende  Knöchelchen.  Die  beiden  Reihen  der  Karpalknochen 
sind  im  "Wechselgelenk  untereinander  und  mit  den  benachbarten  Unter- 
arm- bezw.  Mittelhandknochen  verbunden,  während  die  einer  und  der- 
selben Reihe  angehörigen  Einzelknochen  in  straffen  Gelenken  zusammen- 
stossen. 

Die  Zahl  der  Mittelhandknochen,  Ossa  metacärpälia ,  ent- 
spricht der  Fingerzahl;  damit  ist  jedoch  nicht  ausgeschlossen,  dass  bei 
etwaigem  Rückgange  dieser  unter  die  5-Zahl  nicht  auch  der  eine  oder 
andere  Mittelhandknochen  der  zurückgebildeten  Strahlen  noch  erhalten 
geblieben  oder  wenigstens  rudimentär  vorhanden  sein  könnte.     Uebri- 


Digitized  by 


Google 


Das  Gliedmassenskelett.  293 

gens  sind  die  zylindrisch  geformten  Metakarpalien  mit  den  darüber  und 
darunter  liegenden  Knochen  beweglich  und  miteinander  entweder  im 
straffen  Gelenk  verbunden  oder  synostotisch  verwachsen.  Auch  bei 
Vögeln  hat  eine  Reduktion  der  Zahl  stattgefunden. 

Bei  den  Säugern  schwankt  die  Zahl  der  Finger,  Digiti, 
zwischen  1—5.  Die  aus  3  einzelnen  Gliedern,  Phalanges,  zusammen- 
gefügten Strahlenausläufer  der  E[and  sind,  wenn  in  der  Mehrzahl  vor- 
handen, mehr  oder  weniger  vollkommen  voneinander  getrennt;  bald 
beginnt  der  Zwischen fingerspalt,  Spatium  interdigitale,  an  der 
Fingerbasis,  bald  erst  im  Bereich  des  2.  oder  3.  Fingergliedes;  eine 
dünne  Hautfalte  springt  im  letzteren  Falle  vom  einen  zum  anderen 
Finger  über.  Das  1.  (Grund-  oder  Basal-)  Glied  und  das  2.  (Mittel-) 
Glied  tragen  einfache  Hautbekleidung;  das  3.  oder  EndgHed  wird  zum 
Träger  einer  hornigen  Epidermoidalbekleidung  (Nagel,  Klaue,  Huf, 
Kralle),  welche  als  Waffe  oder  als  Hilfsmittel  zur  Sicherung  des  Haft- 
und  Greiferfolges  dient. 

Um  die  FingergUedknochen  gruppieren  sich  stellenweis  auch 
Sehnengleitknochen,  Ossa  sesamoidea,  welche  event.  gleichzeitig 
die  Gelenkflächen  des  einen  oder  anderen  Fingergliedknochens  ver- 
grössem  helfen. 

ß)  Der  Fuss  hält  in  seiner  Veranlagung  und  Fertigstellung  mit 
der  Hand  fast  ganz  gleichen  Schritt.  Er  lässt  deshalb  die  glei- 
chen Abschnitte  wie  diese  unterscheiden:  Fusswurzel,  Mittelfuss 
und  Zehen. 

Die  Fusswurzel,  Tarsus,  wird  bei  den  Amphibien  ebenfalls 
von  9  oder  vielleicht  auch  noch  mehr  Knochen  veranlagt,  welche  in 
2  Reihen,  einer  proximalen  und  einer  distalen,  das  1-  oder  2-fache 
Centrale  umlagern  und  deren  jede  sich  zu  den  Nachbarknochen  genau 
so  verhält,  wie  in  der  Handwurzel.  Bei  den  Säugern  geht  die  Zahl 
der  Einzelknochen  aus  gleichen  Gründen  wie  in  dem  Carpus  auf  7 — 5 
zurück,  und  bei  den  Vögeln  kommt  es  sogar  zu  einer  vollkommenen 
Verwachsung  und  zwar  der  proximalen  Tarsalknochen  mit  den  Unter- 
schenkelknochen und  der  distalen  Tarsalknochen  mit  den  Mittelfuss- 
knochen;  der  Tai'sus  stellt  also  keinerlei  selbständigen  Fussteil  mehr 
dar,  sondern  geht  in  der  Bildung  seiner  Nachbarteile  auf. 

Der  Mittelfuss,  Metatarsus,  zeigt  in  Gemeinschaft  mit  den 
Zehen,  Digiti  pedis,  volle  Uebereinstimmung  mit  den  gleichwertigen 
Teilen  der  Brustgliedmasse ;  in  einzelnen  Fällen  nur  geht  die  Reduktion 
der  Einzelstrahlen  am  Fusse  ein  wenig  weiter  als  an  der  Hand. 

Hand  und  Fuss  stellen  bei  den  Quadrupeden  die  Haftorgane  des 
Körpers  dar  und  berühren  als  solche  den  Boden.  Die  Fläche,  welche 
sie  im  einzelnen  als  Haft-  bezw.  Stützfläche  bieten,  ist  freilich  ein 
sehr  differenter  Abschnitt  der  Sohlenfläche  der  Hand  bezw.  des  Fusses. 
Die  mit  der  ganzen  Sohle  den  Boden  betretenden  Tiere  sind  die 
Sohlengänger,  Plantigraden ;  der  Mensch,  Affe  u.  a.  gehören  zu 
ihnen.  Andere  stützen  sich  nur  auf  die  Zehenpartie,  sie  heissen 
Zehengänger,  Digitigraden ;  als  Repräsentanten  derselben  können  die 
Fleischfresser  gelten.  Die  Ungulaten  dagegen  finden  nur  in  der  Sohlen- 
fläche ihrer  Endphalanx  die  Haftscheibe,  sie  sind  also  Zehenendglied- 
gänger,  Phalangigraden. 
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A.  Die  Knochen  der  Brustgliedmasse. 
I.  Der  Schultergiirtel. 

Den  vollkommensten  knöchernen  Schultergürtel  bietet  der  Vogel 
dar  (Fig.  119).  3  Knochenpaare  sind  es,  welche  ihm  hier  zugehören. 
Den  eigentUchen,  nur  im  Bereich  der  Wirbelsäule  offen  bleibenden 
Ring  bilden  2  derselben,  das  Schulterblatt  und  das  Schlüsselbein;  ihm 
gibt  die  nötige  Festigkeit  das  Rabenschnabelbein. 

a)  Die  Scapula  ist  ein  Yatagan-artig  gestalteter,  scharfrandiger  Knochen, 
dessen  stumpfe  Spitze  if)  dem  Darmbeinkamm  sehr  nahe  benachbart  ist,  während 
das  mit  dem  Schlüssel-,  Rabenschnabel-  und  Armbein  artikulierende  Ende  {e)  ver- 
stärkt und  mit  Gelenkflächen  ausgestattet  erscheint. 

b)  Die  Claviciila  ist  ein  in  starkem  Bogen  von  dem  unteren  Halsende  gegen 
das  vordere  Ende  des  Brustbeinkammes  absteigender  und  dort  mit  seinem  ander- 

Fig  119. 


CU.r^ 


Der  Schultergürtel  der  Gans  in  Verbindung  mit  dem  Brustbein. 
Clav.  a.  linkes,  Clav.  d.  rechtes  Schlüsselbein,  a  dessen  stemales,  h  dessen  skapulares  Ende,  Scap. 
Schulterblatt,  e  dessen  distales,  f  dessen  proximales  Ende,  Corcie.  Rabenschnabelbein,  e  dessen 
stemales,  d  dessen  skapulares,  d'  dessen  klavikulares  Ende,  Stern.  Brustbein,  g  das  nasale  Ende 

des  Brustbeinkammes. 

seitigen  G-enossen  zum  Gabelbein,  Furcula,  zusammenfliessender  Knochen.  Die 
dadurch  entstehende  Kommissur  (o)  tritt,  wie  bei  der  Gans,  mit  dem  nasalen  Ende 
des  Brustbeinkammes  in  direkte,  oder,  wie  beim  Huhn,  durch  Bandmassen  in  in- 
direkte Verbindung. 

c)  Das  Os  coracoideuniy  welches  als  Homologon  des  Process.  coracoideus  des 
menschlichen  Schulterblattes  (s.  d.)  seinen  Namen  erhalten  hat,  stellt  gewisser- 
massen  den  Radius  des  Schultergürtelbogens  dar.  Als  ein  kräftiger  gerader  Knochen 
ist  es  im  Bereich  seines  skapulo-klavikularen  Endes  {d  d')  aufgetrieben  und  mit 
zwei  Gelenkflächen  versehen,  deren  skapulare  (d)  gleichzeitig  mit  dem  Oberarm 
einlenkt;  sein  stemales  Ende  («•)  ist  dagegen  flachgedrückt  und  mit  dem  Brust- 
blatt gelenkig  verbunden  {Articulaiio  coraco-sternalis). 
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An  der  Stelle  dieser  Trinitas  ossium  humeri  ^)  hinterbleibt  bei 
den  Haussäugern  allein  das  Schulterblatt,  welchem  sich  beim  Fleisch- 
fresser noch  ein  ganz  rudimentäres  Schlüsselbeinchen  hinzugesellt. 

a)  Das  Schulterblatt,  Scapula  s.  Omoplata^)» 
OmoplaU  ou  aeapulum.    Omoplata  o  Scapola,    Scapula. 

Die  Schultergegend,  Regio  scapularis,  erstreckt  sich  von  der 
Hals-Brustgrenze  ab  über  das  vordere  Dritteil  des  Thorax.  Hals- 
wärts  schliesst  sie  an  die  Reg.  supraclavicular.  und  suprascapular.  an, 
schwanzwärts  findet  sie  in  der  Linea  ankonaea  s.  thorako-brachialfs  ihre 
Grenze;  zwischen  beiden  Schultern  findet  der  interskapuläre  Teil  des 
Brustkorbes  Aufnahme  (s.  S.  138).  Als  knöcherne  Unterlage  dieser 
Gegend  fühlt  man  bei  nicht  allzu  fetten  Tieren  nur  die  Schulterblatt- 
gräte, welche  in  schräger  Richtung  von  hinten-oben  (dorso-kaudal) 
nach  vorn-unten  (ventro-nasal)  herabsteigt,  und  Höcker  am  lateralen 
Umfange  des  Oberarmkopfes.  Die  Schultergegend  geht  unmittelbar  in 
die  Oberarmgegend,  Begio  brachialis,  bezw.  den  Oberarm  über,  der 
bei  den  Haussäugem  im  allgemeinen  nicht  schon  einen  Teil  der  freien 
Gliedmasse  darstellt,  sondern  thatsächlich  noch  in  den  Rumpf- Haut- 
schlauch eingeschlossen  ist;  nur  bei  den  Fleischfressern  kommt  sein 
distales  Dritteil  seit-abwärts  vom  Rumpfe  in  der  Appendix  extremitalis 
frei  zum  Vorschein.  Damit  wird  nicht  nur  das  Schulterblatt  als  der 
Repräsentant  des  Schultergürtels,  sondern  auch  das  Oberarmbein  zur 
knöchernen  Basis  der  Schulter-  bezw.  Schulter-Oberarmgegend. 

Form  und  Aeusseres.  Das  Schulterblatt  ist  ein  dreieckig  ge- 
stalteter, platter  Knochen  mit  mehr  oder  weniger  abgestumpften  Win- 
keln, welcher  dorsal  bei  den  Pflanzen-  und  Allesfressern  durch 
einen  grösseren  Knorpel,  Cartilago  suprascapularis,  bei  den  Fleisch- 
fressern nur  durch  einen  schmalen  Knorpelsaum  vervollkommnet  ist. 
Die  Basis  des  Dreiecks  ist  dorsal,  die  Spitze  naso- ventral  gewendet. 

Die  laterale  oder  Rückenfläche,  Superficies  dorsalis  (Fig.  120B), 
wird  in  ihrer  Axe  von  der  Schult  er  gräte,  Spina  scapulae  (ä),  durch- 
zogen; dieselbe  nimmt  an  der  Basis  als  ganz  allmählich  ansteigende 
Gräte  ihren  Anfang,  wird  dann  höher  und  erreicht  beim  Pferd  und 
Schwein  unter  dem  oberen  Dritteil  des  Knochens  in  einer  nach  hinten 
überhängenden  Beule,  bei  den  Wiederkäuern  und  Fleischfressern 
an  ihrem  distalen  Ende  in  der  Grätenecke,  Äkrojnion  (zb  toö  Äjtot)  äxpov, 
Schulterhöhe  [d\),  ihren  Höhepunkt;  dieser  beim  Menschen  über  die 
Pfanne  hervorspringende  Teil  trägt  hier  in  seinem  oberen  Umfang  die 
Gelenkfläche  für  die  Artikulation  mit  der  Extremitas  scapularis  Clavi- 


^)  Humerus,  eigentlich  die  Gegend  des  Schulter-Armbeingelenkes  als  rund- 
liche Erhabenheit  am  oberen  Ende  des  seitlichen  Brustrandes  beim  Menschen,  also 
die  Schulterhöhe,  hat  dann  seinen  Namen  an  die  drei  dort  zusammentreffenden 
Knochen  abtreten  müssen;  schliesslich  hat  bloss  das  Oberarmbein  sich  den  unbe- 
strittenen Besitz  dieses  Namens  gewahrt. 

^)  Die  Nomenklatur  des  Knochens  ist  eine  mannigfaltige;  Scapulae  als 
Plural,  tant.  ist  bei  den  Klassikern  der  Rucken  im  Gegensatz  zur  Brust ;  Spathula 
als  Deminutiv  von  -51  oicdtOnq  (die  breite  flache  Schaufel  am  Ruder,  der  Spatel  etc.) 
ist  die  mittelalterliche  Bezeichnung;  4j  (upLOK^axTi  (h  wpio;,  Schulter,  und  4|  kXätyj, 
Platte)  nennen  den  Knochen  Aristoteles  und  Galen, 
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culae ;  bei  unseren  Tieren  fehlt  dieselbe  naturgemäss.  Die  Seitenflächen 
der  Spina  neigen  sich  fast  senkrecht  gegen  die  Rückenfläche  des 
Schulterblattes;  nur  beim  Schweine  bildet  die  Gräte  mit  der  nasalen 
Abteilung  dieser  Fläche  einen  Winkel  von  ca.  140®,  mit  der  kaudalen 
einen  solchen  von  ca.  40®.  Jenseits  des  Akromion  fallt  die  Schulter- 
gräte bei  den  AViederkäuern  und  Fleischfressern  steil,  bei  dem 
Pferde  und  Schweine  ganz  allmählich  gegen  den  Schulterblatthals  ab. 
Durch  die  Schultergräte  wird  eine  Teilung  der  Rückenfläche  der 
Scapula  in  die  nasale  und  die  kaudale  Grätengrube,  Fossa  supra- 
und  infraspinata  {b  und  c\  vollzogen.  Die  Teilung  ist  keine  gleich- 
massige;   bei  allen  Tieren  überwiegt  die  Fossa  infraspinata,   aber  in 

Fig.  120. 


0-5: 


a  Schultergräte ,    h  na- 
sale, c  kaudale  Oräten- 

erube,  d  Orätenecke, 
e  Bals,  f  Basis,  g  Beule» 
h  Rabenschnabelfort- 
satz,  i  Gelenkpfanne, 
k  nasaler.  /  kaudaler 
Rand,  m  üntenchnlter- 

griibe,  n  Nacken-, 
o  Rüokenwinkel ,  p  Ge- 
lenkwinkel; 1  Ansatz- 
Stelle  des  M.  cucull.,  2  M. 
supraspin. ,  3  M.  infra- 

spin.,  4  M.  ter.  min., 
5  Sf.  ankon.  long,  und 
M.  deltoid.  pars  scapol., 
5'  M.  deltoid.  pars  anro- 
mial.,  (»M.  biceps  brach., 
7  Mm.  rhomboid.,  8  und 
9  M.  serrat.  ant.  maj , 
10  M.  subscap.,  11  M. 
coraco-braeb. 


Das  Schulterblatt  des  Pferdes  U)  in  Medial-,  des  Rindes  (B)  in  Lateralansicht. 

einem  vom  Pferde  zum  Fleischfresser  allmählich  abnehmenden  Masse. 
Beide  Gruben  sind  vertieft;  die  nasale  ist  glatt,  die  kaudale  von 
Muskelleisten  in  der  Nähe  und  parallel  dem  kaudalen  Rande,  sowie 
von  schräg  gegen  die  Schultergräte  aufsteigenden  Gefässfurchen  so- 
wohl in  der  Gegend  des  Halses  wie  im  mittleren  Dritteil  durchzogen. 
Ein  oder  mehrere  Ernährungslöcher  finden  sich  nahe  dem  kaudalen 
Rande  im  Bereich  des  distalen  Dritteiis  des  Knochens. 

Die  mediale  oder  Rippenfläche,  Facies  costalis  (Fig.  120^), 
ist  in  ihrem  proximalen  Abschnitte  mit  2  mehr  oder  weniger  grossen, 
dreieckigen,  beim  Pferde  deutlich  geschiedenen  Ansatzfeldern  für 
den  M.  serrat.  antic.  maj.  (S,  9)  ausgestattet;  die  distalen  ^/a  dagegen 
nimmt  die  langgezogene  Unterschultergrube,  Fossa subscapularis  (w), 
in  Anspruch,  in  welcher  Muskelleisten  und  seichte  Gefässrinnen  ihren 
Weg  nehmen ;  sie  bietet  das  Ansatzfeld  für  den  flachen  M.  subscapular. 
(10)  dar. 

Die  Basis  scapulae  (f)  bildet  einen  breiten,  rauhen,  zweilippigen 
Ansatzrand  für  den  Schulterblattknorpel.     Der  nasale  Rand  (Je)  ist 
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eiförmig  gebogen,  anfangs  besonders  bei  den  Fleischfressern  stark 
konvex,  bei  den  Wiederkäuern  mehr  gerade,  dann  ist  er  ausgeschnitten; 
eine  wirkliche  Incisttra  wie  im  Bereich  des  Halses  des  menschlichen 
Schulterblattes  fehlt  ihm  bei  unseren  Tieren.  Der  kaudale  Rand 
beginnt  fast  geradlinig,  höhlt  sich  später  aber  auch  etwas  aus.  Durch 
den  Zusammentritt  dieser  3  Eänder  miteinander  entstehen  die  3  Winkel, 
der  abgestumpfte  Nackenwinkel,  Angulus  nuchalis  (n),  welcher  be- 
sonders beim  Hunde  sehr  gerundet  ist,  der  spitzere  Rückenwinkel, 
Angulus  dorsalis  (o),  und  der  zum  Körper  des  Schulterblattes  verdickte 
abgeschnittene  Gelenkwinkel. 

Der  Gelenkwinkel,  Angulus  glenoideus  (p),  ist  durch  den 
Schulterblatthals,  Collum  scapulae  (e),  von  dem  proximalen  Anteile 
des  Schulterblattes  abgesetzt  und  durch  Muskelansatzstellen  sowohl 
wie  durch  die  Gelenk  Vorrichtung  für  das  Oberarmbein  zum  Körper, 
d.  h.  hier  zu  dem  kräftigsten  Abschnitte  des  Knochens  aufgetrieben. 
Im  distalen  Abschluss  des  nasalen  Schulterblattrandes  bildet  sich  eine 
erhebliche  beulige  Verdickung,  Tuberculum  supraglenoideum  s.  bici- 
pitale  (g)j  für  die  Insertion  des  M.  biceps  brach.  (6);  einwärts  zieht 
sich  diese  Beule  in  Form  eines  beim  Menschen  rabenschnabelartig 
gekrümmten,  bei  unseren  Tieren  teils  bloss  stumpfspitzen  (Rind),  teils 
mehr  kammartigen  (kl.  Wiederkäuer,  Hund,  Schwein),  teils  (Pferd) 
hakenartig  verlängerten  Fortsatzes,  Processus  coronoideiis  (h),  für  den 
M.  coraco-brach.  {11)  aus.  Diesen  Fortsatz  deutet  man  ganz  allgemein 
als  ein  rudimentäres  Homologon  des  nach  ihm  benannten  Os  coracoid. 
des  Vogels.  Unter  Bildung  eines  seichten  oder  beim  Pferde  tief  halb- 
mondförmigen seitHchen  und  zwar  medialen  Ausschnittes  setzt  sich  der 
Körper  in  die  Schulterblattpfanne,  Acetabulum  (i),  für  die  Ein- 
lenkung  des  Oberarmkopfes  fort.  Ebendiese  bildet  den  oberflächUchen 
Abschnitt  einer  ziemlich  umfangreichen,  also  flachen  Hohlkugel,  welche 
beim  Pferd  und  Wiederkäuer  ziemhch  regelmässig  gerundet,  bei 
den  übrigen  Tieren  jedoch  seitlich  etwas  komprimiert  ist ;  gegen  die 
Tuberositas  hin  wird  die  Schulterblattpfanne  durch  eine  halbmondförmige 
bezw.  sphärisch-dreieckige  Gelenkfacette  über  den  Umfang  des  Hohl- 
kugelsegments vergrössert ;  der  Rand  der  Pfanne  ist  in  seinem  lateralen 
wie  nasalen  Umfange  etwas  inkaviert,  an  letzterer  Partie  beim  Pferde 
sogar  in  Form  einer  wirklichen  Incisura  acetabuli  ausgeschnitten. 

Mit  dem  Schulterblatte  steht  der  nur  bei  den  Herbi-  und  Omni- 
voren umfangreichere  Schalterblattknorpel,  Cartüago  suprascapularis, 
in  direktem  Zusammenhange.  Derselbe  stellt  einen  flachen,  rücken- 
wärts  zugeschärften  Knorpel  von  fast  halbmondförmiger  Gestalt  dar, 
welcher  die  Flächen  des  Schulterblattes  unmittelbar  fortsetzt  und  über 
den  Rückenwinkel  in  stumpfem  Fortsatze  hervorspringt.  Er  bietet  in 
seiner  medialen  Seite  eine  vortreffliche  Ansatzfläche  für  die  Mm. 
rhomboid.  (7)  dar,  während  er  lateral  nur  von  recht  dünnen  Muskel- 
lagen bedeckt  ist;  bei  trocken  gebauten  Tieren  kann  man  deshalb 
auch  den  dorsalen  Rand  desselben  gelegentlich  der  Erhebung  der  Brust- 
gliedmasse im  Schreiten  sich  etwas  herausdrängen  sehen.  Die  in  der 
Richtung  der  Spin.  scap.  gemessene  Höhe  des  Schulterblattknorpels 
beträgt  ca.  20®/o  der  Schulterblatthöhe  beim  Pferd  und  Schwein, 
30%  beim  Wiederkäuer. 
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Lage.  Das  Schulterblatt  ist  entsprechend  der  eigenartigen  Form 
des  Thorax  nicht  wie  beim  Menschen  parallel  der  Rtickenfläche,  son- 
dern fast  sagittal  gestellt;  das  distale  Ende  liegt  dabei  der  Median- 
ebene ein  wenig  ferner  als  das  proximale,  ebenso  der  nasale  Band  der- 
selben näher  als  der  kaudale.  Die  Axe  der  Scapula  steigt  schräg  von 
hinten-oben  nach  vom-miten  herab,  sie  bildet  mit  der  Senkrechten 
einen  Winkel  von  ca.  30^  und  mit  dem  Oberarm  einen  solchen  von  100^ 
(beim  Pferde)  bis  115°  (beim  Hunde),  wenn  das  Tier  ruhig  steht. 
Das  Schulterblatt  deckt  die  Rippen  des  nasalen  Brustdritteiis  teilweis 
oder  ganz.  Die  Basis  desselben  (incl.  Knorpel)  erstreckt  sich  seitlich 
über  die  Domfortsätze  des  2. — 7.  (8.)  Brustwirbels  beim  Pferde, 
des  3. — 7.  beim  Wiederkäuer,  des  2. — 6,  beim  Schweine  und  des 
1. — 3.  Brustwirbels  beim  Hunde;  der  dorsale  Skapularrand  erreicht 
die  Höhe  der  längsten  Dornfortsätze.  Der  Nackenwinkel  des  Schulter- 
blattes bezw.  Knorpels  hegt  seitlich  von  dem  2.  bezw.  1. — 2.  Brust- 
dornfortsatz, der  Rücken  Winkel  dagegen  neben  dem  Wirbelende  der  7. 
{Pferd)  bezw.  8.  (Wiederkäuer)  und  5.  (Hund)  Rippe;  der  Gelenk- 
winkel ist  in  der  Höhe  des  nasalen  Brustbeinendes  seitlich  neben  dem 
1.  Interkostalraum  oder  vor  der  1.  Rippen-Rippenknorpelfuge  (beim 
Hunde)  zu  suchen;  die  Tuberos,  bicipit.  liegt  um  ein  Geringes  über 
der  Bugspitze  (s.  Oberarm),  während  die  Grätenbeule  in  etw^a  85— 87  V 
der  Widerristhöhe  angebracht  ist.  Die  Stellung  ist  naturgemäss  keine 
unabänderliche;  je  freier  die  Gliedmassenbewegung,  um  so  w^echselvoller 
ist  die  Lage  der  Scapula. 

Grösse.  Die  Grösse  des  Schulterblattes  variiert  nach  der  Grösse,  aber  auch  nach 
der  Abstammung,  Ernährung  und  Bewegung  des  Tieres ;  die  Ausmasse,  namentlich  das 
Verhältnis  der  Länge  zur  Breite  (Scapularindex),  sollen  für  die  Rassenkunde  grosses  In- 
teresse haben  (Franck).  Die  hierauf  gerichteten  Messungen  ergeben  für  die  Scapula  vom 


Verhältnis  der 

Länge 

Breite 

Iudex 

Schulterblattlänge 

zur  Gesamtlänge 

der  Gliedmasse 

cm 

cm 

Pferd»)    .... 

25—40 

12,5-25 

1 : 0,51 

etwas  weniger  als  V* 

Percheron  d^    . 

39 

22,7 

1 : 0,56 

Araber  ö^     .    . 

34 

18 

1 : 0,53 

Rind»)     .... 

30,5—42 

16,7-27 

1:0,58 

etwas  mehr  als  V* 

Schwein')     .    .    . 

13,4-27,7 

9,5—17,8 

1 : 0,56-9,66 

etwa  'A« 

Sus  indicus  .     . 

— 

— 

1  : 0,66 

Sus  scrofa  ferus 

— 

— 

1 : 0,56 

Hund*)    .... 

8-21 

6-10 

1 : 0,5 
(1  : 0,75  beim 
Dachs) 

*)  Kieaewalter,  Skelettmessungen  am  Pferde.  Leipzig.  Inaug.  Dissert.  1888. 

»)  Nach  eigenen  Messungen  an  einem  Bemer  Stier,  Yorkshire  Stier,  einer 
Kuh  des  Neckarschlages  und  einer  solchen  des  Schwäbisch-hällischen  Schlages, 
also  Repräsentanten  des  Bos  frontosus. 

*)  M,  Fädelt,  Skelettmessungen  am  Schwein.    Inaug.  Diss.  Leipzig,  1892. 

*)  EUenberger'Baum,  Anatomie  des  Hundes,  Berlin,  1891. 
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Die  vorhandenen  Messungen  scheinen  noch  nicht  ausreichend,  um  für  die 
Bassenkunde  hinlänglich  ausgewertet  werden  zu  können.  Sie  werden  es  auch  wohl 
nie  werden,  da  sogen,  „reine  Rassen^  immer  mehr  vom  Boden  versehenden! 

Textur  und  Entwickelang.  Als  platter  Knochen  besteht  die  Scapula  aus 
zwei  Knochentafeln  und  der  dazwischen  liegenden  Diploe;  die  letztere  ist  indessen 
nur  an  der  Knochenperipherie  und  in  der  Grate  stärker  ausgebildet,  wahrend  sie, 
und  das  auch  bei  ganz  alten  Pferden,  im  Zentrum  der  Grruben  fehlt;  im  distalen 
Ende  des  Schulterblattes  endlich  macht  sie  einer  Markhöhle  Platz  {Eichbaum), 
Um  dieselbe  gruppieren  sich  die  KnochenbäUcchen  als  senkrechte,  besonders  vom 
kaudalen  Rande  des  Schulterblatthalses  auf  die  Gelenkpfanne  herabsteigende  Stütz- 
balken, welche  durch  feine  Querzüge  verbunden  sind;  der  Schulterblattbeule  sind 
eigene,  rechtwinkelig  sich  durchkreuzende  Trajektorien  eingefügt,  welche  von  der 
Compacta  des  nasalen  Randes  entspringen;  sie  setzen  die  Richtung  des  hier  wir- 
kenden Muskelzuges  (M.  biceps  brach.)  fort  {Eichbaum), 

Vier  Knochenkerne  lassen  die  Scapula  entstehen ;  der  Hauptkem  erzeugt 
das  eigentliche  Blatt,  ein  weiterer  die  Gratenbeule;  zwei  fallen  dem  Körper  zu, 
davon  je  einer  der  Tuberosit.  supraglenoid.  zusammen  mit  dem  benachbarten  Ab- 
schnitt der  Gelenkgrube  und  dem  rudimentären  Rabenschnabelfortsatz. 

Differenzialdiagnostische  Merkmale  zwischen  dem  Schulterblatt  von  1.  Pf  er  d 
und  Esel  bietet  die  durchweg  senkrechte  Stellung  der  Gräte  zur  lateralen  Schulter- 
blattfläche und  der  gegen  den  kaudalen  Rand  etwas  zurückgekrümmte  Verlauf 
jener  beim  Esel  gegenüber  der  gerade  verlaufenden,  ein  wenig  nach  hinten  über- 
hängenden Gräte  beim  Pferde;  weiterhin  ist  der  Rückenwinkel  beim  Esel  wesent- 
lich spitzer  als  beim  Pferde.  —  2.  Die  Scapula  des  Rindes  wird  in  ihrem  distalen 
Ende  weit  schmächtiger  als  jene  des  Pferdes,  daher  auch  ihr  Hals  viel  schmäler, 
das  Tuberculum  bicipitale  weit  weniger  aufgetrieben  ist  als  bei  diesem.  Dazu  be- 
ginnt die  Spina  beim  Rinde  an  der  Grenze  des  1./2.  Fünfteiles,  beim  Pferde 
etwa  erst  an  der  des  1./2.  Dritteiles  der  Schulterblattbasis;  die  Gräte  ist  femer  bei 
jenem  c^-förmig  gebogen  und  schliesst  in  einer  stark  vorspringenden  Ecke  ab, 
beim  Pferde  ist  sie  mehr  gerade  und  föUt  allmählich  in  den  Schulterblatthals  ab. 
Der  kaudaleRandist  beim  Rinde  sehr  wulstig  und  beiderseits  hervorgetrieben ; 
sein  lateraler  Saum  zieht  sich  als  deutliche  Linie  biS  zur  Pfanne;  der  nasale 
Rand  tritt  noch  hinter  die  Grätenecke  zurück.  —  3.  Das  Schulterblatt  des 
Schafes  ist  kürzer  und  gedrungener  als  das  der  Ziege  und  des  Rehes,  seine 
Gräte  schwanzwärts  etwas  zurückgebogen,  bei  der  Ziege  mehr  gerade;  beim 
Reh  sehr  schmächtig;  die  Gräte  necke  ist  beim  Reh  oft  in  eine  scharfe,  distal 
gerichtete  Spitze  ausgezogen.  Die  Erkennung  am  Einzelstücke  fällt  immerhin  recht 
schwer.  —  4.  Der  Nackenwinkel  der  Scapula  des  Schweines  ist  ein  rechter 
oder  stumpfer,  aber  doch  noch  eckig,  beim  Hunde  ist  er  gerundet-bogig ;  der 
Rücken  Winkel  ist  bei  jenem  scharf  und  misst  gerade  90^,  beim  Hunde  ist  er 
stumpf  (110°);  die  Gräte  ist  beim  Schweine  spitzwinkelig,  beim  Hunde  senkrecht 
zur  Foss.  infraspinat.  gestellt,  und  bei  jenem  oben  in  stark  vorspringendem  Fort- 
satz nach  hinten  überhängend ;  unten  verläuft  sie  sich  fast  allmählich  in  den  lang- 
gedehnten Hals,  während  sie  beim  Hunde  als  gerader  von  oben  nach  unten  all- 
mählich höher  werdender,  in  einer  die  Pfanne  überragenden  Grätenecke  weit 
hervorspringt.  —  5.  Das  Schulterblatt  der  Katze  ist  basal  breit,  das  der 
Leporiden  schmal,  letzteres  erscheint  deshalb  relativ  länger  (fast  doppelt  so 
lang  als  breit,  jenes  nur  etwas  mehr  als  V«  länger  als  breit);  der  vordere 
Rand  ist  bei  der  Katze  in  seiner  mittleren  Partie  stark  konvex,  bei  den  Lepo- 
riden kaum   ein  wenig  geschweift,  die  Basis  trägt  bei  diesen  einen  sie  über  den 
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Rückenwinkel  hinaus  verlängernden  supraskapulären  Knorpel;  das  Akromion 
ist  bei  der  Katze  in  einen  kurzen,  einfachen,  rückwärts  gewendeten  Fortsatz 
ausgezogen,  welcher  aber  den  hinteren  Schulterblattrand  nicht  überragt;  bei  den 
Leporiden  ist  dieser  Ansatz  zweiteilig,  sein  absteigender  Schenkel  erreicht  das 
Niveau  des  Acetabulum  und  ist  sehr  lang,  da  der  Schulterblatthals  bedeutend  in 
die  Länge  gezogen  ist;  der  nach  hinten  umgebogene  Schenkel  dieses  Akromial- 
fortsatzes  springt  weit  über  das  schmächtige  Collum  zurück;  der  Proc.  korakoid. 
ist  bei  den  Leporiden  weit  mehr  ausgeprägt  als  bei  der  Katze.  Bei  dem  Hasen 
ist  die  Schulterblattbasis  etwas  schiefer  gestellt  als  bei  dem  Kaninchen,  der 
Nackenwinkel  dort  rein  bogig,  hier  abgestumpft  eckig;  das  gesamte  Schulterblatt 
ist  beim  Kaninchen  mehr  eben,  beim  Hasen  ein  wenig  zur  Fläche  gebogen. 

b)  Das  Schlüsselbein,  Clavictila^). 
Le  clavicule,    La  clavicola.     The  clavicle. 

Die  Clavicula  fehlt  den  Säugern,  deren  Brustgliedmasse  reines  Lokomotions- 
organ  ist,  gänzlich;  unter  unseren  Haussaugem  kommt  sie  also  auch  nur  den  mit 
ihren  Vorderextremitäten  gelegentlich  auch  greifenden  und  kletternden  Fleisch- 
fressern und  Leporiden  zu  —  in  entwickelterer  Form  der  in  dieser  Richtung 
beweglicheren  Katze  als  dem  Hunde.  Aber  bei  beiden  ist  sie  nicht  mehr  das, 
was  sie  ursprünglich  sein  soll,  eine  Vervollkommnung  des  Schultergürtels  in  seinem 
ventralen  Umfange.  Ohne  mit  dem  Skelett  einen  direkten  Zusammenhang  zu 
unterhalten,  ist  sie  bei  diesen  Tieren  nur  mehr  denjenigen  Muskeln  angefügt, 
zwischen  welche  sie  beim  Menschen  und  Affen  etc.  eingeschlossen  ist:  dem  M. 
kleido-mastoideus  und  der  Pars  clavicularis  m.  deltoidis. 

So  gerät  das  Schlüsselbein  beim  Hunde  ganz  am  medialen  Rande  des  M. 
stemo-kleido-mastoid.  vor  dem  M.  supraspinat.  und  über  dem  Schulter-Armbein- 
gelenk in  ein  Fettpolster,  welches  zwischen  diesem  und  den  benachbarten  Gefassen 
und  Drüsen  des  Hals-Brustdreieckes  gelagert  ist;    es   entsendet  nur  einige  wenige 


^)  Das  Schlüsselbein  hiess  bei  Celsus  „Jugulum'^,  also  ein  kleines  Verbin- 
dungsstück, Joch,  für  femliegende  zusammengehörige  Teile  —  gewiss  kein  un- 
passender Name  jfür  den  Knochen,  welcher  die  Brustgliedmassen  auch  an  das 
Brustbein  anzujochen  hat!  Gerardus  Cremonensis,  Avicenna's,  des  Meisters  der 
arabischen  Schule  (900 — 1037),  Uebersetzer,  hat  nach  Hyrtl  dessen  arabisches  AI- 
chiah  in  Clavicula  übertragen ;  die  Clavicula  des  Menschen  entspricht  in  ihrer  Form 
nicht  dem  Schlüssel  der  Römer ;  dieser  gleicht  in  Form  und  Einrichtung  etwa  dem 
unserigen ;  sondern  Clavia  (=  'r\  xXst(;,  xXetSoc)  war  ein  schwach  ö'-förmig  gekrümmter 
Stab  zum  Treiben  des  Reifes,  vielleicht  auch  die  erst  im  Mittelalter  eingeführte 
.S'-förmige  Thürklinke,  welcher  man  dann,  weil  sie  die  Thür  ebensowohl  wie  der 
Schlüssel  öffnet,  dessen  Namen  zuerteilt  haben  könnte.  Die  Hyrtl  so  dubios  er- 
scheinende französische  Benennung  des  Knochens  als  Vas  pouilleux,  lausiger  Knochen, 
hat  wohl  ihren  Gmnd  in  der  französischen  Nomenklatur  des  Akromion-Halses 
d.  h.  jener  Einschnürung,  welche  die  Spina  scapulae  von  der  eigentlichen  Grätenecke 
beim  Menschen  trennt,  als  „/e  pidicule  de  Vacromion*.  Le  pedicule  und  pediculus, 
der  Stiel,  letzteres  auch  als  Familiennamen  der  parasitierenden  Tierläuse,  können 
die  gleiche  Abstammung  nicht  verleugnen.  Wenn  also  schliesslich  auch  unter 
pedicule  de  l'acromion  das  Gestieltsein  dieses  Fortsatzes  zu  verstehen  ist,  so  wäre 
doch  durch  Uebertragung  dieses  Namens  auf  den  mit  ihm  artikulierenden  Schlüssel- 
beinknochen und  Substitution  des  Wortes  p^diculair,  lausig,  als  Adj.  von  pedicule 
durch  das  gleichbedeutende  pouilleux  das  Rätsel  der  Abstammung  und  Deutung 
des  Namens  l'os  pouilleux  für  das  Schlüsselbein  entziffert.  Jedenfalls  sind  Ueber- 
tragungen  des  Namens  eines  Teiles  auf  seine  Nachbarteile  in  der  Anatomie  der 
Alten  keine  Seltenheit  und,  was  das  oft  sinnlos  übersetzt  habende  Mönchstum 
des  Mittelalters  an  Unverständlichkeiten  verbrochen  hat,  dafür  gibt  es  genug  der 
Beispiele  in  den  Namensüberlieferungen  aus  dieser  dunklen  Zeit! 
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Fasern  in  die  Pars  clavicul.  m.  deltoid.  Lateral  hängt  es  mit  dem  sog.  Schlüssel- 
beinstreifen der  obenerwähnten,  sonst  direkt  konfluierenden  Muskeln  und  medial 
mit  einem  dünnen  Sehnenstreifen  zusammen,  welcher  in  die  Fascia  subsca- 
pularis  übergeht.  Es  ist  ein  dreieckiges,  6 — 7  mm  langes  und  breites  Knöchelchen 
von  glatter  Beschaffenheit. 

Bei  der  Katze  ist  die  Olavicula  flach  eiförmig  gekrümmt  und  der  medialen 
Hälfte  des  Schlüsselbeinstreifens  derart  eingefügt,  dass  die  etwas  stumpfere  Extre- 
mitas  akromialis  schulterwärts,  der  stärker  konvexe  Rand  gliedmassenwärts  gerichtet 
ist;  die  gegen  den  M.  stemo-kleido-mast.  gewendete  ventro-nasale  Fläche  und  der 
konvexe  Rand  dienen  dem  Ansatz  von  Fasern  der  einzelnen  Portionen  dieses 
Muskels;  die  Extremitas  stemalis  erreicht  das  Manubr.  stem.  nicht  ganz. 

Bei  dem  Kaninchen  ist  die  Cla\dcula  nur  ein  dünner,  grätenförmiger 
Knochen  in  dem  fibrösen  Lig.  stemo'humerale  von  der  Drittellänge  dieses  Bandes. 

2.  Die  StOtzsaule  der  BrustgiiedmaMB. 

Ober-  und  Unterarm  sind  nur  bei  den  Zwei-  und  Vierhändem 
senkrecht  übereinander  gestellt,  bei  den  Haustieren  dagegen  winkelig 
zusammengefügt;  sie  fördern  dadurch  die  Verlängerungslahigkeit  der 
Gliedmasse  und  die  Vorwärtsverlagerung  des  Schwerpunktes  in  hervor- 
ragendem Masse. 

a)  Das  Oberarmbein,  Oa  humeri  s.  hrachii^), 
Vhumirus.    Üonxero,     Humerus, 

Der  Oberarm,  Bf-achium,  dessen  knöcherne  Grundlage  allein 
durch  das  Oberarmbein  gebildet  wird,  ist  bei  allen  unseren  Haus- 
tieren grösstenteils  oder  ganz  dem  Rumpfe  einverleibt  und  in  den 
Rumpf- Hautschlauch  aufgenommen;  bei  den  Fleischfressern  allein 
tritt  sein  distales  Dritteil  oder  Vierteil  über  den  ventralen  Brustrand 
hervor;  er  ist  deshalb  auch  nur  bei  diesen  Tieren  an  dem  medialen 
Umfange  dieses  Abschnittes  von  der  Haut  der  Gliedmasse  mitüber- 
zogen, also  in  den  Sonderschlauch  der  Extremität  aufgenommen.  Das 
Oberarmbein  ist  von  allen  Seiten  her  mit  Weichteilen  bedeckt;  es  reicht 
fast  nirgends  bis  an  die  allgemeine  Decke  heran.  Sein  proximales 
Ende  allein  kann  man  bei  fleischigen  Tieren  im  Bereich  des  Tubercul. 
maj.  abtasten;  dasselbe  erzeugt  eine  rundliche  Erhebung  des  vorderen 
und  seitlichen  Konturs  der  Gliedmasse  in  der  Höhe  des  Manubr.  stem. 
oder  in  68 — 70  ^  der  Widerristhöhe  sogen.  (Bugspitze).  Bei  muskel- 
schwachen und  fettarmen  Hunden  fühlt  man  allerdings  auch  die 
seitlichen  Enden  der  distalen  Gelenkwalze  durch  die  Haut  liindurch. 

Aeusseres  und  Form.  Das  Oberarmbein  (Fig.  121)  ist  ein  ge- 
drungener Röhrenknochen,  welcher  zwischen  das  Schulterblatt  und  die 
Unterarmknochen  in  schräger  Richtung  derart  eingefügt  ist,  dass  er 
von  vom-oben  nach  hinten-unten,  also  in  kaudo-distaler  Richtung  ab- 
steigt.    Er  bildet  mit  dem  Schulterblatt  einen  Winkel  von  100—120^ 


*)  Humet-us,  ist  ursprünglich  unsere  „Schulter^.  Alle  ihr  zugehörigen  Knochen 
(Oberarmbein,  Schulterblatt  und  selbst  Schlüsselbein)  hiessen  deshalb  gelegentlich 
„08  humeri'* ;  der  Name  hat  sich  schliesslich  allein  für  das  Oberarmbein,  das  auch 
Ob  brachii  genannt  wurde,  erhalten. 
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(Pferd  100— 110^  Wiederkäuer  und  Hund  115—1200),  mit  dem 
Unterarm  einen  solchen  von  ca.  140 — 150®;  auf  die  Senkrechte  stösst 
er  unter  einem  Winkel  von  30®  (Hund)  bis  50<^  (Pferd). 

Entwickelungsgeschichtlich  zerfallt  der  &iochen  in  5  Einzel- 
stücke, deren  je  2  das  proximale  und  das  distale  End-,  1  das 
Mittelstück  liefert;  ihnen  gesellt  sich  beim  Pferde  (immer?)  ein 
besonderer  Knochenkem  zur  Erzeugung  eines  Trochanter  für  die 
Skapularportion  des  M.  deltoid.  am  Mittelstück  hinzu. 

a)  Das  proximale  Endstück,  Epiphysis  superior,  ist  das  mit  dem 
Schulterblatte  artikulierende  Ende  des  Knochens.     Dasselbe  ist  durch 

eine  massige  Einschnürung,  den 


Fig.  121. 


Hals,  CoUmn  humer i  (f),  von  dem 
Mittelstück  abgesetzt  und  beulig- 
höckerig  aufgetrieben.  Die  Arti- 
kulation bewerkstelligt  der  flache, 
Überknorpel te  Kopf,  Caput  (a), 
welcher  in  seiner  Form  und  Run- 
dung zwar  dem  Acetab.  scapul. 
entspricht,  dieses  aber  an  Grösse  um 
mehr  als  die  Hälfte  übertrifft  (Grösse 
der  Pfanne  beim  Pferde  ca.  32  qcm, 
des  Kopfes  ca.  50  qcm).  Ein  im 
hinteren  und  seitlichen  Umfange 
deuthch  hervortretender  Wulst  um- 
säumt den  Gelenkkopf. 

Vor  dem  Gelenkkopfe  und 
zwar  beim  Pferde  jenseits  einer 
massig  tiefen,  in  ihrem  Grunde  viel- 
durchlöcherten Grube,  sowie  seit- 
lich von  ihm  finden  sich  einige  knor- 
rige Auftreibungen  oder  Höcker. 


Oberarmbein  des  Pferdes  (A)  in  Lateral-  und     Der   grossere   VOn  ihnen ,    daS  dem 
Hinter-,  de«  Rindes  {B)  in  Vorder-  und  Medial-  '^     .     ,  tt-        v      i  j 

ansieht.  acccssonschen     Knochenkern    des 

a  Gelenkkopf,  h  Tuberc.  maj.,  e  Tubercui.  min.,    proximalen  Endes  entsprossene  Tw- 

d  Sulc.  intertub.,  e  Spin,  tuberc.  mal.,  l  deren  ^         i  •        /l\  t      j.  i    i. 

Tuberos.,  r  Oberarmhals,  ji  vordere.  A  mediale,  oerculum  majUS  {p),  liegt  am   late- 

i  hintere,  k  laterale  Fläche  des  Oberarmbein-  rnlpTi    iinrl     vnrHprpn  TTmfnTiap    dpQ 

körpers.  m  Gelenkwalze,  n  vordere,  o  hintere  ^^^^^   ^"^    VOraeren     Umiange    aCS 

Rollgrube,  p  laterale  Bandgrube,  g  Streck-,    proximalen Knochenendes  i  er  bildet 

r  Beufreknorren.  Die  Muskelansatzstellen  1—18     ^.  ■,  -,  ,     .       t»  •     j 

s.  im  Text  bezw.  unter  Muskeln  des  Oberarms,      einen    besonders   beim   xCincle  ganz 

mächtig  vorgetriebenen  Knochen- 
ansatz, welcher  die  für  den  üebertritt  des  M.  biceps  brach,  bestimmte 
Rinne,  Sulcus  bicipitalis  s.  intertubercularis  (d),  von  der  Seite  her  über- 
greift und  dann  unter  Bildung  eines  mehr  oder  weniger  tiefen  und  lang- 
gezogenen Ausschnittes  in  einen  beulig  aufgetriebenen  Knochenwulst 
lateral  vom  Oberarmkopfe  ausläuft;  der  letztere,  ein  lateraler  Muskel- 
höcker, ist  wie  überknorpelt  und  tritt,  gedeckt  von  der  Endsehne 
des  M.  infraspinat.  (2),  als  flache  Erhebung  in  der  Höhe  der  von 
beiden  Tubercula  und  dem  M.  biceps  brach,  basierten  „Bugspitze" 
oder  „Achselhöhe"  (d.  i.  68 — 70^/o  der  Widerristhöhe  über  dem 
Boden  beim  Pferd)  hervor.  Von  der  den  Sulc.  bicipit.  lateral  be- 
grenzenden Prominenz,  dem  lateralen  Rollfortsatz,  zieht  sich  ein 
rauher  Knochengrat,  Spina  htitmri,  als  Anfangsteil  der  Spina  tuberculi 
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inajoris  (e),  zum  Mittelsttick  herab,  welcher  auf  seinem  lateralen  Um- 
fang mit  der  Ansatzfläche  des  M.  infraspinat.  (2),  dann  des  M.  teres 
min.  (5)  und  der  Skapularportion  des  M.  deltoid.  (4)  ausgestattet  ist; 
die  letztere  Stelle  (l)  treibt  sich  zu  einer  beim  Pferde  besonders  stark 
hervorspringenden  und  event.  durchfühlbaren  Beule,  Tuberositas  Spinae 
tubercuU  majoris  s.  Tuberculurn  ddtoideum,  auf,  welche  mit  Kücksicht  auf 
die  Bichtung  des  Muskelzuges  zu  den  Bewegungsaxen  des  Gelenkes  zu 
einem  Umdi-eher,  d.  h.  zur  Ansatzstelle  eines  die  Gliedmasse  auswärts 
drehenden  Muskels,  eines  Supinators,  wird.  Schliesslich  verläuft  sich  die 
Spina  als  ganz  niedrige  Knochenhnie,  Linea  tubercuU  majoris,  über 
die  Vorderfiäche  des  Oberarmkörpers  zum  lateralen  Rollanteil  der 
distalen  Epiphyse. 

Das  medial  von  dem  Sulc.  intertubercul.  postierte  Tuberculum 
minus  (c)  tritt  in  seiner  Entwickelung  bei  allen  Tieren  hinter  seinem 
Nachbarn  zurück;  beim  Pferde  allein  wird  es  in  der  die  Sehnen- 
rinne medial  begrenzenden  Prominenz,  dem  medialen  Rollfort- 
satze,  durch  das  Auftreten  einer  eigenen  sekundären  Sehnenrinne 
vergrössert,  welche  den  medialen  Rand  der  hier  ausserordentlich  kräf- 
tigen Sehne  des  M.  biceps  brach,  aufnimmt.  Der  mehr  seitlich  ge- 
legene Anteil  des  Tubercul.  min.  treibt  sich  in  Form  einer  niedrigen 
Beule,  medialer  Muskelhöcker,  für  den  Ansatz  des  M.  subscapul. 
(12)  auf.  Eine  schwache  Gräte,  Spina  s.  Linea  tubercuU  minoris, 
welche  von  ihm  bis  auf  -,5  der  Knochenhöhe  herabsteigt,  findet  in  einer 
rauhen  Knochennarbe  für  die  Insertion  des  M.  teres  maj.  und  M.  latiss. 
dors.  {14)  ihr  Ende. 

b)  Das  Mittelstück,  Corpus  humeri,  stellt  einen  kantig- zylindri- 
schen Knochenkörper  dar,  welcher  4  mehr  oder  weniger  deutlich  von 
einander  abgegrenzte  Flächen  trägt.  Die  glatte  vordere  oder  Beuge- 
fläche ^)  (g)  ist  proximal  durch  die  beim  Pferde  besonders  stark 
vorspringende  Spin,  tuberc.  maj.  erheblich  breiter  als  in  ihrem  distalen 
Ende ;  in  dessen  Bereich  wird  sie  durch  die  sich  vorwindende  Lateral- 
fläche sehr  verschmälert,  um  über  der  distalen  Gelenkrolle  sich  zu 
einer  tiefen  Grube,  Fovea  supratrochlearis  anterior  (n),  einzusenken. 
Diese  lässt  in  Gemeinschaft  mit  der  hinteren  gleichnamigen  Partnerin 
den  Knochen  sich  derart  verdünnen,  dass,  wenn  auch  nicht  beim  Pferd 
und  den  Wiederkäuern,  so  doch  beim  Schweine  und  Hunde  (excl. 
Dachshunde  und  BuU-Terriers)  eine  wirkliche  Durchlochung  zu  stände 
kommt:  Foramen  supratrochleare. 

Die  laterale  Fläche  (A:)  ist  in  ihrem  vorderen  oberen  Winkel 
mit  zahlreichen  Rauhigkeiten  und  beulig  aufgetriebenen  Muskelansatz- 
stellen ausgestattet  (s.  Tubercul.  maj.);  der  ganze  übrige,  glatte  Teil 
derselben  ist  derartig  spiraUg  gedreht,  dass  er  unter  Zusammenfluss 
mit  der  hinteren  Fläche  im  oberen  Dritteil  des  Knochens  gegen  dessen 
distales  Ende  hin  auf  dem  vorderen  Umfang  zur  Schau  kommt;  nur 
die  übrigens  hier  sehr  niedrige  Spin,  tubercul.  maj.  verhindert  den 
direkten  Uebergang  der  einen  Fläche  in  die  andere.  Der  M.  brachial,  int. 
deckt  die  Fläche  ganz  und  nimmt  an  ihren  Rändern  (6)  seinen  Ursprung. 

*)  Franck  u.  Martin  nennen  diese  Fläche  die  Streckfläche.  Da  indessen  an 
der  Brustgliedmasse  die  embryonale  Drehung  die  ursprünglich  nach  einwftrts  ge- 
wendete Beuffefläche  nach  vom  sich  drehen  lässt  (Bonnet),  so  entspricht  die  vor- 
dere Fläche  der  Beuge-  nicht  der  Streckfläche. 
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Die  hintere  oder  S t reck flä che  (0  stellt  eine  breite,  stumpfe 
Kante  dar,  welche  nach  unten  in  2  den  Epikondjlen  zueilende  Kämme 
übergeht  und  in  ihrer  Mitte  zu  der  tiefen,  dreiseitig-pyramidenförmigen 
Fossa  supratrocidearis  posterior  s.  olekrani  (o)  eingesenkt  ist  (s.  o.).  Mitten 
in  jener  findet  sich  eine  weite  Zugangsöflfnung  zur  Markhöhle,  ein 
Foramen  nutritium  zum  Durchtritt  der  betreffenden  Gefasse  —  ein 
Loch,  welches  beim  Pferde  an  der  Grenze  des  mittleren  und  unteren 
Dritteiis  dem  vorderen- medialen  Eande  einverleibt  ist. 

Die  mediale  Seitenfläche  (A)  bietet  ausser  der  an  der  Grenze 
des  oberen  zum  mittleren  Dritteil  befindlichen,  dem  Ansätze  des  M. 
teres  maj.  und  latiss.  dors.  dienenden  Rauhigkeit  {14)  keine  Be- 
sonderheiten dar. 

c)  Das  distale  Endstück,  Epiphysis  inferior,  übertrifft  das  pro- 
ximale Ende  und  den  Körper  womöglich  noch  an  Breite,  ist  dabei  aber 
von  hinten  nach  vorn  mehr  zusammengedrückt  und  nach  vorwärts  ab- 
gebogen, w^odurch  der  Knochen,  von  der  Seite  gesehen,  eine  lang- 
gezogene S-förmige  Gestalt  erlangt.  Charakteristisch  ist  ihm  vor 
allem  die  quergestellte,  einem  stumpfen  Kegel  entnommene  Gelenk- 
rolle, Trochlea,  für  die  Artikulation  mit  den  TJnterarmknochen;  die- 
selbe ist  eine  dreiteilige,  mitten  spiralig  eingefurchte  Rolle  von  einem 
in  ihrem  lateralen  Anteil  geringeren,  in  ihrem  medialen  Abschnitte 
dagegen  grösseren  Umfange. 

Der  Durchmesser  der  Gelenkrolle  ist  bei  allen  Tieren  am  medialen  Ende 
grösser  als  am  lateralen;  er  misst  z.  B.  beim  Pferde  dort  7,5 — 8,5  cm,  hier 
5,5 — 6  cm,  beim  Rinde  4,2 — 5,5  cm;  der  Kegelmantel  stellt  aber  keine  sphärische 
Ebene  dar,  sondern  er  zerfällt  in  drei  nebeneinander  liegende  Abschnitte  von  un- 
gleichen Ausmassen;  der  laterale  und  mittlere  haben  gleiche  quere  Breiten,  der 
mediale  ist  etwa  um  die  Hälfte  breiter  als  jeder  der  beiden  anderen ;  dabei  erweist 
sich  die  mittlere  Abteilung  rinnig  eingesenkt  und  etwas  schraubenartig  gedreht 
(Gelenkschraube);  die  Windung  steigt  allein  beim  Pferde  gegen  das  laterale, 
bei  allen  anderen  Tieren  gegen  das  mediale  Ende  herab  und  geht  beim 
Fleischfresser  unmittelbar  in  die  mediale  Abteilung  über;  die  endständigen 
Abschnitte  machen  je  nicht  ganz  Vs  ihres  Kegelumfanges  aus,  während  die  mittlere 
Partie  etwa  *!i  ihres  Zylinderumfanges  repräsentiert.  Das  Verhältnis  des  der  Arti- 
kulation mit  dem  Radius  dienenden  Abschnittes  zu  dem  mit  dem  Ellenbogenbein 
sich  berührenden  Teile  ist  bei  den  diversen  Tieren  sehr  schwankend ;  das  Ellbogen- 
bein der  Pflanzenfresser  artikuliert  wesentlich  nur  mit  der  hinteren  Hälfte 
der  mittleren,  das  des  Schweines  auch  noch  mit  dem  hintersten  Teile  jeder  der 
beiden  seitlichen  Abschnitte ;  beim  Hunde  reduziert  sich  die  Berührungsfläche  des 
Radius  auf  die  laterale  Partie  und  das  vordere  Dritteil  der  mittleren  Abteilung  der 
Rolle;  bei  der  Katze  ruht  der  laterale  (deshalb  auch  radiale)  Anteil  dieser  vom 
als  eine  wenig  gewölbte  Eminentia  capitata  s.  Capitulum  humeri  auf  dem  Radius, 
die  mediale  schraubenartig  gewundene  Portion  und  der  hintere  Teil  der  lateralen 
Abteilung  ^vird  von  der  Ulna  umgriffen  (daher  auch  ulnarer  Abschnitt  oder 
Trochlea  im  engeren  eigentlichen  Sinne  des  Wortes);  es  nähert  sich  also 
hier  die  Einrichtung  derjenigen  des  Menschen,  wo  die  laterale  Eminentia  capi- 
tata allein  dem  Radius,  die  mediale  Trochlea  nur  der  ülna  zufällt.  Uebrigens  ist 
die  Axe  des  Rollkegels  nicht  horizontal  gestellt,  sie  steigt  von  der  Kegelbasis  zur 
stumpfen  Spitze  hin  etwas  ab  und  es  liegt  infolgedessen  trotz  des  geringeren  Radius 
der  laterale  Gelenkrollenabschnitt  ein  wenig  tiefer  als  der  mediale. 
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Die  seitlichen  Endfläclien  der  Gelenkrolle  sind  mit  grub  igen 
Vertiefungen,  einer  tieferen  lateralen  (p)  und  einer  ganz  seichten 
medialen  Bandgrube  ausgestattet;  rück-  und  aufwärts  von  ihnen 
erheben  sich  rauhe  Knochenkämme  für  Muskelansätze.  Dieselben  ge- 
hören schon  den  hinter  der  Gelenkrolle  und  seitlich  von  der  Föss. 
supratrochl.  post.  emporsteigenden  Oberarmknorren  an.  Der 
laterale  Oberarmknorren,  Epkondylm  extemus  s.  extensorius  (y), 
ist  ein  stark  auswärts  gekrümmter,  abgerundeter  Knochenkamm,  dessen 
grätenartiger  Seitenrand  dem  Ansatz  des  M.  brachial,  int.  (6)  und  den 
Streckmuskeln  {18)  der  Hand  dient;  er  heisst  deshalb  auch  der  Streck- 
knorren. Der  mediale  Oberarmknorren,  Epicondylua  internus  s. 
flexorius  (r),  setzt  die  gerade  absteigende  Richtung  der  hinteren  Fläche 
des  Oberarmbeins  unmittelbar  fort,  springt  noch  weiter  hinter  die 
Fossa  olecrani  zurück  als  der  laterale  und  schliesst  in  einem  beson- 
deren Knochenkern  ab,  welcher  den  Beugemuskeln  (9)  der  Hand 
als  Beugeknorren  Ursprung  gewährt.  Auch  von  dem  unteren  End- 
stück des  Knorrens  dringen  mancherlei  Ernährungslöcher  indessen 
Inneres.  Bei  der  Katze  allein  findet  sich  ständig  am  medialen  Ober- 
armknorren ein  denselben  ganz  seitlich  durchbrechendes  Foramen  supra- 
condyloideum  für  den  Durchtritt  der  Art.  brach,  und  des  N.  median. 

Länge.  In  der  Relation  des  Oberarmbeins  zu  der  ganzen  Grliedmasse  scheinen 
an  sich  keine  allgemein  gültigen  Normen  zu  bestehen;  auch  Rasseneigentümlich- 
keiten sind  in  den  bisher  bekannten  Zahlen  nicht  sicher  ausfindig  zu  machen.  So 
ist  beim  Pferde  das  Oberarmbein  kürzer,  beim  Rinde  und  Schweine  langer 
als  der  Radius;  beim  Hunde  haben  sie  annähernd  gleiche  Länge.  Beim  Pferde 
macht  der  Oberarm  7»»  beim  Rinde  und  Schweine  ca.  V<  der  Gliedmassenhöhe 
aus.  Die  absolute  Länge  beträgt  bei  mittelgrossen  Pf  er  den  etwa  32 — 34  cm  (Schwan- 
kungen zwischen  23,5—36,5  cm) ,  Rindern  32  cm  (24,5—30,5 cm) ,  Schweinen 
bezw.  Wildschweinen   21  cm  (11,5—22,4  cm),  Hunden  12—15  cm  (6,5—24  cm). 

Arohitektnr«  Die  Enochenrinde  ist  am  proximalen  und  distalen  Ende 
sehr  dünn,  nimmt  aber  im  Bereich  des  Mittelstückes  an  Dicke  bald  erheblich  zu, 
am  dicksten  ist  sie  an  den  senkrecht  übereinander  liegenden  Stellen  der  hinteren 
und  vorderen  Fläche,  hier  beim  Pferde  etwa  in  der  Höhe  des  Emähmngsloches, 
dort  etwas  unter  der  Mitte;  der  mediale  Umfang  ist  durchweg  stärker  als  der 
laterale.  Die  stärkeren  Trajektorien  gehen  von  der  Innenfläche  der  Hinterwand 
strahlig  zum  Gelenkkopf,  die  schwächeren  von  der  Vorderwand  teils  in  diesen, 
teils  in  die  Rollerhabenheiten;  eben  dieselben  kreuzt  ein  horizontal  gestelltes 
Trajektoriensystem  in  der  Nähe  des  proximalen  Knochenendes.  Aehnliche  Ver- 
hältnisse bieten  sich  in  der  distalen  Epiphyse  dar ;  ein  besonderes  Bälkchensystem 
dieser  Art  entwickelt  sich  auch  in  den  Knorren  (Eichhaum)\  Zugbalken  gehen  in 
der  Richtung  des  hier  wirkenden  Muskelzuges  zur  hinteren  Knochenwand,  senk- 
recht dazu  gestellte  treten  in  die  Gelenkrolle  über,  um  den  Druck  der  Muskeln 
auf  diese  Überzuleiten  (Zschokke). 

Charakteristische  Unterschiede.  1.  Das  Oberarmbein  des  Esels  ist  stärker 
gedreht  und  mehr  gekrümmt,  als  das  des  Pferdes.  Die  Lin.  hum.  (Ports,  der 
Spin,  tubercul.  maj.  unter  dem  Tubercul.  deltoid.)  ist  sehr  markant  und  leicht 
bis  zum  medialen  Rande  der  Fov.  supratrochl.  ant.  verfolgbar.  Die  Trochl.  hum. 
ist  vom  gegen  den  Körper  durch  eine  tiefe,  quere  Einsenkung  abgesetzt.  —  2.  Das 
proximale  Ende  des  Oberarmbeins  des  Rindes  ist  durch  den  einfachen 
Sassdorf ,  Anatomie  der  Haastiere.  20 
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Snlc.  bicipital.  und  die  medianwärts  hakenartig  umgebogene  Emi- 
nent, bicipit.  ext.  allein  schon  wohl  charakterisiert;  dazu  kommt  der  lang- 
gezogene und  ganz  geglättete  laterale  Muskelfortsatz,  welcher  sich  beträchtlich  über 
den  Gelenkkopf  erhebt.  Am  Körper  vertritt  das  beim  Pferde  stark  vorspringende 
Tubercul.  deltoid.  ein  rauher  Kamm;  die  vordere  Fläche  ist  sehr  schmal  und  fällt 
deutlich  gegen  die  mediale  Fläche  ab.  Das  Emährungsloch  findet  sich  beim 
Rinde  etwas  unter  der  Mitte  der  hinteren  Fläche,  beim  Pferde  an  der  Grenze 
des  mittleren  und  unteren  Dritteiis  des  vorderen  medialen  Randes.  Die  laterale 
Abteilung  derXrochl.  hum.  ist  beim  Rinde  hinten  in  ihrer  lateralen  Ecke  durch 
eine  kleine  rundliche  Gelenkerhabenheit  vervollkommnet.  Die  Schraubenwindungen, 
welche  die  mittlere  Gelenkabteilung  begrenzen,  sind  einwärts  gedreht,  beim 
Pferde  auswärts.  Beide  Oberarmknorren  springen  fast  gleich  weit  zurück,  da  der 
mediale  weniger  stark  entwickelt  ist.  —  3.  Die  Difierenzen  des  Humerus  sind  bei 
den  kleinen  Wiederkäuern  nur  relative;  der  des  Rehes  und  der  Ziege  ist 
schlanker  als  jener  des  Schafes.  —  4.  Beim  Schwein  erhebt  sich  dasTubercuL 
maj.  in  seiner  Gesamtheit  weit  mehr  über  den  Kopf  als  beim  Hund,  gleichzeitig 
ist  es  deutlich  zweiteilig,  die  Eminent,  bicipital.  und  der  Process.  muscul.  sind  bei 
jenem  durch  einen  tiefen  halbmondförmigen  Ausschnitt  geschieden ;  ein  ebensolcher 
findet  sich  zwischen  diesem  und  dem  deutlich  vorspringenden  Höcker  für  den  An- 
satz des  M.  ter.  min.,  der  beim  Hunde  wenig  heraustritt.  Der  Körper  ist  beim 
Hunde  fast  walzenrnnd,  beim  Schweine  mehr  dreikantig,  dank  der  deutlicher 
markierten  Lin.  hum.  als  Fortsetzung  der  Spin,  tubercul.  maj.  Das  distale 
Ende  zeigt  beim  Hunde  die  Knorren  in  beinahe  parallelem  Verlaufe,  beim 
Schweine  ist  der  laterale  seichter  und  stärker  herausgebogen  S-förmig.  —  5.  Die 
Unterschiede  in  der  Einrichtung  des  Oberarmbeins  der  Katze  und  der  Lepo- 
riden  sind  zum  Teil  recht  auffallende;  das  Tubercul,  min.  ist  bei  diesen  letzteren 
als  halsartig  abgeschnürter,  kräftiger  Knopf  hervorgetrieben,  bei  der  Katze  dem 
Oberarmkopf  direkt  angesetzt;  ein  Faram.  supracondyloid,  fehlt  den  Leporiden,  dagegen 
ist  bei  ihnen  die  Scheidewand  zwischen  beiden  Oberrollgruben  durch- 
brochen, was  bei  der  Katze  nicht  vorkommt.  Die  Gelenkrolle  ist  bei  den  Le- 
poriden durch  einen  mittleren  Kamm  in  einen  lateralen  kleineren  und  medialen 
grösseren  Abschnitt  geteilt  und  artikuliert  vom  in  ihrer  ganzen  Breite  mit  dem 
Radius,  hinten  mit  der  Ulna,  während  bei  der  Katze  nur  der  laterale  Condylus  der 
Rolle  mit  dem  Radius  eingelenkt  ist.  Das  Oberarmbein  des  Hasen  bietet  in  der  ganz 
erheblich  grösseren  Länge  einen  willkommenen  Anhaltspunkt  für  die  Unterscheidung 
von  dem  des  Kaninchens  dar;  bei  ausgewachsenen  mittelgrossen  Kaninchen  misst  es 
z.  B.  6  cm,  beim  jugendlichen,  noch  nicht  ausgewachsenen  Hasen  schon  8—9  cm. 


b)  Die  Knochen  des  Unterarms,  Ossa  aniebrachiu 

Der  Unterarm  steht  im  allgemeinen  senkrecht  zum  Boden;  nur 
beim  Rinde  und  Hunde  weicht  er  ein  wenig  von  der  Sagittalen  ab, 
gegen  sein  unteres  Ende  nähert  er  sich  etwas  der  Medianebene  und 
beim  Hunde  auch  einem  weiter  vom  gelegenen  Niveau.  Seine  proxi- 
male Hälfte  ist  an  3  Seiten  von  Muskeln  dicht  umlagert,  der  mediale 
Umfang  bleibt  von  oben  bis  unten  fast  muskelfrei,  wie  auch  die  von 
der  Mitte  des  Unterarms  ab  rein  sehnigen  Fortsetzungen  der  Muskeln 
den  Knochen  hier  der  Haut  näher  kommen  lassen.  Während  also  die 
Knochenstütze  des  Antebrachium  nur  im  Bereich  ihres  medialen  Bandes 
durchweg   durch   die  Haut  hindurchgefühlt  werden  kann,   ist  dieselbe 
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an  ihrem  vorderen  Umfange  nur  in  der  distalen  Hälfte  zwischen  den 
Sehnen  hindurch  zu  erreichen;  lateral-  und  rückwärts  überdecken  diese 
die  Knochen  noch  in  dickerer  Lage,  so  dass  das  Vordringen  eines 
Stosses  oder  Schlages  bis  zum  Knochen  dadurch  erhebUch  erschwert  wird. 

Das  obere  Gelenkende  des  Unteranns  liegt  bei  dem  Pferd  unter, 
beim  Rind  über  dem  ventralen  Brustrande ;  der  Ellbogenhöcker  über- 
ragt denselben  bei  ersterem  um  ca.  4 — 5®/o,  bei  letzterem  um  etwa  8®/o 
der  ganzen  Widerristhöhe;  er  liegt  auf  pp.  57 — 59 ^/o  dieser,  der  ven- 
trale Brustrand  dagegen  auf  ca.  52®/o  beim  Pferd,  auf  46®/o  der  Wider- 
risthöhe beim  Rind,  eine  Differenz,  die  der  starken  Fettmasse  am 
ventralen  Brustrande  („Wamme")  bei  letzterem  Tiere  ihren  Ursprung 
verdankt.  Bei  dem  Hunde  schneidet  der  Ellbogenhöcker  mit  dem 
ventralen  Brustrande  ab.  Das  untere  Ende  des  Unterarms  entspricht 
etwa  dem  durch  das  Os  carpi  accessorium  erzeugten  Vorsprunge 
am  hinteren  Umfange  der  Vorderfuss-  bezw.  Handwurzel. 

Die  beiden  Knochen  des  Unterarms,  der  Radius  und  die  ülna, 
bieten  in  ihren  Wechselbeziehungen  bei  den  Haussäugetieren 
mannigfache  Verschiedenheiten  dar,  welche  wesentlich  von  der  Art 
des  Gebrauchs  bezw.  den  hiefür  erforderlichen  Bewegungen  der  Glied- 
masse abhängig  zu  sein  scheinen.  Jeder  freiere  Gebrauch  derselben 
involviert  Beweglichkeit  in  der  gegenseitigen  Verbindung  der  Unter- 
armknochen und  damit  absolute  Trennbarkeit  des  einen  vom  anderen. 
Je  mehr  indessen  die  Gliedmassen  sich  der  rein  lokomotorischen  Lei- 
stung des  Körpers  für  die  Fortbewegung  von  Lasten  anpassen,  um  so 
mehr  schwindet  die  Beweghchkeit  derselben  in  ihrer  gegenseitigen  Ver- 
bindung, um  so  inniger  vereinen  sie  sich  zu  einer  mehr  einheitlichen 
Knochenstütze,  um  so  mehr  übernimmt  der  dem  Schwerpunkt  des 
Körpers  näher  liegende  mediale  Knochen,  die  Speiche,  die  Aufgabe 
der  stützenden  Säule.  Das  veranlasst  auch  Umgestaltungen  derselben 
in  Hinsicht  auf  ihre  Masse.  Während  sich  bei  allen  Tieren  Radius 
und  Ulna  als  gesonderte  Knorpelstäbe  veranlagen,  entwickeln  sich 
nur  bei  denjenigen  Tieren,  deren  Brustgliedmassen  neben  der  rein 
ortsbewegenden  Funktion  auch  dem  Greifen,  Fluge  und  Selbstschutze 
dienen,  Speiche  und  Ellbogenbein  als  ziemlich  gleichwertige  Stütz- 
gebilde im  Unterarm  weiter;  bei  den  anderen  dagegen  j&ndet  eine  er- 
hebliche Reduktion  des  lateral  gelegenen  Ellbogenbeins  zu  Gunsten 
der  Speiche  statt,  welche  schliesslich  bei  höchster  Vollkommenheit  des 
lokomotorischen  Apparates  die  Ulna  zu  einem  als  Hebelarm  funktio- 
nierenden Ansatz  des  Radius  werden  lässt. 

Unter  den  domestizierten  Tieren  sind  die  Fleischfresser  allein 
Besitzer  zweier  beweglich  miteinander  verbundener  Unterarmknochen, 
bei  allen  anderen  hierher  gehörigen  Tierfamilien  ist  der  gegenseitige 
Zusammenschluss  ein  sehr  inniger,  ja  bei  Pferd  und  Rind  ein  un- 
trennbarer, indem  bei  diesem  das  distale  Ende  beider  Knochen  in  ein 
Kontinuum  übergegangen  ist,  während  bei  jenem  unter  vollkommenem 
Schwunde  des  Körpers  beide  Enden  der  Ulna  mit  dem  Radius  syn- 
ostosiert  sind;  bei  dem  Pferde  speziell  lässt  sich  nur  noch  im  Ent- 
wickelungsleben  die  ursprüngliche  Isolierung  der  erübrigenden  Ulnar- 
enden  von  dem  Radius  ermöglichen. 
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a)  Die  Speiche,  Armspindel,  Radius^). 
Le  RadtM,    II  Radio.     The  Radius, 

Die  Speiche  ist  bei  allen  Haussäugem  der  massigere  und  bei  den 
Herbi-  und  Omnivoren  der  mediale  TJnterarmknochen;  bei  den 
Fleischfressern  allein  liegt  seine  obere  Hälfte  im  Unterarmskelett 
lateral,  seine  untere  Hälfte  dagegen  medial;  die  Ulna  überkreuzt  ihn 
hier  so,  dass  die  proximale  Hälfte  rück-einwärts,  die  distale  Hälfte  der- 
selben lateral  von  dem  Radius  postiert  ist. 

Der  Knochen  nimmt  als  langer  von  den  üblichen  3  Knochen- 
kernen für  das  proximale  und  distale  Endstück  und  die  Diaphyse 
seinen  Ausgang;  der  nur  beim  Pferde  sich  an  seiner  distalen  Epi- 
physe  later^d  apponierende  4.  Knochenkem  gehört  nicht  dem  Radius, 
sondern  der  Ulna  an. 

a)  Die  proximale  Epiphyse  (Fig.  122,  B,  a)  bildet  allein  bei 
den  Fleischfressern  eine  flache  rundüche  Pfanne,  welche  etwa  dem 
Capitulum  der  menschlichen  Speiche  gleichkommt;  bei  den  übrigen 
Haussäugern  wird  der  untere  Teil  der  Grelenkvorrichtung  des  Ell- 
bogenbeins (Process.  coronoides  der  menschlichen  Ulna)  gewissermassen 
mit  in  die  Pfanne  des  Radius  hineinbezogen  und  das  führt  zur  Er- 
zeugung einer  quergestellt-elliptischen,  dreiteiligen  Gelenkgrube  (a). 

Die  umfangreichere  mediale  Abteilung  der  Gelenkgrube  allein  entspricht 
dem  radialen  Capitulum  hom. ,  die  laterale,  durch  eine  niedrige  Grube  zwei- 
geteilte Partie  kommt  der  Gelenkflilche  des  ulnaren  Process.  coronoides  hom.  gleich ; 
ein  m&ssig  hoher  von  einer  Synovialgrube  unterbrochener  First  grenzt  die  ul- 
nare von  der  radialen  Abteilung  der  Gelenkgrube  ab ;  er  geht  vom  in  eine  Spitze 
aus,  welche  dem  Process.  coronoides  der  menschlichen  Ulna  an  die  Seite  gestellt 
werden  kann.  Die  Gelenkgrube  insgesamt  aber  korrespondiert  wohl  im  allgemeinen 
in  ihrer  Einrichtung  mit  derjenigen  der  Trochl.  humer.,  ist  aber  weniger  umfang- 
reich als  diese;  sie  deckt  dieselbe  nur  etwa  zur  Hälfte.  Im  mittleren  Teile  der 
Gelenkgrube   nimmt   eine    recht   ausgiebige    Synovialv  er  tiefung   Platz. 

Am  hinteren  Umfange  des  oberen  Knochenendes  finden  sich  2 
überknorpelte  Anlehnungsstellen  für  die  Ulna,  welche  bei  den 
Fleischfressern  zu  einer  das  Capitulum  etwa  drittel-umgreif enden 
Gelenkfläche  zusammenfliessen.  Unter  diesen  Gelenkflächen  schnürt 
sich  der  Knochen  zu  einem  sehr  wemg  deutlichen  CoUum  ein,  das  beim 
Pferde  durch  die  stark -beuligen  Band-  und  Muskelansatzstellen  ganz  zum 
Verschwinden  gebracht  ist.  Unter  bezw.  an  ihm  fallt  gegen  den  medialen 
Rand  die  mächtig  aufgetriebene  Tuierositas  bicipitalis  (h)  für  die  Insertion 
des  M.  biceps  brach,  auf,  der  in  kurzem  Abstände  die  nur  beim  Pferd  und 
Rind  deutlichere  Rauhigkeit  für  den  Ansatz  des  M.  brach,  int.  folgt. 


*)  Radius,  „ein  anatomisches  Vermächtnis  des  Celsus^,  besagt  ursprünglich 
nichts  als  Stab  {^  xspxt;,  Galen)-,  man  kann  dabei  auch  an  die  der  Radspeiche 
ähnliche  Drehbewegung  denken,  welche  die  Armspindel  dann  ausführt,  wenn  der 
Unterarm  des  Menschen  behufs  Supination  und  Pronation  der  Hand  um  seine 
Längsaxe  gedreht  wird.  "Während  hierbei  das  proximale  Ende  nur  eine  teilweise 
Rotation  um  sich  selbst  erfährt,  beschreibt  das  distale  Ende  etwa  den  dritten 
Teil  eines  Kreisbogens.  Der  Name  Os  adeubüale  weist  auf  das  geringere  Mass  der 
Ausbildung  des  Radius  neben  der  Ulna  im  menschlichen,  der  Name  grosses  Vor- 
armbein  auf  das  umgekehrte  Verhältnis  im  Unterarm  unserer  Haustiere  hin. 
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b)  Das  Hittelstück  bietet  die  Form  einer  von  vom  nach  hinten 
stark  komprimierten,  etwas  nach  vom  gebogenen  Walze  dar,  welche 
an  beiden  Enden  pistillartig  verbreitet  ist.  Die  vordere  (c)  und  die 
Seitenflächen  gehen  als  glatte,  breite  bezw.  abgestumpft  kanten- 
artige Flächen  ohne  schärfere  Abgrenzung  ineinander  über  und  geben 
so  dem  Körper  die  walzige  Form.  Die  hintere  Fläche  ist  durch  2 
scharfe  Seitenränder  deutlich  abgegrenzt  und  in  proximo-distaler  Rich- 
tung vertieft;  sie  trägt  eine  mehr  oder  weniger  umfangreiche,  lang- 
gezogen dreieckige  Partie  von  rauher  Beschaffenheit,  welche  als 
Fdcies  bezw.  Margo  interossetts  (d)  der  XJlna  zur  Anlehnung  dient. 
Zwischen  beiden  Knochen  erhält  sich  jedoch  ein  bei  den  Fleisch- 
fressern die  ganze  Länge  des  Speichenkörpers  besitzendes  schmales 
Spatium  interosseum  (e),  das  sich  bei  den  Pflanzenfressern  dank 
der  innigen  Verbindung  derselben  nur  auf  einen  ovalen,  breiten  Spalt 
im  oberen  Vierteil  einschränkt.  Ein  Foramen  nutritium  führt  nahe  dem 
lateralen  Rande  des  oberen  Dritteiis  der  hinteren  Fläche  in  die  Mark- 
höhle. Die  untere  Hälfte  dieser  Fläche  zeigt  einige  Rauhigkeiten 
und  Lineae  asperae  zur  Anheftung  von  Beugemuskeln  der  Hand. 

c)  Die  distale  Epiphyse  (/)  bildet  eine  unregelmässige  quer- 
gestellte Walze  mit  zweiteiliger  Gelenkfläche  für  die  Artikulation 
mit  dem  radialen  und  mittleren  Handwurzelknochen;  beim  Pferde  und 
Rinde  schliesst  sich  ihr  das  distale  (Jlnarende  ununterbrochen  an ;  die 
Grelenkvorrichtung  wird  dadurch  dreiteilig.  Bei  allen  den  Tieren  da- 
gegen, deren  Speiche  vom  Ellbogenbein  getrennt  werden  kann,  findet 
sich  lateral  am  hinteren  Umfange  der  Gelenkwalze  eine  deutliche 
ovale,  beim  Schweine  quer-,  beim  Hunde  längsgestellte  kleine  Ge- 
lenkfläche für  die  Ulna. 

Die  einzelnen  Abteilungen  der  Gelenk  walze  sind  an  Form  und 
Grösse  verschieden.  Infolge  der  innigen  Verbindung  des  Os  carpi  radiale  und 
intermedium  zu  einem  gemeinsamen  Knochen  gestaltet  sich  beim  Fleischfresser 
die  distale  Gelenkfläche  zu  einer  einheitlichen  muldenartigen  Vertiefung  um,  deren 
medialer  Umfang  sich  zu  einem  niedrigen  Processus  styloides  auszieht.  Bei  allen 
übrigen  Haussäugern  ist  die  Trennung  durch  einen  deutlichen  Grat  voll- 
zogen, welcher  beim  Pferd  senkrecht,  bei  dem  Wiederkäuer  und  Schweine 
schief  rück-einwärts  zur  Queraxe  gestellt  ist.  Der  vordere  Anteil  beider  Abteilungen 
ist  flach-grubig,  der  hintere  konvex;  rückwärts  von  ihnen  finden  sich  tiefe  Band- 
gruben, die  mediale  Abteilung  ist  grösser  als  die  mittlere.  Die  laterale  (ulnare) 
Abteilung  ist  ein  abgerundeter  Knopf,  welcher  beim  Rind  massig  eingesattelt 
ist;  dieses  dem  unteren  Ende  des  Ellbogenbeins  entsprechende  Stück  der  Walze 
grenzt  sich  beim  Pferde  durch  eine  in  deren  hinterem  Umfange  besonders  deut- 
liche Spalte  ab ;  beim  Rinde  besorgt  diese  Abtrennung  nur  eine  niedrige  Leiste. 

Die  ganze  Gelenkwalze  ist  vom  von  einer  seichten  Rinne,  hinten 
von  einem  beulig-höckerigen  Kamme  umgeben;  ihre  seitlichen  Enden 
erheben  sich  in  knorrigen  Bandhöckern.  Der  vordere  Umfang 
des  untern  Radiusendes  zeigt  2  senkrecht  absteigende,  breite,  flache 
Gleitrinnen,  welchen  sich  eine  schief  nach  dem  medialen  Ende  der 
Gelenkwalze  abfallende  schmälere  Rinne  anschliesst;  sie  dienen  dem 
Uebertritt  der  Handstrecker  an  die  Handwurzel.  Eine  4.  beim  Pferde 
scheinbar  dem  Radius  zufallende  am  lateralen  Rand  tief  eingeschnittene 
Gleitrinne  ist  ein  Zubehör  der  Ulna  (s.  d.). 
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Länge.  Der  Radius  miss  t  beim  P  f  e  r  d  35  (23,5—40)  cm,  beim  R  i  n  d  27  (24—30)  cm , 
beim  Schweinl5  (9 — 19)  cm,  beim  Hund  15  (9 — 25)  cm ;  er  beläuft  sieb  auf  etwa 
21— 237o  der  Höhe  des  Tieres,  während  der  ganze  Vorarm  fast  29 — 31*^/o  derselben  aus- 
macht; die  Ulna  übertrifft  die  Speiche  um  V»  von  deren  Lange  beim  Pferd,  um  mehr 
als  V'  beim  Rind,  um  */*  beim  Schwein,  und  um  V*  beim  Hund.  Orientalische 
Pferde  haben  einen  verhältnismässig  längeren  Vorarm  als  norische.  Die  Speiche 
ist  dabei  um  ca.  V*  länger  als  die  Mittelhand  (Kiesewalter),  eine  Differenz,  welche 
sich  ab  origine  nicht  ebenso  gestaltet.  Während  des  Fötallebens  ist  vielmehr  die 
Speiche  absolut  kürzer  als  die  Mittelhand,  dann  wächst  sie  schneller  als  diese, 
so  dass  sie  dieselbe  schon  in  den  ersten  Lebenswochen  an  Länge  überholt ;  bei  dem 
1-jährigen  Pferde  entspricht  sie  bereits  dem  Längenverhältnis  =  4:3.  Zugleich 
vollendet  sie  ihr  Längenwachstum  viel  später  als  der  3.  Mittelhandknochen;  bei 
dem  1-jährigen  Pferde  sind  beide  Epiphysen  von  der  Diaphyse  noch  getrennt. 

Architektur.  Die  Hauptlast  des  Rumpfes  ruht  auf  dem  medialen  und 
hinteren  Anteil  des  Knochens;  die  Compacta  der  hinteren  Knocheuwand  und  des 
medialen  Randes  ist  deshalb  beim  Pferde  besonders  in  der  oberen  Hälfte  des 
Knochens  stärker  als  die  der  vorderen  "Wand.  Die  im  allgemeinen  radiär  aus  der 
Compacta  ausstrahlenden  und  einander  durchkreuzenden  Balkensysteme  bilden  be- 
sonders gegen  die  Knochenenden  hin  dichte  Netze,  welche  die  obere  Epiphyse 
und  die  ganze  untere  Knochenhälfte  erfüllen ;  die  MarkhÖhle  gehört  also  der  oberen 
Speichenhälfte  an.  Die  veränderte  Lage  des  Radius  beim  Hunde,  welche  den 
Knochen  nicht  bloss  von  der  Segmentalebene  um  20  °  nach  vom  divergieren,  sondern 
auch  fusswärts  der  Medianebene  sich  nähern  lässt,  ist  augenscheinlich  die  Ursache 
einer  Verdickung  der  vorderen  Knochenwand  gegenüber  der  hinteren,  da  die 
Schwerlinie  den  Radius  so  durchschneidet,  dass  die  zwei  unteren  Dritteile  seiner 
Axe  vor  sie  zu*  liegen  kommen  (Eichbaum),  Der  Radius  des  frischgeborenen  Tieres 
zeigt  die  ihm  später  charakteristische  Krümmung  noch  nicht,  sie  soll  sich  erst  mit 
der  weiteren  Entwicklung  und  stärkeren  Belastung  herausbilden. 

P)  Das  Ellbogenbein,  Ulna  s.  Ctibitus^). 
Le  Oubitus.    II  Cubito,     The  ölna. 

Das  Ellbogenbein,  der  Genosse  der  Speiche  im  Unterarm,  ist 
bei  allen  unseren  Tieren  der  schwächere  von  beiden  Knochen.  Die 
Reduktion,  welche  es  im  Vergleich  zu  seiner  Stärke  beim  Menschen 
und  Affen  in  der  Reihe  unserer  Haustiere  erfahren  hat,  erreicht  beim 
Pferde  ihren  Höhepunkt;  wenn  es  auch  in  der  embryonalen  Veran- 
lagung zeitweise  dem  Radius  an  Umfang  fast  gleichkommt  und  von 
ihm  deutlich  getrennt  ist,  so  bleibt  es  in  der  weiteren  Ausbildung  doch 
ganz  erheblich  hinter  diesem  zurück  und  nähert  sich  ihm  bis  zur 
gegenseitigen  Berührung;  schliesslich  synostosiert  sein  Mittelstück  mit 
dem  des  Radius,  die  distale  Hälfte  desselben  wandelt  sich  in  einen 
feinen  Bindegewebsstrang  (selten  Knochenstab)  um,  der  event.  auch 
später  noch  die  Verbindung  mit  der  an  die  Gelenkwalze  des  Radius 
anwachsenden  distalen  Epiphyse  vermittelt  {Bonnet),  Bei  den  übrigen 
Haustieren  erhält  sich  der  Knochen  durchgehends,  aber  sein  Mittel- 


*)  Ulna  (-h  (uXbvt]  ^  6  ictjx"?)  ist  ein  Längenmass  gleich  der  Frankfurter 
oder  Leipziger  Elle  von  der  Länge  etwa  eines  halben  Meters;  das  entspricht  un- 
gefähr dem  Abstände  des  Ellbogenhöckers  von  der  Spitze  des  Mittelfmgers  bei 
einem  sehr  grossen  Manne. 
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stück  nimmt  von  den  Fleischfressern  zu  den  Wiederkäuern  an 
Masse  mehr  und  mehr  zu  und  verwächst  bei  diesen  ebenso  wie  sein  unteres 
Endstück  schliessUch  ganz  mit  der  Speiche,  während  es  beim  Schwein 
und  Fleischfresser  ständig  von  ihr  getrennt  bleibt. 

a)  Das  proximale  Ende,  welches  nicht  bloss  die  obere  Epiphyse, 
sondern  auch  den  oberen  Abschnitt  der  Diaphyse  des  Knochens  in  sich 
begreift,  überragt  den  Radius  als  ein  seitUch  stark  zusammengedrückter, 
rück-aufwärts  ansteigender,  zurückgebogener  Fortsatz  um  V* — V*^  von 
dessen  Länge.  Derselbe  ist  ein  langer  Kraftarm  für  die  Streckmus- 
keln des  Humero-Radialgelenkes;  dem  Ansätze  dieser  entsprechen 
die  rück-  und  seitwärts  hervorgetriebenen  Tuberositäten  (1  für  den 
M.  ancon.  long.,  2  für  den  M.  a.  parv.,  3  für  den  M.  a.  extern.), 
welche  in  ihrer  Gesamtheit  das  aus  besonderem  Knochenkeme  hervor- 


Vt  'h  V* 

Die  ünterannknochen  A  des  Pferdes  (von  der  medialen) ,  B  des  Rindes ,  c  des  Schweines,  D  des 

Hnndes  (von  der  lateralen  Seite). 

R  Radius,  a  Oelenkgrabe,  h  Taberosit.  bidpital.,  e  vordere  Fläche,  d  Mars,  inteross.,  e  Spat. 

inteross.,  f  distales  Ende.  —  u  ülna,  g  Olekranon,  h  Proc.  ancon..  /  Davit,  ngmoid.,  k  EUbogen- 

körper,  l  unteres  Ende  (Capital).    Die  HuskelansatzsteUen  i-io  s.  im  Text. 

gehende  Olekranon  (zh  wXdxpavov  =  t6  tffi  (Akhrfi  xpävov,  caput  cubiti  \g\) 
bilden.  Eine  etwas  gewölbte  laterale  und  eine  massig  vertiefte  me- 
diale Fläche  stellen  mit  den  Eändeni  die  äussere  Umfassung  des 
proximalen  Endes  her.  Während  aber  der  hintere  Kand  als  fast 
geradliniger  schräg  nach  vorn  absteigt,  ist  der  vordere  Rand  mehr 
ausgeschweift  und  in  einen  hakenartigen  Vorsprung,  Processus 
anconaeus  (A)  ^),  ausgezogen.   Derselbe  erhebt  sich  weit  über  den  Grund 


*)  In  der  gesamten  Veterinär-Anatomie  wird  dieser  Teil  des  Knochens 
fälschlich  als  Proc.  coronoides  oder  Schnabel  aufgeführt ;  die  ältere  Schwester- 
wissenschaft benennt  ihn  gar  nicht  besonders,  versteht  aber  unter  Proc.  coronoid. 
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eines  halbmondförmigen  Ausschnittes,  Cavitas  s.  Sintis  sigmoides 
major  (i),  welcher  als  überknorpelter  den  mittleren  Teil  der  Trochl. 
hum.  von  hinten  und  oben  umgreift  und  durch  einen  nur  beim  Schwein 
und  Fleischfresser  deutlicheren  First  mitten  durchzogen  und  in 
einen  Sattel  umgeformt  wird.  Die  Gelenkvorrichtung  setzt  sich  auch 
noch  auf  den  vorderen  Umfang  des  Ellbogenkörpers  fort  und  lässt  so 
1  oder  2  kleine  Facetten  entstehen,  welche  der  Cavitas  sigmoides  minor 
s.  Sintis  lunatus  des  Menschen  homolog  sind  und  zur  Bildung  des  Badio- 
Ulnargelenkes  dienen. 

b)  Die  Diaphyse  (k)  ist  dreiseitig  und  beim  Pferde  nach  unten 
zugespitzt  und  in  der  Regel  unterbrochen;  sie  erreicht  hier  gerade 
noch  das  untere  Vierteil  des  Badius;  sehr  häufig  bei  Ponies,  ganz 
selten  bei  anderen  Bässen,  fast  immer  aber  beim  Esel  besteht  in  der 
Ulna  noch  volle  Kontinuität,  welche  durch  einen  etwa  sondenstarken, 
streckenweis  freien  Knochenstab  hergestellt  wird.  Bei  allen  anderen 
Haustieren  ist  der  Körper  durchgängig  wohl  entwickelt,  wenn  er 
auch  nach  unten  eine  alhnähUche  Verjüngung  erfahrt.  Von  den  3 
Seiten  ist  die  vordere  dem  Badius  zugewendet  und  beim  Pferd  und 
Bind  bis  auf  ein  unter  dem  Speichenhals  gelegenes  lang-ovales  Spatium 
interosseum  (e)  verwachsen,  bei  den  übrigen  Tieren  bewegUch  ver- 
bunden; die  beiden  seitlichen  Flächen  sind  glatt  und  treffen  hinten 
in  einer  scharfen  Kante  zusammen. 

c)  Das  distale  Ende  bildet  die  laterale  (ulnare)  Abteilung  der 
unteren  Gelenkvorrichtung  des  Antebrachium ;  von  einem  besonderen 
Knochenkeme  ausgehend,  stellt  es  einen  etwas  verdickten  AnsatZ;  Capi- 
tulum  ulnae  (Z)  dar,  welcher,  falls  er  nicht,  wie  beim  Pferd  und  Wieder- 
käuer, mit  dem  Badius  verwachsen  ist,  seithch  eine  kleine  Gelenk- 
facette  für  die  Speiche  und  unten  (beim  Pferde  auch  hinten)  eine 
grössere  für  die  Artikulation  mit  Karpalknochen  trägt. 

Gharakterifltiflche  ünterBcheidnngsmerkmale  bietet  der  Radius  ].  des 
Esels  im  Vergleich  zu  dem  des  Pferdes  durch  die  stärkere  Vorkrümmung  des 
Körpers  und  die  deutlichere  und  namentlich  breitere  Abgrenzung  des  ulnaren 
von  dem  radialen  £nde  der  distalen  Epiphyse;  dazu  kommen  ein  breiteres 
und  flacheres,  einwärts  mehr  gehöhltes  Olekranon  und  die  ununterbrochene  Kon- 
tinuität der  Ulna.  —  2.  Grrössere  Tiefe  der  Gelenkgruben,  weniger  deutliche  Auf- 

die  höchstens  noch  beim  Fleischfresser  angedeutete,  bei  den  übrigen  flaustieren 
dagegen  ganz  in  die  proximale  Epiphyse  des  Radius  hineinbezogene  untere  Ecke 
jenes  Firstes,  welcher  die  Gavit.  sigmoid.  maj.  in  die  zwei  seitlich  abfallenden 
Gelenkfacetten  scheidet.  Als  Schnabelfortsatz  wäre  also  bei  unseren  Tieren  genau 
genommen  jener  Vorspning  am  vorderen  Rande  der  Gelenkgrube  des  Radius  auf- 
zufassen, welcher  die  Gräte  zwischen  radialer  und  ulnarer  Abteilung  jener  ab- 
schliesst.  Wenn  ich  oben  als  Hakenfortsatz  speziell  die  vordere  obere  Ecke  des 
Firstes  der  Cavitas  sigmoid.  bezeichnet  habe,  so  ist  das  nicht  im  Anschluss  an  die 
allgemeine  Deutung  dieses  Namens  geschehen ;  Frocess!  ancon.  heisst  der  ganze  die 
proximale  Epiphyse  des  Radius  überragende  Abschnitt  des  Knochens  und  ist  inso- 
fern synonym  mit  Olekranon;  Rufus  von  Ephesus  aus  der  Mitte  des  1.  Jahrhunderts 
sagt  schon  in  seiner  „Benennung  der  Teile  des  menschlichen  Körpers"  „articuli 
angulus,  quo  nitimur,  Ancon  est  sive  Olecranon";  er  will  also  unter  diesem  Namen 
speziell  die  Ellbogenhöhe  verstanden  wissen.  Der  Begriff  des  „Hakens"  hat  sich 
diesem  Knochenteile  jedoch  sicher  infolge  seiner  Gestalt  aufgedrängt  —  und  des- 
halb dürfte  es  gerechtfertigt  sein,  speziell  den  die  Aehiüichkeit  beengenden  Vor- 
sprung als  Hakenfortsatz  zu  bezeichnen,  um  ihn  so  ganz  präzis  von  dem  bei  imseren 
Tieren  weit  über  dessen  Hohe  hervorspringenden  Olekranon  zu  unterscheiden! 
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treibnng  an  der  Stelle  der  Tuberos,  bicipit.  im  Bereich  des  oberen  Endes, 
stärkere  Kompression  bei  massigerer  Krümmung  in  der  ganzen  Länge  des  Körpers 
sind  für  diese  Teile  schon  hinlängliche  Anhaltspunkte  zur  Feststellung  der  Zu- 
gehörigkeit des  Unterarms  zum  Binde;  absolut  zweifellos  wird  diese  durch  die 
allerwärts  am  Radius  noch  erhaltene  Ulna  und  die  Schiefstellung  der  Grenzlinien 
zwischen  den  Einzelabteilungen  der  distalen  Gelenkwalze  zum  vorderen 
Rande  (s.  o.).  —  3.  Von  den  kleinen  Wiederkäuern  bieten  Schaf  und 
Ziege  keine  nennenswerten  Differenzen  dar;  die  Ulna  vertritt  beim  Schafe 
unter  der  Mitte  der  Speiche  meist  nur  eine  scharfe  Grate  am  Marg.  inteross.  Da- 
gegen  kann  das  Reh  leicht  erkannt  werden  durch  die  stärkere  Yorbiegung  der 
Speiche  und  die  meist  durchgehende  Trennung  des  einen  vom  andern  Unterarm- 
knochen, infolge  deren  das  Spat,  inteross.  ein  langgezogener  Spalt,  nicht  bloss  eine 
rundlich-ovale  Oeffnung  ist.  —  4.  Das  proximale  Speichenende  bietet  beim 
Schwein  noch  ganz  die  quer-ovale  Gestalt  und  deutlich  dreiteilige  Beschaffenheit 
dar,  wie  das  der  Wiederkäuer ;  von  demjenigen  der  letzteren  unterscheidet  es  sich 
nur  durch  geringeres  Missverhältnis  zwischen  segmentaler  Länge  und  sagittaler 
Breite  (3  :  2  gegenüber  2:1);  diese  Form  und  Einrichtung  der  Gelenkfläche  ist 
auch  das  Erkennungsmerkmal  gegenüber  dem  Radius  des  Hundes,  dessen  Capitul. 
schon  mehr  rund  und  einfach  üngereindruckähnlich  vertieft  ist.  Der  Speichen- 
körper ist  femer  beim  Schwein  stärker  hervor-  und  gleichzeitig  seitlich  heraus- 
gebogen imd  viel  mehr  gerundet  als  beim  Hunde  und  Wiederkäuer.  Die  distale 
Epiphyse  der  Speiche  des  Schweines  ist  deutlich  zweiteilig,  diejenige  des  Hundes 
eine  quergestellte  einfache  Mulde.  Das  mediale  Ende  derselben  ist  bei  jenem 
erheblich  breiter,  als  beim  Schafe,  woselbst  beide  Enden  dieser  Epiphyse  etwa 
gleich  stark  sind.  Endlich  sind  bei  dem  kleinen  Wiederkäuer  beide  Unterarm- 
knochen streckenweis  durch  Synostose  fest  verbunden,  bei  Schwein  und  Hund 
ständig  trennbar.  Der  Körper  der  Ulna  ist  beim  Schwein  stärker  zur  Seite  ge- 
bogen und  mehr  komprimiert  als  beim  Hunde  und  in  seinem  Uebergange  in  das 
distale  Ende  knotig  verdickt.  —  5.  Die  volle  Trennbarkeit  von  Badiua  und  Ulna 
unterscheidet  auch  die  Katze  von  den  Leporiden,  bei  welch  letzteren  (be- 
sonders Kaninchen)  nach  Vollendung  des  Wachstums  zuweilen  eine  Synostosierung 
sich  einstellt  *).  Der  Speichenkörper  ist  femer  bei  diesen  stark  gekrümmt,  bei  der 
Katze  fast  gerade.  Beim  Hasen  liegt  der  Radius  durchweg  vor  der  Vlna  und 
verdeckt  sie  von  vomher  ganz;  bei  dem  Kaninchen  sind  beide  nebeneinander 
gestellt,  die  Speiche  medial,  das  Ellbogenbein  lateral.  Die  aussergewöhnlichen 
Grössendifferenzen  endlich,  welche  sich  schon  an  dem  Oberarmbein  bekundeten, 
treffen  auch  für  die  Unterarmknochen  zwischen  beiden  Tierspezies  zu  (9  cm  beim 
Hasen,  6  cm  beim  Kaninchen). 


3.  Die  Hand  oder  der  Vorderfuss,  Manus. 

Das  Haft-  bezw.  Greiforgan  der  Bnistgliedmasse  unterliegt  nach 
seiner  Einrichtung  in  der  Reihe  unserer  Haustiere  grossen  Verschieden- 
heiten.  Seine  Grundform  bildet  die  5-  (vielleicht  ursprüngUch  sogar  7-) 

^)  Gotibaux  gibt  in  seiner  vortrefflichen  Abhandlung  ,Die  betrügerische 
Unterschiebung  von  Katzen-  als  Kaninchenfleisch",  Arch.  vet^rin.  publ.  ä  Föcole 
d'Alfort,  T.  VlH.  1883,  an,  dass  Radius  und  Ulna  ständig  bei  Kaninchen  getrennt 
seien.  In  unserer  Sammlung  findet  sich  indes  ein  Kaninchenskelett,  bei  welchem 
beide  Knochen  durch  Ossifikation  des  Lig.  inteross.  fest  verwachsen  sind. 
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strahlige  Hand  der  höheren  Wirbeltiere  (s.  S.  291);  als  solche  erscheint 
es  von  Haus  aus  auch  bei  den  jetzt  weniger- zehigen  Artio-  und  Perisso- 
daktjlen,  den  paar-  und  unpaarzehigen  Huftieren.  Darüber  erbringen 
uns  die  paläontologischen  Befunde  der  neueren  Zeit  die  zwingendsten 
Beweise;  auch  mancherlei  der  Gegenwart  angehörige  atavistische  Er- 
scheinungen deuten  auf  die  ursprünghche  Pleiodaktylie  selbst  des  jetzt 
einzelligen  Pferdes  hin. 

Unter  Hinweis  auf  die  sehr  zahlreiche  einschlägige  Litteratur^) 
kann  an  dieser  Stelle  nur  eine  ganz  dürftige  Zusammenstellung  der 
wichtigsten  Entwickelungsformen  gegeben  werden,  welche  die 
Hand  der  Ungulaten  in  ihrer  Umbildung  vom  penta-  zum  oligo- 
daktylen  Tiere  bietet. 

Die  ältesten  fossilen  Funde  von  Huftieren  greifen  in  die  Tertiärformation 
der  Erdrinde  zurück;  in  den  tiefsten  Schichten  derselben,  dem  Eocän,  stiess  man 
nach  HuxUy  auf  die  Ueberreste  eines  in  der  Grösse  fuchsähnlichen  und  tapirartigen 
Huftieres,  des  EohippuSj  welches  mit  4  vollständig  entwickelten  Zehen  und  einem 
schon  rudimentären  Daumen  (Fig.  123  -F^  sowie  getrennten  Unterarmknochen  aus- 
gestattet war.  Zwischen  diesen  Urahnen  des  Greschlechts  der  Equiden  und  dem 
heutigen  Pferde  stehen  nicht  weniger  denn  30  Uebergangsstufen,  welche  eine 
ganz  allmähliche,  oft  unmerkliche  Metamorphose  von  dem  5-zehigen  zum  1 -zehigen 
Ungulaten  vermitteln;  sämtliche  Zwischenformen  bekunden  eine  Persistenz  und 
fortgehende  Massenentfaltung  der  3.  Zehe  unter  schrittweise  erfolgender  Rück- 
bildung der  seitlichen,  radialen  wie  ulnaren,  Finger.  Die  direkten  Nachkommen 
des  Atavus  der  Pferde,  der  Orohippus  und  Epihippus,  Vorkommnisse  in  dem 
mittleren  Eocän,  bieten  schon  einen  Schwund  des  1.  Zehenrudiments  am  Vorder- 
fuss  und  zweier  Zehen  am  Hinterfuss  dar,  ähneln  aber  im  übrigen  ihrem  Stamm- 
vater noch  in  hohem  Masse,  insbesondere  auch  noch  in  der  vollen  Ausbildung  der 
Ulna  und  Fibula  (E),  In  den  tieferen  Lagen  des  Miocäns,  der  nächstfolgenden 
Schichte  des  Tertiärgebirges,  sind  die  Ueberreste  des  Mesohippus  (D)  als  eines 
Pferdes  erhalten,  welches  bei  der  Grösse  eines  Schafes  an  Hand  und  Fuss  noch 
drei  vollkommene  und  an  ersterer  auch  noch  eine  rudimentäre  5.  Zehe  trägt;  die 
letztere  ist  bei  dem  Miohippiis  der  neuen,  dem  Anchitherium  der  alten  Welt  (C), 


^)  Eine  ausgezeichnete  Darstellung  dieser  Verhältnisse  bietet  der  aus  den 
zahlreichen  älteren  Publikationen  die  wichtigsten  Thatsachen  zusammentragende 
Aufsatz  von  Kitt  „Die  Vorgeschichte  des  Pferdes"  in  der  Oesterreich.  Monats- 
schrift für  Tierheilkunde  (Revue  für  Tierheilkunde  u.  Viehzucht)  Jahrg.  VI,  1888. 
Derselbe  enthält  auch  ein  sehr  vollkommenes  Litteraturverzeichnis,  welchem  hier 
noch  einige  neuere  Publikationen  angeschlossen  sein  sollen: 

Wehenkel,  La  Polydactylie  chez  les  solipödes.  Joum.  publ.  p.  la  Soci^t^ 
royale  des  sciences  möd.  et  natur.  de  Bnixelles.  1872. 

Comevin,  Ueberzählige  Zehen  beim  Pferde  etc.  Joum.  de  M^d.  vöt.,  Lyon, 
XXXn,  1881. 

Ercolanf,  Della  Polidactilia  nei  Mammiferi.  Giom.  di  Anat.,  Fisiol.  e  Patol. 
degli  animali.  XIV.  1882.  u.  XV.  1883. 

ßoas,  Bidrag  til  Opfattelsen  af  Polydaktyli  hos  Pattedyrene.  Videnskabelige 
Meddelelser  fra  den  naturhistoriske  Forening  i  Ejebenhavn.  1883. 

Boas,  Bemerkungen  über  die  Polydaktylie  des  Pferdes.  Morphologisches 
Jahrbuch  1885. 

Lavocat,  Rassen-  und  vergleichend-anatomische  Studien  am  Fusse  des 
Pferdes.    Rev.  v^terin.  1882. 

Kitt,  Polydaktylie  beim  Pferd.    Münch.  Jahresber.  1886. 

Persillet,  Polydactylie,  Rec.  de  Med.  v^t.  1888. 

Pütz,  Eine  überzählige  Zehe  bei  einem  Pferde.  D.  Zeitschr.  f.  Tiermed.  u. 
vergl.  Path.  XV.  1889. 
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welches  das  nächste  Bindeglied  in  dem  Stammbaum  der  Equiden  darstellt,  bereits 
zu  einem  kleinen  griffelförmigen  Knöchelchen  zurückgebildet,  das  dem  4.  Mittel- 
handknochen entspricht;  der  2.  3.  und  4.  Strahl  der  Hand  des  etwa  eselsgrossen 
Tieres  sind  dagegen  fast  gleichmässig  ausgebildet  und  je  mit  einer  dreigliedrigen 
Zehe  ausgestattet  Bei  dem  pliocänen  ProtohippuSy  dessen  Zeitgenosse  in  der  alten 
Welt  durch  das  Hipparion  oder  Hippotheriutn  (B)  repräsentiert  wird,  fehlt  bereits 
jene  Andeutung  der  5.  Zehe ,  die  3  vorhandenen  Zehen  sind  nicht  mehr  von  gleicher 
Länge,  die  Seitenzehen  erheben  sich  vielmehr  vom  Boden,  während  die  mittlere 
bereits  eine  gewisse  Präponderanz  darbietet.  Das  in  der  Fussbildung  dem  Tapir 
sehr  ähnelnde  Individuum  war  scheinbar  in  2  oder  3  Arten  über  Europa  ver- 
breitet, das  Hipparion  mediterraneum  in  Süd-,  das  H.  gracile  in  Mittel-Europa; 
Beste  desselben  sind  in  reichster  Menge  in  dem  Oligocän,   dem  oberen  Teile  der 

Fig.  123. 


D  ^  E  F 

Teile  der  Hand  und  des  Fnsses,  Unterarm-  und  üntersohenkelknoohen  von 

A  dem  Pferde  der  Jetztzeit,  B  dem  Protohippns  bezw.  Hipparion,  C  dem  Miohippus  bezw.  Anohi- 

therinm,  D  dem  Mesohippas,  E  dem  Orohippos  und  F  dem  Eohippus  (nacn  Hnucley). 

Tertiär- Ablagerungen,  aufgefunden  worden ;  die  ausgiebigste  Fundstätte  war  bisher 
Pikermi  bei  Athen ;  auch  Curcuron  in  Frankreich,  Eppelsheim  in  Hessen-Darmstadt 
und  die  Bohnerzlager  in  der  schwäbischen  Alb  haben  uns  Bruchstücke  dieser  Vor- 
fahren unseres  Pferdes  überliefert.  Die  weitere  Umbildung  des  dreizehigen  zum 
einzehigen  Pferde  hat  sich  vorzugsweise  in  der  Diluvialepoche  unter  ganz  all- 
mählichem Rückgange  der  seitlichen  (2.  und  4.)  Zehe  und  erheblicher  Weiter- 
entwickelung der  mittleren  (3.)  Zehe  vollzogen,  und  so  erscheint  denn  schon  der 
Pliohippus  oder  das  Hippidiwn  (Owen),  welches  dicht  unter  dem  Diluvium  noch 
im  Pliocän  konserviert  ist,  als  ein  in  seiner  Gliedmassenbildung  dem  heutigen 
Pferde  sehr  nahestehender  Repräsentant  der  ganzen  Tierfamilie,  dem  sich  nicht 
weniger  denn  17  fossile  Arten  des  echten  Pferdes  anschliessen.  Die  Pfahlbauern 
besassen  dementsprechend  bereits  ein  Pferd,  welches,  als  Haustier  gezüchtet,  dem 
gewöhnlichen  Kavalleriepferde  gleichkam  und  in  der  Form  der  Skelettteile  mit 
unserem  Pferde  durchaus  harmonierte  (Naumann). 

Als  atavistische  Erscheinungen,  Bildungsanomalien,  welche  unsere 
heutigen  Pferde  als  Erbstücke  ihres  prähistorischen  Entwickelungs- 
ganges  zuweilen  mit  auf  die  Welt  bringen,  werden  eine  ganze  Summe 
von  Vorkommnissen  aufgefasst,  die  ihrem  Wesen  nach  eine  Mehr- 
zehigkeit,  Poly-  bezw.  Pleiodaktylie  darstellen. 
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Nachdem  durch  die  hervorragenden  Untersuchungen  eines  Huxley,  Kowa- 
levsky,  Marsh,  Rätimeyer,  Burmeister  u.  a.  die  Stammesgeschichte  des  Pferdes  dar- 
gethan  worden  war,  konnte  es  nicht  mehr  wunder  nehmen,  dass  alle  gelegentlich 
zur  Beobachtung  kommenden  Fälle  von  Polydaktylie  des  Pferdes  und  anderer 
Tiere  mit  numerisch  reduzierten  Hand-  bezw.  Fussstrahlen  ohne  weiteres  als  Rück- 
schläge in  die  Zeit  der  Urahnen  der  Oligodaktylen  gedeutet  wurden.  Dieser  Auf- 
fassung trat  zuerst  Gegenbaur  (1880)  entgegen,  indem  er  einen  Fall  von  Polydak- 
tylie beim  Schwein  als  Sprossung  darstellte;  nachfolgend  hat  Boas  (1881)  darauf 
hingewiesen,  dass  manche  der  früher  von  verschiedenen  Autoren  als  Polydaktylie 
des  Pferdes  beschriebeneu  Fälle  entschieden  als  einfache  Sprossbildungen  angesehen 
werden  müssten;  seitdem  hat  sich  namentlich  in  der  medizinischen  Litteratur  ein 
lebhafter  Kampf  über  die  Frage  entsponnen,  ob  der  beim  Menschen  öfter  vor- 
kommende Praepollex  oder  Vordaumen  und  der  Postminimus  oder  Doppel- 
Xleinfinger  Zeugnisse  atavistischer  Heptadaktylie  der  Säugerhand  seien  (Bardf 
leben,  Wiedersheim,  Kehrer),  oder  ob  sie  nichts  als  Missbildungen  darstellen  {Gegen- 
baur, Emerg),  welche  eine  Hyperdaktylie  im  Gefolge  haben  müssen.  Ganz  neuerdings 
glaubt  nun  Zander  den  Nachweis  erbracht  zu  haben,  dass  die  sogen.  Polydaktylie 
zu  den  erworbenen  und  erblichen  Missbildungen  zu  rechnen  sei,  welche  in  einer 
Erkrankung  des  Amnion  (amniotische  Fäden  sollen  die  Extremitätenanlagen  ein- 
schnüren) ihren  Grund  hätten. 

Dem  sei  bezüglich  der  ursprünglichen  Hepta-  oder  Pentadaktylie 
des  Menschen  wie  ihm  wolle,  für  das  Pferd  ist  die  primäre  Fünf- 
zehig k  ei  t  aus  den  paläontologischen  Befunden  namentlich  der  neuen 
Welt  unumstösslich  erwiesen.  Es  hegt  deshalb  kein  Grund  vor,  die 
Polydaktyhe  so  manchen  Pferdes  nicht  für  einen  wahren  Atavismus  anzu- 
sprechen, üeber  das  Recht  hiezu  kann  allerdings  nur  der  Einzelfall 
entscheiden.  Massgebend  für  die  Zuweisung  eines  solchen  zur  ata- 
vistischen Polydaktylie  sind:  1.  Vorhandensein  normaler  Mittel- 
hand- bezw.  Mittelfussknochen  von  der  Beschaffenheit  derjenigen  bei 
unserem  jetzigen  Pferde,  an  deren  seitUchen  der  3-gUedrige  oder  durch 
Konnaszenz  2-ghedrige  Finger  bezw.  Zehe  ihren  Sitz  hat,  —  2.  durch- 
gehende Trennbarkeit  des  ganzen  Strahles  von  den  Nebenstrahlen  bei 
vollem  Mangel  weiterer  Mittelhandknochenrudimente  neben  den  zehen- 
tragenden, —  3.  Franck  scheint  nebenher  noch  gewissen  Wert  auf  das 
Fehlen  der  sog.  Sporen,  welche  er  als  Zehenrudimente,  „Afterhufe", 
deutet,  zu  legen.  Der  pathologischen  Hyperdaktylie  sind  da- 
gegen jene  Fälle  von  Mehrzehigkeit  zuzurechnen,  bei  welchen  1.  die 
überzählige  Zehe  aus  dem  einfach  veranlagten  Strahle  hervorgesprossen 
ist,  und  das  zwar  entweder  schon  im  Bereich  des  betreffenden  Mittel- 
hand- bezw.  Mittelfussknochens  oder  ei'st  im  Bereich  des  eigentlichen 
Fingers  bezw.  der  Zehe,  —  und  bei  welchen  2.  neben  den  regelrecht 
ausgebildeten  oder  vielleicht  auch  etwas  verkrüppelten  Handteilen  eine 
mehr  oder  weniger  vollkommene  Doppelhand  bezw.  Fuss  sich  ent- 
wickelt hat.  Zweifelhaft  verbleiben  hierbei  immer  jene  Vorkomm- 
nisse, bei  welchen  neben  2  gut  erstellten,  diskreten  Strahlen  die  sonst 
vorhandenen  Mittelhandknochen  in  rudimentärer  Form  erhalten  sind; 
bei  ihnen  kann  ebensowohl  an  eine  Sprossbildung  wie  an  einen  noch 
weiter  zurückgreifenden  Rückschlag  gedacht  werden,  welcher  zur  Ver- 
anlagung nicht  bloss  von  3,  sondern  von  4  Strahlen  geführt  hat. 
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Wenn  man  nach  diesen  Normen  die  Gesamtheit  der  vorliegenden  Fälle 
von  Mehrzehigkeit  des  Pferdes  rubrizieren  wollte,  so  würde  voraussichtlich  eine 
nicht  unbeträchtliche  Zahl  derselben,  welche  ehedem  der  Polydaktylie  als  ata- 
vistischer Erscheinung  zugezählt  worden  sind,  der  pathologischen  Hyperdaktylie 
zufallen.  Die  bestimmte  Differenzierung  ist  indessen  nur  an  der  Hand  sorgfältigst 
untersuchter  Präparate  möglich;  von  allen  jenen  49  Fällen,  welche  Comevin  1881 
aus  den  teils  historischen  (Alexander  des  Gr.  Leibpferd  BukepJialos  soll  ebenso  wie 
nach  Sueton  Cäsara  Lieblingspferd  ein  Polydaktyle  gewesen  sein),  teils  paläontolo- 
gischen Mitteilungen  als  Polydaktylien  zusammengestellt  hat,  so^sne  von  jenen  später 
veröffentlichten  Fällen  (s.  Litteratur  S.  314)  dürften  nicht  übermässig  viele  die 
strenge  Probe  bestehen.  Am  meisten  Anwartschaft  auf  die  Zugehörigkeit  zur 
atavistischen  Polydaktylie  haben  zweifellos  jene  Fälle  von  Mehrzehigkeit  an  allen 
oder  doch  mindestens  an  beiden  Brust-  oder  Beckengliedmassen;  hierher  würden 
von  den  von  Comevin  zusammengestellten  Fällen  zwölf  zählen,  femer  das  von 
Franck  in  den  60er  Jahren  gesehene  „Hirschpferd"  und  je  der  von  Ercolani  und 
Pütz  beschriebene  Fall;  von  den  Begegnissen  einer  Mehrzehigkeit  an  einer  einzelnen 
Oliedmasse  scheinen  nach  Bocut  einzelne  Fälle  von  Arloing,  Wehenkel,  Hensel, 
Wood'Maaon  und  Boas^  sowie  der  von  Kitt  echte  Atavismen  darzustellen  —  andere 
Fälle  dieser  und  anderer  Autoren  sind  nichts  als  pathologische  Missbildungen. 

Mehrzehigkeit  stellt  sich  beim  Pferde  vorzugsweise  an  der 
medialen  Seite  der  Brustgliedmasse  ein;  seltener  kommt  sie  an  den 
Beckengliedmassen  zur  Beobachtung  und  dann  nie  an  diesen  allein, 
sondern  immer  gepaart  mit  Polydaktylie  an  der  Hand  (so  wenigstens 
nach  Lavocat  bei  den  in  La  Plata  häufigen  Mehrzehem). 

Die  obigen  Darstellungen  der  Abstammung  unserer  jetzigen  Pferde 
sind  geeignet,  die  richtige  Korrelation  zwischen  seiner  einzigen  Zehe 
und  den  5  Zehen  seiner  Vorfahren  zu  veranschaulichen.  Wenn  auch 
Lavocat  noch  bis  zum  Jahre  1882  die  früher  allgemein  gültige  Ansicht 
vertreten  hat,  dass  der  einfache  Strahl  der  Equiden  durch  die  Ver- 
schmelzung der  2.  (er  versteht  darunter  die  für  uns  4.)  und  3.  Zehe 
hervorgegangen  sei,  so  hat  sich  doch  schon  seit  den  ersten  bezüglichen 
Funden  von  Marsh,  Huxletf  u.  a.  in  den  70er  Jahren  allgemein  die 
Anschauung  Bahn  gebrochen,  dass  entsprechend  dem  Gange  der  Rück- 
bildung von  Hand  und  Fuss  durch  die  grosse  Reihe  der  Vorfahren 
der  Equiden  der  einzig  vorhandene  Strahl  derselben  der  allein 
von  dem  ursprünglich  pentadaktylen  Haftorgan  übrig  gebliebene  3.  Strahl 
ist;  der  2.  und  4.  Strahl  haben  sich  nur  als  Rudimente  in  Form  je 
eines  griffeiförmigen  Mittelhandknochens  erhalten. 

Kowalevsky  ist  geneigt,  die  Artio-  und  Perissodaktyla  auf  ein 
gemeinsames  5-zehiges  Urhuftier  zurückzuführen,  dessen  Existenz  in 
die  Kreideperiode,  also  in  die  der  Eocänzeit  vorausgehende  Sekundär- 
«poche  verlegt  werden  dürfte.  In  der  Tertiärzeit  sind  Paar-  und  Un- 
paarzeher  freilich  schon  streng  voneinander  geschieden.  Das  Anoplo' 
thenum,  welches  Cuvier  in  dem  Tertiärgips  von  Paris  gefunden  hat, 
ist  vermutUch  einer  der  Stammväter  der  AViederkäuer ;  es  besitzt  noch 
2  ganz  separierte  Strahlen;  die  übrigen  sind  bereits  rudimentär  oder 
ganz  geschwunden.  Die  Aufeinanderfolge  der  Zwischenformen  zwischen 
jenen  Urahnen  der  Ungulaten  imd  unserem  Rinde  macht  es  zur  Ge- 
wissheit,  dass  unsere  derzeitigen  Wiederkäuer  sich  die  3.  und  4. 
Zehe  vollständig  erhalten  haben,  während  die  seitlich  davon  ge- 
legenen Strahlen  2  und  5   nur  noch  in  Rudimenten  des  2.  und 
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5.  Mittelhandknochens  und   einzelner  Phalangen  ange- 
deutet sind. 

Die  Kasuistik  der  Mehrzehigkeit  des  Rindes  hätte  vielleicht  noch 
reicheres  Material  aufzuweisen,  als  die  des  Pferdes;  aber  es  fehlt  in  ihr  noch  weit 
mehr  an  einer  sorgfaltigen  Sichtung  und  darauf  basierenden  Scheidung  von  Poly- 
und  Hyperdaktylie.  Die  von  Franck  *)  geschilderten  zwei  Fälle  von  Mehr-  (4-  und  5-) 
Zehigkeit  bei  Kälbern,  von  Pentadaktylie  des  Eehes  und  einige  von  Gurlt  be- 
schriebene Missbildungen  sind  wohl  wahre  Polydaktylien.  Die  von  Ercolani  *)  zur 
Kenntnis  gebrachten  Funde  gehören  augenscheinlich  zumeist  den  Doppelfussbil- 
dungen  und  Spaltungen  an.  Andere  Vorkommnisse  dieser  Art  sind  in  ihrer  Zu- 
gehörigkeit nach  den  vorhandenen  Angaben  schwer  zu  beurteilen. 

Die  fossilen  Ausgrabungen  am  Montmartre  bei  Paris  haben  in 
dem  Choeropotamus  des  oberen  Eocäns  den  Stammvater  unserer  heu- 
tigen Schweine  zu  Tage  gefordert.  Wenn  wir  auch  ihn  auf  das  in 
der  Kreideperiode  vermutete  ürhuftier  zurückführen  müssen,  so  bedurfte 
es  einzig  des  Wegfalles  der  1 .  Zehe,  um  das  Haftorgan  des  Schweines 
daraus  entstehen  zu  lassen.  Die  übrigen  Strahlen  desselben,  der 
2. — 5.,  haben  sich  vollkommen  erhalten,  allerdings  unter  Präpo n- 
deranz  des  3.  und  4.  Strahles. 

Eine  die  Vierzahl  überschreitende  Mehrzehigkeit  des  Schweines  ist 
ein  augenscheinlich  ziemlich  häufiges  Accidens.  Die  Zahl  der  genauer  untersuchten 
Fälle  ist  indes  keine  übermässig  reichliche ') ;  nur  wenige  sind  so  beschrieben,  dass 
ein  Dritter  imstande  ist,  sich  ein  richtiges  Urteil  über  den  Einzelfall  zu  entwerfen ; 
die  Ueberzahl  der  Zehen  (5  selbst  6  werden  aufgezählt)  ist  durch  ein  Vorkommen 
einer  oder  zweier  überschüssiger  Zehen  an  der  medialen  oder  lateralen,  ja  auch 
gleichzeitig  an  beiden  Rändern  begründet.  Allem  Anschein  nach  handelt  es  sich 
in  der  weitaus  grösseren  Zahl  der  Vorkommnisse  um  eine  Hyperdaktjlie  bezw. 
Pussverdoppelung  und  nicht  um  atavistische  Pentadaktylie. 

Bei  den  Fleischfressern  ist  die  Fünfzahl  der  Strahlen  durch- 
gängig erhalten  gebheben;  nur  an  der  Beckengliedmasse  des  Hundes 
ist  der  1.  Strahl  zu  einem  einfachen  Rudiment  im  Mittelfuss  zurück- 
gegangen; die  1.  Zehe  selbst  fehlt  oft  ganz. 

Hyperdaktylien  sind  bei  den  Fleischfressern  nicht  selten;  es  ist  meist 
ein  Praehallux,  welcher  hier  gefunden  wird  {Ercolani  *),  eigene  Präparate). 

Allgemeine  Gliederung  und  Benennung  der  Einzelstrahlen  der 
Hand.  Die  einzelnen  Strahlen  der  pentadaktylen  Hand  der  Wirbel- 
tiere werden  in  der  deutschen  Nomenklatur  allgemein  von  dem  medialen 
(radialen)  zum  lateralen  (ulnaren)  Rande  hin  mit  den  Zahlen  1—5 
gekennzeichnet,  umgekehrt  seitens  der  Franzosen,  Italiener  und  Eng- 
länder gezählt. 


1)  FrancJcy  Tierärztl.  Mitteilungen,  hrsgg.  von  Hahtt,  XVL  Heft,  1869,  S.  73  ff. 

«)  1.  c. 

')  Wehenkel,  L'Hyperdactylie  chez  le  porc.  Annal.  de  la  Soc.  de  Möd.  d'An- 
vers,  1872. 

Ercolani,  1.  c. 

Revelf  Cas  de  Pentadactylie  observe  chez  le  porc.  Recueil  de  Med.  vet.  1882. 

Bieter,  Note  sur  un  cas  de  Pentadactylie  chez  le  porc.  Joum.  de  Med.  v6t. 
Lyon,  1887. 

Kochf  Eine  überzählige  Zehe  beim  Schwein.  Berl.  tierärztl.  Wochenschr.  1889. 

Meyef%  Einige  Fälle  von  Polydaktylie  bei  Schweinen,  ibid.  1890. 

*)  Ercolani,  1.  c. 
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Jeder  einzelne  Strahl  zerfällt  in  den  Handwurzel-,  Mittel- 
hand- und  Pingerabschnitt.  Die  einzelnen  Handwnrzelknochen 
sind  nicht  nur  in  proximo-distaler,  sondern  auch  in  querer  (radio- 
ulnarer)  Kichtung  in  innige  wechselseitige  Beziehungen  gebracht  und 
bilden  so,  da  man  jedem  Strahl  2  der  Handwurzel  angehörige  Skelett- 
stücke zuschreiben  kann,  in  ihrer  Gesamtheit,  der  Handwurzel,  eine 
Doppelreihe  von  Ejiochen;  jede  dieser  beiden  übereinander  gelagerten 
Reihen  ist  in  4(— 5)  Einzelknochen  zerlegbar;  4  bilden  die  proximale 
oder  antebrachiale  Reihe,  4( — 5)  die  distale  oder  metakarpale  Reihe. 
Durch  etwaige  Reduktion  der  Strahlenzahl  oder  frühzeitig  eintretende 
Koaleszenzen  kann  sich  ihre  Menge  vermindern. 

Die  Knochen  der  proximalen  oder  Antebrachialreihe  heissen 
ihrer  Lage  und  Bedeutung  nach  Os  carpi  radiale  (abgekürzt  C.  r.), 
Os  carpi  intermedium  (C.  i.),  0$  carpi  ulnare  (C.  u.)  und  Os  carpi 
accessorium  s.  flexorium  (C.  a.).  Die  Knochen  der  distalen  oder 
Metakarpalreihe  werden  einfach  von  dem  medialen  zum  lateralen 
Rande  hin  aufgezählt  als  Os  carpale  primum,  secundum,  tertium,  quartmn 
event.  quintum  {C\  C«,  G^^,  C^v   C^. 

Die  Mittelhand-  oder  Metakarpalknochen  (Mc^ — Mc^  sind 
im  Bereich  ihres  proximalen  Endes  noch  miteinander  in  Verbindung  ge- 
bracht, aber  doch  bereits  von  grösserer  Selbständigkeit  als  die  Karpal- 
knochen. Während  von  diesen  nämlich  der  eine  oder  andere  2  Strahlen 
gleichzeitig  angehört,  trägt  niemals  ein  Mittelhandknochen  2  Finger. 

Jeder  Pinger,  Digitus  (Ifi — D^),  ist  von  Haus  aus  dreigliedrig; 
die  3  Pingerglieder,  Phaianges,  sind  als  Grund-  oder  Basalglied,, 
Phalanxprima  (Ph^),  alsMittelglied,  Phalanx secunda (P\i%  xmd'Eni' 
glied,  Phalanx  tertia  (Ph^),  zu  einer  gemeinsamen,  aber  beweglichen 
Knochensäule  zusammengefügt.  Nur  in  dem  1.  Pinger  kommt  es  zu 
einer  Vereinfachung  vielleicht  infolge  einer  Konnaszenz  des  1.  Pinger- 
gliedes mit  seinem  Mittelhandknochen  (s.  u.). 

Es  ergibt  sich  hiemach  für  die  Zusammensetzung  der  Hand  fol- 
gendes allgemeine  Schema: 

(Radius     —     XJlna) 
C.  r.  —  C.  i.    —  C.  u.   —  C.  a. 


Ci 


Cn     _  c"i    —  0^^+^ 


Mci  —  Mc°  —  Mc™ 

(+Pii^;      I         I 
Ph'^ 

Ml  I 

^    Hd«  Ph« 


Ph 

I 
Ph^J 


D^ 


Ph3 


Ph3 


Dieses  Schema  hat  für  unsere  Haussäugetiere  nur  beschränkte 
Gültigkeit;  es  deckt  sich  so  mit  den  Verhältnissen,  wie  sie  in  der  Hand 
des  Fleischfressers  vorliegen,  wobei  indessen  zu  beachten  ist,  dass 
das  C.  r.  und  C.  i.  zu  gemeinsamem  Knochen  sich  vereinen. 
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Ihm  am  nächsten  steht  in  der  Einrichtung  der  B^d  das 
Schwein;  der  1.  Strahl  ist  darin  freilich  schon  erheblich  reduziei-t, 
der  2.  und  5.  erreichen  den  Boden  nicht  mehr;  das  Tier  stützt  sich 
allein  auf  den  stärker  ausgebildeten  3.  und  4.  Strahl  bezw.  Pingerende. 

(Radius      —      Uhia) 


Cr.  —    C.i.     —  C.u.   —  Ca. 


C^    —    C" 


ein 
I 


_  C^^'+v 


Mc«  —   Mc™  —  Mc^v  _  McV 


1 

1 
Phi] 

j 

1 
Phi 

1 

1 
Phi) 

1 

1 
Ph« 

1 

D«    Ph« 

1 

D™  Ph« 

1 

Div  pt« 

1 

1 
Ph» 

1 
Ph» 

1 
Ph» 

1 
Ph» 

D^ 


Beim  Wiederkäuer  ist  die  Beduktion  des  Handskelettes  noch 
weiter  vorgeschritten;  es  sind  nur  der  3.  und  4.  Strahl  voll  erhalten 
und  teilweis  miteinander  verschmolzen. 

Radius         —        Ulna 
C.  r.  — ^C.  i.  —  C.  u.  —  C.  a. 

QU.      =    C"!    —     C"-' 

I  i 

Mc«  —  Mo™  =  Uc^  —  Mc^ 

I  I 

PhM 

I 
DIU  Ph» 


Phi 

I 
Ph» 


Ph»Dii  Ph» 


Ph»J 


B^  Ph*] 
Ph») 


Beim  Pferde  finden  sich  in  der  Hand  nur  noch  folgende  Teile 
vertreten : 

(Radius         —  Ulna) 


Cr.  -  C.i. 

—  C.  u.  - 

^                   1 

-  Ca. 

c 

_  C"     —  cni     —  C"' 
Mc"  —  Mci"  —  Mc"' 

( 

1 

PhM 

1 

1 
Ph« 

1 

DIU 

Ph» 
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a)  Die  Knochen  der  Handwurzel  oder  Yorderfusswurzel,  Cat'pus^)» 
Oa  du  carpe,    Ossa  del  earpo.    Bones  of  the  carpus. 

Die  Handwurzel^)  stellt  in  ihrer  Gesamtheit  das  kurze,  eine 
massige  Verbreiterung  der  Brustgliedmasse  bedingende  Bindeglied  des 
Unterarms  mit  der  Hand  dar.  Ihre  knöcherne,  Yon  6—8  Einzel- 
stücken gebildete  Grundlage  hat  die  Form  eines  etwas  unregelmässig 
vierseitigen  Prisma,  welches  auf  einer  seiner  Mantelflächen  ruht  und 
mit  seinen  Endflächen  den  Seitenrändem  der  Handwurzel  zugekehrt  ist. 

Yon  den  4  Flächen  des  Handwurzelskelettes  sind  zwei  mit  den 
Nachbarknochen  eingelenkt,  die  proximale  oder  Antebrachialfläche 
mit  dem  Unterarm,  die  distale  oder  Metakarpalfläche  mit  der 
Mittelhand;  beide  Flächen  sind  deshalb  überknorpelt;  die  erstere  ist  in 
ihrem  dorsalen  Abschnitt  etwas  gewölbt,  in  ihrem  volaren  Abschnitt 
muldenartig  vertieft;  die  distale  Fläche  ist  fast  durchweg  von  mehr 
ebener  Beschaffenheit.  Die  beiden  andern  Flächen  liegen  frei;  die 
dorsale  bildet  den  Anfangsteil  des  Handrückens,  sie  ist  massig  ge- 
wölbt und  im  ganzen  glatt;  die  volare  Fläche  ist  eben,  aber  doch 
von  tieferen  Furchen  durchquert;  über  sie  erhebt  sich  als  ein  nach 
hinten  weit  vorspringender  Haken  das  Os  carp.  accessor.  Die  beiden 
Ränder  sind  zu  schmalen  rechteckigen  Flächen  umgeformt;  beide 
sind  ziemlich  scharf  gegen  die  volare  Karpalfläche  abgesetzt,  während 
sie,  besonders  der  ulnare,  gerundet  und  ohne  scharfe  Grenze  in  die 
dorsale  Fläche  übergehen. 

Die  Zahl  der  Karpalknochen  schwankt  bei  unsem  Haussäugem 
zwischen  6  und  8 ;  die  für  die  Mammalien  ursprünglich  giltige  Zahl  von 
9  Ejiochen  ist  allein  ein  Besitztum  der  Leporiden ;  ihnen  kommt  augen- 
scheinlich noch  ein  Os  carpi  centrale  (0.  c.  c.)  zu;  8  Knochen  sind  nur 
dem  Schweine  eigen;  das  Pferd  und  der  Fleischfresser  haben 
deren  7,  der  Wiederkäuer  6  aufzuweisen;  der  4.  (äusserste)  Knochen 
der  Metakarpalreihe   scheint  bei  allen  Tieren  aus   einer  Konkreszenz 


^)  (jarpus,  latinis.  für  h  xapico^,  stammt  von  xdp^siv,  zusammenziehen,  ein- 
schrumpfen, dann  auch  zusammenlesen,  fassen,  greifen.  Der  Ausdruck  wird  mit 
der  greifenden  Thatigkeit  der  Hand  in  Zusammenhang  gebracht;  er  ist  wohl 
richtiger  auf  die  Einziehung  oder  Einschrumpfung  zu  beziehen,  welche  die  seit- 
lichen Konturen  der  Erustgliedmasse  beim  Menschen  an  ihrem  Uebergange  vom 
Unterarme  in  die  Hand  darbieten. 

^  „Das  Handgelenk  wird  in  tierärztlichen  Kreisen  Kniegelenk  oder 
Yorderknie  genannt,  eine  Bezeichnung,  die,  wie  die  meisten  übrigen  bei  Tier- 
ärzten zum  Teil  noch  gebräuchlichen,  aus  einer  Zeit  stammen,  wo  die  Anatomie 
der  Tiere,  wie  sie  den  Tierärzten  gelehrt  wurde,  nichts  weniger  als  auf  Wissen- 
schaftlichkeit Anspruch  machen  konnte."  Ich  zitiere  diese  Worte  des  langjährigen 
Lehrers  der  vergleichenden  Anatomie  an  der  Universität  Heidelberg,  Prof.  Dr. 
Nuhn^  in  seinem  Lehrbuch  vom  J.  1886,  S.  889  und  überlasse  unter  Verweisung 
auf  meinen  energischen  Appell  an  die  Cresamtheit  der  Tierärzte  in  einem  Aufsatze : 
„Die  Verteilung  der  Arterien  und  Nerven  an  Hand  und  Puss  der  Haussäugetiere" 
in  der  Festschrift  zur  Feier  des  25.  Regierungsjubiläums  Sr.  Maj.  des  Königs  Karl 
von  Württemberg,  Stuttgart  1889,  gern  einem  jeden  Vertreter  unseres  Faches,  ob 
er  sich  fernerhin  dem  Vorwurf  der  Unwissenschaftlichkeit  aussetzen  will  oder  nicht. 
Zu  meiner  aufrichtigen  Freude  haben  sich  schon  viele  Lehrer  und  Praktiker  seit- 
dem der  wissenschaftlichen  Benennung  zugewendet  —  bei  gutem  Willen  sind  auch 
die  in  der  Praxis  entgegenstehenden  Hindemisse  leicht  zu  überwinden !  —  mancher 
aber  lernt's  nie! 

Sussdorf,  Anatomie  der  Haastiere.  oj 
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des  4.  und  5.  hervorgegangen   zu  sein;  derselbe  erweist  sich  als  der 

Träger  des  4.  und,  wenn  vorhanden,  5.  Fingers..  Dieselben  verteilen 

sich  so,   dass   die  Antebrachialreihe   durchgängig  4   Knochen  enthält, 

Fig.  124. 


Os-(t        _ 

rl  1 1 


Das  Handskelett  der  Haussäugetiere,  Ä  des  Pferdes,  B  des  Rindes,  c  des  Schweines,  D  des  Hundes. 
c  Handwurzel,  Carpus,  a  O.e.r.,  h  O.e.i.,  e  O.e.u.,  d  O.c.a.,  e  Ci,  f  cn,  g  cm,  h  Civ;  Mc  Mittel- 
hand, /  Mci,  11  Meli,  ni  Mein,  IV  MeiT^  V  McV:  Dm  Finger  oder  Vorderzehen,  PI  Basal-,  P2 
Mittel-,  P3  Endgliedknochen,  O«  obere  Sesambeine,  o«'  unteres  Sesambein,  in.  4  Ansatzstelle  des 
M.  extens.  carp.  nln.,  2  M.  Hex.  carp.  rad.,  S  M.  extens.  carp.  rad. 

von  denen  beim  Fleischfresser  der  radiale  und  intermediäre  Knochen 
mit  dem  zentralen  sich  auf  dem  Wege  der  Koaleszenz  verbinden;  es  sind 
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infolgedessen  bei  ihnen  nur  3  Knochen  voneinander  zu  trennen.  Die 
distale  Reihe  enthält  beim  Fleischfresser  und  Schwein  4  Knochen, 
beim  Pferde  kommt  der  1.  yon  ihnen  in  der  Hälfte  der  Falle  in  Wegfall, 
beim  Wiederkäuer  fehlt  dieser  nicht  nur,  sondern  es  ereignet  sich 
auch  schon  frühzeitig  eine  Verwachsung  des  2.  und  3.  Einzelstückes. 
So  ergibt  sich  für  die  Handwurzel  der  Haussäuger  folgendes  Schema: 

Antebrachialreihe  Cr.  —  C.i.  —  C.u.  —  Ca. 
Metakarpah-eihe     (C^)  —  C°    —  C^    —  C^v+v. 


Pferd     .     . 
Wiederkäuer 
Schwein  .    . 


{ 

/  Antebrachialreihe  Cr.  —  Ci.  —  Cu.  —  Ca. 
\  Metakarpah-eihe  C^i  +  ui  _  C^^  +  v, 

{Antebrachialreihe  Cr.  —  Ci.  —  C.u.  —  Ca. 
Metakarpalreihe     C'     _  C"    _  C™    _  C^^  +  v, 

Tjii  .    ,  A  (  Antebrachialreihe  Cr.   +  Ci.  —  Cu.  —  Ca. 

Fleischfresser  J  Metakarpalreihe     0'      _  C«    -  0°!     -  C^v  +  v. 

Nomenklatur.  Die  einzelnen  Handwurzelknochen,  Oasa  carpi 
8.  carpaUa,  worden  von  den  griechischen  und  römischen  Autoren  gar  nicht  benannt, 
sondern  einfach  mit  Ordnungszahlen  gekennzeichnet;  als  Taufvater  derselben  darf 
Thomas  Bartholin's  Prosektor,  Michael  Lyser ^  anerkannt  werden;  in  seinem 
Culter  anatamieus,  Hafniae  1665,  erscheinen  zuerst  die  von  den  Späteren  sogleich 
adoptierten  Namen  {Hyrtl),  Dieselben  haben  sich  mit  einigen  Verwechslungen  bis 
auf  die  Jetztzeit  erhalten  —  in  der  Anthropotomie  und  auch  der  Yeterinäranatomie 
der  norddeutschen  Autoren ;  sie  finden  ihren  Ursprung  in  dem  verwerflichen  Prinzip 
der  (Anpassung  an  gewisse  Aeusserlichkeiten ,  welche  in  der  Form,  Grösse  und 
anderen  bei  jeder  Tierart  variablen  Zufälligkeiten  an  den  Knochen  begründet 
sind.  Die  für  den  Menschen  geeignet  erscheinenden  Formennamen  sind  es  in- 
dessen nicht  auch  für  die  Haussäugetiere.  Deshalb  schuf  Schwab^)  für  diese 
letzteren  eine  neue  Nomenklatur,  welche  aus  gewissen,  aber  oft  der  Zuhilfenahme 
einer  hochgespannten  Phantasie  bedürfenden  Formeigentümlichkeiten  entsprang 
und  wieder  eigentlich  nur  für  das  Pferd  Geltung  erlangen  konnte;  er  war  dabei 
in  der  Wahl  dieser  Namen  insofern  sehr  unglücklich,  als  er  für  einzelne  Knochen 
solche  Benennungen  wählte,  welche  schon  andern  Knochen  der  gleichen  Gegend 
von  Alters  her  zukamen.  Das  alles  hat  eine  Verwirrung  in  unserer  Systematik 
hervorgerufen,  welche  es  nicht  einmal  dem  süddeutschen  Tierarzte  gestattet,  den 
norddeutschen  Kollegen  zu  verstehen,  [geschweige  denn  dem  Anthropotomen  und 
Zoologen,  sich  in  der  Veterinäranatomie  vertraut  zu  machen.  Es  hätte  des- 
halb geradezu  allgemein  als  eine  Erlösung  aus  unseligem  Wirrsal  mit  wahrer 
Freude  begrüsst  werden  müssen,  dass  Oegenhaur  eine  durch  Einfachheit  und  Leicht- 
Verständlichkeit  gleich  ausgezeichnete  Namengebung  kreierte,  welche  sich  einzig 
auf  Lage  und  Bedeutung  der  fraglichen  Knochen  stützt.  Trotzdem  ist  diese 
Nomenklatur  bisher  rückhaltlos  einzig  von  den|  Zoologen  und  vergleichenden  Ana- 
tomen angenommen  worden;   die  Veterinäranatomen  haben   sie    erst  in  den  80er 


^)  Die  von  Schwab,  Lehrbuch  der  Anatomie  der  Haustiere,  1821,  gewählten 
Namen  würden  sich  nacl^  seiner,  allerdings  falschen  Identifizierung  der  betreffenden 
Knochen  mit  denen  des  Menschen  sogar  auf  andere  Knochen  beziehen,  als  sie  nach- 
folgend von  Leyh  richtig  bezogen  worden  sind.  Schwab  identifiziert  z.  B.  das  von 
ihm  Os  cuboideum  benannte  Os  scaphoides  s.  naviculare  des  Menschen  mit  dessen 
Os  pisiforme,  sein  Os  hamatum  (Os  pisiforme  des  Menschen)  mit  dem  Os  na  vi-' 
culare  etc. 
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Jahren  zum  Teil  aoceptiert  und  bei  den  Anthropotomen  konnte  sie  sich  bis  heute 
nur  in  sehr  beschränktem  Masse  Eingang  verschaffen.  Ich  folge  den  Vorschlägen 
Gegenbaur^B  ohne  jede  Modifikation  und  habe  diesem  Modus  schon  seit  Anbeginn 
meiner  Lehrthätigkeit  Rechnung  getragen. 

Allgemeine  Einrichtaiig.  Die  einzelnen  Handwurzelknochen 
akkomodieren  sich  gegenseitig  in  ihrer  Form;  sie  bieten  deshalb  die 
yerschiedenartigsten  Gestalten  dar.  Dort,  wo  sie  miteinander  oder 
mit  ihren  Nachbarknochen  Gelenkbildung  eingehen,  haben  sie  über- 
knorpelte  Gelenkflächen  aufzuweisen ;  da  das  bei  allen  an  ihrem  proxi- 
malen und  distalen  Umfange  der  Fall  ist,  so  besitzen  sie  hier  wie  dort 
jederzeit  eine  Gelenkfläche  yon  meist  einheitUcher  Beschaffenheit;  von 
ihren  übrigen  Flächen  bezw.  Bändern  tragen  nur  die  einander  zuge- 
wendeten ArtikulationsYorrichtungen,  übrigens  sind  dieselben  rauh  und 
dabei  oft  grubig  resp.  rinnig  vertieft  oder  beulig  aufgetrieben  zur 
Anheftung  von  Bändern.  Danach  entbehren  alle  diese  Knochen  der 
Gelenkflächen  an  ihrem  dorsalen  und  volaren  Umfang,  die  raudstän- 
digen  auch  an  dem  dem  freien  Seitenrande  der  Handwurzel  zugewen- 
deten Teile  ihrer  Oberfläche.  Die  mitten  in  einer  Keihe  liegenden 
Knochen  dagegen  müssen  beiderseits  mit  Gelenkfacetten  ausgestattet 
sein;  sie  besitzen  also  4  mehr  oder  weniger  mit  Gelenkknorpel  überzogene 
Flächen.  Die  Kenntnis  dieser  aUgemeinen  Thatsachen  erleichtert  ein- 
mal die  Erkennung  der  einzelnen  Knochen  an  sich;  sie  ermöglicht  des 
weiteren  allein  die  Beurteilung  von  deren  Zugehörigkeit  zur  rechten 
oder  linken  Gliedmasse. 

a)  Der  radiale  Handwurzelknochto.  Os  carpi  radiale  (Fig.  124,  a), 
Os  scaphoides  s.  naviciUare,  würfelförmiges  Bein  Schwab^H,  ist  der  am 
radialen  Bande  der  proximalen  Beihe  des  Carpus  zwischen  dem 
Radim  und  dem  6'^,  C^  und  C^^  gelegene,  ulnar  mit  dem  0.  c,  i.  artikulie- 
rende Ejiochen,  welcher  beim  Fleischfresserunmittelbar  mit  letz- 
terem verwachsen  ist. 

Er  ist  ein  unregelmässig  würfelförmiger  Knochen,  dessen  proximale  Ge- 
lenkfläche nach  vom  walzenförmig  gerundet,  nach  hinten  vertieft  ist;  seine 
distale  G-elenkfläche  ist  dagegen  vom  in  geringer  Ausdehnung  plan, 
hinten  dagegen  ebenfalls  eingesenkt.  Der  dorsale  umfang  ist  ebenso  wie  der 
direkt  aus  ihm  hervorgehende  radiale,  flächenartig  verbreiterte  Rand  mit 
massigen,  dem  Bandansatz  dienenden  Rauhigkeiten  ausgestattet.  Sein  volarer 
Umfang  ist  beulig  verdickt,  seine  ülnarfläche  zeigt  zwei,  einen  proximalen 
und  einen  distalen,  Gelenkstreifen  zur  Anlagerung  des  0.  c,  i. ;  zwischen  beiden 
liegt  ein  langgestreckter,  tiefer  Bandausschnitt.  Bei  den  Fleischfressern  fällt 
diese  Fläche  infolge  der  Koaleszenz  des  Knochens  mit  dem  O.cJ.  ganz  hinweg. 
Der  Knochen  legt  sich  seinen  Nachbarn  allseitig  sehr  innig  an,  ja  bei  den  Wieder- 
käuern  wird  er  von  dem  O.c.i.  nach  hinten  hakenartig  umgriffen;  er  schärft 
sich  deshalb  volar  keilförmig  zu. 

ß)  Der  intermediäre  Handwurzelknochen,  Os  carpi  inierme- 
dium^  Os  lunatum  s.  semilunare,  das  keilförmige  Bein  Schtoab^s 
(Fig.  124,  6),  liegt  zwischen  dem  Radius  und  dem  C^^  und  C^^  und  hat 
radial  das   0,  c.  r.,  ulnar  das  O.  c,  u.  neben   sich.     Beim    Fleisch- 
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fr  es  s  er  ist  es  mit  dem  O.e.r.  und  dem  0.  c.  c.  zum  Os  carpi  raduh 
intertnedium  s.  radio-intermedio-centrale  (Rjagetp)  ^)  Terwachsen. 

Der  Knochen  hat  eine  beim  Pferde  keilförmige,  übrigens  unregehnässig 
yieleokige  Gestalt;  die  proximale  G-elenkfläche  ist  vom  breiter,  hinten 
(^olar)  zugespitzt,  sonst  gleicht  sie  deijenigen  des  0.  c.  r. ,  indem  auch  sie  in  ihrem 
dorsalen  Anteil  walzenförmig,  in  ihrem  volaren  Abschnitt  muldenartig  vertieft  ist ; 
von  den  beiden  dorsalen  Winkeln  der  dreieckigen  Gelenkfläche  ist  der  ulnare  spitz, 
der  radiale  ein  rechter  —  ein  wertvolles  Unterscheidungsmerkmal  des  linken  vom 
rechten  0,  c,  i.  Die  distale  Gelenk  fläche  ist  bei  allen  Tieren  in  radio-ulnarer 
Richtung  zweiteilig ;  ein  ganz  niedriger  Grat  trennt  sie  in  eine  radiale  und  ulnare 
Abteilung;  erstere  artikuliert  noch  mit  dem  C^^,  letztere  mit  dem  C^;  beide  Ab- 
teilungen sind  vom  mehr  plan,  rückwärts  grubig  eingesenkt;  bei  den  Fleisch- 
fressern sind  beide  sagittal  gestellte  Rinnen.  Die  Dorsal  fläche  hat  eine 
regelrecht  viereckige  (quadratische  bezw.  rhombische)  Gestalt,  während  die  Volar- 
fläche  nur  beim  Pferde  rechteckig,  bei  den  übrigen  Tieren  ganz  unregel- 
mässig gestaltet  ist.  Die  Seitenflächen  sind  beide  mit  proximalem  und  distalem 
Gelenkstreifen  ausgestattet,  zwischen  welchen  breite  Bandvertiefungen  sich  finden ; 
beim  Fleischfresser  liegt  dieses  Verhältnis  infolge  der  Xoaleszenz  des  Knochens 
mit  dem  O.c.r,  nur  an  der  Ulnarseite  vor.  Das  Intermedium  passt  sich  in  seiner 
volaren  Hälfte  der  Nachbarschaft  nicht  genau  an,  vielmehr  bleibt  zwischen  ihm 
und  dem  ulnare  eine  tiefe  Kluft  übrig,  welche  beim  Schweine  besonders  stark 
ausgebildet  ist. 

t)  Der  ulnare  Handwurzelknochen,  Os  carpi  ulnare^  Os  trique-^ 
trum^  das  yieleckige  Bein  Sehwab^s  (Fig.  124,  c),  ist  am  TJlnarrand 
der  Antebrachialreihe  des  Carpus  postiert  und  liegt  zwischen  der  ülna 
(bezw.  dem  ulnaren  Ende  der  Gelenkwalze  des  Unterarms)  und  dem 
Cjr+  r  j.ggp^  Q^.^  j^^f  seinem  volaren  Umfange  ruht  das  0.  c.  a. 

Die  Gestalt  des  Knochens  ist  eine  ganz  unregelmässige;  beim  Pferde 
gleicht  er  etwa  einem  Keil  mit  handrückenwärts  gerichteter  Schneide  und  hohl- 
handwärts  gewendeter  Basis;  beim  Rind  und  Schwein  macht  er  dem  ihm  von 
Schwab  gegebenen  Namen  „vieleckiges  Bein^  alle  Ehre.  Die  proximale  und 
die  distale  Gelenkfl&che  sind  beim  Pferde  dreieckig  und  massig  vertieft, 
beim  Wiederkäuer  und  Schwein  erscheint  jene  als  eine  in  der  Sagittal-,  diese 
in  der  Segmentalrichtung  breit  offene  Rinne;  beim  Fleischfresser  ist  die  pro- 
ximale Gelenkfläche  walzenrund,  die  distale  rinnig.  Gegen  das  Dorsum  manus 
wendet  der  SjQochen  eine  schmale  Kante  imd  nur  beim  Fleischfresser  eine 
viereckige  Fläche.  Der  volare  Umfang  trägt  bei  allen  Tieren  eine  Gelenkfläche 
zur  Artikulation  mit  dem  0.c,a,\  dieselbe  ist  im  allgemeinen  lang-oval,  etwas 
vertieft  und  nach  hinten  abschüssig;  nur  beim  Fleischfresser  gleicht  sie  einem 
vollen  Halbmond.  Die  radiale  Seitenfläche  ist  in  ihrem  dorsalen  Abschnitt 
mit  proximaler  und  distaler  Gelenkfacette  ausgestattet,  der  volare  Anteil  derselben 
ist  teils  höckerig,  teils  grubig  oder  rinnig;  er  hält  einen  grösseren  Abstand  von 
dem  0,c.i,  inne  (s.  o.).  Die  ulnare  Seitenfläche  ist  rauh  und  mit  flachen 
Bandhöckem  versehen. 

5)  Der  accessorische  Handwnrzelknocken,  Os  carpi  accessarium 
s.  Hexorium,  Os  pisiforme,  das  Hakenbein  SchtraVs  (Fig.  124,  d),  ist 

^)  A,  Bjagetr,  Untersuchung  einiger  Fragen  über  die  Entwickelungrsgeschiohte 
der  Extremitäten  der  Haussäugetiere.    Inaug.-Dissert.  1893.  Dorpat.      Russisch. 
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verschieden  gedeutet  worden,  insofern  als  es  nicht  direkt  zur  Stützung 
des  Unterarms  dient.  In  dem  Namen  Os  carpi  accessorium  und  fleono- 
rium  ist  mehr  seine  Zugehörigkeit  zu  dem  Muskelsjstem  als  ein  Hilfe - 
knochen  oder  Hebelarm  für  die  Beuger  der  Handwurzel  enthalten. 
Manche  Autoren  möchten  ihn  als  die  bei  der  numerischen  Reduktion 
einzig  hinterbUebene  Andeutung  eines  weiteren  Handstrahles  ansprechen. 
Jedenfalls  gUedert  er  sich  an  das  0.  c.  u.,  beim  Pferde  auch  an  das 
distale  Ende  der  Vlna  an;  mit  den  Knochen  der  Metakarpalreihe  unter- 
hält er  keine  Artikulation,  wenn  er  auch  mit  ihnen,  wie  mit  den  ihm 
benachbarten  Unterarm-  und  Mittelhandknochen  innige  Syndesmosen 
eingeht.  Er  springt  bei  allen  Tieren  weit  über  die  Volarfläche  des 
Carpus  hervor  und  kann  infolgedessen  in  seinem  hinteren  und  ulnaren 
Umfange  deutlich  durchgefühlt  werden;  er  Hegt  beim  Pferde  in 
30— 32>,  beim  Rinde  in  28— 29>  der  Widerristhöhe  über  dem 
Boden. 

Das  Accessorium  bildet  eine  beim  Pferd  und  Schwein  seitlich  stark 
komprimierte  und  ulnarwarts  massig  vorgewölbte,  etwas  in  die  Länge  gezogene 
rundlich-ovale  Scheibe ;  beim  Wiederkäuer  und  Fleischfresser  ist  es  mehr 
zylindrisch,  in  der  Mitte  aber  massig  eingezogen.  Der  dorsale  Umfang  ist 
mit  einer  G-elenkfläche  zur  Artikulation  mit  dem  0.  c.  u.  ausgestattet ;  dieselbe  ent- 
spricht in  ihrer  Form  deijenigen  des  letzteren;  beim  Pferde  speziell  trägt  er  in 
seinem  Uebergange  in  den  proximalen  Rand  noch  eine  ovale,  wenig  konkave 
Facette,  welche  sich  ziemlich  direkt  an  die  proximale  Gelenkfläche  des  0.  c.  u.  an- 
schliesst.  Uebrigens  ist  der  Knochen  für  Band-  und  Muskelansätze  gerauht,  hinten 
etwas  aufgetrieben.  Seine  Ulnarfläche  zeigt  dorsal  eine  massig  tiefe,  breite, 
nach  vom  absteigende  Rinne  für  den  M.  extens.  carp.  uln. 

In  der  distalen  Reihe  des  Carpus  sind  untergebracht: 
s)  Der  1.  Handwurzelknochen,  0$  carpale  primum,  Os  müUan- 
gulum  majus,  das  erbsenformige  Bein  iScÄM^ai's  (Fig.  124,  e).  Das  C^ 
fehlt  den  Wiederkäuern  auch  in  der  Anlage;  beim  Pferd  kann 
es  etwa  in  der  Hälfte  der  Fälle  nachgewiesen  werden;  beim  Schwein 
ist  es  in  weitaus  der  Mehrzahl  vorhanden  {Bonnet) "^  der  Fleisch- 
fresser darf  sich  des  Besitzes  desselben  ständig  erfreuen.  Wo  es 
vorhanden,  liegt  es  am  radialen  Rande  der  DistaJreihe  und  befindet 
sich  in  gelenkiger  Verbindung  mit  dem  C^  (und  0.  c.  r.  beim  Fleisch- 
fresser) und  Mc^  (Fleischfresser)  oder  Jfc'^  (Pferd  und  Schwein). 
Es  ist  beim  Pferde  ganz  von  der  Masse  des  volaren  Zuges  des  Lig. 
carp.  rad.  commun.  umgeben  und  wird  deshalb  häufig  übersehen. 

Der  Knochen  ist  beim  Pferde  erbsenförmig  und  erbsengross,  beim  Schweine 
kurz  spindelförmig,  beim  Fleischfresser  flach  und  radialwärts  ausgebogen.  Er 
trägt  bei  letzterem  eine  proximale  G-elenkfläche,  welche  sich  an  das  0.  c.  r,  anlegt, 
eine  ulnare,  die  dem  C^  zugewendet  ist  und  eine  distale,  welche  auf  dem  Afc^ruht; 
bei  jenen  beiden  Tierspezies  ist  der  Knochen  nur  mit  einer  dorsalen  Gelenkfläche 
für  das  C^  ausgestattet. 

C)  Der  2.  Handwurzelknochen,  Os  carpale  secundum,  Os  muUaji- 
gulum  minus,  das  halbmondförmige  Bein  Schtoab's  (Fig.  124,  f),  ist  von 
Haus  aus  der  Träger  des  2.  Strahles.  Er  verwächst  beim  Wieder- 
käuer nachträgUch  mit  dem  C"^und  wird  hierselbst  in  die  Unterlage 
des  3.  Mittelhandknochens  ganz  und  gar  mithineinbezogen;  mit  dem 
C^^  zusammen  erlangt  er  die  Gestalt  eines  vollen  Scheibenvierteils. 
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An  sich  ist  der  Knochen  von  unregelmässig  kegeliger  Gestalt,  dessen  Spitze 
volar,  dessen  Basis  dorsal  gewendet  ist.  Seine  proximale,  gewölbte  G-e^ 
lenkfl&che  hat  die  Form  eines  Halbmondes  (Pferd  und  Schwein)  bezw. 
Dreiecks  (Wiederkäuer  und  Fleischfresser)  und  ist  nach  hinten  abschüssig; 
seine  distale  Gelenkfläche  ist  eben  und  nur  beim  Fleischfresser  etwas 
vertieft  und  durch  einen  sagittalen  Kamm  zweigeteilt.  Sein  dorsaler  Umfang 
geht  unmittelbar  in  den  radialen  Rand  über ;  jener  trägt  beulige  Bandansatzstellen 
und  beim  Hund  und  Schwein  der  letztere  die  kleine  Gelenkfacette  für  das 
CX  Der  ulnare  Band  bezw.  Fläche  des  Knochens  ist  mit  den  zwei,  einer  proxi- 
malen und  einer  distalen,  Gelenkfacetten  für  das  (^^ausgestattet,  übrigens  riäuh. 
Beim  Wiederkäuer  tritt  hier  cLie  Koaleszenz  mit  dem  C^^  ein. 

Y])  Der  3.  Handwurzelknochen,  Os  carpale  tefiium,  Os  capitcUum, 
das  kahnförmige  Bein  Schwabs  (Fig.  124,  g),  ist  der  grösste  Knochen 
der  distalen  Reihe.  Er  trägt  den  3.  Mittelhandknochen  und  stützt  das 
0.  c.  r.  und  0.  c.  i. ;  seitlich  von  ihm  lagern  C^  und  C^*";  mit  jenem 
ist  er  beim  Wiederkäuer  synostotisch  verbunden. 

Das  C^^  gleicht  einem  Scheibensektor ,  dessen  Bogen  an  den  Handwurzelr 
rücken  heranreicht,  dessen  Spitze  an  der  Volarfläche  der  Handwurzel  als  beuliger 
3andh5cker  zum  Vorschein  kommt.  Die  proximale  Gelenk  fläche  ist  in 
ihrem  dorsalen  Abschnitt  massig  vertieft,  in  ihrem  volaren  erhaben;  der  gprössere 
radiale  Anteil  derselben  stützt  das  0,c,r,y  der  geringere  ulnare  das  0. ct.;  nur 
beim  Fleischfresser  ist  die  ganze  Gelenkfläche  einheitlich;  sie  unterlegt  einzig 
das  0,c,%,  Die  distale  Gelenkfläche  ist  beim  Pferd  und  Wiederkäuer  eben, 
beim  Schwein  und  Fleischfresser  stark  gehöhlt.  Am  radialen  Rande 
trägt  der  Knochen  einen  proximalen  und  distalen  Gelenkknorpelstreifen,  am 
ulnaren  gehen  zwei  ebensolche  nach  vom  direkt  ineinander  über,  wodurch  dem 
C^^^  das  Emporgleiten  an  seinem  Nachbarn  bei  der  Beugung  des  Gelenkes  in  seiner 
Gesamtheit  gestattet  ist  Der  volare  Abschnitt  des  Knochens  ist  gegen  den  grösseren 
dorsalen  Anteil  halsartig  eingeschnürt ,  der  Knochen  erlangt  dadurch  einen  kopf- 
artigen Ansatz,  ein  beim  Menschen  besonders  stark  ausgeprägtes  Verhalten, 
das  dem  C^^^  zu  dem  Namen  Ob  capitatum  verhelfen  hat. 

&)  Der  4.(  -|-  5.)  Handwnrzelknochen ,  Os  carpale  quartum  (et 
quintum),  Os  hamatum,  das  kegelförmige  Bein  SchwaVs  (Fig.  124,  h), 
ist  beim  Schwein  nnd  Fleischfresser,  wie  bei  vielen  anderen  Säu- 
gern aus  der  Verschmelzung  eines  C^  und  C^  hervorgegangen  und 
macht  sich  so  zum  Träger  des  4.  und,  wo  vorhanden,  5.  Mittelhand- 
knochens; bei  allen  Wenigerzehem  trägt  er  ausser  Mc^^  noch  das 
Mc^^  mit.  Er  stützt  das  0.  c.  i.  und  0.  c.  u.  und  verbindet  sich 
radial  mit  dem  0"^,  während  er  ulnar  am  Rande  der  Handwurzel 
hervortritt. 

Der  beim  Pferd,  Schwein  und  Fleischfresser  unregelmässig  kegel- 
förmige Knochen  wendet  seine  Spitze  hohlhand-,  seine  Basis  handrückenwärts ;  jene 
bildet  an  der  Beugefläche  der  Handwurzel  einen  vorspringenden  Bandhöcker 
(HamuluSj  daher  Os  hamatum  beim  Menschen),  diese  bietet  am  Handwurzel- 
rücken beulige  Bandansatzstellen  dar.  Die  proximale  Gelenkfläche  ist  für 
die  beiden  Nachbarn  der  Antebrachialreihe  zweiteilig,  ein  beim  Wiederkäuer, 
Schweine  und  Fleischfresser  schärfer  hervortretender  Grat  trennt  die  kleinere 
dem  O.c.i,  und  die  grössere  dem  O.cu.  zur  Auflage  dienende  Abteilung;  die 
letztere  ist  nach  hinten  stark  abschüssig.    Zweiteiligkeit  zeigt   auch  die  distale 
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Q-elenkfläche  entsprechend  ihrer  Zugehörigkeit  zu  dem  Mc^  und  A£c  ^  (Fl  ei » ch- 
fresser  und  Schwein)  bezw.  M(ßit  und  Mc^  (übrige  Öaustiere);  immer  ist 
die  radiale  Abteilung  derselben  kleiner,  als  die  ulnare.  Der  radiale  Umfang 
demonstriert  2  G-elenkfacetten,  eine  dorsale  gprössere  und  eine  kleinere  volare,  zwischen 
beiden  findet  sich  eine  BandTertiefung.  Auf  den  ulnaren  Umfang  setzt  sich 
die  proximale  Gelenkfläche  unmittelbar  fort. 

Am  ulnaren  Bande  des  C^^  beobachteten  Lavocat,  Goubai4x  und 
Franck^)  beim  Pferde  selten  einmal  ein  kleines,  erbsenförmiges 
Knöchelchen,  welches  letzterer  als  ein  yerkümmertes  Mc^  und  einen 
Bückschlag  zur  Hipparion-Form  bezeichnet. 

Entwiokelung  und  Textur.  Die  Handwurzelknochen  gehen  je  aus  einem 
Knochenstück  hervor,  soweit  sie  nicht  als  später  einheitlich  erscheinende  von  deren 
zwei  oder  gar  drei  veranlag^  worden  sind  (Os  radio'intertnedium  des  Fleisch- 
fressers, Os  carp.  secund.  et  tert,  des  Wiederkäuers).  Die  Compacta  bildet 
nur  einen  dünnen  Belag,  die  Hauptmasse  der  kurzen  Knochen  ist  von  spongiöser 
Knochensubstanz  hergestellt,  welche  aus  senkrecht  stehenden,  stärkeren  Druck-  und 
sp&rlichen,  transversal  gestellten  Zugbälkchen  zu  einem  nicht  besonders  engen 
Maschensystem  zusammengefügt  sind. 

ChrOBsenyerlUÜtniBBe.  Die  Höhe  des  Garpus  beläuft  sich  beim  Pferde 
auf  4,8  (3 — 5,5)  cm  =  ca.  V»  der  Mittelhand,  die  quere  Breite  auf  5 — 9  cm,  die 
dorso-volare  Tiefe  in  der  Höhe  des  0,  e.  a.  auf  5,4—8,8  cm ;  bei  den  orientalischen 
Pferden  ist  er  relativ  schmäler  als  bei  den  norischen:  die  Höhe  beträgt  beim 
Rinde  5,5  cm  =  V«  ^^^  Mittelhand,  beim  Schweine  2^,2  cm;  die  Breite 
beim  Hunde  je  nach  der  Grösse  6 — 9  bezw.  4 — 6  und  3 — 3,5  cm. 


a^)  Als  besondere  Zugabe  existiert  bei  den  Fleischfressern 
im  Bereich  der  Handwurzel  regelmässig  ein  kleines  rundliches  bis 
kegelförmiges  Sesambeinchen  in  der  Sehne  des  M.  abduct.  poUic. 
long.,  welches  dem  radio-distalen  Winkel  des  0.  c.  r.-i,  angefügt  ist; 
Bosenberg  spricht  es  als  ein  TJeberbleibsel  eüies  am  radialen  Bande 
ehemals  yorhanden  gewesenen,   weiteren  Strahles  im  Handskelett  an. 

Die  ein  oder  zwei  kleinen  Sesambeine  aber,  welche  bald  als  an  der 
hinteren  Fläche  der  Vorderfusswurzel  an  den  oberen  Enden  des  2.-4.  Vorder- 
mittelfussknochens  (Öwrtt),  bald  kurzweg  an  der  Volarseite  der  Vorderfusswurzel 
(F,  Müller  und  ElUnberger'Baum),  oder  an  der  hinteren  Fläche  derselben  zwischen 
der  oberen  und  unteren  Reihe  (C  Müller)  befindlich,  bald  mit  den  zwei  mittleren 
Mittelfussknochen  artikulierend  (Francfc)  beschrieben  werden,  konnte  ich  bisher 
trotz  sorgfältigster  Durchsuchung  zahlreicher  Präparate  nicht  finden;  ich  ver- 
mute, dass  Gurlt^  der  ihrer  zuerst  Erwähnung  thut,  die  knorpelharten  Scheibchen 
damit  verwechselt  hat,  welche  der  Gelenkkapsel  dicht  hinter  dem  volaren  Um- 
fange des  proximalen  Endes  von  Mc^—^  eingewebt  sind.  Sie  täuschen  kleine 
Knochen  vor;  ich  vermochte  indes  niemals  Xnochenbildung  in  ihnen  zu  entdecken. 


^)  Franek,   ein  fünfter  Knochen   an  der  unteren  Karpalreihe  beim  Pferde. 
D.  Ztschr.  für  Tiermed.  u.  vergl.  Path.  11.  1876.  S.  454. 
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b)  Die  Mittelhand-  oder  Vordermittelfnssknoohen,  Osia  fnetacarpalia, 
Os  du  mitacarpe,    Ossa  dd  melacarpo,    Banes  of  ihe  Metacarpus. 

Was  nach  dem  Corpus  kommt  heissen  wir  Metacarpus  ({tstdc,  nach); 
Oalm  definiert  die  in  ihm  liegenden  Knochen  ossa,  quae  carpo  et  digi- 
tis  interjecta  sunt  Die  Mittelhand  oder,  mit  Rücksicht  auf  die  nicht- 
greifende  Thätigkeit  der  Hand  unserer  Haussäuger,  der  Yordermittel- 
fuss  dient  bei  keinem  dieser  Geschöpfe  mit  zur  Herstellung  der  eigent- 
lichen Haftscheibe,  obgleich  er  dem  ganzen  Haftorgan  als  Mittelglied 
eingefügt  ist;  er  hilft  vielmehr  bei  ^len  Digiti-  und  Phalangigraden 
wie  sein  Yormann,  der  Carpus,  noch  die  Stützsäule  des  Körpers  auf- 
bauen. Das  erklärt  die  senkrechte  und  nicht,  wie  man  von  der 
Haftscheibe  an  sich  voraussetzen  müsste,  horizontale  Stellung  der 
Mittelhand. 

Die  Stellung  der  Mittelhand  ist  nicht  bei  allen  Tieren  eine  in  jeder  Hin- 
sicht senkrechte,  sondern  sie  weicht  beim  Schwein  und  Hund  in  der  Segmental-, 
beim  Bind  auch  in  der  Sagittalebene  von  dieser  ab;  bei  jenen  wie  bei  diesem 
steigt  sie  etwas  schräg  nach  vom,  bei  letzteren  zugleich  auch  lateralwarts  ab ;  die 
Axe  derselben  bildet  folglich  mit  dem  Boden  beim  Rinde  nicht  mehr  90 ^  sondern 
78 — 87  *•  volar-  und  68—77°  median wärts  (Negrint).  Die  beiderseitigen  Vorder- 
fusswurzeln  sind  deshalb  einander  mehr  genähert  als  die  Zehen. 

Die  Zahl  der  Mittelhandknochen  ergibt  sich  aus  dem  Masse 
der  Reduktion,  welche  die  Strahlen  der  Hand  bei  den  Haustieren  er- 
fahren hat.  Sie  schwankt  zwischen  5  und  3.  5  Mittelhandknochen 
besitzen  die  Fleischfresser,  4  das  Schwein  (ein  fünfter,  der  1., 
wird  in  der  Anlage  vorübergehend  beobachtet  [Bonnet])  und  die  Wieder- 
käuer, 3  das  Pferd;  davon  sind  nur  die  wirklich  Fingertragenden 
voll  entwickelt,  die  übrigen  rudimentär. 

Form.  Die  fingertragenden  AGttelhandknochen  bilden  je  einen 
zylindrischen  Röhrenknochen  mit  massig  verdickten,  knorpelüber- 
Ueideten  Enden  und  stehen  proximal  mit  den  Knochen  der  unteren  Karpal- 
reihe und  unter  sich  in  Verbindung;  distal  artikuUert  jeder  Mittelhand- 
knochen nur  mit  dem  zugehörigen  Finger ;  gegenseitige  Verbindungen  fehlen 
hierselbst.  Das  obere  Ende  besitzt  infolgedessen  ausser  einer  planen 
oder  massig  gerundeten  Gelenk  fläche  noch  2,  an  den  randständigen 
AGttelhandknochen  nur  1  seitliche  Gelenkfacette  von  länglicher 
Form;  das  untere  Ende  hat  eine  meist  zweiteilige  Gelenk  walze 
(Capitulum)  aufzuweisen,  welche  von  einem  Kamme  mitten  durchzogen 
ist.  Die  rudimentären  Mittelhandknochen  bilden  sich  jedenfalls  an 
letzterem  gänzUch  zurück  und  stellen  so  nur  je  einen  griffelformigen 
Ejiochen  dar;  zuweilen  erreichen  sie  auch  proximal  die  nachbarlichen 
Karpalknochen  nicht  mehr  ("Wiederkäuer)  und  werden  dann  zu 
ganz  bedeutungslosen  Appendices  ihrer  vollkommenen  Genossen.  Das 
hat  die  oft  missverstandene  und  nicht  genug  zu  rügende  Sonderbenen- 
nimg derselben  in  der  Tierheilkunde  als  Griffelbeine  oder  als  falsche 
gegenüber  den  wahren  Schienbeinen  veranlasst;  ich  kann  diesen  Namen 
nur  noch  historisches  Interesse  einräumen.  Zwischen  je  2  benachbarten 
Mittelhandknochen    bleiben    schmale    spaltförmige    Zwischenräume, 
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InUrstUia  itUermetacarpea,  übrig,  welche  bei  rudimentärer  Entwickelimg 
eines  ihrer  Bildner  ganz  verlegt  sind. 

Die  Einrichtung  der  verschiedenen  Mittelhandknochen  bei  den 
Mehrzehern  ist  im  allgemeinen  eine  symmetrische;  aber 
die  Symmetrie  ist  keine  absolute,  sondern  eine  relative  mit  Bück- 
sicht  auf  die  Wiederkehr  gewisser  Erscheinungen  nach  deren  Sitz. 
Dieselbe  bezieht  sich  auf  die  Handmitte  d.  i.  die  zwischen  den  3.  und  4. 
Strahl  zu  verlegende  Axe.  Vorkommnisse,  welche  als  symmetrische 
z.  B.  an  der  ulnaren  Seite  des  3.  Mittelhandknochens  sich  finden, 
treten  an  dem  4.  Mittelhandknochen  radial,  also  der  Handmitte 
zugewendet,  auf;  es  dient  deshalb  wesentlich  zur  Vereinfachung 
der  Darstellung,  von  zu-  und  abgewendeter  Seite  bezw.  Gelenk- 
fläche, Band  etc.  zu  sprechen;  als  lateinische  Bezeichnung  könnte 
man  dafür  adversus  \md  cAüersushTSLUchen]  der  Ausdruck  „kontrovers" 
lässt  erkennen,  dass  diese  übrigens  klassisch-lateinischen  Worte  auch 
sonst  schon  im  Deutschen  das  Bürgerrecht  erworben  haben. 

Entwiokelung  und  GrOsae.  Die  voUausgebildeten  Mittelhandknochen  gehen 
aus  3  Knochenstiicken  nach  Art  der  Röhrenknochen  hervor;  die  Verschmelzung 
der  Diaphyse  mit  der  proximalen  Epiphyse  erfolgt  beim  Pferd  schon  vor  der  Ge- 
burt, mit  der  distalen  Epiphyse  erst  in  der  2.  Hälfte  des  1.  Lebensjahres,  jeden- 
falls aber  viel  früher  als  der  gleiche  Vorgang  am  Radius  insbesondere  unten  statt- 
hat; dieser  Umstand  weist  auf  eine  schon  frühzeitige  Beendigung  des  Längen- 
wachstums der  Mittelhandknochen  hin  und  in  der  That  bringen  die  Tiere  auch 
regelmässig  schon  eine  sehr  lange  Mittelhand  zur  Welt,  infolge  deren  sie  unver- 
hältnismässig  hochbeinig  erscheinen  (s.  übrigens  Radius),  Die  Lange  der  Mittel- 
hand beträgt  beim  Pferde  im  Mittel  23  cm  (16,5—27  cm)  =  VeC— V^)  der  ganzen 
Höhe,  beim  Rinde  21  cm,  beim  Schweine  3,6—8,5  cm  ^  9 — 10%  der  ganzen 
Höhe,  beim  Hunde  6—10  cm  für  die  längsten  Mittelhandknochen.  Die  Länge 
der  einzelnen  Mittelhandknochen  variiert  erheblich;  die  grösste  Länge  besitzt  im  all- 
gemeinen der  3.  Metakarpalknochen,  der  1.  ist  der  kürzeste,  der  4.  steht  dem  3. 
am  nächsten,  ja  beim  Schweine  übertrifft  er  ihn  sogar  um  ein  Greringes  durch 
seinen  proximo-volaren  Vorsprung. 

Die  Teztnr  des  3.  Mittelhandknochens  beim  Pferde  entspricht  den  allge- 
meinen Gesetzen  der  Zug-  und  Druckfestigkeit.  Die  Gompacta  ist  im  vorderen 
und  medialen  Umfang  des  Knochens  etwas  stärker  als  im  hinteren  und  lateralen, 
lieber  und  unter  der  Markhöhle  entspringen  allseitig  von  der  Rinde  Knochen- 
bälkchen,  welche  in  der  proximalen  Epiphyse  vorzugsweise  senkrecht  zur  Qelenk- 
fläche  streben  und  sich  „zum  Teil  auch  fächerförmig  ausstrahlend,  in  der  Knochen- 
axe  kreuzen;  in  der  distalen  Epiphyse  ziehen  sie  radiär  gegen  die  Walzenperi- 
pherie und  sind  in  der  Walzenaxe  durch  kräftigere  Blättchen  gefestigt"  {Eichbaum), 

a)  Der  1.  UitteUiaiidknocheii,  Os  metacarpale  primum  (Fig  124, 
Mc^Jj  findet  sich  nur  beim  Fleischfresser  vor  und  ist  vielleicht 
(?  s.  u.)  aus  einer  Verschmelzung  des  eigentlichen  Mc^  mit  dem  Grund- 
glied des  1.  Fingers  hervorgegangen. 

Er  ist  der  kürzeste  unter  seinen  Genossen  ('/t  des  Mc^^")  und  mit  einge- 
senktem, zweiteiligem  Proximalende  ausgestattet,  welches  mit  dem  C^  arti- 
kuliert; die  kleinere  Abteilung  desselben  ist  die  ulnare,  die  grossere  die  radiale. 
Das  distale  Q-elenkende  ist  köpf  artig  gerundet,  vom  schmal,  hinten  breit 
und  durch  einen  ganz  niedrigen  Kamm  halbiert. 
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ß)  Der  2.  MitteUlanclknochen,  Os  metacarpale  secundum  (Fig.  124, 
Mc^,  ist  nur  beim  Fleischfresser  und  Schwein  Träger  eines  Fin- 
gers und  deshalb  wohl  ausgebildet;  beim  Ein  de  ist  er  ganz  rudi- 
mentär und  meist  mit  dem  Jfc"'^  verwachsen ;  beim  Pferde  bildet  er 
einen  dreiseitig-prismatischen,  abwärts  stark  zugespitzten  Knochen. 

aO  Das  Mc^i  vom  Fleischfresser  übertrifft  das  Mc^  an  lämge  um  ein 
ganz  Q-eringes  und  ist  etwas  schlanker  gebaut  als  dieses;  es  verbindet  sich  proxi- 
mal mit  dem  C^^  durch  eine  langgedehnte,  von  medianer  Furche  durchzogene  und 
nach  hinten  gegen  das  Me^^  stark  abfallende  Gelenkfläche,  deren  radiale  Abteilung 
etwas  grösser  ist.  Der  Körper  ist  dreiseitig.  Das  distale  Ende  ist  walzen- 
förmig und  hinten  durch  einen  Kamm  ungleichmässig  abgeteilt;  die  ulnare  Ge- 
lenkabteilung ist  die  schmälere  und  tiefer  liegende ;  seitlich  finden  sich  daran  Band- 
gmben  und  darüber  Bandhöcker. 

ß')  Ganz  ähnlich  ist  die  Einrichtung  des  Me^^  beim  Schweine;  auf  dem 
proximalen  Gelenkende  ruht  auch  Ci,  während  eine  seitliche  Gelenkfacette  am 
Eadialrande  naturgemäss  fehlt  Die  Trochlea  an  dem  viel  kräftigeren  distalen 
Ende  besitzt  einen  tiefen  Einschnitt  zur  Scheidung  in  eine  radiale  kleinere  und 
ulnare  grössere  Abteilung. 

yO  Das  Meli  des  Rindes  ist,  wenn  selbständig,  ein  ganz  kurzer,  griffei- 
förmiger Knochen,  welcher  sich  innig  dem  Mc^  anschmiegt  und  die  Handwurzel 
nicht  mehr  erreicht.  Von  den  kleinen  Wiederkäuern  besitzt  ihn  zuweilen 
das  Schaf. 

S')  Das  Meli  des  Pferdes  ist  um  eine  Spur  länger  als  das  3fc^^,  drei- 
kantig-prismatisch, nach  unten  veijüngt  und  knopfartig  abgeschlossen;  es  ist  stark 
gegen  die  Axe  der  Mittelhand  ausgebogen,  legt  sich  oben  durch  2  kleine  Gelenk- 
facetten an  das  Mc^  an  und  trägt  das  C^;  mit  C^i  berührt  es  sich  in  ganz 
schmalem  Streifen,  event.  mit  C^  mittelst  einer  äusserst  geringen  rundlichen 
Gelenkfläche  am  volaren  Umfange  seines  proximalen  Endes.  Es  misst  ca.  ^/s 
des  MeUi. 

i)  Der  3.  Mittelhandknochen,  Os  metacarpale  tertium  (Fig.  124, 
Mc^^  ist  der  grösste  und  allein  vollausgebildete  Mittelhandknochen  beim 
Pferde  0.  Beim  Wiederkäuer,  bei  welchem  er  mit  dem  ifc^^  fast 
ganz  verwachsen  ist,  beim  Schwein  und  Fleischfresser  ist  er 
ebenfalls  der  kräftigste.  Er  repräsentiert  den  Urtypus  des  stützenden 
Vordermittelfussknochens  und  bildet  somit  eine  kräftige  Röhre  der 
obengeschilderten  Textur. 

a')  Das  JfcÄT  des  Pferdes  gleicht  einer  dorso- volar  stark  komprimierten 
Walze  mit  infolgedessen  querovalem  Durchschnitt.    Es  ist  oben  und  unten  etwas 


*)  Der  Knochen  ist  vorzugsweise  bei  den  grossen  Haustieren  „Schienbein" 
genannt  worden;  so  sehr  der  Warne  entsprechend  der  Etymologie  dieses  Woi-tes 
als  Hautbein  (Schin,  engl.  Skin  =  Haut,  weil  der  Knochen  durch  die  Haut  leicht 
fühlbar  ist)  berechtigt  wäre,  so  gefahrvoll  ist  doch  die  Wahl  eines  Namens  für 
den  vorliegenden  Ejiochen,  der  schon  seit  weit  längerer  Zeit  für  einen  ganz 
anderen  Elnochen  (die  Tibia  der  Beckengliedmasse)  in  Brauch  ist  Die  dadurch 
hervorgerufene  Verwirrung  hat  schon  die  abfälligste  Beurteilung  der  Zoologen  und 
vergleichenden  Anatomen  erfahren  und  es  ist  deshalb  eine  Versündigung  der  deut- 
schen Tierärzte  —  denn  nur  diese  haben  unwissenschaftliche  Sondemamen  für  ge- 
wisse Körperteile  der  Tiere  geschaffen,  nicht  auch  die  französischen,  englischen 
und  italienischen  —  an  ihrem  eigenen  Ansehen  und  der  Achtung  vor  ihrer  wissen- 
schaftlichen Autorität,  wenn  sie  noch  immer ;  rein  ihrer  Bequemlichkeit  zulieb, 
diese  Ausdrücke  aufrecht  erhalten  wollen. 


Digitized  by 


Google 


332  I>a8  Skelettsystem. 

verbreitert,  vom  wohlgerundet,  hinten  mehr  flach.  Das  proximale  Ende  besitzt 
eine  plane,  in  sagittaler  Richtung  geteilte  Q-elenkfläche,  welche  mittelst  ihrer 
grösseren  radialen  Abteilung  das  C^^,  mit  ihrer  kleineren,  seitlich  abfallenden, 
ulnaren  Partie  das  C^^  stützt;  letztere  ist  durch  eine  seg^ental  gestellte  Purehe, 
welche  zuweilen  auch  auf  die  radiale  Partie  übergreift,  durchschnitten.  Am  dor- 
salen Umfange  des  proximalen  Endes  erhebt  sich,  mehr  der  radialen  HSlfte  des 
Knochens  angehörig,  eine  Tuberositas  zur  Anheftimg  des  M.  extens.  carp.  rad. 

Der  Körper  ist  an  seiner  stark  konvexen  Dorsalfläche  glatt,  an  seiner  ebenen 
Volarfläche  mit  einem  Foramen  nutritium  dicht  unter  dem  oberen  Dritteil  ausge- 
stattet; in  der  distalen  Hälfte  wölbt  sich  die  letztere  etwas  hervor.  Die  seit- 
lichen Ränder  sind  in  ihrer  proximalen  Hälfte  zur  schmalen  Bandansatzfläche 
gerauht.  Der  Querschnitt  des  Körpers  zeigt  die  Form  eines  vollen  Halbkreises 
mit  grösserem  Segmental-  (Quer-)  als  Sagittal-  (Tiefen-)  Durchmesser;  das  Ver- 
hältnis beider  bemisst  sich  auf  7:5.  Die  distale  Epiphyse  ist  eine  wahre 
Trochlea  von  7« 'Umfang;  sie  wird  median  durch  einen  dachfirstartigen  Kamm  in 
eine  um  ein  ganz  Geringes  kleinere  ulnare  und  grössere  radiale  Abteilung  ge- 
schieden —  eine  Difierenz,  welche  sich  besonders  am  dorsalen  Umfassung^srande 
der  Walze  ausspricht,  während  am  volaren  Rande  das  gegenteilige  Verhalten  vor- 
liegen kann.  Bandgrube  und  Bandhöcker  an  den  seitlichen  Enden  der  Walze 
vervollkommnen  die  Gesamtheit  der  Verbindungsgelegenheiten. 

ß')  Das  Me^^  des  Wiederkäuers  ist  nur  im  Fötalleben  von  dem  ifc^*^ ge- 
trennt ;  nach  der  Geburt  verwachsen  beide  Knochen  zu  einem  einheitlichen  Ganzen 
und  nehmen  meist  auch  noch  Mc^^  in  sich  auf  (s.  o.).  Der  dann  gemeinsame 
Knochen  gleicht  in  der  Form  seiner  proximalen  Epi-  und  der  Diaphyse  dem  des 
Pferdes.  Jene  ist  zweiteilig,  die  Radialabteilung  ist  grösser  und  stützt  das  C^+^^, 
die  ulnare  Partie  ist  kleiner  und  unterlegt  das  C^K  Das  Mittel  stück  trägt  an 
der  dorsalen  wie  volaren  Fläche  die  Spuren  der  ehemaligen  Zweispaltung  in  Form 
je  einer  seichten,  medianen  Längsrinne,  welche  proximal  an  einem  durchgehen- 
den Foramen  interosBeum  beginnt  und  distal  in  einem  ebensolchen  endet.  Die 
distale  Epiphyse  erhält  sich  dauernd  zweigespalten;  ein  hinlänglich  weites  in- 
terstiUum  intermetacat'peum  trennt  das  Mc^^^  von  dem  Mc^^\  jedes  zeigt  hierselbst 
die  walzenförmige  Gelenkvorrichtung  von  der  Beschaff'enheit  deijenigen  des  Haupt- 
mittelfussknochens  des  Pferdes ;  die  handaxenwärts  (advers)  gelagerte  Abteilung  der 
Walze  ist  nicht  nur  schmäler,  und  dabei  grösseren  Durchmessers  (28 — 34  mm  gegen- 
über 25 — 28  mm  für  die  abgewendete  Abteilung),  sondern  auch  tiefer  gestellt,  so 
dass  die  Axe  der  ganzen  Knochenwalze  mit  deijenigen  ihrer  Partnerin  sich  unter 
einem  nach  oben  oflenen  stumpfen  Winkel  im  Intermetakarpalraum  schneidet.  Die 
Koaleszenz  der  beiden  Knochen  bekundet  sich  auch  in  einer  ständig  bestehenden 
Teilung  der  Markhöhle  mittelst  eines  Septum  interosseum  an  der  Stelle  der  äusseren 
Längsrinne. 

^*)  Das  Mcifi  des  Schweines  ist  beträchtlich  stärker  und  länger  als  das 
Me^^  und  hat  dreikantig-prismatische  Gestalt;  von  den  3  Flächen  stossen  eine 
dorsale  und  volare  in  der  radialen  Kante  zusammen,  die  3.,  ulnare  Fläche  ist 
gegen  das  Mc^^  gewendet.  Das  proximale  Ende  trägt  C^  und  C"/  und  liegt 
beträchtlich  höher  als  das  des  Mc^^,  welches  es  ausserdem  auf  kurze  Strecke  über- 
greift.   Das  distale  Ende  gleicht  demjenigen  des  Pferdes. 

h')  Das  Mci^^  des  Fleischfressers  ist  vierseitig  prismatisch  und  hat  ab- 
gerundete Kanten ;  seine  Länge  übertrifit  diejenige  des  Mc^^  um  einige  Millimeter. 
Das  proximale  Ende  fällt  nach  hinten  in  starkem  Bogen  ab;  seine  radiale  €b- 
lenkfläche  zur  Artikulation  mit  Mc^i  beschränkt  sich  nur  auf  die  dorsale  Partie 
der  Seitenfläche.    Das   distale  Ende  trägt  die  nur  im  volaren  Umfange  durch 
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den  Kamm  zweigeteilte,   yom   einfache  Walze,  fiber  welcher  sich  hierselbst  eine 
qaere  Einsenkang  vorfindet. 

S)  Der  4.  UitteUiaiidknocheii,  Os  metacarpale  quartum  (Fig.  124, 
Mc^,  welcher  von  C^^  getragen  wird,  gleicht  beim  Wiederkäuer 
dem  Mc^^,  mit  welchem  er  ja  in  Eins  verlötet  ist  (s.  o.)  ganz  und  gar, 
nur  ist  bei  ihm  die  radiale  also  handaxenwärts  gelagerte  Abteilung 
der  Walze  die  kleinere.  Beim  Schweine  ist  er  um  eine  Spur  länger 
als  das  Mc^^^,  und  da  er  gleichzeitig  etwas  tiefer  liegt  als  dieses,  so 
erreicht  er  ein  tieferes  Niveau  als  letzteres;  auch  bei  ihm  ist  die  ra- 
diale Abteilung  der  Gelenk  walze  an  Fläche  geringer.  Beim  Fleisch- 
fresser ist  er  um  weniges  kürzer  als  Mc^^^j  sonst  aber  diesem  sehr 
ähnlich;  von  den  seitlichen  Gelenkflächen  des  proximalen  Endes  ist 
die  ulnare  mondsichelformig  gestaltet  und  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
kontinuierlich  die  radiale  dagegen  mitten  durchschnitten.  Beim  Pferde 
gleicht  das  Mc^^  dem  3fc^;  es  ist  nur  um  geringes  kürzer  denn  jenes 
und  ebenfalls  handaxenwärts  eingebogen. 

e)  Der  5.  llittelliandknochen,  Os  metacarpale  quintum  (Fig.  124, 
Mc^,  fehlt  dem  Pferde  ganz  (s.  übrigens  pag.  328).  Beim  Binde  ist 
er  ein  kurzer  gnffelformiger  Knochen,  der  mit  dem  Ulnarrande  des 
Mc^^  artikuliert,  aber  die  Handwurzel  nicht  erreicht;  er  kommt  von 
den  kleinen  Wiederkäuern  nur  dem  Schafe  zu.  Beim  Schweine 
und  Fleischfresser  gleicht  er  unter  entsprechender  Umordnung  der 
Gelenkvorrichtungen  dem  Mc'^,  an  Grösse  steht  er  bei  beiden  ein  wenig 
hinter  diesem  zurück. 


c)  Die  Knochen  der  Finger  oder  Yorderzehen,  Os$a  digUorutn  {mann8), 
Os  de  la  righn  phalangienne  (des  doigis),     Ossa  della  regione  falangea  (deUe  dita), 

Bones  of  the  digtt. 

Die  Zahl  der  Finger  beträgt  beim  Pferde  1,  welcher  dem 
Digitus  tertius  der  5fingerigen  Hand  entspricht,  beim  Wiederkäuer  2 
{Digitus  tertius  et  quartus),  beim  Seh  wein  4  (Digitus  secundus,  tertius, 
5war/vs,3iiiw/w«),  beim  Fleischfresser  5  ( Digitus  primus,serundus^  tertius, 
quartus^  quintus).  Andeutungen  der  in  Wegfall  gekommenen  Finger 
finden  sich  an  der  Haut  beim  Pferd  und  Ein d  in  Form  von  warzen- 
artigen bezw.  klauenförmigen  Hornbildungen  an  entsprechender  Stelle 
(„Kastanien"  und  „Sporn"  beim  Pferd  „Afterzehen,  Afterklauen"  beim 
Bind,  welch^  letztere,  die  Eepräsentanten  des  2.  und  5.  Fingers,  sich 
sogar  noch  des  Besitzes  je  zweier  Kiiöchelchen  als  Grundlage,  eines  sehr 
reduzierten  Mittel-  und  Endgliedknochens,  rühmen  dürfen);  die  vor- 
handenen Finger  der  Pleiodaktylen  sind  nicht  alle  gleichwertig,  die 
seitlichen  tragen  nicht  zur  Unterstützung  der  Körperlast  bei,  sie 
sind  „Afterfinger  bezw.  -Zehen".  Ein  Digitus  opponens,  wie  er  beim 
Menschen  und  Affen  in  dem  entgegenstellbaren  Daumen  besteht,  fehlt 
bei  unseren  Tieren. 

Die  einzelnen  Finger  sind  beim  Menschen  je  mit  besonderen  Eigen- 
namen belegt  worden;  der  1.  Pinger  heisst  Daumen,  Pollex,  der  2.  Pinger  Zeige- 
finger, Index,  der  3.  Pinger  Mittel-  oder  grosser  Finger,  Digitus  medius,  der 
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4.  Finger  Gold-  oder  Ringfinger,  Digitus  annulariSy  der  5.  Finger  kleiner 
Finger,  Digitus  mtnimus.  In  ilirer  Nebeneinanderstellung  ahmen  die  5  Finger 
der  menschlichen  Hand  die  Schlachtordnung  der  makedonischen  Phalanx  Ale- 
xander^s  d.  Gr.  nach ;  die  in  Lanzettform  aufgestellten  mehrgliederigen  Reihen  der 
Speerträger  gleichen  den  einzelnen  Fingern.  'H  ^dXaf  $  ist  eigentlich  die  Reihe  der 
Fingerglieder,  der  Name  ist  schliesslich  von  ihr  auf  jedes  einzelne  Glied  über- 
gegangen. 

Jeder  Finger  besteht  von  Haus  aus  aus  3  Fingergliedern, 
Phalanges,  welche  als  erstes  oder  Grundglied,  Phalanx  primae  als 
zweites  oder  Mittelglied,  Phalanx  secunda^  und  als  drittes  oder 
Endglied,  Phalanx  teriia^  bezeichnet  werden.  Dieselben  sind  ge- 
lenkig zusammengefügt  und  bilden  je  einen  zylindrischen,  an  beiden 
Enden  etwas  verdickten*)  Handabschnitt,  welcher  von  dem  Fingerglied - 
knochen  basiert,  dorsal  und  volar  von  Sehnen  bedeckt  und  ringsum 
von  der  Haut  bezw.  von  der  dieser  zugehörigen  eigenartigen  Hom- 
bedeckung  umlagert  ist.  Die  beim  Menschen  den  Finger  auch  seit- 
lich freilegenden  Interstitia  interdigitalia  sind  bei  unseren  Tieren 
nur  auf  da^  Endglied  beschränkt,  da  hier  die  allgemeine  Decke  noch 
im  Bereich  der  beiden  oberen  Fuigerglieder  schwimmhautähnlich  von 
Finger  zu  Finger  überspringt.  Im  1.  Finger  kommt  es  allem  Anschein 
nach  frühzeitig  zu  einer  Konkreszenz  der  Ph^  mit  dem  Jfc^;  derselbe 
wird  dadurch  zweigliedrig  *).  An  ihrer  Volarfläche  sind  die  Finger 
bezw.  Zehen  etwa  dort,  wo  die  Hauptlast  des  Körpers  den  Boden 
trifft,  mit  elastischen  Polstern  bezw.  Kissen  unterlegt,  welche  als  Zehen- 
polster den  vom  Boden  auf  die  auftretende  Gliedmasse  reflektierten 
Stoss  zu  brechen  bestimmt  sind  (s.  Strahlpolster,  Sohlenballen,  Zehen- 
ballen etc.).  Zur  Vervollkommnung  der  Stützknochen  der  Finger- 
glieder dienen  die  sog.  Sesambeine,  Ossa  sesamoidea,  welche  in  der 
Zweizahl  am  proximalen  Ende  des  1.  Fingergliedknochens,  in  der  Ein- 
zaiil  an  dem  des  3.  angebracht  sind. 

Die  Stellung  der  Finger  bezw.  Zehen  ist  eine  jedenfalls  nicht 
mehr  senkrechte,  sondern  schräg  nach  vom  abfallende.  Der  Winkel, 
welchen  die  einzige  Zehe  des  Pferdes  mit  dem  Boden  bildet,  beträgt 
45 — 55^,  oder  mit  der  senkrecht  stehenden  Mittelhand  135— 145  ^   Die 


*)  Nodi  sind  deshalb  die  Fingergelenke  und  Intemodia  die  Fingerglieder 
von  Plinius  u.  a.  genannt  worden;  il  nodello  heisst  die  Kote  (Metakarpo-Phalangal- 
gelenk)  jetzt  noch  bei  den  Italienern. 

*)  Inwieweit  die  Lehre  von  der  Zweigliedrigkeit  des  Daumens  durch  Kon- 
kreszenz des  Mc^  mit  der  Phi  begründet  ist,  soll  hier  unentschieden  bleiben;  ein 
wirklicher  Nachweis  des  Vorgangs  ist  noch  nicht  erbracht.  Gegenbaur  macht  schon 
darauf  aufmerksam,  dass  das  Verhalten  der  Muskulatur  die  obige  Auffassung  wider- 
legt. Dem  seien  hier  noch  andre  Gegengründe  angefügt;  die  Ossa  sesamoidea, 
welche  bei  den  übrigen  Fingern  rückwärts  vom  Gelenk  zwischen  Mc^  und  Ph^  ihren 
Sitz  haben,  wären  hier  zur  Pä^  herabgerückt;  das  distale  Ende  von  Mc^  gleicht 
dem  der  übrigen  Metakarpalien  und  nicht  demjenigen  der  1.  Fingerffliedknochen  u.  s.  f. 
Es  scheint  also  bei  dem  Daumen  eher  eine  Agenesie  der  Phi,  oder  aber  eine  Kon- 
kreszenz mit  Ph^  vorzuliegen;  die  letztere  Möglichkeit  wird  zur  Wahrscheinlichkeit, 
wenn  man  das  Längenverhältnis  zwischen  der  Ph^D^  und  dem  ganzen  Daumen 
gegenüberstellt  jenem  zwischen  Ph^  der  übrigen  Finger  und  deren  Gesamtlänge; 
ersteres  beläuft  sich  auf  1:4,  letzteres  auf  1  :7-~8;  das  Mittelglied  des  Daumens 
erscheint  also  im  Vergleich  zu  dem  der  anderen  Finger  fast  doppelt  so  gross,  als 
es  hiemach  sein  sollte. 
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Axe  derselben  ergibt  sich  als  eine  gerade  Linie  beim  Pferde.  Beim 
Wiederkäuer  ist  sie  einmal  geknickt;  die  Axe  der  ersten  beiden 
Fingerglieder  stellt  beim  Einde  mit  der  Horizontalen  einen  Winkel 
von  67 — 76^  her;  sie  weicht  nur  um  11^  von  der  schon  etwas  vor- 
abwäxts  gerichteten  Axe  der  Mittelhand  (s.  o.)  ab.  Die  Axe  der 
Ph'  dagegen  hält  mit  dem  Boden  einen  Winkel  von  25  ^,  deren 
Dorsalfläche  einen  solchen  von  etwa  40®  ein  (Neffrini).  Beim  Schwein 
erreichen  der  2.  und  5.  Finger  die  ünterstützungsebene  nicht  mehr. 
Die  Fingeraxe  des  Fleischfressers  ist  doppelt  gebrochen;  von  der 
nach  vom  massig  schräg  abfallenden  Mittelhand  geht  das  1.  Finger- 
glied annähernd  horizontal  zu  dem  buckelig  hervortretenden  2.  Finger- 
gelenk; das  2.  Fingerglied  steht  fast  senkrecht,  das  3.  wieder  horizontal; 
der  1.  Finger  schliesst  schon  in  der  halben  Höhe  der  Mittelhand  ab. 

Die  allgemeine  Einrichtimg  stimmt  je  für  die  gleichzähligen 
Fingergliedknochen  der  vorhandenen  Finger  überein,  so  dass,  was  für 
den  einen  gesagt  ist,  auch  für  die  anderen  gleicher  Ordnungszahl  nur 
mit  gewissen  Grössenverschiedenheiten  gilt. 

a)  Der  1.  Fingergliedknochen,  Os  phalangis  primae  (Fig.  124, 
P*),  ist  ein  zylindrischer,  an  beiden  Enden  massig  verbreiterter  Knochen, 
welcher  proximal  mit  dem  zugehörigen  Mittelhandknochen,  distal  mit 
dem  2.  Fingergliedknochen  artikuliert.  Er  geht  aus  drei  einzelnen 
Ejiochenstücken  hervor,  von  denen  das  distale  viel  früher  (vor  der 
Geburt)  mit  dem  mittleren  verschmilzt,  als  das  proximale.  Dieses 
letztere  bildet  in  Gemeinschaft  mit  den  ihm  volar  ansitzenden  Sesam - 
beinen  die  Grundlage  der  sog.  Kote  beim  Pferd,  während  der 
Körper  die  Fesselgegend  basiert.  Bei  dem  genannten  Tiere 
liegt  der  Höhepunkt  der  Metakarpo-Phalangalverdickung  in  etwa 
10  ^/o  der  Widerristhöhe  über  dem  Boden. 

Das  proximale  Ende  bildet  eine  beim  Pferde  halbmondförmige,  beim 
Wiederkäuer  und  Schweine  dem  mitten  durchschnittenen  Halbmond  ähnliche 
und  beim  Fleischfresser  vom  einfach  kugelig  vertiefte,  hinten  in  2  seitliche 
Knöpfe  ausgehende  Gelenkgrub'e.  Dieselbe]  ist  bei  jenen  Tierarten  durch- 
gängig zweiteilig;  eine  mediane  Furche  [von  etwa  V>  Kxeisumfang  zerlegt  sie  iu 
2  Hälften,  von  welchen  die  der  Handmitte  zugewendete  (beim  Pferde  radiale) 
grösser,  die  abgewendete  kleiner  ist-,  der  volare  Abschnitt  der  Umfassung  der 
Glrube  treibt  sich  seitlich  zu  2Bandhöckern  hervor,  an  welche  sich  die  Sesam- 
beinbänder befestigen. 

Das  Mittelstück  gleicht  einem  volar  abgeflachten  Zylinder^,  dessen  stark 
konvexe  Dorsalfläche  glatt,  dessen  mehr  plane  lYolarfläche  mit  einer  rauhen,  drei- 
eckigen, mit  der  Basis  nach  oben  gewendeten  Bandansatzstelle  ausgestattet 
ist;  die  seitlichen  Eänder  derselben  nehmen  von  den  beiden  Bandhöckem  ihren 
Ausgang  [und  kommen  an  der  Grenze  des  mittleren  und  unteren  Dritteiis  in 
stumpfer  Spitze  zusammen.  Der  Körper  ist  in  seiner  Mitte  recht  erheblich  ein- 
gezogen, die  Ränder  sind  also  ziemlich  gehöhlt,  ein  Umstand,  welcher  das  ganze 
Fingerglied  gegen  das  sowohl  in  der  Vorder-,  wie  durch  die  Sesambeine  auch  in 
der  Seitenansicht  knotig  aufgetriebene  1.  Fingergelenk  (Mittelhand-Fingergelenk) 
wie  eingeschnürt  „gefesselt"  erscheinen  lässt,  auf  welche  Thatsache  vielleicht  der 
in  der  Pferdeliebhabersprache  geläufige  Ausdruck  „Fesselbein"  für  diesen  Knochen 
zurückzufahren  ist. 
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Das  distale  Ende  trägt  die  median  rinnig  vertiefte  Gelenkrolle,  welche 
etwa  V*  hei^  Pferde,  Wiederkäuer  und  Schwein,  V*  ^^^^^  Kreisumfangs 
beim  Fleischfresser  ausmacht  und  in  ihrer  handazenwärts  gelagerten  (beim 
Pferde  ulnaren)  Abteilung  kleiner  ist,  als  in  ihrer  abgewendeten  (beim  Pferde 
radialen)  Partie. 

Struktur.  Die  kompakte  Bindenschicht  ist  am  stärksten  unter  der  Mitte 
des  Knochens  und  nimmt  von  hier  aus  gegen  die  Enden  nach  aufwärts  allmählicher» 
nach  abwärts  schneller  an  Dicke  ab;  die  kleine  Markhöhle  liegt  in  der  unteren 
Hälfte  und  ist  oben  wie  unten  von  Enochenbälkchen  abgegrenzt,  welche  von  der 
vorderen  und  hinteren  Wand  zu  dem  oberen  [bezw.  hinteren  Ende  laufen,  sich 
gegenseitig  durchkreuzen  und  sich  an  der  Gorticalis  der  Gelenkflächen  rechtwinkelig 
ansetzen.  Quere  Knochenbälkchen  durchkreuzen  sie  und  erzeugen  so  ein  im  proxi- 
malen Ende  weiteres,  im  distalen  dichteres  Maschensystem. 

a')  Dem  volaren  Eande  der  proximalen  Gelenkfläche  der  Ph^  legen 
sich  je  2  Sesambeinei  Ossa  sesamoidea  superiora  (Fig.  124,  Os)  an. 
Die  Knochen  haben  ähnlich  den  Samen  des  asiatischen  Sesamum  Orien- 
tale bei  kleinen  Tieren  eine  länglichrundliche,  einseitig  zugespitzte  und 
doch  etwas  kantige  Form.  Sie  gleichen  einander  wie  Zwillinge  und 
heissen  deshalb  wohl  auch  Gleichbeine.  Sie  sind  mit  ihrer  Spitze 
proximal-,  mit  ihrer  vierseitigen  Basis  distalwärts  gewendet,  besitzen 
eine  dorsale,  an  den  hinteren  Umfang  der  Gelenkwalze  des  Mittel- 
handknochens sich  anlegende  Gelenkfläche,  eine  hohlhandwärts  ge- 
wendete Sehnengleitf lache  und  eine  mit  ihr  in  der  volaren  Kante 
zusammentreffende  etwas  rauhe  und  teilweise  rinnig  vertiefte  seitliche 
Muskelansatzfläche.  Durch  ein  kräftiges  Querband  sind  sie  mit- 
einander zum  muldenförmigen  Halbring  vereint,  über  welchen  die  Sehnen 
der  Fingerbeuger  hinweggleiten;  sie  sind  also  Sehnenknochen  jener 
Art,  welche  das  Skelett  vervollkommnen  und  nicht,  wie  die  Kniescheibe, 
der  Sehne  selbst  eingefugt  sind. 

Die  Zahl  der  oberen  Sesambeine  richtet  sich  nach  der  Zahl  der  Finger;  es 
finden  sich  also  deren  2  beim  Pferde,  4  beim  Wiederkäuer,  8  beim  Schwein, 
10  bei  den  Fleischfressern.  Mit  zunehmender  Fingerzahl,  mit  welcher  ja  eine 
Verminderung  des  ümfanges  der  Einzelfinger  einhergeht,  nehmen  sie  an  Quer- 
durchmesser ab  und  erlangen  so  eine  länglich  dreikantig-pyramidenförmige  G^talt. 
Die  Gelenkfläche  ist  zweiteilig,  der  grössere  Abschnitt  hält  die  Richtung  der 
seitlichen  Abteilung  der  Gelenkwalze  des  Mittelhandknochens  inne,  der  kleinere 
schrägt  sich  dem  Kamme  dieser  entsprechend  ab;  die  kleinere  Gelenkabteilung 
ist  dem  letzteren  beiderseits  zugewendet.  Von  .den  zu  einem  Finger  gehörigen 
beiden  Sesamknochen  ist  der  der  Handmitte  zugewendete  (der  ulnare  beim 
Pferde)  an  der  Gelenkfläche  der  höhere,  der  abgewendete  der  niedrigere; 
ausserdem  springt  insbesondere  beim  Wiederkäuer  der  die  Sehnenglei tfläche 
von  der  Seitenfläche  abgrenzende  volare  Rand  am  adversen  Sesambein  weit  mehr 
kammartig  nach  hinten  hervor,  als  am  abversen.  Beim  Pferde  besitzt  z.  B.  der 
ulnare  Sesamknochen  eine  Höhe  von  30  mm  und  Breite  von  31  mm,  der  radiale 
eine  solche  von  28  mm  bezw.  29  mm;  für  den  Hund  haben  das  ulnare  Sesam- 
bein des  D^^  und  das  radiale  des  D^^  (also  die  der  zwischen  3.  und  4.  Strahl  herab- 
steigenden Handmitte  zugewendeten  Knochen)  die  gleiche  grössere  Gelenkflächen- 
höhe von  z.  B.  11,5  mm,  das  radiale  Sesambein  des  D^^  und  das  ulnare  des  D^^ 
dagegen  (es  sind  das  die  der  Handmitte  abgewendeten  Knochen)  die  gleiche  ge- 
ringere Höhe  von  z.  B.  10,25  mm;  für  D^  und  D^  sind  das  radiale  bezw.  ulnare 
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(die  adveraen)  einander  gleich  and  grosser  (10  mm),  als  die  nnter  sich  wieder 
gleichen  ulnaren  bezw.  radialen  (die  abversen)  Sesambeine  von  D^  und  D^  (mit 
8  mm);  beim  Daumen  des  Hundes  ist  dagegen  der  radiale  Sesamknochen  der  grössere. 
Das  ermöglicht  die  richtige  Zuteilung  der  durcheinander  geworfenen  kleinen 
Knochen  —  ein  Hilfsmittel,  welches  für  die  korrekte  Skelettaufstellung  bei  der  wie 
gewöhnlich  unvorsichtigen  Mazerationsmethode  des  Anatomiedieners  sehr  wertvoll  ist. 

ß')  Beim  Fleischfresser  existiert  femer  am  dorsalen  Um- 
fange des  1.  Fingergelenkes  und  oft  auch  des  distalen  Endes  der 
1.  Phalanx  je  ein  kleiner  linsenförmiger  Sesam knochen;  jener  liegt 
in  der  Gelenkkapsel  und  artikuliert  mit  dem  Mittelhandknochen ;  dieser 
ist  als  ein  eigentlicher  Sehnenknochen  der  Strecksehne  des  betrejffen- 
den  Fingers  eingefügt. 

ß)  Der  2.  Fingergliedknochen,  Os  phdlangis  secundae  (Fig.  124, 
P*)  ähnelt  dem  1.  Fingergliedknochen  in  vielen  Dingen;  er  ist  in- 
dessen kürzer  und  meist  auch  gedrungener  als  dieser.  Auch  in  seiner 
Entwickelung  verhält  er  sich  wie  sein  Vordermann,  die  obere  Epiphyse 
verwächst  erst  im  Laufe  des  1.  Halbjahres  beim  Pferde  mit  dem 
Mittelstück,  die  untere  Epiphyse,  welche  erst  im  letzten  Fötalmonat 
ihren  Knochenkem  entstehen  lässt,  ist  zur  Zeit  der  Geburt  schon  mit 
dem  Körper  fast  ganz  synostosiert. 

Der  Knochen  ist  beim  Pferde  zur  Hälfte  in  den  Homschuh 
des  Hufes  mit  aufgenommen  und  bildet  so  die  Unterlage  der  sog. 
Kroneniederhaut  bezw.  der  Huf  kröne ;  er  hat  deshalb  auch  den  Namen 
Kronbein  erhalten. 

Das  proximale  Ende  ist  nach  (Crosse  [und  Einrichtung  der  Gelenk- 
grube der  getreue  Abguss  der  distalen  Gelenkwalze  von  PÄ^;  ein  niedriger,  seit- 
lich abgedachter  Kamm  teilt  jene  in  2  wenig  vertiefte  Abschnitte;  auch  hier  ist 
der  der  Mittellinie  der  Hand  zugewendete  Abschnitt  (beim  einzehigen  Pferde  der 
ulnare)  kleiner  als  der  abgewendete.  Der  vordere  Rand  der  Gelenkgrube  ist  stark 
konvex  und  in  der  Mitte  einer  Hufeisenkappe  ähnlich  emporgezogen  (Krön  forts  atz); 
der  volare  Umfang  ist  gerade,  in  der  Mitte  ebenfalls  etwas  aufgezogen  und  in 
seiner  ganzen  Masse  wulstig  aufgetrieben  (Kronbeinlehne);  er  bildet  eine  von 
Bandfasem  und  einer  Synovialmembran  geglättete,  querovale  Sehnengleit  fläche 
für  den  Muse.  flex.  digitor.  comm.  prof.  Seitlich  springt  dieser  Wulst  in  2  Band- 
höckem  hervor,  von  welchen  bei  den  Mehrzehern  der  der  Handmitte  abge- 
wendete stärker  aufgetrieben  ist'). 

Das  Mittelstück  der  Ph^  gleicht  einem  beim  Pferde  dorso-volar  kom- 
primierten, kurzen  Zylinder  mit  konvexer,  unmittelbar  in  die  seitliche  Umfassung 
übergehender  Vorder-  und  mehr  planer  Hinterfläche.  Seitlich  treten  nahe  dem 
unteren  Ende  des  Knochenkörpers  rauhe  Narben  zur  Bandanheftimg  auf,  welche 
eine  kleine  Bandgrube  umgreifen. 

Das  distale  Ende  ist  wie  die  gleiche  Epiphyse  der  Ph^  zu  einer  V» zylindri- 
schen Walze   umgeformt,   deren  Gelenkfläche,   durch   eine   mediane  Furche  zwei- 


*)  Einzehige  Schweine,  deren  Vorkommen  von  H.  Kotlubaj  (Przeglad  Wete- 
rynarski  Nr.  7.  1891  [s.  Koch's  Monatsschrift  für  Tierheilkunde  XV.  1891.  S.  454]) 
aJs  ein  ziemlich  häufiges  in  Russland  signalisiert  wird,  sollen  einen  Mittelglied- 
knochen  besitzen ,  welcher  durch  einen  Einschnitt  in  der  Mitte  des  proximalen 
Endes  verrate,  dass  er  aus  zweien  verwachsen  sei  (?).  Uebrigens  biete  kein  Teil 
dieses  oder  eines  anderen  Knochens  eine  solche  Andeutung  dar.  Die  Tiere  dürften 
also  wohl  wirkliche  Einzeher  sein. 

Sttssdorf,  Anatomie  der  Haustiere.  22 
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geteilt,  hier  am  umfangreichsten,  gegen  die  seitlichen  £nden  aber  verjüngt  ist. 
Ihr  vorderer  Rand  wird  dadurch  stark  konvex  und  zieht  sich  beim  Wiederkäuer 
und  Schwein  in  eine  mittlere  Spitze  aus;  ihr  hinterer  Rand  ist  dagegen  mehr 
gerade  und  in  der  Mitte  eingesenkt.  Ueber  die  Grrösse  der  beiden  Gelenkflächen- 
abschnitte gilt  das  für  das  proximale  Ende  angedeutete  Verhältnis.  Die  Gelenk- 
walze stützt  sich  mit  ihrem  dorsalen  Abschnitt  auf  die  PA^,  mit  ihrem  volaren 
auf  das  Os  sesamoid,  infer. 

Die  Mittel  gliedknochen  der  sehr  rudimentären  Afterklauen  (des 
2.  und  5.  Fingers)  des  Rindes  sind  ganz  verkümmerte  Auflagen  derjenigen  der 
„  Hauptklauenbeine  ". 

Die  Knochenarchitektur  anlangend,  so  ist  die  hintere  Wand  des  eine 
ganz  kleine  Markhöhle  besitzenden  Knochens  stärkerer  Belastung  ausgesetzt  und 
deshalb  auch  in  ihrer  Compacta  kräftiger  als  die  vordere;  die  Spongiosa  ist  sehr 
dicht ;  den  von  der  hinteren  imd  vorderen  Wand  gegen  die  Gelenkenden  ziehenden, 
sich  kreuzenden  Bälkchen  gesellen  sich  abgesehen  von  ihren  queren  Verbindungen 
auch  direkt  vom  proximalen  zum  distalen  Ende  durchgehende  Stütz trajektorien  hinzu. 

y)  Der  8.  Fingergliedknochen,  Os  phalangis  tertiae  (Fig.  124, 
PÄ«),  bildet  die  Grundlage  desEnd-  (Huf-,  Klauen-,  Krallen-  [Nagel-]) 
Gliedes  und  passt  sich  dessen  Form  im  allgemeinen  an.  Er  ist  des- 
halb kein  zylindrischer  Knochen,  sondern  er  wiederholt  die  Gestalt 
des  Hufes,  der  Klaue  bezw.  Kralle  und  wird  hiemach  auch  das  Huf- 
bein, Klauenbein  oder  Krallenbein  genannt.  An  allgemeinen 
Teilen  hat  er  aufzuweisen :  eine  proximale  Gelenkfläche,  welche 
nur  schmal  ist  und  durch  das  Os  sesamoidmm  inferius  vervollkommnet 
wird;  ferner  eine  schräg  nach  vom  abfallende  Dorsalfläche  (Wand- 
fläche),  die  bei  den  Mehrzehern  durch  einen  deutlichen  Kamm 
von  der  der  Handmitte  zugewendeten  Seitenfläche  geschieden  ist; 
und  endlich  eine  bei  den  Phalangigraden  die  Unterlage  der  eigent- 
lichen Haftscheibe  bildende  volare  Sohlen  fläche,  welche  in  dem 
scharfen  Sohlen-  oder  Tragrand  mit  der  dorsalen  Fläche  zu- 
sammenstösst,  ebenso  wie  diese  mit  der  Gelenkfläche  in  dem  Kronen- 
rand zusammenläuft.  Von  der  durch  das  Gelenkende  gebildeten  Basis 
dringen  sowohl  am  dorsalen  wie  volaren  Umfange  grössere  und  kleinere 
Foramina  nutritia  in  die  Knochenmasse  ein  (Wand-  und  Sohlen- 
Gefässlöcher),  welche  in  Gefässkanäle  führen,  die  den  Knochen 
sowohl  in  sagittaler  wie  querer  Richtung  durchsetzen  und  auch  mit 
seiner  Oberfläche  besonders  über  dem  distalen  Sohlenrand  Verbindungen 
unterhalten,  Sohlenrandlöcher. 

Der  Knochen  geht  nur  aus  einem  Knochenkem  hervor,  der  in  seiner  Mitte 
postiert  ist;  das  proximale  Ende  erhält  sich  als  Chondroepiphyse  etwas  länger 
knorpelig,  ist  aber  vor  der  Geburt  bereits  ganz  ossifiziert. 

Die  Vervollkommnung  des  3.  Fingergliedknochens  bewerkstelligt 
in  dessen  volarer  Hälfte  gegen  die  Pk^  hin  das  untere  Sesambein, 
Os  sesamoideum  inferius  (Fig.  124,  Os').  Bei  denHerbi-  und  Omni- 
voren ist  dasselbe  ein  vollkommen  selbständiger  Knochen,  welcher 
auf  der  volaren  Partie  der  Ph'  ruht  und  deren  Gelenkfläche  wieder- 
holt; bei  den  Fleischfressern  allein  ist  der  Knochen  mit  der 
PA*  unmittelbar  verschmolzen.  Derselbe  ist  platt,  trägt  die  Gelenk- 
fläche fiir  die  Artikulation  mit  der  PA^,  aber  ausserdem  eine  abwärts 
gewendete   Gelenk facette,   durch   welche    sie  mit  der  PA*  direkt 
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artikuliert,  und  dazu  endlich  eine  hohlhandwärts  gewendete  Sehnen- 
gleit fläche  für  den  M.  flex.  digitor.  prof. 

a^)  Das  Hufbein  des  Pferdes  (Fig.  125)  hat  die  Form  eines 
seitlich  etwas  zusammengedrückten  Halbmondes  von  dreieckigem  Sa- 
gittalschnitt ;  es  ist  durchaus  in  der  Huf  kapsei  verborgen  und  erreicht 
nicht  ganz  das  hintere  Vierteil  (72»  von  deren  sagittaler  Länge  mit 
seinen  beiderseitigen  Enden,  den  Huf  beinästen.  Sein  distaler  (Sohlen-) 
Rand  liegt  horizontal,  er  hält  allerwärts  den  gleichen  Abstand  von 
ca.  16 — 20  mm  über  dem  Boden  bezw.  dem  Tragrand  der  Homkapsel 
des  Hufes  inne. 

Die  Gelenk  fläche  (a  und  a'}  ist  mondsichelförmig  und  fällt  nach  hinten 
ab;  sie  erscheint  zunächst  in  segmentaler  Richtung  in  einen  dorsalen,   grösseren 


Fig.  125. 


Das  Hofbein  (Os  Phal.  tert.)  des  Pferdes  A  in  seitlicher  Dorsalansicht,  B  in  Volaransicht. 
f%^  Hufbein ,  a  nnd  a'  die  radiale  und  ulnare  Gelenkfläche  für  Fh^ ,   b  Gelenkfläche  für  das  Os 
sesamoid.  inf. ,  e  Kronfortsatz ,  d  Bandrinne .  d'  Bandgrube,  e  Dorsalfläche ,  f  Huf  beinast,  f  Huf- , 
beinhom,  g  Wandrinne  g'  Wandloch,  g"  Astloch,  h  dorsale  Tragrandlöcher.  »  Tragrand,  i'  dessen 
üsur.  i"  dessen  laterale  Hälfte,  k  proximale,  i  distale  Abteilung  der  Volarfläche,  k'  Sehnenhöcker» 
l'  Sonlen-  oder  Fersenwinkel,  m  Sohlenrinne,  m'  Sohlenloch,  n  volare  Tragrandlöcher.  —  C.  u. 

Hufknorpel. 

für  die  Aufnahme  der  Ph^  bestimmten,  zweiteiligen  Abschnitt  und  in  eine  volare, 
weit  kleinere,  nach  hinten  stärker  abschüssige  Partie  für  das  Os  sesamoid.  inf.  (b) 
geschieden.  Der  vordere  Umfang  der  Qelenkfläche  zieht  sich  median  in  einen 
stumpfspitzen  Fortsatz,  Kronfortsatz,  Processus  extensorius  (c),  für  die  In- 
sertion des  M.  ext.  dig.  comm.  aus;  seitlich  von  derselben  beginnt  dicht  unter 
dem  Gelenkrande  eine  anfangs  ganz  niedrige  Rinne  ((2),  welche  sich  nahe  den 
seitlichen  Enden  der  Gelenkfläche  zur  tieferen  Bandgrube  {d*)  für  die  Huf- 
knorpelbefestigung ausweitet. 

Die  dorsale  oder  Wandfläche  (^)  ist  stark  gekrümmt  und  auch  in 
proximo-distaler  Richtung  massig  gewölbt;  in  der  Mitte  am  breitesten,  zieht  sie 
sich  seitlich  in  die  durch  die  Huf knorpel  vervollkommneten  Hu fb einäste  {f)  aus ; 
jeder  Huf beinast  ist  von  der  WandrinneCg')  durchfurcht,  welche,  oft  durch  Knochen- 
stege überbrückt,  in  die  Wandlöcher  (g*)  hineinführt;  durch  diese  wird  er  in  den 
proximalen  eigentlichen  Hufbeinast  (f)  und  in  das  distale  Hufbein- 
horn  (f)  geschieden;  zwischen  beiden  dringt  nahe  ihrem  freien  Ende  das  sog^n. 
Astloch  (g")  von  der  Volarflache  durch;  übrigens  ist  die  Dorsalfläche  mit  zahl- 
reichen Gef  ässöf  fnungen  besetzt,  welche  als  dorsale  Tragrandlöcher  (Ä) 
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dem  Gefässübertritt  in  die  benachbarte  Wandlederhaut  dienen.  Ihre  Zeichnung 
trägt  das  Gepräge  der  gesetzmassigeu  Architektur  des  schwerbelasteten  Knochens 
schon  äusserlich  zur  Schau ;  sie  hat  eine  grosse  Zahl  von  Knochenblättchen  in  ihrer 
Grundlage  aufzuweisen,  welche  durch  quere  Zugtrajektorien  zusammengehalten,  in 
radiärem  Abstiege  von  dem  Eronfortsatze  gegen  den  Sohlenrand  dahinziehen  — 
ein  staunenerregendes  Zeugnis  von  der  treuen  Folgschaft,  welche  die  Natur  den 
Gesetzen  der  Erzielung  grösstmöglicher  Tragkraft  geleistet  hat.  Der  Tragrand 
oder  Sohlenrand,  Tuberositaa  unguictdaris  hom,  (»),  selbst  grenzt  den  Knochen 
nach  unten  ab-,  er  ist  in  seiner  medialen  Hälfte  flacher,  in  seiner  lateralen  Hälfte 
etwas  stärker  gewölbt  (bei  t")i  ^^  seiner  Medianpartie  zieht  er  sich  bei  dem  un- 
beschlagenen Fohlen  in  eine  ganz  niedrige  Spitze  aus;  bei  den  schon  lang  mit 
Eisen  benagelten  Tieren  ist  er  dagegen  mit  einer  mehr  oder  weniger  flachen  Usur  {i") 
ausgestattet,  welche  durch  den  Druck  der  Kappe  des  Hufeisens  entsteht. 

Die  volareFläche,  Sohlenfläche,  ist  gewölbeartig  gehöhlt  imd  steigt 
vom  Sohlen-  zum  hinteren  Umfassungsrande  der  Gelenkfläche  derart  auf,  dass  sie 
mit  der  dorsalen  (Wand-)  Fläche  einen  Winkel  von  32—35°  bildet;  infolgedessen 
liegt  der  höchste  Funkt  dieser  Fläche,  d.  i.  die  Mitte  des  volaren  Randes  der 
Gelenkfläche,  15—25  mm,  je  nach  der  Grösse  der  Tiere,  über  der  Horizontalebene. 
Die  Sohlenfläche  zerfällt  vermittelst  der  Crista  semüunaris  in  eine  proximale,  in 
höherem  Niveau  gelegene  Abteilung,  Tüberositas  flexoria  (1c\  welche  halbmond- 
förmig ist  und  der  Anheftung  der  Sehne  des  M.  flex.  digit.  comm.  prof.  (fcO  sowie 
der  vom  unteren  Sesambein  kommenden  Bandfasem  {k"*)  dient,  und  in  eine  distale, 
mondsichelförmige  Abteilung  (/).  An  der  Grenze  beider  verläuft  jederseits  eine 
seichte  Rinne  (m),  welche  einwärts  in  |eine  G^efäss Öffnung,  das  Sohlen- 
loch (nt%  führt.  Die  distale  Abteilung  zieht  sich  seitlich  in  die  Sohlenwinkel 
oder  Fersenwinkel  (0  &us  und  ist  feinporig;  ein  paar  grössere  Oeflnungen,  volare 
Tragrandlöchter  (n),  dienen  hier  zum  Uebertritt  von  ßlutgefUssen  ^in  die 
Sohlenlederhaut. 

Ajrchitektur.  Die  Hauptbelastung  trifft  das  Hufbein  in  der  Richtung 
der  Axe  des  Kronbeins,  sie  durchschneidet  die  Sohlenfläche  an  der  Uebergangsstelle 
des  proximalen  in  den  distalen  Abschnitt;  an  dieser  Stelle  ist  deshalb  auch  die 
Knochenrinde  am  kräftigsten;  von  ihr  und  ihrem  Vis-ä-vis  an  der  Vorderwand 
streben  die  Knochenbälkchen,  Spitzbogen  bildend,  zur  Gelenkfläche  nach  oben,  wie 
zum  Sohlenrand  und  seiner  Nachbarschaft  nach  unten,  während  von  der  einen 
zur  anderen  ^Wand  quer  durchlaufende  Knochenbälkchen  den  nötigen  Druck- 
widerstand setzen  und  der  Richtung  des  Zuges  des  M.  flex.  dig.  prof.  gerecht 
werden. 

(xf)  Die  Hufknorpel,  Cartilagines  ungulae  (Fig.  125,  C.  u.), 
sitzen  dem  Hufbein  seitlich  an  und  vergrössem  die  feste  Grundlage 
des  Hufes  in  proximaler  und  volarer  Sichtung;  sie  sind  durch  straffe 
Bandfasem,  Hufknorpel-Hufbeinband,  mit  dem  Hufbein  ver- 
bunden, überragen  aber  die  Homkapsel  des  Hufes  in  ihrer  proximalen 
Hälfte,  so  dass  man  sie  noch  durch  die  Haut  palpieren  kann.  Sie 
fassen  das  Strahlpolster  zwischen  sich  und  bestehen  teils  aus  hyalinem, 
teils  aus  Faserknorpelgewebe ;  in  etwa  11,5%  der  Fälle  tritt  vorzugs- 
weise bei  schweren  norischen  Pferden  eine  Verknöcherung  gewöhnUch 
des  lateralen  Huf  knorpels  der  linken  Brust-  seltener  BeckengUedmasse 
schon  im  jugendlichen  Lebensalter  ein  (Lungwitz  ^). 


*)  Lungwitz,  Beitrag   zur  Verknöcherung  der  Hufknorpel  beim  Pferde. 
Zeitschr.  für  Tiermedizin  u.  vergl.  Path.,  Bd.  XIV,  1888. 
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Der  Hufknorpel  ist  ein  platter,  massig  zur  Seite  gebogener,  unregelmässig 
viereckiger  Knorpel;  seine  der  Handmitte  zugewendete  Fläche  ist  massig  ge- 
höhlt, seine  abgewendete  Fläche  flach  gewölbt.  Sein  dorsales  Ende  erreicht 
den  Seitenrand  der  Sehne  des  M.  extens.  digitor.  comm.  und  verschmilzt  mit  dem 
Seitenbande  des  3.  Finger-  (Zehen-)  Gelenkes;  die  diesem  angehörige  Cfelenkkapsel 
ist  ihm  sehr  nahe  benachbart,  nicht  minder  der  dorsale  Ast  des  End- 
ausläufers der  seitlichen  Zehenarterie,  der  sogen.  Hufbeinarterie,  eine  That- 
sache,  welche  starkes  Strecken  im  Gelenk  und  gleichzeitiges  Herab- 
drücken  des  flufbeins  gegen  den  Boden  bei  der  Hufknorpelexstirpation 
behufs  Vermeidung  eines  Anschneidens  dieser  Teile  verlangt.  Sein  volaresEnde 
überragt  als  stumpfe  Spitze  den  Hufbeinast  beträchtlich  und  tritt  bis  in  den 
Ballenteil  des  Hufes  zurück.  Der 


proximaleRandist  unregel- 
mässig gewölbt  und  etwas  gegen 
die  Handmitte  eingebogen;  er 
reicht  fast  bis  zur  Höhe  des 
2.  Finger-  (Zehen-)  Gelenkes  hin- 
auf (Fig.  126).  Der  distale 
Rand  tritt  bis  an  die  Wand- 
rinne des  Huf  beins  heran. 

Ausser  seiner  Befestigung 
am  Huf  bein  besitzt  der  Huf- 
knorpel auch  noch  solche  an 
der  PÄ»  und  PhK  Aber  das 
Kronbein-Hufknorpel-  wie 
das  Fesselbein-Hufknorpel- 
band, sind  keine  wohl  isolierten, 
diskreten  Ligamente ;  das  erstere 
(Fig.  134,  Ä)  verschmilzt  vielmehr 
fast  ganz  und  gar  mit  dem  Seiten- 
bande des  2.  Zehengelenkes,  das 
letztere  (g)  ist  von  dem  Auf  hänge- 
band des  Strahlpolsters  (e)  kaum 
zu  trennen. 


Fig.  126. 


Seitenansicht  des  Hofes  nach  Freilegong  des  Hufknorpels 

und  Hufbeins. 
/*»,  Fhl,  Pä8  1.,  2.,  3.  Zehengliedknochen,  O.».  Strahl- 
bein, a  Homwand,  a'  Hornwana-Durchschnitt,  66'  Kronen- 
rand der  Homwand,  e  Sanmrinne,  d  Kronenwulst,  e  Wand- 
lederhaut, f  Homsohlendurchschnitt,  g  Hufballen,  h  Hom- 
strahl. 


a'")  Das  untere  Sesambein,  seiner  Lage  über  der  Spitze 
des  „Huf Strahles*^  nach  auch  Strahlbein,  seiner  spindelförmigen 
Verjüngung  an  beiden  Enden  entsprechend  auch  Webschiffchen- 
bein genannt,  ist  von  schmal  halbmondförmiger  Gestalt. 

Die  Spitzen  desselben  liegen  seitlich,  den  Huf  beinästen  nahe,  der  kon- 
vexe, die  Gelenkfläche  fär  die  P/i*,  Hufbeingelenk  fläche,  tragende  Rand 
ist  abwärts  gewendet,  der  gerade  dagegen  nach  oben.  Die  dorsale,  zweiteilige 
Gelenkfläche  für  Ph^ ,  Kronbeingelenkfläche,  setzt  die  Gelenkfläche  des 
Huf  beins  unmittelbar  fort  und  hängt  mit  jener  für  das  Huf  bein  über  die  vordere 
Lefze  des  unteren  breiteren  Randes  direkt  zusammen.  Auch  die  Sehnengleit- 
f lache  ist  durch  einen  niedrigen  Kamm  halbiert  und  wird  durch  Bandfasem  und 
eine  Synovialmembran  (s.  Sehnenscheiden  des  M.  flex.  digitor.  prof.)  geglättet. 

ßO  Die  2  Klauenbeine  des  3.  und  4.  Pingers  des  Wie- 
derkäuers gleichen  in  der  Form  ungefähr  je  einem  mitten  durch- 
schnittenen Huf  bein. «  Sie  besitzen  deshalb  ausser  der  Gelenk-,  der 
Wand-  oder  Dorsal-  und  der  Sohlen-  oder  Volarfläche  noch  eine  dem 
Nachbarfinger  zugewendete  Seitenfläche. 
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Von  den  an  der  Gelenk  fläche  gegebenen  2  Abteilungen  ist  die  der 
Handmitte  zugewendete  die  kleinere;  2  dorsale  Gefässöffnungen  liegen 
ßeitlich  neben  dem  wenig  umfangreichen  Kronfortsatze.  Die  Seitenfläche 
ist  breitrinnig  vertieft;  nahe  ihrem  vorderen-unteren  Winkel  dringt  meist  eine 
grössere  Gefässöffnung  ein.  Die  vordere-untere  Spitze  des  Klauen- 
beins ist  der  des  Nachbargenossen  zugekehrt.  Von  beiden  Klauenbeinen  ist  das 
des  3.  Fingers,  also  das  radiale,  ein  wenig  länger  als  das  des  4.  (ulnaren)  Fingers. 

Die  in  den  After  klauen  (2.  und  5.  Finger)  vorkommenden 
Endgliedknochen  sind  yerkümmerte  Klauenbeine,  welche  zuweilen 
mit  der  ebenfalls  rudimentären  Ph^  noch  artikulieren. 

ß^')  Das  distale  Sesambein  ist  entsprechend  kürzer  und  an 
seinen  Enden  abgerundet;  sonst  gleicht  es  im  wesentUchen  dem  All- 
gemeinschema; dem  2.  und  5.  Finger  fehlt  es. 

Y^  Die  4  Klauenbeine  des  Vorderfusses  vom  Schwein 
unterscheiden  sich  einzig  in  ihrer  Grösse  von  denen  des  Rindes,  dabei 
sind  die  des  2.  und  5.  Fingers  kleiner  als  die  des  3.  und  4.,  sie  bieten 
kaum  die  halben  Masse  für  ihre  Einzeldimensionen  dar. 

Y^')  Für  die  4  distalen  Sesambeine  ergeben  sich,  da  sie 
übrigens  wie  die  der  Wiederkäuer  eingerichtet  sind,  die  Einzelheiten 
aus  der  Beschaffenheit  des  zugehörigen  Klauenbeins. 

8')  Der  Fleischfresser  besitzt  5  Krallenbeine;  dieselben 
sind  übereinstimmend  geformt  und  differieren  als  Angehörige  des  2.  bis 
5.  Fingers  kaum  in  ihren  Ausmassen;  nur  die  P/i*  D^  ist  um  V* 
kürzer  als  die  übrigen.  Die  Ph^  hat  eine  hakenförmig  gekrümmte 
Gestalt ;  ihre  Basis  entspricht  dem  proximalen,  ihre  Spitze  dem  distalen 
Ende;  jene  umfasst  gleichzeitig  das  mit  ihr  verschmolzene  0^' 
sesamoideum  inferius,  sie  wird  dadurch  volar  zum  Ballenhöcker, 
Tuberositas  flexoria,  aufgetrieben. 

Der  3.  Fingergliedknochen  (Fig.  127)  des  Hundes  ist  seitlich  stark  komprimiert; 
sein  proximales  oderGe  lenkende  besitzt  deshalb  eine  länglich-ovale,  kaum 

merkbar  geteilte  Gelenkfläche  mit  dem  Ballen- 
höcker (a) ;  unterhalb  desselben  dringet  jederseits 
ein  Sohlen  loch  als  Foramen  nuttitium  (b)  in 
den  Knochen.  Von  dem  peripheren  Rande  des 
Gelenkendes  erhebt  sich  eine  ovale,  dasselbe  rings 
umgreifende  Knochenleiste  (c)  von  1,75  mm 
Höhe,  welche  mit  dem  aus  seinem  Centrum  hervor- 
gehenden Knochenkörper  (d)  einen  distalwärts 
offenen  K  n  o  c  h  e  n  f  a  1  z  (f )  umschliesst.  Der  Körper 
besitzt  einen  konvexen  Dorsal-  und  konkaven 
Volarrand  und  2  Seitenflächen,  welche  in  der 
ziemlich  porösen  Spitze  zusammenlaufen  ^). 

Die  Länge  der  Zehe  beträgt  beim  Pferde 
für  ein  mittelgrosses  Tier  etwa  16  —  17  cm 
(Phi  9—9,15,  Ph»  4,5—4,7,  Phs  entlang  dem 
ulnaren  Rande  der  ganzen  Zehe  2,5 — 2,8  cm);  Ph^  ist  um  ein  Geringes  länger  als 
V»  des  3/cW   Ph2  etwa=  V»  von  Ph^,   und   Ph»  etwa  =  V»  von  Ph^  entlang  der 


Fig.  127. 


Zehenendteil  eines  Hundes  (nach 

Siedamgrotzky). 

a  Ballenhöcker,    b'  Sohlenloch,    e 

Knochenleiste      d    Knochenkörper, 

e  Knochenfalz,  i  elast.  Bänder. 


')  Siedamgrotzky ,  über  die  Struktur  und  das  Wachstum  der  Krallen  der 
Fleischfresser.  Ber.  üb.  d.  Veterinärwesen  im  Königreiche  Sachsen  für  das  Jahr 
1870.    XV  Jahrgg. 
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Zehenaxe  oder  =  ca.  '/s  von  P//^  in  der  Mittellinie  gemessen;  die  ganze  Zehe  macht 
danach  ca.  7i9  der  Pferdehöhe  aus.  Beim  Rind  beträgt  die  Länge  der  Stützzehen 
ca.  14  cm  mit  etwa  6  cm  für  Fhi,  3,6  cm  für  Pä*  und  4,5  cm  für  Phs.  Beim 
Schwein  berechnet  Fädelt  die  Länge  derselben  auf  7,8 — 7,9  cm  (4,8 — 9,8  cm  für 
die  4.,  5 — 9,7  cm  für  die  3.),  dabei  scheint  die  3.  Zehe  um  eine  Spur  länger  als 
die  4.,  doch  soll  auch  das  Gregenteil  vorkommen. 


Die  Bänder  nnd  Gelenke  der  Brnstgliedmasse. 

1.  Die  Verbindung  der  Brustgliedmasse   mit  dem  Bnmpfe 

wird  a)  durch  Muskeln  als  Synsarkosis  vermittelt,  welche  gleichzeitig 
auf  die  Stellung  derselben  zum  Rumpfe  den  grössten  Einfluss  ausüben ; 
die  Gesamtheit  derselben  wird  als  Schultergürtelmuskulatur  unten 
(s.  Myologie)  beschrieben  werden.  —  b)  Ihnen  gesellen  sich  als  ela- 
stische Bänder  Fortsetzungen  des  Nackenbandes  hinzu,  deren  eine, 
das  oberflächliche  Rücken -Schulterband  (äusseres  Widerrist- 
Schulterband  Günther^s),  dicht  unter  der  allgemeinen  Decke  den  M. 
cucull.  zur  Grätenbeule  des  Schulterblattes  begleitet,  deren  andere  das 
tiefe  Rücken-Schulterband  (inneres  Widerrist- Schulterband  Gün- 
ther''s)  einwärts  von  den  Mm.  rhomboid.  zur  Basis  des  Schulterblattes 
eilt.  Ihre  Präparation  ist  mit  derjenigen  der  Schultergürtelmuskeln 
und  Rumpffaszien  zu  verbinden  (s.  u.). 

2.  Die  eigentliche  Gliedmasse  gliedert  sich  dem  Schultergürtel 
im  Schnlter-Oberarmgelenk,  Schultergelenk,  Buggelenk,  Articulatio 
scapulo'humeralis  s.  humeri,  an.  Dasselbe  ist  ein  freies  Gelenk,  dessen 
Knochenteile  durch  die  etwas  kleinere  Schulterpfanne  und  den 
etwas  umfangreicheren  Oberarmkopf  dargestellt  werden  (s.  S.  302).  Es 
liegt  ein  wenig  hinter,  aber  in  der  Höhe  der  Bugspitze  oder  Achsel- 
höhe, als  des  halswärts  am  meisten  hervorspringenden  Teiles  der 
Brustgliedmasse,  welcher  von  den  beiden  Tubercula  und  dem  zwischen 
ihnen  hindurchtretenden  M.  biceps  brach,  begründet  wird.  Das  Ge- 
lenk hält  damit  beim  Pferde  die  Höhe  von  etwa  68— 70^/o  der 
Widerristhöhe  über  dem  Boden  ein. 

Als  einziges  Band  führt  die  Artikulation  das  Ligamentum 
capsulare  humeri,  einen  lockeren  Schlauch,  welcher  rück- einwärts  oft 
1  oder  2  haselnussgrosse ,  durch  enge  OefFnung  zugängliche  Buchten, 
Bursae  synoviales  subscaptdares,  besitzt  und  nach  vollkommener  Frei- 
legung und  Eröffnung  eine  erhebhche  Entfernung  der  beiden  Knochen 
voneinander  (beim  Pferde  bis  auf  2 — 3  cm)  gestattet.  Die  Kapsel  ent- 
springt und  inseriert  sich  nicht  direkt  am  Rande  der  Gelenkteile, 
sondern  bis  zu  1  cm  entfernt  von  demselben.  Ihre  Faserhaut  ist  im 
vorderen  Abschnitte  durch  2  von  der  Basis  der  Tuberos,  bicipit.  ent- 
springende und  nach  unten  divergierende  Faserzüge  verstärkt,  welche 
als  Hemmungsvorrichtungen  einer  übermässigen  Drehung  entgegenwirken. 
Die  Synovialhaut  des  Kapselbandes  besitzt  namentlich  in  der  Um- 
gebung des  Pfannenausschnittes  grosse  Zotten  (Topographisches  s.  u. 
Schultermuskulatur) . 

Bewegungsmodus.  Die  ausgiebigsten  Bewegungen  nehmen  um 
die  Queraxe  als  Flexion  undExtension  ihrenAblauf;  sie  umfassen  am  ganz 
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frei  präparierten  Ghilenk  65°  (Schulter- Armwinkel  in  extremer  Beugestellung  80°^ 
in  extremer  Streckstellung  145**);  dabei  verschiebt  sich  der  Oberarmkopf  in  seiner 
G-esamtlage  gegen  die  Schulterblattpfanne  so,  dass  diese  bei  stärkster  Flexion  jenen 
nach  hinten,  bei  ausgiebigster  Extension  nach  vom  überragt;  intra  vi  tarn  hindern 
der  M.  biceps  brach,  mit  dem  M.  supraspinat.  und  die  Mm.  ancon.  je  ein  extreme» 
Mass  der  Beugung  bezw.  Streckung.  —  Die  in  der  Richtung  des  Oberarms  die  Schulter- 
blattpfanne durchsetzende  Linie  bildet  die  A x e  für  die  Drehbewegungen; 
Supination  und  Pro  nation  lassen  nach  Abnahme  aller  Muskeln  eine  Drehung 
von  höchstens  33°  zu  {Franck).  —  Die  geringste  Beweglichkeit  liegt  |für  die  Ab- 
und  Adduktionsbewegungen  vor;  ihr  Uebermass  wird  durch  die  krontrak- 
tilen  Seitenbänder,  als  welche  der  M.  infraspinat.  für  letztere  und  M.  subscapul. 
für  erstere  wirken,  gehemmt. 

Präparation.  Das  Gelenk  ist  zunächst  von  den  dasselbe  umlagernden 
Muskeln  zu  befreien,  was  besondere  Vorsicht  bei  der  Abnahme  der  an  die  Kapsel 
sich  anheftenden  M.  supraspinat.  und  M.  subscapul.  fordert.  Dann  ist  das  nament- 
lich am  vorderen  Umfange  zwischen  der  Kapsel  und  dem  M.  biceps  brach,  reich- 
liche Fettpolster,  das  jene  von  der  Bursa  inlertubercularis  des  letztgenannten 
Muskels  trennt,  sorg^ltig  zu  entfernen.  Am  dünnsten  ist  die  Kapsel  über  ihrem 
Ansatz  am  vorderen  Umfange  des  Caput  hum.;  sie  wird  hier  bei  nicht  ausser- 
gewÖhnlicher  Achtsamkeit  gern  verletzt. 


Fig.  128. 


3.  Das  Oberarm-Ünterarmgelenk,  Unterarm-  oder  Ellbogen- 
gelenk, Articulatio  brachio-antebrachialis  s.  cubiti  (Fig.  128),  um- 
fasst  sowohl  die  Verbindungen  des  Oberarmbeins  mit 
dem  Radius,  Articulatio  brachio- radialis,  und  mit  der 
Ulna,  Art,  brachio-ulnariSy  als  auch  die  gegenseitigen 
Verbindungen  der  oberen  Enden  von  Radius  und  Ulna, 
Art,  radio'ulnaris  super ior, 

a)  Das  Ligamentum  capsulare  ist  allen  diesen 
Gelenken  gemeinsam;  es  entspringt  in  0,5—1  cm 
weitem  Abstände  von  der  Gelenkwalze  des  Humerus, 
bleibt  aber  an  einzelnen  Stellen,  so  insbesondere  an 
den  Enden  der  Walze  dem  Rande  noch  weit  femer, 
so  dass  der  ganze  unter  den  Bandgruben  gelegene 
Teil  dieser  Walzenenden  noch  in  die  Kapsel  Auf- 
nahme findet;  die  Insertion  des  Bandes  erfolgt 
nahe  den  proximalen  Gelenkvorrichtungen  an  den 
Unterarmknochen.  Die  Kapsel  ist  zwischen  beiden 
Epikondylen  des  Oberarmbeins  sehr  bedeutend 
ausgesackt  und  gestattet  dadurch  sehr  ausgiebige 
Flexion;  ausserdem  verbindet  sie  sich  mit  zahlreichen 
Muskeln  (s.  Präparation),  bildet  für  die  Ursprünge  der 
am  freien  Ende  der  Epikondylen  des  Humerus  ent- 
stehenden Fingermuskeln  sehnenscheidenartige  Aus- 
sackungen und  ist  auch  sonst  an  diversen  Stellen^ 
namentlich  in  ihrem  vorderen-medialen  Anteil  buchtig 
erweitert.  Ihre  Faser  haut  ist  im  volaren  Um- 
fange des  Gelenkes  sehr  zart,  im  dorsalen  durch 
einen  kräftigen  Faserzug  verstärkt,  welcher  als  Ligamentum  obliquum 
(a)  beim  Fleischfresser  so  gut  wie  Selbständigkeit  erlangt  und  in 
schrägem  Zuge  von  dem  lateralen  Ende  der  Gelenkwalze   gegen  die 


Rechtes  Unterarm- 
gelenk des  Hundes. 
B  Humeras ,  B  Ra- 
dius, UUlna.  ahig. 
obliqu.  in  a'  mit  den 
Beugern  des  Unter- 
arms zusammen- 
fliessend,  b  mediales 
Seitenband,  e  Ring- 
bandfd  radialesQuer- 
band  bezw.  Ulnar- 
sehnen  der  Unter- 
annbeuger. 
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Tuberosit.  rad.  und  uln,  absteigt,  um  sich  vor  Erreichung  dieser  mit 
dem  Ende  des  M.  biceps  brach,  und  M.  brach,  int.  (a)  zu  verbinden. 
Die  Synovialhaut  trägt  zahlreiche  Zotten  besonders  an  der  Innen- 
fläche des  vorderen  Kapselbandanteils. 

Fräparation.  Selten  wohl  gelingt  es,  das  Kapselband  intakt  zu  erhalten; 
es  ist  schon  dnrch  seine  Verschmelzung  mit  Muskelanfängen  und  -enden  der  Gefahr 
der  Verletzung  bei  deren  Abnahme  in  hohem  Masse  ausgesetzt.  Besondere  Auf- 
merksamkeit fordert  die  Freilegung  des  in  der  Foss.  interepicondyloid.  gelegenen 
Sackes  derselben,  an  welchen  sich  ausser  den  Handbeugem  und  -streckem  der  M. 
ancon.  parv.  befestigt;  beide  Muskelgruppen  dürfen  deshalb  nicht  sofort 
radikal  abgetragen,  sondern  müssen  erst  bis  zur  Ansatzstelle  der  Kapsel 
von  unten  bezw.  oben  her  freigelegt  werden.  Gleiches  gilt  bei  der  Präparation 
am  dorsalen  Umfang  für  den  mit  dem  proximalen  Teile  der  Kapsel  verbundenen 
M.  extens.  carp.  rad.  und  für  den  mit  dem  distalen  Teile  derselben  zusammenhängenden 
M.  biceps  brach.  Es  ist  sehr  empfehlenswert,  bei  der  Bearbeitung  dieses 
Anteils  der  Kapsel  das  Gelenk  in  seiner  Ruhe-,  d.  i.  Streckstellung  zu  erhalten, 
dagegen  bei  derjenigen  des  volaren  Anteils  ihm  die  extremste  Beuge- 
stellung dauernd  zu  geben!  Ein  Sagittalschnitt  mitten  durch  das  Gelenk  bietet 
die  beste  Gelegenheit  zur  Orientierung  über  die  Einrichtung  der  Kapsel. 

b)  Das  laterale  Seitenband,  lAg,  accessorium  externum  s. 
laterale,  radiales  Seitenband  beim  Fleischfresser,  ist  ein  kurzes 
aber  sehr  kräftiges  Band,  welches  in  und  über  der  lateralen  Band- 
grube der  Gelenkwalze  des  Oberarmbeins  entsteht  und  zu  dem  lateralen 
Bandhöcker  des  proximalen  Radius-Endes  zieht  \  es  geht  teils  auch  in 
das  laterale  Querband  zwischen  Radius  und  Ulna,  teils  beim  Fleisch- 
fresser in  das  Ringband  über. 

c)  Das  mediale  Seitenband,  Lig.  accessorium  internum  s.  me- 
diale^ ulnares  Seitenband  beim  JFleischfresser  (h\  ist  ein  breiteres 
aber  schwächeres  Band  zwischen  dem  medialen  Ende  der  Gelenkwalze 
des  Humerus  und  dem  gleichseitigen  Bandhöcker  des  Radius.  Dasselbe 
breitet  sich  beim  Fleischfresser  nach  abwärts  fächerförmig  aus 
und  sendet  einen  Teil  seiner  Masse  zur  Tuberos.  uln.  nach  rückwärts, 
den  andern  unter  den  Endsehnen  des  Unterarmbeugers  hindurch  zum 
Radius.  Ein  oberflächlicherer  Teil  des  medialen  Seitenbandes  ist 
beim  Pferde  die  einzige  zuweilen  noch  muskulöse  Andeutung  des  bei 
anderen  Tieren  sich  ganz  fleischig  erhaltenden  M.  pronator  teres  (s.  Mus- 
keln des  Unterarms). 

d)  Das  Ringband,  Lig,  annulare  (c)  der  Fleischfresser,  ist 
eine  Abzweigung  des  lateralen  Seitenbandes,  welche  aus  dessen  vor- 
derem Rande  in  der  Höhe  des  proximalen  Endes  des  Radius  hervor- 
geht und  sich  über  dessen  vorderen  Umfang  unter  dem  Lig.  obliqu. 
hinweg  zum  medialen  Seitenbande  hinzieht-  an  der  Stelle,  wo  es  den 
lateralen  Bandhöcker  des  Radius  überkreuzt,  enthält  es  ein  kleines, 
rundes,  mit  der  Speiche  artikuherendes  Sesambeinchen.  Wie  die 
Seitenbänder,  so  ist  insbesondere  auch  das  Ringband  eine  einfache 
Verstärkung  des  £[apselbandes,  welches  ein  Abgleiten  des  Radius  von 
der  Ulna  verhindern  soll,  ohne  dabei  die  Drehbewegungen  jenes  an 
dieser  zu  stören. 

e)  Das  Lig.  brachio-tdnare  posterius  s.  olecrani  (Franck)  s.  volare 
antebrachii  (Eüenberger  &  Baum)  liegt  als  ein  elastisches,  rundhches 
Band  in  den  Fettmassen  der  Ellbogengrube,  innerhalb  deren  es   vom 
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dorso-medialen  Rande  des  Olekranon  dicht  über  dem  Rostr.  supra- 
glenoid.  entsteht  und  zur  Ellbogengrubenfläche  des  Beugeknorrens 
zieht. 

Die  Yerbindung  von  Radius  und  ülna  wird  noch  weiterhin  be- 
fördert durch 

f)  das  Lig.  interosseum,  welches  das  Spat,  inteross.  füllt  und  bei 
den  Pflanzenfressern  in  späterem  Alter  ossifiziert,   und  durch 

g)  die  Ligg.  transversum  extemum  et  intemum  (Gurlt)  als  Bänder, 
welche  teils  Fortsetzungen  der  Seitenbänder  des  Ellbogengelenkes  zur 
Ulna  darstellen  und,  soweit  sie  zwischen  beiden  Unterarmknochen 
selbständig  verkehren,  die  verstärkten  Anfangsteile  des  Lig.  inteross.  sind. 

h)  Endlich  kommt  dazu  beim  Fleischfresser  im  Bereich  der 
Articulatio  radio-uhmris  inferior  am  distalen  Ende  der  Unterarm- 
knochen ein  Kapselband,  welches  die  schwach  konvexe  Gelenkfläche 
der  Ulna  und  die  entsprechend  vertiefte  Facette  des  Radius  umfasst, 
aber  ganz  in  die  Masse  des  Lig.  inteross.  aufgenommen  ist. 

Bewegungsmodus.  Die  Gesamtheit  der  Artikulationen,  welche  im  Ell- 
bogengelenke zusammengefasst  sind,  gestatten  bei  allen  Tieren,  deren  Brustglied- 
masse nicht  bloss  Schrei torgan  ist,  sondern  auch  zum  Klettern,  Greifen  etc. 
dient,  eine  mehrfache  Bewegung.  Am  sinnfälligsten  ist  dies  beim  Menschen;  neben 
einer  äusserst  ausgiebigen  Beuge-  und  Streckbewegung  erfolgen  hierselbst 
noch  Drehbewegungen,  welche  eine  Umdrehung  der  Hand  um  wenigstens  180 * 
erlauben,  so  dass  der  Handrücken  bald  nach  hinten  (Supination),  bald  nach 
vom  (Pronation)  sieht.  So  erfolgreich  sind  die  fraglichen  Bewegungen  bei 
keinem  unserer  Haustiere;  Drehbewegungen  in  ganz  geringem  Masse  (um 
22  °  am  frei  präparierten  Gelenke  [Franck])  können  nur  von  den  Fleischfressern 
ausgeführt  werden;  die  Pflanzenfresser  sind  hierzu  gar  nicht  befähigt.  Bei 
diesen  verbleibt  somit  einzig  die  Bewegung  um  eine  Queraxe  nach  Art  eines 
vollkommenen  Wechselgelenkes,  welche  besonders  beim  Pferd  federnd 
zur  Flexion  und  Extension  des  Unterarmes  in  einem  Umfang  von  ca.  55 — 60* 
führt.  Die  Federkraft  des  Gelenkes,  welche  ein  schwaches  üeberschnappen 
des  in  Bewegung  versetzten  Knochens  in  die  Gegenstellung  bedingt,  hat  ihren 
Grund  in  der  fächerförmig-radiarcn  Anordnung  und  teilweisen  Kreuzung  der  Seiten- 
bandfasern  (s.  Fusswurzelgelenk). 

Die  Präparation  der  Bänder  b — h  erfolgt  nach  den  allgemeinen  Normen; 
oft  sind  dieselben  von  der  Kapsel  wenig  deutlich  separiert;  die  letztere  muss  jeden- 
falls vom  Rande  der  Bänder  glatt  abgelöst  und  somit  eröffnet  werden.  Sehr  leicht 
ereignet  sich  beim  Hunde  eine  vorzeitige  Durchschueidung  des  Lig.  brachio-uln. 
post.,  weshalb  es  vor  der  Entfernung  alles  Fettes  aus  der  Ellbogengrabe  freigelegt 
werden  muss ;  auch  das  Lig.  annul.  ist  vor  voller  Abnahme  der  Kapsel  aus  dieser 
herauszupräparieren. 

4.  Das  Handwurzel-  oder  Yorderftisswarzelgeleiik,  Articulatio 
carpij  ist,  trotzdem  der  Hand  der  „hohe  funktionelle  Wert  der  mensch- 
lichen Hand**  bei  unseren  Haustieren  nirgends  zukommt,  doch  in  hohem 
Masse  kompliziert  gebaut.  Eine  grosse  Zahl  einzelner  Knochenstücke 
nehmen  an  ihrer  Bildung  teil;  die  6 — 8  Handwurzelknochen  bedürfen 
zunächst  einer  gegenseitigen  Verbindung,  um  dem  von  ihnen  her- 
gestellten Skelettteil  die  nötige  Festigkeit  zu  geben;  damit  ist  indessen 
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noch  die  Angliederung  des  Carpus  an  seine  Nachbarknochen  nicht  er- 
zielt ;  dazu  werden  noch  weitere  Bindeglieder  benötigt.  Da  die  Hand- 
wurzelknochen selbst  in  2  Reihen  mit  je  3 — 4  Einzelstücken  über- 
einander geordnet  sind,  so  resultieren  insgesamt  4  in  proximo-distaler 
Richtung  geschichtete  Knochenreihen  als  die  Bildner  des  Skelettes  des 
Handwurzelgelenkes. 

Die  1. Knochenreihe  wird  durch  die  von  Radius  und  Ulua  hergestellte, 
vom  muldenartig  vertiefte,  hinten  konvexe  Gelenkwalze  des  Unterarmes  gebildet; 
die  2.  Reihe  ist  die  Antebrachialreihe  des  Carpus  mit  der  vom  walzenartigen, 
hinten  breitrinnigen  Proximal-  und  der  mehr  ebenen  Distalgelenkfläche;  die  S.Reihe 
wird  von  der  Metakarpalreihe  der  Handwurzelknochen  repräsentiert;  sie  besitzt 
beiderseits  ziemlich  plane  Gelenkflächen,  ganz  besonders  aber  gegen  die  Mittel- 
hand; die  4.  Reihe  entspricht  dem  Zusammenfluss  der  proximalen  Enden  der 
2 — 5  Mittelhandknochen;  ihre  Gelenkfläche  ist  bei  den  Ein-  und  Zweizehern  fast 
eben  und  so  gut  wie  eingliederig,  bei  den  Mehrzehem  dagegen  vielteilig  und  teils 
mehr  pfannenartig,  teils  mehr  grubig  vertieft. 

Das  gesamte  Karpalgelenk  umfasst  danach  2  Arten  von  Sonder- 
gelenken: a)  die  Zwisclienknochengelenke,  repräsentiert  durch 
die  Articulationes  interosseae  zwischen  den  einzelnen  Karpalknochen 
einer  und  derselben  Reihe  und  die  Articulationes  intermetacarpales  zwi- 
schen den  proximalen  Enden  der  Mittelhandknochen  und  b)  die  Zwi- 
schenreihengelenke, als  da  sind:  die  Ärticulatio  antebrachio-carpalis 
zwischen  den  Vorarmknochen  und  der  proximalen  Karpalreihe,  die  Ärti- 
culatio intercarpalis  zwischen  der  proximalen  und  distalen  Karpalreihe  und 
die  Ärticulatio  carpo-metacarpalis  zwischen  der  distalen  Karpalreihe  und 
den  Mittelhandknochen.  An  der  Bildung  derselben  beteiligen  sich 
danach  3  Gruppen  von  Bändern:  a)  die  Zwischenknochen- 
bänder, Ligg,  interossea,  welche  die  Nachbarknochen  ein-  und  der- 
selben Reihe  vereinen,  b)  die  Zwischenreihenbänder,  Ligg.  inter- 
carpalia,  welche  von  einer  Reihe  zur  Nachbarreihe  überspringen,  und 
c)  die  gemeinsamen  Bänder,  Ligg,  communia,  welche  gleich- 
zeitig mehr  als  2  Reihen  angehören- 

Benennung.  Die  Zahl  der  Handwurzelbänder  ist  eine  ausserordentlich 
grosse,  wenn  man  sich  nicht,  wie  es  hier  geschehen  soll,  auf  die  wirklich  distinkten 
und  wohl  separierten  Ligamente  beschränken  will;  man  kann  dann  deren  beim 
Pferde  zwischen  23  und  28,  mehr  noch  beim  Rinde  aufzählen.  Das  fordert 
die  Schaffung  einer  möglichst  einfachen  Nomenklatur ;  dieselbe  entspringt  aus  der 
Lage  sowohl,  wie  aus  der  Zugehörigkeit  zu  den  betreffenden  Knochen,  ihrem 
Verlauf  und  ihrer  Bedeutung.  Unter  den  Zwischenknochenbändem  werden  die- 
jenigen der  proximalen  Reihe  des  Carpus  nach  den  zugehörigen  Knochen,  diejenigen 
der  distalen  Reihe  zweckmässig  nach  der  niedrigeren  der  beiden  Zahlen  benannt, 
welche  die  von  ihnen  verbundenen  Knochen  tragen,  z.  B.  ein  Band  zwischen  OH 
und  Oni  als  das  Lig.  carpi  interosseum  secundum. 

a)  Die  gemeinschaftlichen  Bänder. 

a)  Das  Kapselhand,  Lig,  capsulare  carpi j  springt  in  seiner 
oberflächlicheren  Lage  direkt  von  BjQOchenreihe  zu  Knochen- 
reihe über;  seine  innere  Schicht  aber  ist  mehrteilig  und  gehört 
eigentlich  zu  der  Gruppe  der  Zwischenreihenbänder ;  zwischen  4  Knochen- 
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reihen  liegen  3  Gelenkspalten ;  somit  scheidet  sich  dieselbe  in  3  Einzel- 
kapseln (s.  Fig.  129),  von  denen  die  oberste  und  mittlere  namentlich 

vorn  weiter,  die  unterste  rein  spaltförmig  ist; 
Fig.  129.  die  oberste  und  mittlere  sind  ganz  voneinander 

geschieden,  die  letztere  kommuniziert  durch 
eine  enge  Spalte  zwischen  C"^  und  C^^  hinter 
dem  Lig.  carp.  inteross.  dors.  tert.  beim 
Pferde,  bezw.  hinter  dem  C^^  und  zuweilen 
auch  hinter  dem  C^^+  ^"  beim  Wiederkäuer 
mit  der  untersten. 

Die  Faserhaut  des  Kapselbandes  ist  kräftig 
und  teils  mit  der  Fascia  antebrach.  prof.  verbunden, 
teils  trägt  sie  zur  Sehnenscheidenbildung  bei.  An  der 
dorsalen  Fläche  der  Handwurzel  ist  sie  zwecks 
dessen  mit  2  breiten  geglätteten  Rinnen  entsprechend 
denjenigen  des  Unterarmes  ausgestattet,  welche  Streck- 
sehnen der  Mittelhand  und  Finger  beherbergen.  An 
der  volaren  Fläche,  woselbst  die  Kapsel  übrigens 
sehr  dick,  ist  sie  in  deren  ganzer  Ausdehnung  von 
synovialer  Sehnenscheidenhaut  bekleidet;  dort  liegen 
ihr  die  Beugesehnen  der  Finger  dicht  an.  Auch  am 
ulnaren  und  radialenRande  finden  sich  schmale 
Sehnenrinnen  an  der  Kapselmembran  vor.  Sie  selbst 
besteht  aus  silberglänzenden  Fasern,  welche  sich  in 
verschiedenen  Richtungen  durchweben,  aber  auch 
separierte  Züge  grösseren  Umfanges  zusammenfügen 
und  mit  manchem  der  später  aufzuführenden  Bänder 
zusammenhängen. 

Die  Synovialmembran  jeder  der  3 Kapseln 
befestigt  sich  in  der  Nahe  der  Gelenkränder  der  ein- 
ander zugewendeten  Gelenkflächen  und  umgreift  dabei 
zugleich  auch  die  seitlichen  Gelenkstreifen  der  in 
einer  Reihe  gelegenen  Knochen,  welche  deren  gegen- 
seitige Artikulation  bewerkstelligen.  So  geht  die  Cop- 
8ula  atitebrachio-carpalis  von  dem  distalen  Ende  der 
Unterarmknochen  zu  der  proximalen  Gelenkvorrich- 
tung der  Antebrachialreihe  des  Carpus;  die  Capsula 
intercarpalis  entspringt  von  der  Umgebung  der  dista- 
len Gelenkflächen  der  Antebrachialreihe  der  Hand- 
wurzelknochen und  setzt  sich  um  die  proximalen  Ge- 
lenkvorrichtungen der  Metakarpalreihe  dieser  Elnochen. 
fest;  die  Capsula  carpo'tnetacarpalis  begabt  sich  von 
den  distalen  Gelenkflächen  dieser  letzteren  zu  den 
proximalen  der  Mittelhandknochen.  Die  Synovial- 
membran überzieht  gleichzeitig  alle  innerhalb  der 
Kapselräume  gelegenen  Sonderbänder  und  grenzt  diese 
dadurch  trefflich  ab ;  an  ihrer  inneren  Oberfläche  trägt 
sie  namentlich  handrückenwärts  zahlreiche  dicht- 
gestellte und  verästelte  Zotten.  Chronische  hydropische 
Erkankungen  der  Synovialmembran  lassen  sich  die 
oberen  beiden  Kapseln  zuweilen  ganz  erheblich  ans- 


Dnrchschnitt    durch    die    Hand 
(Yorderfuss)  des  Pferdes  (laterüe 

Hälfte}. 
R  Radius,  Ci  Os  carp.  intermed., 
Ca  Os  carp.  access.,  es  Os  carpal. 
tert.,  HI  Os  metacarpal.  tert., 
1  Os  phal.  prim..  2  0.  ph.  secund  , 
8  0.  ph.  tert. ,  1'  O.  sesamoid. 
8up.  8'  0.  sesamoid.  inf..  —  a 
obere,  ß  mittlere,  y  untere  Ge- 
lenkspsüte  des  Handwnrzel- 
gelenkes.  dl..  £  2.,  ^  3.  Finger- 
(Zehen-)Gelenk,  ^  dessen  volare 
Fortsetzung  zwischen  Huf-  und 
Strahlbein.  —  a  Sehne  des  M. 
ext.  carp.  rad.  mit  seiner  Sehnen- 
scheide a\  b  H.  ext.  digit.  comm. 
mit  seinem  Schleimbeutel,  c  M. 
flex.  digit.  prof.,  c*  dessen  Unter- 
stütznngsband.  c"  c"*  c""  seine 
3  Sehnenscheiden,  d  M.  flex. 
digit.  Buperfic.  mit  der  Sehnen- 
scheide d"^«  M.  inteross.,  /"dessen 
lateraler  Endschenkel,  g  Lig. 
inf.  OBS.  sesamoid.  sup.,  h  Lig. 
suspens.  oss.  sesamoid.  inf., 
i  Strahlpolster. 
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weiten  und  erzeugen  dadurch  quere  Wülste,  welche  über  den  Handwurzelrücken 
mehr  oder  weniger  weit  hervorquellen  (Hand-  oder  Vorderfusswurzel- 
Gelenkgallen),  bezw.  bei  geringerer  Ausbildung  zwischen  den  Sehnen  als 
eichel-  bis  kastaniengrosse  Elnollen  („Gallen")  hervordrängen  (s.  Muskeln  der 
Hand). 

Topographisches.  Praktisch-chirurgisch  ist  von  grossem 
Interesse,  dass  die  Kapsehi  beim  Niederstürzen  der  Pferde  der  Er- 
öfi&iung  in  hohem  Masse  exponiert  sind;  eine  Perforation  der  mittleren 
Kapsel  ist  prognostisch  zweifellos  ungünstiger  zu  beurteilen,  als  eine 
solche  der  oberen,  da  septische  Herde  von  dem  mittleren  Kapselraum 
aus  in  den  unteren  übergehen  können,  woselbst  sie  sich  einer  ener- 
gischen Antisepsis  wegen  der  Schwierigkeit  des  Zukommens  gern 
entziehen.  Die  untere  Kitpsel  ist  zu  straff  gespannt  und  kurz,  um 
perforiert  werden  zu  können  (s.  auch  Muskeln  der  Hand). 

Die  Präparation  der  äusseren  Oberfläche  des  Kapselbandes  er- 
fordert zunächst  eine  Entfernung  der  sie  dorsal  und  volar  deckenden  Sehnen  aus 
ihren  Sehnenscheiden ;  longitudinale  Durchschneidung  der  letzteren  ist  deshalb  die 
erste  Massnahme;  das  Lig.  transvers.  (s.  u.),  welches  aber  vorher  freizulegen 
ist,  kann  dabei  erhalten  werden.  Dann  werden  die  Faszien,  welche  sich  am  dor- 
salen Umfange  mit  der  Kapsel  teilweise  verbinden,  von  dieser  und  seitlich  von 
den  Seitenbändem  und  Mittelhandknochen  abgetrennt.  In  die  Einrichtung 
des  Gelenkes  erlangt  man  an  Sagittalschnitten  Einblick;  sie  gestatten  gleich- 
zeitig das  Studium  der  inneren  Zwischenreihenbänder. 


ß)  Das  ulnare  (laterale)  lange  Seitenbau 
carpi  extemum  (Fig.  180,  a),  entspringt  als  kräf- 
tiger Faserzug  an  und  über  dem  ulnaren  Band- 
höcker der  Gelenkwalze  des  Unterarms  und  erreicht 
in  etw^  rückwärts  gerichtetem  Verlaufe  sein  Ende 
am  Köpfchen  des  C^^  und  Mc^^'^  ein  länglich-ovaler, 
platter,  beim  Pferde  4  bis  5  cm  langer  Schleimbeutel 
trennt  das  Band  in  eine  oberflächlichere  Lage  für 
das  Mc^^  und  eine  tiefere  Lage  für  C^^, 

Y)  Das  radiale  (mediale)  lange  Seiten- 
band, Lig.  laterale  carpi  intarnum  (Fig.  132,  a),  ist 
erheblich  kräftiger  und  breiter  als  das  laterale;  es 
beginnt  am  und  über  dem  radialen  Bandhöcker  der 
antebrachialen  Gelenk  walze  und  zieht,  sich  mittel- 
handwärts  allmählich  verbreiternd  zu  dem  Mc"  und 
Afr/^^\  auf  seinem  Wege  spendet  es  aus  seinem  dor- 
salen Rande  und  seinen  tieferen  Schichten  auch  kräftige 
Faserzüge  dem  Cr,,  C^^  und  C^^^,  welche  oftmals  als 
Sonderbänder  unter  dem  Namen  der  kurzen  Seiten- 
bänder dargestellt  werden;  sie  sind  als  solche  nur 
Kunstprodukte. 

Das  Band  deckt  mit  seinem  hinteren  zum  Mc^  eilenden 
Schenkel  event.  das  C^  und  wird  selbst  von  der  Sehne  des  M. 
extens.  et  abduct.  pollic.  in  der  Höhe  des  C.  r.  unter  Vermitte- 
lung  eines  beim  Pferde  etwa  kastaniengrossen  Schleim- 
beutels gekreuzt.  Bei  den  Fleischfressern  sind  die 
schwach . 


d,  Lig.   laterale 
Fig.  130. 


.-^ 


I 


Hechtes  Handwurzel- 
gelenk des  Pferdes 
von  der  ülnarfläche. 
B  radialer,  u  ulnarer 
Anteil  des  Unterarms, 
///  Mein,  ir  MclV, 
a  Lig.  lateral,  carp. 
ext.,  h  Lig.  ante- 
biacido-access.,  e  Lig. 
ulno-accesB. ,  d  Lig. 
carpo-acoess. ,  «  Lig. 
metacarpo-aocess. 


Seitenbänder   sehr 
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Präparation.  Beide  Bänder  sind  als  Verstärkungszüge  des  Kapsel- 
bandes gegen  dieses  abzugrenzen,  ohne  dass  dasselbe  zerschnitten  werden  müsste. 
Alle  übrigen  Bänder  aber  fordern  die  vorherige  Abnahme  der  Seitenbänder  und 
der  Kapsel. 

b)  Die  Zwischenreihenbänder. 


Fig.  131. 


a)  Von  dem  langen  ulnaren  Seitenbande  wird  durch  die  Sehne 
des  zwischen  beiden  hindurchtretenden  M.  extens.  digitor.  lateral,  ein 
proximales  ulnares  Zwischenreihenband, 
Lig,  antebrachiO'Carpale  externum  (ulnare)  (Fig. 
131,  t)  zwischen  dem  ulnaren  Ende  der  Gelenk - 
walze  des  Vorderarms  und  dem  C,u.  getrennt. 
Das  mittlere  und  distale  Zwischenreihenband,  wie 
sie  zuweilen  besonders  beschrieben  werden,  sind 
nur  künstlich  abgelöste  Portionen  des  langen 
Seitenbandes. 

ß)  Als  dorsale  Zwischenreihenbänder 
(Fig.  131)  existieren  bei  allen  Haussäuge- 
tieren nur  solche  zwischen  der  Metakarpalreihe 
der  Handwurzelknochen  und  dem  Mittelhand- 
knochen, Ligg.  carpo-metacarpalia  dorsalia  ;  in  ihrer 
Zahl  entsprechen  sie  im  allgemeinen  derjenigen 
der  vorhandenen  Einzelknochen,  und  es  zieht 
dann   1    Band   vom   C^*'  zum   Mc^^  (bezw.   auch 

^ ilfc^'),  1  oder  2  Bänder  vom  C"^  zum  Mc^^^  (beim 

a  Ug7  antebrachio-carp.     Huud  auch  McP")^   1  Band  vom  C^^  zum  Mc^^, 

dors.,  feLig.intercarp.  dore. 

dL' l"f  lTü." m^:  Beim  P f  er d  und  Ri n  d  sind  ohne  Mühe  1  oder  2 

rad.,/'Lig.intermedio-uln.,  schief  ulnarwärts  verlaufende  Bänder  zwischen  dem  C^^ 

mtefoss.  carp.  tert ,'»  Ligi  und   Mc^^  bezw.  auch  3fc -^^  darzustellen ;  ebendieselben 

??i®^«^Ä^ff*«®?h'  *  kann    man    auch   beim    Schwein    und  Hund    heraus- 


V Orderansicht    des   Hand- 
wurzelgelenkes  vom  Rinde. 


Lig.  antebrachio-accessor., 
l  Lig.  lateral,  carp.  int.  — 
R    Radius,     U  Ülna,    ni 


präparieren,    dazu   aber  noch   ein   solches   zwischen   C^ 
Mein;  ir  Mdv.  und   Mc  ^.    Die   aufgeführten  unteren  dorsalen  Zwischen- 

reihenbänder lassen  ein  Abweichen  der  3.  von  der  4.  Gelenk- 
reihe nicht  eintreten  und  machen  die  Artic.  carpo-metacarp.  zu  einem  straffen 
Gelenke. 

Bei  allen  Haustieren  excl.  Pferd  finden  sich  auch  dorsale 
Zwischenreihenbänder  zwischen  den  ünterarmknochen  und  den  Knochen 
der  proximalen  Karpalreihe,  Ligg.  antebrachio-carpalia  dorsalia y  und 
zwischen  Knochen  der  proximalen  und  distalen  Karpalreihe,  Ligg* 
intercarpalia  dorsalia;  sie  verlaufen  durchweg  schief  und  sind  ein 
wenig  elastisch.     Zu  ihnen  zählen: 

a')  ein  Band  zwischen  Radius  und  C.  i/.  (Fig.  131,  «), 

ß')  ein  solches  zwischen  Cr.  und  Ci^  bezw.  C^^  und 

Y')  beim  Hunde  auch  ein  Band  von  C.  u.  zu  C^^. 

Bei  der  Fräparation  dieser  dorsalen,  wie  auch  der  Zwischenknochen- 
bänder empfiehlt  sich  zunächst  ein  Abnehmen  der  Kapsel  durch  Eröffnung  der 
einzelnen  Kapselräume  mittelst  kleiner  Einschnitte,  welche  auch  das  Einblasen 
von  Luft  und  dadurch  die  Prüfung  auf  gegenseitigen  Abschluss  oder  NichtabschluBS 
jener  gestatten.    Behufs  schliesslicher  Entfernung  der  Kapsel  durchschneide  man 


Digitized  by 


Google 


Das  Hand-  oder  Vorderfusswurzelgelenk.  351 

dieselbe  je  zwischen  2  Reihen,  aber  möglichst  oberflächlich  and  in  Ruhestellung^ 
damit  die  Zwischenreihenbänder  nicht  mit  diszidiert  werden. 

Y)  Die  volaren  Zwischenreihenbänder  (Fig.  132)  sind  weit 
kräftiger  veranlagt  als  die  dorsalen  und  bei  allen  Tieren  zahlreicher. 

Von  ihnen  verkehrt  als  proximales  Band  zwischen  Antebrachium 
und  Proximalreihe  des  Carpus  einzig  das  sehr  starke  schiefe  Band, 
Lig,    antebrachio-carpeum    volare  (rf),    welches   das 
ulnare    Ende   der  Unterarm-Gelenkwalze  mit  dem  Fig.  132. 

Cr.  verbindet. 

Aus  der  hier  sehr  starken  Gelenkkapsel  lässt  sich 
event.  noch  ein  volares  oberes  Zwischenreihenband 
zwischen  Radius  und  C.  r.  (r)  abheben,  das  teilweise  mit  dem 
radialen  langen  Seitenbande  (o)  zusammenfliesst.  Beim 
Hunde  existiert  ausserdem  ein  volares  Band  zwischen  dem 
Radius  und  C  u.  {Ellenherger  &  Baum), 

Mittlere  volare  Zwischenreihenbänder^ 
Ligg.  intercarpea  volaria^  treten  in  der  Zweizahl  auf; 
bei  starker  Volarflexion  der  Handwurzel  erscheint 
von  vom  her  sichtbar  /' 

a')  ein  solches  zwischen  dem  C.  r.  und  C^^  +  <  ///         r 

C^^^,    sowie  Volaransicht  des  Hand- 

ß  )   zwischen    C.l.  +  U.    und    C"'^  4-  C^\  wurzelgelenkes  vom 

^^  '  Pferd. 

Beide    entspringen    von    den   ulnarseitigen   Bandaus-  ^  Radius,  ui  Mcni,  iv 

schnitten  der  volaren  Partie  der  betreffenden  Knochen  der  ulnares    langes  Seiten- 

Proximalreihe  und  begeben  sich  zu  den  darunterliegenden  »^'^sch'eÄSMSder 

einander  zugewendeten  Ausschnitten  der  oben  aufgezählten  zwischen  R.  u.  Cr,  e 

Elnochen  der  Distalreihe  des  Carpus.  /-Lig.ulno-accessMyLig' 

carpo-access. ,     h    Lig. 

Dazukommt  ein  distales  volares  Zwischen-     ?^P*^™®*t2**^.J°i;^  * 

. ,         ,  j       1-  .  ,  I  /f  X         ^^S-  access.-metacarp. 

reihenband,   L^g.   carpo-metacarpeum  volare  (h), 

zwischen  dem  C"  -{-  C^^^  und  Mc^^^.     Beim  Hunde  tritt  ein  volares 

Band  vom  C.  r.  +  /.   zum  C^  +  C^^  und   weiter  noch   zum  Mc^^  über. 

Präparation.  Die  Abnahme  der  Kapsel  bietet  wegen  ihrer  Dicke  an 
der  Volarfläche  des  Gelenkes  nicht  unerhebliche  Schwierigkeiten  dar.  Das  Vor- 
dringen zu  dem  Lig.  antebrachio-carp.  voL  fordert  mit  Rücksicht  auf  die  Möglich- 
keit einer  Verletzung  vorsichtiges  Eindringen  bei  gestrecktem  Gelenke  in  der  Gegend 
des  radialen  Randes.  Uebrigens  ist  sie  dicht  am  Knochen  abzunehmen;  die  frag- 
lichen Bänder  treten  dann  als  synovial-umscheidete  hervor« 

8)  Den  Zwischenreihenbändem  gehören  auch  die  meisten  der  das 
Os  carpi  accessorium  befestigenden  Bänder  (Fig.  130  und  132)  an. 
Das  Ca.  verbindet  sich  durch  je  ein  sehr  starkes  Band 

a')  mit  dem  ulnaren  Ende  der  antebrachialen  Gelenk- 
walze bezw.  der  ülna,  Lig.  antebrachio-accessorium  (Fig.  130,  b  und 
Fig.  132,  e), 

ß')  femer  mit  dem  C^^,  Lig.  carpo-accessorium  (Fig.  130 ,  d  und 
Fig.  132,  g),  und 

Y)  mit  dem  Mc'^  event.  auch  Mc^,  Lig.  accessorio-metacarpeum 
(Fig.  130,  e  und  Fig.  132,  i). 
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S^)  Ihnen  gesellt  sich  noch  als  ein  Zwischenknochenband  die 
kräftige  Bandmasse  zwischen  C.u,  und  Ca.,  Ltg.  ulno-acceasorium 
(Fig.  130,  c  und  Fig.  132,  g\  hinzu. 

Die  Gresamtheit  dieser  Bänder  bildet  einen  fächerigen  Bandkörper,  dessen 
dorsale  Basis  mit  allen  dem  ulnaren  Seitenrand  des  Handwurzelgelenkes  zugehörigen 
Knochen  zusammenhängt,  während  seine  stumpfe  Spitze  am  ganzen  dorsalen,  zum 
Teil  auch  am  proximalen  und  distalen  Umfang  des  Ca.  angreift.  Zwischen  der 
oberflächlichen  und  tiefen  Lage  des  Lig.  antebrachio-accessor.  tritt  beim  Pferde 
die  zum  Mc^^  gehende  rundliche  Endsehne  des  M.  extens.  carp.  uln.  hindurch. 

Von  dem  volaren  Rande  bezw.  Ende  des  Ca,  springt  endlich 
ein  starker  mit  der  Fase.  carp.  profund,  in  Zusammenhang  befindlicher 
Bandstreifen  zu  dem  radialen  Rande  des  C,  r.  und  C^^  bezw.  C^  über, 
welcher  die  Beugesehnen  der  Finger  sämtlich  überbrückt.  Er  wird 
das  Lig,  carpi  volare  transversum  geheissen. 

c)  Die  Zwischenknochenbänder,  lAg,  interossea. 

Die  Zwischenknochenbänder,  welche  zwischen  je  2  Nachbar- 
knochen der  gleichen  Reihe  verkehren,  nehmen  den  ganzen  Zwischen- 
raum zwischen  den  je  von  ihnen  zu  verbindenden  Einzelstücken  der- 
selben ein  und  scheiden  dadurch  Kapsel  von  Kapsel  (s.  auch  Kapsel- 
band). Sie  kommen  aber  auch  am  BJAndwurzelrücken  zum  Vorschein 
und  werden  deshalb  hier  vielfach  als  dorsale  Zwischenknochenbänder 
besonders  beschrieben;  eine  Trennung  dieses  von  dem  volaren  Anteil 
des  Bandes  besteht  aber  nur  dort,  wo  die  seitliche  Gelenkfläche  eines 
Karpalknochens  von  dem  proximalen  zum  distalen  Rande  desselben 
durchgeht,  z.  B.  an  den  einander  zugewendeten  Flächen  des  C"^  und 
C^^.  Die  Zahl  der  Zwischenknochenbänder  richtet  sich  nach  der  Zahl 
der  vorhandenen  Einzelstücke  in  der  Reihe,  sie  schwankt  also  zwischen 
2  und  3;  2  finden  sich  nur  in  der  proximalen  Reihe  beim  Fleisch- 
fresser wegen  der  Verwachsung  von  Cr.  mit  C.u,  sowie  in  der 
distalen  Reihe  beim  Wiederkäuer  infolge  der  hier  eingetretenen 
Koaleszenz  von  C^^  und  C^^^. 

a)  In  der  proximalen  Reihe  werden  verbunden 
a')  das  C  r.  und  C.  i.  durch  das  den  Fleischfressern  fehlende  Lig. 
intermedio-radiale  (Fig.  131,  e), 

ß')  das  C,ü  und  C.u.  durch  das  lAg.  intermedio-ulnare  (f), 
Y')  das    C.u.    mit    dem   Ca.    durch    das    Lig.    tUno-accessorium 
(s.  0.)  (g). 

ß)  In  der  distalen  Reihe  ziehen,  wenn  vorhanden, 
a')  von  dem  C^  zum  C^^  das  dem  Pferde  meist  und  den  Wie- 
derkäuern immer  fehlende  Lig.  interosseum  carpi  primum, 

ß')  ferner  von  C^  zu  C^^^  das  den  Wiederkäuern  abgehende 
Lig.  interosseum  carpi  secundum  und 

Y')  von  C"^  zu  C^^  das  Lig.  interosseum  carpi  tertium  (h). 

Die  Mittelhandknochen  sind  vorzugsweise  mit  den  zugehörigen 
Karpalknochen  verbunden  (s.  gemeinsame  und  Zwischenreihenbänder); 
gegenseitige  Kommunikationen  derselben  werden  nur  durch  die 
von  Mittelhandknochen  zu  Mittelhandknochen  überspringenden  Partien 
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<les  Kapselbandes  erzielt.  Uebrigens  sind  es  ganz  schwache,  die  gegen- 
seitigen Bewegungen  der  beweglich  verbundenen  Mittelhandknochen  nicht 
hindernde  Bänder,  Ligg.  intennetacarpea,  welche  von  dem  einen  zum 
andern  Metacarpale  übertreten.  Die  rudimentären  Mittelhandknochen 
sind  so  gut  wie  unbeweglich  mit  ihren  bevorzugteren  Genossen  durch 
Bänder  vereint,  welche  beim  Pferde  besonders  gern  im  späteren 
Lebensalter  ossifizieren. 

Bewegungsmodus.  Die  Ruhestellung  des  Handwurzelgelenkes  entspricht 
bei  unseren  Tieren  gleichzeitig  auch  der  maximalen  Streckung  desselben ;  es  ist  die 
im  allgemeinen  senkrechte  Position,  wobei  die  Last  beim  Pferde  mitten  durch 
•das  G-elenk  hindurch  auf  den  Boden  wirkt,  während  bei  den  übrigen  Tieren, 
voran  beim  Kinde,  infolge  der  Einbiegung  der  Handwurzel  gegen  die  Median- 
«bene  die  ünterstützungslinie  mehr  durch  die  lateralen  Karpalknochen  ihren  Weg 
nimmt. 

Die  menschliche  Hand  kann  in  ihrem  Wurzelgelenk  zweierlei  ganz 
verschiedene  Bewegungen  vollführen,  die  einen  als  Volar-  und  Dorsalflexion  um 
«ine  Q  u  e  r  ä  X  e ,  die  anderen  als  Ab-  und  Adduktion  um  eine  senkrecht  zum  Hand- 
wurzelrücken stehende  Horizontalaxe*,  die  erstere Bewegungsart  gestattet  eine 
Volarflexion  um  ca.  90°  und  eine  Dorsalflexion  um  etwa  60**,  zusammen  eine 
Handverstellung  um  ca.  150  ° ;  die  letztere  führt  zu  einer  Ab-  und  Adduktion  um 
je  etwa  45 — 50°,  also  insgesamt  um  ca.  90 — 100°.  Von  unseren  Haustieren 
sind  einzig  die  Fleischfresser  zu  beiden  Bewegungsarten  befähigt,  zu  beiden 
aber  in  weit  geringerem  Masse.  Bei  den  anderen  Haussäugetieren  beschränkt 
«ich  die  Gesamtbewegimg  auf  die  Beugung  und  zwar  auf  die  Volarflexion, 
die  Bewegung  nach  hinten,  neben  welcher  in  der  Beugestellung  eine  allerdings 
höchst  unbedeutende  Drehbewegung  um  die  Mittelaxe  der  Hand  einhergeht. 

Die  Beugung  resultiert  aus  einem  Zusammenwirken  der  Art,  antebrachio- 
carpea  und  der  Art.  intercarpea'^  in  beiden  erfolgt  bei  eintretender  Volarflexion 
«ine  Erweiterung  des  dorsalen  Abschnittes  der  betreffenden  Gelenkspalte,  gleich- 
zeitig auch  eine  Verschiebiftig  der  proximalen  Knochenreihe  nach  hinten  und  eine 
gegenseitige  aber  geringe  Verrückung  der  Einzelstücke  dieser,  welch  letztere  bei 
den  übrigen  Haussäugem  etwas  ergiebiger  ist  als  beim  Pferde.  Die  distale  Reihe 
der  Handwurzel  erleidet  dabei  weder  eine  irgendwie  erheblichere  Lokomotion  noch 
Formverftnderung ;  sie  ist  vielmehr  sehr  fest  an  die  Metakarpalknochen  fixiert; 
gegenüber  den  obengenannten  beiden  Gelenken,  welche  Wechsel gelenke  sind, 
ist  die  Art.  carpo-metacarpea  eine  Amphiarthrosis.  Die  Beugung  geht  am 
freigelegten  Gelenk  so  weit,  dass  die  Mittelhand  dem  Unterarm  angelegt  werden 
kann.  Sie  macht  also  für  die  beiden  erstgenannten  Gelenke  zusammen  ca.  180° 
aus.  DieDrehung,  welche  bei  Anspannung  der  Seitenbänder  ganz  unausführbar 
ist,  bleibt  auch  in  der  Beugestellung  immer  eine  minimale;  sie  wird  vorzugsweise 
durch  den  köpf  artig  gerundeten  Vorsprung  des  C^^^  ermöglicht.  Seitwftrts- 
bewegungen  werden,  abgesehen  von  der  mangelnden  Abrundung  der  Gelenk- 
flächen, nach  den  Seitenrändem  hin  auch  durch  die  starken  und  unnachgiebigen 
Seitenbänder  verhindert. 


5.  Die  Finger-  oder  Zehengelenke«  Articulationes  digitorum, 
machen  den  einzelnen  Finger  an  sich  nicht  nur  zu  einem  beweglichen, 
einlegbaren  Stabe,  sondern  sie  ermöglichen  auch  dessen  Mobilität  an  dem 
zugehörigen  Mittelhahdknochen.  Dieses  Faktum  hat  seinen  Grund  in 
der  gelenkigen  Angliederung   des  Fingers    bezw.    der  Zehe  an    sein 
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Metacarpale  und  der  einzelnen  Fingerglieder  aneinander.  Die  Zu- 
sammengliederung dieser  Teile  resultiert  aus  dem  Bestehen  dreier  Ge- 
lenke, welche  als  Pingergelenke  in  ein  1.,  2.  und  3.  geschieden 
werden. 

Die  Präparatioii  der  Zehengelenke  wird  an  einem  Abschnitte  des  Fiisses 
ausgeführt,  welcher  die  gesamte  Zehe  mit  der  unteren  Hälfte  des  Mittel- 
fusses  enthält.  Bevor  die  Arbeit  begonnen  wird,  ist  der  Hörn  schuh  des 
Hufes  zu  entfernen.  Zu  diesem  Zwecke  wird  das  Präparat  in  eine  Klammer 
fest  eingespannt;  dann  werden  .3  bis  auf  die  Huf  lederhaut  durchgehende  Schnitte 
in  der  Richtung  der  Homfasem  mit  dem  Rinnmesser  in  die  Homwand  gelegt; 
darauf  wird  diese  unter  Durchschneidung  der  weissen  Linie  von  der  Hornsohle 
abgetrennt,  und  nun  werden  die  einzelnen  4  Abschnitte  je  für  sich  mit  der  an  deren 
unterem  Ende  angreifenden  Beisszange  gegen  die  Krone  kraftvoll  abgerissen.  Zuletzt 
wird  auch  die  Hornsohle  mit  dem  Strahl  von  der  darunter  liegenden  Sohlenleder- 
haut mittelst  der  Beisszange  abgezogen.  Nachdem  so  der  das  Vordringen  zu  dem 
untersten  Zehengelenke  verhindernde  Homschuh  beseitigt  ist,  nimmt  man  die 
die  Zehengelenke  deckenden  Sehnen  hinweg.  Die  dorsal  daran  herabsteigende 
Strecksehne  des  M.  extens.  digitor.  comm.  ist  je  mit  dem  Kapselbande  derselben 
verwachsen  bezw.  verbunden ;  ihre  Abnahme  fordert,  wenn  man  wenigstens  vorerst 
die  Kapselbänder  intakt  erhalten  will,  was  übrigens  ein  äusserst  mühsames  Unter- 
nehmen ist,  eine  teilweise  Abtragung  der  Sehne  vom  Band  mit  dem  Messer.  Die 
beiden  Beugesehnen  am  volaren  Umfange  der  Zehe  werden  mittelst  Durchschneidung 
der  diese  an  die  oberen  Sesambeine  befestigenden  Ring-  und  Haltebänder  aus  ihrem 
Zusammenhang?  gelöst,  dann  die  oberflächliche  seitlich  von  der  Ph^  abgeschnitten, 
während  die  tiefere  zur  Ph^  gehende  eine  vorherige  Ausschneidung  des  sog. 
Strahlpolsters  beim  Pferde  zwischen  beiden  Hufknorpeln  hindurch  fordert. 
Behufs  dessen  werden  seine  seitlichen  Verbindungen  mit  der  Nachbarschaft  durch- 
schnitten; man  gelangt  dabei  auf  den  Knochen  und  löst  nun  quer  herüber  das 
Strahlpolster  von  diesem  und  der  über  ihm  liegenden  Beugesehne  ab.  Danach 
kann  man  auch  diese  von  dem  unteren  Sesam-  und  Huf  beine  abtrennen.  Schliess- 
lich empfiehlt  sich  die  Abnahme  eines  Hufknorpels,  um  dadurch  das  3.  und 
2.  Zehengelenk  auch  seitlich  freizulegen ;  man  durchschneidet  deshalb  dessen  Ver- 
bindung mit  dem  Hufbein  und  löst  auch  die  von  den  beiden  anderen  Phalangen 
an  ihn  tretenden  Ligamente,  was  besonders  im  dorsalen  Umfange  mit  grosser 
Vorsicht  erfolgen  muss.  —  Bei  dem  Wiederkäuer  und  Schweine  empfiehlt 
es  sich,  der  Präparation  der  Zehenbänder  diejenige  der  interdigitalen  Ver- 
bindungen (s.S.  360)  vorausgehen  zu  lassen,  und  dann  eine  der  Hauptzehen  zu 
exartikulieren,  damit  die  andere  auch  an  ihrer  adversen  Seite  zugänglich  wei'de.  Bei 
den  Fleischfressern  versäume  man  nicht,  die  Ligg.  dorsal,  phalang.  tert.  (S. 359) 
besonders  freizulegen.  Durch  die  ganze  Prozedur  werden  die  Messer  sehr  ge- 
schädigt; man  hüte  sich  deshalb  sehr  wohl  vor  der  Benutzung  der  Präparier- 
messer, wenn  man  diese  wenigstens  nicht  zu  Sägen  machen  oder  gar  verlieren 
will.  Ein  gewöhnliches,  aber  nicht  küchenmässig  stumpfes  Küchenmesser  leistet 
hierbei  die  besseren  Dienste. 

a)  Das  1.  Fingergelenk,  Grundgliedgelenk,  Ariiculatio 
meiacarpO'phaJangea  s.  phalang is  primae^  das  Koten-  oder  Fessel- 
gelenk  der  grösseren  Haustiere  (8  in  Fig.  129),  repräsentiert 
die  Verbindung  des  Mittelhandknochens  mit  dem  1.  Finger-  bezw. 
Zehenglied  und  dessen  Sesambeinen. 
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Die  knöcherne  Grrundlage  dieses  Gelenkes  bieten  neben  dem  Mittel- 
hand? und  Grandgliedknochen  auch  noch  dessen  Sesambeine  dar.  Der  Mittel- 
handknochen besitzt  die  grössere  Gelenkoberfläche  in  Form  einer  Walze  bezw; 
eines  Köpfchens,  welche  bei  den  H e r b i -  und  Omnivoren  in  ihrer  Gesamtheit, 
bei  den  Karniv.oren  nur  in  ihrem  .volaren  Abschnitt  durch  einen  sagittalen 
Kamm  geteilt  ist.  Die  Phal.  prim.  stellt  mit  ihren  hinter  ihr  sich  oben  anlehnen- 
den beiden  Omt,  seeamoid,  eine  mulden-  bezw.  napfartig  vertiefte,  ebenfalls  zwei- 
teilige Gelenkfläche  her,  welche  etwa  ^/&  des  Umfanges  der  metakarpalen  äelenk- 
vorriohtung  ausmacht. 

a)  Das  Kapselband,  Lig.  capsulare metacarpo-phcdangeum,  ent- 
springt unter  Einhaltung  einer  im  dorsalen  umfang  etwa  1  cm,  im 
volaren  2  cm  beim  Pferde  betragenden  Distance  von  dem  Gelenk- 
rande am  distalen  Ende  des  Mc  und  inseriert  sich  dicht  unter  dem  Ge- 
lenkrande des  proximalen  Endes  von  Ph^  und  der  Oss.  sesamoid.  Es 
bildet  einen  buchtigen  Sack,  welcher  in  der  Streckstellung  (Dorsal- 
flexion) etwas  zur  Seite  hervorgebaucht  wird. 

Die  Faser  haut  trägt  mittelst  ihres  dorsalen,  sdir  kräftigen  und  fast 
knorpelharten  Anteiles  zur  Bildung  eines  kleinen  Schleimbeutels  bei,  welcher 
die  Sehne  des  M.  extens.  digitor.  comm.  über  das  Gelenk  hihweggleiten  lässt; 
beim  Fleischfresser  ist  ihr  nahe  ihrem  Ansatz  an  die  Ph  ein  kleines  rund- 
liches Sesambeinchen  eingefugt.  Die  Synovialmembran  ist  in  ihrem 
hinteren  Umfang  auffallend  zottenbesetzt.  Bei  dem  Wiederkäuer  kommuni- 
zieren die  Kapselbänder  des  Metakarpo-Phalangalgelenkes  der  beiden  vorhan- 
denen Finger  miteinander  dicht  hinter  dem  distalen  Ende  der  beiden  Mittelhand- 
knochen dort,  wo  die  beiden  Blindsäcke  einander  nahe  benachbart  sind. 

Die  Kapsel  liegt  sehr  oberflächlich  und  kann  namentlich  von 
den  Seiten  her  leicht  eröffnet  werden;  vom  ist  sie  durch  die  Streck - 
sehne,  hinten  noch  weit  mehr  durch  die  Beugesehnen  geschätzt,  und 
doch  drängt  sich  seitlich  dicht  hinter  dem  Alt:  beim  Pferde  in  Ge- 
fahr bringender  Weise  besonders  dann,  wenn  ein  nur  massiger  Flüssig- 
keitserguss  in  sie  stattgefunden  hat,  eine  eichelgrosse  Partie  derselben 
zwischen  dem  Mc  und  dem  M,  inieross,  (sog.  oberen  Gleichbeinbande) 
hervor,  die  sog.  Pesselgelenksgalle  bedingend;  dieselbe  kann,  wenn 
sie  sehr  ausgebildet  ist,  auch  seitlich  neben  den  Zehenstrecksehnen  am 
dorsalen  Umfange  des  Gelenkes  zum  Vorschein  kommen  (s.  Sehnen- 
scheiden der  Handmuskeln). 

Präparation.  Ein  Sagittalschnitt  mitten  durch  den  Finger  bezw.  die 
Zehe  orientiert  zunächst  am  besten  über  die  Ausdehnung  der  Gelenkräume.  Da 
die  Kapsel  über  den  Sesambeinen  sehr  zart  und  buchtig  ist,  so  em- 
pfiehlt sich  bei  der  Freilegung  der  Kapsel  hierselbst  grosse  Achtsamkeit ;  öfteres 
Hin-  und  Herbewegen  der  Zehe  gibt  die  allgemeine  Kenntnis  von  der  Ausdehnung 
der  Kapsel. 

ß)  Die  Seitenbänder,  ein  laterales  und  mediales,  Ligg. 
lateralia  ulnare  et  radiale  phalangis  primae  (Fig.  134,  b),  sind  äehr 
kräftig  und  entstehen  je  in  und  über  ihrer  Bandgrube  an  der  Ge- 
lenkwalze des  Mittelhandknochens,  um  sich  vorzugsweise  an  dem  seit* 
liehen  Bandhöcker  der  Ph^  zu  befestigen;  ein  spärlicher  Teil  der 
Fasern  biegt  in  das  Seitenband  der  Sesambeine  ab. 
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Fig.  133. 


Die  sog.  Afterklauen  (2.  und  5.  Pinger)  des  Rindes  unter- 
halten keine  direkte  Verbindung  mit  dem  Skelett.  Sie  werden  viel- 
mehr durch  einen  ligamentösen  Apparat  getragen,  welcher  aus  der 
Mittelfussfaszie  hervorgeht  und  durch  2  besondere  Faserzüge  ver- 
stärkt wird;  dereine  derselben,  Lig,  laterale  extemuntj  tritt  von  dem 
Knochenkern  der  Afterzehe  zu  der  der  Handmitte  abgewendeten  Fläche 
der  Ph^  und  verbindet  sich  dort  mit  der  Sehne  des  M.  extens.  digit. 
lateral,  und  mit  dem  benachbarten  Seitenband  des  Sesambeins;  der 
andere,  Lig.  laterale  interdigitale,  fliesst  mit  dem  interdigitalen  Band- 
Äpparat  zusammen  (Negrini), 

Die  sehr  feste  und  unnachgiebige  Verbindung  der  oberen 
Sesambeine  mit  der  Ph^  und  die  gegenseitige  Verbindung 
derselben  bewerkstelligen : 

i)  das  Zwischengleichbeinband,  Lig,  transvermm  ossiutn 
.seeamoideorum  (Fig.  135,  6),  als  das  beide  Sesambeine  sehr  fest  an- 
einander kettende  Band,  welches  den  Raum  zwischen 
ihnen  ganz  ausfüllt  und  auch  noch  auf  ihre  volare 
(Sehnen-)  Gleitfläche  übertritt,  um  hier,  von  Synovial- 
membran  bekleidet,  eine  geeignete  muldenförmig 
vertiefte  Gleitfläche  für  die  Zehenbeugesehnen  her- 
zustellen ; 

8)  das  ulnare  und  radiale  Seitenband  der 
oberen  Sesambeine,  Ligg.  lateralia  ossium  sesa- 
moideorwn  extemum  et  intemum  (Fig.  134,  c).  Jedes 
der  beiden  Bänder  entspringt  an  der  Bandfläche 
seines  Sesambeines  und  begibt  sich  in  fächerförmiger 
Verbreiterung  teils  zur  Bandgrube  der  Gelenk  walze 
des  Jic,  teils  zu  dem  Bandhöcker  der  Pä^;  es  trägt 
einen  Schleimbeutel  von  der  Grösse  eines  Ein- 
pfennigstückes beim  Pferd  für  den  vom  M.  inteross. 
zum  M.  extens.  digit.  comm.  übertretenden  Sehnen- 
schenkel. 

e)  Das  volare  gerade  Gleichbeinband,  Lig. 
posterius  rectum  ossium  sesamoideorum  superiorum, 
Gurlt  (Fig.  135,  c  c%  Fig.  133,  6),  ist  ein  dreiteiliges 
Band,  welches  an  der  Basis  der  Sesambeine  ent- 
steht; sein  mittlerer  Schenkel  (c)  setzt  sich  an 
die  th^  (Kronbeinlehne  beim  Pferde)  an,  seine 
beiden  Seitenschenkel  {c')  in  konvergentem  Abstieg  an  den  rauhen 
Gräten  der  Volarfläche  der  Fh^.  Das  Band  ist  bei  dem  Wieder- 
käuer und  Schwein  ein  einfacher  Faserzug,  welcher  von  dem  der 
Zehenmitte  abgewendeten  Sesambeine  zurPA^  herabsteigt;  den  Fleisch- 
fressern fehlt  das  Band. 

C)  Die  gekreuzten  Bänder  der  oberen  Sesambeine,  Ligg. 
cruciata  (Fig.  133,  a),  kommen  erst  nach  Wegnahme  des  mittleren 
Schenkels  vom  vorigen  Bande  zum  Vorschein  und  präsentieren  sich 
dann  als  ein  Paar  platter  Bandzüge,  welche  am  dorsalen  Rande  der 
Basis  der  oberen  Sesambeine  entstehen,  um  sich  in  gegenseitiger 
Durchkreuzung  an  der  der  Fingermitte  zugewendeten  Fläche  der  Band- 
höcker des  proximalen  Endes  der  Ph^  zu  befestigen;  den  Fleisch- 
fressern fehlt  das  Band. 


Volaransicht  des 
J.  Finger-(Zeheii-)Oe- 
lenkes  vom  Pferde. 
1  Ph\V  Ü88.  sesamoid. 
snp..  2  Phi^  8*  Os  sesa- 
moid.  imf.,  3"  Huf- 
knorpel, a  Lig.  cmcint. 
098.  sesamoid.  aap.,  b 
die  seitlichen  Schenkel 
des  Lig.  vol.  rect.  oss. 
seaameid.  snp.,  c  Lig. 
suspens.  osa.  sesamoid. 
inf. 
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Y^  Das  sog.  obere  gerade  Grleichbeinband  oder  Aufhange- 
band  der  oberen  Sesambeine  (Fig.  135,0)  des  Pferdes  ist  das  Homologen 
des  M.  interoBseus  (s.  Handmuskeln). 

Die  Pr&paration  der  Hilfsbänder  des  1.  Fingergelenkes  bietet  keinerlei 
Schwierigkeiten  dar,  da  man  am  frischen  Präparate  die  losen  Bindegewebsmasseu 
der  Subcutis  etc.  leicht  soweit  abheben  kann,  dass  darunter  die  meist  gut  isolierten 
und  silberglänzenden  Faserzüge  zum  Vorschein  kommen. 


b)  Das  2.  Fingergelenk,  Mittelgliedgelenk,  Ärticulatio 
fhalangis  secundne  s.  interphaJangea  prima  (Fig.  129,  e),  verbindet  die 
P/i^  mit  der  PA*  und  wird  mit  Rücksicht  auf  seine  Zugehörigkeit  zum 
Kronbein  bezw.  der  Kronengegend  des  Hufes  beim  Pferde  und  Rinde 
auch  das  Kronengelenk  geheissen. 

Das  Gelenk  liegt  ausserhalb  der  Hombeschuhung  der  letzten  Phalanx,  aber 
nicht  weit  über  derselben  (s.  Fig.  126).  Vom  und  seitlich  ist  es  nur  durch  die 
Strecksehne  und  die  Seitenbänder  gedeckt,  hinten  weit  mehr  durch  die  kräftigen 
Beugesehnen  geschützt.  Aeusseren  Insulten  ist  es  mit  Rücksieht  auf  die  weniger 
hervorspringende  Lage  und  Gestalt  nicht  so  ausgesetzt, 
wie    das    1.  Finger  -  (Fessel-)Gelenk.     Dagegen  mag  Fig.  134. 

es  durch  die  grössere  Flachheit  und  geringere  Aus- 
dehnung seiner  Gelenkteile  den  Wirkungen  des  vom 
Boden  reflektierten  Stosses  mehr  exponiert  sein  — 
vielleicht  ein  Grund  für  die  recht  häufige  Erkrankung 
seines  Zubehörs. 

a)  Das  Kapselband,  Lig,  capsulare, 
entspringt  im  dorsalen  und  volaren  Um- 
fange weit  (beim  Pferde  2  cm)  über  der  Ge- 
lenkwalze der  PA',  setzt  sich  aber  in  der 
nächsten  Umgebung  der  Gelenkgrube  an  die 
PA*  fest;  auf  diese  Weise  erlangt  es  eine 
dorsale  und  volare  Aussackung,  deren  erstere 
sich  zwischen  dem  Knochen  und  der  Sehne 
des  M.  extens.  digit.  comm.  (Fig.  129,  6), 
deren  letztere  sich  zwischen  jenem  und  dem 
Lig.  volar,  rect.  oss.  sesamoid.  (Fig.  129,  g) 
verbirgt;  die  genannten  Nachbarn  der  Kapsel 
verwachsen  mit  der  Faserhaut  sehr  innig  und 
erschweren  dadurch  die  intakte  Freilegung 
dieser  (s.  o.).  Sehr  wenig  deutlich  nur  sind 
von  der  Kapsel  abgegrenzt 

ß)  die  Seitenb'änder,  ein  radiales 
und  ein  ulnares,  Ligg,  lateralia  phalnngis 
secundofi  internum  et  externum  (Fig.  134,  e), 
deren  jedes  in  und  über  der  Bandgrube  der 
Ph^  entsteht  und  schräg  rückabwärts  zum 
Bandhöcker  der  Ph*  zieht.  Sie  verschmelzen  innig  mit  dem  Auf- 
hängeband des  unteren  Sesambeins. 

i)  Die  volaren  Bänder,  Ligg.  posteriora  phalangis  secundae 
(Fig.  135,  e  und  t%  liegen  jederseits  neben  dem  mittleren  Schenkel 
des  volaren  geraden  Gleichbeinbandes  unter  der  Ansatzstelle  der  seit- 


Seltenansicht  der  Zehengelenke 

des  Pferdes. 
///Meni,  j  Ph>,  1'  Os  sesamoid. 
sup..  2  Phi.  ÄPh3,  Ä"  Hufknorpel, 
a  M.  inteross.  (oberes  Gleioh- 
beinband),  b  Seitenband  des 
1.  Zehengelenkes,  r  Seitenband 
des  oberen  Sesambeins,  a  dessen 
volares  gerades  Band,  e  Aaf- 
hängeband  des  Strahlpolsters. 
f  Seitenband  des  2.  Zehen- 
gelenkes, g  proximales,  h  dor- 
sales, i  distales  Band  des  Haf- 
knorpcls. 
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liehen  Schenkel  dieses  Bandes  und  begeben  sich,  beim  Pferde,  nicht 
auch  bei  den  anderen  Tieren,  selbst  in  einen  seitlichen  (e)  und  mitt- 
leren (/)  Schenkel  geteilt,  von  dem  rauhen  Seitenrande  der  distalen 
Hälfte  der  Ph^  zu  dem  seitlichen  Ende  des  volaren  Randes  der  Gelenk- 
grube von  PA*.  Bei  den  Wiederkäuern  und  Schweinen  findet  sich 
nur  ein  dem  Zwischenzehenspalt  zugewendetes  hinteres  Band  vor.  Den 
Fleischfressern  mangelt  das  Band. 

c)  Das  8.  Fingergelenk,  Endgliedgelenk,  Articulatio  pha- 
lafH/is  ieriiae  s.  interphcUangea  aetrunda,  das  Huf-  bezw.  Klauen-  oder 
Krallen gelenk,  hat  als  Komponenten  die  zusammengehörigen  Ge- 
Jenkteile  der  PA*  und  der  PA'  mit  ihrem  Sesambeine  aufzuweisen  und 
stellt  dadurch  eine  Art  Doppelgelenk  dar.  Von  der  Hauptgelenk- 
spalte (Kron-Huf beingelenk ,  Fig.  129,  C)  zweigt  sich  (bei  CO  als 
Nebenspalte  das  Strahl- Huf  beingelenk  ab. 

Das  Gelenk  ist  bei  den  Herbi-  und  Omnivoren  ganz  und  gar  in  die  Hom- 
kapsei  aufgenommen.  Es  liegt  beim  Pferde  über  der  Spitze  der  mittleren  Strahl- 
furche  etwa  5  cm  über  der  Sohlenfläche  des  Hufes;  das  hier  sehr  weiche  Hörn  der 
mittleren  Strahlfurche  und  das  nicht  mehr  besonders  starke  Strahlpolster  nebst 
der  zwischen  dieses  und  das  Strahlbein  sich  hineinschiebenden  Sehne  des  M.  flex. 
dig.  pro  f.  trennen  es  von  dem  Boden  (s.  Fig.  129).  Das  erklärt  es,  warum  spitze 
feste  Gegenstände,  ^^-ie  auf  dem  Erdboden  verstreute  Nägel,  eventuell  von  der 
mittleren  Strahlfurche  aus  bis  in  das  senkrecht  über  deren  Spitze  liegende  Strahl- 
Hufbeingelenk  durchdringen  können  und  dadurch  die  oft  todbringenden  Hufgeleuk- 
verletzungen  hervorrufen.  Bei  den  Fleischfressern  fällt  das  Gelenk  mit  der 
Krallcnbasis  in  eine  Ebene. 

a)  Das  Lig.  capsulare  entspringt  beim  Pferde  1 — 1,5  cm  von 
dem  Gelenkrande  der  Ph^  entfernt  an  der  Gelenkwalze  und  setzt  sich 
an  der  Gelenkfläche  von  PA*  und  deren  Os  sesamoid,  fest ;  das  letztere 
ist  gewissermassen  in  den  volaren  Teil  der  Gelenkkapsel   eingelassen. 

Die  Kapsel  ist  mit  der  Strecksehne  und  mit  dem  Hufknorpel  im  dorsalen 
Umfange  des  Gelenkes  innig  verwachsen;  an  ihrer  volaren  Oberfläche  haftet  oben 
das  Aufhängeband  des  unteren  Sesambeins  und  unterhalb  dieses  die  distale  Sehnen- 
scheide des  M.  flex.  digit.  prof.  Seitlich  ist  sie  mit  dem  Seitenbande  des  Gelenkes 
fest  verwachsen.  Der  zwischen  dem  Strahl-  und  Hufbein  verkehrende  Teil  der- 
selben ist  durcli  kräftige  Faserzüge  verstärkt,  welche  wohl  auch  als  S  t  r  a  h  1  -  H  u  f- 
beinband  (Fig.  135,  g)  gesondert  aufgeführt  w^erden. 

Die  Freilegung  des  Bandes  fordert  die  Abnahme  eines  Hufknorpels,  der 
Streck-  und  Beugesehne  (s.  o.). 

ß)  Das  radiale  und  ulnare  Seitenband,  Ligg.  lateralia  inter- 
nus et  externum,  sind  sehr  kräftige  kurze  Bänder,  welche  in  Ver- 
bindung mit  der  Kapsel  und  dem  dorsalen  Ende  des  Hufknorpels 
(Fig.  134,  /t)  von  der  Bandgrube  und  der  vor  und  über  derselben  ge- 
legenen, rundlichen  Knochennarbe  der  Ph^  schief  riick-abwärts  zu  der 
Bandgrube  der  Ph^  sich  begeben. 

Ein  weiteres  Band  in  der  Umgebung  des  3.  Zehengelenkes  kommt 
der  Befestigung  des  Os  sesamoid,  in  f.  zu.     Es  ist  das  sehr  kräftige 

Aufhängeband,  Lig,  Suspensorium  ossis  sesamoidei  inferioris 
(Fig.  135,  /■),  als  ein  mit  dem  Seitenbande  des  2.  Fingergelenkes  fast 
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Fig.  135. 


verschmelzendes  Band,  welches  mit  diesem  über  der  Bandgrube  der 
PA'  jederseits  entsteht  und  sich  über  den  Seitenrand  der  Ph^  in  rück- 
wärts laufendem  Abstiege  zu  dem  seitlichen  Ende  des  unteren  Sesam- 
beins begibt;  über  dem  proximalen  Rande  desselben  geht  es  in  den 
anderseitigen  Schenkel  über.  Die  das  untere  Sesambein  befestigenden 
Bänder  fallen  naturgemäss  beim  Fleischfresser  hinweg. 

Zu  den  geschilderten  Bändern,  dem  Kapselbande 
und  den  Seitenbändem,  gesellen  sich  bei  den  Fleisch- 
fressern noch  für  jede  Kralle  2  weitere  dorsale, 
elastische  Bänder,  lAgg.  dorsalia  internum  et 
externum  (Fig.  127,  i),  welche  seitlich  am  proximalen 
Ende  der  /%*  entspringen  und  sich  an  dem  dorsalen 
Umfang  der  den  Basalfalz  umgreifenden  Knochen- 
leiste neben  dem  M.  extens.  digitor.  comm.  be- 
festigen. Dieselben  vermögen  dank  ihrer  Elastizität 
nach  der  durch  die  Beugemuskeln  bewirkten  Volar- 
flexion  das  Endglied  wieder  in  die  Ruhelage  zurück- 
zuziehen, beim  Hunde  also  horizontal  einzustellen, 
bei  der  Katze  dagegen  der  lateralen  Seite  des  Mittel- 
ghedes  ihrer  Zehe  anzulegen  (das  sog.  Einziehen  der 
Krallen). 

Die  Fingergelenke  in  ihrer  Beweglichkeit. 
Die  Beweglichkeit  der  Zehen  unserer  Haustiere  kann  sich  mit 
derjenigen  der  Finger  des  Menschen  entfernt  nicht  messen; 
diese  gestatten  sowohl  als  Ganzes,  wie  in  ihren  Einzelgliedern 
weit  ausgiebigere  Bewegungen  als  jene;  namentlich  sind  die 
beim  Menschen  in  mehr  oder  minder  vollkommenem  Masse 
möglichen  Seitwärtsbewegungen  bei  unseren  Tieren  so  gut  wie 
ausgeschlossen,  nur  der  Fleischfresser  kann  solche  voll- 
führen. Der  Ab-  und  Adduktion  der  einzelnen  Finger  tritt 
schon  die  eigenartige  Form  der  Gelenkwalze  des  Mc  entgegen. 
Dieselbe  wird  durch  einen  recht  hohen  Kamm  mitten  durch- 
zogen, welcher  falzartig  in  die  mediane  Furche  der  proximalen 
Gelenkgrube  der  Ph^  eingreift  und  dadurch  etwaige  Seitwärts- 
verschiebungen verhindert.  Auch  die  Sonderbewegungen  des 
einen  oder  andern  Fingers,  wie  sie  der  Mensch  so  vorzüglich 
mit  dem  Daumen,  in  minderem  Grade  auch  mit  dem  2.  und 
5.  Finger  ausführen  kann,  sind  in  ganz  beschranktem  Masse 
nur  dem  Fleischfresser  gegeben;  bei  den  übrigen 
Mehrzehern  verbieten  sie  sich  durch  die  straffen  Inter- 
digitalverbindungen. 

So  verbleiben  denn  bei  der  Mehrzahl  unserer  Haustiere 
allein  jene  je  um  die  Queraxe  des  betreffenden  Gelenkes  erfolgen- 
den Beuge-  und  Streckbewegungen,*  welche  die  von  den 
Einzelknochen  des  Fingers  und  dem  zugehörigen  Mittelhand- 
knochen gebildeten  Winkel   sich  vergrössern  und  verkleinem 
lassen.     Dieselben  sind   sehr  wenig  ausgiebig  beim  Pferde, 
etwas  mehr  schon   bei   dem  Wiederkäuer  und  Schwein,   am  erfolgreichsten 
offenbar  bei   den  Fleischfressern.     Durch  möglichst  starke  Volarflexion  der 
Zehen  werden  die  Seitenbänder,  die  sich,  abgesehen  von  den  eigenartigen  Teilen 
der  Gelenkenden,   der   Seitwärtsbew^egung  entgegenstellen,   derart  erschlafft,   dass 


Die  Zehensfelenke  des 
Pferdes  in Volaransicht. 
If,  in,  IV,  ».,  8.  und 
i,  Mittelhandknochen, 
1  Phi,  «  Ph-«,  8  Ph3, 
ö'  deren  Sesambein, 
s"  Hufknorpel,  a  M. 
intero8S.(obere8  Gleich- 
beinband,  e  ef  volares 
gerades,  d  gekreuztes 
Band  der  Sesambeine, 
e  e'  volares  Band  des 
9.     Zehengelenkes ,    f 

Aufhängeband  des 
Strahlbeins,  g  Strahl- 
Hufbeinband. 
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nunmehr  auch  ein  geringes  Wackeln  der  Finger  und  ihrer  Phalangen  möglieb 
wird;  aber  eine  wirkliche  Seitwärts-  oder  Drehbewegung  kommt  diesen  Gelenken 
intra  vitam  nicht  zu;  dazu  fehlen  ihnen  schon  die  Muskeln;  sie  sind  also  voll- 
kommene Wechselgelenke. 

d)  Interdigitale  Verbindungen.  Der  bisher  geschilderte  Band- 
apparat ist  der  Zubehör  jeder  einzelnen  Zehe.  Er  gentigt  in  Gemein- 
schaft mit  der  die  Zehen  gegenseitig  zusammenhaltenden  Haut  (s.  o.) 
zur  BeschaflFung  jener  Festigkeit,  welche  die  Haftscheibe  zur  Unter- 
stützung der  Körperlast  besitzen  muss,  bei  den  Planti-  und  Digiti- 
graden;  bei  ihnen  ruht  ja  die  Hauptlast  des  Körpers  mehr  auf  dem 
proximalen  Teile  des  Fusses  bezw.  der  Zehe,  nicht  auf  deren  Enden. 
Ganz  anders  gestaltet  sich  dies  bei  den  Phalangigraden;  sie,  die 
den  Körper  auf  den  Zehenendgliedem  tragen,  bedürfen,  soweit  sie 
Mehrzeher  sind,  gewisser  interdigitaler  Hemmungsvorkehrungen, 
die  ein  zu  weites  Auseinanderspreizen  der  Zehen  unter  dem  Drucke 
der  grossen  Körperlast  unmögßch  machen.  Als  solche  ergeben  sich 
bei  den  Wiederkäuern  und  dem  Schweine  2  Zwischenzehen- 
bänder, Ligg,  interdigitalia, 

a)  Das  Ligamentum  interdigitale  superiun  verkehrt  zwischen  den 
einander  zugewendeten  Flächen  der  3.  und  4.  Zehe;  es  füllt  so  das 
Spat,  interdigit.  tert.  insbesondere  auch  zwischen  den  beiden  Sesam- 
beinpaaren aus ;  seine  Fasern  greifen  von  dem  handaxenwärts  gelagerten 
Gleichbeine  an  die  zugewendete  Fläche  der  nachbarlichen  Ph^  über 
und  kreuzen  sich  oft  gegenseitig.  Seinen  distalen  Abschluss  findet  da& 
Band  in 

ß)  dem  Zwischenklauenbande,  Lig.  interdigitale  inferius; 
dasselbe  besteht  aus  sich  gegenseitig  dui'chkreuzenden  Faserbündeln, 
welche  im  hinteren  Abschnitt  des  Zwischenklauenspaltes  sehr  kräftig 
sind,  vom  dagegen  nur  eine  schwache  Lamelle  bilden;  bodenwärts  ist 
dieselbe  von  der  allgemeinen  Decke  überzogen,  ihre  proximale  Fläche 
deckt  ein  gefass- durchsetztes  FettfuUsel.  Die  beiderseitigen  Faser- 
bündel nehmen,  mit  der  unteren  Sehnenscheide  des  M.  fiex.  digitor. 
prof.  zusammenhängend,  am  hinteren  Umfang  der  zugewendeten  Band- 
grube  von  Ph^  ihren  Anfang  und  am  adversen  Winkel  des  gegen- 
überliegenden Os  sesamoid,  inf,,  sowie  dem  handaxenwärts  gewendeten 
Rande  der  Basis  von  PA*  ihr  Ende. 


Die  Brastgliedmasse  des  Yogels* 

Der  Schultergürtel  des  Vogels  wurde  als  der  vollkommenste  Typus 
eines  solchen  bereits  oben  (s.  S.  291)  abgehandelt.  Die  freie  Gliedmasse  hat 
die  gleichen  Einzelteile  aufzuweisen  wie  beim  Säuger,  Das  Oberarmbein 
ist  sehr  kräftig  und  proximal  erheblich  verbreitert;  eine  weite  OefFnung  führt  an 
der  medialen  Seite  unter  dem  Oberarmkopf  in  die  LufthÖhle  dieses  Knochens. 
Der  Unterarm  ist  von  beträchtlicher  Länge  und  durch  den  schwächeren  Radius 
und  die  stärkere  IJlna  basiert*,  beide  sind  massig  gewölbt  und  umfassen  einen  breit 
spindelförmigen  Zwischenknochenraum.  Sie  greifen  mit  den  einzig  isoliert  gebliebenen 
2  Knochen  der  Proximalreihe  des  Carpiis  zusammen,  dem  Os  earpi  radiale  und 
ulnare;  die  distalen  Handwurzel knochen  verwachsen  schon  w&hrend  de» 
Fötallebens  (Rosenherg)  mit  den  Knochen  der  Mittelhand.    Ab  origine  existieren 
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darin  4  Mittelhandknochen,  Mc^—Mc^^;  da  aber  Afc/// und  Jtfc/^  sehr  bald 
eu  einem  kräftigen  Doppelknochen  verwachsen,  so  verbleiben  nur  drei  wirklich 
isolierbare  Metacarpalia,  von  denen  Mc^^^+^^  und  Mc^^  gleichlang  sind,  während 
Mc^  sehr  verkürzt  ist.  An  ihnen  inhärieren  die  drei  allein  übrigen  Finger,  wovon 
der  ulnare  ein  verwachsener  Doppelfinger  ist,  welcher  dem  D^^  und  D^^^  entspricht; 
er  wie  der  D^  ist  eingliederig,  während  der  mittlere  Hauptfinger,  D^^,  2,  bisweilen 
3  Glieder  aufzuweisen  hat. 

An  den  Flügelbewegungen  haben  nicht  allein  die  dem  Flügel  zu- 
kommenden  Muskeln,  sondern  auch  eigentümliche  Mechanismen  der  Ge- 
lenke und  elastische  Bänder  Anteil;  so  zieht  z.B.  ein  elastisches  Band  von 
der  Schulter  bis  zur  Hand;  durch  Muskelwirkung  wird  dasselbe  in  Spannung  ver- 
setzt, und  das  gespannte  Band  selbst  streckt  seinerseits  wieder   die  Hand  (Nuhti)^ 


B.  Die  Knochen  der  Beckengliedmasse. 

I.  Der  BeckengOrtel. 

Den  bestausgebildeten  Beckengürtel  besitzen  unstreitig  die 
Säuger.  Derselbe  ist  bei  ihnen  ein  fast  ringsum  geschlossener, 
kräftiger  Ejiochenring,  welcher  nur  in  seinem  dorsalen  Umfang  ofifen 
bleibt  und  hier  durch  das  ihn  tragende  Kreuzbein  ergänzt  wird.  Da- 
gegen treflfen  die  beiden  Bogenhälften,  die  Hüftbeine,  Ossa 
coxap  s.  innominata  ^),  ventral  unmittelbar  zusammen ,  um  sich  hier  in 
der  Becken  fuge,  Symphysis  pdvis,  zu  vereinen. 

Der  Beckengürtel,  Pelüis,  besteht  aus  3  Knochenpaaren, 
Ossa  pelvis;  den  seitlichen  Anteil  desselben  bilden  die  Darmbeine^ 
Ossa  ilium;  in  seinem  ventralen  Umfang  sind  nasenwärts  die  Scham- 
beine, Ossa  pubis,  und  schwanzwärts  die  Sitzbeine,  Ossa  ischii, 
als  Komponenten  gegeben.  In  die  die  3  Knochenpaare  zusammen- 
heftenden Nähte  sind  kleine  Schaltknochen  eingefügt,  welche  so 
bald  verschwinden,  als  die  Nähte  der  Synostose  weichen.  Die  ur- 
sprüngliche Dreiteilung  jedes  Hüftbeins  erhält  sich  nämlich  nicht  lange 
über  die  Geburt  hinaus;  ja  Scham-  und  Sitzbein  sind  im  Bereich  des 
ventralen  Beckenteils  schon  vor  der  Geburt  verwachsen;  die  Ver- 
wachsung der  3  Beckenknochen  im  seitlichen  Beckenumfange  aber 
erfolgt  beim  Pferde  im  2.  Lebensjahre.  Diese  Vereinigungsstelle 
aller  3  Knochenstücke  wird  durch  die  dem  stärksten  Teil  des  Beckens^ 
zukommende  Beckenpfanne,  Acetabiüum  pdvis^  gekennzeichnet,  die 
Stelle,  welche  gleichzeitig  der  freien  Gliedmasse  zur  Anheftung  dient. 

Die  Beckenknochen  stellen  die  Grundlage  der  Beckengegend, 
Regio  pelvis,  her,  jenes  Körperteiles,  welcher  den  Leibeshöhlenabschnitt 
des  Kumpfes  schwanzwärts  zum  Abschluss  bringt  und  in  der  Becken- 
höhle, Cavum  pflris,  den  Endteil  des  Verdauungsschlauches  und  die 
Hauptmasse  der  Urogenitalien  beherbergt.  Das  Becken  ist  von  sehr 
voluminösen  Muskeln  umlagert  und  gibt  mit  diesen  dem  ganzen  Körper* 
teil   eine  annähernd  zylindrische  Form.     Ihm   fallen  */?  bis  höchsten» 


*)  Das  Hüftbein  ist  nicht  der  einzige  „uubenannte^  Teil  des  Körpers  y 
es  gibt  deren  noch  mehrere  (Vena  anonyma  etc.)  Das  innominatum  oder  avüivü|ii>v 
hat  ihnen  der  bisherige  Mangel  eines  Namens  zur  Zeit  Galen'n  eingetragen 
{Spigelins), 
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V»  der  ^Rumpflänge^  (Bug-Gesässabstand)  beim  Pferd  und  Rind  zu; 
beim  Schwein  und  Fleischfresser  ist  es  erheblich  kürzer;  es 
misst  nur  V»  —  ^1^  des  Cölom-besitzenden  Rumpfanteiles.  Eine  um  etwas 
grössere  Ausdehnung  als  die  Länge  des  Beckens  zeigt  dessen  querer 
Durchmesser  in  der  Höhe  der  HiLfthöcker ;  derselbe  bleibt  indessen  um 
11 — 13®/o  des  grössten  Querdurchmessers  des  Rumpfes  (auf  der  Höhe 
der  Rippen)  beim  Pferde,  um  15 — 27%  desselben  beim  Rind  hinter 
diesem  zurück,  und  gleicht  annähernd  dem  hinter  der  Schulter  ge- 
gebenen Querdurchmesser  des  Rumpfes.  Den  seitlichen  Umfang  des 
Beckens  bildet  das  Gesäss  oder  die  Hinterbacke,  Regio  glutaea  s. 
nates,  als  die  dorsal  von  dem  Kreuz,  nasal  von  der  Linea  lumbo-pelvica, 
kaudal  von  der  Linea  cutido-femoralis  abgegrenzte,  mehr  oder  weniger 
gewölbte,  etwa  viereckige  Gegend,  welche  nach  unten  direkt  in  den 
Oberschenkel  übergeht;  an  der  Grenze  zwischen  beiden  liegt  etwa  in 
der  Mitte  zwischen  dem  vorderen  und  hinteren  Rande  derselben  die 
Begio  coxo^femoralis^  deren  Grundlage  der  grosse  Umdreher  des  Ober- 
schenkelbeins (s.  d.)  bildet.  Den  kaudalen  Umfang  des  Beckens  nehmen, 
gedeckt  von  dem  Schwänze,  die  After gegend,  Regio  analis,  und  das 
Mittel  fleisch,  Perineum,  mit  der  Scham  in  Anspruch  (s.  Becken- 
boden). 

Die  Beckenknochen  erreichen  nur  an  einzelnen  Stellen  die 
Körperoberfläche;  eine  mehr  oder  weniger  flache  Erhebung  veranlasst 
der  Hüfthöcker  am  Uebergange  der  dorsalen  in  die  seitliche  Kon- 
turlinie des  Beckenanfanges;  die  beiden  Darmbeinwinkel  heben  die 
Kreuzpartie  von  der  Lendengegend  ab;  der  Sitz  be  in  hock  er  endlich 
kommt  am  hinteren-unteren  (ventro-kaudalen)  Winkel  der  Becken- 
gegend der  Oberfläche  sehr  nahe.  Alle  andern  Teile  des  Beckens  sind 
bei  nicht  besonders  mageren  Tieren  unfühlbar. 

Lage  und  Stellung.  Das  Becken  ist  stumpfwinkelig  gegen  die 
Wirbelsäule  gerichtet;  die  Grösse  des  von  beiden  gebildeten  Winkels 
variiert  etwas,  selbst  innerhalb  einer  und  derselben  Tierart.  Im  all- 
gemeinen steigt  das  Becken  unter  einem  Winkel  von  145—155"  zur 
Horizontalen  rückwärts  (ventro-kaudal)  ab ;  ein  etwas  kleinerer  ist  der- 
selbe bei  dem  Pferd,  Schwein  und  Fleischfresser,  ein  etwas 
grösserer  bei  den  Wiederkäuern;  die  starke  Krümmung  der  Bauch- 
wirbelsäule, welche  z.  B.  beim  Schwein  sich  diese  nicht  mit  der 
Horizontalen  decken  lässt,  macht  ihn  hier  scheinbar  grösser.  Beim 
weiblichen  Tiere  ist  die  Beckenstellung  eine  etwas  stumpfer  winkelige ; 
die  ventrale  Beckenwand  ist  deshalb  bauchhöhlenwärts  stärker  geneigt, 
als  beim  männlichen  Tiere,  bei  welchem  sie  mehr  horizontal  steht 
(Franck).  Dadurch  lagert  sich  naturgemäss  der  Sitzbeinhöcker  höher 
oder  tiefer  gegen  den  dorsalen  Rumpfkontur. 

Der  Darmbeinhöcker  ist  der  höchstgelegene  Punkt  des  Beckens; 
er  erreicht  beim  Pferde  nicht  ganz  die  Höhe  des  Widerrists,  sondern 
bleibt  1 — 5  cm  hinter  ihr  zurück.  Beim  Rind  übertriflFt  er  sie;  die 
^Kreuzspitze"  überragt  das  Widerrist  um  1,5 — 3®/o  von  dessen  Höhe; 
auch  beim  Hund  liegt  das  Tuber  ilei  meist  um  ein  Geringes  höher 
als  dieses.  Der  Hüfthöcker  hält  dagegen  eine  etwas  tiefere  Lage 
als  der  Darmbeinwinkel  ein;  die  Differenz  ist  nicht  sehr  gross;  sie 
beläuft  sich  auf  etwa  4 — 6"/o    der  Widerristhöhe  beim  Pferd;    das 
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Rind  bietet  fast  gleiche  Höhenlage  für  den  Hüfthöcker  und  das  Wider- 
rist dar.  Der  tiefstgelegene  fühl-  und  sichtbare  Teil  des  Beckens  ist 
der  Sitzbeinhöcker;  er  hält  ungefähr  82 — 85®/o  der  Widerristhöhe 
beim  Pferd,  93— 96>  dieser  beim  Rind  und  90 >  beim  Hund 
ein;  die  Zahlen  fallen  beim  Rind  sehr  yerschieden  aus,  je  nachdem 
man  den  senkrechten  Bodenabstand  der  oberen,  seitlichen  oder  unteren 
Zacke  des  Tuber  ischii  misst;  die  dorsale  und  ventrale  Zacke  halten 
eine  Distance  von  8 — 12  cm  voneinander  inne;  die  laterale  hegt  un- 
gefähr mitten  zwischen  beiden;  sie  ist  für  die  Höhenmessung  die 
zweckmässigste. 


a)  Das  Darmbein,  Os  ilium  s.  ilei^). 
um  um.    L'ileon.     The  ilium. 

Das  Darmbein  ist  der  vordere-obere  (dorso-nasale)  Becken- 
knochen; es  unterlegt  mit  dem  Sitzbein  und  den  beide  bedeckenden, 
kräftigen  Muskeln  das  Gesäss,  liegio  glulaea^  eine  Gegend,  welche  in 
der  Sprache  des  Exterieurs  die  Kruppe  genannt  wird.  Der  Darm- 
beinhöcker zwischen  den  Domfortsätzen  des  letzten  Bauch-  und 
1.  Kreuz  wirbeis  und  der  Hüftwinkel  an  der  lateralen  Ecke  des 
dorso-nasalen  Umfanges  des  Gesässes  sind  die  ihm  angehörigen  Teile, 
welche  an  der  Herstellung  der  Körperkonturen  Anteil  haben;  beide 
Punkte  begrenzen  seinen  dorso-nasalen  Rand;  sein  Gegenende  ist  am 
lebenden  Tiere  in  der  Tiefe  der  Regio  coxo-femoralis  oder  Hüft- 
gelenksgegend zu  suchen.  Hier  bildet  das  Darmbein  mit  der 
Horizontalen  einen  Winkel  von  25  (Rind)  bis  35®  (Pferd,  Hund), 
mit  dem  Oberschenkelbein  einen  solchen  von  90 — 110^  (100 —HO® 
beim  Pferd,  90®  beim  Rind,  HO®  beim  Hund). 

Die  Stellung  der  Darmbeinplatte  zu  der  Medianebene  variiert 
durch  die  Reihe  unserer  Haustiere  ganz  erheblich;  der  von  den  beiden 
Darmbeinkämmen  miteinander  gebildete  Winkel  ist  ein  stumpfer  beim 
Pferd  und  Rind,  ein  spitzer  bei  den  kleinen  Wiederkäuern,  dem 
Schwein  und  Hund. 

Er  beträgt  bei  den  grossen  Haustieren  120— 140**,  wechselt  aber  noch 
innerhalb  der  gleichen  Tierspezies  sehr;  bei  Shetland-Ponies  z.  B.  misst  er  nur 
90^  Bei  den  kleineren  Haustieren  laufen  die  Darmbeinplatten  unter  einem 
Winkel  von  85—70"  aufeinander  zu.  Die  mehr  segmentale  Stellung  der  Osm  ilei 
von  Pferd  und  Rind  lässt  deren  Flächen  auch  mehr  nasen-  bezw.  schwanzwärts, 
die  mehr  sagittale  Orientierung  des  Darmbeins  der  übrigen  Haussäuger  jene  mehr 
aus-  bezw.  einwärts  gestellt  erscheinen. 


')  Das  griechische  Zeitwort  elXstv,  sich  winden,  krümmen,  ist  das  Stamm- 
wort für  viele,  auch  in  das  Lateinische  übergegangene  Ausdrücke  geworden ;  -'fj  sTXfj. 
ile,  -»>,  -la,  -ium,  xb  T>.8ov,  ileum  und  andre  verwandte  Ausdrücke  bezeichnen  insgesamt 
etwas  Gewundenes.  Der  schlingenbildende  Hüftdarm  des  Menschen  hat  diesem 
seinem  Verlaut  den  Namen  Intestinum  ileum  zu  verdanken;  hiemach  sind  auch 
seine  Nachbarn,  die  Bauchweichen,  ilia,  und  das  Darmbein  als  der  den  Hüftdarm 
tragende  Knochen  Oa  ilei  benannt  worden ;  weil  dieser  aber  gleichzeitig  den  Bauch- 
weichen Ansatz  gewährt,  so  heisst  er  auch  Os  ilium,  also  der  Knochen  der  Bauch- 
weichen.   Die  Namen  Os  ileum  und  iiii  sind  danach  falsch. 
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Form  und  Einzelteile.  Der  Knochen  (Fig.  136)  ist  platt  und 
von  sphärisch-dreieckiger  Gestalt.  Seine  Basis  ist  die  dorso-nasal 
schauende  kräftige  Knochenplatte,  Darmbeinplatte  oder  Darmbein- 
schaufel (/>/>);  seine  abgestumpfte  und  verdickte  Spitze  ist  ventro- 
kaudalwärts  gerichtet  und  zu  der  dreikantig-prismatischen  Darm  bei  n- 
säule  (Dfi)  ausgezogen,  welche  an  der  Bildung  der  Gelenkpfanne 
teilnimmt.  Das  Darmbein  besitzt  2  gekrümmte  Flächen  und  3  kon- 
kave Bänder,  welche  in  beulig-aufgetriebenen  Winkeln  zusammen- 
stossen. 

Die  äussere  Fläche,  Facies  glufaea,  ist  glatt  und  massig  in- 
kaviert; eine  einwärts  konvexe  Bogenlinie,  Linea  glutaea  posterior  (c), 
zerlegt  sie  in  die  mediale,  dem  M.  glut.  med.  (7),  und  in  eine  laterale, 
dem  M.  glut.  minim.  (2)  zum  Ansatz  dienende  Abteilung;  letztere 
verlängert  sich  entlang  der  Darmbeinsäul^  gegen  die  Gelenkpfanne  Qi) ; 
sie  wird  in  deren  Nähe  rauh  und  narbig  und  zeigt  hier  die  undeutliche 
Linea  glutaea  anterior. 

Das  gegenseitige  Verhältnis  der  beiden  Abschnitte  der  Facies  glutaea  ver- 
dient mit  Rücksicht  auf  seine  mannigfachen  Differenzen  bei  den  Haustieren  be- 
sondere Würdigung.  Wenn  man  die  Form  der  Darmbeinplatte  von  den  kleinen 
zu  den  grossen  Säugern  vergleichend  durchmustert,  so  gewinnt  man  unbedingt  den 
Eindruck,  dass  diese  zunächst  nichts  anderes,  denn  eine  ausgiebige  Muskelansatz- 
fläche  zu  beschaffen  hat,  welche  in  ihrer  Grösse  der  zu  bewegenden  Last  und 
Muskelmasse  entspricht.  In  einfachster  Form,  wie  sie  der  Hund  (nicht  auch  die 
grossen  katzenartigen  Raubtiere)  darbietet,  ist  sie  eine  schaufelartig  verbreiterte 
Knochenplatte  mit  wulstigem  Rande,  Crista  iliaca,  welche  dem  M.  glut.  med.  durch 
ein  grubig  vertieftes  Feld  Ansatz  bietet,  das  sich  rückwärts  in  der  Linea  glutaea 
posterior,  gegen  die  Darmbeinsäule  in  der  Linea  glutaea  anterior  abgrenzt.  Bei 
dem  schon  stärker  gebauten  Schwein  und  kleinen  Wiederkäuer  zieht  sich 
der  dorsale  Abschluss  des  obigen  Muskelansatzfeldes  jenseits  der  liin.  glut.  post.  zu 
einer  unregelmässig  drei-  bis  viereckigen  Knochenplatte  aus,  welche  als  Darmbein- 
höcker, Tvher  iliacum,  der  Spina  posterior  superior  des  Menschen  homolog  ist;  die 
Spina  posterior  inferior  entspricht  bei  beiden  und  so  auch  bei  allen  andern  Haustieren 
dem  dorsalen  Ende  der  Facies  auricularis  (s.  u.)>  Beim  Pferd  und  Rind  wird 
der  ganze  einwärts  von  der  Lin.  glut.  post.  befindliche  Darmbeinhöcker  zu  einem 
steil  ein-aufwärts  ansteigenden  Knochenvorsprung  mit  abgestumpfter  Spitze  um- 
geformt, welcher  dem  anderseitigen  Genossen  bis  auf  wenige  Centimeter  naherückt 
und  sich  ziemlich  weit  über  den  1.  Kreuzbein-Domfortsatz  erhebt,  so  dass  dieser 
zwischen  beiden  Darmbeinhöckem  ganz  verschwindet 

Die  innere  Fläche,  Facies  iliaca  interna,  gibt  die  Unterlage  des 
sog.  grossen  Beckens,  Heg.  hypogastrica ,  der  Bauchhöhle  ab ;  sie  ist 
nur  in  ihrer  lateralenAbteilung,  Facies  iliaca  (v\  der  Ansatzfläche 
des  gleichnamigen  Muskels  {2  in  B),  glatt.  Die  durch  die  mehr  ge- 
rade Linea  arcuata  interna  (s)  von  ihr  geschiedene  mediale  Ab- 
teilung, Facies  articularis  (w),  ist  dagegen  rauh  und  dient  teils  den 
Bändern  des  Darm-Kreuzbeingelenkes,  teils  dem  M.  longiss.  dors.  zur 
Anheftung  (1  in  J5);  nahe  der  inneren  Bogenlinie  vertieft  sie  sich  in 
Form  einer  annähernd  ohrmuschelförmigen  Gelenkfläche,  Facies 
auricularis  (t\  welche  mit  der  zugehörigen  Fläche  des  Bjreuzbeinflügels 
korrespondiert;  sie  reicht  in  der  Spina  ilei  posterior  inferior  bis  an 
den  hinteren  Rand  der  Darmbeinschaufel  heran. 
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Die  Facies  auricularis  differiert  in  Form  und  (J-rösse  bei  den  Haussäugetieren 
mannigfach  und  unterscheidet  sich  bei  allen  Tieren  wesentlich  von  dem  Aussehen 
anderer  Gelenkflächen ;  obwohl  sie  mit  dickem  Knorpelbelag  versehen,  ist  sie  doch 
nichts  weniger  als  ein  Planum;  sie  hat  vielmehr  zahlreiche  Unebenheiten  auf- 
zuweisen, die  mit  ebensolchen  an  der  Gelenkflächc  des  Kreuzbeinflügels  wechsel- 
weise ineinander  greifen.  Uebrigens  ist  sie  beim  Pferd  ausgeschnitten  ohrmuschel- 
förmig  und  relativ  sehr  klein;  ihre  Axe  bildet  mit  dem  Darmbeinkamme  einen 
Winkel  von  33—48®  {Eichbaum)',  beide  Gelenkflächen  konvergieren  also  von  vom- 
.aussen  nach  hinten-innen  und  treten  mittelst  ihres  kaudo-medialen  Poles  einander 
weit  näher,  als  mittelst  ihres  naso-lateralen  Endes;  die  Gelenkfläche  erreicht  aber 
bei  der  »Stute  den  medialen  Rand  des  Darmbeins  (die  Spin,  iliac.  poster.  infer.) 
nicht,  sondern  bleibt  ca.  1  cm  von  diesem  entfernt.  Beim  Esel  ist  die  Axe  der 
•Gelenkfläche  dem  Darmbeinkamme  fast  parallel  gestellt.     Aehnlich   gestaltet  sich 


6     8 


Das  Becken  A  des  weiblichen  Pferdes  in  Kaudal-  (Hinter-).   Ji  des  männlichen  Rindes  in  Kaso- 

Ventralansioht. 
Dp  Darmbeinplatte ,  Da  Darmbeiosäule ,  a  Darmbein- ,  h  Hüfthöcker ,  r  Lin.  glat.  post. ,  d  Darm- 
beinkamm, 0  Spin,  isch.,  »  Schambein,  /"  Gelenkpfanne,  g  Incis.  ischiad.  maj.,  h  querer  (horizontaler», 
i  sagittaler  (absteigender)  Schambeinast,  J  Sitzbein,  k  lateraler,  /  medialer  Ast,  m  Sitzhöcker, 
n  Incis.  isohiad.  min.,  o  Schambogen  bezw.  Winkel,  p  For.  oval,,  g  Darm-Scham-Sitzbeinnaht, 
»*  Scham-Sitzbeinnaht,  •  Lin.  arcuat.  int.,  t  Fac.  anricul.,  u  Fac.  artical.,  r  Foss.  iliac.  —  Die  Er- 
klärung der  Zahlen  als  Muskelansatzstellen  s.  im  Text  und  unter  Beckenmnskeln. 


das  Verhältnis  der  Lage  des  Darmbeinkammes  zu  der  Axe  dieser  Fläche  auch  bei 
den  übrigen  Haustieren,  deren  dreieckige  Berührungsfläche  der  Gnissenabnahmc 
des  Tieres  umgekehrt  proportional  an  Umfang  wächst. 

Den  nasalen  Abschluss  der  Darmbeinschaufel  bildet  der  Darm- 
beinkamm,  Crista  iliaci  («Q;  als  scharfer  (Herbivoren)  oder  wul- 
stiger (Carnivoren)  Grat  verbindet  er  die  beiden  Winkel  der  Darm- 
beinplatte, welche  die  Rückenfläche  des  Abdomen  von  dem  Gesäss 
abgrenzen;  er  findet  somit  sein  Ende  einerseits  in  dem  Hüfthöcker, 
Tuber  coxae  s.  Spina  iliaca  anterior  superior  (6),  andrerseits  in  dem 
Darmbeinhöcker,   Tuber  iliacum  (a)  s,  Spina  iliaca  posterior  superior. 

Die  Ausdehnung  des  Darmbeinkammes  hängt  naturgemäss  wesentlich 
von   der  Entwickelung   der  Darmbeinplatte   ab.    Ein   kurzer,   wulstiger  Grat  von 
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bogigem  Verlaufe  ist  derselbe  einzig  beim  Fleischfresser  und  Schwein; 
aber  schon  bei  diesem  letzteren  und  ähnlich  beiden  kleinen  Wiederkäuern 
beginnt  sich  der  Kamm  einwärts  durch  eine  stumpfe,  winkelig  abgebogene,  scharfe 
Gräte  zu  verlängern,  wie  sie  beim  Rind  und  Pferd  in  unmittelbarer  Fortsetzung  des 
von  vornherein  mehr  konkaven  Verlaufes  die  Crist.  iliac.  zu  einem  gegen  die 
Darmbeinplatte  mondsichelartig  eingesenkten  scharfen  Grate  in  den  Darmbeinhöcker 
sich  ausziehen  lässt.  Der  durch  den  Zusammentritt  des  Darmbeinkammes  mit  dem 
naso-lateralen  Rande  des  Darmbeins  gebildete  Hüfthöcker  ist  beim  Fleisch- 
fresser eine  massige  Beule  mit  nasalem  und  kaudalem  Vorsprung,  bei  dem 
Schwein  und  kleinenWiederkäuerein  nur  massig  verdickter  Winkel.  Beim 
Rind  und  Pferd  treibt  sich  der  Hüfthöcker  ganz  enorm  auf  und  bildet  so  die 
Grundlage  der  bei  mageren  Tieren  deutlich  hervortretenden  Hanke  (/«  hanche, 
Fanca,  the  hauneh);  derselbe  ist  beim  Rinde  dreispitzig,  ein  medialer,  nasaler  und 
lateraler  Vorsprung  kennzeichnet  ihn;  beim  Pferde  bildet  er  einen  schräg  rück- 
auswärts  abfallenden,  wulstigen  Kamm,  dessen  beide  (vorderes-oberes  und  hinteres- 
unteres) Ende  je  zweispitzig  erscheinen.  Das  dem  Hüfthöcker  entgegengesetzte 
mediale  Ende  des  Darmbeinkammes  entsteht  durch  den  Zusammentritt  dieses  mit 
dem  kaudo-medialen  Rande;  es  bildet  in  seiner  Spina  posterior  superior  den  beim 
Pferd  und  Rind  allein  deutlich  prominenten  Darmbeinhöcker  {V angle  de  la 
Croupe,  Vangolo  della  groppa,  the  angle  of  the  croup),  während  seine  Spina  posterh/' 
inferior  dem  medialen  Ende  der  Fac.  auricular.  entspricht  (s.  o.). 

Der  naso-laterale,  vordere  äussere  Rand  steigt  in  schönem, 
massig  vertieftem  Bogen  von  dem  Hüfthöcker  zu  der  Gelenkpfanne 
herab;  er  ist  beim  Pferde  stumpf,  bei  den  übrigen  Tieren  scharf; 
eine  obere  und  untere  seichte  Gefassrinne  treten  von  ihm  auf  die 
innere  Fläche  des  Darmbeins  über,  von  der  unteren  dringt  ein  Er- 
nährungsloch in  die  Darmbeinsäule  ein. 

Der  kaudo-mediale,  hintere  innere  Rand  erscheint  unter- 
halb der  Spin.  iL  poster.  infer.  tief  ausgeschnitten,  Incisura  ischiadica 
major  (jy);  er  stellt  so  die  laterale  Umgrenzung  des  For.  ischiadic. 
maj.  (s.  Beckenbänder)  her;  dann  erhebt  er  sich  zum  Pfannenkamra, 
Spina  ischiadica  {e). 

Das  ventro-kaudale,  hintere  untere  Ende  oder  der  Ge- 
lenkwinkel, Ängulus  glenoidea,  der  Darmbeinsäule  (/)  wird  zu  einem 
dreikantig-prismatischen  Knochenkörper  dadurch,  dass  sich  unter  der 
ventralen  Gefassrinne  an  der  bisher  einfachen  inneren  Fläche  gewisser- 
massen  als  Fortsetzung  der  Linea  arcuat.  intern,  ein  stumpfer  Kamm, 
Crista  innominata  s.  tleo-pectinea,  erhebt,  welcher  in  dem  Tuberculuni 
psoadicum  dem  M.  psoas,  parv.  (3)  Ansatz  gewährt  und  dann  einwärts 
von  dem  vorderen  Umfang  der  Pfanne  in  die  Crista  ossis  pubis  über- 
geht. Zwischen  ihm  und  dem  naso-lateralen  Rande,  ebenso  wie  lateral 
von  diesem  finden  sich  dicht  über  dem  Pfannenrande  2  kleine  grubige 
Vertiefungen,  in  welchen  der  M.  rect.  femor.  (4)  seinen  Ursprung 
nimmt;  beim  Fleischfresser  tritt  als  Ansatzstelle  des  genannten 
Muskels  ebenso  wie  beim  Menschen  die  noch  auf  den  Pfannenrand 
übergreifende  Spina  iliaca  anterior  inferior  als  massige  Beule  hervor. 
Das  freie  Ende  der  Darmbeinsäule  ist  ausgehöhlt  und  überknorpelt ; 
es  bildet  den  vorderen  oberen  Anteil  der  Gelenkpfanne  (s.  d.). 
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b)  Das  Scham-  oder  Schossbein,  Os  pubif, 
Le  pubis,    II  pube,     The  pubis. 

Das  Schambein  bildet  den  naso- ventralen  Knochen  des  Becken- 
gürteis;  es  schliesst  als  nasaler  Anteil  der  ventralen  Beckenwand  un- 
mittelbar an  die  ventrale  Bauch  wand  an,  welche  sich  zwischen  ihm 
und  dem  Brustbein  mit  den  Kippenknorpeln  ausspannt.  Mit  seinem 
anderseitigen  Socius  stösst  es  median  in  der  Schambeinfuge,  ISt/tn- 
piiysis  ossium  pubis,  zusammen;  beckenhöhlen wärts  ist  es  nur  von  Aus- 
kleidungshäuten des  Cav.  pelv.  überzogen;  ventral  dient  es  den  Ad- 
duktoren  der  Gliedmasse  zur  Anheftung;  der  beide  Extremitäten 
trennende  Zwischenraum  erreicht  indes  den  Knochen  nirgends,  da  die 
genannten  Muskeln  noch  auf  eine  grössere  oder  kürzere  Strecke  von 
beiden  Seiten  her  miteinander  verwachsen  sind ;  der  Abstand  der  Haut 
vom  Schambein  beläuft  sich  z.  B.  bei  männlichen  Pferden  auf  ca, 
10  cm,  bei  grossen  Ebern,  bei  welchen  auch  die  Rute  mit  ihrem 
Zubehör  noch  zwischen  Muskeln  und  Haut  sich  einschiebt,  auf  15  bis 
18  cm.  Somit  verbleibt  nur  das  nasale  Ende  der  Schambeinfuge 
bei  Tieren  mit  dünner,  schlaffer  Bauchdecke  (Hunden,  Katzen^ 
Schafen)  palpabel,  vorausgesetzt,  dass  das  Euter  nicht  zu  stark  an- 
geschwollen ist. 

Das  Schambein  repräsentiert  beim  Menschen  einen  aus  2  Schen- 
keln, einem  horizontalen  und  einem  senkrecht  absteigenden  Aste, 
rechtwinkelig  zusammengesetzten  Knochen.  Infolge  der  bei  den 
Tieren  horizontalen  und  nicht  senkrechten  Stellung  der  Beckenaxe 
kann  die  darauf  begründete  Benennung  auf  diese  nicht  ohne  weiteres 
übertragen  werden;  es  ist  deshalb  die  Einteilung  in  einen  queren  und 
sagittalen  Ast  entschieden  vorzuziehen. 

Der  quere  Ast,  Hamas  tranf^versus  s.  horizontalis  {h),  nimmt  in 
der  Gelenkpfanne  seinen  Anfang,  zieht  nasal  von  dem  ovalen  Loche 
vorbei  und  stösst  median  auf  seinen  anderseitigen  Partner  wie  auf 
den  unter  rechtem  Winkel  von  ihm  abliegenden  sagittalen  Ast  seines 
Schambeins.  Er  ist  ventralwärts  massig  gekrümmt;  sein  Pfannenende 
steht  am  höchsten.  Dieses  selbst  ist  verdickt  und  stellt  ein  dreiseitig 
pyramidenförmiges  Knochenstück  dar,  dessen  Spitze  sich  zu  dem  das 
For.  oval,  nasal  abschliessenden  Knochenstege  verlängert.  Von  den 
3  Flächen  desselben  trägt  die  ventrale  die  der  Pfanne  zugehörende 
massig  vertiefte  Gelenkgrube;  dann  setzt  sie  sich  über  den  Pfannen- 
rand hinweg  in  die  ventrale  Fläche  des  eigentlichen  queren  Astes  fort. 
Die  dorsale  Fläche,  welche  der  Krümmung  des  Astes  entsprechend 
gehöhlt  ist,  geht  direkt  aus  der  inneren  Fläche  der  Darmbeinsäule 
hervor.  Die  glatte  nasale  Fläche  endlich  kommt  als  Unterlage  für 
die  grossen  Cruralgefasse  nur  dem  Pfannenende  zu ;  gegen  den  Knochen- 
steg verjüngt  sie  sich  zum  nasalen  Rande,  welcher  als  Scham- 
beinkamm, Pecten  s.  Crista  ossis  pubis,  die  Crista  ileo-pectinea 
medianwärts  verlängert;  in  seinem  Verlaufe  erhebt  sich  nasal  von  der 
Beckenpfanne  das  Tuherculum  üeopectineum  s.  ileo  -  pubicum ,  während 
er  medianwärts  mit  dem  anderseitigen  Schambeinkamm  in  dem  beim 
Pferd  und  Schwein  weniger,  beim  "Wiederkäuer  und  Fleisch- 
fresser stärker  ausgeprägten  Tuberculum  pubicum  zusammentrifft. 
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Der  sagittale  Ast,  Ramus  descendens  (t),  umgreift  das  For. 
oval,  mit  dem  ihn  unmittelbar  fortsetzenden  medialen  Sitzbeinaste  von 
innen  her-,  beide  Aeste  stossen  etwa  in  der  Mitte  dieser  Umrandung 
zusammen.  Die  innere  Fläche  des  Sagittalastes  ist  nach  dem  Ge- 
schlechte des  Tieres  verschieden,  beim  männlichen  Pferd  stark  gewölbt, 
bei  der  Stute  deutlich  vertieft,  Differenzen,  welche  bei  den  übrigen  Tieren 
entschieden  weniger  markant  sind.  Die  äussere  Fläche  ist  ziemlich 
plan.  Der  scharfe  laterale  Rand  tritt  in  der  Umgrenzung  des  For. 
obturat.  frei  zu  Tage,  der  mediale  Rand  verbindet  sich  mit  dem 
Anderseitigen  in  der  Schambeinfuge,  Symphysis  pubica. 

c)  Das  Sitz-  oder  Gesässbein,  Oa  ischii 
L'ischitim,     Uischio,     The  ischium. 

Das  Sitzbein  bildet  vorzugsweise  durch  seine  Knorren  die  Unter- 
lage des  eigentlichen  Gesässes,  d.  h.  des  den  sitzenden  Menschen  tragen- 
den Körperteiles ;  daher  stammt  auch  sein  von  Galen  speziell  für  diesen 
Knochen  eingeführter,  von  Früheren  für  das  ganze  Hüftbein  oder  das 
Hüftgelenk  oder  das  Gesäss  gebrauchter  Name:  TcoLpä  zb  laj^eiv  xad'Yj- 
|jLdvoo<;,  quod  sedentem  sustinet. 

Der  Knochen  gehört  dem  kaudalen  Anteil  der  ventralen  Becken- 
wand an  •,  er  kommt  der  Körperoberfläche  nur  mittelst  seines  Knorrens 
im  Gesässhöcker  nahe;  alle  übrigen  Teile  sind  von  Muskeln  um- 
lagert, denen  er  gleichzeitig  günstige  Ansatzstellen  bietet.  Ventral 
von  ihm  fliessen  die  Adduktoren  des  Schenkels  zusammen,  seitlich 
überlagern  ihn  die  Gesässmuskeln  und  teilweise  auch  die  Abduktoren 
des  Schenkels,  beckenhöhlenwärts  ist  er  von  Geschlechtsmuskeln  und 
Eingeweiden  gedeckt. 

Der  Knochen  ist  in  seinem  nasalen  Anteil  gabelig;  von  den 
2  Schenkeln  oder  Aesten  vermittelt  der  laterale,  absteigende  des 
Menschen,  den  Anschluss  an  das  Darmbein  und  an  den  Querast  des 
Schambeins,  der  mediale,  aufsteigende,  jenen  an  den  sagittalen  Scham- 
beinast. Der  durch  den  Zusammentritt  beider  Aeste  hergestellte  Winkel 
^ieht  sich  zu  einem  beulig  aufgetriebenen  Knorren,  dem  Sitzbein- 
höcker, aus. 

Der  laterale  Ast,  Ramus  descendens  (/c),  ist  die  unter  einem 
Winkel  von  135—142''  {Eichbaum)  —  150^  beim  Pferd,  von  130*^ 
beim  Rind,  von  ca.  160®  beim  Schwein  und  Fleischfresser  ab- 
gebogene Fortsetzung  der  Darmbeinsäule;  er  bildet  mit  dieser  einen 
zweiarmigen  Winkelhebel  für  die  Streck-  und  Beugemuskeln  der  im 
Pfannengelenke  zusammentreftenden  Knochen,  dessen  proximaler  Arm 
den  distalen  etwa  um  die  Hälfte  von  dessen  Länge  übertrifft.  Er  um- 
rahmt das  Verstopfungsloch  in  seinem  lateralen  Umfang  und  beginnt  in 
der  Gelenkpfanne;  sein  ausgehöhltes  Gelenkende  stellt  speziell 
deren  hinteren,  lateralen  Abschnitt  und  die  Inclsura  acetabiiii  her;  be- 
hufs dessen  ist  der  Knochen  hier  ganz  erheblich  verdickt,  Corpus  ofisis 
ischii,  während  er  sich  rückwärts  davon  halsartig  einzieht.  Der  Ast 
hat  die  Form  eines  dreiseitigen  Prisma,  dessen  Flächen  verschieden 
breit  und  plan  oder  ein  wenig  vertieft  sind ;  am  wenigsten  umfangreich 
ist  die  ventrale  Fläche,  während  die  innere  und  laterale  Fläche  nament- 
lich beim  Wiederkäuer   und  Schwein  weit   mehr  ausgedehnt  sind. 
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Sie  verdanken  das  dem  zu  einem  hohen  zackigen  Grate  ausgezogenen 
Sitzbeinstachel  oder  Pfannenkamm,  Spina  ossis  ischii  (e),  welcher 
mit  seinen  zahlreichen  schief  abfallenden  Knochenleisten  dem  M.  glut. 
minim.  Ansatz  gewährt,  während  an  seinem  freien  Kande  das  Lig. 
spinoso-sacr.  entsteht. 

Der  mediale  Ast,  Ramus  ascendens  {[),  ist  schmächtig  und  kurz 
und  trifft  mit  dem  der  Gegenseite  in  der  Sitzbeinfuge,  Symphysis 
ossium  ischii,  zusammen;  eine  Vereinigung,  welche  nicht  auch  beim 
Menschen  yorkommt.  Er  ist  nur  beim  Hunde  nicht  sagittal,  sondern 
Tor-einwärts  (naso-medial)  gestellt  und  besitzt  eine  äussere  oder  ven- 
trale und  innere  oder  dorsale  Fläche.  Diese  ist  massig  gehöhlt 
oder  eben,  jene  zwar  glatt,  sie  trägt  aber  beim  Rind  zwischen  den 
beiden  Hüftlöchem  einen  starken  dornartigen  Portsatz,  welcher 
etwa  in  der  Mitte  der  ventralen  Beckenwand  zwischen  den  hinteren 
"Winkeln  der  Hüftlöcher  sich  erhebt. 

Die  Kommissur,  in  welcher  sich  die  beiden  Aeste  verbinden, 
vergrössert  sich  bei  unseren  Tieren  zu  einer  wohlentwickelten  rhom- 
bischen Knochenplatte,  deren  Flächen  und  verdickte  Ränder  kräftigen 
Muskeln  zum  Ansatz  dienen;  die  von  den  punktierten  Linien  um- 
grenzten Felder  8—12  der  Fig.  135  £  an  der  Ventralfläche  und  die 
Felder  6,  7  und  8  der  Dorsalfläche  in  Ä  versinnlichen  die  Ursprungs - 
stellen  der  Adduktoren,  Strecker  und  Dreher  des  Oberschenkelbeins; 
rauhe  Leisten  und  Knochennarben,  Höcker  und  Kämme  stellen  des- 
halb die  natürliche  Ausstattung  dieses  Sitzknorrens,  Tuherositas 
ossis  ischii  (/>i),  dar.  Von  seinen  Rändern  umgreift  der  nasale 
das  For.  obturat.  von  hinten  her,  der  laterale  höhlt  sich  zwecks 
Begrenzung  des  For.  ischiad.  min.  (s.  Beckenbänder)  zur  Incisura 
ischiadica  minor  (n)  aus  und  dient  beim  Pferd  und  Fleischfresser 
dem  Uebertritt  des  M.  obturator.  int.  aus  dem  Becken  an  den  Ober- 
schenkel. Der  mediale  Rand  ist  ebenfalls  mehr  oder  minder  konkav 
und  vereint  sich  dadurch  mit  dem  anderseitigen  Partner  zu  einem 
bogigen  oder  winkeUgen  Ausschnitt,  Arcus  s,  angnlus  pubicum  (o);  er 
bietet  nahe  der  Beckenfuge  eine  unerhebliche  Verdickung  zum  Ansatz 
des  Schwellkörperschenkels  des  Gliedes  dar. 

Der  in  seiner  Tiefe  von  Geschleohtseinfliissen  (s.  u.)  abhängige  Schambogen 
wird  bei  unseren  Tieren  infolge  der  ümgestaltang  der  Schambeinfuge  in  eine  Scham- 
Sitzbeinfage  allein  von  den  Sitzbeinen,  nicht  auch,  wie  beim  Menschen,  woselbst 
sich  die  medialen  Sitzbeinäste  nicht  mehr  erreichen,  noch  mit  von  den  sagittalen 
Schambeinästen  hergestellt*,  das  diene  zur  Erklärung  der  oben  vollzogenen  Um- 
änderung des  Namens  Arcus  ossium  pubis  in  einen  Arcus  pubicus  für  den  Becken- 
ausschnitt als  einen  Teil,  welcher  gewissen  Schamteilen  Ansatz  gewährt. 

Der  kaudale  Band  des  Sitzbeinknorrens  ist  sehr  höckerig  und 
verdickt;  beim  Fleischfresser  bildet  er  nur  an  dem  lateralen  Ende 
eine  beulige  Auftreibung;  beim  Pferd  treibt  sich  der  von  ihm  mit 
dem  medialen  Rande  umfasste  mediale  Winkel  zur  höckerigen  Beule 
auf,  während  das  laterale  Ende  im  Zusammenfluss  mit  dem  lateralen 
Sitzbeinastrande  eine  scharfe  Gräte  bildet;  beim  Wiederkäuer  und 
Schwein  dagegen  lässt  er  3  domartige  Beulen  heraustreten,  eine 
dorsale,  ventrale  und  laterale,  welch  letztere  etwa  in  mittlerer  Höhen- 
lage zwischen  den  beiden  ersteren  hervorspringt  (s.  o.). 

Sassdorf,  Anatomie  der  Haustiere.  24 
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Die  Gelenkpfanne,  Acetabtdum  peMs  {f\  ist  der  Vereinigungs- 
stelle  aller  3  Beckenknochen  einrerleibt;  sie  lie^  unter  der  Mitte,  bei 
den  Fleischfressern  unter  der  Grenze  des  2./3.  Dritteiis  der  Ver- 
bindungslinie de»  Hüfthöckers  mit  dem  Sitzbeinhöcker  in  der  Höhe 
der  (Jurch  das  proximale  Ende  de«  Oberschenkelbeins  begründeten  leichten 
ürhebfiBg  des  seitKchen  Beckenkonturs  (Reg.  coxo-femoral.  Fig.  164). 

Sie  stellt  eine  halbkugelige  Höhlung  in  der  kräftigsten  Partie  des  Hüftbeins 
dar,  deren  Zugang  ab-auiBwarts  (ventro-lateral)  gerichtet  ist.  Ihr  über  den  seit- 
lichen Hüftbeinrand  hervorspringender  Umfassungsrand  ist  ziemlich  scharf,  lateral 
ganz  flach  vertieft  und  rück-einwärts  gegen  den  nasalen  Winkel  des  Hüftloches 
bis  zum  Ffannengrunde  ausgeschnitten;  es  entsteht  dadurch  die  Incisura  acetabtdi, 
welche  in  der  Fotsa  acetabuli  ihr  verbreitertes  Ende  ündet;  übrigens  ist  die  Pfanne 
überknorpelt.  Ihr  naso-laterales  Dritteil  fällt  dem  Darmbein  zu;  der  übrige  grössere 
Teil  findet  in  dem  Scham-  und  Sitzbein  seine  Komponenten;  dieses  umfasst  die 
lateralen  '/4  desselben  mit  der  Inzisur,  jenes  die  naso-mediale  Ecke.  Nach  erfolgter 
Verwachsung  ist  von  der  ursprünglichen  Triplizität  der  Pfanne  nichts  mehr  zu 
sehen ;  ganz  seichte,  zum  Teil  kaum  merkliche  Furchen  bieten  höchstens  beim  Wieder- 
käuer und  Schwein  die  Andeutung  der  Fuge ,  welche  das  Darmbein  zur  Ver- 
wachsung mit  seinen  Nachbarn  kommen  lässt. 

Das  Hüft-  oder  Verstopfungsloch,  Foraiven  obluratum  s. 
ovale  (p),  findet  nur  im  Scham-  und  Sitzbein  seine  Bildner.  Es  durch- 
bricht die  ventrale  Wand  des  Beckens  in  ihrem  2.  und  3.  Fünfteil  als 
eiförmige  Oeffnung,  deren  Axe  schief  einwärts  nach  hinten  gerichtet 
ist,  und  beginnt  etwa  in  der  Höbe  der  Pfannenmitte  bezw.  beim 
"Wiederkäuer  in  derjenigen  des  hinteren  Pfannenumfanges.  Der  Band 
des  ovalen  Loches  ist  scharf  und  im  nasalen  spitzeren  Pole  von  dem 
Sulcus  obturatorius  für  die  Verstopfungsgefässe  unterbrochen. 

In  der  ersten  Veranlagung  des  Beckengürtels  sind  nicht  bloss  die  ge- 
schilderten 8  Knochen  als  Einzelstücke  gegeben,  sondern,  wenn  auch  das  rein 
knorpelige  Beckengerüst  in  einem  einfachen  Knorpelstabe  für  Darm-  und  Sitzbein 
und  einem  sich  frühzeitig  damit  verbindenden  Schambeinknorpel  nur  2  Einzelteile 
aufzuweisen  hat,  so  ist  doch  während  der  Ossifikation  die  Zahl  der  Knochenkeme 
eine  weit  grossere.  Drei  solche  fallen  in  dieser  Zeitperiode  jedem  Beckenknochen 
zu,  je  einer  in  dem  Gelenkende  der  Knochen ;  von  ihnen  erhält  sich  derjenige  des 
Schambeins  als  Os  acetabuli  (Oa  cotylotdien)  am  längsten  selbständig  {UarmSj^y 
Krause  *).  Je  ein  weiterer  Kern  in  dem  mittleren  Teile  der  Knochen  erzeugt  deren 
Hauptmasse.  Der  3.  Knochenkem  gehört  dem  der  Pfanne  entgegengesetzten  Ende 
jedes  Knochens  an;  während  derjenige  des  Schambeins  sehr  schnell  mit  seinen 
Genossen  verschmilzt,  erhalt  sich  der  Knochenkem  des  Darmbeinkammes  bis  in 
das  5.  Lebensjahr  teilweise  selbständig-,  ähnlich  verhält  sich  die  im  kaudalen  Rande 
des  Sitzbeins  gegebene  Knochenmasse ;  im  Bereich  des  eigentlichen  Sitzbeinhöckera 
bleibt  sie  lange  getrennt,  in  der  Sitzbeinfuge  verwächst  sie  beim  Rind  und  H  u  n  d  zu- 
nächst mit  der  anderseitigen  Epiphyse  zu  dem  dreieckigen,  mit  der  Spitze  nasenwärts 
gerichteten  Os  interüchiadicum  {Fr,  Müller  \  welches  die  Beckenfuge  kaudal  ab- 
schliesst  und  beim  Rind  in   dem  starken  Muskelhöcker  an   der  Yentralfläche   des 


*)  Harms y  ein  viertes  Knochenpaar  am  Becken  des  Hundes  und  der  Katze.  1871 
*)  W.  Krause,  Centralbl.  f.  d.  medizin.  Wiss.   1876. 

*)   Fr,   Müller,   Z wisch ensitzbeinknochen,   os  interischiale.      Oestr.   Viertel - 
jahrsschr.    1856. 
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medialen  Sitzbeinastes  sein  Ende  findet.  Im  jugendlichen  Becken  sind  alle  Teile 
des  Hüftknochens  sehr  dick  und  fast  allein  von  schwamn^Jger  Knochensubstanz 
gebildet;  das  trifft  besonders  für  die  laterale  Abteilung  der  Darmbeinschaufel,  das 
Schambein,  den  Sitzbeinknorren  und  die  Ffannengegend  zu;  es  wird  dadurch  der 
Beckenraum  erheblich  eingeengt.  Mit  zunehmendem  Alter  werden  die  kompakten 
Knochentafeln  stärker  und  stärker,  die  spongiöse  Substanz  rarefiziert;  im  Scham- 
bein des  weiblichen  Tieres  nähern  sich  die  beiden  Bindentafeln  sogar  bis  zur  gegen- 
seitigen Berührung  {Arloing). 

Die  Architektur  der  Beckenknochen  ist  der  von  der  Wirbelsäule 
kommenden  Belastung  und  der  von  unten  her  wirkenden  Stoss-  und  Druckkraft 
angepasst,  welche  durch  die  sich  bei  der  Lokomotion  streckende  Gliedmasse  aus« 
geübt  wird.  Die  Last  des  Rumpfes  nimmt  die  mediale  Abteilung  der  Darm- 
beinplatte auf  deren  Biegungsfestigkeit  besonders  in  Anspruch  und  zwar  in 
höherem  Masse  die  äussere  als  die  innere  Knochenplatte ;  das  veranlasst  die  stärkere 
Compacta  jener,  die  schwächere  dieser  Tafel;  zwischen  beiden  spannt  sich  ein 
System  starker,  lamellenartiger,  winkelig  zu  den  Tafeln,  aber  senkrecht  zum  Boden 
gestellter  Trajektorien  aus,  welche  von  dem  Darmbeinhöcker  radiär  nach  dem 
lateralen  Rande  und  der  üebergangsstelle  der  Darmbeinplatte  in  die  Säule  ge- 
richtet sind.  Diese  selbst  ist  infolge  der  stärkeren  Inanspruchnahme  der  naso- 
raedialen  Partie  in  ihrer  vorderen  Platte  und  ihrem  medialen  Rande  stärker  gebaut 
als  in  deren  Gegenüber.  Das  gleiche  Verhältnis  in  der  Dicke  der  Masse  trifft  für 
die  Pfanne  zu,  deren  nasaler  Umfang  naturgemäss  mehr  belastet  ist  als  der  kaudale ; 
stärkere,  aus  der  Auflösung  der  kräftigeren  Vorderwand  der  Darmbeinsäule  hervor- 
gehende Balken  werden  hier  von  solchen  gekreuzt,  die  von  der  Compacta  des 
Pfannenkammes  kommen.  Im  Sitzbein  ist  der  Körper  und  der  laterale  Anteil 
durch  Biegung  und  Muskelzug  stärker  in  Mitleidenschaft  gezogen  als  der  mediale; 
er  erlangt  die  hierfür  erforderliche  Resistenz  durch  die  besonders  kräftige  Knochen- 
rinde seines  Gelenkendes  und  lateralen  Astes;  dem  Muskelzuge  am  Tuber  ^isch. 
entsprechend  lösen  sich  von  dessen  hinterem-unterem  Rande  starke  Knochenbalken 
los,  welche  gegen  die  stärkere  Innentafel  aufsteigen,  gewissermassen  die  Richtung 
der  Muskelfasern  fortsetzend.  Das  Schambein  bildet  in  seinem  Queraste  den 
die  Aus-Aufwärtsdrehung  des  Darmbeins,  welche  durch  die  an  ihm  hängende  Last 
des  Rumpfes  andernfalls  herbeigeführt  werden  würde,  unmöglich  machenden 
Strebepfeiler.  Neben  der  hierdurch  in  Anspruch  genommenen  Zugfestigkeit 
fordert  aber  der  von  unten  her  wirkende  Druck  der  Gliedmassenmuskeln,  welcher 
durch  den  Oberschenkelkopf  auf  die  Pfanne  wirkt,  auch  den  nötigen  Druckwider- 
stand.  Beides  zusammen  lässt  die  Rinde  des  Querastes  besonders  in  seinem  ven- 
tralen Teile  (der  Zugseite)  sich  äusserst  kräftig  entwickeln  und  horizontale 
Druck-  und  Zugtrajektorien  entstehen,  welche  die  dorsale  und  ventrale  Knochen- 
wand gegeneinander  stützen  und  so  das  Einknicken  und  Zerbrechen  des  Knochens 
verhindern  (Eichhautn). 

Die  Ansmasae  des  Beckens.  Als  Länge  des  Beckens  gilt  der  Abstand  des 
Hüfthöckers  (oder  des  Mittelpunktes  des  Darmbeinkammes)  von  dem  Sitzbein-  oder 
Gesässhöcker;  seine  Breite  entspricht  dem  gegenseitigen  Abstand  der  Hüfthöcker. 
Als  Tiefe  des  Beckens  müsste,  wenn  sie  gemessen  werden  wollte,  mit  Rücksicht 
auf  die  Möglichkeit  der  Massabnahme  auch  am  lebenden  Tiere,  der  senkrechte 
(dorso-ventrale)  Abstand  der  Rückenlinie  des  Kreuzes  von  der  Pfanne,  d.  i.  der 
Wurzel  des  äusserlich  durchfühlbaren  grossen  Umdrehers  des  Oberschenkelbeins 
gelten. 
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Die  Beckenlänge  beträgt  für 

Pferde    .     .    46— 48  cm  bei  Schwankungen  von  29— 53  cm 

Rinder    .    .    43—45   „       ,              „  ^     35—53    „ 

Schweine    .    27—28  „       „               „  „     21—36    „ 

Hunde     .    .     12—13  „      „               „  „      7-15    „ 

Die  Beckenbreite  misst  für 

Pferde    ,    .    48 — 50  cm  bei  Schwankungen  von  40 — 60  cm 

Rinder    .    .    46—48   „      „               „  „     39—54    , 

Schweine    .     19—20   „       „               „  „     14—28    „ 

Hunde     .    .    8,5— 9,5  „       „               „  „    4,5 — 13    „ 

Aus  den  aufgeführten  Massen  ergibt  sich,  dass  das  Becken  des 
Pferdes  und  Rindes  einen  ein  wenig  grösseren  Quer-  als  Längs- 
durchmesser aufzuweisen  hat,  während  sich  umgekehrt  beim  Schwein  und 
Hund  der  letztere  zum  ersteren  wie  4 : 3  (beim  indischen  Schwein 
sogar  wie  3:2  [Padelt])  verhält;  es  hat  dies  zum  Teil  in  der  oben 
berührten  Umstellung  der  Darmbeinplatte  seinen  Grund. 

Als  differennaldiagnoBtische  Unterscheidungsmerkmale  des  Hüftknochens 
1.  vom  Esel  gegenüber  dem  Pferd  können  gelton:  der  mehr  geradlinige  Verlauf 
der  Grist.  iliac.  und  die  fast  plane  Beschaffenheit  der  äusseren  Darmbeinfläche; 
der  kurze,  aber  tiefe  Einschnitt  zwischen  dem  Hüfthöcker  und  dem  lateralen  Darm- 
beinrande, wie  er  übrigens  zuweilen  auch  beim  arabischen  Pferde  vorkommt ;  dazu 
die  mehr  sagittale  Hintereinanderstollung  der  Beulen  des  Hüfthöckers ;  das  stärkere 
Hervortreten  der  dem  Ansatz  der  Ligg.  suspens.  penis  dienenden  Prominenzen  an 
der  Yentraifläche  des  medialen  Sitzbeinastes,  und  endlich  die  Parallelstellung  der 
Axe  der  Fac  auricul.  mit  dem  Darmbeinkamme ;  Arloing  fügt  dem  noch  eine  mehr 
dreieckige  Gestaltung  des  For.  obturat.  an,  die  indessen  wie  manches  andere  der 
oben  angeführten  Merkmale  an  sich  als  wirkliches  Erkennungszeichen  allein  kaum 
zu  verwerten  ist.  —  2.  Weit  auffälliger  sind  die  Differenzen  des  Hüftknochens 
vom  Rind;  erwähnt  seien  hiervon:  der  dreispitzige  Hüfthöcker,  die  geringer^ 
Entwickelung  der  Darmbeinplatte  und  die  starke  Abflachung  der  mehr  sagittal 
gestellten  Darmbeinsäule,  die  scharfe,  dünne  Spin,  ischiad.  mit  den  regelmässig 
parallel  verlaufenden,  zahlreichen  Knochenleisten,  die  starke  Konkavität  der  ven- 
tralen Beckenwand  mit  ihrem  sehr  ausgedehnten  ovalen  Loch  und  der  sehr  weit 
vorspringenden,  dem  Ansatz  des  M.  gracil.  dienenden  ventralen  Protuberanz,  end- 
lich der  dreispitzige  Sitzbeinknorren.  —  3.  Das  Becken  des  Schafes  ist  gedrungener 
gebaut  als  das  der  Ziege,  die  Darmbeinsäule  insbesondere  kräftiger  {Martifi\  das 
For.  obturat.  ist  kürzer  und  mehr  gerundet,  die  hinter  dem  Acetabul.  gelegene 
Beckenpartie  hat  beim  Schaf  fast  die  gleiche  Länge,  vrie  die  vor  demselben  be- 
findliche, bei  der  Ziege  ist  jene  erheblich  kürzer,  diese  länger ;  der  Angul.  pubic. 
ist  beim  Ziegenbock  nicht  einfach  winkelig  spitz,  sondern  vom  abgerundet  und 
infolge  der  starken  Prominenz  der  AnsatzsteUe  des  Grus  corp.  cavernos.  pen.  sind 
seine  beiden  Schenkel  beulig  nach  einwärts  hervorgetrieben :  ^\  ;  er  gleicht  also 
einem  spitzen  Winkel,  dessen  Spitze  durch  eine  länglich-ovale  Oeffnung  ersetzt  ist. 
Beim  Reh  macht  die  Breite  des  Beckens  nicht  ganz  '/>  <^6i'  Länge,  bei  Schaf  und 
Ziege  fast  '/4  aus ;  femer  liegt  die  Pfanne  ungefähr  in  der  Mitte  des  Hüftknochens 
und  dieser  ist  mehr  gestreckt  und  gerade,  als  bei  Schaf  und  Ziege ;  die  Darmbein- 
schaufel ist  in  ihrer  lateralen  Abteilung  weit  mehr  sagittal  gestellt;  der  Bann- 
beinkamm läuft  infolgedessen  von  der  Spin.  il.  post.  super,  seit-  und  vorwärts, 
so  dass  das  Tub.  cox.  beim  Reh  den  vordersten  Punkt  des  Beckens  darstellt ;  beim 
Schaf  und  bei  der  Ziege  läuft  er  von  der  Spin.  il.  post.  super,  dagegen  in  flachem 
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Bogen  nnr  seitwärts,  so  dass  das  Tub.  cox.  im  Niveau  dieser  liegt.  Am  Sitzbein- 
knorren des  Rehes  sind  die  einzelnen  Spitzen  nicht  so  isoliert  und  distinkt  wie  bei 
Schaf  und  Ziege.  —  4.  Das  Becken  des  Schweines  ähnelt  dem  der  kleinen 
Wiederkäuer  in  der  Form  der  Einzelteile  sehr ;  als  Differenzen  seien  für  jenes  an- 
geführt: ein  üeberhängen  der  Spin,  iliac.  post.  inf.  über  die  Incis.  ischiad.  maj., 
welche  dadurch  nicht  wie  bei  den  letztgenannten  Tieren  gleichmässig  gerundet, 
sondern  anfanglich  enger  geschlossen  erscheint ;  weiterhin  eine  beträchtliche  Breite 
der  Pfannenpartie  des  Hüftknochens  infolge  der  starken  Erhebung,  welche  der 
Pfannenkamm  darstellt;  mittlere  Lage  der  Pfanne  in  der  Beckenlänge  und  ge- 
drungenere Form  des  Sitzbeinknorrens,  dessen  Dicke  diejenige  der  kleinen  Wieder- 
käuer erheblich  übertrifft ;  die  Incis.  acetab.  endlich  ist  beim  Schwein  beträchtlich 
weiter  als  beim  Schaf.  Viel  leichter  gelingt  die  Unterscheidung  des  Schweine- 
beckens von  dem  des  Hundes;  die  gleichmässige  Abrundung  des  stumpfen  Darm- 
beinkammes, die  grubige  Beschaffenheit  der  äusseren  Darmbeinfläche,  das  kaum 
merkbare  Hervortreten  der  Spin,  iliac.  post.  inf.,  die  absonderliche  Flachheit  der 
Spin,  ischiad.  (Pfannenkamm)  und  deshalb  auch  der  Incis.  ischiad.  maj.,  die  sehr 
ausgedehnte  Incis.  acetab.,  die  stumpfe  Beschaffenheit  des  dorsalen  Randes  des 
lateralen  Sitzbeinastes  und  der  langgezogene,  nur  mehr  zwei  winkelige  Sitzbein- 
knorren kennzeichnen  das  Hundebecken  ohne  grosse  Mühe.  —  5.  Die  Leporiden 
besitzen  dank  der  erheblichen  Länge  des  Sitzbeins  ein  viel  längeres  Becken  als 
die  Katze,  die  Pfanne  entspricht  bei  ihnen  der  Mitte  und  hat  einen  spaltformig 
engen  Ausschnitt,  während  sie  bei  dieser  an  der  Grenze  des  mittleren  und  hinteren 
Dritteiis  liegt  und  weit  ausgeschnitten  ist.  Die  Darmbeinschaufel  ist  bei  dem  Hasen 
merklich,  bei  der  Katze  kaum  breiter  als  die  Säule  und  dabei  bei  dieser  ganz 
sagittal  gestellt;  die  äussere  Fläche  des  Darmbeins  trägt  bei  jenem  die  den  Pflanzen- 
fressern allgemeiner  eigene,  kammartige,  zweiteilende  Leiste,  bei  dieser  ist  sie 
ausgehöhlt  grubig;  seitlich  von  und  über  der  Gelenkpfanne  erhebt  sich  bei  den 
Leporiden  eine  deutliche,  wirklich  domartige  Spin,  iliac.  ant  inf.,  an  Stelle  deren 
sich  bei  der  Katze  nur  eine  flache  Beule  findet ;  ein  flach  hügeliger  Pfannenkamm 
existiert  bei  der  Katze,  nicht  aber  bei  den  Leporiden,  bei  ihnen  biegt  sich  viel- 
mehr der  kaudo-mediale  Rand  des  Darmbeins  einwärts  um  und  endet  dann  in 
einem  spitzen  aber  kleinen  Dom,  Spin,  ischiad.  Der  Sitzbeinknorren  ist  bei  der 
Katze  ein  stumpfer  Kamm,  der  medial  ganz  allmählich  in  den  äusserst  flachen 
Are.  pubic.  übergeht;  bei  den  Leporiden  bildet  er  einen  dreizackigen  Hocker, 
welcher  weit  hinter  den  tiefen  und  spitzwinkeligen  Are.  pubic.  hervorspringt.  Die 
Unterschiede  zwischen  Kaninchen-  und  Hasenbecken  sind  relative;  die  Erkennung 
fönt  deshalb  recht  schwer ;  das  Becken  des  Hasen  ist  lang  und  massig,  verhältnis- 
mässig schmal  und  tief;  die  Darmbeinschaufel  trägt  einen  breiten,  abgerundeten 
Kamm,  während  dieser  bei  dem  Kaninchen  in  dem  Hüfthöcker  mehr  zugespitzt 
erscheint;  die  dreizackige  Beschaffenheit  des  Sitzknorrens  endlich  ist  beim  Hasen 
mehr  ausgeprägt  als  beim  Kaninchen. 

d)  Die  Beckenbänder. 

1.  Die  gegenseitige  Verbindung  der  beiden  Hüftknochen,  wie  sie  in  dei* 
Beckenfage,  Symphysis  ossium  pelvis  s.  puhis  s.  pubo^chiadica,  statthat,  ist  in  dem 
Jugendalter  eine  nicht  absolut  immobile,  sondern  sie  gestattet  dank  der  Einlage- 
rung von  Knorpel  und  der  Festigung  durch  Bänder  ganz  massige  Verschiebungen, 
welche  dem  bis  über  die  Geschlechtsreife  hinaus  benötigten  Breitenwachstum  des 
Beckens  zu  statten  kommt  Nachdem  verschmelzen  die  beiden  Hüftknochen  durch 
Synostose  zu  dem  Beckengürtel  miteinander;  die  Verknöcherung  nimmt  ihren  Aus- 
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gang  von  einem  zwischen  beiden  medialen  Sitzbeinästen  gelegenen  Knochenkem 
(Os  inierischiadicum ,  s.  S.  370)  und  greift  zunächst  auf  die  Schambeinfuge  über, 
während  sie  die  Sitzbeinfuge  nicht  immer  ganz  und  in  der  Regel  erst  spater  zum 
Verschluss  kommen  lässt ;  bei  den  kleinen  Wiederkäuern  soll  der  mittlere  Teil  der 
Fuge  öfter  unverknöchert  bleiben  (Franck). 

Vervollkommnet  wird  die  Beckenfuge  durch  einander  durchkreuzende  Band- 
fasem  an  der  dorsalen  und  ventralen  Fläche  der  zusammentretenden  Knochenteile, 
deren  Gesamtheit,  das  Lig.  arcuatum,  am  kaudalen  Ende  der  Fuge  besonders  ent- 
wickelt ist. 

Die  Ossifikation  der  Beckenfuge  hat  bis  zum  mittleren  Lebensalter  meist 
ihr  Ende  erreicht;  bei  den  Murineen  bleibt  sie  allerdings  ganz  aus,  ebenso  wie 
sich  auch  beim  Vogel  die  ventrale  Beckenwand  nicht  schliesst;  eine  Syndesmose 
ersetzt  also  hier  die  Synostose;  das  Querband,  welches  bei  der  nichtträchtigen 
Maus  0,2 — 0,5  mm  breit  ist,  erweitert  sich  bei  der  trächtigen  Maus  bis  auf  3,2  mm 
(Kehrer). 

2.  Das  Verstopfungsband,  Lig,  ohturatorium ,  verlegt  als  lose  Binde- 
gewebslage  zwischen  (nicht  dorsal  von)  dem  M.  obturator.  int.  und  ext.  das 
ovale  Loch. 

3.  Die  Anfügung  des  Beckens  an  das  Eumpfskelett  bewerkstel- 
ligt das  Kreuz -Darmbeingelenk^  Articulatio  sacro-üiaca,  in  Gemein- 
schaft mit  seinen  Hilfsvomchtungen  (Fig.  137  und  138).  In  ihm  stützt 
sich  das  Becken  bezw.  die  Darmbeinplatte  mittelst  ihrer  Fac.  auricular. 
auf  die  ihr  durchaus  kongruente  Gelenkfläche  des  Kreuzbeinflügels. 
Die  Last  der  so  massigen  Beckengliedmasse  fordert  sehr  starke  Binde- 
glieder nicht  bloss  in  der  nächsten  Umgebung  der  Gelenkteile,  sondern 
auch  zwischen  den  mächtigen  Hebelarmen,  welche  über  das  Hypo- 
mochlion  hinaus  das  Gerüst  des  für  die  Lokomotion  besonders  wich- 
tigen Teiles  verlängern. 

a)  In  nächster  Umgebung  der  Gelenkteile  findet  sich  das 
Kapselband,   Lig.  capstdare  ileo-sacrum,  ein  kurzes,   straffes  Band, 

das    von    Gelenkrand    zu    Gelenkrand   zieht. 
Fig.  137.  Bauchwärts  wird  dasselbe  verstärkt  durch 

ß)  das  ventrale  Kreuz-Darmbein- 
band, Lig.  sacrO'iliacum  anticum,  einen  wenig 
kräftigen  Faserbelag  der  Kapsel,  dessen  Einzel- 
fasern verschiedene  Verlaufsrichtung  einhalten. 
y)  Dorsal  von  den  Gelenkteilen  ist  das 
dorsale  Kreuz-Darmbeinband,  Lig. 
sacro^iliacum  posticum,  angebracht.  Dasselbe 
besteht  aus  mannigfachen  Faserzügen,  deren 
T.    V  u  ...  ^     X,  A    TT  einiffe  als  Lig.  ileo^lumbare  von  dem  Querfort- 

Durchschnitt  durch  das  Kreuz-       «""©^  «  «       j  ,      .  ,    ,         ^       ^         j 

Darmbeingeienk  des  Pferdes.  satz  des  letzten  Bauch Wirbels ,  deren  andere 
^'  ^^»?-.  «•••^-  B»'Vä^?;^^«i'  P'     (Fig.    137,  a)  von  dem  Kreuzbeinflügel   zur 

Kreuzbeinflugel ,   Jl  Darmbein-       i-r   *^.      ,/i.. ',    '  i        -r-v  i     •    i  ..   i  t 

höcker,au./8Zwisoheuaaerfort>      Ventramache  des  Darmbemhockers  gehen. 
Ä'TLig.1feo.^sLÄti^^  Als    Sonderbänder  treten   unter  diesen 

auf:  a')  das  dorsale  Darm-Kreuzbein- 
band, Lig.  ileO'Sacrum  breve  (Fig.  138,  a),  als  ein  kräftiger,  schwanz- 
wärts  sich  allmählich  verjüngender  Faserzug,  welcher  zwischen  dem 
Darmbeinhöcker  und  dem  2.  bis  letzten  Domfortsatz  des  Kreuzbeins 
verkehrt.  Das  Band  ist  bei  dem  Schwein  und  Fleischfresser 
kaum  isolierbar  von  dem  ßO  Seiten-Darm-Kreuzbeinband,  Lig. 
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ileO'sacrum  longum  (Fig.  138,  6),  welches  im  Zusammenhang  mit  dem 
vorigen  an  dem  ganzen  zwischen  der  Spin,  iliac.  post.  und  inf.  liegen- 
den Abschnitte  des  kaudo-medialen  Darmbeinrandes  entsteht  und  an 
den  Seitenrand  des  Kreuzbeins  herantritt.  Es  deckt  im  Zusammenhang 
mit  einer  die  Sakralportion  des  M.  multifid.  spin.  repräsentierenden 
Sehnenhaut  die  Schwanzheber  und  lässt  auch  Fasern  in  die  Ligg. 
ischio-sacral.  übertreten. 

8)  Die  Verbindung  des  Kreuzbeins  mit  dem  Sitzbein  vermitteln 
die  Kreuz- Sitzbeinbänder,  Ligg.  sacro-ischiadica  (Fig.  138,  ^,  O, 
welche  als  die  bei  den  grösseren  Haussäugem  sehr  ausgedehnten 
breiten  Beckenbänder  gleichzeitig  den  seitlichen  Abschluss  der 
Beckenhöhle  herstellen.  Dieselben  bilden  eine  kräftige  Sehnenplatte 
rhombischer  Gestaltung,  die  zwischen  dem  Seitenrande  des  Kreuz- 
beins und  dem  latersJen  Sitzbeinaste  im  Zusammenhange  mit  der 
Darmbeinsäule  ausgespannt  ist;  im  allgemeinen  von  straffer  Beschaffen- 

Fig.  138. 


d 

Die  Bänder  des  Beckens  des  Pferdes  in  Seitenansicht. 

s  Kreoz-,  Jl  Darm-,  J  Sitzbein,  A  Beckenpfemne ,  a  Lig.  ileo-saor.  brev.,  6  Lig.  ileosscr.  long.« 

c  Lig.  spinoso-sacr ,  e*  Lig.  taberoso-sacr.,  l  For.  ischiad.  maj.,  8  Durchlass  zu  dem  For.  sacr. 

ant.  I.,  8  DurchtrittssteUe  der  Art.  u.  Ven.   glut.  inf..  4  For.  ischiad.  min. ,  S  Sehne  des  M.  ob- 

torator.  int.,  d  Limb,  cartilagin.  acetabul. 

heit,  pflegt  sie  vor  bevorstehendem  Gebärakte  zu  erschlaffen  und  da- 
durch das  „Kreuz"  oder  die  „Hüfte"  einfallen  zu  lassen.  Sie  ist 
einerseits  die  Trägerin  fast  sämtlicher  zu  der  Beckengliedmasse  ziehen- 
den Kreuz-  und  Lendennerven  (Plex.  ischiad.)  und  zahlreicher,  dem 
gleichen  Ziele  zustrebender  Gefasse  und  wird  aussen  von  äusserst 
kräftigen  Muskeln  (Mm.  glut.  etc.)  gedeckt;  innen  liegt  dem  breiten 
Beckenbande  zunächst  die  Fase.  pelv.  mit  zahlreichen  Eingeweidenerven 
und  Gefassen  des  Beckens,  ausserdem  ein  Teil  der  Beckeneingeweide 
und  deren  Umkleidungen  an.  Es  erlangt  dadurch  topographisch  eine 
sehr  hohe  Bedeutung,  indem  es  vor  allem  die  Grenzscheide  zwischen 
den  innerhalb  und  ausserhalb  des  Beckens  gelagerten  Teilen  des- 
selben bildet;  danach  richtet  sich  im  allgemeinen  (einzelne  Abwei- 
chungen werden  an  entsprechender  Stelle  berührt  werden)  auch 
der  Verlauf  der  Nerven  und  Gefasse  an  deren  Innen-  oder  Aussen- 
fläche. 
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Man  pflegt  an  dem  breiten  Beckenband  im  einzebien  2  Abteilungen,  Lig. 
spinoso^acrum  et  Lig»  tuberoso-sacrum,  zu  unterscheiden,  welche  beim  Menschen 
wohl  isoliert,  bei  unseren  Tieren  mehr  in  eins  zusammengeflossen  sind;  allein 
bei  den  Fleischfressern  besteht  nur  das  lig.  tuberoso-sacrum. 

a')  Das  Lig,  sacro-spinosum  (Fig.  138,  c)  entspringt  von  dem  Seitenrande  des 
(2.  und)  3.  Kreuzwirbels  und  tritt,  sich  rück-abwärts  erheblich  verbreitemd,  zu  dem 
Pfannenkamm,  Spin,  ischiad.,  und  umgrenzt  mit  der  Inds.  ischiad.  maj.  des  Darm- 
beins das  Foramen  ischiadicum  majus,  welches  von  den  Yas.  glut.  sup.  und  dem 
Elex,  ischiad.  gefüllt  wird. 

ßO  Das  kräftigere  Lig,  saero-tuberosum  (Fig.  138,  O  nimmt  seinen  Ursprung' 
an  den  Querfortsätzen  des  letzten  Kreuz-  und  1.  Schwanzwirbels  und  begibt  sich 
zu  dem  Sitzbeinknorren.  Zwischen  ihm  und  dem  lateralen  Sitzbeinaste  erübrigt 
eine  lang-ovale  Spalte,  Foramen  ischiadicum  ntttiu«,  welche  beim  Pferde  den 
M.  obturat.  int.  hindurchlässt.  Es  ist  das  allein  vorhandene  beim  Fleischfresser, 
bei  welchem  es  zwischen  dem  £j*euzbeinende  und  dem  Tub.  ischiad.  als  schlankes 
rundliches  Band  ausgespannt  ist.  Bei  allen  Tieren  dient  es  einzelnen  Rückwärts- 
bringem  der  Beckengliedmasse  zum  Ansatz. 

Präparation.  Das  Kapsel-  und  ventrale  Ej-euz-Darmbeinband  werden 
durch  einfache  Wegnahme  des  Bauchfells,  der  Gefässe  und  Beckenbinde  und  des 
M.  iliac.  int.  freigelegt.  Zum  Lig.  sacro-iliac.  post.  gelangt  man  teils  erst  nach 
gründlicher  Beseitigping  des  den  Raum  zwischen  den  Bauchwirbeln  und  dem  Darm- 
beinhöcker füllenden  M.  longiss.  dors.  Die  übrigen  Ligamente  werden  nach  Ent- 
fernung der  Gesässmuskulatur,  Nerven  und  Gefässe  frei;  man  beginne  mit  dieser 
Arbeit  am  Darmbeinhöcker  und  schreite  entlang  dem  Kreuzbein  bis  zum  Schwanz- 
ansatz fort,  dadurch  werden  zunächst  die  dorsalen  Darm-Kreuzbeinbänder  frei, 
dann  wird  man  des  Plex.  ischiad.  und  grosser  Gesässgefösse  ansichtig,  welche 
ventral  vom  seitlichen  £>euzbeinrande  hervortreten.  Endlich  dringt  man  entlang 
der  Darmsäule  bis  zur  Pfanne  und  dem  lateralen  Sitzbeinaste  vor. 

Beweglichkeit.  Die  Befestigung  des  Beckens  am  Kreuzbein  ist  beim 
Pferd  eine  sehr  innige;  das  Gelenk  kann  geradezu  ein  straffes  genannt  werden; 
eine  irgendwie  erheblichere  Ablenkung  der  Knochen  aus  ihrer  gegenseitigen  Stellung 
ist  nicht  wohl  möglich.  Ihren  Grund  hat  diese  Institution  offenbar  in  der  erforder- 
lichen Festigkeit  der  Verbindung  für  die  möglichst  ungeschwächte  Kraftübertragung 
seitens  der  Beckengliedmassen  auf  den  Rumpf,  wie  sie  bei  einer  jeden  Ver- 
schiebung des  Schwerpunktes  nach  vom  erfolgen  muss.  Bei  den  übrigen  Haus- 
tieren, insonderheit  beim  Fleischfresser  ist  die  Beweglichkeit  des  Kreuz- 
Darmbeingelenkes  weit  grösser. 

e)  Das  Becken  als  Ganzes,  Pelvis, 
Le  hassin,    II  bacino.     The  pelvis. 

Die  Hüftknochen  bilden  in  ihrer  gegenseitigen  Verbindung  und 
gleichzeitig  in  Gemeinschaft  mit  dem  Kreuzbein  und  den  3—5  ersten 
Schwanzwirbeln  die  Grundlage  einer  Höhle,  welche  als  Beckenhöhle 
den  Abschluss  der  Leibeshöhle  darstellt  und  einen  Teil  der  Uro- 
Genitalorgane  beherbergt.  Nach  vom  steht  dieselbe  mit  der  Bauch- 
höhle in  unmittelbarem  Zusammenhange,  schwanzwärts  wird  sie  durch 
die  kaudale  oder  hintere  Beckenwand,  den  Beckenboden  (s.  Becken- 
eingeweide), abgeschlossen. 

Die  Anthropotomie  pflegt  innerhalb  des  Beckenraumes  2  Abteilungen  zu 
unterscheiden:  das  grosse  und  das  kleine  Becken.    Alles,  was  von  dem  Darmbein 
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umgrenzt;  über  der  Linea  temUnalia  liegt,  gehört  dem  sog.  grossen  Becken 
an.  Der  letzte  Baachwirbel  in  Gemeinschaft  mit  den  Darmbeinplatten  gilt  als 
dessen  knöcherne  Unterlage;  thatsächlich  fallt  indessen  dieser  Teil  des  Becken- 
raumes mit  dem  Endteile  der  Bauchhöhle  zusammen  und  ist  von  dieser  durch 
keinerlei  anatomische  Merkmale  zu  scheiden.  Es  ist  deshalb  in  der  Veterinär- 
anatomie  allgemeiner  usus  geworden,  ihn  als  Reg.  hypogastrica  der  Bauchhöhle 
(s.  d.)  ohne  weiteres  einzuverleiben.  Als  kleines  Becken  fasst  man  den  unter 
der  Lin.  terminal,  gelegenen  Kaum  auf,  welcher  seine  dorsale  Wand  vom  Kreuz- 
und  Steissbein,  seine  ventrale  Wand  von  den  Schambeinen  und  seine  seitliche 
Wand  vorzugsweise  von  den  Sitzbeinen  empfängt.  Nur  der  diesem  kleinen 
Becken  homologe  Abschnitt  des  Beckenraumes  geht  in  der  Tierheilkunde  als 
Beckenhöhle. 

Der  Beckeneingang  ist  eine  gerundete,  schräg  von  yom-oben 
nach  hinten-unten  gestellte  Oefinung ;  sie  wird  von  der  Linea  terminalis 
lunÜEtöst,  als  einer  Linie,  welche  dorsal  von  dem  Promontor.  oss.  sacr., 
seitlich  von  der  Lin.  innominat.  s.  ileo-pectinea  und  ventral  von  dem 
nasalen  Sande  der  Queräste  der  Schambeine  zusammengesetzt  wird. 
Vor-einwärts  von  derselben  verkehren  die  Blutgefässe  und  Nerven  der 
Beckengliedmasse ;  sie  engen  dadurch  den  Beckeneingang  nicht  unerheb- 
lich ein  und  sind  selbst  dem  etwaigen  Druck  der  gelegentlich  stark 
gedehnten  Beckeneingeweide  ausgesetzt. 

Der  Beckenausgang  ist  eine  stumpf-dreieckige,  ebenfalls  schief 
rück-abwärts  gestellte  Oefl&iung,  welche  dorsal  von  dem  3.  Kreuzwirbel 
(Hund)  bezw.  2.  Schwanzwirbel  (übrige  Haustiere),  seitlich  von 
den  beiden  Ligg.  tuberoso-sacra  und  ventral  von  dem  Are.  pubic.  um- 
säumt wird.  Sie  ist  in  ihrem  dorsalen  Umfange  erheblich  schmäler 
als  in  dem  ventralen,  kann  aber  wegen  der  Nachgiebigkeit  ihrer  seit- 
lichen Umgrenzung  leicht  etwas  umgeformt  werden. 

Der  zwischen  beiden  Endöffimngen  liegende  Beckenraum  stellt 
eine  abgestumpft -kegelförmige  Höhle  seitlich  komprimierter  Gestal- 
tung dar,  deren  bedeutend  umfangreichere  Basis  im  Beckeneingang, 
deren  stumpfe  Spitze  im  Beckenausgang  liegt.  Sie  nimmt  von  Anfang  bis 
zu  Ende  nicht  ganz  gleichmässig  an  Umfang  ab,  sondern  erfährt  anfangs 
eine  schneller  fortschreitende  Verkleinerung  ihres  Querschnittes,  um 
von  der  Spin,  ischiad.  ab  fast  gleiches  Ausmass  beizubehalten  oder 
sich  gar  wieder,  aber  nur  sehr  wenig,  zu  erweitem.  Auf  die  Grösse 
des  Beckenraumes  üben  mannigfache  Umstände,  in  erster  Linie  jeden- 
falls die  Geschlechtsverhältnisse  Einfluss  aus.  Wissenschaft  und  Praxis 
fordern  die  sorgfaltige  Feststellung  der  mittleren  Masse  und  der  Ge- 
schlechts- event.  auch  Altersdifferenzen  gleich  energisch  ^). 


0  Die  älteren  Lehrbücher  der  Anatomie  und  Geburtshilfe  bieten  in  ihren 
bezüglichen  Abschnitten  manch  schätzenswerten  Beitrag  zu  diesem  Kapitel.  Eine 
sorgfaltigere  Bearbeitung  deraelben  bringt 

S.  Arloing  in  seiner  Etüde  du  bassin  chez  le  male  et  chez  la  femelle,  au 
double  point  de  vue  anatomique  et  obst^trical  (Joum.  de  M6d.  v6t.  de  Lyon. 
XXrV.  1868)  und  vor  allem 

L,  Franck  in  seinem  klassischen  „Handbuch  der  tierärztlichen  Geburtshilfe" 
Berlin  1876.  Beiden  Arbeiten  sind  die  obigen  Zahlen  vorzugsweise  entnommen, 
zum  Teil  entstammen  sie  eigenen  Messungen.  Für  den  Hund  speziell  sind  die 
von  Ellenher ger  &  Baum  gegebenen  Tabellen  mitherangezogen  worden,  für  das 
Schwein  diejenigen  von  Fadelt, 
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Allgemeines  über  die  Becken  ans  masse.  Die  Form  des  Beckens 
findet  in  den  Hohen-,  Quer-  und  Längendorchmessem  ihren  Aosdrack;  einzelne 
dieser  inneren  Durchmesser  können  auch  ans  den  äusseren  Massen  mehr  oder 
weniger  leicht  entnommen  werden  —  ein  umstand,  welcher  für  die  Beurteilung 
der  Gebrauchstüchtigkeit  eines  Tieres  als  Zuchttier  ganz  besonders  von  Wichtigkeit 
ist;  denn  je  grösser  das  Becken  insbesondere  beim  weiblichen  Tiere  ist,  um  so 
brauchbarer  erscheint  dasselbe  für  die  Züchtung.  Es  ist  weniger  die  Möglichkeit 
der  Befruchtung  und  Heranreifung  der  Erucht,  welche  hiervon  abhängt,  als  vor  allem 
das  glückliche  Gelingen  der  Geburt.    Man  unterscheidet  als  die  wichtigsten  Masse: 

a)  d^e  Conjugata  vera  oder  den  Höhendurchmesser  des  Beckenein« 
ganges  (Fig.  140,  a)  als  den  Abstand  des  nasalen  Endes  der  Beckenfuge  von  dem 
Promontor.  oss.  sacr. ; 

ß)  die  Conjugata  diagonalis  als  den  Abstand  des  kaudalen  Endes  der  Becken- 
fuge von  dem  Promontor.  oss.  sacr.; 

Y)  den  mittleren  Querdurchmesser  des  Beckeneinganges  oder 
instantia  psoadiea  (Fig.  139,  aoO  als  den  gegenseitigen  Abstand  der  Tubercula 
psoadica  (Ansatzstellen  der  M.  psoad.  parv.);  er  ist  um  ein  weniges  kleiner  als 
der  grösste  Querdurchmesser  des  Beckeneinganges; 

h)  den  mittleren  Querdurchmesser  der  Beckenhöhle,  Distantia 
interapinosa  (Fig.  139,  bh'),  als  den  gegenseitigen  Abstand  der  Mitten  beider 
Pfannenkämme,  Spin,  ischiad«; 

e)  den  hinteren  Querdurchmesser  der  Beckenhöhle,  Disiantia 
intertuberosa  (Fig.  139,  c  &%  als  den  gegenseitigen  Abstand  jener  Stelle  der  beiden 
Tuber.  ischiad.,  an  welcher  das  lig.  sacro-tuberos.  sich  inseriert;  es  ist  das  der 
dorso-mediale  Höcker  des  Sitzbeinknorrens  beim  Pferd,  Wiederkäuer  und 
Schwein,  die  laterale  Beule  dieses  Teiles  beim  Fleischfresser; 

C)  den  hinteren  (kaudalen)  Höhendurchmesser  der  Becken- 
höhle (Fig.  140,  c)  als  die  Distance  zwischen  dem  kaudalen  Ende  der  Becken  fuge 
und  dem  des  £j*euzbeins; 

■r|)  A X e  oder  Führungslinie  des  Beckens  endlich  nennt  Franck  die  Ver- 
bindungslinie der  Mitten  der  drei  senkrechten  Durchmesser  am  nasalen  und  kau- 
dalen Ende  und  in  der  Mitte  der  Beckenfuge;  dieselbe  ist  während  des  Geburts- 
aktes insbesondere  bei  den  kleinen  Tieren  '^^-förmig  gestaltet,  da  Kreuzbein  und 
erste  Schwanzwirbel  währenddem  aufgerichtet  werden. 

Es  darf  hier  nicht  verschwiegen  werden,  dass  die  nachstehende  Tabelle  nicht 
in  jeder  Hinsicht  den  Anforderungen  entspricht,  welche  man  billiger  Weise  an  sie 
stellen  könnte  und  sollte.  Vor  allem  ist  es  nicht  möglich,  in  ihr  Mittelzahlen  zu 
erblicken,  aus  welchen  man  hinsichtlich  der  Beurteilung  der  Weite  oder  Enge  des 
Beckens  absolut  massgebende  Werte  entnehmen  könnte.  Dazu  bedürfte  es  einer 
grossen  Menge  von  Messungen  an  mittelgrossen,  dazu  auch  solcher  an  grossen  und 
kleinen  Vertretern  der  gleichen  Basse  männlichen  und  weiblichen  Geschlechts ;  dass 
zu  dem  das  Material,  selbst  wenn  man  alle  anatomischen  Sammlungen  danach 
durchsuchen  wollte,  noch  fehlt,  wird  jeder  Einsichtsvolle  zugestehen;  hier  sind  es 
historisch  interessante  Tiere,  welche  der  Sammlung  einverleibt  sind,  dort  kommen 
besonders  schöne  Vertreter  ihrer  Art  zur  Ausstellung,  da  hat  man  wieder  den 
Monstren  an  Körpergrösse  sein  Augenmerk  und  seinen  Sammeleifer  zugewendet. 
So  befinden  sich  in  unserer  Sammlung  als  Skelette  männlicher  Rinder  nur  je  ein 
solches  eines  Riesen  des  Bemer-  und  des  Yorkshire-Schlages  neben  solchen  von 
einheimischen  Kühen  mittelgrosser  und  kleiner  Körperausmasse  —  und  an  anderen 
Instituten  unserer  Art  ist  es  nicht  viel  besser.  Die  grossen  Schwierigkeiten  in  der 
Beschaffung  des  erforderlichen  Materials  erklären  und  —  entschuldigen  diese  Ein- 
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seitigkeit.  Der  gleiche  Umstand  macht  auch  die  von  dem  allgemeinen  Erfahrungs- 
satse,  wonach  das  weibliche  Becken  weiter  und  kürzer  ist,  als  das  männliche,  ab- 
weichenden Zahlen  verständlich,  wie  sie  in  einzelnen  Kolumnen  enthalten  sind; 
man  vergleiche  nur,  in  welch  weiten  Grenzen  beim  Schwein  und  Hund  das  männ- 
liche Becken  das  weibliche  übertreffen  würde,  wenn  die  angeführten  Masse 
den  thatsächlichen  Verhältnissen  ceteris  paribus  gerecht  würden.  Dieselben  ent- 
stammen den  von  Franck,  EUenberger  &  Baum  und  Padelt  vorgenommenen 
Untersuchungen;  verfolgt  man  indessen,  welches  Material  dazu  verwertet  ist,  so 
springrt  die  Verschiedenartigkeit  der  Vei^leichsobjekte  ohne  weiteres  in  die  Augen ; 
für  die  in  den  betr.  Arbeiten  angestrebten  Ziele  war  dies  gleichgültig,  für  den  vor- 
liegenden Zweck  ist  es  das  nicht. 

Die  Beckenmasse  im  speziellen.     Absolute  Masse  über  die 
Grösse  der  einzelnen  Beckendurchmesser  gibt  die  folgende   Tabelle: 


Pferd 
(Esel) 

Rind 
(grosses) 

Schaf 

Ziege 

Schwein 

Hnnd 

^ 

£ 

d^ 

2 

<f 

2 

^ 

2 

^ 

2 

^ 

2 

Coi^ngata  vera 

17 
(12,3) 

23 
(17,8) 

21,5 

23,8 

9,8 

11,0 

11.2 

13,4 

11 

10,4 
8,6-16 

4,3-9,8 

8,6-7,2 

Cox^agata  dia- 
gonalis 

SO,S 
(1»,5) 

34,6 
(23) 

41 

38,3 

15 

13 

18,5 

19 

19,2 

17,2 
14,7-23 

5.1.11,5 

Distantia  psoa- 
dica 

18,7 
(11.2) 

22,8 

(U) 

17,7 

17,4 

7,1 

8,7 

8,5 

8.3 

7.4 

7.1 
6,210,1 

8,4-7,2 

8,1-7,4 

Distantia  inter- 
spinosa 

U,9 
(8,8) 

17,4 
(12,2) 

15,8 

17,1 

6,6 

8,2 

6,8 

7.5 

8,4 

6,8 
5,0 

3,0-5,9 

Distantia  inter- 
tuberosa 

14 
(9.2) 

15 

(10,7) 

16,8 

19.7 

6 

8,7 

6 

7,5 

7,7 

6,7 
6,3-11,5 

5-13,1 

Hinterer  Höhen- 
dordunesser 

19,7 

(11,5) 

17,9 
(12,6) 

«0,8 

18,5 

9 

10,7 

10,5 

9 

7,4 
10,8-15 

4,6-9,6 

Beckenfage 

18,5 
(10,5) 

19,2 
(10,2) 

28 

19,7 

6,5 

6,4 

8 

6,7 

8,7 

7.1 
6,3-10,3 

2,1-5.4 

Beckenlänge 

46,8 
(27.5) 

46,5 

56,5 

48 

12 

26,8 

28,9 

24,6 

7-15,4 

6,7-13,3 

Vordere 
Beckenbreite 

48,2 

(27) 

51,5 
(30,2)- 

52 

44,6 

16,5 

16 

19,6 

15,5 

20,8 

17,6 
14,3-22,8 

5>12,2 

4,6-11,5 

Hintere 
Beckenbreite 

25 

(18,2) 

25,5 

80 

27 

11 

11,8 

13,7 

11,6 

Wenn  nach  dem  Vorhergehenden  die  Tabelle  an  einer  gewissen 
Unvollkommenheit  hinsichtlich  der  absoluten  Masse  leidet,  so  lassen 
sich  aus  ihr  doch  gewisse  Kelationen  für  die  behufs  Beurteilung  des 
Beckens  wichtigsten  Durchmesser  entnehmen. 


Beckeneingangs- 
masse in  %  der 

Pferd 

Esel 

Bind 

Schaf 

Ziege 

Schwein 

Hund 

vorderen  Becken- 
breite (s.  S.  372) 

d^ 

2 

<f 

2 

(/ 

2 

^ 

2_ 

d' 

2 

^ 

^ 

o^ 

2 

Coivjngata  vera 

35 

45 

46 

59 

41 

53 

56 

61 

57 

86(?) 

68 

59 

76 

75 

Distantia  psoadica 

89 

43 

41 

56 

31 

40 

43 

54 

43 

54 

86 

40 

57 

64 

Distantia  inter- 

81 

34 

83 

40 

80 

88 

40 

51 

35 

48 

40 

89 

— 

57,6 

spinosa 

Die 
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Die  obigen  Yerhältniszahlen  zeigen  zunächst,  dass  die  Becken- 
eingangsmasse von  dem  Geschlecht  der  Tiere  wesentlich  be- 
einflusst  werden;  bei  den  Herbi-  und  Omnivoren  übertrijBEt  der 
Höhen-  bezw.  der  Querdurchmesser  des  Beckeneinganges 
des  weiblichen  Tieres  diejenigen  des  männUchen  Individuums  durch- 
schnittlich um  9  ®/o  bezw.  7  ®/o  der  vorderen  Beckenbreite-,  unter  den 
Hunden  trifft  dieses  Plus  nur  für  den  Quer-,  nicht  auch  für  den 
Höhendurchmesser  des  Beckeneinganges  des  weiblichen  Tieres  zu;  die 
Conjugata  vera  ist  bei  beiden  Geschlechtem  anscheinend  nahezu  gleich 
gross.  Auch  der  mittlere  Querdurchmesser  der  Becken- 
höhle (Distant.  interspinosa)  übertrifft  beim  weibHchen  Tiere  im  all- 
gemeinen durchweg  den  des  männUchen  Tieres.  Indes  es  kommen  bei 
anscheinend  normal  gebauten  Tieren  auch  in  diesen  Massen  eigenartige 
Differenzen  vor;  nach  den  EUenberger-Baum^ßchen  Zahlen  für  die  Grösse 
der  Conjug.  ver.  bei  der  Hündin  steigt  dieselbe  bis  auf  85  ^/o,   nach 


Fig,  139. 


Dorso-kaudale  Ansicht  des  Beckens  A  der  State,  B  des  Hen^tes. 
aa'  Distant-  psoadic,  bb*  Dist.  interspinos.,  ee*  Dist.  intertuboros. 

den  Franck^schen  Zahlen  geht  sie  bis  auf  63  ^/o  der  Beckenbreite  zurück; 
die  Distant.  psoad.  femer  müsste  beim  männhchen  Hunde  hiemach 
zwischen  41  und  64®/o  dieser  Breite  schwanken;  die  Verschiedenheit, 
welche  nach  den  Franck^schen  und  meinen  Messungen  für  die  Conjug. 
ver.  der  männlichen  und  weibUchen  Ziege  vorUegen  müsste  (=  29  ^/o 
der  Beckenbreite),  ist  offenbar  zu  gross  und  macht  ein  Versehen,  bezw. 
einen  Druckfehler  in  ersteren  wahrscheinlich.  Der  Beckeneingang  ist 
nach  alledem  beim  weibHchen  Tiere  c.  p.  "grösser,  von  gerundeter  Form, 
aber  höher  als  breit;  beim  männlichen  Individuum  ist  er  kleiner,  ebenfalls 
seitUch   und   nur  beim  männUchen  Pferde  dorso-ventral  komprimiert. 

Von  den  Ausmassen  der  Beckenhöhle  weist  nicht  minder  die 
Distantia  interspinosa  und  intertuberosa  des  weiblichen 
Beckens  bei  den  Pflanzenfressern  einen  grösseren  Prozentsatz  der 
ganzen  Beckenbreite  auf  als  der  gleiche  Abstand  des  männlichen 
Beckens;  ob  diese  Aufstellung  auch  für  das  Schwein  und  den  Hund 
Gültigkeit  hat,  dafür  liegen  noch  nicht  die  genügenden  Zahlen  vor. 

Aus  alledem  resultiert  eine  im  allgemeinen  grössere  Geräumig- 
keit  des  weiblichen  Beckens  als  des  männUchen;  durch  sie 
rücken    vor    allem    die    symmetrischen   Punkte    (die    Gelenkpfannen, 
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Pfannenkämme ,  Sitzbeinknorren,  Psoashöckerchen  etc.)  weiter  von- 
einander hinweg,  durch  sie  wird  femer  die  ventrale  Beckenwand  ver- 
breitert, meist  auch  flacher  gestaltet;  durch  sie  endlich  erlangen  die 
beiden  Darmbeinsäulen  eine  mehr  parallele  Stellung  beim  weiblichen  Tiere. 
Aber  auch  in  anderer  Beziehung  unterscheiden  sich  männliches 
und  weibliches  Becken  auffallend;  beim  weiblichen  Tiere  ist  die 
Incis.  ischiad.  min.  kürzer  und  tiefer,  dabei  auch  regelmässiger  gehöhlt, 
der  Are.  pubic.  ist  langgezogen,  flach  und  wirklich  bogig,  nicht  wie 
beim  männlichen  winkelig,  das  For.  obturat.  ist  mehr  gerundet.  Auch 
in  der  Form  der  dorsalen  und  ventralen  Beckenwand  machen  sich  ge- 
wisse Geschlechtsdifferenzen  bemerklich,  aber  sie  sind  nicht  konstant; 
vielfach  ist  das  Kreuzbein  der  Stute  in  naso-kaudaler  Bichtung  stärker 
gekrümmt  als  das  des  Hengstes;  die  ventrale  Beckenwand  fallt  etwas 
stärker  gegen  die  Bauchhöhle  ab  und  bietet  in  ihrem  nasalen  Ende 
eine  deutliche  rundlich -grubige  Vertiefung  dar;  demgegenüber  zeigt 

Fig.  140. 


Medianschnitt  durch  A  das  männliche,  B  das  weibliche  Becken  des  Pferdes. 

IV j  V,  r/4.— 6.  Bauchwirbel ,  O.a.  Kreuzbein,  2,  8,4  2.-4.  Schwanzwirbel,  a  Coijag.  yer.,  h 

vorderer  senkrechter  Höhendnrchmesser  des  Beckens,  e  UÖhendarchmesser  des  Beokenausganges, 

d  hinterer  senkrechter  Höhendnrchmesser  der  Beckenhöhle,  P  Scham- öitzbein fuge. 

die  ventrale  Beckenwand  des  Hengstes  relativ  geringere  Breite,  grösseren 
Fall  von  der  Seite  gegen  die  Mitte  und  beulige  Verdickung  ihres 
Vorderendes,  ausserdem  rückt  sie  um  ein  weniges  weiter  vor  als  beim 
weiblichen,  infolgedessen  erreichen  die  Senkrechten  vom  nasalen,  bezw. 
kaudalen  Ende  der  ventralen  Beckenwand  beim  männlichen  Individuum 
um  ca.  1  "Wirbellänge  weiter  vorn  die  Wirbelsäule  als  beim  weiblichen 
Tiere  (s.  Fig.  140). 

Das  Becken  des  kastrierten  Tieres  bietet  weder  den  männ- 
Uchen  noch  den  weiblichen  Typus  rein  dar.  Es  ist  eine  alte  Erfahrung, 
dass  es  von  der  Entmannung  ab  seine  Form  ändert;  aber  das  [Resultat 
ist  ein  anderes,  ob  die  genannte  Prozedur  in  jugendlichem  oder  späterem 
Lebensalter  ausgeführt  wird.  Im  ersteren  Falle  nimmt  das  Becken 
allmählich  den  Charakter  des  weiblichen  Beckens  an  und  gleicht  diesem 
in  vielen  Beziehungen  auffallend;  bei  späterer  Kastration,  insbesondere 
wenn  das  Skelett  bereits  voll  ausgebildet  war,  kann  eine  so  eingreifende 
Umgestaltung  naturgemäss  nicht  mehr  platzgreifen.  Dann  vollzieht 
woAi  höchstens  jene  Verdünnung  der  Schambeine  an  der  Uebergangs- 
stelle  beider  Schambeinäste  ineinander,  die  Darmbeinsäulen  werden 
vielleicht  auch  etwas  schlanker  —  aber  die  Form  des  männlichen 
Beckens  bleibt  im  wesentUchen  doch  erhalten. 
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2.  Die  Stützsäule  der  Beekenoliedmasse. 

Für  die  Stützsäule  der  Beckengliedmasse  gilt  in  Hinsicht  auf 
die  Stellung  der  ihr  zugehörenden  beiden  Abschnitte,  Oberschenkel 
und  Unterschenkel,  das,  was  über  die  Stützsäule  der  BrustgUedmasse 
gesagt  wui'de;  auch  sie  ist  bei  den  Haussäugem  nicht,  wie  bei  dem 
Menschen  und  Affen,  senkrecht,  sondern  winkelig  gestellt.  Aber 
während  dort  wenigstens  der  Unterarm  vertikal  steht,  ist  hier  sein 
Homologen,  der  Unterschenkel,  nicht  minder  schief  gelagert  als  der 
Oberschenkel.  Das  führt  zu  um  so  grösserer  Verlängerungsfahigkeit 
der  ganzen  Gliedmasse  und  fördert  die  Ausgiebigkeit  der  Vorwärts- 
bewegung; das  verlangt  aber  auch  eine  kompliziertere  Struktur  der 
einzehien  Knochen  und  eine  noch  kräftigere  Entwickelung  der  die 
Neutral-  oder  Buhestellung  erhaltenden  Muskeln,  als  an  den  ent- 
sprechenden Teilen  der  Brustgliedmasse.  Kein  Wunder,  dass  Ober- 
und  Unterschenkel  dadurch  sich  zu  sehr  massigen  Körperteilen  heraus- 
gebildet haben. 

a)  Die  Knochen  des  Oberschenkels,  Osaa  femoris, 
Les  08  de  la  cuisse.    Le  oasa  ddla  coscia.     The  bones  of  the  thigh. 

Der  Oberschenkel,  Fetnur,  gehört  bei  imseren  Haustieren 
ähnlich  wie  der  Oberarm  noch  nicht  eigentlich  der  freien  Q-liedmasse 
an,  sondern  ist  bis  auf  sein  distales  Dritteil  dem  Bumpf hautschlauch 
einverleibt;  nur  bei  den  Fleischfressern  tritt  er  mindestens  mit 
seiner  ganzen  unteren  Hälfte  aus  diesem  heraus.  Seine  laterale 
Fläche  setzt  das  Gesäss  unmittelbar  nach  unten  fort;  sie  wird  vom 
durch  die  Ldnea  cibdomino-femoraiis,  hinten  durch  die  Linea  ischio- 
Poplitea  begrenzt  und  verschmälert  sich  gegen  die  Kniekehle,  Poples, 
hin  infolge  der  stumpfwinkeligen  Einziehung,  welche  hier  der  kaudale 
Schenkelkontur  erfahii;.  Die  mediale  Fläche  des  Oberschenkels 
schliesst  mit  ihrem  Gegenüber  den  abwärts  sich  erweiternden  Zwischen- 
schenkelraum, Spatium  interfemorale  s.  Interfemineum^)^  ein.  Mitten 
in  der  Grenze  zwischen  dem  Gesäss  und  der  lateralen  Oberschenkel- 
fläche findet  sich  als  ein  bei  mageren  Tieren  wenig  hoher  Hügel  die 
Regio  coxo-femoralis,  welche  von  dem  grossen  Umdreher  des  Ober- 
schenkelbeins begründet  wird.  Der  vordere  Band  des  Oberschenkels 
endlich  erhält  in  dem  Knie,  Genu,  seinen  Abschluss,  das  in  schrägem, 
nach  hinten  gerichtetem  Abstieg  in  den  vorderen  Kontur  des  Unter- 
schenkels übergeht.  Die  knöcherne  Grundlage  des  Oberschenkels  wird 
von  dem  Oberschenkelbein  und  der  ihm  vorn-unten  angefügten 
Kniescheibe  zusammengesetzt;  hinten  liegen  den  Gelenkknöpfen  als 
weitere  Sesambeine  beim  Fleischfresser  und  bei  den  Leporiden 
kleine  rundliche  Knöchelchen  auf. 


*)  Interfemina  =  inter  femina  ist  gleichbedeutend  mit  inter  femora,  da 
fernen  die  antiquierte  Form  von  femur  ist;  mit  femina,  Weib,  hat  der  Ausdruck 
also  nichts  zu  thun. 
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a)  Das  Oberschenkelbein,  0«  femoris. 
Le  fimur.    II  femore,     The  femur. 

Lage.  Das  Oberschenkelbein  steigt  in  schräger  Rich- 
tung yon  hinten-oben  nach  vorn-unten,  von  der  Medianebene 
um  ca.  20®  divergierend,  herab  und  beginnt  in  der  Reg.  coxo-femoral., 
wo  bei  nicht  allzufetten  Tieren  sein  grosser  Umdreher  durchgefühlt 
werden  kann;  sein  Ende  findet  es  etwa  in  der  Mitte  der  Kniekehl- 
gegend rück-abwärts  von  dem  Kniehöcker;  die  dasselbe  hier  lateral 
bedeckende  Muskulatur  ist  dünn,  teilweise  schon  sehnig,  zufolgedessen 
der  rundliche  Gelenkknopf  palpabel  ist.  Uebrigens  ist  der  Knochen 
bis  vielleicht  auf  den  gerade  noch  auf  Druck  bei  sehr  mageren  Pferden 
gut  handbreit  unter  dem  proximalen  Ende  wahrnehmbaren  dritten 
oder  lateralen  Umdreher  der  Oberfläche  des  Körpers  durch  kräftige 
Muskelmassen  entzogen.  In  der  Höhe  dieses  oder  bei  wohlgenährten 
Tieren  erst  von  der  Mitte  des  Oberschenkelbeines  ab  nimmt  der 
Zwischenschenkelraum  seinen  Anfang. 

Das  Oberschenkelbein  ist  unter  einem  Winkel  von  90 — 110® 
(100—110®  beim  Pferd,  90<>  beim  Rind,  110®  beim  Hund)  zum 
Darmbein,  unter  einem  solchen  von  125—150®  (145—150®  beim  Pferd, 
120—130®  beim  Rind,  130—135®  beim  Hund)  zum  Schienbein  ge- 
stellt; mit  der  Horizontalen  bildet  es  nach  hinten  einen  Winkel  von 
70®  (Pferd)  bis  60®  (Hund  und  Rind). 

Aeusseres.  Als  der  massigste  Knochen  des  Skelettes  (s.  S.  97 
Anm.)  nimmt  derselbe  (Fig.  141)  seinen  Ausgang  von  den  bekannten 
3  Teilen  der  proximalen  und  distalen  Epiphyse  nebst  dem  Mittelstück. 
Die  einzelnen  Teile  des  Oberschenkelbeins  bieten  in  ihrer  Einrichtung 
mannigfache  Homologien  mit  dem  Oberarmbein  dar. 

a)  Die  proximale  Epiphyse  wird  durch  2  besondere  Knochen- 
keme  veranlagt,  von  welchen  der  mediale  den  Kopf,  der  laterale  den 
grossen  Umdreher  erzeugt. 

Der  unter  einem  Winkel  von  120—130®  median wärts  abgebogene 
Oberschenkelkopf,  Caput  fetnoris  (a),  stellt  einen  fast  halbkuge- 
ligen Gelenkansatz  dar,  welcher  über  den  medialen  Knochenrand  her- 
vortritt, und  sich  durch  den  nur  beim  Fleischfresser  allseitig 
deutlich  eingezogenen  Hals,  Collum  femoris  (c),  von  seinen  Nachbar- 
teilen abgrenzt.  Der  Gelenkkopf  verlängert  sich  insbesondere  bei  den 
Pflanzenfressern  gegen  den  Umdreher  hin  durch  eine  zylindrische 
Ansatzfläche  und  besitzt  auf  seinem  Gipfel  eine  massige  grub  ige 
Vertiefung,  Fossa  capitis,  welche  nur  beim  Pferde  in  Form  eines 
tiefen,  seitlich  sich  dreieckig  erweiternden  Einschnittes  den  medialen 
Rand  des  Gelenkkopfes  erreicht.  Diese  Grube  korrespondiert  mit  dem 
Pfannenausschnitt  des  Beckens  und  dient  der  Insertion  des  runden  Bandes 
(und  beim  Pferde  auch  einer  vom  M.  rect.  abdom.  stammenden  Sehne). 
Der  Umfang  des  Gelenkkopfes  bleibt  um  ein  geringes  hinter  dem  der 
Beckenpfanne  zurück,  wodurch  es  ihm  ermöglicht  wird,  sich  fast  bis 
auf  den  peripheren  Rand  in  dieser  zu  verbergen;  in  der  Ruhestellung 
bleibt  das  hintere  Vierteil,  in  der  Streckstellung  das  vordere  Vierteil 
des  Kopfes  ausserhalb  der  Pfanne. 
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Der  laterale  Anteil  der  oberen  Epiphyse  fallt  dem  grossen 
Umdreher,  Trochanter  major  {bb^,  zu.  Als  ein  mächtiger  Knorren 
erhebt  sich  dieser  zu  einem  beim  Pferd  und  Kind  den  Q-elenkkopf 
weit  überragenden,  nach  vom  abschüssigen  Hebelarm  für  die  Streck- 
und  Drehmuskeln  des  Oberschenkels  (M.  glut.  med.  [I\  und  M.  glut. 
minim.  [2]). 

Beim  Pferd  ist  derselbe  durch  einen  vom  freien  Rande  aus  eindringenden 
Ausschnitt  derart  geteilt,  dass  man  den  grossen  Umdreher  in  einen  oberen  und 
mittleren  Umdreher  zu  trennen  sich  veranlasst  gesehen  hat;  in  der  ersten  An- 
lage des  Knochens  ist  eine  solche  Scheidung  noch  nicht  begründet;  sie  muss  sich 
somit  erst  nachträglich,  wohl  veranlasst  durch  den  Zug  des  so  kräftigen  M.  glut. 
min.  herausbilden;  die  laterale  Fläche  des  mittleren  Umdrehers  ist  geglättet  und 


Fig.  141. 


.:b  A 


Das  Oberschenkelbein  A  des  Pferdes  (in  Vorder-  nnd  Lateralansicht),  B  des  Rindes  (in  Hinter-  und 

Hedialansicht). 
a  Gelenkkopf,  b  grosser,  b*  sog.  mittlerer  umdreher,  e  Hals,  d  Umdrehergrabe,  •  Lin.  inter- 
trochant.  post.  {g'  in  A),  f  kleiner  Umdreher,  g  dritter  Umdreher,  h  Vorder-,  i  laterale  Seiten-, 
k  Hinter-,  l  mediale  Seitenfläche,  m  Kniescheibenrolle,  m'  deren  medialer,  m*'  deren  lateraler 
Kamm,  m'*'  Fov.  saprapatellar.,  n  medialer,  n'  lateraler  Gelenkknopf,  o  Kniekehlgrabe.  Die  durch 
Zahlen  umsäumten  Maskelansätze  s.  im  Text. 

schliesst  mit  einer  unebenen  Knochennarbe,  Tuherosiiaa  glutaea  [^,  zur  Anheftung 
der  tiefen  Fortion  des  M.  glut  med.  ab.  Beim  Pferde  fällt  die  Mitte  des  sog. 
mittleren  Umdrehers  in  eine  Segmentalebene  mit  der  Foss.  capit.,  bei  den  übrigen 
Tieren   tangiert  die  Ebene  durch  letzteren  Teil  das  vordere  Ende  des  Troch.  maj. 

Von  dem  Troch.  maj.  begibt  sich  ein  rauher,  stumpfer  Kamm, 
Linea  s.  Crista  intertrochanterica  posterior  s.  obliqua  («),  in  schrägem 
Abstieg  ab -einwärts  über  die  hintere  Fläche  des  Knochens  zu  dem 
Troch.  min.  Der  Kamm  begrenzt  mit  dem  Troch.  maj.  zusammen 
die  tiefe  dreieckige  Umdrehergrube,  Fossa  trochanterica  (ci),  die 
Ansatzstelle  des  M.  obturat.  int.  (9),  M.  obturat.  ext.  (10)  und  M. 
quadrat.  fem.  (II), 
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Einzig  beim  Pferde  hält  dieser  Kamm  einen  senkrechten  Weg  inne  und 
gelangt  infolgedessen  nicht  zum  medialen  Rande,  sondern  entlang  dem  lateralen 
Rande  des  Knochens  (jf)  zu  dem  Troch.  tert. ;  die  Foss.  trochanteric.  bleibt  infolge« 
dessen  nach  unten  offen.  Seinen  Abschluss  findet  jener  hier  in  einem  über  den 
lateralen  Rand  an  der  Grenze  des  oberen  zum  mittleren  Dritteil  des  Knochens 
weit  hervorspringenden,  etwas  nach  vom  überhängenden  Fortsatz,  Trochanier 
tertitut  8.  TuberoHtas  glutaea  (g)y  an  welchem  sich  der  M.  glut.  max.  (5)  inseriert; 
diese  Stelle  ist  bei  den  übrigen  Haustieren  weit  weniger  markiert;  eine 
niedrige,  ovale  Beule  ersetzt  ihn  bei  diesen 

b)  Das  Mittelstück,  Corpm  femoris,  ist  ein  beim  Pferd  und  Rind 
gerader,  beim  Schwein  und  Fleischfresser  etwas  nach  vom  ge- 
krümmter Zylinder.  Von  seinen  4  Flächen  gehen  die  vordere, 
mediale  und  laterale  unmittelbar  ineinander  über.  An  Stelle  der 
beim  Menschen  am  hinteren  Umfange  desselben  gegebenen  Linea 
aaper a  findet  sich  bei  allen  Haustieren  eine  seitlich  von  ihren 
Nachbarinnen  deutlich  abgegrenzte  Fläche  (A;),  welche  oben  und  unten 
breiter  ist  als  in  der  Mitte.  Ihre  Trennung  von  der  lateralen  Fläche 
besorgt  die  scharfe  rauhe,  in  der  Knochenmitte  eingebogene  laterale 
Lefze,  Labium  externum. 

Derselbe  wird  beim  Pferd  von  dem  Trochant.  tert.  überragt  und  tritt  im 
unteren  Dritteil  als  beulig  rauhe  Gräte  für  den  M.  gastrocnem.  ext.  (16)  auf  die 
laterale  Fläche  des  Körpers  über,  woselbst  sie  vor  der  beim  Pferd  sehr  tiefen, 
beim  Rind  seichten  Muskelgrube,  Fossa  plantaris,  für  den  gleichnamigen 
Muskel  (Iß)  herabsteigt,  einer  Grube,  welche  bei  den  übrigen  Haussäugern 
nur  durch  eine  rauhe  Narbe  ersetzt  wird. 

Ein  nicht  minder  deutlicher  medialer  Saum,  Labium  intemum, 
begibt  sich  von  dem  Caput  femor.  an  der  Grenze  der  medialen  und 
hinteren  Fläche  gegen  den  medialen  Gelenkknopf  am  distalen  Ende 
des  IQiochens. 

Derselbe  beginnt  zweiteilig  an  der  proximalen  Epiphyse;  sein  vorderer 
Schenkel  kommt  von  dem  vorderen  Umfange  des  Gelenkkopfes  als  eine  Linea 
obligua,  eine  Andeutung  der  beim  Menschen  mehr  markierten  Linea  intertrochan- 
Urica  anterior ',  sein  hinterer  Schenkel  geht  von  dem  medialen  Rande  des 
Oaput  fem.  aus,  etwa  in  der  Höhe  der  Foss.  bezw.  Incisur.  capit.  Da,  wo  beide 
miteinander  und  event.  mit  der  Lin.  intertroohant.  post.  zusammenfliessen ,  erhebt 
«ich  ein  niedriger  Vorsprung,  der  kleineUmdreher,  Trochanter  minor  (f),  die 
Insertionsstelle  des  M.  ileo-psoas  (6),  Etwas  unter,  beim  Fleischfresser  allein 
über  der  Mitte  des  Oberschenkelbeines  zeigt  das  Lab.  int.  eine  flach-  aber  breit- 
rinnige  Unterbrechung  für  den  Uebertritt  der  Kruralgefässe  von  der  medialen  auf 
die  hintere  Fläche  des  Ejiochens,  Sulcua  cruralis,  und  dicht  über  dieser  Rinne 
dringt  ein,  nur  beim  Schweine  noch  im  oberen  Dritteil  der  Vorderfläche  befind- 
liches, Foramen  ntUritium  in  die  Markhöhle  ein.  Jenseits  des  Sulcus  setzt  sich 
das  Lab.  int.,  mancherlei  Muskeln  (M.  pectin.  [12],  M.  semimembranos.  [74])  An- 
satz gewährend,  zum  Condyl.  int.  fort.  Auch  die  zwischen  beiden  Säumen  mitten 
drin  gelegene  Knochenfläche  bietet  der  Muskelinsertion  günstige  Gelegenheit  dar; 
Knochennarben-  und  rauhe  Linien  finden  sich  daselbst  in  grösserer  Zahl  für  die 
Adduktoren  (M.  pectin.  [13],  Mm.  adduct.  [12*  und  12'*])  vor. 

c)  Das  distale  Endstück  erfahrt  eine  ganz  erhebliche  Ver- 
stärkung zu  Gunsten  der  zweifachen  Gelenk  Vorrichtung,   welche  dem 

Sussdorf,  Anatomie  der  Haastiere.  25 
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Zusammentritt  des  Oberschenkelbeins  mit  der  Kniescheibe  in  Form 
der  Kniescheibenrolle  und  mit  dem  Schienbein  durch  die  Gelenk - 
knöpfe  dient. 

Die  Kniescheibenrolle,  TrocfUea  patellaris  (w),  erhebt  sich 
am  vorderen  oberen  umfang  des  unteren  Endstückes  und  bildet  einen 
Bruchteil  eines  ganz  massig  einwärts  gedrehten  Schraubenganges.  Ein 
medialer  und  lateraler  Rollkamm  und  die  zwischen  beiden 
eingegrabene  Roll  furche  komponieren  die  fragliche  Gelenkvor- 
richtung. 

Der  mediale  Kniescheiben-Rollkamm  (m')  ist  bei  allen  Tieren 
kräftiger  als  der  laterale  (w")  und  erreicht  beim  Pferd  und  Bind  in  der  knopf- 
artig aufgetriebenen  Rollbeule  seinen  Abschluss.  Zwischen  den  proximalen 
Enden  beider  Rollkämme  senkt  sich  die  flache  Fovea  suprapatdlaris  (m'")  ein. 
Gegen  die  Gelenkknöpfe  grenzt  sich  der  laterale  Kniescheiben-Rollkamm 
etwas  schärfer  ab  als  der  mediale ;  aber  für  beide  bildet  ein  dort  schmalerer,  hier 
breiterer  Knorpelsaum  den  Uebergang  der  Kniescheiben-Gleitfläche  in  die  Kon- 
dylen.   Die  Roll  furche,  Fovea  patellaris,  dagegen  verlängert  sich  auf  diese  nicht. 

Die  Gelenkknöpfe,  Condyliy  als  die  Gelenkerhebungen  für 
die  Artikulation  mit  der  Tibia,  treiben  die  untere  Epiphyse  stark  nach 
hinten  und  seitwärts  hervor;  sie  sind  unter  einem  Winkel  von  120^ 
von  der  Kjiochenaxe  abgebogen  und  bilden  keine  kontinuierliche 
Gelenkvorrichtung,  sondern  sie  sind  durch  den  tiefen  Knie  kehlaus- 
schnitt, Fossa  Poplitea^)  s.  intercondyloidea  (o),  vollkommen  von- 
einander geschieden. 

Beide  Gelenkknöpfe  sind  unregelmässig  ellipsoide  Prominenzen,  welche  nicht 
sagittal,  sondern  schräg  einwärts  orientiert  sind;  der  Condylus  extemus  (n')  steht 
um  ein  ganz  Geringes  höher  als  der  mediale  Gelenkknopf  und  ist  an  seiner  lateralen 
Circumferenz  etwas  mehr  gerundet;  er  trägt  hier  eine  Bandgrube  und  etwas 
mehr  rück-abwärts  davon  einen  Sehnenausschnitt  für  den  M.  i)oplit  Der 
Condylus  internus  (ti)  ist  medial  gerader  abgeschnitten;  über  ihm  erhebt  sich  ein 
flacher  Bandhöcker.  Der  tiefe  Zwischenknopfausschnitt  beherbergt  in 
seinem  Grunde  8  Bandgruben  für  die  gekreuzten  Bänder  des  Kniegelenkes  und 
das  hintere  obere  Band  des  lateralen  Zwischengelenkknorpels.  Die  einander  zu- 
gekehrten Ränder  der  Gelenkknöpfe  springen  frei  gegen  die  Kniekehlgrube  vor^ 
derjenige  des  lateralen  Kondylus  ist  etwas  geschweift,  derjenige  des  medialen 
geradlinig;  beide  halten  einen  parallelen  Verlauf  inne.  In  den  Zwischenraum 
zwischen  den  lateralen  Gelenkknopf  und  den  lateralen  Kniescheiben-Rollkamm  ist 
eine  tiefe  Sehnengrube  für  den  M.  tibial.  antic.  etc.  eingegraben.  Auf  dem 
hinteren  oberen  Umfange  beider  Kondylen  findet  sich  beim  Hund  lateral  eine 
rundliche,  medial  eine  querovale  flache  Gelenkfacette  für  die  (VesaVschen)  Sesam- 
beine der  Mm.  gastrocnemii  (s.  unter  f). 

Die  Länge  des  Oberschenkelbeines  bleibt  etwas  hinter  der  Beckenlänge 
zurück,  übertrifft  aber  (excl.  Hund,  wo  die  Tibia  meist  etwas  länger)  diejenige 
aller  andern  Röhrenknochen.     Sie  beträgt  beim  Pferd  im  Mittel  42  cm  (30,5  bis 


*)  Die  Schreibweise  poplitaem  ist  ebenso  wie  die  Aussprache  poplitdus  zu 
verdanimen.  Poples  ist  kein  griechisches,  sondern  ein  lateinisches  Wort;  für  sein 
Adjektiv  gilt  dieselbe  prosodische  Regel,  wie  für  andere  ähnliche  Ableitungen 
ignius,  ferreus  etc.:  vocalis  ante  vocalem  corripitur. 
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50  cm),  beim  Rind  40  cm  (35—47  cm),  beim  Schwein  22  cm  (15—28  cm), 
beim  Hund  je  nach  der  Grosse  des  Tieres  20 — 27  cm,  10 — 16  cm,  7,5 — 9  cm. 
Von  der  Höhe  des  Tieres  bezw.  der  Extremitätenlänge  nimmt  es  '/'  (Pförd)  bis 
Vs  (Schwein)  in  Ansprach.  *Bei  muskelstarken  Tieren  ist  es  besonders  voluminös 
und  seine  Muskelansatzstellen  sind  sehr  ausgeprägt. 

Architektnr.  Die  Compacta  des  in  seinem  mittleren  Dritteil  die  Mark- 
höhle beherbergenden  Röhrenknochens  ist  an  der  vorderen  und  medialen  Wand 
17« — 2 mal  so  stark  als  an  der  hinteren  und  lateralen  "Wand;  die  stärkste  Stelle 
der  vorderen  Knochenwand  liegt  in  der  Mitte  des  Knochens  und  beträgt  11,5  mm;, 
die  stärkste  Stelle  der  Hinterwand  liegt  senkrecht  unter  der  vorigen  im  unteren 
Dritteil  des  Knochens  und  beträgt  nur  8,1  mm.  Die  durch  Auflösung  der  Com- 
pacta in  den  Epiphysen  entstehende  Spongiosa  setzt  sich  aus  mindestens 
4  Trajektoriensystemen  zusammen,  welche  im  Kopfe,  an  der  Kniescheibenrolle  und 
den  Kondylen  als  Druck-,  in  dem  Troch.  maj.  als  Zugfaserzüge  funktionieren.  Die 
Spongiosa  des  Kopfes  besteht  aus  lamellösen  Trajektorien ,  welche  vorzugsweise 
von  der  Vorderwand  entspringen,  fächerförmig  auseinander  strahlen  und  teils 
senkrecht  unter  der  Rinde  des  Kopfes  enden-,  sie  werden  von  wenigen  aus  der 
Hinterwand  kommenden  Trajektorien  durchkreuzt  (Eichbaum),  welche  mit  jenem 
Drucklamellensystem  zusammenhängen  dürften,  das  von  der  Hinterwand  in  die 
Kniescheibenrolle  übertritt  und  in  dem  Hauptstützpunkte  der  Kniescheibe  zu- 
sammenläuft (Zschokke),  Auch  von  der  Corticalis  der  medialen  "Wand  senkrecht 
aufstrebende  Trajektorien  und  solche  aus  dem  Troch.  maj.  durchziehen  jene  im 
Kopfe  gelegenen  Fasersysteme.  Der  Troch.  maj.  enthält  Balken  und  Lamellen,^ 
welche  von  der  Compacta  der  lateralen  und  der  medialen  Wand  entstehen  und 
bogenförmig  und  sich  rechtwinkelig  kreuzend  je  zur  gegenüberliegenden  Wand 
eilen;  die  von  der  Spitze  des  grossen  Umdrehers  kommenden  Knochenbälkchen 
und  Lamellen  denkt  sich  2*8chokke  als  ein  System  von  Zuglamellen  für  die  Mm. 
glut.  und  gleichzeitig  von  Drucklamellen,  welche  zunächst  zu  der  Compacta  der 
vorderen  medialen  Wand  des  Umdrehers  sich  vereinen  und  sich  dann  wieder  in 
eine  Gruppe  von  der  vorderen  und  medialen  Wand  des  Femur  zustrebenden  La- 
mellen auflösen.  Auch  in  den  Kondylen  und  der  Kniescheibenrolle  ist 
die  Spongiosa  eine  recht  dichte ;  ihre  Balken  entspringen  zur  Hauptsache  von  einer 
nach  innen  vorgewölbten  Stelle  der  Hinterwand  und  stützen  in  fächerförmiger 
Auflösung  und  bogenförmigem  Verlaufe  die  Rinde  der  ausgedehnten  Gelenkfläche 
des  distalen  Knochenendes;  sie  werden  von  solchen  durchsetzt,  welche  von  der 
Vorderwand  entstehen  und  teils  geradlinig  gegen  die  Deckplatte  der  Kniescheiben- 
rolle herabtreten,  teils  parallel  dem  unteren  Umfange  der  Kondylen  zur  Hinter- 
wand übertreten. 

ß)  Die  Kniescheibe,  Patella  s.  Rotula^). 
La  rottde,    La  rotella,     The  pateUa, 

Die  Kniescheibe  kann  ihrer  Befestigung  nach  ebensowohl  zu  den 
Knochen  des  Unterschenkels  wie  zu  dem  Oberschenkelbeine  gerechnet 


*)  Die  Kniescheibe,  discus  genxi  der  Arabisten,  wurde  mit  einer  flachen 
Schale  verglichen;  der  Name  pcUella  weist  auf  das  Offenstehen,  patere,  derselben 
hin.  Rotula,  Rädchen,  nannten  sie  die  mittelalterlichen  Anatomen  vielleicht  wegen 
ihrer  gleitenden  Bewegung  an  dem  Oberschenkelbein,  vielleicht  weil  die  Knie- 
scheibe als  ein  rundes  Schild  die  Grundlage  des  Kniehöckers  bildet,  ähnlich  dem 
sctUutn  genu  der  Aelteren. 
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werden;  ihrer  Bewegung  nach  gehört  sie  den  ersteren  unbedingt  an, 
denn  sie  gleitet  an  der  ihr  Unterlage  bietenden  Rolle  auf  und  ab 
durchaus  Hand  in  Hand  mit  den  Streck-  und  Beugebewegungen  des 
Unterschenkels.  Ihrer  Lage  nach  fallt  sie  jedenfalls  in  das  Bereich 
des  Oberschenkels. 

Lage.  Von  der  Lage  der  Kniescheibe  entwirft  man  sich  nach 
der  Art  und  Weise,  wie  sich  diese  an  den  meisten  Skeletten  dem  Ober- 
schenkelbein angeheftet  findet,  gern  eine  durchaus  falsche  Vorstel- 
lung. Die  Kniescheibe  sitzt  in  der  Ruhestellung  der  Teile  hoch  oben 
auf  der  Kniescheibenrolle  in  etwa  64 — 66®/o  der  Widerristhöhe  beim 
Pferd  und  in  58— 62^/o  beim  Rind  und  reitet  förmlich  auf  dem 
proximalen  Ende  derselben.  Die  nach  oben  gewendete  Kniescheiben- 
basis hält  beim  Pferd  einen  Abstand  von  ca.  20  cm  (also  einer  Hand- 
spanne), beim  Rind  von  ca.  15  cm  von  dem  oberen,  leicht  fühlbaren 
Ende  der  Crista  tibiae  ein;  auf  sie  zieht  die  Knie  falte  zu;  an  deren 
hinterem  Ende  kann  man  die  Basis  patellae  durch  die  Masse  des  M. 
extens.  crur.  quadriceps  leicht  palpieren;  die  ganze  Vorderfläche  der 
Kniescheibe  liegt  dicht  unter  der  Haut;  nur  bei  fetten  und  schwam- 
migen Pferden  wird  sie  von  einer  dickeren  Lage  von  Unterhautgewebe 
iiberpolstert.  Letzteres  ist  in  der  Regel  auch  beim  Rind  der  Fall, 
bei  welchem  sich  die  Flankenfalte  noch  vor  der  vorderen  Kjoiescheiben- 
fläche  herabzieht,  so  dass  sie  mehr  an  der  nach  unten  gewendeten 
Spitze  der  Kiiiescheibe  erst  in  den  vorderen  Unterschenkelkontur  tiber- 
geht. Beim  Hund  hegt  die  Kniescheibenbasis  schon  weit  unter  der 
Flankenfalte;  diese  eilt  etwa  auf  die  Mitte  des  Oberschenkels  zu;  die 
Distance  zwischen  der  Bas.  pat.  und  dem  oberen  Ende  der  Crist.  tib. 
beträgt  bei  grossen  Hunden  ähnlich  wie  bei  Schaf  und  Ziege  7 — 8  cm; 
das  Lig.  pat.  rect.  misst  noch  ca.  5  cm. 

Form  und  Aeusseres.  Die  Kniescheibe  ist  ein  dreiseitig  pyra- 
midenförmiger, von  vorn  nach  hinten  abgeflachter  Knochenkörper, 
dessen  Länge  zur  Breite  sich  beim  Pferd  wie  1  :  1  (7,5  :  7,5  cm), 
beim  Wiederkäuer  wie  4  :  3  (Rind  6  :  4,5  cm),  beim  Hund  wie 
2  :  1  verhält. 

Die  höckerig  -  rauhe  Basis  patellae  ist  nach  oben  gewendet  und 
dient  dem  M.  extens.  crur.  quadriceps  zur  Anheftung;  die  Spitze, 
Apex  patellae,  ist  fusswärts  gerichtet  und  gewährt  mittelst  einer  über 
ihr  an  der  vorderen  Fläche  gelegenen  flachen  Grube,  Bandgrube, 
dem  Lig.  pat.  rect.  (int.)  Ursprung.  Die  ganze  Vorderfläche  ist 
rauh  und  in  der  Längs-  und  Querrichtung  gewölbt,  beim  Wieder- 
käuer und  Schwein  sogar  kammartig  hervorgetrieben.  Die  hintere 
Fläche,  Gelenkfläche,  artikuliert  mit  der  Trochl.  patell.  des  Ober- 
schenkelbeins; ihre  Axe  konvergiert  nach  unten  gegen  die  Medianebene 
und  ist  entsprechend  ihrem  Vis-ä-vis  durch  einen  Rollkamm,  welcher  in 
der  RoUfurche  des  Femur  ruht,  zweiteilig;  der  laterale  Anteil  dacht 
sich  in  gleicher  Breite  gegen  den  lateralen  Rand  der  Fläche  ab;  der 
mediale  ist  beim  Pferd  umfangreicher,  nach  unten  besonders  breiter, 
bei  den  übrigen  Tieren  weniger  ausgedehnt  als  der  laterale,  beim 
Rind  langgezogen  dreieckig,  beim  Schwein  mondsichelförmig;  beim 
Hund  fliesst  er  mit  seinem  Partner  zur  wohlgerundeten  Walze  zu- 
sammen,  die  in  der  Längsrichtung  ein  ganz  klein  wenig  sattelförmig 
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vertieft  ist.  Von  den  basalen  "Winkeln  springt  beim  Pferd  und  Rind 
der  mediale  stärker  hervor  als  der  laterale;  in  Gemeinschaft  mit  einem 
dem  Ursprünge  des  lateralen  Seitenbandes  eingefügten  Ansatzknorpel 
bildet  er  einen  schnabelförmig  gekrümmten  Haken,  welcher  die  Beule 
des  medialen  Kniescheiben-KoUkammes  des  Oberschenkelbeins  übergreift. 

Arohitektnr.  Die  dünne  Compacta  umschliesst  eine  dichte  Spongiosa  mit 
horizontalen  Drackbalken  in  der  sagittalen  und  queren  Richtung  und  dazu  ein  der 
Vorderfläche  parallel  verlaufendes  Zugfasersystem  in  der  vorderen  Kniescheiben- 
hälfte, dessen  Bälkchen  dem  Zuge  des  M.  extens.  crur.  quadriceps  entsprechen. 


f)  Die  hinteren  Sesambeine  des  Oberschenkels  der  Fleischfresser. 

Bei  den  Fleischfressern  und  Leporiden  lagern  auf  dem  hinteren 
oberen  Umfange  der  Eondylen  des  Oberschenkelbeins,  aufgenommen  in  die  Ge- 
lenkkapsel unter  der  Ursprungsmasse  der  Mm.  gastrocnemii,  2  Sesambeine  (die 
VesaVschen  Sesambeine). 

Das  laterale  Sesambein  ist  vierseitig  pyramidenförmig;  die  Spitze 
sieht  nach  oben;  die  mit  planer  Gelenkfläche  ausgestattete  runde  Basis  artikuliert 
mit  dem  hinteren  oberen  Umfang  des  Condyl.  ext.;  von  den  4  Seitenflächen  ist 
die  l^intere  massig  vertieft.  Die  Grösse  des  Knochens  gleicht  bei  grossen  Hunden 
der  einer  mittelgrossen  Haselnuss. 

Das  mediale  Sesambein  ist  fast  würfelförmig;  die  proximale  Fläche 
trägt  eine  muldenförmige  Vertiefung,  durch  welche  von  kleinem  Schleimbeutel 
umfasst  die  Ursprungssehne  des  M.  gastrocnem.  int.  gleitet.  Die  distale  Gelenk- 
fläche ist  queroval.    Das  mediale  Sesambeinchen  ist  etwas  kleiner  als  das  laterale. 

Charakteristische  ünterscheidtuigBinerkinale.  1.  Das  Oberschenkelbein 
von  Pferd  und  Esel  gleichen  einander  sehr;  zwar  ist  der  Hals  bei  diesem  länger 
und  der  Troch.  tert.  weniger  entwickelt  als  beim  Pferd,  aber  es  trifit  nicht  immer 
zu,  was  ChauveaU'Arloing  behaupten,  dass  bei  Auflegung  des  Knochens  auf  seinen  . 
medialen  Umfang  der  Troch.  min.  beim  Pferd  immer  die  Unterlage  erreiche. 
Uebrigens  verharrt  das  Oberschenkelbein  des  Pferdes  sowohl  bei  Auflegung  auf 
seine  medialen  wie  lateralen  Erhebungen  im  stabilen  Gleichgewicht,  das  des  Esels 
infolge  seiner  stärkeren  Krümmung  dagegen  nicht.  —  2.  Das  proximale  Ende 
des  Oberschenkelbeins  vom  Pferde  besitzt  den  durch  einen  rundlichen  Aus- 
schnitt zweiteiligen,  nach  oben  stumpf-spitzen  Trochant.  maj.,  welcher  beim  Rind 
nur  einteilig,  abgerundet  und  sehr  knorrig  ist.  Die  Crist.  intertrochant.  post.  steigt 
bei  letzterem  schräg  gegen  den  Troch.  min.  zum  medialen  Rande  herab,  beim  Pferd 
dagegen  zum  Troch.  tert.  entlang  dem  lateralen  Rande.  Die  Foss.  capit.  ist  bei 
diesem  zu  einem  tiefen  dreieckigen  Ausschnitte  umgestaltet,  welcher  bis  zum  Rande  des 
Gelenkkopfes  vordringt ;  beim  Rind  sitzt  sie  mitten  auf  der  Höhe  des  letzteren.  Dem 
Mittelsttick  fehlt  der  Troch.  tert.  beim  Rind;  die  beim  Pferd  gut  ausgesprochene 
Vorderfläche  ist  beim  Rind  infolge  der  schmächtigeren  Beschafienheit  der  Mittel- 
partie zu  einem  stumpfen  Kamme  umgeformt.  Die  Foss.  plantar,  ist  beim  Pferd 
tief,  beim  Rind  flach.  Am  distalen  Ende  konvergieren  die  beiden  Kniescheiben- 
Rollkämme  gegen  die  Kondylen  beim  Pferd  deutlich,  beim  Rind  laufen  sie  fast 
parallel;  die  Rollbeule  des  medialen  Kammes  ist  bei  diesem  seitlich  sehr  kompri- 
miert, bei  jenem  mehr  gleichmässig  gerundet.  —  Die  Kniescheibe  ist  beim 
Rind  mehr  in  die  Länge  gezogen  und  fusswärts  deutlich  zugespitzt;  die  Vorder- 
fläche erhebt  sich  als  breiter  beuliger  Kamm,  während  sie  beim  Pferd  flach  g&- 
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wölbt  erscheint;  die  mediale  Gelenkabteilung  ist  bei  diesem  umfangreicher  als  die 
laterale  und  ungleichseitig  viereckig,  bei  jenem  kleiner  als  die  laterale  und  drei- 
eckig; die  stumpfe  Spitze  des  Dreiecks  schaut  gegen  den  medialen  Kniescheiben- 
winkel. —  3.  Die  Oberschenkelbeine  von  Schaf,  Ziege  und  Reh  sind 
einander  recht  ähnlich ;  absolute  Differenzen  existieren  in  sehr  geringer  Zahl.  Die 
Ansatzstelle  des  M.  glut.  min.  ist  beim  Schaf  ein  medial  scharf  abfallender,  lateral 
sich  flach  abdachender  Kamm ;  bei  Ziege  und  Reh  bildet  sie  einen  flachen  Höcker. 
Oft  soll  das  Femur  des  Schafes  im  oberen  Teile  des  Mittelstückes  schmäler  sein 
als  im  unteren,  das  der  Ziege  dagegen  ist  in  seiner  ganzen  Länge  nahezu  gleich 
breit  (Martin);  endlich  ist  der  Körper  beim  Reh  etwas  vor-einwärts  gekrümmt, 
beim  Schaf  und  der  Ziege  nur  vorwärts.  Die  Kniescheibenrolle  ist  bei  dem  Schaf 
relativ  kurz  und  breit  (doppelt  so  lang  als  breit),  bei  der  Ziege  und  dem  Reh 
lang  und  schmal  (etwa  2V2nial  so  lang  als  breit);  ihre  Neigung  zur  Medianebene 
ist  beim  Schaf  auffallender.  Beim  Reh  endlich  springt  der  mediale,  bei  Schaf 
und  Ziege  der  laterale  Kniescheiben-Rollkamm  stärker  hervor.  —  4.  Das  Ober* 
schenkelbein  des  Schweines  unterscheidet  sich  von  dem  des  Schafes  am 
proximalen  Ende  durch  das  Fehlen  einer  lateralen  walzenförmigen  Verlänge- 
rung des  Grelenkkopfes  und  durch  das  Vorhandensein  des  Ernährungsloches  an 
der  vorderen  Fläche  des  oberen  Diaphysendritteils,  von  dem  des  Hundes  durch 
die  grössere  Länge  des  Troch.  maj.,  welcher  bei  letzterem  das  Niveau  des  Ober- 
schenkelkopfes nicht  erreicht,  während  er  diesen  bei  efsterem  wie  beim  Schafe 
überragt.  Das  Mittelstück  des  Oberschenkelbeins  vom  Schwein  diflFeriert  von 
dem  des  Schafes  durch  eine  breite  Hinterfläche,  welche  von  einem  scharfen  late- 
ralen und  weniger  prominenten  Medialrande  begrenzt  ist.  Jener  gibt  dem  hinteren 
Anteil  des  Oberschenkelbeins  eine  mehr  kantenartige  Beschaffenheit,  die  den  Knochen 
von  dem  mehr  abgerundeten  des  Hundes  unterscheidbar  macht.  Die  Kniescheiben- 
rolle des  Schweines  gleicht  der  des  Schafes,  nicht  aber  der  des  Hundes;  bei  diesem 
ist  sie  vielmehr  flach,  wenig  vorspringend  und  von  wulstigen,  nach  unten  schwach 
konvergenten  Kämmen  begrenzt;  die  Kondylen  bilden  keine  Auftreibungen  der 
von  ihnen  abgeschlossenen  Knorren,  sondern  sind  nur  deren  knorpelüberkleidete 
Endfläche.  —  5.  Das  Oberschenkelbein  der  Katze  hat  einen  den  Kopf 
nicht  überragenden  Troch.  maj.;  bei  den  Leporiden  dagegen  erhebt  er  sich 
beträchtlich  über  diesen;  gleichzeitig  besitzen  diese  einen  Troch.  tert.  ähnlich  wie 
das  Pferd,  der  der  Katze  fehlt.  Der  Troch.  min.  springt  bei  jenen  medianwärts 
über  den  Knochenkontur  hervor,  bei  der  Katze  sitzt  er  der  hinteren  Knochenfläche 
an.  Der  Körper  ist  bei  der  Katze  walzenrund  und  gerade,  bei  den  Leporiden  von 
vom  nach  hinten  komprimiert  und  nach  vom  gekrümmt.  Die  Kniescheibenrolle, 
bei  der  Katze  sehr  breit,  kurz  und  ganz  flach,  erscheint  beim  Kaninchen 
schmal  und  lang,  bei  dem  Hasen  breit  und  kurz;  das  ganze  Oberschenkelbein 
des  letzteren  ist  sehr  lang  (11  cm),  das  des  ersteren  viel  kürzer  (8,5  cm). 


b)  Die  Knochen  des  Unterschenkels,  Ossa  cruris, 
Les  08  de  la  Jambe,    Le  08sa  deUa  gamba,     The  bonea  of  the  leg. 

Der  Unterschenkel,  Crus,  bildet  einen  langgezogenen ,  unten 
stampf  abgeschnittenen  Kegel,  welcher  seitlich  komprimiert  ist.  Er 
erstreckt  sich  von  dem  Knie  bis  zur  Fusswurzel  und  steigt  schräg 
von  vom-oben  nach  hinten-unten  herab.  Der  vordere  Rand  geht,  sich 
massig  nach  vom  wölbend,  aus  dem  Knie  hervor  und  höhlt  sich  dann 
ganz  schwach  aus;  der  hintere  Band  beginnt  in  der  Kniekehle  und 
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läuft  geradlinig  nach  hinten-unten  gegen  den  Fersenhöcker.  Die  hin- 
tere und  laterale,  verbreiterte  und  herausgewölbte  Partie  der  oberen 
Hälfte  wird  die  Wade,  Suva,  ii  xvtjijly],  geheissen.  Die  mediale  Fläche 
ist  eben.  Die  knöcherne  Grundlage,  welche  vom  Schienbein,  Tibia, 
und  Wadenbein,  FibtUa,  komponiert  wird,  tritt  an  der  medialen 
Fläche  direkt  bis  zur  Haut  heran;  unten  schliesst  sie  in  dem  medialen 
Knöchel  ab.  Die  laterale  Fläche  ist  von  den  kräftigen  Waden- 
muskeln gedeckt;  das  Wadenbein  wird  dadurch  bis  auf  den  am  un- 
teren Ende  vortretenden  lateralen  Knöchel  imfühlbar. 

In  Bezug  auf  das  gegenseitige  Verhältnis  beider  Knochen  des 
Unterschenkels  kann  hier  auf  all  das  verwiesen  werden,  was  oben 
(S.  307)  von  den  Knochen  des  Unterarms  als  des  Homologon  des 
Unterschenkels  in  der  Brustgliedmasse  gesagt  worden  ist.  Eine  mehr 
gleichmässige  Entwickelung  der  Unterschenkelknochen  liegt  nur  bei 
denjenigen  Tieren  vor^  welche  die  Beckengliedmasse  ausser  zum  Schreiten 
auch  zum  Klettern  und  Greifen  benutzen;  die  Vervollkommnung  des 
Tieres  in  der  Richtung  des  Lastträgers  hat  zur  Reduktion  des  lateral 
gelegenen  Wadenbeins  zu  Gunsten  des  medial  liegenden,  zur  tragkräf- 
tigen Stützsäule  sich  herausbildenden  Schienbeins  geführt. 

Beide  Unterschenkelknochen  sind  ursprünglich  bei 
allen  Haustieren  durch  fast  gleich  starke  Knorpelstäbe  ver- 
anlagt (Bonnet),  Die  ungleichmässige  Weiterentwickelung  führt 
indessen  zu  einer  Verstärkung  des  Schienbeins  und  einem  Zu- 
rückbleiben des  Wadenbeins.  Nichtsdestoweniger  erhält  sich 
auch  dieses  neben  jenem  als  durchgehender  Knochen  in  der  ganzen 
Länge  des  Unterschenkels  bei  den  Fleischfressern  und  dem  Schwein; 
dagegen  wird  es  in  seinem  Mittelstück  beim  Wiederkäuer  und 
Pferd  "unterbrochen,  und  das  zwar  auf  eine  längere  Strecke  bei 
jenem  als  bei  diesem ;  dazu  kommt  bei  den  letztgenannten  Tiergattungen 
noch  eine  teilweise  Verwachsung  der  Wadenbein-Budimente  mit  dem 
nachbarlichen  Schienbein;  dieselbe  lässt  beim  Wiederkäuer  das  proxi- 
male, beim  Pferde  das  distale  Ende  sich  gänzlich  mit  dem  letzt- 
genannten Knochen  vereinen.  So  wird  das  Wadenbein  bei  den  Wieder- 
käuern zu  einem  oft  kaum  merkbaren  stiftchenartigen  Ansatz  des 
lateralen  Schienbeinknorrens  im  Bereich  seines  oberen  Endes  und  zu 
einem  selbständigen,  der  Gelenkschraube  des  Schienbeins  an-  und  dem 
Fersenbein  aufsitzenden  Knochen,  dem  kronenförmigen  Beine,  Os 
incdkolare,  im  Bereich  seines  unteren  Endes;  beim  Pferde  dagegen 
wandelt  sich  das  Wadenbein  in  einen  griffelförmigen,  dem  lateralen 
Condylus  des  Schienbeins  seitlich  angelenkten  Knochen  um,  der  bis 
unter  die  Mitte  des  Unterschenkels  herabreicht  (daher  der  Name  ii  icepövY] 
8.  fibula^  die  Nadel,  der  Griffel  etc.),  während  das  distale  Ende  gänz- 
lich in  die  Bildung  der  Gelenkschraube  der  Tibia  mit  hineinbe- 
zogen wird. 

a)  Das  Schienbein,  TUna. 
Le  tibia,    La  tibia.     Th$  tibia. 

Das  Schienbein  oder  grosse  Unterschenkelbein,  Canna  major  eruris,  ist  em 
langer  dreiseitig-prismatischer  Röhrenknochen,  welcher  am  oberen  Ende  mehr,  am 
unteren  weniger  verdickt  and  aufgetrieben  erscheint  und  dadurch  die  G-estalt  einer 
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Schalmei  erlangt.  Diese  Formgestaltung  hat  ihm  den  Namen  tibia  eingetragen; 
die  vormaligen  Pfeifen  wurden  thatsächlich  aus  diesem  Röhrenknochen  lang-  und 
dünnbeiniger  Tiere  angefertigt,  wie  sie  auch  jetzt  noch  von  Wilden  Australiens 
benutzt  werden  sollen  (Hyrü)]  die  oben  und  unten  durchbohrte  Tibia  der  Gans  ist 
bei  unsem  rauchenden  Zeitgenossen  ein  zwar  nicht  tongebendes,  aber  zur  Aufnahme 
der  Cigarre  beliebtes  Rauchutensil.  Der  Name  „Schienbein",  angelsächsisch  Skyn- 
ban^  hängt  mit  seiner  dichten  Lage  unter  der  Haut,  „Schin"  =  the  akin,  zusammen 
(s.  S.  331  Anm.). 

Lage.  Das  Schienbein  (Fig.  142)  steigt  schief  von  vorn-oben- 
aussen  nach  hinten-unten-innen  herab;  es  weicht  also  ein  klein 
wenig  von  der  Sagittalebene  medianwärts  ab;  mit  der  Axe  des  Fusses 
(dem  Mittelfuss)  bildetes einen  Winkel  von  140— 160*^  (Pferd  150— 160% 
Rind  140 — 150%  Hund  140^),  mit  der  Horizontalen  nach  vom  einen 
solchen  von  60^  (Rind,  Hund)  bis  70^  (Pferd);  der  mit  dem  Ober- 
schenkelbein zusammengefügte  Winkel  beträgt  125—150®  (s.  S.  393). 
Die  Tibia  artikuliert  mit  dem  Oberschenkelbein  und  dem  tibialen 
Knochen  der  oberen  Fusswurzelreihe ,  dem  Rollbein;  lateral  legt  sich 
ihr  unter  Hinterlassung  des  Spatium  interosseum  das  Wadenbein  an. 

Aeusseres*  4  Knochenstücke  (2  für  das  obere  Endstück,  je  eines 
für  das  Mittel-  und  das  untere  Endstück)  setzen  im  jugendlichen  Tiere 
das  Schienbein  zusammen;  als  fünftes  gesellt  sich  ihnen  beim  Fohlen 
die  untere  Epiphyse  des  Wadenbeins  am  lateralen  Ende  der  Gelenk- 
schraube unmittelbar  hinzu. 

a)  Die  proximale  Epiphyse  korrespondiert  in  ihrer  Gelenkfläche 
nur  in  Bezug  auf  ihre  Zweiteilung  mit  den  Kondylen  des  Oberschenkel- 
beins, nicht  aber  in  ihrer  Form.  Die  beiden  Gelenkknorren,  Con- 
dylm  extemus  et  interniis  (a  und  h),  sind  mit  flacher,  ganz  wenig  ge- 
höhlter Gelenkfläche  von  sphärisch  -  dreieckiger  Gestalt  begabt  und 
ziehen  sich  in  ihrem  gegen  die  Knochenmitte  gewendeten  Winkel  zu 
einem  massigen  Vorsprung;  Eminentia  interdbndyloidea,  aus;  der- 
jenige des  medialen  Gelenkknorrens  ist  beim  Pferd  und  Rind  höher 
und  wird  so  zum  Zahnfortsatz,  Dens  tibiae.  Beide  Gelenkknorren 
trennt  oben  der  unebene,  von  Gräten  durchsetzte  und  stellenweise  durch 
die  Fossa  intercondyloidea  anterior  et  posterior  für  die  Anheftung  der 
gekreuzten  Bänder  etc.  grubig  vertiefte  Sulcus  intercondyloides. 

Der  Gelenkrand,  Margo  infraglenoideus,  setzt  sich  am  vorderen 
Umfang  des  lateralen  Knorrens  imter  Bildung  eines  tiefen  Sehnen- 
ausschnittes (c)  in  die  Spitze  der  Schienbeingräte  fort  und  greift 
dann  unter  erneuter  Einsenkimg  auf  den  medialen  Schienbeinknorren 
über;  am  hinteren  Umfang  bildet  er  einen  tief  zwischen  beide  Knorren 
eindringenden  Kniekehlausschnitt,  Incisura  poplitea,  durch  welchen 
die  Kniekehlengefässe  an  den  Unterschenkel  übertreten.  Unter  dem 
Gelenkrande  trägt  der  laterale  Knorren  an  seinem  seitlichen  und  hin- 
teren Umfange  eine  kleine  ovale  bis  mondsichelförmige  Gelenk  fläche^ 
Superficies  fibularis  superior,  für  die  Anlagerung  des  Wadenbeinköpf- 
chens, eine  Stelle,  an  welcher  beim  Wiederkäuer  die  Synostose  der 
Tibia  und  Fibula  eintritt. 

Vor  der  Fossa  intercondyloid.  zieht  sich  das  obere  Ende  des 
Schienbeins  in  einen  gegen  den  lateralen  Knorren  überhängenden  und 
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durch  einen  besonderen  Knochenkern  veranlagten  Winkel,  Tuberositas 
tibiae  (d),  aus,  welcher  das  proximale  Ende  des  gegen  den  lateralen 
Rand  geneigten  Schienbeinkammes  darstellt. 

b)  Dieser  Schienbeinkamm  gestaltet  das  Mittelstttck,  Corpus 
tibiae,  zu  einem  dreiseitig  prismatischen  Knochenstück  mit  lateraler, 
medialer  und  hinterer  Fläche.  Die  beiden  seitlichen  Flächen  sind 
glatt;  die  laterale,  massig  gehöhlte  Fläche  tritt  in  langgezogener 
Spiralwindung  nach  unten  zum  vorderen  umfang  des  Knochens  über. 
Die  hintere  Fläche  ist  am  oberen  Ende  etwas  vertieft  und  mit  einer 
zum  lateralen  Bande  absteigenden  breiten,  flachen  Sinne  für  die  Knie- 
kehlengefässe  versehen;  ein  langgezogenes,  seine  Spitze  nach  unten 
wendendes  Dreieck  von  mehr  glatter  Beschaffenheit  am  medialen  Teile 


Schienbein  (7)  und  Wadenbein  (F)  des  Pferdes  (A  der  linken  Gliedmasse),  des  Rindes  (B  von  der 

rechten  Gliedmasse),  des  Schweines  (C)  nnd  des  Hnndes  {D  beide  von  der  linken  OUedmasse). 
a  lateraler,  6  medialer  Schienbeinknorren,  e  Sehnenausschnitt.  «2  Tuberös.,  «  Crista  tibiae,  f  laterale 
Fläche,  g  lateraler  Band,  g'  Zwischenknocnenspalt,  h  Qelenkscnraube,  {^medialer  Knöchel,  k  Waden- 
beinköpibhen,  l  Wadenbeinkörper,  m  lateraler  Knöchel,  m*  Os  malleolare,  n  Sulc.  malleolar.  — 
1  Ansatzstelle  des  M.  extens.  digitor.  ped.  comm.  long. ,  ;9  des  M.  tibial.  antic. ,  8  des  M.  extens. 

digit.  ped.  qmnt. 

der  oberen  Hälfte  dieser  hinteren  Fläche  dient  dem  M.  poplit.  zum 
Ansatz ;  die  ab-  und  auswärts  von  der  Linea  poplitea  gelegene  Partie 
des  mittleren  Dritteiis  dieser  Fläche  ist  mit  vielen  rauhen  Leisten  zum 
Ansatz  der  Zehenbeuger  bestimmt;  in  ihr  hegt  an  der  Grenze  des 
oberen  zum  mittleren  Dritteil  beim  Pferd  und  Wiederkäuer,  etwas 
über  der  Mitte  des  lateralen  Randes  beim  Schwein  und  Fleisch- 
fresser ein  grösseres  Foramen  nutritium.  Das  untere  Dritteil  der 
hinteren  Fläche  ist  glatt. 

Der  vordere  Rand  wird  durch  den  Schienbeinkamm,  CW- 
sta  tibiae  {e) ,  gebildet.  Derselbe  nimmt  in  der  Tuberosität  mit  einer 
abgestumpften  imd  nur  beim  Pferd  median wärts  stärker  ausgezogenen 


Digitized  by 


Google 


394  Das  SkelettsyBtem. 

und  umgebogenen  Spitze,  an  welcher  sich  das  Lig.  patell.  rect.  ext. 
befestigt,  seinen  Anfang  und  besitzt  in  einer  an  deren  Basis  befind- 
lichen grubigen  Vertiefung  eine  weitere  Ansatzstelle  für  die  beiden 
anderen  geraden  Kniescheibenbänder.  Dann  steigt  der  Kamm  in  flachem, 
gegen  die  mediale  Seite  konvexem  Bogen  zum  vorderen  Knochenum- 
fang herab  und  wandelt  sich  in  eine  niedrige  Leiste  um;  gerade  an 
der  üebergangsstelle  in  diese  treibt  er  sich  zu  einer  rauhen  Knochen- 
narbe (e)  auf,  an  welcher  der  M.  semitendinos.  sein  Ende  erreicht. 
Der  mediale  Rand  ist  beim  Pferd  fast  gerade,  bei  den  übrigen 
Tieren  infolge  der  auffallenderen  Einwärtskrümmung  des  Knochens 
über  dessen  Mitte  medianwärts  etwas  vorgetrieben.  Der  laterale 
Rand,  Margo  interosseus  {g),  ist  in  der  oberen  Hälfte  massig  inkaviert 
und  unter  der  Mitte  zur  schmalen  Fläche  verbreitert;  an  ihn  legt  sich 
die  Fibula  an. 

c)  Das  untere  Endstück  bildet  eine  schraubenartige  Ge- 
lenkfläche,  Gelenkschraube,  Facies  besser  Cochleatihiae  (A)  i),  deren 
Führungslinie  unter  einem  beim  Pferd  fast  40^  betragenden  Winkel  rück- 
einwärts  gegen  die  Medianebene  gerichtet  ist.  Sie  besteht  aus  2  tiefen, 
durch  einen  Kamm  getrennten  Schraubenfurchen  (A),  von  denen 
die  mediale  durch  den  beulig  aufgetriebenen  medialen  Knöchel, 
Malleolus  internus  (i),  seitlich  abgeschlossen  wird,  während  die  laterale 
in  dem  distalen  Ende  des  Wadenbeins,  dem  beim  Pferd  mit  der  Tibia 
fest  verwachsenen  äussern  Knöchel,  Malleolus  extemus  (w)  (s.  Waden- 
bein), ihren  seithchen  Abschluss  findet.  Zwischen  beiden  Furchen 
zieht  sich  der  massig  gehöhlte  Schraubenkamm  dahin,  welcher  in 
einem  vorderen  und  hinteren  Winkel  sein  Ende  erreicht;  auf  den  vor- 
deren Winkel  tritt  die  Gelenkfläche  ebenso  wie  auf  den  medialen 
Knöchel  nach  vorn  über.  Seitlich  zeigt  das  untere  Ende  des  Schien- 
beins beulige  Auftreibungen  für  den  Ansatz  der  starken  Fusswurzel- 
bänder  und  am  medialen  Knöchel  eine  schmale  Rinne  für  die 
Sehne  des  M.  flex.  digitor.  comm.  long.  Das  laterale  Ende  der 
Gelenkschraube  trägt  dort,  wo  beim  Pferde  das  untere  Wadenbein- 
ende sich  apponiert,  bei  den  übrigen  Haustieren  eine  kleine,  beim 
Wiederkäuer  fusswärts,  beim  Schwein  und  Fleischfresser  sagit- 
tal  gestellte  Gelenk  fläche.  Superficies  fibularis  inferior,  in  welche 
von  oben  her  die  Incisura  fibularis  führt. 

Die  Länge  des  Schienbeins  beläuft  sich  beim  Pferd  auf  etwa  85  cm 
(27 — 40  cm),  beim  Rind  auf  35  cm  (32 — 38,5  cm),  beim  Schwein  auf  20  cm 
(12—24  cm),  beim  Hund  je  nach  der  Grösse  20—28,  bezw.  10—17  und  7—9  cm. 
Die  Tibia  gleicht  so  ungefähr  der  Länge  des  Radius  und  macht  wie  dieser  ^/lU 
der  Pferdehöhe,  bezw.  beim  Schwein  31 7o  der  Gliedmassenlänge  ans;  sie  ist 
kürzer  als  das  Oberschenkelbein  (Vs  [Pferd]  bezw.  ^/i  [Schwein]  dieses)  und  länger 
als  der  Mittelfoss  (6 : 5  [Pferd]  bezw.  5  : 2  [Schwein]). 

Architektur.  Die  mediale  Knochenwand  ist  stärker  als  die  laterale  und 
hintere;  in  der  Mitte  des  Knochens  erreicht  die  Oompacta  der  vorderen  Wand 
11  mm  Dicke,  senkrecht  unter  dieser  Stelle  diejenige  der  hinteren  Wand  10  mm. 


^)  Beim  Menschen  ist  die  Gelenkfläche  an  sich  nur  wenig  gehöhlt  und  durch 
die  sie  seitlich  weit  überragenden  Knöchelgelenkflächen  zu  einem  breiten  Halbringe 
umgeformt;  die  Schraubengestalt  fehlt  ihr  gänzlich. 
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Die  Spongiosa  des  oberen  nnd  unteren  Knochenendes  entfaltet  sich  je  in  Form 
zweier  einander  teilweise  durchsetzender  Bälkchensysteme,  welche  fächerfönnig  von 
der  vorderen  und  hinteren  Wand  zu  der  oberen  bezw.  unteren  Gelenkfläche  streben ; 
an  der  letzteren  legen  sie  sich  der  4,5  mm  starken  Compacta  an  {Eichbaum)\  quere 
Zugbälkchen,  den  Schraubeinschnitten  entsprechend,  verdichten  hier  die  Spongiosa 
{Zachohhe),    Die  Markhöhle  beansprucht  fast  %  der  ganzen  Knochenlänge. 


ß)  Das  Wadenbein,  Fibula  s.  Perone, 
Le  pSroni.    II  peroneo.     The  fibula. 


Das  Wadenbein,  welches  sich  in  seiner  Lage  nach  dem  Schien- 
bein richtet,  neben  dessen  lateralen  Rand  es  herabsteigt,  ist  von  den 
Wadenmuskeln  (Mm.  extens.  digit.  ped.  und  event.  Mm.  peron.)  um- 
lagert und  deshalb  der  Oberfläche  des  Unterschenkels  fast  ganz  ent- 
zogen; doch  kann  man  es  bei  kleineren  Tieren  und  auch  bei  trocken 
gebauten  Pferden  durch  die  Weichteile  durchfühlen.  Sein  oberes  Ende 
erreicht  die  Höhe  der  Tuberos,  tib.;  sein  distales  Ende  tritt  im  late- 
ralen Knöchel  hervor. 

Das  flache,  das  obere  Ende  des  Wadenbeins  repräsentierende 
Köpfchen,  Capitulum  fibtdae  (Fig.  142,  i),  legt  sich  als  rundUche 
Platte  mittelst  einer  mondsichelförmigen  bis  halbovalen  Gelenk- 
fläche, Facies  tibialis  superior,  dem  Schienbein  an-,  nur  bei  den 
Wiederkäuern  verwächst  es  fast  unmerklich  mit  diesem  und  erzeugt 
als  Andeutung  einen  in  kurzer  Spitze  vorspringenden,  rundlichen 
Wulst. 

Das  IfittelsttLck  (l),  welches  beim  Wiederkäuer  meist  ganz 
fehlt  und  nur  im  Alter  zuweilen  als  schmales,  frei  in  dem  vom  proxi- 
malen zum  distalen  Ende  hinziehenden  Ligamentum  fibalare  (Bendz) 
eingelagertes  Knochenstäbchen  erscheint,  ist  beim  Pferd  ein  lang- 
gezogenes griffelförmiges  Knochenstück,  das  unter  der  Mitte  des  Schien- 
beins sein  Ende;  beim  Esel  aber  den  äusseren  Knöchel  als  dünner 
Knochenstab  erreicht;  bei  dem  Schwein  und  Fleischfresser  setzt 
es  sich  dagegen  immer  als  dreikantiger  bezw.  flacher  Knochenstab  zum 
unteren  Ende  fort. 

Das  untere  Ende,  die  Grundlage  des  lateralen  Knöchels, 
MaUeoltis  externtts  (w),  verwächst  beim  Pferde  mit  der  Gelenkschraube 
des  Schienbeins;  ein  seichter  Einschnitt  innerhalb  derselben  deutet 
später  allein  noch  die  ursprüngliche  Trennung  an.  Bei  den  Wieder- 
käuern wird  es  zu  dem  selbständigen  kronenförmigen  Bein,  Os 
malleolare  {m'  in  Fig.  142  £),  welches  mit  seiner  niedrigen  Spitze  in 
die  Binne  des  lateralen  Endes  der  unteren  Epiphyse  des  Schienbeins 
eingreift,  übrigens  aber  als  flacher,  etwa  viereckiger  Kiiochen  den 
lateralen  Abschluss  der  Gelenkschraube  erzeugt ;  als  solches  artikuliert 
es  oben  mittelst  schmaler,  in  sagittaler  Eichtung  massig  konvexer  Ge- 
lenkfläche mit  der  neben  der  Gelenkschraube  der  Tibia  gelegenen  Ge- 
lenkrinne und  unten  durch  eine  seichte  Grube  mit  dem  lateralen  Kamm 
der  Bolle  des  BoUbeins;  einwärts  wendet  es  eine  bogig  verlaufende 
Gelenkrinne,  auswärts  eine  rauhe  den  Sulcus  malleolarie  tragende  Fläche. 
Wie  dieser  ständig  isoliert  bleibende  Knochen  ist  etwa  auch  das  distale, 
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mit  dem  Körper  verwachsene  Ende  des  Wadenbeins  beim  Schwein 
und  Fleischfresser  gestaltet,  dessen  Facies  tibialis  inferior  sich  ge- 
lenkig an  die  korrespondierende  Stelle  der  Gelenkschraube  des  Schien- 
beins anlegt. 

GharakteriBtiflche  ünterBcheidnngBmerkmale.  1.  Beim  Esel  ist  die  An- 
satzstelle des  M.  semitendinos.  am  Schienbein  kräftiger  ausgeprägt  und  dadurch 
das  untere  Ende  der  Crist.  tib.  schärfer  gegen  die  Vorderfläche  des  Schienbein- 
körpers abgesetzt;  ähnlich  verhält  sich  die  unter  dem  Cond.  int.  liegende  kurze 
Grräte  in  der  Ansatzfläche  des  M.  poplit.;  die  Rinne  für  den  M.  flex.  digit.  ped. 
comm.  ist  beim  Esel  tiefer  als  beim  Pferd.  —  Das  Wadenbein  setzt  sich 
beim  Esel  bis  zum  Malleol.  ext.  ununterbrochen,  wenn  auch  als  ein  nur  sehr 
dünner  Knochenstab  fort.  —  2.  Das  Schienbein  des  Rindes  trägt  an  seinem 
lateralen  Knorren  das  Wadenbeinköpfchen  als  kurzen  Haken,  der  unmittelbar 
mit  ihm  verwachsen  ist;  die  Kniescheibenbandgrube  an  der  Tuberos.  tib.  ist  bei 
ihm  ganz  flach,  beim  Pferd  ein  tiefer  Ausschnitt.  Die  mediale  Kante  des  Schien- 
beinkörpers ist  bei  jenem  einwärts  gewölbt,  bei  diesem  gerade;  das  untere  Ende 
der  Diaphyse  ist  beim  Pferd  fast  vierkantig,  beim  Rind  rundlich.  Von  einem 
Wadenbeinkörper  fehlt  in  der  Regel  bei  diesem  jede  Spur,  bei  jenem  er- 
streckt er  sich  wenigstens  über  die  proximale  Hälfte.  Das  untere  Ende  des 
Schienbeins  ist  mit  einer  fast  sagittal  gestellten  Schraube  ausgestattet,  welche 
an  ihrem  lateralen  Ende  die  Sondergelenkfläche  für  das  Os  malleol.  trägt,  während 
dieses  beim  Pferd  gänzlich  und  nur  unter  Hinterlassung  einer  Rinne  mit  in  das 
laterale  Ende  der  Schraube  hineinbezogen  ist.  Infolge  der  starken  Verbreiterung 
des  vorderen  Endes  vom  Schraubenkamme  und  der  lappenartigen  Verlängerung, 
welche  der  mediale  Knöchel  beim  Rind  vom  trägt,  ist  der  mediale  Schrauben- 
gang vom  sehr  tief.  Der  Sulc.  malleol.  int.  ist  der  hinteren  Fläche  weniger  weit 
entrückt,  da  die  mediale  Kante  beim  Rind  im  unteren  Ende  fast  verschwindet. 
Das  untere  Wadenbeinende  ist  bei  diesem  gelenkig  und  ablösbar  mit  dem 
unteren  Schienbeinende  verbunden,  beim  Pferd  damit  verwachsen.  —  3.  Unter  den 
kleinen  Wiederkäuern  bietet  beim  Schaf  der  Schienbeinkamm  vielleicht 
eine  etwas  kräftigere  Einwärtskrümmung  dar  als  bei  der  Ziege;  beim  Reh  ist 
diese  infolge  kräftigerer  Ausbildung  der  Ansatzstelle  des  M.  semitendinos.  schärfer 
gegen  die  Vorderfläche  des  Schienbeins  abgesetzt.  —  4.  Das  Schienbein  des 
Schweines  besitzt  an  seinem  proximalen  Ende  einen  recht  tiefen  und  spitz 
zulaufenden  Sehnenausschnitt,  während  dieser  beim  Schaf  zwar  schmal  aber  im 
Grunde  mehr  gerundet  und  beim  Hund  seicht  und  breit  ist.  Das  angelenkte 
obere  Wadenbeinende  ist  beim  Schwein  flachgedrückt  und  mehr  zuge- 
spitzt, beim  Hund  verdickt  und  abgerundet.  Die  dreikantige  Beschaffenheit  des 
Schienbeinkörpers  fUllt  beim  Schwein  weit  mehr  in  die  Augen,  die 
Flächen  sind  infolgedessen  scharf  voneinander  getrennt,  beim  Hund  wie  Schaf 
erscheint  der  Körper  nach  unten  mehr  gerundet.  Femer  ist  der  ganze  Schienbein- 
körper beim  Hund  langgezogen  S-förmig,  anfangs  ein-,  dann  auswärts  gekrümmt;, 
infolgedessen  ist  das  Spat,  inteross.  beim  Hund  schmal,  nach  unten  durch  direktes 
Aneinanderrücken  der  Tib.  und  Fibul.  ganz  verlegt,  beim  Schwein  dagegen 
durchgängig  weit.  Die  Vorsprünge  neben  dem  vorderen  Ende  der  medialen 
Schraubenfurche  sind  beim  Schaf  und  Schwein  gleich  hoch;  beim  Hund  ist 
das  vordere  Ende  des  Schraubenkammes  viel  niedriger  als  der  mediale  Knöchel. 
Die  Fac.  fibul.  inf.  liegt  beim  Schwein  fast  rein  sagittal  und  horizontal,  beim 
Hund  steigt  sie  schief  vor-einwärts  ab  und  beim  Schaf  schaut  sie  in  der  Rich- 
tung der  Schraubengelenkfläche  rein  fusswärts.  —  5.  Tibia  und  Fibula  sind 
bei  den  Leporiden  in  den  zwei  unteren  Dritteilen  miteinander  verwachsen,  bei 
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der  Katze  durchgängig  getrennt.  Der  an  sich  sehr  kurze  Schienbeinkamm  setzt 
sich  bei  jenen  winkelig  gegen  die  Yorderfläche  des  Körpers  ab ;  bei  dieser  verliert 
er  sich  ganz  allmählich  in  sie.  Das  Wadenbein  artikuliert  bei  den  Leporiden 
mit  dem  Roll-  und  Fersenbein,  während  es  bei  der  Katze  nur  mit  dem  Rollbein 
zusammentritt.  Bei  dem  Hasen  sind  die  Unterschenkelknochen  in  Ueberein- 
stimmung  mit  allen  anderen  Q^liedmassenknochen  absolut  und  relativ  viel  länger 
als  bei  dem  Kaninchen  (12  cm  :  9  cm). 

Y)  ^^b  Sesambein  an  der  Tibia  des  Fleischfressers. 

Beim  Fleischfresser  ruht  auf  dem  hinteren  Winkel  des  lateralen  Condyl. 
tib»,  aufgenommen  in  die  Ursprungssehne  des  M.  poplit,  ein  länglich-rundes  Sesam- 
bein, welches  an  seiner  Vorderflftche  mit  Gelenkknorpel  überkleidet  i^t,  während 
es  nach  hinten  kammartig  aufgetrieben  erscheint. 

3.  Die  Knochen  des  Fnseee  bezw.  HInterfueaee,  Ossapedis. 
Les  08  du  pied,    Le  088a  del  piede,     The  bones  of  the  foot. 

Bezüglich  der  allgemeinen  Einteilung  und  Gliederung  des  Haft- 
organes  der  Beckengliedmasse  des  Fusses  gilt  das  über  die  Hand  Ge- 
sagte (s.  S.  313  ff.) ;  ebendaselbst  wurde  auch  ^bereits  der  B.ückbildung 
und  Hyperdaktylien  am  Fusse  eingehend  gedacht.  Jedenfalls  war  auch 
der  Fuss  aller  Säuger  ein  aus  mindestens  5  Strahlen  zusammen- 
gesetzter Körperteil,  von  welchen  jeder  in  2  Wurzel-,  1  Mittelfuss- 
und  3  Zehengliedknochen  zerlegbar  erscheint. 

Was  die  Benennung  dieser  einzelnen  Glieder  je  in  ihrer  Zu- 
sammengehörigkeit anbelangt,  so  geht  auch  diese  mit  der  der  Hand 
einher.  Fusswurzel,  Tarsus,  Mittelfuss,  Metatarsus,  imd  Zehen,  Digiti 
pedis,  sind  die  Sonderabschnitte  des  Fusses. 

Die  Fusswurzel,  welche,  wenn  man  von  den  niederen  Wirbel- 
tieren ausgehen  will,  wie  die  Handwurzel  aus  9  Knochen,  dem  Os 
tarsi  tibiale^  intemiedium,  fibulare  in  der  proximalen,  dem  Os  tarsi 
centrale  in  der  mittleren  und  den  Ossa  tarsalia  primum,  secundum, 
tertium,  quartum  und  quintum  in  der  distalen  Beihe,  hervorgegangen 
gedacht  werden  kann,  zeigt  als  Maximalzahl  bei  den  Säugern  nur 
noch  7  Einzelstücke;  bei  den  Vögeln  legen  sich  nur  noch  2  getrennte 
Knorpelscheiben  im  Embryonalskelett  an,  deren  proximale  bald  mit  dem 
unteren  Ende  der  Tibia,  deren  distale  dagegen  mit  den  Basen  der 
Mittelfussknochen  verwachsen. 

Die  einzelnen  Fusswurzelknochen  gruppieren  sich  um  ein  an  der 
medialen  Seite  des  Tarsus  gelagertes  Os  tarsi  centrale  (abgekürzt  T,  c.) 
so,  dass  2  oberhalb,  4  dagegen  unterhalb  und  lateral  von  jenem  ihre 
Lage  nehmen. 

Die  in  der  proximalen  oder  Kruralreihe  untergebrachten 
Knochen  sind  das  Os  tarsi  tibiale  (?'.  t)  und  das  Os  tarsi  fibulare 
(r.  f.).  Die  distale  oder  Metatarsalreihe  beherbergt  dagegen  das 
Os  tarsale  primum,  secundum,  tertium  und  quartum  (T',  T^,  T^^^,  T^^. 

Der  Mittelfuss  zeigt  in  seinen  Einzelstücken,  den  Ossa  meta- 
tarscUia  {Mt^  —  Jft^,  proximal  noch  innigen  Zusammenhang,  distal 
aber  vollkommene  Isolierung  der  einzelnen  Knochen,  deren  jeder  eine 
Zehe  trägt. 
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Jede  Zehe  (D.  pj  —  D.  p.^^  bietet  die  gleiche  Dreigliederig- 
keit  dar,  wie  der  Pinger;  die  3  Zehenglieder,  Phalanges  {Ph^y 
Ph^,  P¥)  artikulieren  mittelst  zweier  Gelenke  untereinander,  das 
Grundglied  je  mit  dem  zugehörigen  Mittelfussknochen.  Die  1.  Zehe 
ist  nur  zweigliederig. 

Danach   ergibt  sich  für  die  Zusammenfugung   des  Fussskelettes 
bei  den  Mammalia  folgendes  Grundschema: 
(Tibia  —  Fibula) 

T.t.  —      T.f. 

I 
T.c. 


Mti        — 
I 

Ph2(-M?))  phi 

D.p.i      I 
Ph«  Ph 


D.p.n    Ph2 


Ph»J  Ph^J  Ph^J 

Dieses  Schema  kann  mit  Berücksichtigung  des  Umstandes,  dass 
bei  den  meisten  Hunden  die  1.  Zehe  rudimentär  ist  und  nur  durch 
einen  kleinen  kegelförmigen  Knochen  angedeutet  wird,  auch  für  die 
Fleischfresser  zutreffend  anerkannt  werden. 

Beim   Schwein  ist  die  Rückbildung   des   1.  Strahles   eine  fast 
vollkommene,   nur    das    2'^  hat  sich   erhalten;    von    den    übrig    ge- 
bliebenen 4  Strahlen  dienen  der  3.  und  4.  Strahl  allein  als  Stützgebilde^ 
der  2.  und  5.  Strahl  berührt  den  Boden  nicht: 
(Tibia  —  Fibula) 


Jx 


T.c. 


T.f. 


T" 


PhM 


D.p.«    Ph« 

I 
Ph» 


Mtiv 

I 
PhM 


D.p 


m 


Ph« 

I 
Ph» 


D.p 


IV 


I 
Ph» 

I 
Pb« 

I 
Ph» 


D.p. 


Von  den  Strahlen  des  Fussskelettes  sind  bei  den  Wiederkäuern 
nur  noch  der  3.  und  4.  voll  konserviert,  aber  wie  in  der  Hand  bis 
auf  das  untere  Ende  des  Mittelfusses  verschmolzen.  Die  Konnaszenz 
hat  sich  auch  auf  einzelne  Fusswurzelknochen  fortgesetzt;  T.c,  und 
1'^^  sind  ebenso  wie  T^^  und  T^^^  je  zu  einem  Knochen  vereint,  sodass 
die  Fusswurzel  des  geborenen  Tieres  nur  noch  5  Einzelknochen  enthält. 
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Das  rechte  Fassskelett  A  des  Pferdes,  B  des  Bandes,  C  des  Schweines,  D  das  linke  des  Hundes. 
T  Fnsswnrzel,  Tt  Os  tib.  tars.,  Ft  Ob  flbul.  tars.,  et  Os  central,  tars.,  T1—T4  Oss.  tarsal.  prim.- 
qnart.  —  Ut  Oss.  metatarsal.  —  J>p  Zehen,  Pi,  F2,  P3  1.— 3.  Zehenglied.  —  Os  obere,  O«'  untere 
Sesambeine.  —  i  Schleimbeutelbedeckte  Stelle  unter  derTend.  Achill.,  ;?  Ansatzstelle  des  M.  tibial. 
antic.  (mittlerer  Schenkel,  2'  medialer,  2"  lateraler  Schenkel  des  seimigen  Anteils),  3  Ansatzstelle 

des  M.  extens.  digit.  ped.  lorig.  uigitized  Dy  VJV^v^v 


le 


400 


Das  Skelettsystem. 
(Tibia     —     Fibula) 


Ph» 


MtiV(— MtV) 

I 
PhM 


I 
Ph» 


D.p. 


IV 


Die  Reduktion  des  Fussskelettes  ist  am  weitesten  vorgeschritten 
bei  den  Equiden  als  den  Einzehem;  das  illustriert  folgende  Zu- 
sammenstellung : 


T.c. 

Mt°    —    Mt™    —    m^ 


-      T^ 


Ph^l 

I 
Ph» 

I 
Ph» 


D.p 


m 


a)  Die  Fusswurzel-  bezw,  Hinterfusswurzelknochen,  Ossa  tarsi^). 
Le  tarae,    II  tarso.     The  tarsus. 

Die  Fusswurzel  oder  das  Sprunggelenk  bildet  den  gegen 
seine  Nachbarteile  vom  und  seitlich  wenig  aufgetriebenen  Anfangsteil 
des  Fusses,  welcher  von  dem  Unterschenkel  unter  einem  Winkel  von 
140 — 160^  (s.  S.  392)  abgeknickt  ist  und  sich  nur  durch  eine  ganz 
leichte  Einziehung  von  dem  oberen  Ende  des  Mittelfusses  abgrenzt. 


^)  6  Tapoo(;  ist  eigentlich  der  InbegriiT  alles  platten ,  flachen ;  das  Ruder- 
blatt, Sägeblatt,  der  Rost,  sowie  die  Hürde  zum  Trocknen  von  Obst  etc.,  die  Darre 
ging  unter  diesem  Namen.  Der  Vergleich  des  fünfstrahligen  Menschenfusses  mit 
dem  stabreichen  Rost  hat  jenem  dessen  Namen  eingetragen.  Dann  wurde  speziell 
der  platte  Teil  des  Fusses,  Fusswurzel  und  Mittelfuss,  als  tarsus  bezeichnet.  Erst 
Galen  hat  diesen  Ausdruck  auf  die  Fusswurzel  allein  eingeschränkt,  während  er 
den  Mittelfuss  als  planta  pedis  aufführt. 
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Die  seitlichen  Pusswurzelknochen  treten  ebenso  wie  der  Fersen- 
beinhöcker der  Haut  sehr  nahe  und  können  ohne  weiteres  durch  sie 
palpiert  w^erden.  Uebrigens  sind  die  Knochen  durch  Sehnen  und  Bänder 
der  Oberfläche  entzogen,  so  dass  sie  insbesondere  am  vorderen  und 
hinteren  Umfange  bis  auf  vereinzelte  Teile  nicht  gefühlt  werden  können. 

In  ihrer  Gesamtheit  bilden  sie  einen  vierseitig  -  prismatischen 
Knochenkörper,  welcher  oben  und  vom  durch  entsprechende  Knochen- 
teile (Persenbeinhöcker  bezw.  Sprungbeinrolle)  überragt  wird.  Das 
proximale  oder  Kruralende  wird  durch  die  der  Artikulation  mit 
den  Unterschenkelknochen  dienende  Schraubengelenkfläche  des  Sprung- 
beins charakterisiert  und  trägt  als  einen  längeren  Hebelarm  für  die 
fussstreckenden  Wadenbauchmuskeln  den  hoch  aufstrebenden  Fersen- 
beinhöcker, welcher  in  ca.  38— 40"/o  der  Widerristhöhe  beim  Pferd, 
in  25 — 28%  (Wermr,  in  31— 33>  nach  eigenen  Messungen)  beim 
Rind  abschneidet.  Das  distale  oder  Metatarsalende  ist  dagegen 
flach-gelenkig;  es  artikuliert  mit  den  Mittelfussknochen ;  ein  tiefer 
Sinus  interarticularis  trennt  die  grössere  und  kontinuierliche  dorsale 
von  der  kleineren,  mehrteiligen  plantaren  Gelenkabteilung;  durch  ihn, 
bezw.  beim  Fleischfresser  hinter  ihm,  zieht  der  Sulcus  peronaeus 
für  denM.  peron.  long,  entlang.  Ueber  die  dorsale,  dem  Fussrücken 
zugewendete  Fläche  springt  die  Sprungbeinrolle  vor,  übrigens  ist  sie 
flach  gerundet  und  rauh  für  Bandansätze;  ihr  Gegenüber,  die  plan- 
tare, der  Fusssohle  zugekehrte  Fläche,  ist  an  höckerigen  Rauhigkeiten 
besonders  reich  und  deshalb  ganz  uneben;  in  ihr  beginnt  beim  Pferd 
mittelst  zweier  tiefen  Buchten,  einer  proximalen  zwischen  dem  T.  f., 
dem  T.  c.  und  T^^  und  einer  distalen  zwischen  diesem,  dem  T^ 
und  Ml^^,  der  das  Innere  der  Fusswurzel  durchsetzende  Canulis  tarsiy 
welcher  zwischen  dem  T^^  einer-  und  den  T.  c.  und  T^'  andrerseits 
hindurch  zur  dorsalen  Pusswurzelfläche  zieht,  um  sich  auf  dieser  mittelst 
einer  rundlichen  Apertur  zu  eröffnen.  Die  laterale  oder  fibulare 
Seitenfläche  ist  schmal,  aufwärts  durch  den  Persenbeinhöcker  verlängeil; 
imd  mit  einigen  Bandgruben  und  -höckem  besetzt;  die  mediale  oder 
tibiale  Seitenfläche  ist  im  Bereich  ihrer  proximalen  Hälfte  mit 
einer  tiefen,  von  mehreren  Bandhöckem  umlagerten  Grube  ausgestattet; 
in  ihrer  distalen  Hälfte  ist  sie  massig  gerundet  und  rauh.  Bei  normaler 
Beschaffenheit  der  einzelnen  Knochen  tritt  die  von  Weichteilen  befreite 
Pusswurzel  mit  Ausnahme  des  obengenannten  Fersenbeinhöpkers  und 
der  Sprungbeinrolle  nirgends  über  die  Konturen  des  Unterschenkels 
und  des  oberen  Mittelfussendes  hervor;  Konturverletzungen  sind  in- 
dessen besonders  beim  Pferd  sehr  häufig  (Spat,  Sehnenscheiden-  und 
Gelenkkapselgallen). 

Die  Zahl  der  Tarsalknochen  bewegt  sich  bei  unseren  Haussäuge- 
tieren zwischen  5  und  7;  7  Pusswurzelknochen  kommen  dem  Fleisch- 
fresser und  Schwein  zu,  6  dem  Pferd,  5  den  Wiederkäuern. 
Von  diesen  liegen  in  der  Proximal-  oder  Kruralreihe  allerwärts  nur  2, 
in  der  Distal-  oder  Metatarsalreihe  beim  Pferd  und  Wiederkäuer  3, 
beim  Fleischfresser  und  Schwein  4;  der  restliche  Knochen  schiebt 
sich  in  der  medialen  Hälfte  des  Gelenkes  zwischen  seine  Nachbarn 
ein,  so  dass  sich  in  ihr  3  Knochenreihen  übereinander  postieren,  während 
in  der  lateralen  Pusswurzelhälfte  nur  2  Knochen  übereinander  geschichtet 

SnsBdorf,  Anatomie  der  Haastiere.  26 
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sind.  Von  den  3  E^nochen  der  Metatarsalreihe  ist  beim  Pferd  der 
mediale  Tarsalknochen ,  beim  Wiederkäuer  der  mittlere  je  durch 
Verwachsung  aus  zwei  Anlagen  hervorgegangen;  ausserdem  vereint 
sich  bei  diesem  letzteren  der  4.  Tarsal-  mit  dem  centralen  Fusswurzel- 
knochen,  ein  Umstand,  der  die  weitgehende  numerische  Reduktion 
derselben  beim  Wiederkäuer  veranlasst  hat.  Als  Schema  für  die  Ein- 
richtung des  Fusswurzelskelettes  ergibt  sich  hiemach  für  das 

\  Kruralreihe        T.t.  —  T.f. 

Pferd  T.c. 

j  Metatarsalreihe  T^+"    _     T°i      —      T^^ 

I  Kruralreihe        T.t.  —  T.f. 

Wiederkäuer     J  T.  e,  • .^ 

}  Mcftetarsalreihe  T^    —     Ti^^™    —    T^ 

„^     .         ,  ]  Krurakeiiie       T.t  —  T.f. 

öchwem  und   I  rj»  ^ 

Fleischfresier  |  Metatarsalreihe   T^'-  T"  -  T"i  -  T^v 

DieLftnge  des  gesamten  Tarsus  beläuft  sich  bei  einem  mittelgrossen  Pferde 
von  der  Tuberos,  calcan.  bis  zur  distalen  G-elenkfläche  auf  ca.  15,5  cm  (10—19  cm 
=  V«  Länge  des  Mt^^=  ^/lo  der  Pferdehöhe);  beim  Rind  beträgt  sie  17  cm 
(14 — 20  cm),  beim  Schwein  6 — 6,5  cm  (3,7 — 7,7  cm  =  doppelt  so  viel  als  der 
Carpus  =  Vio  der  Beckengliedmasse). 

Die  einzelnen  Fnsswurzelknochen  bieten  im  allgemeinen  jene 
Eigentümlichkeiten  dar,  wie  sie  für  die  Handwurzelknochen  oben 
(s.  S.  324)  ausgeführt  worden  sind;  Besonderheiten  haben  sich  in  ihrer 
Formgestaltung  nur  bei  denjenigen  von  ihnen  ergeben,  welche  an  der 
Bildung  des  eigentUchen  Sprunggelenkes  direkten  Anteil  haben,  also 
bei  den  Knochen  der  proximalen  Reihe. 

a)  Der  tibiale  Fasswurzelknochen,  Os  tarsi  tibiale  (Fig.  143, 
2\  t.,  Fig.  144), das  Sprungbein,  ßollbein,  Talus s.  Astragalus,^)  lagert 
als  der  mediale  in  der  proximalen  Reihe  des  Tarsus  und  ist  der  Träger  des 
einen  der  die  schnellende  Schleuderbewegung  des  Körpers  beim  Sprunge 
ermöghchenden  Gelenkteile  (Rolle),  welche  Thatsache  ihm  den  Namen 
Sprungbein  oder  Rollbein  eingetragen  hat.  Das  Sprungbein  artikuliert 
mit  dem  Schienbein  einerseits,  hinten  und  lateral  legt  sich  ihm  das 
Fersenbein  an,  unten  tritt  es  mit  dem  0.  t  c,  in  Kontakt. 

Im  ganzen  ist  der  Knochen  von  annähernd  würfelförmiger  Gestalt,  aber 
dabei  doch  recht  unregelmässig  geformt.  Sein  proximales  Ende,  Corpus  tali 
(Fig.  144,  a),  ist  in  Gemeinschaft  mit  der  dorsalen  Fläche  in  eine  Rolle  bezw. 
Schraube  umj^ewandelt,  welche  in  ihrer  Form  der  Gelenkschraube  derTibia  durchaus 
angepasst  ist;  zwei  beim  Pferde  besonders  schief  nach  unten  und  lateralwärts  ab- 
steigende, hohe  Rollkämme  (a')  begrenzen  eine  tiefe  Roll  furche  (a'%  die  distal 
in  einer  Rollgrube  (ö'")  endet ;  der  Neigungswinkel,  d.  i.  der  Winkel,  welchen  die  Gang- 
linie (die  Linie,  in  der  sich  bei  der  Bewegung  ein  jeder  Punkt  der  Gelenkoberfläche 


*)  Das  Sprungbein  kleinerer  Haustiere  (Schafe),  auf  vier  Seiten  mit  Augen 
versehen,  wurde  von  den  Alten  als  Würfel,  6  hLQz^oqaXo^  =  talus,  benützt,  daher 
das  Homerische  ötoxpafaXiCsiv,  mit  Würfeln  spielen. 
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verschiebt)  mit  der  Grundfläche  des  Zylinders  bildet,  beträgt  beim  Pferd  14® 
(9 — 18°),  bei  den  übrigen  Tieren  nicht  mehr  als  3**  (U,  Pütz  jr,).  Die  plantare 
Fläche  ist  nur  beim  Pferd  und  Fleischfresser  durch  eine  rauhe  Furche, 
Sulcus  interarticularis ,  in  2  oder  3  Gelenk  flächen  zur  Verbindung  mit  dem 
Fersenbein  abgeteilt,  von  welchen  die  laterale  beim  Pferd  sogar  zweimal  recht- 
winkelig abgeknickt  ist;  bei  dem  Wiederkäuer  und  Schwein  ist  die  Fersenbein- 
Gelenkfläche  dagegen  einteilig  und  in  ihrer  medialen  Hälfte  etwas  eingesenkt. 
Die  mediale  Fläche  des  Sprungbeins  ist  rauh,  höckerig  und  beim  Pferd  zwischen- 
drin auch  grubig;  die  laterale  Fläche  artikuliert  beim  Rind  und  Schwein 
an  doppelter  Stelle  mit  dem  Fersenbein;  es  entstehen  dadurch  eine  in  der  Höhe 
des  unteren  RoUenendes  und  eine  ganz  unten  ihr  ansitzende  Gelenkfläche,  welche 
beim  Pferd  und  Fleischfresser  in  die  plantaren  Fersenbein-Gelenkflächen  des 
Knochens  mit  hineinbezogen  sind;  an  der  fibularen  Fläche  des  lateralen  Boll- 
kammes  gleitet  das  Wadenbein  entlang.     Das  distale  Ende  des  RoUbeins  ist 


Fig.  144. 


B 


Linkes  Rollbein  A  des  Pferdes,  B  des  Hundes. 
a  Rollbeinkörper,  a'  RoUftirche,  a"  Rollkämme,  a'"  Rollgnibe,  b  Rollbeinkopf,  o  Rollbeinhals, 

d  mediale  Rollbeinfläche. 

nur  beim  Fleischfresser  als  eine  Art  Caput  tcUi  (b)  durch  eine  ringförmige  Ein- 
ziehung, Collum  tali  (c),  von  dem  Körper  wirklich  abgesetzt;  beim  Schwein  ist 
eine  solche  Abgrenzung  wohl  noch  angedeutet,  bei  den  Wiederkäuern  und 
besonders  beim  Pferd  fehlt  dieselbe  ganz;  die  Gelenkfläche  des  Kopfes  bietet 
nur  bei  den  Fleischfressern  eine  dementsprechende  Rundung  dar,  beim 
Wiederkäuer  imd  Schwein  ist  sie  mehr  rollenartig  vertieft  und  mit  einwärts 
schiefer  Ganglinie  ausgestattet  (Neigungswinkel  6 — 11°);  beim  Pferd  ist  sie  flach, 
oval  gestaltet  und  in  ihrer  hinteren  Hälfte  von  der  Fibularseite  her  ausgeschnitten ; 
die  laterale,  tiefer  herabreichende  Abteilung  der  rollenartigen  Gelenkfläche  ruht 
beim  Wiederkäuer  und  Schwein  in  dem  Os  tars.  quart. 

Architektur.  Der  aus  einem  Knochenkeme  entstehende  Talus  zeigt  in 
seinem  Innern  radiär  angeordnete  Spongiosabälkchen,  w:elche  von  quer  verlaufenden 
durchkreuzt  werden. 

ß)  Der  fibulare  Fusswurzelknochen^  Os  tarsi  ßulare  (Fig.  143, 
F.  t.j  Fig.  145),  das  Fersenbein,  Calcaneus,^)  entspricht  in  seiner 
Bedeutung  für  dias  Sprunggelenk  als  lokomotorischen  Körperteil  etwa 
dem  Os  flexor.   der  Handwurzel;  es   bietet  der  Streckmuskulatur  des 


')  Calcaneus,  besser  lateinisch  Qüeaneutity  ist  das  Os  calcia,  das  Fersenbein 
(calx,  die  Ferse,  aber  nicht  von  -ri  x^^^S,  Kalk). 
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Fig.  145. 


Fusses  einen  langen  Kraftarm  dar  und  erhebt  sich  demgemäss  jenseits 
des  die  Last  repräsentierenden  Fusses  über  das  Hypomochlion  des 
Gelenkes.  Mit  seinen  Nachbarn  ziemlich  fest  verbunden,  kann  es  seine 
Stellung  zum  Unterschenkel  ausgiebig  wechseln;  von  den  Knochen  dieses 
artikuliert  nur  das  AVadenbein  mit  dem  Fersenbein,  während  sich  dieses 
an  das  Sprungbein  anlehnt  und  auf  das  O.  tJ^'  stützt. 

Der  Knochen  ist  ein  kurzer,  seitlich  stark  komprimierter  Zylinder,  welcher 
oben  und  unten  verdickt  und  zehenwärts  mit  2  Fortsätzen  ausgestattet  ist.  Die 
beiden  in  der  Längsrichtung  massig  gehöhlten,  glatten  Seitenflächen  des 
Fersenbeinkörpers  (a)  stossen  in  einem  dorsalen  schärferen  (a')  und  plantaren 

stumpferen  (a")  Rande  zusammen.  Das  proximale 
En  de,  Tuber  calcanei  (a"');  unterlegt  die  Ferse  und 
dient  mittelst  seines  plantaren  Winkels  der  Achilles- 
Sehne  zum  Ansatz  und  dem  M.  plantar,  zur  Gleit- 
rinne. Das  distalcEnde  des  Sprungbeinkörpers 
geht  in  2  Fortsätze  aus,  deren  einer,  die  S  p  r  u  n  g- 
beinstütze,  Swttentaculum  tcdi  {b),  einwärts  ge- 
richtet ist  und  durch  seine  P]antai*fläche  mit  dem 
Fersenbeinkörper  die  Unterlage,  Sulcutt  flexoritut 
für  den  M.  flex.  halluc.  bildet;  der  andere,  laterale 
Fortsatz  (c),  Procesutis  anterior,  verlängert  den 
Fersenbeinkörper    zehenwSrts.     Die   einander  zu- 

(f!  "'  jfi^v  ä^k.         gekehrten,  zusammen  eine  tiefe  Grube  erzeugenden 

.   ^.  .^^^Hl'<        ^  ^^B        Flächen  der  genannten  Fortsätze  und  des  distalen 

Endes  des  Fersenbeinkörpers  tragen  drei  bis  vier, 
durch  den  breiten,  buchtartigen  Sulcua  inierarti^ 
cularis  voneinander  getrennte  Gelenk  flächen  (c'), 
welche  der  Anlehnung  des  Sprungbeins  dienen; 
die  zehenwärts  gerichtete  Gelenkfläche  des  Pro- 
cess.  ant.  stützt  sich  dagegen  auf  das  O.  tJ^\ 
Ihnen  gesellt  sich  beim  Wiederkäuer  und 
Schwein  auf  der  Höhe  einer  Ecke,  welche 
den  proximalen  Winkel  des  dorsalen  Randes  des 
Process.  ant.  knicartig  hervorgetrieben  erscheinen 
lässt,  eine  weitere  konvexe  Gelenkfläche  für  das 
untere  Ende  des  Wadenbeins  hinzu. 
Entwickelang  und  Arohitektnr.  Das  Fersenbein  gleicht  in  seiner  inneren 
Einrichtung  dem  Process.  ankon.  des  Ellbogenbeins  fast  ganz.  Die  von  dem  selb- 
ständig veranlagten  Tuber  entstehenden  Bälkchen  treten,  sich  nach  unten  radiär 
vereinigend,  zu  einer  unter  der  Mitte  des  hinteren  bezw.  vorderen  Randes  ge- 
legenen dicksten  Stelle  der  Compacta,  wobei  sich  diese  beiden  Gruppen  von 
Trabekeln  rechtwinkelig  durchkreuzen.  Die  zum  hinteren  Rande  laufenden 
Bälkchen  setzen  die  Richtung  des  Muskelzuges  fort  und  sind  kräftiger  entwickelt; 
die  zum  vorderen  Rande  gehenden  Drucktrajektorien  sind  schwächer;  letztere 
fliessen  zu  dem,  in  das  Rollbein  eingreifenden,  durchweg  kompakten,  nasenförmigen 
Fortsatze  des  dorsalen  Knochenrandes  («'")  zusammen. 

Zwischen  den  Sulci  interarticulares  der  beiden  Knochen  der 
Kruralreihe  des  Tarsus  bleibt  der  w^eite  Sinus  tarsi  übrig,  welcher  sich 
zwischen  deren  distalen  Enden  auf  der  dorsalen  Fläche  spaltförmig 
eröffnet. 


Rechtes  Fersenbein  (O.  t.  f.)  des 

Pferdes. 
u  Köi-per,  a'  dorsaler,  a"  plantarer 
Rand,  a"*  Oelenkfläche  desselben 
für  das  0. 1. 1.,  6  Sastenfacul.  tal. 
mit  Gelenkfläche  {b'),  <•  Process. 
ant.  mit  Gelenkflächen  für  das 
Ü.  1. 1.  {C) 
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7)  Der  centrale  Fnsswurzelknochen,  Os  iarsi  centrale  (Fig.  143, 
C.  t.)y  Kahnbein,  Os  naviculare,  ist  ein  platter,  scheibenförmiger 
Knochen ,  welcher  zwischen  das  0.  t.  t.  und  die  0,  tj*  "*  ^^  ein- 
geschoben ist;  lateral  legt  sich  ihm  das  0.  fj^  an.  Beim  Wieder- 
käuer tritt  es  mit  diesem  letzteren  zu  einem  einzigen  Knochen,  dem 
Kahn- Würfelbeine,  O9  skapho-cuboideum  s.  centro-tarsale  (Fig.  146), 
zusammen. 

Die  proximale  Gelenkfläche  des  Centrale  ist  beim  Pferd  iu  querer, 
bei  den  übrigen  Haussäugetieren  in  sagittaler  Richtung  gehöhlt  und  sohlen- 
wärts  in  eine  Spitze  ausgezogen;  in  sie  greift  die  Gelenkfläche  bezw.  beim  Wieder- 
käuer und  Schwein  der  mediale  Abschnitt  der  Kopffläche  des  Talus  ein.  Die 
distale  Gelenk  fläche  ist  fast  plan  und  zweiteilig;  die  mediale  Abteilung  ruht 
auf  den  0.  iJ-\-iJ,  die  laterale  auf  dem  0.  tM^,  Der  dorsale  und  mediale 
Umfang  treten  frei  an  die  Oberfläche  des  Fusswurzelskelettes  und  sind  zur  Band- 
anheftung  gerauht.  Das  plantare  Ende  ist  durch  einen  Bandhöcker  ver- 
grössert,  welcher  sich  an  das  0.  tJ^  anlehnt,  behufs  dessen  er  lateralwärts  eine 
flache  Gelenkfläche  richtet.  Der  dorso-laterale  Winkel  zieht  sich  beim  Pferd  in 
eine  seitwärts  gerichtete  stumpfe  Spitze  aus.  Der  laterale  Rand  ist  rauh  und 
weist  nur  an  seinem  dorsalen  Ende  eine  kleine  Gelenkfacette  für  das  nachbarliche 
0.  tJ^"  auf.  Beim  Wiederkäuer  tritt  entlang  diesem  Rande  die  Verwachsung 
mit  dem  letztgenannten  Knochen  ein  (s.  u.). 

8)  Der  erste  Fusswurzelknochen,  Os  tarsale  primum  (Fig.  143, 
T')j  erstes  keilförmiges  Bein,  Os  cuneiforme  primum,  findet  sich 
bei  allen  Haussäugem  vor;  er  verwächst  aber  beim  Pferd  in  der 
Regel  mit  seinem  seitlichen  Nachbarn  zu  einem  einzigen  Knochen, 
welchen  Schwab  unter  Aufwand  einer  für  die  Nachwelt  unverständ- 
lichen Phantasie  ein  Pyramidenbein  genannt  hat.  Der  Knochen 
lagert  am  medio-plantaren  Winkel  der  Distalreihe  der  Fusswurzel,  ein- 
gefügt zwischen  das  0.  /.  c.  und  das  Mt^  (Hund  und  Schwein), 
bezw.  Mi"  (Pferd),   bezw.  Mi^"  (Wiederkäuer). 

Der  Knochen  ist  von  rundlich-erbsenförmiger  (Wiederkäuer)  oder  mehr 
platt-viereckiger  Qestalt(Fleischfresser,  Schwein  und,  wenn  isoliert,  auch 
beim  Pferd).  Proximale  und  distale  kleine  Gelenk  flächen  lassen  ihn  mit  den 
darüber  und  darunter  Helfenden,  eine  seitliche  mit  dem  lateralen  Nachbarn  in  Verbin- 
dung treten.  Beim  Schwein  und  Fleischfresser  ist  das  0.  tJ  länger  als  breit,  bei 
letzterem  zieht  sich  sein  proximo-plantarer  Winkel  in  einen  kleinen  stumpfen  Fortsatz 
aus,  der  zuweilen  isoliert  alsSesambeinchen  auftritt  (s.  u.) ;  beim  P f er d  ist  der 
Knochen  breiter  als  lang,  rhombisch,  dorso-plantar  komprimiert;  sein  disto-lateraler 
Winkel  zehenwArts  hakenartig  abgebogen.  Bei  den  Wiederkäuern  treibt  der 
dorso-mediale  Umfang  eine  kleine  Beule  zum  Ansatz  des  M.  peron.  long,  hervor, 
für  dessen  Ueberleitung  der  plantare  Rand  eine  Sehnengleitrinne  besitzt. 

e)  Der  zweite  FuBswurzelknochen,  Os  tarscde  secundum  (Fig.  142, 
T*),  zweites  keilförmiges  Bein,  Os  cuneiforme  secundum,  ist 
ringsum  von  Knochen  begrenzt  und  kommt  nur  am  medialen  Umfange 
der  Fusswurzel  frei  zur  Oberfläche.  Er  schiebt  sich  zwischen  das 
0.  t  c.  und  M"  bezw.  Mt"^  (Wiederkäuer)  ein  und  hat  das  0.  t/ 
ein-  und  0.  tJ^^  auswärts  neben  sich.  Er  verschmilzt  beim  Pferd 
schon  frühzeitig  mit  dem  0.  tJ^  beim  Wiederkäuer  mit  dem 
0.  tJ". 
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So  wenig  wie  das  0.  tJ  verdient  der  zweite  Fusswurzelknochen  beim 
Schwein  und,  wenn  isoliert,  beim  Pferd  den  Namen  eines  keilförmigen;  er  hat 
hier  vielmehr  eine  unregelmässig  vieleckige  Gestalt;  beim  Fleischfresser  und 
Wiederkäuer,  f^lls  man  ihn  hier  von  dem  ihm  angewachsenen  0.  tJ  sich  getrennt 
denken  will,  ist  er  annähernd  keilförmig  gestaltet  und  mit  seiner  gerundeten  Basis 
fussrückenwärts,  mit  seiner  Schneide  fuss sohlen wärts  gewendet.  Die  proximale 
G-elenk fläche  ist  oval  bis  halbmondförmig  und  stützt  das  0.  t.  c;  die  distale 
Gelenkfläche  ruht  auf  dem  Mt^  (Fleischfresserund  Schwein)  bezw. 
Mt^^  (Wiederkäuer),  oder  je  zum  Teile  gar  auf  beiden  (Pferd);  seine 
fibulare  Fläche  lehnt  sich  fast  ganz  dem  0,  tJ^^  an  und  ist  behufs  dessen 
mit  Gelenkfacetten  versehen;  entlang  derselben  verschmilzt  der  Elnochen  beim 
Wiederkäuer  mit  seinem  Nachbarn.  Seine  tibiale  Fläche  trägt  ebenfalls 
ein  oder  zwei  kleine  Gelenkfacetten  zur  Anlehnung  des  0.  tj.  Der  Knochen  ist 
übrigens  der  kleinste  unter  den  Fusswurzelknochen ;  er  erreicht  beim  Schwein 
und  Fleischfresser  weit  nicht  das  distale  Niveau  seiner  Nachbarn,  besonders 
des  0.  tJ- 

Der  durch  Zusammenfluss  des  0.  tJ-\-^  entstandene  einfache  Knochen 
des  Pferdes  hat  die  Form  eines  stark  gekrümmten  Stumpfschnabels,  dessen 
Basis,  das  Homologen  des  0.  ^^,  zwischen  das  O.  tJ^  und  ift^  und  Mt^iJ  ein- 
geschoben ist  und  dessen  Spitze,  das  Aequivalent  des  0.  tJ^  gegen  das  0.  tJ^  hin- 
weist. Die  plantare  und  dorsale  Fläche  sind  rauh,  diese  gehöhlt,  jene  flach 
gewölbt.  An  dem  dem  0.  tJ^  entsprechenden  Abschnitt  heben  in  der  Regel  jene 
Exostosenbildungen  an,  welche  das  Wesen  des  Spats  ausmachen. 

C)  Der  dritte  Fusswurzelknochen,  Os  tarsale  tertium  (Fig.  143, 
T*),  Os  cuneifortne  tertium,  ist  mehr  noch  als  die  beiden  vorhergehenden 
Knochen  an  der  Unterstützung  des  0.  t,  c.  beteiligt  und  trägt  das 
Mt^^'^  tibial  und  fibular  legen  sich  ihm  das  0,  t.^,  bezw.  O.  tj^ 
an.  Beim  Wiederkäuer  verwächst  er  schon  vor  der  Geburt  mit 
dem  0.  t.^. 

Der  keilförmige  Knochen  wendet  seine  breite  rauhe  Basis  fussrückenwärts, 
seine  höckerige  Schneide  fusssohlenwärts ;  er  ist  bei  den  Mehrzehem  relativ  schmal, 
bei  den  Einzehem  infolge  der  mächtigen  Entwickelung  des  zugehörigen  Mittel- 
fussknochens  ausserordentlich  in  die  Breite  gezogen  und  flachgedrückt.  Seine 
proximale  und  distale  Grelenkfläche  sind  im  allgemeinen  plan,  die  letztere 
beim  Fleischfresser  etwas  gehöhlt.  Der  beiderseitliche  Umfang  zeigt 
kleine,  von  Zwischengelenkfurchen  getrennte  Gelenkfacetten  zur  Artikulation  mit 
den  seitlichen  Nachbarknochen.  Beim  Pferd  bildet  die  Schneide  des  Keils  einen 
höckerigen,  etwas  aufgebogenen  Ansatz,  welcher  durch  eine  halsartige  Einschnürung 
von  der  Basis  abgegrenzt  ist. 

Der  durch  Verschmelzung  der  Oss»  1.^+  ^^  vereinfachte  Mittelknochen  der 
distalen  Fusswurzelreihe  des  Wiederkäuers  ist  ein  platter,  viereckiger  Knochen, 
dessen  eine  Schmalseite  fussrücken-,  dessen  andere  Schmalseite  fusssohlenwärts 
gewendet  ist;  die  letztere  trägt  zwei  kleine  Gelenkfacetten  für  die  Artikulation 
mit  dem  0.  tJ,  Von  den  Langseiten  ist  die  mediale,  welche  abgerundet  in  den 
dorsalen  Umfang  übergeht,  rauli  und  beulig,  die  laterale  mit  einer  zur  Anlehnung 
an  das  0.  ^^^^  bestimmten  Gelenkfläche  ausgestattet.  Die  proximale  Gelenk- 
fläche ist  fussrückenw^ärts  konkav,  fusssohlenwärts  konvex,  die  distale  umgekehrt, 
konvex-konkav. 

t;)  Der  vierte  Fusswurzelknochen  scheint  der  Repräsentant  des 
O.  tj^+  ^  der  Amphibien  zu  sein.    Als  Os  tarsale  quartum  (Fig.  143, 
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T*)  besitzt  er  Würfelform,  welcher  Umstand  ihm  den  Namen  Os  CU'^ 
boideum  eingetragen  hat.  Er  erreicht  die  Höhe  der  beiden  median- 
wärts  neben  ihm  liegenden  Knochenreihen  zusammengenommen  und 
ist  das  Bindeglied  zwischen  den  0.  t.  f.  und  0.  t.  t,  einer-  und  den 
jtf^^''  und  ^,  bezw.  bei  Mangel  des  letzteren  (Pferd)  zwischen 
jenem  und  den  Mt^^^  und  ^^'  andrerseits.  Das  Würfelbein  hat  wesent- 
lichen Anteil  an  der  Bildung  der  fibularen  Seitenfläche  des  Fuss- 
wurzelskelettes  und  verwächst  beim  Wiederkäuer  mit  dem  0.  t.  c. 
zu  einem  Knochen. 

Als  für  sich  bestehender  Knochen  (Pferd,  Schwein,  Fleisch- 
fresser) ist  das  0.  tj^  von  der  Gestalt  eines  seitlich  komprimierten 
(Pferd  und  Schwein),  bezw.  etwas  zylindrisch  gerundeten  (Fleisch- 
fresser) Würfels,  dessen  proximale  und  distale  Endflächen  einen 
mehr  oder  weniger  zusammenhängenden  knorpeligen  Ueberzug  tragen, 
dessen  Seitenflächen  vorwiegend  rauh,  beulig  und  uneben  sind;  von 
letzteren  bietet  nur  die  tibiale  mehrere  kleine  Gelenkfacetten  zur  An- 
lehnung an  die  beiden  Nachbarknochen,  das  0.  t.  c.  und  0.  t/^^,  dar. 

Im  einzelnen  ist  die  proximale  Gelenkfläche  beim  Pferd  gewölbt, 
nach  beiden  Seiten  hin  abschüssig.  Der  laterale  Anteil  derselben  trägt  auf  kon- 
tinuierlichem, länglichem  Streifen  das  O.  t.  f.,  der  mediale  dagegen  das  0.  t  <.;  der 
letztere  ist  durch  einen  breiten,  flachen  Sulcus  interarticularis  unterbrochen.  Eine 
solche  Inzisur  charakterisiert  auch  beim  Schwein  die  tibiale,  tief  halbringförmig 
ausgehöhlte  Abteilung  der  proximalen  Gelenk  fläche  als  Trägerin  des  letzteren 
Knochens,  zu  welchem  Behufe  sie  mit  der  gleichgestalteten  Proximalfläche  des 
0,  t,  c,  die  schraubenartige  Kopf-Gelenkfläche 
des  0.  /.  /.  aufzunehmen  geeignet  ist;  die  flbu- 
lare  Abteilung  der  proximalen  Gelenkfläche  des 
0.  tJ^  ist  beim  Schwein  ein  fussrückenwärts 
absteigender,  in  dorso-plan tarer  Richtung  kon- 
vexer, schwach  halbmondförmiger  Gelenkstreifen, 
welcher  das  0.  t.  f»  trägt.  Beim  Hund  ist  die 
proximale  Gelenkfläche  einteilig,  fast  viereckig 
und  nur  plantar  ganz  massig  ausgeschnitten. 
Die  distale  Gelenkfläche  ist  beim  Pferd 
daehfirstartig  abfallend ;  ihr  medialer  Anteil  ruht 
auf  dem    Mt^^^,    ihr  lateraler  auf  dem   Mt^^. 

Beim  Schwein   wird  diese  Fläche,   deren  dem  Das  rechte  Mm-Würfelbein  des 

'  Rindes. 

Mt^    aufliegender,    ganz    seitlich    angebrachter       ^.^    Homoloffon  des  Os  Urs.  cent., 

Anteil  durch  einen  tiefen  Ausschnitt  zweigeteilt       ^^^+^  A»?  Jö^-«^?    ^  J7  ®^J' 

^       .  n  Oelenkflache  für  dasCap.  tai.,  6  für 

ist,  fusssohlenwärts  von    einem   warzenförmigen       den  Proc.  ant.  calcan.,  rx*  dorsaler, 

Vorsprung  überragt;  derselbe  begrenzt  den  tiefen      "  »""■*"«'•  '  *^^^f  ''  *"""•"'  ^'»- 

Sulcus  peronaeus  (s.  o.)   fusssohlenwärts.     Beim 

Hund  ist  die  distale   Gelenkflache   durch   einen    ganz   niedrigen  Kamm   in   eine 

kleinere,   halbmondförmige  Abteilung  für  das   Mt^  und  in  eine  mehr  dreieckige 

mediale  Abteilung   für  das    Mt^^  getrennt;   letztere   ist  etwas   gehöhlt.    Um  den 

fibularen  und  i)lantaren  Umfang   des  Knochens  greift   beim  Fleischfresser   die 

von  zwei  Knochenspitzen  überwölbte  Rinne  für  den  M.  peron.  long. 

Beim   Wiederkäuer    entsteht    durch    die   Koaleszenz    des   0.  t.  c,   und 

0.iJ^"+^  das  Kahn -Wurf  elbein,  Os  shapho-cuboideum  (Fig.  146).    Dasselbe  ist 

ein  rundlich-scheibenartiger  Knochen,  welcher  in  seiner  lateralen  Abteilung  (T^H-^ 

noch  einmal  so  hoch  ist,   als  in  seiner  tibialen  Hälfte  (T,  c).    Sein  peripherer 


Digitized  by 


Google 


408  I^fts  Skelettsystem. 

Rand  tritt  an  allen  vier  Mantelflächen  des  Fasswurzelskelettes  ziir  Oberfläche  heran» 
und  besitzt  an  seinem  plantaren  Umfang  (d)  höckerig-benlige  Anftreibangen  f&r  den 
Ansatz  von  Bändern.  Die  proximale  Gelenkfläche,  welche  derjenigen  des  O.  /.  c. 
und  0»tJ^  des  Schweines  zusammen  gleicht,  beherbergt  in  ihrem  zweiteiligen^ 
tiefer  gehöhlten  tibialen  Abschnitt  (er)  die  Gelenkfläche  des  Caput  tali,  in  ihrer  mond- 
sichelförmigen  flbularen  Abteilung  {b)  die  distale  G^lenkfläche  des  Process.  ant. 
calcanei.  Der  in  ein  tieferes  Niveau  herabtretende  laterale  An teil(c)  der  distalen 
Gelenkfläche  trägt  als  Zubehör  des  0.  tJ^-\-^  das  Mtrr{+y);  der  mediale 
höher  liegende  Teil  (c')  derselben  ruht  auf  den  0.  tJ^ii-\-^iJ' 

2l)  Den  Fusswurzelknochen  gesellt  sich  beim  Fleischfresser 
gelegentlich  noch  ein  rundliches  Sesambeinchen  über  dem  medio- 
plantaren  Winkel  des  0.  t.  c,  hinzu  und  ebenso  kann  sich  das  proximo- 
plantare  Knöpfchen  des  O.  /.'  von  dessen  Masse  ablösen  und  dann  als 
gesondertes  Sesambeinchen  erscheinen. 


b)  Die  Mittelfussknochen  bezw.  Hiutermittelfussknochen, 

Ossa  metatarsalia. 

Ob  du  mHatarse.     Ossa  dd  metaiarso.    Bones  of  the  tnettUarsus, 

Wie  die  Mittelhand,  so  dient  auch  der  Mittelfuss  noch  bei  keinem 
unserer  Haustiere  zur  Bildung  der  Haftscheibe  mit;  nur  bei  dem 
plantigraden  Menschen  und  ASen  ruht  er  rein  horizontal  auf  dem 
Boden;  bei  den  digiti-  und  phalangigraden  Haustieren  steigt  er  viel- 
mehr schräg  Yon  hinten-oben  nach  Yom-unten  ab;  gleichzeitig  weicht 
er  weniger  beim  Pferd,  Schwein  und  Fleischfresser  als  beim 
Bind  von  der  Sagittalebene  ab,  indem  er  in  dem  distalen  Ende  einen 
weiteren  Abstand  von  der  Medianebene  einhält  als  in  seinem  pro- 
ximalen Ende. 

Der  Winkel,  welchen  der  Mittelfuss  in  seinem  Abstieg  mit 
der  Horizontalen  bildet,  ist  ein  fussrückenwärts  stumpfer;  er  be- 
trägt 95— 110«  (Rind  90— 95«,  Pferd  95— 100«,  Hund  110— 115^0; 
mit  der  Zehenaxe  trifft  der  Mittelfuss  unter  einem  Winkel 
von  120  (Hund)  bis  150-160«  (Wiederkäuer  und  Pferd)  zu- 
sammen. 

Die  Mittelfussknochen  halten  eine  sehr  oberflächliche  Lage 
im  Mittelfuss  inne.  Wie  die  Mittelhandknochen  sind  sie  seitwärts  nur  von 
der  Haut  und  den  Faszien  bedeckt,  dorsal  legen  sich  ihnen  die  flachen 
Strecksehnen  auf;  dagegen  sind  sie  an  ihrer  Sohlenfläche  durch  3  Muskel - 
lagen  bezw.  Sehnen  und  durch  die  etwaigen  Hautanhänge  der  direkten 
Zugänglichkeit  entzogen. 

In  ihrer  Zahl  harmonieren  die  Mittelfussknochen  in  hohem  Masse 
mit  den  Mittelhandknocben;  infolge  der  schon  weiter  vorgeschrittenen 
Strahlenreduktion  ist  indessen  vielfach  auch  die  Zahl  der  Mittelfuss- 
knochen eine  geringere  als  die  der  Mittelhandknochen;  diejenigen^ 
welche  unter  diesen  bereits  eine  gewisse  Rückbildung  zur  Schau  trugen, 
sind  am  Fusse  noch  mehr  rucUmentär  oder  ganz  geschwunden;  so 
finden  sich  bei  den  Fleischfressern  nur  noch  4  wohlausgebildete 
Metatarsalien  für  den  2. — 5.  Strahl  vor;  der  1.  Mittelfussknochen  ist 
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fast  ganz  eingegangen;  bei  dem  Schwein  fehlt  jede  Andeutung  dieses 
letzteren;  von  den  vorhandenen  2. — 5.  Mittelfussknochen  sind  das 
Mi'^^  und  Mi^^  bedeutend  kräftiger  und  länger  als  Mi^  und  M0^\  bei 
den  Wiederkäuern  legen  sich  Mi^^  und  Mi^  vorübergehend  an, 
verschmelzen  dann  aber  in  ihren  proximalen  Enden  mit  Mi^^^  "^  ^^t 
welche  letzteren  zu  einem  nur  unten  deuthch  zweiteiligen  Knochen  ver- 
wachsen; beim  Pferde  endlich  kommt  nur  Mi"^  zur  vollen  Ent- 
wickelung,  während  Mt^^  und  Mt^^  zu  griflfelförmigen  Knochen  zurück- 
gebildet sind. 

Die  Form,  äussere  und  innere  Einrichtimg  der  Mittelfuss- 
knochen gleicht  im  allgemeinen  derjenigen  der  Mittelhandknochen,  sie 
sind  aber  in  der  Regel  länger  und  schlanker  als  die  letzteren, 
gleichzeitig  auch  etwas  mehr  gerundet. 

Die  Länge  des  Mittelfusses  übertrifft  die  Länge  der  Mittelhand  um  einen 
mehr  oder  weniger  grossen  Bruchteil  der  letzteren.  Beim  Pferd  misst  der  Mittel- 
fuss  etwa  27,5  cm  (20,5—31,5  cm  =  %  der  Mittelhand,  =  '/le  der  Pferdehöhe 
[KiesewaUei]),  beim  Rind  23,0  cm  (22—25,3  cm  =  %— 'A  der  Mittelhand),  beim 
Schwein  4,2—10,1  cm  (= 'V«"»  der  Mittelhand,  =  127o  der  gesamten  Glied- 
massenlänge [Parfrf/]).  Beim  Fleischfresser  beträgt  die  Verlängerung  der 
Mittelfussknochen  9—147»  =  "/n— **/n  der  Mittelhandknochen;  der  2.  und  3. 
sind  um  geringere  Masse  (ca.  9 — ll®/o),  der  4.  und  5.  Mittelfussknochen  um 
erheblichere  Masse  (ca.  12— 147o  der  Mittelhandknochen)  verlängert. 

a)  Der  1.  Mittelfussknochen,  Os  tnetatarsale  primum  (Mt^  in 
Fig.  143),  ist  nur  ein  Besitztum  der  Fleischfresser.  Er  gliedert 
sich  dem  O.t/  an  und  erreicht  auch  dann,  wenn  die  1.  Zehe  vor- 
handen ist,  deren  Gliedknochen  nicht ;  ein  kurzes  Band  verbindet  viel- 
mehr beide  miteinander. 

Seine  Form  ist  in  der  Regel  die  eines  kurzen,  zehenwärts  zugespitzten 
Kegels  mit  seitlicher  Kompression,  welcher  eine  ganz  flach  ausgehöhlte,  ovale  Ge- 
lenkfläche gegen  das  0,  fJ  wendet;  bei  etwaigem  Vorhandensein  der  ganzen  1.  Zehe 
kann  der  Knochen  auch  die  sämtlichen  Attribute  eines  Mittelfussknochens  an  sich 
tragen,  oder  es  hat  sich  wenigstens  noch  sein  distales  Ende  erhalten,  welches  die 
Zehe  trägt.    An  seiner  Basis  endet  der  M.  tibial.  ant. 

ß)  Der  2.  Mittelftissknoclien,  Os  metatarsale  secundum  {Mi^ 
in  Fig.  143),  ist  nur  beim  Fleischfresser  und  Schwein  wirk- 
licher Zehenträger  von  voller  Ausbildung  aller  seiner  Teile;  beim 
Wiederkäuer  geht  er  in  das  Mi'^^  auf;  beim  Pferde  stellt  er 
einen  dreiseitig-prismatischen,  abwärts  stark  verjüngten 
Knochen  dar. 

a')  Das  Mt^  des  Fleischfressers  ragt  mit  seinem  proximalen  Ende 
um  ein  erkleckliches  (1 — 3  mm)  über  das  allgemeine  Niveau  der  proximalen  Ge- 
lenkfläche des  Mittelfusses  hervor ;  es  trägt  hier  eine  langgezogen  dreieckige,  sohlen- 
wärts  nicht  abgedachte  Gelenkfläche.  Uebrigens  gleicht  das  MO*^  dem  Mt^  an 
Länge,  ist  aber  etwas  kräftiger  gebaut  als  dieses.  Charakteristisch  ist  ihm 
eine  das  obere  Dritteil  seiner  fibularen  Seitenfläche  durchziehende  breite  Gefäss- 
rinne  für  die  A.  dorsal,  ped.,  welche  sich  mit  dem  ihr  korrespondierenden  Sulcus 
am  Mt^i  zu  einem  dorso-plantar  im  Bogen  absteigenden  Gefässkanale  schliesst. 
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ßO  Das  Mt^  des  S  ch  w  e  i  n  e  8  ist  mit  dem  0.  tJ  und  0,  U^  gelenkig  zusammen- 
gefügt und  lehnt  sich  an  Mt^^  an;  eine  massig  gehöhlte,  ohrmuschelformige  Gre- 
lenkfläche  am  fibularen  Umfange  des  proximalen  Endes  dient  ihm  hierzu. 

yO  Das  Mt^  der  Wiederkäuer  besteht  als  selbständiger,  kontinuierlicher 
Knorpelstab  nur  im  Fötus ;  in  der  Folge  aber  schwindet  es  und  verschmilzt  schliess- 
lich proximal  mit  dem  MtP^^, 

V)  Das  Mt^  des  Pferdes  ist  ein  in  seinem  proximalen  Ende  stärkerer, 
nach  unten  sich  verjüngender  und  schliesslich  an  der  Grenze  des  mittleren  zum 
distalen  Dritteil  des  Mittelfusses  knopfförmig  abschliessender  Knochen  von  drei- 
seitig-prismatischer Gestalt.  Er  besitzt  am  proximalen  Ende  2  Gelenkfacetten,  die 
eine,  plantare,  für  das  0.  tJ^  die  andere,  mehr  dorsale,  für  das  0,  t,^, 

i)  Der  3.  Mittelfussknocheiij  Os  metatarsale  tertium  {Mt^  in 
Fig.  143),  ist  der  einzige  unter  seinen  Genossen,  welcher  bei  allen 
Haustieren  in  allen  seinen  Teilen  sich  durchgängig  erhalten  hat;  bei  dem 
Einzeher  ist  er  sehr  kräftig  und  allein  zehentragend;  bei  den 
Zw  ei  z  ehern  ist  er  mit  dem  Mt^  zu  einem  einzigen,  nur  am  distalen 
Ende  zweigeteilten  Knochen  verschmolzen;  bei  den  Mehrzehe rn 
bildet  er  mit  seinem  fibularen  Partner  die  kräftigsten  Glieder  des 
Mittelfussskelettes.  Er  stützt  das  0.  tj^^  und  0.  t/^  und  beim  Pferd  auch 
noch  das  0.  tj^  und  legt  sich  tibial  an  das  Mi^^^  fibular  an  das  Mt^  an. 

OL*)  Das  MtJii  des  Hundes  ist  im  Vergleich  zum  Mt^^  der  ein  wenig 
kürzere  aber  kräftigere  Mittelfussknochen ;  die  proximale  Gelenk  fläche  ist 
fast  plan;  sie  fällt  jedenfalls  nicht  in  so  starker  Rundung  sohlen wärts  ab,  wie  die 
des  Mc^i\  sie  trägt  vielmehr  einen  kleinen  knÖpfchenartigen  Ansatz,  welcher 
plantar  eine  glatte  Sehnengleitfläche  besitzt.  Die  Tibialseite  des  proximalen  Dritt- 
teils des  Körpers  wird  von  der  Gefässrinne  für  die  A.  dorsal,  ped.  (s.  o.,  ßa') 
durchsetzt. 

ßO  I^as  Mt^i  des  Schweines  ist  ebenfalls  um  ein  geringes  (um  57o)  kürzer 
als  das  Mt^^,  Sein  proximales  Ende  trägt  mittelst  seiner  kleineren  tibialen 
und  durch  einen  scharfen  Grat  abgegrenzten,  seitlich  stark  abfallenden  Gelenk- 
fläche das  O.  tJt^  übrigens  das  0.  t,^^\  der  sohlenwärts  stark  vorspringende  schmäch- 
tige Aufsatz  artikuliert  fibular  mit  dem  gleichen  Vorsprung  des  Mt^^,  distal  da- 
gegen mit  einem  Sesambein  (s.  u.). 

Y')  Das  Mti^i  des  "Wiederkäuers  bildet,  wenn  es  auch  im  Fötalleben 
isoliert  veranlagt  ist,  noch  vor  der  Geburt  einen  gemeinsamen  Knochen  mit  dem 
Mt^y  in  dessen  proximales  Ende  am  medialen  Rande  der  Sohlenfläche  das  Mt^, 
am  lateralen  das  Mt^  mit  hineinbezogen  wird.  Derselbe  gleicht  bis  auf  grössere 
Länge  (s.  o.),  annähernd  quadratischen  Querschnitt  und  tiefere  Rinnenbildung  an  seiner 
Rückenfläche  dem  homologen  Mittelhandknochen  fast  durchweg.  Die  proximale 
Gelenkfläche  des  Doppelknochens  zeigt  dort,  wo  am  Mittelhandknochen  ein 
tiefer  Einschnitt  von  hinten  her  zwischen  ihre  beiden  Hälften  eindringt,  durch  Er- 
stellung einer  Brücke  eine  Oeffhung,  welche  zur  Sohlen  fläche  desselben  über- 
tritt. Diese  letztere  selbst  bietet  an  ihrem  proximalen  Ende  eine  rundliche  Ge- 
lenkf lache  für  ein,  dem  Mt^i  anliegendes  Sesambein  dar. 

§0  Das  Mtfli  des  Pferdes  unterscheidet  sich  von  dem  Mc^J^  ebenfalls  nur 
durch  grössere  Länge  (=  6:5),  gleichmässigere  Rundung  der  Rücken-  und  Seiten- 
flächen und  das  Vorhandensein  einer  Gefässrinne,  welche  im  proximalen  Vierteil 
des  Knochens  schräg  über  die  Seitenfläche  zum  Intertttitium  intermetatarseum  tertium 
gegen  das  Mt^^  absteigt;  sie  ist  die  Bahn  der  A.  dorsal,  ped.  Die  proximale 
Gelenk  fläche  dient  zur  Unterstützung  des  0,tJ,  0,t.^  und  O.t.^i'j   die  grÖsste, 
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in  querer  E.ichtung  durch  einen  breiten,  rauhen  SMcus  interariictdaris  zweigeteilte 
Abteilung  trägt  das  0,  tJ^^  die  laterale,  etwas  abschüssige  Partie  das  0,  t.^,  die 
kleinste  unter  den  3  Abteilungen,  die  in  höherem  Niveau  liegende  tibiale,  das  0.  t,^, 

8)  Der  4.  Mittelfassknochen,  Os  metaiarsale  quartum  {Mt^  in 
Fig.  143),  schliesst  sich  dem  "P^  +  ^  an  und  gleicht  dem  üft^^,  soweit 
er  überhaupt  als  zehentragender  noch  funktioniert,  durchweg.  Seine 
Unterscheidung  von  dem  tibialen  Genossen  bietet  deshalb  mancherlei 
Schwierigkeiten;  darüber  sei  noch  folgendes  angeführt. 

a')  Das  Mi^  des  Fleischfressers  entbehrt  der  Gefässrinne  und  besitzt 
auf  seinem  proximalen  Ende  eine  mehr  rechteckige  Gelenkfläche,  welche  fuss- 
ruckenwärts  nicht  so  verbreitert  ist,  wie  die  des  Mt^l-^  das  dem  Proximalende 
sohlenwärts  ansitzende  Höckerchen  springt  weniger  stark  hervor  und  bietet  wie 
seine  Nachbarn  eine  kleine  Sehnengleitfläche  dar. 

ß')  Das  Mt^'^  des  Schweines  ist  um  ein  geringes  länger  als  das  Mt^-^  der 
dem  plantaren  Winkel  der  proximalen  Gelenkfläche  entsprossene  Fortsatz  lehnt  sich 
gegen  den  des  letzteren,  trägt  aber  sohlenwärts  keine  Gelenkfläche  für  ein  Sesam* 
bein;  die  dorsale  der  zur  Anlegung  an  das  Mt^^  dienenden  Gelenkflächen  ist  bei 
dem  Mt^^  konvex  und  vorspringend,  bei  jenem  eingesenkt  und  konkav. 

yO  I^as  Mt^  des  Wiederkäuers  verschmilzt  mit  dem  Mt^^  (s.  d.). 

V)  Das  Mt^v  des  Pferdes  ist  bald  etwas  länger,  bald  etwas  kürzer  als  das 
Mt^^  jedenfalls  aber  in  seinem  Proximalende  bedeutend  voluminöser  als  dieses; 
infolgedessen  sind  auch  die  zur  Artikulation  mit  dem  0.  tJ^-\-  ^  dienenden  Gelenk- 
facetten weiter  voneinander  hinweggerückt. 

e)  Der  5.  Mittelfussknochen ,  Os  metatarsale  quintum  (Mt^  in 
Fig.  143),  ist  nur  ein  Besitztum  des  Fleischfressers  und  Schwei- 
nes, während  er  beim  Wiederkäuer  wohl  angelegt  ist,  aber  vor  der 
Geburt  schon  in  das  Mt^^  mitübergeht.  Er  gleicht  bei  beiden  ersteren 
Tiergattungen  dem  Mt^'  in  der  Form,  unterscheidet  sich  aber  beim 
Fleischfresser,  bei  welchem  er  auch  die  Länge  des  iß^^  teilt,  durch 
das  Vorhandensein  eines  Höckers  am  fibularen,  der  Fussaxe  abgewen- 
deten Umfange  des  proximalen  Endes  für  den  Ansatz  von  Bändern 
und  des  M.  peron.  brev.  und  durch  den  Mangel  jener  Gefassrinne  für 
die  A.  dors.  ped.  (s.  o.).  Beim  Schwein  ist  er  deuthch  länger  als 
das  Mt^'  und  an  seinem  Proximalende  sohlenwärts  mit  einem  knöpfchen- 
artigen  Ansatz  ausgestattet,  welcher  sich  an  das  0.  tJ^  anlegt  und  mit 
diesem  jenen  Durchgang  von  hinten  her  umfasst,  welcher  die  Sehne  des 
M.  peron.  long,  zum  0.  tJ  gelangen  lässt. 


bO  Die  Sesambeine  des  Mittelfusses. 

In  dem  proximalen  Ende  des  Mittelfusses  liegen,  der  Masse  des 
bezw.  der  Mm.  interossei  eingebettet,  ein  (Rind  und  Schwein)  oder 
angebUch  mehrere  (Fleischfresser)  Sesambeine. 

Das  Os  sesamoiäeum  des  Mt^^  des  Wiederkäuers  ist  ein  platter,  linsen- 
förmiger Elnochen  von  10— 20-Pfennig8tück-Grösse,  dessen  rundliche  Gelenkfläche 
ihn  mit  einer  korrespondierenden  Fläche  am  plantaren  Umfange  des  proximalen 
Endes  des  Mi^^  artikulieren  lässt. 
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Das  08  sesamoideum  des  Mt^^'  des  Schweines  ist  mehr  dreieckig  und  wendet 
seine  Basis  fusswnrzel-,  seine  Spitze  zehenwärts ;  eine  ovale,  dem  proximo-dorsalen 
umfange  des  Knochens  ansitzende  G^lenkfacette  führt  zur  Gelenkbildung  mit  der 
korrespondierenden  Gelenkfläche  an  der  sohlen-  und  zehenwärts  gerichteten  Partie 
des  proximo-plantaren  Ansatzes  des  Mt^^^. 

lieber  die  Ossa  sesamoidea  der  Fleischfresser  gehen  die  Angaben  der 
Veterinär- Anatomen  sehr  auseinander.  Franck  und  Martin  sprechen  von  einem 
„kleinen,  mit  Mt^  gelenkenden  Sesambein  an  der  Hinterfläche  der  Fusswurzel"  und 
ersterer  und  ebenso  h\  Müller  weiter  noch  von  einem  „rundlichen  Sesambeine 
an  dem  oberen,  hinteren  Ende  des  if/^^^'uid  /r«^  c,  MüUer  führt  für  das  hintere 
obere  Ende  des  Mi^^  ein  kleines  rundliches  Sesambein  an,  und  Ellenherger-Bauni 
zählen  je  ein  kleines  rundliches  Sesambein  auf,  welches  „palmar  auf  dem  proxi- 
malen Ende  von  Mt^^^  und  Af<'»'"  vorkommen  soll.  Ich  habe  bisher  keines 
von  diesen  Sesambeinen  finden  können;  dagegen  sind  dem  Kapselband 
drei  zu  einer  gemeinsamen,  quergelagerten  Platte  vereinte  Sehnenscheibchen  ein- 
gefügt, an  welchen  die  Mm.  inteross.  ihren  Ursprung  nehmen;  dieselben  ruhen  je 
auf  der  sohlenwärts  gerichteten  Gelenkabteilung  des  proximalen  Endes  des  Mt^^^^  ^'^  '^ 
Es  ist  denkbar,  dass  sich  in  diesen  Bandmassen  zuweilen  Knochenbildung  einstellt. 
Gewöhnlich  ist  das  jedenfalls  nicht ;  unter  20  Hunden,  welche  wir  daraufhin  unter- 
suchten, fanden  wir  dieses  Vorkommnis  nie. 

c)  Die  Knochen  der  Zehen  bezw.  Hinterzehen,  Ossa  dlgitorum  pedis. 
Os  des  orteiU.    Oesa  di  dita  grosse.    Bones  of  ihe  toes. 

Wie  der  Fuss  im  allgemeinen  die  weitestgehenden  Homologien 
mit  der  Hand  darbietet,  so  trifft  diese  Uebereinstimmung  auch  für 
die  Zehen  bezüglich  ihrer  Zahl  und  spezielleren  Einrichtung  zu. 

In  der  Zahl  der  Zehen  findet  sich  eine  Abweichung  nur  insofern, 
als  bei  den  Fleischfressern,  öfter  zwar  beim  Hunde  denn  der 
Katze,  die  1.  Zehe  fehlt;  der  Mangel  derselben  gehört  bei  den 
meisten  Hunderassen  zur  Eegel;  Dachshunde  und  Doggen  besitzen  sie 
gewöhnlich,  zuweilen  sogar  in  doppelter  Zahl  (s.  S.  818). 

Die  anatomische  Nomenklatur  benennt  auch  die  Zehen  ihrer 
Zahl  nach;  die  1.  Zehe  führt  nebenher  den  Sondernamen  der  Gross- 
zehe, UalluXj  die  5.  Zehe  den  der  kleinen  Zehe,  Digitus  pedis 
nUnitnus. 

Die  Stellung  der  Gesamtzehe  und  ihrer  EinzelgUeder  entspricht 
derjenigen  der  Finger.  Die  ganze  Zehenaxe  scheint  nur  etwas  steiler 
zum  Boden  postiert  als  die  Fingeraxe;  man  bemisst  den  Winkel,  welche 
sie  z.  B.  beim  Pferd  und  Bind  mit  der  Bodenfiäche  sohlenwärts 
bildet,  auf  50 — 60®.  Bei  dem  Einzeher  allein  ist  die  ganze  Axe  eine 
geradlinige,  bei  allen  Mehrzehem  ist  sie  wie  die  Fingeraxe  ein-  oder 
mehrfach  gebrochen  (s.  S.  335). 

Die  einzelnen  Zehengliedknochen  bieten  in  ihrer  Form  und 
Grösse  im  Gegensatz  zu  den  menschlichen  so  wenig  DiflFerenzen  gegen- 
über den  Fingergliedknochen  dar,  dass  die  Unterscheidung  mancher 
derselben  von  diesen  recht  schwer  fallt.    Das  trifft  ganz  besonders  für 
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a)  den  1.  Zehenglied-  oder  Grundgliedknochen  (/^  D.  p.  in 
Fig.  143)  zu.  Nach  nnsern  Ermittelungen  schliesse  ich  mich  den- 
jenigen Autoren  (Rigot,  Ooubaux,  F.  Müller,  Franck,  Chauveau-Arloing 
und  KieseioaÜer)  an,  welche  beim  Pferd  den  1.  Zehengliedknochen 
für  kürzer,  bei  den  übrigen  Haustieren  aber  eher  für  länger  als 
den  1.  Fingergliedknochen  erklären.  Dazu  kommt  noch  für  das  Pferd 
als  besonderes  Merkmal  die  absolut  stärkere  Entwickelung  des  proxi- 
malen gegen  das  absolut  schwächer  ausgebildete  distale  Ende  am 
1.  Zehen-  als  1.  Fingergliedknochen. 

Im  speziellen  stellt  sich  die  Längendifferenz  zwischen  der  Ph^  am  Yorder- 
und  Hinterfass  des  Pferdes  zu  Gunsten  des  ersteren  auf  1—6  mm,  im  Durch- 
schnitt auf  4  mm  =  4 — 5%,  beim  Rind  zu  Gunsten  der  letzteren  auf  2—5  mm 
oder  4— 87oj  beim  Schwein  auf  10— 127»)  beim  Hund  auf  4—5 7o«  l^ei  den 
kleinen  Wiederkäuern  ist  der  Längenunterschied  sehr  gering. 

Von  den  übrigen  Durchmessern  der  Ph^  ist  der  sagittale  am  proximalen 
Ende  mit  Rücksicht  auf  die  grössere  Dicke  des  zugehörigen  Mittelfussknochens 
beträchtlicher  als  der  der  P/<^  des  gleichen  Handfingers.  Der  quere  Durchmesser, 
welcher  anfangs  meist  auch  grösser  als  an  der  Vorderzehe,  verliert  dagegen  an 
den  Zehengliedknochen  infolge  der  stärkeren  Veijüngung  der  Fusszehen  im  Ver- 
gleich zu  den  Handfingem  absteigend  mehr  an  Ausdehnung  als  bei  den  letzteren, 
sie  werden  also  gegen  die  Zehenspitze  schmäler  als  diese. 

ß)  Der  2.  Zehenglied<  oder  Hittelgliedknochen  (P^D.p.  in 
Fig.  143)  bietet  im  wesentlichen  auch  nur  jene  Unterscheidungsmerk- 
male von  dem  korrespondierenden  Fingergliedknochen  dar,  welche  oben 
für  den  Grundgliedknochen  der  Zehe  angedeutet  wurden.  Er  ist  beim 
Pferd  um  ein  Minimum  kürzer  und  am  Distalende  deutlich  (um  6 
bis  8^/o)  schmäler,  bei  den  übrigen  Tieren  um  etwas  länger  als 
sein  Homologon  an  der  Hand. 

Die  Abnahme  der  Ph^  der  Fusszehe  in  der  Breitendimension  am  Distalende 
im  Vergleich  zu  der  des  Handfingers  ist  beim  Pferd  eine  merkliche;  beim  Rind 
trifft  sie  ganz  besonders  für  die  8.  Zehe  zu,  während  sie  an  der  4.  Zehe  wenig 
auffällig  ist.  Bei  den  übrigen  Tieren  macht  sich  dieser  Unterschied  nicht 
bemerkbar.  Häufig  aber  nicht  immer  stecken  in  den  Afterklauen  (2.  u.  5.  Zehe) 
des  Kindes  zwei  Knöch eichen  als  Repräsentanten  der  P^  und  Phi,  bei  den 
kleinen  Wiederkäuern  nur  eines  (PÄf).  Bei  Vorhandensein  der  1.  Zehe  bei 
den  Fleischfressern  existiert  meist  auch  eine  ganz  kleine  PA*,  welche  an  dem 
von  dem  proximalen  Ende  des  Mf^  getrennten  distalen  Ende  dieses  Knochens  hängt. 

7)  Der  3.  Zehenglied"  oder  Endgliedknochen  (P^D.p.  in  Fig.  143) 
weicht  beim  Pferd  dadurch  wesentlich  von  seinem  Partner  an  der 
Brustgliedmasse  ab,  dass  er  weniger  breit  und  steiler  gestellt  ist  als 
dieser.  Bei  den  übrigen  Haustieren  liegen  solche  DiflFerenzen 
ficheinbar  nicht  konstant  vor. 

Die  um  5 — 8%  geringere  Breite  des  Hufbeins  der  Beckengliedmasse 
des  Pferdes  lässt  dasselbe  insbesondere  an  seinem  Zehen-  oder  Tragrand  mehr 
die  Form  der  V  annehmen ;  die  steilere  Stellung,  vermöge  deren  das  Hufbein  mit 
dem  Boden  unter  einem  Winkel  von  50"  zusammentritt,  macht  die  Höhlung  der 
Sohlenfläche  ausgiebiger  und   bedingt  einen   um  5—7  mm   erheblicheren  Abstand 
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des  höchsten  Punktes  derselben  vom  Boden  als  au  dem  Hufbein  der  Brustglied- 
masse.  Der  von  Wand-  und  Solilenfläche  im  Tragrand  gebildete  Winkel  beläuft 
sich  auf  84— 40^  Das  hintere  Ende  des  Hufbeins  reicht  mit  seinen  seitlichen 
Hörnern  nur  gerade  über  das  zweite  Dritteil  der  mittleren  Gesamtlänge  des  Hufes 
hinaus,  erstreckt  sich  also  in  diesem  nicht  so  weit  zurück,  wie  im  Vorderhufe.  Bei 
den  Wiederkäuern  scheint  das  Klauenbein  der  3.  Zehe  meist,  beim  Schwein 
in  der  Regel  auch  das  der  übrigen  Zehen  bedeutend  kürzer  zu  sein,  als  das  der 
Handfinger.  Bei  den  Fleischfressern  sind,  wenn  überhaupt  verschieden,  die 
Krallenbeine  des  Hinterfusses  etwas  kürzer,  als  die  des  Vorderfusses ;  auch  unter- 
einander differieren  sie  sehr  wenig  in  der  Grösse;  nur  die  selten  vorhandene  Ph* 
der  1.  Zehe  ist  immer  erheblich  kürzer  als  ihre  übrigen  Genossen. 

c^)  Die  Sesambeine  der  Zehen  stimmen  mit  denjenigen  der  Hand- 
finger überein.  Nur  dort,  wo,  wie  beim  Pferd,  eine  merkliche  Ab- 
nahme in  der  Breite  der  von  ihnen  vervollkommneten  Zehenglied- 
knochen statthat,  sind  auch  sie  schmäler.  So  ist  z.  B.  das  untere 
Sesambein  der  einzigen  Zehe  des  Pferdes  um  etwa  3V  schmäler, 
als  das  des  Handfingers. 


B.  Die  Bänder  und  Gelenke  der  Beckengliedmasse. 

1.  Die  Verbindung  des  Beckens  mit  dem  Oberschenkelbein  ver- 
mittelt das  Becken-Oberschenkelgelenk ,  Artindatio  coxo'femoralis^ 
Pfannen-   oder  Hüftgelenk   (Fig.   147).     Von  den  Gelenkteilen 

Fig.  147. 


Linkes  Becken-Oberschenkelgelenk  des  Pferdes  von  der  ventro-medialen  Fläche. 
Jl  Darmbein,  P  Schambein,  J  Sitzbein,  F  Oberschenkelbein,  a  Gelenkkapsel,  a'  Fenster  in  der- 
selben, b  rundes  Band,  c  Querband  der  Pfanne,  i  Ünterstützungsband  vom  M.  rect.  abd. 

desselben  wird  die  an  sich  weitere  Pfanne  durch  einen  faserknorpeligen 
Ergänzungsring,  Limbus  cartüagineus  acetabtüi  s.  Labrum  glenpideumj 
zwar  noch  mehr  vertieft  und  in  den  Ungleichheiten  ihres  Randes  ausge- 
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glichen  \  sie  Yeimag  aber  trotzdem  den  Oberschenkelkopf  noch  nicht  ganz 
in  sich  aufzunehmen.  Der  Ergänzungsring  überbrückt  übrigens  als  Ldg. 
transversum  c^cetabuli  (c)  den  Pfannenausschnitt,  verlegt  ihn  und  lässt 
nur  beim  Pferd  eine  OeflFnung  übrig,  weit  genug,  um  den  Ver- 
stärkungsschenkel des  Lig.  teres  in  die  Beckenpfanne  eintreten  zu 
lassen;  ganz  besonders  kräftig  entwickelt  sich  der  Faserring  beim 
Bind  gegen  den  Troch.  maj.  des  Oberschenkelbeins;  er  vergrössert 
hier  als  2  cm  breiter  Ansatz  den  Pfannenrand  über  die  walzenartige 
Verlängerung  des  Caput  fem.  hin.     Als  Bänder  figurieren  daran: 

a)  Das  Lig.  capsulare  (a).  Dasselbe  bildet  einen  geräumigen 
Schlauch,  welcher  im  naso- lateralen  Abschnitt  kräftiger  ist,  als  in  dessen 
Gegenüber;  es  entspringt  teils  am  freien  Rande,  teils  über  dem  Er- 
giHHBBMEiiga  dtfue  Pfanne  und  inseriert  sich  in  ziemlich  weitem  Ab- 
stand Yon  dem  Rande  des  Obf ir wtwmt  i  ilkopfes  an  dem  Coli.  fem.  Ein 
etwn  X  cm  breites,  kräftiges  Band,  Liff.  arcemioriunt  anticuw,  verstärkt 
die  Gelenkkt^Mel  besonders  beim  Pferd  und  Rind  in  schrägem  Ab- 
stieg von  hinten-innen  nach  vom-aussen  dort,  wo  der  laterale  in  den 
vorderen  Abschnitt  des  Gelenkes  übergeht;  es  scheint  ein  Hemmnis 
für  die  übermässige  Adduktions-,  vielleicht  auch  Streckbewegung  ab- 
geben zu  sollen.  Die  Synovialmembran  ist  ziemlich  zottenreich  und 
in  dem  Grunde  der  Incis.  acetab.  von  einem  Fettpolster  unterlegt. 

b)  Aus  dem  nasalen  Ende  der  Incis.  acetab.  entsteht,  ein  rund- 
licher Strang,  Lig,  teres  (h  in  Fig.  147  u.  148),  welcher  sich  zum 
Grunde  der  Foss.  capit.  fem.  begibt  und  in  beiden  Aufiiahme  findet;  er 
fehlt  zuweilen  dem  Rinde,  währender,  aber  nur  beim  Pferd,  ganz 
erheblich  verstärkt  wird  durch  einen  vom  M.  rect.  abdom.  abgehenden 
Sehnenschenkel,  Verstärkungsband,  Lig.  accessoritim  intemum  (1  in 
Fig.  147,  c  in  Fig.  148),  welcher  in  einer  Rinne  an  der  Ventralfläche 
des  queren  Schambeinastes  gegen  die  Incis.  acetab.  geleitet  wird  und 
schliesslich  nach  Passierung  der  über  dem  Lig.  transvers.  erübrigenden 
Oeffhung  in  die  Gelenkhöhle  tritt,  um  sich  hinter  dem  Lig.  ter.  an 
den  Oberschenkelkopf  zu  befestigen. 

Das  Hüftgelenk  ist  von  aussen  so  gut  wie  unzugänglich; 
es  ist  allerwärts  von  Weichteilen,  lateral  auch  von  Knochen  (Troch. 
maj.  fem.)  umlagert,  seine  Lage  hat  es  in  der  Reg.  coxo-femoral. 
(s.  S.  862);  Verwundungen,  welche  über  dem  grossen  (beim  Pferde 
mittleren)  Umdreher  ein-  und  in  der  Richtung  nach  ab-  und  einwärts 
vordringen,  können  bei  genügender  Tiefe  (10  cm  beim  Pferd)  das 
Gelenk  erreichen.  Am  nächsten  tritt  dieses  der  Hautfläche  dort,  wo  es 
von  den  Schenkel-Blutgeiassen  passiert  wird,  d.  i.  an  seinem  naso- 
medialen  Winkel  (Fig.  148  bei  d  u.  c/') ;  von  hier  dringen  auch  kleine 
Blutgefässe  durch  ein  Loch  im  Kapselband  in  das  Gelenkinnere.  Von 
der  Schenkelrinne  zwischen  dem  M.  sartor.  bezw.  ileo-psoas  und  dem 
M.  pectin.  kann  man  deshalb  dicht  unter  dem  Ansatz  der  Bauchwand 
an  das  Becken  und  unter  Umgehung  der  den  Kruralkanal  durchsetzenden 
Gefasse  unschwer  bis  zum  Gelenke  und  zwar  speziell  zu  dem  Teile 
desselben  vordringen,  welcher  das  Lig.  ter.  und  accessor.  int.  beher- 
bergt; bei  den  kleineren  Tieren  macht  sich  das  wieder  leichter,  als 
bei  den  grossen. 

Bewegungsmodus.  Das  Hüftgelenk  ist  ein  freies  Gelenk;  das  Nuss* 
gelenk  des  Technikers  bildet  sein  Protot3rp;  aber  das  des  Menschen  ist  erheblich 
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Fig.  148. 


beweglicher  als  das  des  Tieres  und  das  der  Fleischfresser  wieder  mobiler  als  das 
des  Pferdes.  Die  ausgiebigsten  Bewegungen  erfolgen  als  Extensionen  und  Flexionen 
um  die  Queraxe;  die  Drehbewegungen  sind  offenbar  die  beschränktesten;  bei  der 
Abduktion  dürfte  das  Lig.  teres  angespannt,  bei  der  Adduktion  in  die  Pfannen- 
inzisur  aufgenommen  werden. 

Die  Präparation  nimmt  ihren  Ausgang  von  dem  medialen  gefässbedeckten 
Teile  der  Kapsel.    Nach  Erreichung  derselben  werden  die  benachbarten  Muskeln, 

von  welchen  der  M.  obturat.  ext.  und  M. 
glut.  min.,  jener  ein-,  dieser  auswärts  vom 
Gelenke  sehr  innig  mit  der  Kapsel  verbun- 
den sind,  abgelöst;  übrigens  entfernt  man 
das  Fett,  welches  naso-medial  besonders  reich- 
lich angehäuft  ist,  von  der  Kapsel  und  schneidet 
schliesslich  auch  die  dem  nasalen  Ursprung 
des  Bandes  sehr  nahe  am  Darmbein  ange- 
hefteten Ursprünge  des  M.  rect.  femor  ab, 
deren  lateraler  von  einem  Schleimbeutel  unter- 
legt ist.  Behufs  Freilegung  des  runden  und 
eventuell  des  Verstärkungsbandes  wird  die 
Kapsel  medial  durchfenstert  (s.  Fig.  147).  — 
Die  Nachbarschaft  des  Gelenkes  erschwert 
die  Exartikulation  der  Beckengliedmaase  er- 
heblich, wenn  man  nicht  lege  artis  zu  Werke 
geht  —  eine  oft  zu  beobachtende  Erscheinung 
bei  den  Zergliederungsversuchen  Ungeübter. 
Man  halte  sich  deshalb  jederzeit  an  die 
Hegel,  die  Exartikulation  von  der  medialen 
Seite  nach  vorheriger  Durchschneidung  der 
verwachsenen  Mm.  gracil.  bis  auf  die  Becken- 
fuge vorzunehmen,  indem  man  entlang  dieser 
Knochenwand  gegen  den  Oberschenkelkopf 
vordringt.  Nachdem  die  Mm.  adductor.  und 
obtui*ator.  etc.,  sowie  die  obgenannten  Ge- 
fässe  diszidiert  sind,  dringt  man  in  das  Ge- 
lenk ein,  durchschneidet  auch  die  inneren  Bänder  und  betritt  nun,  das  Messer  etwas 
rückenwärts  abbiegend  die  Gesässmuskulatur :  auf  diese  Weise  umgeht  man  den 
Troch.  maj.  fem.,  welcher  bei  umgekehrter  Prozedur  und  ungenügend  hohem  Ein- 
dringen ein  unüberwindliches  Hindernis  bildet. 


Segmentalschuitt   durch  die   Reg.    coxo- 

lomorälis  des  Pferdes  (nach  Franck). 
J  Oelenkwinkel  des  Darmbeins,  P  Scham- 
bein, FOherscbenkelbein,  F'  dessen  Kopf, 
F"  dessen  mittlerer  ümdreher,  a  Oelenk- 
böhle,  b  rundes  Band,  c  inneres  Ver- 
stärkungsband.  -  i  M.  glnt.  max.,  2  M. 
glut.  med.  mit  seinem  Schleimbentel  (»'), 
3  M.  glut.  min. ,  4  M.  obturat.  Int.,  5  11. 
vast.  ext.,  6  M.  vast.  int.,  7  M.  obturat. 
ext.  -  a  N.  ischiad. ,  ß  A..,  ß'  y.,  y  S 
obturat. ,  d  A. ,  A'  V.  prof.  fem. ,  e  Kett- 
polster. 


2.  Das  Kniegelenk,  Articulatio  genu,  ist  jener  Komplex  von 
Gelenken,  welcher  durch  den  Zusammentritt  des  Oberschenkelbeins 
mit  dem  Schienbein  als  Articulatio  feinoro-tibialis^  und  mit  der  Knie- 
scheibe als  Articulatio  fenioro^patellaris  hergestellt  wird.  Dasselbe  liegt 
innerhalb  der  danach  benannten  Kniegegend  zwischen  zwei  Horizon- 
talen, deren  obere  die  Basis  patellae  (s.  o.)  tangiert,  deren  untere  den 
tiefst  eingesenkten  Punkt  der  Kniekehle  durchsetzt. 

a)  Das  Oberschenkel-Schienbeingelenk,  Arlicuhitio  femoro- 
tibialis  (Fig.  149,  150,  151),  ist  ein  nach  seiner  knöchernen  Grund- 
lage höchst  inkongruentflächiges  Gelenk  und  bedarf  deshalb  der  knorpe- 
ligen Einschaltungen.   Mit  Hilfe  dieser  und  nach  der  Art  der  Einrich- 
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tung  der  einander  zugekehrten  Knochenteile  wird  es  zu  einer  durchaus 
doppelten,  in  ihren  beiden  Hälften  ziemlich  symmetrischen  Artikulation. 
Dieselbe  nimmt  den  unteren  Teil  jener  Gegend  ein,  welche  das  Knie- 
gelenk beherbergt  (Reg.  poplit.,  Fig.  164). 

a)  Die  Zwischengelenksknorpel,  Fihro-cartilagines  inter- 
artictdares  s.  semilunares  s.  Menisci  (C.«.),  sind  zwei  mondsichelförmige 
Knorpel,  welche  je  ihren  scharfen  konkaven  Eand  der  Knochenaxe 
zu-,  ihren  breitstumpfen  konvexen  Umfang  von  derselben  abwenden. 
Ihre  obere  Fläche  ist  massig  gehöhlt,  ihre  untere  Fläche  fast  eben. 
Ihr  vorderer  und  hinterer  Winkel  dienen  dem 
Bandansatz;  letzterer  ist  etwas  stumpfer  als  ersterer.  Fig.  149. 

Mit  dem  gegen  die  Knochenaxe  sich  erhebenden 
Aufzuge  der  Gelenkknorren  der  Tibia  zusammen 
erstellen  sie  je  eine  der  Form  der  Oberschenkel- 
Gelenkknöpfe  adäquate  muldenartige  Vertiefung. 
Die  Befestigung  jedes  der  beiden  Knorpel 

a')  an  das  Schienbein  erfolgt  mittelst  eines 
vorderen  und  hinteren  Bandes  (Fig.  151,  g  u. 
Fig.  149,  e). 

Das  vordere  Band  entsteht  in  der  vor  der  Eminent, 
intercondyl.  gelegenen  Bandgrube  und  fliesst  beim  Fleisch- 
fresser teilweis  mit  seinem  nebenliegenden  Genossen  un- 
mittelbar zusammen.  Das  hintere  Band  des  medialen 
Meniscus  entspringt  in  der  hinter  dem  Dens  tib.  gelegenen 
Bandgrube.  Das  hintere  untere  Band  des  lateralen 
Meniscus  (Fig.  149,  e)  befestigt  sich  in  der  Incis.  poplit. 
Alle  diese  Bänder  gehen   zu   dem   entsprechenden  Winkel    Pferdes  in  Hmtenoisicht. 

des  zuirehöriffen  Zwischenffelenkknorpels.  J'0ber8chenkel-,rSchien-, 

*  ®  er  F<Wadenbem,C<Zwi8chen- 

ßO  Ausserdem  fixiert  den  lateralen  Meniscus  PtiM^w'^dtenbäd^^c 

noch   ein  hinteres  oberes   Band   (Fig.  149,  d)  hinteres  gekreuztes  Band 

an  das  Oberschenkelbein,  indem  es  von  dessen  kes*,  d^Snte™oibfre^"« 

hinterem    Winkel   zu    einer   neben   dem   hinteren  ^'Ji?!!!,??  m'^jSJ;^^  ^^^ 

1       1    -11  i»  lateralen  Meniscos,  f 

oberen  Ende  des  medialen  überschenkelknopies  Zwischenknochenband,  r 
lateral  gelegenen  Bandgrube  aufsteigt.  ^^d*v*  tiS^!^^* '^' 

ß)  Das  Ligamentum  capsulare  femoro-tibiale 
(Fig.  150,  b,  6')  ist  ein  straflf-angespannter  und  entsprechend  der  Ge- 
lenk-Zweiteilung in  der  Gelenkmitte  hälftig  geschiedener  Bebälter, 
welcher  zwischen  Oberschenkel-  und  Schienbein  ausgespannt  ist.  Er 
steht  in  der  Regel  mit  der  Femoro-Patellarkapsel  in  mehr  (Fleisch- 
fresser) oder  weniger  (übrige  Haustiere)  weit  offener  Verbindung 
und  besitzt  in  jeder  seiner  beiden  Hälften  zwei  über  den  scharfen  Rand 
des  sie  trennenden  Zwischenknorpels  hinweg  untereinander  kommuni- 
zierende Spalträume,  welche  etagenartig  übereinander  postiert  sind. 

Die  Kapsel  entsteht  in  nächster  Nähe  der  Gelenkteile,  also  des  lateralen 
bezw.  medialen  Gelenkknopfes  hier  und  des  lateralen  bezw.  medialen  Gelenk- 
knorrens dort.  Die  der  Gelenkmitte  zugewendete  Wand  jeder  Kapselhälfte 
lehnt  sich  an  ihre  Nachbarin  an,  lässt  die  Ligg.  cruciat.  und  etwas  Fett  zwischen- 
treten und  ist  meist  in  der  Nachbarschaft  jener  Bänder  durchbrochen,  sodass 
beide  Hälften  zunächst  untereinander  kommunizieren.  Ausserdem  finden  sich  eine 
oder  zwei  kleinere  (Pferd,  Wiederkäuer,  Schwein)  bezw.  eine  grosse  weite 
Süssdorf,  Anatomie  der  Haastiere.  27 
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(Fleischfresser)  Verbindungsöffnung  zwischen  der  Femoro-Tibial-  und  der 
Femoro-Patellarkapsel  im  Bereich  jenes  Abschnittes  vor,  innerhalb  dessen  sich 
beide  Kapseln  berühren  d.  i.  zwischen  und  vor  den  im  Kniegelenke  zusammen- 
tretenden (vorzugsweise  medialen)  Gelenkteilen;  bei  den  erstgenannten  Tieren 

ist  diese  Kommunikation  eine  halb- 
mondförmige, spaltenartige;  sie 
lagert  in  der  Ein-  oder  Zweizahl 
dicht  vor  der  Uebergangsstelle  meist 
des  medialen  Kniescheibenrollkam- 
mes  in  den  medialen  Gelenkknox>f 
des  Oberschenkelbeins;  bei  den 
Fleischfressern  bildet  sich  hier 
eine  weit  ausgedehnte  Oeflfnung, 
welche  die  beiden  Kapselhälften  des 

Oberschenkel  -  Schienbeingelenkes 
gleichzeitig  untereinander  und  mit 
der  Femoro-Patellarkapsel  sich  ver- 
binden lässt.  Die  der  Gelenk- 
mitte abgewendete  Wand  der 
Femoro-Tibialkapsel  befestigt  sich 
je  an  den  konvexen  Rand  des  Z>*i- 
scheugelenkknorpels,  während  dessen 
scharfer  Rand  frei  in  die  zugehörige 
Kapselhöhle  vorspringt ;  dadurch 
speziell  wird  jede  der  beiden  Kapsel- 
hälften unvollkommen  zweikam- 
merig. 

Die  laterale  Kapselhälfte 
sackt  sich  schliesslich  zwei- 
mal aus;  die  proximale  Kammer 
derselben  rück-ab-einwärts  in  Form 
eines  kurzen  auch  in  die  distale 
Kammer  sich  eröffnenden  Schleim- 


Rechtes  Eiegelenk  des  Pferdes  im  Sagittalschnitt 
durch  dessen  laterale  Abteilung. 
F  Oberschenkelbein  in  F*  sein  durchschnittener  Ge- 
lenkknopf, T  Schienbein  in  T'  sein  durchschnittener 
Gelenkknorren,  P  Kniescheibe,  ci  Zwischengelenk- 
knorpel,  tut*  Femoro-Patellar- ,  66'  Femoro-Tibial- 
kapsel, e  laterales  gerades  Kniescheibenband,  i  Sehne 
des  M.  eztens.  digitor.  ped.  long.,  a  Kniescheiben- 
Gelenkhöhle  ,  ß  obere ,  y  untere  Abteilung  der  Ober- 
schenkel-Schienbeinffelenkhöhle,  6  deren  Au 
fOr  den  M.  tibial.  ant. 


Cusstülpnng 


beuteis,  welcher  die  Ursprungssehne 
des  M.  poplit.,  nachdem  sie  durch  einen  Durchlass  zwischen  dem  lateralen  Meniscus 
und  dem  fibularen  Seitenbande  hin  weggetreten  ist,  bis  zur  hinteren  Schienbeinfläche 
begleitet;  die  distale  Kammer  dagegen  verlängert  sich  vom  in  Form  eines  oben 
auch  mit  der  proximalen  Kammer  kommunizierenden,  trichterförmigen  Anhanges, 
welcher  sich  mit  der  Sehne  des  M.  extens.  digitor.  ped.  long,  zum  Sehnenausschnitt 
hinzieht  und  unter  diesem  stumpfspitz  endet  (8). 

In  die  Gelenkkapsel  sind  unter  der  Ursprungsmasse  der  Mm.  gastroknem. 
beim  Fleischfresser  2  Sesambeine  aufgenommen,  welche  auf  dem  hinteren 
oberen  Ende  der  Kondylen  des  Femur  eingelenkt  sind  (s.  S.  389).  Auch  das  der 
Ursprungssehne  des  M.  poplit.  eingefügte  Sesambein  (s.  S.  397)  schaut  mit  seiner 
Gelenkfläche  in  die  schleimbeutelartige  Ausstülpung  der  lateralen  Kapselhälfte 
hinein. 

Das  Kapselband  ist  vorn  und  hinten  von  reichlichen  Fettpolstern 
umlagert  und  vorn  durch  ein  solches  mit  den  Kniescheibenbändem 
verbunden;  hinten  liegen  ihm  in  der  Mittellinie  die  grossen  Kniekehl- 
gefasse  (lateral  die  A.  popUt.,  medial  die  V.  poplit.)  und  seitlich  davon 
die  Mm.  gastroknem.  auf;  von  der  Hautfläche  bleibt  es  beim  Pferde 
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vorn  wie  hinten  ca.  6 — 7  cm  entfernt;  dagegen  tritt  es  seitlich  der 
Haufsehr  nahe  (s.  u.). 

7)  Die  Seitenbänder,  Ligamentum  laterale  tibiale  et  fibidare 
(Fig.  149),  sind  zwei  an  den  freien  Seitenflächen  des  Femoro-Tibial- 
gelenkes  herabsteigende  Bänder.  Das  schmächtigere  mediale  Seiten- 
band (Pig.  149,  ö)  geht  von  dem  Bandhöcker  am  medialen  Condyl. 
fem.  zu  einer  Knochennarbe  unter  dem  medialen  Gelenkknorren;  dabei 
verbindet  es  sich  mit  dem  oberen  Bande  des  konvexen  Umfanges  vom 
medialen  Zwischenknorpel;  übrigens  ist  es  aber  durch  einen  langovalen, 
mit  der  Kniegelenkhöhle  kommunizierenden  Schleimbeutel  von  diesem 
und  dem  medialen  Knorrenumfang  getrennt  (Eichbaum  ^).  Das  kräftigere 
laterale  Seitenband  (a)  begibt  sich  von  dem  Bandhöcker  des  Condyl, 
ext.  fem.  zum  CapituL  fibul.  und  überspringt  dabei  den  lateralen 
Meniscus  unter  Freigabe  des  für  den  Durchtritt  der  Ursprungssehne 
des  M.  poplit.  erforderlichen  Zwischenraumes,  welcher  von  einem  kleinen 
Schleimbeutel  ausgefüllt  ist;  ein  ebensolcher  lagert  zwischen  dem 
lateralen  Seitenbande  imd  dem  Wadenbeinköpfchen;  beide  entbehren 
des   Zusammenhanges  mit  der  Kapselhöhle  (Eichbaum). 

S)  Die  zwei  Kreuzbänder,  Ldgg.  cruciata,  liegen  in  dem  Inter- 
kondylraum  und  treten,  das  mediale  nur  hinten,  das  laterale  nur  vom, 
nach  Abnahme  der  Kniescheibe  je  in  ihrem  unteren  Ende  zu  Tage. 
X-förmig  am  anderen  vorüberziehend  geht  das  laterale  Kreuzband 
von  der  Bandgrube  an  der  Basis  des  Dens  tib.  nach  hinten-oben- 
aussen  zu  der  Bandgrube  an  der  medialen  Fläche  des  Condyl.  ext. 
fem.  Das  mediale  Kreuzband  (Fig.  149,  c)  dagegen  begibt  sich 
von  einem  Bandhöcker  in  dem  Kniekehlausschnitt  des  Schienbeins  zu 
einer  Bandgrube  mitten  in  der  Incis.  intercondyl.  fem.  neben  dem 
medialen  Gelenkknopfe  des  Oberschenkelbeins.  Zwischen  beiden  verbleibt 
ein  Schleimbeutel  von  Bohnengrösse  beim  Pferde,  welcher  vorn  mit 
der  Femoro-Tibialhöhle  zusammenhängt  (Franck),  Ausserdem  füllt 
fetthaltiges  loses  Bindegewebe  den  Zwischenraum  zwischen  beiden  und 
den  benachbarten  Femoro-Tibial-Kapseln  aus. 

b)  Das  Oberschenkel- Kniescheibengelenk,  ArHctdatio 
femorO'pateUariSy  resultiert  aus  dem  Zusammentritt  der  Kniescheiben- 
rolle des  Oberschenkelbeins  und  der  Gelenkfläche  der  Kniescheibe  und 
liegt  in  den  oberen  ^/s  der  oben  näher  begrenzten  Knieregion. 

a)  Zur  Vervollkommnung  der  Kniescheibe  trägt  deren  medialer 
Winkel  beim  Pferd  und  Rind  einen  Ansatzknorpel,  welcher  von 
schnabelartiger,  seit-abwärts  gekrümmter  Gestalt  in  der  Ruhestellung 
über  das  knopfähnlich  aufgetriebene  obere  Ende  des  medialen  Knie- 
scheibenroUkammes  hakenartig  hinweggreift. 

ß)  Das  Lig.  capsulare  femoro-pateUare  (Fig.  150,  a)  ist  sehr  aus- 
gedehnt und  gestattet  eine  erhebliche  Verschiebung  der  Kniescheibe 
am  Oberschenkelbein. 

Das  Kapselband  entspringt  in  weitem  Abstand  von  der  Kniescheibenrolle; 
es  hält  z.  B.  beim  Pferd  einen  solchen  von  2 — 3  cm  von  der  Höhe  des  medialen 
Rollkammes  inne ;  der  Ansatz  erfolgt  in  dichterer  Nachbarschaft  der  Gelenkfläche 


0  Eiehbaum,  Zur  Anatomie  und  Histologie   der  Schleimbeutel  und  Sehnen- 
scheiden des  Pferdes.     Arch.  f.  wiss.  u.  prakt.  Tierheilk.  IX.  1885. 
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an  der  Kniescheibe ;  der  proximale  Teil  der  Kapsel  verwäclist  innig  mit  der  End- 
partie des  M.  extens.  cnir.  quadriceps,  bildet  hier  eine  Art  Ausstülpung,  welche 
zwischen  dem  M.  crural.  und  dem  Oberschenkelbein  emportritt  (Reeessus  superior 
genu)  und  sich  ganz  selten  zu  einem  beim  Pferd  haselnussgrossen  Divertikel 
{Bursa  supragenualis  s.  subfemoralis)  der  Kniescheibenkapsel  umformt  (Eichbaum) ; 
der  distale  Teil  tritt  äusserlich  mit  der  Femoro-Tibialkapsel  in  Verbindung  und 
eröfihet  sich  in  diese  (s.  o.);   das  zwischen   der  Kniescheibe   und  dem  Schienbein 

gelegene  Fett  deckt  hier  die  Kniescheibenkapsel, 
sodass  auch  sie  im  vorderen  und  hinteren  Umfange 
des  Knies  vor  äusseren  Insulten  ziemlich  geschützt 
ist,  während  sie  seitlich  leicht  getroffen  werden 
kann  (s.  u.)*  Die  innere  Fläche  der  Gelenkkapsel 
ist  sehr  zottenreich;  unter  der  Synovialmembran 
tritt  besonders  bei  fetten  Hunden  Fettanhäufung  auf. 

Besondere  Verstärkungen  erlangt  das 
Kapselband  der  Kniescheibe  durch  2  Faser- 
züge, welche  unter  dem  Namen  der  Ligg. 
transversa  s.  lateralia  pateUae  gehen. 

Von  beiden  ist  das  laterale  (Fig.  151,  a) 
das  kräftigere;  es  entsteht  über  dem  Ursprung  des 
Lig.  lateral,  femoro-fibul.  an  dem  Bandhöcker  des 
Condyl.  ext.  fem.  und  inseriert  sich  am  lateralen 
Rande  der  Gelenkfläche  der  Kniescheibe.  Das 
mediale  Seitenband  ist  kürzer  und  schwächer ; 
es  entspringt  über  und  vor  dem  Bandhöcker  des 
Condyl.  int.  fem.  und  endet  am  medialen  Winkel 
der  Ejiiescheibe  bezw.  dem  freien  Ende  des  An- 
satzknorpels dieser.  Die  geringere  Stärke  des  Bandes 
veranlasst  in  Gemeinschaft  mit  der  anatomischen 
Institution  der  medialen  Gelenkteile,  dass  die  Knie- 
scheibenverrenkung bei  den  grossen  Haustieren  regel- 
mässig zu  einem  Abgleiten  nach  (unten-")  aussen 
{K,  Günther^)y  Harms^  führt,  während  ein  Festhaken 
der  Kniescheibe,  die  anatomische  Unterlage  des  sog. 
Ramms,  nur  auf  dem  Knopf  des  medialen  Knie- 
scheibenrollkammes  erfolgen  kann,  indem  sich  der 
distale  Rand  des  Kniescheiben-Ansatzknorpels  in 
einer  Delle  über  jenem  Oberschenkelteile  fängt. 


Linkes  Kniegelenk  der  Pferdes 
von  vom  und  aussen. 
F  Oberschenkel-,  T  Schien-,  Fi 
Wadenbein,  d  Zwischengelenk- 
knorpel.  —  a  fibalares  Seiten-,  b 
laterales,  c  mitüeres,  d  mediales 
gerades  Kniescheibenband,  e  fiba- 
lares Seitenband  des  Femoro-Tibial- 
gelenkes,  f  Zwischenknochenband 
mit  seinen  Durchlässen  /*  für  die 
Vas.  tibial.  ant.,  g  vorderes  Band 

des  lateralen  Zwischengelenk- 
knorpels. 


Y)  Die  geraden  Kniescheiben- 
bänder, Ldgg.  pateUae  (recta) ,  sind  im 
Grunde  genommen  auch  nichts  anderes,  als  mächtige  Verstärkungen 
jener  von  der  Femoro-Patellarkapsel  zur  Femoro-Tibialkapsel  über- 
tretenden fettunterlegten  Faserhaut,  welche  von  der  Kniescheibe  zum 
oberen  Ende  des  Schienbeins  sich  begibt.  Sie  verbinden  die  letzt- 
genannten beiden  Teile  miteinander  und  übertragen  die  von  dem 
M.   extens.   crur.    quadriceps   ausgeübte    gewaltige  Zugkraft   auf  den 


»)  K.  Günther,  Topographische  Myologie  des  Pferdes.  1866.    S.  195. 
*)  Harms,  Ein  Fall  von  Dislokation  der  Kniescheibe  beim  Rinde.   Jaliresber. 
der  K.  Tierarzneischule  zu  Hannover.  VII.  1874.  S.  84. 
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Unterschenkel.  Dadurch  wird  die  Kniescheibe  zu  einem  in  den  ge- 
nannten Muskel  eingeschobenen  Sehnenknochen,  der  auf  seiner  Unter- 
lage im  Schub-  oder  Schlittengelenk  auf-  und  abgleitet. 

Wie  beim  Menschen,  so  existiert  beim  Schwein  und  Fleischfresser 
nur  ein  einziges  gerades  Kniescheibenband,  Ug,  patellae,  welches  dem  mittleren 
des  Pferdes  und  AViederkäuers  entspricht;  dasselbe  (Fig.  151,  c)  tritt  von  der 
Kniescheibenspitze  zu  der  Tuberos,  tib.,  in  deren  Bandgrube  es  sein  Ende  erreicht. 
Neben  ihm  besitzen  die  letztgenannten  Tiere  ein  mediales  (<i)  Band,  welches  von  dem 
Ansatzknorpel  der  Kniescheibe  zu  der  medial  von  der  Tuberos.  tib.  gelegenen 
Knochenleiste  zieht,  und  das  Pferd  weiter  noch  ein  laterales  gerades  Kniescheiben- 
band (6),  das  von  der  Vorderfläche  der  Patella  zu  der  auswärts  überhängenden 
Spitze  der  Tuberos.  tib.  herabsteigt ;  dasselbe  wird  durch  die  Sehne  des  M.  biceps 
femor.   erheblich   verstärkt;   als  sein   Homologen   erscheint   beim  Rind  nur   ein 

Fig.  152. 


Laterale  Seitenansicht  des  Knies  vom  Pferde. 
Der  M.  biceps  femor.  (M.  bic.  fem.)  ist  teil  weis  entfernt  behufe  Freilegung  der  leichtest  verletz- 
lichen Stelle  des  Liff.  capsnlar.  patell.  {Lig,  caps.  pat.)  und  der  eine  Aosstülpong  der  lateralen 
Femoro-Tibialkapseloildenden  Vagina  mascnli  extensor.  digitor.  ped.  comm.  long.  (3f.  ext.  dig.  long.). 


% 


kräftiger  Faserzug,  welcher  in  die  Endsehne  des  obengenannten  Muskels  eingewebt 
ist,  ohne  mit  der  Kniescheibe  direkt  verbunden  zu  sein.  Alle  drei  Bänder  kon- 
vergieren gegen  ihr  unteres  Ende  und  schliessen  längliche  Zwischenräume  zwischen 
dich.  Unter  der  Insertion  des  mittleren  geraden  Bandes  an  der  Tibia  lagert  ein 
Schleimbeutel,  Bursa  subpateUarU,  ansehnlichen  Umfanges. 

Bewegungsmodus.  Das  Kniegelenk  kann  trotz  seiner  Mehrteiligkeit  als 
ein  einfaches  Gelenk  aufgefasst  werden,  in  welchem  neben  den  Hauptbewegungen 
der  Beugung  und  Streckung  auch  massige  Drehbewegungen  ausgeführt  werden 
können.  Die  Axe  für  die  Charnierbewegungen  liegt  annähernd  transversal 
und  führt  durch  die  Bandhöcker  der  Kondylen  des  Oberschenkelbeins ;  die  um  sie 
sich  vollziehenden  Bewegungen  veranlassen  eine  Verkleinerung  des  hinteren  (Beuge-) 
Winkels  des  Gelenkes  (Flexion),  bezw.  eine  Vergrösserung  desselben  (Extension); 
am  nicht  präparierten  Gelenke  sind  sie  weit  weniger  ausgiebig  als  nach  der  Ab- 
lösung aller  jener  Weichteile,  welche  nicht  gerade  zur  gegenseitigen  Verbindung 
dienen;  die  Muskeln  und  Faszien  bilden  in  jenem  Falle  ein  die  Bewegungen  um 
80  mehr  erschwerendes  Moment,   als   ein  geringer  Druck  auf  die  Kniescheibe  und 


Digitized  by 


Google 


422 


Das  Skelettsystem. 


somit  aach  die  elastische  Spannung  der  daran  angreifenden  Muskulatur  schon 
genügt,  das  Gelenk  auch  bei  starker  Inanspruchnahme  beugender  Kräfte  gestreckt 
zu  erhalten.  Hand  in  Hand  mit  der  Beugung  und  Streckung  gleitet  die  Knie- 
scheibe an  der  Kniescheibenrolle  ab  und  auf;  ihre  Bewegung  ist  eine  rein  passive; 
der  Knochen  hält  dabei  jederzeit  den  gleichen  Abstand  von  der  Tuberos.  tib.  ein ; 
eine  zur  Annäherung  bezw.,  wie  man  zuweilen  zu  lesen  bekommt,  zur  Berührung 
der  Tibia  fahrende  Erschlaffung  der  durchaus  nicht  dehnbaren  und  elastischen 
Bänder  ist,  solange   die   das  Knie   umlagernden  Muskeln   normal   innerviert  sind, 


Fig.  153. 


Fig.  154. 


Vertikaler  Durchschnitt  durch  das  Kniegelenk  Horizontaler  Durchschnitt  durch  das 

des  Pferdes.  Kniegelenk  des  Pferdes. 

a  Pemoro-Patellarkapsel,  af  Stelle  der  leichtesten  Verletzlichkeit  derselben,  b  Femoro-TibialkapseU 

e  Lig.  patell.  med.,  d  Lig.  patell.  int.    a  A.  crnral.,  ß  Y.  poplit.  n.  tibial.  post.,  y  V.  tibial.  antic, 

b  A.  poplit.,  Fl.  M.  plantar..  H,  h.  M.  flex.  halluc. 

gar  nicht  denkbar;  es  kann  höchstens  eine  ganz  unbedeutende  Mehranspannung 
derselben  bei  maximaler  Kontraktion  des  M.  extens.  crur.  quadric.  zugegeben 
werden,  wie  sie  vielleicht  bei  sehr  kraftvollen  Bewegungen  zum  Vorwärtsziehen 
einer  grossen  Last  vollführt  werden. 

Die  Drehbewegungen  erfolgen  um  die  in  der  Mittellinie  der  Tibia  sich 
zu  denkende  Axe;  sie  stellen  die  Zehenspitze  ein-  (Pronation)  oder  auswärts  (Su- 
pination)  und  sind  bei  den  grossen  Tieren  vielleicht  etwas  ausgiebiger  in  der 
Beuge-  als  Streckstellung ;  unmöglich  sind  sie  auch  in  letzterer  nicht ;  immer  aber 
führen  sie  nur  zu  sehr  geringen  Verlagerungen  der  Teile. 

Topographisches.  Das  Kniegelenk  ist  verhältnismässig  mit 
am  häufigsten  der  Sitz  äusserer  Verletzungen,  die  zu  den  bedenklichsten 
Erkrankungen  des  Tieres  Veranlassung  geben.  Die  Kenntnis  seiner 
Topographie  ist  deshalb  mit  Rücksicht  auf  die  Beurteilung  der  Be- 
deutung solcher  Verwundungen   von  grosser  Wichtigkeit;   namentlich 
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ist  das  für  die  laterale  Fläche  des  Knies  der  Fall.  Die  Fig.  152  ver- 
anschaulicht die  an  dieser  gegebenen  Verhältnisse.  Die  Basis  patell. 
sitzt  in  Ruhestellung  beim  Pferd  ca.  20  cm  über  der  Tuberos.  tib. ; 
sie  ruht  mit  ihrem  medialen  Winkel  und  seinem  Knorpelansatz  auf 
dem  Knopfe  des  medialen  Kniescheibenrollkammes.  Während  ihre 
Vorderfläche  dicht  unter  der  Haut  liegt,  beträgt  der  Abstand  der  Höjile  des 
Femoro-Patellargelenkes  dicht  unter  der  Kniescheibe  2  cm,  weiter 
unten  4  cm  von  der  Hautfläche.  Der  lateralen  Fläche  des  Knies  rückt 
die  Kniescheibe  naher  als  der  medialen;  ihre  Kapsel  ist  deswegen 
auch  von  der  lateralen  Fläche  im  Bereich  eines  1- Thaler  bis 
5 -Markstück  grossen  Abschnittes  leicht  zu  treffen,  welcher 
etwa  4  cm  von  dem  vorderen  Kontur  des  Knies  entfernt  zwischen  dem 
unteren  Ende  der  Kniescheibe  und  der  Tuberos.  tib.  liegt.  Hier  wird 
die  Kapsel  nur  durch  das  etwa  2  cm  dicke  untere  Ende  des  M.  biceps 
f^m.  gedeckt. 

Nicht  minder  geiährdet  ist  das  Femoro-Tibialgelenk  von  der 
lateralen  Fläche  des  Knies.  Das  trifft  ganz  besonders  dort  zu,  wo 
dessen  Kapsel  sich  in  die  Sehnenscheide  des  M.  extens.  digit.  ped.  long. 
(Fig.  152  Vag,  ext.  dig.  long.)  verlängert.  Ebendieselbe  kommt  in  einer 
Ausdehnung  von  ca.  10  cm  der  Haut  zwischen  der  Crist.  tib.  und  dem 
lateralen  Schienbeinknorren  sehr  nahe;  ein  spitzer  Gegenstand, 
welcher  entlang  der  lateralen  Fläche  des  Unterschenkels  vor  oder 
hinter  der  Ursprungssehne  des  M.  tibial.  ant.  und  M.  extens. 
digitor.  ped.  long.,  d.  i.  3 — 4  bezw.  5—6  cm  rückwärts  von  dem 
vorderen  Unterschenkelkontur  1 — 2  cm  tief  eindringt,  muss  hier  die 
genannte  Sehnenscheide  und  damit  das  Gelenk  eröffnen. 

Somit  wird  die  ganze  laterale  Fläche  des  Knies  beim  Pferde 
in  einem  ca.  15 — 18  cm  langen  Abschnitte  günstige  Lokalität  zur  Ver- 
wundung der  hier  gelegenen  Gelenkkapseln,  wenn  das  Trauma  im 
Bereich  des  vorderen  Dritteiis  des  Knies  zwischen  dem 
unteren  Ende  der  Kniescheibe  und  der  Grenze  des  1./2.  Vier- 
teils des  Unterschenkels  eindringt.  Für  die  mediale  Fläche 
liegen  die  Verhältnisse  ähnlich;  jedoch  ist  hier  die  Gefahr  wegen  der 
geringeren  Zugänglichkeit  derselben  und  wegen  des  Mangels  einer 
Gelenkkapsel- Ausstülpung  eine  geringere ;  dazu  kommt,  dass  die  Ent- 
fernung der  Teile   von  der  Hautfläche  eine  um  weniges  grössere  ist. 

Die  Mitte  der  seitlichen  Ejiiegegend  überschreiten  die  Knochen- 
imd  Gelenkteile  nach  hinten  nirgends;  die  hintere  Hälfte  des  Knies 
wird  somit  nur  von  der  Kniekehlmuskulatur  in  Anspruch  genommen. 

Die  Präparation  der  Kniegelenkskapseln  erfordert  bei  der  Abnahme  der 
ihr  innig  angefugten  Muskulatur  grosse  Vorsicht ;  das  gilt  ganz  besonders  für  den 
oberen  Anteü  der  Femoro-PateUarkapsel,  welche  mit  dem  M.  femoral,  in  unmittel- 
barem Zusammenhange  sich  befindet ;  es  ist  hierbei  sehr  empfehlenswert  die  Knie- 
scheibe nach  Möglichkeit  herabzuziehen  (das  Gelenk  zu  beugen)  und  so  die  Kapsel 
anzuspannen.  In  der  Kniekehle  ist  die  Freilegung  der  Kapsel  ohne  Schwierigkeit 
ausführbar;  bei  gestrecktem  Gelenke  ist  die  an  sich  kräftige  Membran  gut  ge- 
spannt und  ausserdem  sind  Muskeln  und  Gefässe  nur  lose  mit  ihr  verbunden. 
Den  Einblick  in  die  G^lenkräume  erlangt  man  am  vollkommensten  an  Sagittal- 
Bchnitten  nach  Art  des  in  Fig.  150  abgebildeten;  hat  man  das  hierzu  nötige 
Material  nicht  zur  Hand,  so  spalte  man  die  Femoro-Patellarkapsel  entlang  dem 
lateralen  Rande  der  Kniescheibe;   dadurch  gelingt  die   einseitige  Abhebung  der- 
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selben.  Allerdings  wird  damit  auch  das  laterale  Seitenband  der  Kniescheibe  zer- 
stört. Vollständige  Präparate  der  accessorischen  Kniegelenksbänder  fordern  des- 
halb die  Wegnahme  der  Kapseln  unter  Verzicht  auf  das  nähere  Studium  der 
Gelenkhöhlen.  Bei  dieser  Wegnahme  beachte  man  die  ja  nur  eine  Verstärkung 
der  Kniescheibenkapsel  bildenden  Seitenbänder  der  Patella,  welche  am  besten  vor 
der  Abnahme  jener  isoliert  werden ;  auch  die  Freilegung  des  lateralen  und  medialen 
geraden  Kniescheibenbandes  bedarf  der  Vorsicht,  da  sich  die  Sehnen  der  betreffen- 
den Muskeln  (hier  M.  biceps  fem.,  dort  M.  semimembran.)  damit  in  Verbindung 
setzen.  Die  übrigen  Bänder  sind  isoliert  und  gut  herausschälbar ;  das  vordere  ge- 
kreuzte Band  und  die  vorderen  Bänder  der  Menisken  besser  nach  vorheriger  Ab- 
nahme der  Kniescheibe;  sie  lassen  sich  aber  au6h  zwischen  den  geraden  Knie- 
scheibenbändem  hindurchpräparieren. 

3.  Die  Verbindung  der  Unterschenkelknochen  untereinander, 

Articulatio  tibio-fUndariSy  erstreckt  sich  beim  Schwein  und  Fleisch- 
fresser über  die  ganze  Länge  des  Unterschenkels,  beim  Pferd  nur 
auf  dessen  obere  Hälfte,  bei  den  Wiederkäuern  allein  auf  dessen 
unteres  Ende. 

a)  Ein  durch  kräftige  Bandfasem  besonders  vom  und  hinten  Ter- 
stärktes  Kapselband  umgibt  die  enge  Articulatio  tibio-fibularis  superior 
zwischen  dem  Condyl.  ext.  tib.  und  dem  Capitul.  fibul. 

b)  Ein  Ligamentum  interosseum  (Fig.  149,  f)  verbindet,  als  hgamen- 
tose  Membran  den  Zwischenknochenraum  füllend,  die  Mittelstücke 
beider  Knochen;  es  fehlt  naturgemäss  den  Wiederkäuern  gänzlich. 

c)  Die  Articulatio  tibio-fibtUaris  inferior  zwischen  den  unteren 
Enden  des  Schien-  und  Wadenbeins  wird  von  der  Kapsel  des  Talo- 
Kruralgelenkes  (s.  u.)  mit  aufgenommen  und  umfasst.  Der  festeren 
Vereinigung  beider  dienen  indes  beim  Wiederkäuer,  Schwein  und 
Fleischfresser  noch  ein  Lig.  malleoli  fibulae  anterius  und  posterius^ 
welche  als  schräg  absteigende  Bandfaserzüge  vor  und  hinter  den  unteren 
Enden  beider  Unterschenkelknochen  zwischen  diesen  verkehren. 


4.  Die  Gelenke  der  Fusswnrzel,  das  Sprunggelenk,  Arti- 
ctdationes  tarsi,  werden  durch  die  Gesamtheit  jener  Gelenke  repräsen- 
tiert, welche  die  Sprunggelenksknochen  an  die  Unterschenkelknochen, 
ferner  an  die  Mittelfussknochen  und  endlich  unter  sich  verketten.  Als 
Homologa  der  in  der  Handwurzel  vereinten  Gelenke  bieten  sie  grosse 
Uebereinstimmung  mit  diesen  nach  ihrer  Funktionierung  und  nach  ihrer 
anatomischen  Einrichtung  dar.  Die  dort  durchgeführte  Einteilung  kann 
deshalb  auch  auf  die  Fusswui-zelgelenke  ohne  weiteres  übertragen 
werden.  Nur  die  Zahl  der  Einzelgelenke  erleidet  hierselbst  eine  Ab- 
änderung. Wenn  dort  von  vier  übereinander  geschichteten  Knochen- 
reihen als  Komponenten  des  Gesamtgelenkes  die  Rede  war,  so  muss 
man  im  Bereich  der  Fusswurzelgelenke  mit  Rücksicht  auf  das  zwischen 
der  Krural-  und  Mittelfussreihe  der  Fusswurzelknochen  in  der  tibialen 
Hälfte  des  Tarsus  eingeschobene  Os  central,  tars.  mit  fünf  überein- 
ander getürmten  Knochenreihen  rechnen.  Daraus  ergeben  sich  neben 
den  ungefähr  gleichzähhgen  Zwischenknochengelenken,  Articula- 
tiones  interosseae  zwischen  den  Einzelknochen  des  Tarsus  und  Artt- 
ctdationes  iniermetatarseae  zwischen  den  proximalen  Enden  der  Mittel- 
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fussknochen,  vier  Zwischen reihengelenke,  welche  durch  die 
Afiictdatio  tcUthcruralis  s.  cruro^iarseaj  die  Artic.  intertaraea  auperior,  die 
Artic.  intertarsea  inferior  und  die  Art.  tarBO-metCutarsea  daxgestellt 
werden. 

Betreffs  der  einzelnen  Knochenreihen  sei  hier  noch  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  1.  das  distale  Ende  der  Unterschenkelknochen  vermöge  der 
innigen  Verbindung  des  Schien-  und  Wadenbeins  als  eine  einheitliche  G^lenk- 
schraube  aufgefasst  werden  kann,  welche  ein  Ausweichen  der  BoUbeinschraube 
ganz  unmöglich  macht,  da  die  zusammentretenden  Teile  sehr  tief  ineinander  greifen. 

2.  Zehenwärts  wendet  die  Kruralreihe  der  Fusswurzelknochen  eine  massig 
konvexe  Gelenkfläche,  welche  zwar  zweiteilig  ist,  aber  infolge  der  innigen  Ver- 
einigung des  tibialen  und  fibularen  Ejiochens  einer  einzigen  Fläche  gleichgestellt 
werden  kann;  dabei  ist  übrigens  die  gegenseitige  Verschieblichkeit  dieser  beiden 
Knochen  bei  den  andern  Haustieren  entschieden  grösser  als  beim  Pferd.    8.  Die 

3.  Knochenreihe  wird  durch  das  0.  U  c,  allein  gebildet;  zwischen  das  0.  t,  t, 
und  das  0,  t  i—m  eingeschoben ,  passt  es  sich  dessen  Gelenkflächen  durchaus 
an;  nach  oben  ist   es  schwach  muldenförmig  ausgehöhlt,  nach   unten   fast   plan. 

4.  Die  4  Knochen  der  distalen  oder  Mittelfussreihe  des  Tarsus  sind  im 
Bereich  der  lateralen  Gelenkhälfte  (0.  U  ^^  doppelt  so  hoch  als  in  der  medialen 
(O.  /.  i—iii) ;  ihre  Gelenkflächen  sind  schenke!-  wie  zehenwärts  fast  eben.  5.  Ihnen 
wendet  die  von  den  Metatarsalknochen  gebildete  5.  Knochenreihe  eine  ebenfalls 
fast  plane  Artikulationsfläche  zu,  die  durch  die  innige  Verbindung  der  zusammen- 
tretenden Knochen  auch  beim  Vielzeher  fast  einheitlich  erscheint.  Nur  beim 
Fleischfresser  erhebt  sich  die  Gelenkfläche  im  Bereich  des  Mt^^  über  das  all- 
gemeine Niveau. 

a)  Die  gemeinschaftlichen  Bänder. 

a)  Das  Kapselband,  Lag.  capsulare  tarsi,  gehört  eigentlich 
nur  in  seiner  fibrösen  Aussenlage  zu  den  gemeinschaftlichen  Bändern, 
während  seine  Tnnenlage  4  Zwischenreihenbänder  bildet,  welche  als 
Synovialkapseln  zwischen  den  einander  zugewendeten  Gelenkteilen  der 
5  Knochenreihen  verkehren.  Das  fuhrt  zur  Bildung  4  verschiedener 
Kapselhöhlen,  von  welchen  die  beiden  oberen  miteinander  kom- 
munizieren. 

Der  proximale  Teil  des  Kapselbandes  ist  in  der  Streckstellung  vom,  in 
der  Beugestellung  sohlen wärts  angespannt,  entgegengesetzten  Falls  jeweils  schlaff 
und  so  umfangreich,  dass  er  dem  Gelenke  den  für  seine  Ausschläge  nötigen  Spiel- 
raum belässt.  Die  von  den  Unterschenkelknochen  entstehende  und  bis  zu  den 
Mittelf ussknochen  ununterbrochen  herabsteigende  Faserhaut  ist  im  dorsalen  und 
plantaren  Umfange  besonders  kräftig  und  in  letzterer  Ausdehnung  auch  aussen 
durch  eine  Synovialmembran  geglättet;  sie  erlangt  dadurch  die  Fähigkeit  zur 
Bildung  einer  Sehnenscheide,  innerhalb  deren  der  M.  tibial.  postic.  etc.  zum 
Mittelfuss  herabgleitet.  Auch  an  andern  Partien,  insbesondere  an  den  der  Körper- 
oberfläche recht  nahen  Seitenflächen  nimmt  das  Kapselband  an  der  Sehnenscheiden- 
bildung teil ;  es  ist  übrigens  hierselbst  dünner,  straff  und  mit  den  kräftigen  Seiten- 
bändem  verbunden.  Fussrückenwärts  senkt  es  sich  zwischen  den  beiden  Roll- 
kämmen etwas  ein  und  steht  mit  den  hier  verlaufenden  Vas.  tibial.  ant.  in  losem 
Zusammenhang,  während  es  mit  den  Endsehnen  des  M.  tibial.  ant.  innig  verwächst; 
infolge  davon  wird  bei  dessen  Loslösung  die  Kapsel  gern  eröffnet. 

Die  innere  Einrichtung  der  Gelenkkapsel,  die  Vierteiligkeit  der  Ge- 
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lenkhöhle,   nimmt  ihren  Ausgang  von  dem  Modus   der  Anheftung   der  Synovial- 
membran  an  den  Einzelknochen  und  deren  Reihen. 

a')  Die  proximale  Kapsel,  Lig.  capsulare  talo-erurale  s.  cruro'tarsale 
(Pig.  155,  a  a'  a"),  umfasst  das  distale  Ende  der  Unterschenkelknochen,  von  de^en 
Gklenkrande  es  einen  recht  weiten  Abstand  besonders  vom  und  hinten  einhält; 
andererseits  umgreift  es  die  Rolle  und  die  benachbarte  dem  distalen  Ende  des 
Sprungbeinkörpers  zukommende  Gelenkfläche.    Sie  ist  sehr  geräumig  und  bildet 

Fig.  156. 
J'Ldpl 


Fig.  155. 


Schnitt  durch  die  Axe  des 

FuBswuizelgelenkes  des 
Pferdes  (mediale  Ansicht), 
T  Schienbein,  Tt  tibialer« 
Tf  fibularer ,  Tc  centraler, 
TS  dritter ,  Ti  erster  Fugs 
Wurzelknochen,  ///3.  Mittel 
fussknochen,  a  a'  a"  Kmro 
Tarsalkapsel,  h  i.,  c  2.  Inter 
tarsalkapsel,  d  Tarso-Meta- 
tarsalkapsel. 


Gelenkkapseln  und  Sehnen- 
scheiden an  der  Fusswurzel  des 
Pferdes  von  der  medialen  Seite 

(injiciert). 
1  Schienbein,  8  Mittelfuss,  88' 
proximale  Gelenkkapsel  (Kruro- 
Tarsalkapsel),  Ta  VL.  tibfl.  ant., 
Ta  dessen  mediale  Endsehne, 
a  dessen  proximale,  b  dessen 
distale  Sehnenscheide,  Fl.d.p.  /. 
M.  flex.  dig.  jped.  long.,  e  dessen 
Sehnenscheide,  Tjp  M.  ubial.  post., 
d  dessen  proximale  Sennen- 
scheide, T.  A.  Achillessehne,  PI. 
M.  plantar.,  e  dessen  proximale 
Sehnenscheide. 

in  der  Beugestellung  fussrücken-  (<?),  in  der  Streckstellung  fusssohlenwärts  (a')  je 
eine  Aussackung ;  der  zwischen  beiden  verkehrende  enge  Isthmus  (<?")  ist  zwischen 
die  Kruralknochen  und  den  Talus  aufgenommen.  Die  Höhle  der  Kniro-Tarsal- 
kapsel  kommuniziert  beim  Pferd  vor,  beim  Wiederkäuer  und  Schwein 
hinter  und  über  dem  Halse  des  Rollbeins  durch  eine  weite  Oeffnung,  beim  Fleisch- 
fresser unter  dem  Lig.  lateral,  fibular.  durch  einen  engen  Spalt  mit  der  folgenden 
Kapsel.  Das  ist  der  Grund,  warum  sich  starke  Wasserergüsse  in  die  fragliche 
Kapsel  nicht  bloss  als  sog.  „  Kreuzgallen  ^^  (s.  Fig.  156,  3  3')  das  sind  gallenartige 
Anschwellungen,  welche  das  Gelenk  in  dorso-pl  an  tarer  Richtung  durchkreuzen,  auf 
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die  Kmro-Tarsalkapsel  allein  beschränken,  sondern  auch  die  erste  Interiarsalkapsel 
sich  mit  ausweiten  lassen. 

ßO  Die  erste  Intertarsalkapsel,  I^-  eapsiäare  taUhcalcaneo-navieulare 
(Fig.  155,  b),  begreift  die  proximalen  Gelenkflächen  des  0.  t,  c,  und  0,  t,  ^^  und 
die  distalen  Gelenkflächen  nebst  den  mit  ihnen  zusammenhängenden  Artikulations- 
flächen des  0.  t,  t.  und  0,  t,  f,  in  sich.  Die  Gelenkhöhle  zieht  sich  also  zwischen 
den  Knochen  der  genannten  beiden  Knochenreihen  der  Fusswurzel  in  fast  horizon- 
taler Richtung  entlang  und  zwischen  den  einander  zugekehrten  Flächen  des  Roll- 

Fig.  157. 


Sa^ttaler  Durchschnitt  durch  das  Sprungelenk  des  Pferdes  (laterale  Hälfte). 
1  Li^.  Caps.  talo-crunJ.,  2  Lig.  caps.  talo-calcaneo-navicul.  (der  Pfeil  deutet  die  dicht  neben  dem 
Schnitte  gelegene  EommunilcationBOiniung  beider  Kapseln  au),  8  Lig.  caps.  intertars.,  4  Lig.  caps. 
tarso-metatars.  5  Lig.  tars.  plant.,  ff,  7,  9  Zwischenreihen-  u.  Zwiscbenknochenbänder.  a  o'  Sehnen 
des  H.  üb.  ant,  a"  unteres  Querband,  b  tiefe,  c  oberflächliche  Zehenbengesehne  mit  ihrer  Sehnen- 
scheide (Burs.  vaginal.,  d),  d  Burs.  calcan. ,  «  Burs.  subcutan.,  f  die  mit  der  Sehne  des  H.  ext. 
dig.  comm.  long,  in  Verbindung  tretende  Sehne;  a  Yen.  saph.,  ß  Vas.  tars.  prof. 

und  Fersenbeins  in  die  Höhe.  Beim  Pferd  und  Fleischfresser  ist  die  Kapsel 
ziemlich  straflf;  beim  Wiederkäuer  und  Schwein  entsprechend  der  grösseren 
Beweglichkeit  dieser  Gelenkabteilung  besitzt  sie  dagegen  grössere  Ausdehnung; 
infolge  der  weiten  Kommunikation,  welche  hinter  dem  0.  t,  t.  zwischen  ihr  und 
der  Kruro-Tarsalkapsel  besteht,  wird  sie  bei  den  letztgenannten  Tieren  mit  dieser 
gewissermassen  zu  einem  gemeinsamen  Behälter.  Sonstige  Verbindungen  mit  den 
übrigen  Kapselhöhlen  bestehen  augenscheinlich  nicht  oder  nur  ausnahmsweise,  so 
z.  B.  beim  Pferd  zuweilen  mit  der  nächstfolgenden. 
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Y')  Die  zweite  Intertarsalkapsel,  Lig»  capsuJare  akapho-euneatum 
(Fig.  155,  c)  entspricht  dem  Gelenk  zwischen  0,  t  c.  und  den  0,  U  -f— -W/;  sie  ist 
sehr  kurz  und  straff,  die  Gelenkhöhle  nur  spaltartig. 

$')  Die  distale  Kapsel,  Lig.  capatdare  tarsa^melatarsale,  gleicht  in  Bezug 
auf  ihre  Ausdehnung  der  vorigen;  die  spaltförmige  Kapselhöhle  (Fig.  155,  d), 
welche  von  den  Knochen  der  Metatarsalreihe  der  Fusswurzel  und  den  Mittelfuss- 
knochen  mitumschlossen  wird,  begreift  auch  die  zwischen  den  proximalen  Enden 
dieser  letzteren  gelegenen  Zwischenknochengelenke  in  sich. 

Topographisches.  Von  den  geschilderten  4  Gelenkhöhlen  sind 
die  2  obersten  mit  Rücksicht  auf  die  Schlaffheit  ihrer  £[apseln  der 
Eröffnung  in  ihrer  dorsalen  Partie  leicht  zugängUch ;  ihre  Verletzbar- 
keit wächst  mit  fortgehender  Anspannung  durch  Zunahme  der  Gelenk - 
flüssigkeit  bei  etwaiger  Gelenk  Wassersucht.  Als^  ganz  besonders  ge- 
fährdet kann  beim  Pferd  derjenige  Teil  der  Kapsel  gelten,  welcher 
zwischen  dem  medialen  Knöchel,  dem  medialen  Kollkamme  des  O.tt.y 
dem  tibialen  Seitenbande  und  der  Endsehne  des  M.  tibial.  ant.  liegt 
(Fig.  156,  5);  der  laterale  Anteil  der  Kapsel  ist  dagegen  durch  die 
darüber  hinwegziehenden  Sehnen  gedeckt,  welche  hierselbst  gerade  die 
Rollfurche  einnehmen.  Bei  den  übrigen  Tieren  kommt  in  dieser 
Hinsicht  weniger  der  oben  abgegrenzte  als  besonders  der  laterale  Anteil 
der  dorsalen  Gelenkpartie  in  Betracht,  welcher  zwischen  den  Zehen- 
streckern und  dem  fibularen  Gelenkrande  postiert  ist.  Die  seitUche 
und  plantare  Partie  der  Kapsel  ist  im  Gegensatz  zur  dorsalen  von 
Bändern,  Sehnen  und  deren  Scheiden  weit  mehr  geschützt,  die  letztere 
durch  sie  auch  der  Hautfläche  mehr  entzogen. 

ß)  Das  tibiale  gemeinschaftliche  Seitenband,  Lig.  laterale 
tarsi  tibiale  (Fig.  158,  er),  ist  eine  sehr  kräftige  Faserausbreitung, 
welche  an  der  medialen  Fläche  der  Fusswurzel  gelagert  ist  und  von 
der  Tibia  zu  den  jene  Fläche  erreichenden  Knochenteilen  übertritt.  Als 
distinktes  Band  hebt  sich  darin  durch  seine  kräftigere  Entwickelung 
ein  Faserzug  deutlicher  ab,  welcher  von  dem  medialen  Knöchel  zu 
dem  medialen  Bandhöcker  des  Sprungbeins  sich  begibt  und  gegen  sein 
distales  Ende  hin  fächerförmig  verbreitert  ist. 

y)  Das  fibulare  gemeinschaftliche  Seitenband,  Lig.  laterale 
tarsi  fU>ulare,  korrespondiert  mit  dem  vorigen  an  der  lateralen  Seiten- 
fläche des  Gelenkes.  Es  entspringt  hinter  dem  Sulc.  fibular.  am  late- 
ralen Kjiöchel,  kreuzt  das  vor  jenem  entstehende  Lig.  talo-  et  calcaneo- 
tibiale  ext.  und  sendet  seine  dorsalen  Fasern  zum  Mt^",  die  plantaren 
zum  O.t.f.,  OJJ^  und  Mt^^  (bezw.  beim  Schwein  Mt^.  Das  distale 
Ende  des  Bandes  begrenzt  durch  seinen  dorsalen  Rand  den  Anfang 
des  Canal.  tars.  und  überbrückt  des  weiteren  bei  den  Wiederkäuern 
und  dem  Schwein  den  Anfangsteil  des  Sulc.  peron.  mit  dessen  Inhalt 
(M.  ext.  brev.).  Die  beiden  gemeinschaftlichen  Seitenbänder  sind 
bei  den  Fleischfressern  kaum  angedeutet. 

8)  Das  plantare  gemeinschaftliche  Band,  Lig.  tarsi  plantare 
(Fig.  158,  c),  deckt  den  plantaren  Band  des  0.  t.  f.,  von  welchem  es  in  seiner 
ganzen  Länge  entspringt,  und  begibt  sich  zum  M^^;  es  ebnet  dadurch 
und  durch  seine  medianwärts  sich  ausbreitenden  Ausstrahlungen  die 
ganze  Sohlenfläche  der  Fusswurzel  und  überbrückt  die  Beugesehnen 
der  Zehen;  es  ist  selbst  nur  vom  M.  plantar.  (Fig.  157)  gedeckt; 
am  medialen  Bande  der  Sohlenfläche  schUesst  es  in  einem  Lig.  calcaneo- 
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tnetatarseum  plantare  (Fig.  158,  g)  ab.    Beim  Fleischfresser  allein  ist 
das  Band  sehr  schwach  und  tritt  mehr  lateral  gelagert  zum  Mt^. 

e)  Nur  dem  Pferde  und  in  sehr  geringer  Ausbildung  auch  dem 
Schweine  kommt  ein  vorderes  gemeinschaftliches  Band,  Lig. 
tarsi  anierius  (Fig.  158,  6),  zu.  Als  fächerförmiges  Band  entsteht 
dasselbe  am  medialen  Bandhöcker  des  0. 1. 1,  und  endet  am  0.  t.  c, 
0.  tJ^^  und  Mt"^^  über  deren  dorsale  und  mediale  Oberfläche  es  aus- 
gebreitet ist. 


Fig.  158. 


b)  Die  Zwischenreihenbänder  des  Sprunggelenkes,  Ligg»  interiarsea» 

An  der  medalen  Seitenfläche  des  Gelenkes  finden  sich: 

a)  Das  Lig,  talo-tibiale  intemum  s.  mediale  zieht,  verdeckt  durch 

das  Lig.  lat.  tibial.,   in   oberflächlicherer  und  tieferer  Lage   von  dem 

medialen  Knöchel  zu  der  Bandgrube  der  Rolle 

des  BoUbeins  \  das  Band  fliesst  zusammen  mit  dem 
ß)  Lig,   calcaneO'iihiale  internum   s.  me- 
diale (Fig.  158,  d  und  Fig.  159,  o),  welches 

sich  vom  medialen  Knöchel  zum  Sustent.  tal. 

des  Fersenbeins  und  dem  0.t,c.  begibt  ^  die 

Fasern   desselben   sind    beim   Pferd   teil  weis 

spiralig  gedreht. 

f)  Vom  Bandhöcker  des  Rollbeins  steigt  zum 
0.  t.  c,  das  Lig,  talo-naviculare  internum  herab ;  ebenso 
begeben  sich 

h)  von  dem  tibialen  gemeinschaftlichen  Seiten- 
bande gedeckte,  kurze  Faserzüge,  ein  Lig.  navictUo- 
cuneatum  zusammensetzend,  vom  0.  t,  c.  zu  den 
0.  t  i-ni, 

e)  Endlich  treten  auch  solche  in  einem  Lig, 
cuneo'metcUarseum  s.  tarso-metatarseum  (Fig.  159,  h) 
vereinte  kurze  straffe  Faserbündel  von  den  O.  t,  i—m 
zu  den  zugehörigen  Mittelfussknochen.  Sie  sind  eben- 
so wie  ihre  unter  f  und  8  aufgeführten  Genossen 
isoliert  schwer  darzustellen,  da  sich  ihnen  äusserlich 
das  lag.  lat.  tib.  direkt  auflegt. 


Rechtes  Fosswnrzelgelenk  des 

Pferdes  von  der  Medialseite. 

T  Schienbein ,  Tf  Fersenbein ,  Tt 

Sprungbein,  //,  ///,  /F  2.,  3.  und 

4.  Mittelftissknochen ,  aa'  tibiales 

gemeinschaftliches  äeitenband,  b 


An   der   lateralen   Seitenfläche 
des  Gelenkes  lassen  sich  freilegen: 

C)  Das  Lig.  talo-tibiale  extemum  in  Ge-    ^ 

meinschaft  mit  dem  Lig.  calcaneotibiale  exter-  7^^^^'*'^^^^^^^^^^ 
num.  Das  Band  ist  fächerförmig;  es  entsteht  intem.,^iig.  tafocaican.  int,' 
Yor  dem  Sulc.  fibular.  am  MaUeol.  ext.  und  '"''^-^^^S^rAi^t  '^' 
breitet  sich  zehenwärts  aus,  um  unter  teil- 
weiser Kreuzung  seiner  Faserbündel  mit  den  plantaren  Fasern  an  der 
lateralen  Bandgrube  des  Sprungbeins  und  mit  den  dorsalen  Fasern  am 
distalen  Fortsatz  des  Fersenbeins  zu  enden. 

r)  Das  Lig.  calcaneo-cuboideum  extemum  bildet  nur  eine  massige  Kapselband- 
verstarkung  zwischen  dem  0,  t,  f.  und  0.  t.  iv. 

^)  Das  Lig.  cubo-  s.  tarso-metatarseum  extemum  steigt  von  dem  Würfelbein 
zu  den  unterliegenden  Mittelfussknochen  herab. 
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Fig.  159. 


Am  dorsalen  Umfange  lagern  unbedeutende  Kapsel  Verstär- 
kungen, deren  eine  von  dem  0,  t,  L  zu  dem  0.  t.  c. ,  deren  andere  von 
dem  (),  L  c.  zu  dem  0.  t.  "^  und  deren  dritte  vom  0.  tj^^  zu  dem  Mt'^' 
sich  begeben. 

In  ähnlicher  Weise  werden  im  plantaren  Umfange  nach  Ab- 
nahme des  plantaren  gemeinschaftlichen  Bandes  und  der  dem  Kapsel- 
bande eingewebten  Faserplatte  Zwischenreihenbänder  zwischen  dem 
0.  t.  f.  und  0.  t,  '^  als  Lig.  calcaneo-cuboideum 
plantare  (Fig.  159,  fc),  zwischen  dem  medialen 
Fersenbeinfortsatz  und  dem  0.  t  c.  als  Lig. 
calcaneo-naviculare  plantare  (Fig.  159,  c),  femer 
zwischen  dem  0.  t.  ^^'  und  den  unterliegenden 
Mittelfussknochen  als  Lig.  cuho-metatarseum 
plantare  (Fig.  159,  /),  sowie  zwischen  den 
0.  t,  ^"^^  und  dem  Mittelfussknochen  als  lAg. 
cuneo-metatarseum  plantare  (Fig.  159,  g)  frei. 
Als  innere  Zwischenreihenbänder 
werden  Bänder  zwischen  dem  0. 1. 1.  und  0.  t  r., 
zwischen  dem  0,t.c.  und  dem  0.  t^-"^  und 
endlich  solche  zwischen  den  0.  t.  ^—^^  und  den 
unter  ihnen  liegenden  Mittelfussknochen  auf- 
gezählt. Sie  stehen  mit  den  ihnen  an  der  Ober- 
fläche des  Gelenkes  korrespondierenden  dorsalen 
und  plantaren  Bändern  in  Zusammenhang,  und 
zwar  so,  dass  diese  gewissermassen  ihren  ober- 
flächlichen Abschluss  bilden. 


c)  Die  Zwischenknochenbänder  des 
Sprunggelenkes, 


Linkes  Sprunggelenk  des 
Pferdes  von  der  Medial-  und 
Plantarseite  mit  den  Zwischen- 
reihen- und  Zwischenknochen- 
bändem. 


Ligg,  interossea. 


Dieselben  sind  die  Bindemittel  für  die 
r Schienbein,  rr Fersenbein,  einer  und  derselben  Reihe  angehörigen 
^tLlil'mJ^i^^^ni  Knochen.  Als  selbständige  Ligamente  kann 
4.  Mittelfussknochen,  a  Lig.    man  ansprechen: 

Sa«Seo-cuboid"SSStV,  t  Lif.'  a)  Das  Lig,  talo-calcaneum  intemum  (Fig. 

ÄtS:ÄSeSÄ,lLii;    159,.*)    zwischen    dem    proximalen    Ende    des 
cubo-metatars.  ext.,  f  Lig.    medialen  RoUkammes  des  0,  t,  t.  und  dem  Susten- 
tacul.  tal.  des  Fersenbeins,  das  nur  dem  Pferde 
eigene    Lig.    talo-calcaneum    superim    zwischen 
dem  distalen  Ende  des  Fei'senbeinkörpers   und 
dem    proximalen  Ende    der  Rolle    des    0.  t.  f. 
und  das   Lig.  talo-calcaneum  extemum  zwischen  dem   lateralen  Anteil 
der  beiden  proximalen  Sprunggelenksknochen. 

ß)  Das  Lig,  cubo-naviculare  überbrückt  den  Canal.  tars. ;  es  wird  beim 
Wiederkäuer  durch  Knochenmasse  ersetzt. 

Y)  Das  Lig,  cubo-cuneatum  dorsale  scliliesst  den  Canal.  tai*8.  zehenwarte  ab. 

8)  Das  Lig,  cubo-cuneaium  plantare  (Fig.  159,  0  springt  vom  plantaren  Ende 
des  0.  t.  ^y  zu  dem  0,  i.  ^  über. 


cabo-metatai-s.  plant.,  g  Lig. 
cnneo-metatars.  plant.,  h  Lig. 
coneo-metatars.  Int.,  i  Lig. 
cubo-cuneat.  plant.,  k  Lig. 
talo-calcan.  int. 
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e)  Die  Ligg.  intercuneata  festigen  die  0.  t.  A  ^^  u.  -"^  untereinander. 

Die  Beweglichkeit  des  Sprunggelenkes  resultiert  aus  den  zwischen  den 
Einzelknochen  der  Fusswurzel  und  ihrer  Nachbarknochen  möglichen  Lageverände- 
rungen und' dem  Ablauf  dieser.  In  seiner  Gesamtheit  kann  man  das  Gelenk  ein 
"Wechselgelenk  heissen,  das  beim  Pferd  eine  recht  erhebliche,  bei  den 
übrigen  Tieren  eine  sehr  geringe  Federkraft  besitzt.  Die  Schliessungs-  und 
Oefifhungsbewegung  vollzieht  sich  beim  Pferd  und  Fleischfresser  fast  einzig 
und  allein  im  Talo-Tibialgelenk,  beim  Wiederkäuer  und  Schwein  dagegen 
nur  teil  weis  und  in  geringerem  Grade  in  diesem,  übrigens  erfolgt  sie  durch  weit- 
gehende Lageveränderung  in  dem  Talo-Navikulargelenk.  Die  übrigen  Verbin- 
dungen sind  sehr  straffe,  das  aber  wieder  mehr  beim  Pferd  als  bei  den  andern 
Haussäugetieren. 

Es  ist  von  Pütz^)  der  experimentelle  Nachweis  erbracht  worden,  dass  die 
Federung,  welche  ein  freiwilliges  Ueberschnappen  der  Knochen  aus  der  Mittellage 
in  die  extreme  Streck-  oder  Beugestellung  veranlasst,  ihren  Grund  hat  in  der 
exzentrischen  Anheftung  einzelner  Bänder  und  der  straffen  Vereinigung  des  Sprung- 
beins mit  den  übrigen  Fusswurzelknochen«  Die  exzentrische  Befestigungsweise 
führt  beim  Uebergang  der  einen  Gelenkstellung  in  die  andere  eine  ungleichförmige 
Anspannung  der  Bänder  herbei;  jedes  dieser  Bänder  muss,  sich  selbst  überlassen, 
mit  zunehmender  Anspannung  einen  fortschreitend  höheren  Grad  elastischen  Wider- 
standes in  sich  ansammeln,  welcher  das  um  so  lebhaftere  Streben  wachrufen  muss, 
die  Gleichgewichtslage  des  Gelenkes  herzustellen,  die  seiner  Entspannung  Rech- 
nung trägt.  Das  Lig.  talo-  et  calcaneo-tibiale  intemum  allein  schon  erfüllt  die 
Bedingungen  zu  der  Federung,  da  es  in  der  Mittellage  die  stärkste  Spannung  er- 
fährt und  durch  die  Ueberführung  in  die  Streck-  wie  in  die  Beugestellung  in 
gleicher  Weise  entspannt  wird. 

Die  geringere  Energie  der  Federkraft,  wie  sie  in  dem  Sprunggelenk  des 
neugeborenen  Fohlens,  Rindes  und  Hundes  nachweislich  gegeben  ist,  hat  nicht 
ihren  Grund  in  der  Bandanordnung ;  denn  diese  folgt  im  wesentlichen  dem  beim 
Pferd  eingehaltenen  Prinzipe;  sondern  sie  ist  bedingt  durch  die  Beweglichkeit 
in  der  Verbindung  des  Talus  mit  den  übrigen  Fusswurzelknochen ;  den  an  das 
Fersenbein  tretenden  Bändern  fehlt  der  für  die  Anspannung  derselben  so  dringend 
benötigte  unverrückbare  Ansatzpunkt. 

Die  Präparation  der  Sprunggelenksbänder  stösst  im  Hinblick  auf  die 
Schlaffheit  der  Kapsel  und  die  innige  Verschmelzung  oberflächlicher  und  tiefer 
Bänder  auf  mancherlei  Schwierigkeiten.  Ein  gutes  Bänderpräparat  des  Sprung- 
gelenkes ist  immerhin  ein  kleines  anatomisches  Meisterstück.  Die  Abnahme  der 
dasselbe  umlagernden  Muskeln  erfordert  grosse  Vorsicht  namentlich  an  der 
Rückenfläche  des  Gelenkes,  weil  hierselbst  eine  innige  Verwachsung  der  Ausläufer 
des  M.  tibial.  antic.  mit  der  Kapsel  erfolgt;  man  schneide  deshalb  diese  je  an 
der  Stelle  ab,  wo  sie  sich  mit  der  Kapsel  inniger  zu  verbinden  beginnen.  An  der 
Sohlenfläche  erfolgt  die  Ablösung  durch  Spaltung  der  Sehnenscheiden.  Eine  kleine 
Oeffhung,  welche  man  in  den  dorsalen  oder  plantaren  Teil  der  Gelenkkapsel  ein- 
schneidet, gestattet  die  Aufblasung  derselben  mittelst  des  Tubus  und  erleichtert 
so  den  Ueberblick  über  deren  Ausdehnung.  Die  oberflächlichen  Seiten- 
bänder und  tiefen  Zwischenknochen-  und  Zwischenreihenbänder  der 
proximalen  Gelenkhälfte  treten  an  sich  deutlich  heraus  und  können  deshalb  leicht 
freigelegt   werden;    die    tiefen    Zwischenknochen-    und    Zwischenreihen- 


')  H.  Pütz  jr.,   Beiträge   zur  Anatomie   u.  Physiologie   des  Sprunggelenkes. 
Liaug.-Dissertat.  1876. 
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band  er  der  distalen  Abteilung  müssen  fast  künstlich  aus  ihren  oberflächlichen 
Bedeckungen  herauspräpariert  werden.  Wirklich  propre  wird  das  Präparat  mit 
Rücksicht  auf  die  dabei  stets  zustande  kommende  Anschneidung  einzelner  Bänder 
erst  im  getrockneten  Zustande. 

5.  Die  Zehengelenke,  Äriiculationes  digitorum  pedis^  gleichen 
nach  Zahl  und  Einrichtung  im  wesentlichen  denen  der  Finger  bezw. 
Vorderzehen. 

C.  Die  Beckengliedmasse  des  Tegels. 

Der  Beckengürtel  der  Vögel  bietet  nicht  die  Vollkommenheit  in  der 
Entwickelung  jener  beiden  Hälften  dar,  welche  als  Hüftknochen  dank  ihrem  ven- 
tralen Zusammenschlüsse  beim  Säuger  einen  durch  Stabilität  und  Tragkraft  gleich 
ausgezeichneten  Aufhängeapparat  für  den  kaudalen  Körperteil  erstellen.  Das 
Becken  bleibt  beim  Vogel  vielmehr  in  seinem  ventralen  Umfange  ofien,  die 
beiderseitigen  Scham-  und  Sitzbeine  Areichen  sich  gegenseitig  nicht.  Dafür  ent- 
wickelt sich  das  Darmbein  unter  schwänz-  wie  nasenwärts  gerichteter  Ver- 
längerung zu  einem  von  beiden  Seiten  her  dorsal  von  der  Wirbelsäule  zusammen- 
fliessenden,  seitlich  sich  schräg  abdachenden  Gewölbe,  welches  mit  den  Lenden- 
und  Kreuzwirbeln  zu  einem  unbeweglichen  Ganzen  verwächst.  Durch  mächtige 
Verbreiterung  seiner  mehr  in  der  Richtung  der  Rückenfläche  sagittal  gestellten 
Knochenplatte  wird  es  zu  einer  ausgedehnten  Muskelansatzfläche,  welche  in  ihrer 
Mitte  mit  dem  Sitz-  und  Schambein  zu  der  durchbrochenen  Beckenpfanne 
zusammentritt.  Das  Sitzbein  zieht  sich  in  nächster  Nähe  des  Darmbeins  imd 
mit  ihm  die  Incisur.  ischiadic.  maj.  bildend  gegen  das  Schwanzende  des  Körpers; 
vor  und  hinter  dieser  verwächst  es  mit  dem  Darmbein  zu  einer  einheitlichen 
Knochenplatte  und  schliesst  deshalb  die  Inzisur  meist  zu  einem  Loche.  Das 
Schambein  dagegen  umrandet,  als  sehr  dünne  Knochenspange  von  dem  Aceta- 
bulum  ventro-kaudal  sich  verlängernd,  mit  seinem  anderseitigen  Partner  die  dem 
Eierlegen  zu  gute  kommende  weite  Aperiura  puho-ischiadica,  während  es  mit  dem 
seinerseitigen  Sitzbein  das  Foram.  obturat.  umgreift,  welches  bei  einzelnen  Vögeln 
(Gans,  Storch  etc.)  zu  einem  offen  bleibenden  Spalt  sich  auszieht  oder  sich  durch 
unmittelbare  Aneinanderlagerung  von  Scham-  und  Sitzbein  zu  einer  kurzen  lang- 
ovalen, zuweilen  zweiteiligen  OeflFhung  umformt  (Hühnervögel  u.  a.).  Das  Ober- 
schenkelbein ist  meist  sehr  kurz  und  in  der  Regel  weit  nicht  so  kräftig  wie 
das  Oberarmbein,  seine  Luftöflhung  liegt  vor-einwärts  von  dem  Trochant.  maj. 
Im  Unterschenkel  sind  die  auch  den  Säugern  zukommenden  beiden  Krural- 
knochen,  die  Tibia  als  der  kräftigere,  die  Fibula  als  der  schwächere  enthalten; 
beide  verwachsen  in  ihrer  unteren  Hälfte  bis  Dritteil  miteinander.  Ueber  der 
Tuberos.  tib.  ruht  auf  der  Kniescheibenrolle  des  Femur  die  Kniescheibe.  Der 
Fuss  des  Vogels  entbehrt  scheinbar  einer  besonderen  mehrteiligen  Wurzel;  an 
den  Unterschenkel  schliesst  nämlich  ein  langer  einheitlicher  Röhrenknochen,  der 
sog.  Laufknochen,  direkt  an.  Die  Entwickelungsgeschichte  hat  indessen  ge- 
lehrt, dass  beim  Embryo  thatsächlich  ein  Tarsus  besteht;  derselbe  schiebt  sich 
in  Form  einer  zweigliedrigen  Knorpelscheibe  zwischen  die  Krural-  und  Mittelfuss- 
knochen  ein ;  von  beiden  verwächst  indes  die  proximale  Tarsalplatte  gar  bald  mit 
den  Unterschenkel-,  die  distale  mit  den  Metatarsalknochen  je  zu  einem  untrenn- 
baren Ganzen,  sodass  das  übrig  bleibende  Gelenk  als  ein  Litertarsalgelenk  ge- 
deutet werden  muss.  Die  Fünfzahl  der  Strahlen  in  der  Haftscheibe  der  Wirbel- 
tiere  lässt   sich  jedenfalls   ab  origine   auch   in   dem  Mittelfusse  des  Vogels 
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konstatieren;  der  Anlage  nach  sind  nämlich  5  wohlgesonderte  Metatarsalia  vor- 
handen; von  ihnen  schwindet  jedoch  das  Mt^  schon  sehr  frühzeitig;  iffH'— //  ver- 
wachsen dagegen  za  einem  einzigen  langgestreckten  Böhrenknochen,  dem  Lauf- 
knochen, welcher  seine  ursprüngliche  Mehrteilung  später  einzig  durch  2  Furchen 
am  proximalen  und  durch  3  getrennte  Walzen,  ähnlich  wie  beim  Wiederkäuer,  am 
distalen  Ende  zur  Schau  trägt,  welch  letzteren  sich  medial  das  Mt^  als  selbständig 
bleibender  Anhang  angliedert.  Von  den  bei  den  Hausvögeln  in  der  Vierzahl  vor- 
handenen Zehen  (Z>.  p.  i-i^')  ist  die  1.  zwei-,  die  2.  drei-,  die  8.  vier-,  die  4.  fünf- 
gliedrig ;  die  3.  Zehe  ist  trotz  ihrer  Minderzahl  an-  Phalangen  länger  als  die  4. 
und  gleichzeitig  die  absolut  längste  Zehe. 

J).  Die  Stellniig  des  Gliedmassenskelettes. 

In  Rücksicht  auf  die  hohe  Bedeutung,  welche  für  die  Beurteilung 
der  Brauchbarkeit  eines  Tieres  in  seiner  Dienstleistung  als  Lasten- 
beförderer  den  Gliedmassen  zufallt,  sei  hier  noch  eine  kurze  Ueber- 
sicht  über  deren  regelrechte  Stellung  und  Winkelung  bei  den  hierfür 
in  Frage  kommenden  Haustieren  gegeben.  Es  muss  hinsichtlich  dessen 
von  vornherein  bemerkt  werden,  dass  die  von  den  Grliedmassenknochen 
gebildeten  Winkel  im  allgemeinen  zu  klein  angegeben  werden;  das  gilt 
insbesondere  für  den  Schulter- Oberarm-  und  Ober-Unterarm winkel, 
sowie  für  den  Darmbein- Oberschenkel-  und  Kniegelenks winkel.  Eine 
Gliedmasse,  welche  unter  Benutzung  der  für  diese  Winkel  gemeinhin 
angegebenen  Grössen  aus  deren  Knochen  konstruiert  würde,  wäre  nicht 
nur  falsch  geformt,  sondern  auch  viel  zu  niedrig  im  Vergleich  zu  den 
dem  fragUchen  Tiere  zukommenden  Höhenmassen.  Nach  eigenen  Mes- 
sungen und  Berechnungen  beträgt  durchschnittUch  für 

die  Bmstgliedmasse  (Fig.  160)  des  Pferdes  der  Schulter- 
Oberarmwinkel  100—110®,  der  Ober-Unterarmwinkel  150°;  der  Unter- 
arm, die  Vorderfusswurzel  und  der  Vordermittelfuss  stehen  senkrecht 
und  bilden  mit  der  Zehe  einen  Winkel  von  140  ®,  die  Zehe  aber  mit 
dem  Boden  einen  solchen  von  45—55°. 

Beim  Binde  misst  der  Schulter- Oberarm  winkel  100  °,  der  Ober- 
Unterarm  winkel  140°;  der  Unterarm  weicht  um  ein  ganz  geringes 
nach  hinten  von  der  Senkrechten  ab;  der  Mittelfuss  bildet  mit  ihm 
einen  Winkel  von  170°  und  steht  etwas  schräg  nach  vorn-unten;  sein 
Winkel  mit  der  Horizontalen  beträgt  ca.  97°  und  mit  der  Axe  der 
beiden  ersten  ZehengUedknochen  ca.  170°;  die  Axe  des  3.  ZehengUed- 
knochens  erreicht  den  Boden  unter  einem  Winkel  von  25  °,  während 
sie  mit  der  Axe  der  beiden  ersten  ZehengUedknochen  in  einem  Winkel 
von  130 — 135°  zusammentriflFt. 

Beim  Hunde  beläuft  sich  der  Schulter-Oberarm  winkel  auf 
ca.  115°,  der  Ober-Unterarm  winkel  auf  150°;  der  Unterarm  steht 
senkrecht  und  bildet  mit  dem  Mittelfuss  einen  Winkel  von  175°; 
dieser  steigt  also  ein  wenig  schi-äg  nach  vom  ab,  um  mit  der  fast 
horizontal  stehenden  1.  Phalanx  unter  einem  Winkel  von  ca.  95 — 100° 
zusammenzustossen ;  die  2.  Phalanx  steht  fast  senkrecht,  die  3.  wieder 
annähernd  horizontal. 

Betrachtet  man  die  BrustgUedmasse  des  Pferdes  von  der  Seite, 
so  streift  eine  Senkrechte,  welche  vom  Drehpunkt  des  Schulterblattes 

Sassdorf,  Anatomie  der  Haastiere.  28 
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ausgeht,  mitten  an  der  Seitenfläche  des  Unterarms  und  Mittelfusses 
vorbei  und  erreicht  den  Boden  dicht  hinter  dem  Ballen  des  Hufes. 
Eine  Senkrechte  durch  die  Mitte  des  Oberarms  schneidet  den  Huf  in 
seiner  Mitte  und  hält  den  gleichen  Abstand  inne  von  einer  solchen^ 
welche  die  Bugspitze  bezw.  den  Ellbogenhöcker  und  den  Rippenwinkel 
des  Schulterblattes  (nicht  Schulterblattknorpels)  tangiert.    In  der  An- 


Fig.  160. 


Stellung  und  Längenverhältnisse  der  Knochen  der  Bmstgliedmasse  Ä  des  Pferdes,  B  des  Rindes,. 

c  des  Hundes. 

Die  an  den  Knochen  befindlichen  Zahlen  geben  deren  Grösse  in  cm ,  die  in  den  Oelenkwinkeln 

stehenden  Zahlen  deren  Grösse  in  Graden  an. 

sieht  von  vom  halten  beide  Brustgliedmassen  von  der  Bugspitze  ab 
gleichen  Abstand  voneinander  inne;  insbesondere  müssen  die  Fuss- 
axen  parallel  zu  einander  gestellt  sein;  das  Lot  von  der  Bugspitze 
wird  also  Unterarm,  Fusswurzel,  Mittelfuss  und  Zehe  sagittal  halbieren» 
Die  gleiche  Stellung  wie  die  Brustgliedmasse  des  Pferdes  soll 
in  der  Seitenansicht  auch  die  des  Rindes  zeigen;  eine  ganz  geringe 
Abweichung  von  der  Senkrechten  bietet  indessen  die  Axe  des  Unter- 
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arms  und  Mittelfusses  fast  regelmässig  dar,  weshalb  der  von  ihnen 
gebildete  Winkel  fussrückenwärts  auch  nicht  ganz  180^  beträgt. 
Das  gleiche  trifft  auch  für  diese  Teile  in  ihrer  gegenseitigen  An- 
näherung zu ;  die  Fusswurzeln  treten  einander  entschieden  näher  als  die 
beiderseitigen  Zehen.  Die  Senkrechte  durch  die  Bugspitze  steigt  also 
mehr  lateral  vor  der  Vorderfusswurzel  herab. 

Aehnlich  gestalten  sich  die  Verhältnisse  beim  Hunde. 

Die  Beckengliedmasse  (Fig.  161)  des  Pferdes  ist  folgender- 
massen  gewinkelt.     Das  Darmbein   bildet  mit  der  Horizontalen  einen 

Fig.  161. 


15,5 


Stellung  nnd  Längenverhältnisse  der  Knochen  der  Beckengliedmasse  A  des  Pferdes,  B  des  Rindes, 

C  des  Hundes. 

Die  an  den  Knochen  befindlichen  Zahlen  geben  deren  Grösse  in  cm,   die  in  den  Gelenkwinkeln 

stehenden  Zahlen  deren  Grösse  in  Graden  an. 


Winkel  von  35^  mit  dem  Oberschenkelbein  einen  solchen  von  110®; 
der  E[nie Winkel  bemisst  sich,  wenn  man  die  Mitte  der  Femoro-Tibial- 
Verbindung  als  Scheitelpunkt  benützt,  auf  145  ®,  der  Sprunggelenks- 
winkel auf  150®;  der  Mittelfuss  steht  nicht  senkrecht,  sondern  unter 
einem  Winkel  von  95 — 100  ®  zur  Horizontalen,  also  etwas  schräg  von 
hinten-oben  nach  vom-unten;  die  Zehe  erreicht  den  Boden  unter  einem 
Winkel  von  50-60®. 
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Beim  Bind  steht  das  Darmbein  noch  schräger;  sein  Winkel  mit 
der  Horizontalen  misst  25  °,  mit  dem  Oberschenkelbein  90^,  der  Knie- 
winkel 125^,  der  Spronggelenkswinkel  145^,  der  Mittelfoss  steigt 
imter  einem  solchen  von  95®  gegen  den  Boden,  Ton  160®  gegen  die 
Zehenaxe  herab;  diese  letztere  ist  ebenso  wie  die  der  Yorderzehen 
einmal  (zwischen  Ph*  und  Ph*  unter  145®)  geknickt;  die  Klauenbein- 
axe  büdet  mit  dem  Boden  einen  Winkel  von  30  ®. 

Beim  Hund  stellt  das  Becken  mit  der  Horizontalen  einen 
Winkel  Ton  35  ®,  mit  dem  Oberschenkel  einen  solchen  von  110  ®  her;  der 
Kniewinkel  beläuft  sich  auf  130 — 135  ®,  der  Mittelfuss-  steht  mit  dem 
Boden  in  einem  Winkel  von  110®,  mit  der  Ph^  in  einem  solchen  von 
120®;  die  Phalangen  selbst  sind  wie  diejenigen  des  Yorderfusses 
gestellt. 

üebrigens  verlangt  die  regelrechte  Stellung,  dass  beim  Pferd 
eine  Yertikale,  welche  das  Koxo-Femoralgelenk  durchschneidet,  das 
ünterschenkelbein  und  den  Mittelfussknochen  je  unter  ihrer  Mitte 
streift  und  im  Bereich  des  oder  etwas  hinter  dem  Hufe  den  Boden 
trifft.  Eine  Senkrechte,  welche  das  Knie  an  seiner  Yorderfläche  tan- 
giert, hält  etwa  den  gleichen  Abstand  vom  Hufe  inne,  wie  ein  Lot 
vom  Gesässhöcker.  Das  Kiiie  aber  liegt  ungefähr  so  weit  hinter  einer 
Yertikalen  vom  Hüfthöcker  aus,  wie  der  Fersenhöcker  vor  einer  solchen 
die  den  Gresässhöcker  zum  Ausgangspunkt  nimmt.  Yon  hinten  gesehen, 
sollen  beide  Gliedmassen  vom  Sprunggelenk  ab  ungefähr  den  gleichen 
Abstand  voneinander  einhalten  und  dabei  die  Brustgliedmassen  decken. 

Beim  Binde  soll  eine  Senkrechte  durch  das  Hüftgelenk  am 
Unterschenkel  und  Mittelfuss  vorbeistreifen  und  hinter  den  Klauen  den 
Boden  erreichen.  Eine  Yertikale,  welche  vom  Gesässhöcker  ausgeht, 
tangiert  den  Persenhöcker  und  hält  von  den  Klauen  etwa  den  gleichen 
Abstand  inne,  wie  eine  solche  durch  den  Hüfthöcker  und  das  Knie. 

E.  Uebersichtliche  Zusammenstellnng  der  Skelettknochen  der 

Hanssäagetiere. 


Knochen 


Pferd 


Wiederkäuer 
(Rind,  Schaf, 
Ziege) 


Schwein 


Fleischfresser 

(Hund  und 

Katze) 


Os  occipit. 
Os  sphenoid. 
Oss.  parietal. 
Os  interpariet 
Oss.  temporal. 
Oss.  frontal. 
Os  ethmoid. 
Os  vomer. 
Oss.  pterygoid. 
Oss.  palatin. 
Oss.  supramaxill. 
Oss.  intermaxill. 
Os  rostr. 
Oss.  lacrimal. 


unpaar 

n 

paarig 
unpaar 
paarig 

unpaar 

n 
paarig 


unpaar 
paarig 
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Wiederkäuer 

Fleischfresser 

Knochen 

Pferd 

(Bind,  Schaf, 
Ziege) 

Schwein 

(Hund  und 
Katze) 

Oss.  zygomat. 

1 

1 

1 

1 

paarig 

Oss.  nasal. 

1 

1 

1 

1 

n 

Oss.  conchar. 

2 

2 

2 

2 

n 

Os  hyoid. 

1 

1 

1 

1 

unpaar 

Os  inframaxill. 

1 

1 

1 

1 

n 

Vertebr.  cervical. 

7 

7 

7 

7 

n 

„        thoracic. 

18 

13 

14 

13 

n 

„        lumbar. 

6 

6 

(6-)  7 

7 

n 

Os  sacr. 

1  (5) 

1  (5) 

1  (4) 

1  (3) 

n 

Vertebr.  coccyg. 

18 

18-20,  3-24, 
12-16 

20-26 

20-23 

n 

Gost^e  (verae) 

18(8) 

13(8) 

14  (7)^ 

13(9) 

paarig 

Stemum 

1 

1 

1 

1 

unpaar 

Pelvis 

1  (6) 

1  (6) 

1  (6) 

1  (6) 

n 

Scapnla  (Clavicula) 

1 

1 

1 

1  (1) 

paarig 

Humerus 

1 

1 

1 

1 

n 

Ossa  antebrachii 

2 

2 

2 

2') 

n 

Oss.  carpal. 

7(8) 
4/3  (4) 

6 

4/2 

8 

4/4 

7«) 
3/4 

n 

Oss.  metacarpal. 

8 
(Tom  (IV) 

2  (-4) 

(iDmiv(V) 

4 

nmivv 

5 

inmivv 

n 

Os  phalang.  prim. 

1 

in 

2 
ITT  IV 

4 

n  in  IV  V 

4 

nmivv 

n 

„          „        secund. 

1 
m 

2 

(ii)r[nv(V) 

4 

nmivv 

5 

inmivv 

n 

„          n        tert. 

1 
m 

2 

(n)nnv(V) 

4 

nmivv 

5 

inmivv 

n 

Oss.  sesamoid. 

3 

2/1 

6 

4/2 

12 

8/4 

10») 
10/0 

n 

Os  femor. 

1 

1 

1 

1 

n 

FateUa 

1 

1 

1 

1*) 

n 

Ossa  cruris 

2 

2 

2 

2*) 

n 

Oss.  tarsal. 

6 

2/1/3 

2/1/2 

7 
2/1/4 

7 
2/1/4 

n 

Oss.  metatarsal. 

3 

(n)mav) 

2  (-3)«) 

(H)  m  IV 

4 

n  in  IV  V 

(i)nmivv 

n 

Os  phalang.  prim. 

1 
m 

2 

miv 

4 

nmivv 

4 

nm  IV  V 

n 

„          „         secund. 

1 
III 

2 

(ii)miv(V) 

4 

nmivv 

4(5) 

(i)niinvv 

n 

„          «        tert. 

1 

2 

4 

4(5) 

m 

(n)r[nv(V) 

nmivv 

(i)nmivv 

n 

Oss.  sesamoid. 

3 

6 

12 

8') 

w 

superiora/inferiora 

2/1 

4/2 

8/4 

8/0 

n 

^)  Dazu  1  Sesambeinchen  im  radialen  Ursprünge  des  Bingbandes.  ')  Dazu 
1  oder  2  volare  Sesambeinchen.  ')  Dazu  meist  je  5  am  dorsalen  Umfang  der  Fh' 
und  Fh*.  ^)  Dazu  2  hintere  Sesambeine  in  der  Kniekehle.  ^)  Dazu  1  hinteres 
Sesambein  am  proximalen  Ende.  *)  Dazu  1  hinteres  Sesambein  am  proximalen 
Ende.     ^  Dazu  meist  je  4  Sesambeinchen  am  dorsalen  umfang  der  Fh^  und  Fh'. 
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IL  Abschnitt 
Das  Muskelsystem.    Myologie,  MuskeUehre. 

Allgemeiner  Teil. 

Die  MuskeUehre,  Myologie  ^)  umfasst  die  Gesamtheit  der  Skelett- 
muskehi  d.  i.  der  Teile  des  Bewegungsapparates,  welche  als  aktive  die 
Lageveränderungen  der  Knochen  und  Knorpel  bedingen  und  damit 
den  wesentlichsten  Anteil  an  der  Ortsbewegung  haben.  Man  subsumiert 
ihr  ausserdem  gern  Muskeln,  welche  vom  Skelett  aus  auf  Organe  andrer 
Apparate  z.  B.  auf  diejenigen  des  Yerdauungsapparates  (Lippen, 
Backen  etc.)  wirken;  eben  diese  sind  indessen  typische  Bestandteile 
der  Eingeweide,  welchen  sie  dadurch  an  sich  Formveränderlichkeit 
und  die  Fähigkeit  verleihen,  ihren  Lihalt  fortzubewegen;  sie  können 
aus  diesem  Grunde  als  Yiszeralmuskeln  oder  Muskeln  der  Leibesein- 
geweide den  Animalmuskeln  oder  den  Muskeln  der  Leibesumfassungen 
und  Anhänge  gegenübergestellt  werden.  Hier  sollen  insbesondere 
diese  letzteren  abgehandelt  werden,  jene  finden  teilweis  erst  in  der 
Eingeweidelehre  ihren  Platz. 

Die  strikte  Trennung  der  Muskeln  des  Skelettsystems  von  denjenigen  der 
Leibeseingeweide  lässt  sich  in  der  Darstellung  nicht  absolut  durchfuhren.  Es  werden 
deshalb  namentlich  im  Bereiche  des  Kopfes  mancherlei  Muskeln  mitbeschrieben 
werden  müssen,  welche  zweckmässiger  erst  bei  den  Einzelapparaten  untergebracht 
würden,  damit  deren  zusammenhängende  Schilderung  nicht  notleide. 

Der  Leibesmuskelschlauch  der  niederen,  insbesondere  wirbellosen 
Tiere,  wie  der  Würmer  etc.,  ist  ein  System  longitudinal  und  zirkulär 
verlaufender  Muskeln,  welche  dicht  unter  der  Haut  als  Hautmuskel- 
schlauch ihren  Platz  finden  und  sich  in  jedem  Einzelsegmente  des 
Körpers  gleichmässig  wiederholen.  Mit  dem  Auftreten  eines  äusseren 
doppelschaligen  Skelettes  kommt  es  zu  einer  Vervollkommnung  des 
Muskelsystems,  welche  zur  Bildung  von  Muskeln  führt,  die  sich  an 
die  Innenfläche  der  Schalen  ansetzen  und  deren  Oeffhung  und  Schlies- 


^)  Der  Name  Myologie  (6  {jlo;,  Maus)  weist  wie  derjenige  der  Objekte  dieses 
Kapitels  der  Anatomie  als  „musculi"  oder  „lacerti^,  welch  letzterer  besonders  bei 
den  Anatomen  des  Mittelalters  beliebt  war,  auf  eine  Tierähnlichkeit  des  frei- 
gelegten Muskels  hin;  Spigeliua  erklärt  ihn,  quia  musculum  refert  excoriatum. 
Sehylhans  sagt  in  seinem  Feldtbuch  der  Wundtarczney,  Strassburg  1517:  ^  Musculus 
und  Lacertus  ist  ein  Ding,  aber  Musculus  würt  genennt  nach  der  Form  ainer 
mausz,  Lacertus  nach  der  Formen  ainer  heydechsz,  dann  gleichwie  die  thyerlin 
seind  an  beiden  enden  klein  (d.  i.  dünn),  und  lang  gegen  den  schwantz,  und  in 
der  mitten  dick,  also  seind  auch  disze  muszlin  und  lacerti."  Andere  finden  die 
Erklärung  dieses  sonderbaren  Vergleichs  in  der  Aehnlichkeit  der  Bewegung  mancher 
Muskeln  unter  der  Haut,  wie  wenn  eine  Maus  darunter  hinwegliefe.  Die  Namen 
Kopf  für  Ursprung,  Bauch  für  die  eigentliche  Fleischmasse  des  Muskels  und  Schwanz 
für  seine  Sehne  finden  in  jener  Uebereinstimmung  ungezwungen  ihre  Erklärung. 
Die  Ableitung  des  Wortes  {jlo^  von  fiostv,  sich  schliessen,  beruht  kaum  auf  etymologi- 
schen Möglichkeiten. 
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8ung  übernehmen.  Die  weitergehende  Vervielfältigung  des  Haut- 
skelettes und  die  Entstehung  gegliederter  Anhänge  lässt  neue  und 
zwar  diskrete  Einzelmuskeln  zur  Entwickelung  kommen,  deren  Aus- 
bildung um  so  einförmiger  sein  wird,  je  gleichartiger  die  Körper- 
segmente und  deren  lokomotorische  Appendices  sich  gestalten.  Je 
mehr  sich  jedoch  diese  letzteren  zu  funktioneller  Höhe  als  lokomo- 
torische Apparate  erheben,  um  so  komplizierter  entfalten  sich  die 
aktiven  Bewegungsorgane,  sie  sondern  sich  in  einzelne  Muskelindi- 
viduen und  Muskelgruppen,  welche  je  dem  einen  oder  anderen  Zwecke 
im  besonderen  dienen  und  erst  durch  ihr  Zusammenwirken  mit 
anderen  ihrer  Genössen  die  der  Lokomotion  erforderlichen  Gesamt- 
bewegungen ermöglichen.  In  ihrer  Spezialisierung  halten  sie  im  all- 
gemeinen mit  der  fortschreitenden  Differenzierung  des  Skelettes  gleichen 
Schritt.  Zwar  nehmen  sie  auch  bei  den  höchsten  Tieren  von  ziem- 
lich einförmiger  Anlage  ihren  Ausgang;  die  in  den  Urwirbeln  sich 
absondernden  Muskelplatten  (s.  S.  80)  lassen  in  der  Folge  je  ein 
Muskelsegment  oder  Myomer  entstehen,  welches  von  seinem  Vorder- 
und  Hintermann  durch  eine  senkrecht  gestellte  Bindegewebsscheide 
getrennt  ist.  Sobald  aber  in  diese  die  an  den  Wirbeln  entstandenen 
Fortsätze  hineingewuchert  sind,  treten  mit  ihnen  auch  die  mittlerweile 
in  den  Myomeren  sich  differenziert  habenden  kontraktilen  Elemente 
in  Verbindung;  die  einzelnen  Muskelsegmente  geben  damit  ihre  frühere 
Selbständigkeit  auf,  setzen  sich  untereinander  in  funktionellen  Zusammen- 
hang und  scheiden  sich  andrerseits  wieder  in  Gruppen,  deren  Sonder- 
verhalten durch  ihre  Zugehörigkeit  zu  den  einzelnen  Skelettteilen  dik- 
tiert wird. 

Nebenher  kommt  es  auch  zu  einer  grösseren  Massenentfaltung 
in  den  Muskelplatten,  insofern  als  sich  diese  auch  in  die  währenddem 
angelegte  primitive  Leibeswand  fortsetzen  und  dadurch  nicht  nur  das 
Material  zur  Erstellung  der  seitlichen  und  ventralen  ßumpfmuskulatur, 
sondern  auch  zu  derjenigen  der  Gliedmassen  liefern.  Der  Gang  der 
Entwickelung  der  Einzelmuskeln  ist  hierbei  ganz  der  gleiche  wie  in 
der  dorsalen  Stammeszone.  Die  ursprünglich  einheitliche  Muskelmasse 
spaltet  sich  in  mehrfache  Lagen,  welche  mit  den  primitiven  Skelett- 
teilen in  Zusammenhang  treten  und  nicht  nur  deren  weitergehende  Gliede- 
rung veranlassen,  sondern  auch  von  diesen  wieder  selbst  zur  Differen- 
zierung in  einzelne  Muskelindividuen  und  Gruppen  veranlasst  werden. 
So  bildet  die  Gesamtheit  der  Muskeln  ein  bei  den  höheren  Tieren  um 
so  komplizierteres  System  von  Einzelteilen,  je  weiter  die  Gliederung 
des  Skelettes  greift  und  je  mehr  sich  die  Vollführung  des  Gesamt- 
zweckes des  lokomotorischen  Apparates  auf  die  Sonderabschnitte  des 
tierischen  Körpers  verteilt. 

Allgemeine  Eigenschaften  des  Muskels.  Der  Muskel  ist  eine 
lebhaft  rotgefarbte,  m.  o.  w.  grobfaserig  erscheinende  Masse  von  spinde- 
liger oder  zylindrischer  oder  prismatischer  oder  flach  drei-  oder  mehr- 
eckiger Gestalt  und  grösserem  oder  geringerem  Umfange.  Das  spez. 
Gew.  der  Muskulatur  des  Pferdes  beläuft  sich  auf  1,04 — 1,07  (Stoss). 
Der  Muskel  stellt  entweder  eine  kontinuierliche  Fleischmasse  von  Anfang 
bis  zu  Ende  dar,  oder  er  hat  in  seiner  Masse  sehnige  Einschaltungen 
oder  Ansätze  aufzuweisen. 
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Die  eigentlichen  Animalmuskeln  treten  beiderendig  mit 
Skelett  teilen  in  Verbindung.  Die  Verwachsung  derselben  mit 
diesen  ist  entweder  eine  mittelbare  oder  eine  unmittelbare ;  im  ersteren 
Falle  setzen  sich  die  Muskelfasern  direkt  an  die  Fasern  des  Periostes 
an,  im  letzteren  vereinigen  sie  sich  zunächst  mit  Sehnenfasem  (s.  S.  47), 
welche  ihrerseits  noch  ein  Stück  weit  durch  das  Periost  verlaufen 
und  dann  erst  als  Sharpey^sche  Fasern  in  die  Enochenmasse  sich  ein- 
senken. 

Die  Insertion  der  Muskeln  an  die  Knochenoberfläche  ist  meist  eine 
schiefe,  tangentiale,  und  ausnahmsweise  nur  eine  zu  jener  senkrechte;  die 
erstere  Insertionsweise  hat  zur  Bildung  von  Knochenfortsätzen  gefuhrt,  welche  aber 
nicht  die  Richtung  der  Sehnen  aufnehmen,  sondern  sich  vielmehr  senkrecht  zu 
dieser  entwickeln,  um  so  der  Druckspannung  den  erforderlichen  Widerstand  zu 
bieten;  denn  der  durch  Zug  bewirkte  Seitendruck  ist  in  denjenigen  Querschnitten 
am  grössten,  welche  rechtwinkelig  zur  Zugrichtung  stehen.  Dagegen  hat  der  bei 
senkrecht  zur  Knochenoberfläche  erfolgende  Muskelansatz  durch  die  von  ihm 
bedingte  reine  Zugwirkung  die  Entstehung  einer  Grube  im  Gefolge  (Zschokke)^). 

Es  ist  selbstverständUch,  dass  ein  Muskel,  um  seiner  Aufgabe 
gerecht  zu  werden,  nicht  nur  auf  den  Bereich  eines  Knochens  sich 
beschränken  kann,  sondern  dass  er  zwischen  deren  zweien  mindestens 
verkehren  muss^  die  ihrerseits  beweglich  zusammengefügt  sind.  Je 
nachdem  er  dabei  ein  oder  mehrere  Gelenke  überschreitet,  heisst  er 
ein  eingelenkiger  oder  mehrgelenkiger  Muskel. 

Erst  dieses  gleichzeitige  Angreifen  des  Muskels  an  zwei  ver- 
schiedene, beweglich  verbundene  Knochen  ermöglicht  bei  der  Kon- 
traktion die  gegenseitige  Annäherung  der  beiden  Muskelenden  und 
damit  die  Lageveränderung  eines  oder  beider  Knochen.  In  der  Regel 
folgt  dem  durch  die  Verkürzung  des  Muskels  geübten  Zuge  nur  der 
eine  der  beiden  Endpunkte;  man  hat  sich  deshalb  gewöhnt,  das  fest 
liegen  bleibende  Ende  als  das  Punäum  fixum,  Ursprung,  arigo  s. 
Caput,  den  sich  bei  der  Kontraktion  auf  dieses  hinbewegenden  End- 
teil  das  Punctum  mobile,  Ansatz,  Ende,  insertio,  zu  heissen. 

Mit  dieser  Bezeichnung  des  einen  oder  andern  Endes  als  festes  bezw.  beweg- 
liches ist  indessen  nicht  ausgedrückt,  dass  eben  dieses  Verhältnis  sich  nicht  gelegent- 
lich auch  umgestalten  könnte.  Im  Gegenteil !  ein  Endpunkt,  welcher  in  der  einen 
Phase  als  beweglicher  erscheint,  kann  in  der  nächsten  Phase  eines  und  desselben 
Bewegungsaktes  der  fixe  sein;  sein  Verhalten  zu  der  auf  ihn  wirkenden  Zugkraft 
ist  für  die  einzelne  Muskelaktion  wesentlich  abhängig  von  dem  Masse  der  Wider- 
stände, welche  sich  der  Bewegung  im  gegebenen  Augenblicke  hier  oder  dort  ent- 
gegenstellen. Dieser  Wechsel  in  der  Lage  des  fixen  imd  beweglichen  Punktes  gilt 
insbesondere  für  gewisse  Muskeln  des  Beckengfirtels ;  die  an  dem  Trochant.  maj.  des 
Oberschenkelbeins  z.  B.  sich  inserierenden  Mm.  glut.  finden  bei  der  die  Vorwärts- 
schiebung des  Rumpfes  einleitenden  Streckung  der  sämtlichen  Gelenke  der  Becken- 
gliedmasse ihren  fixen  Punkt  in  der  Ansatzstelle  am  Umdreher;  sowie  indessen 
nach  erfolgter  Vorwiegung  des  Schwerpunktes  die  Gliedmasse  selbst  eingeknickt 
und  vorgeschritten  ist,  um  dann  wieder  in  den  Boden  einzugreifen,  werden  ihre 
Gelenke  wieder  eröffiiet,  und  dabei  kommt  es  zu  einer  Ortsveränderung  des  vorher 
unbeweglichen  Punktes  jener  Muskeln. 

0  E.  Zschokke.  Weitere  Untersuchungen  über  das  Verhältnis  der  Knochen- 
bildung zur  Statik  und  Mechanik   des  Vertebraten-Skelettes.    Zürich  1892.  S.  18. 
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Li  der  Regel  gilt  das  der  Körperaxe  näher  gelegene,  also  proxi- 
male Ende  als  das  fixe,  das  fernere,  distale  Ende  aber  als  das  beweg- 
liche. Das  erstere,  der  Kopf  des  Muskels,  ist  entweder  einfach  oder 
mehrteilig;  im  letzteren  Falle  nennt  man  den  Muskel  mehrköpfig 
(M.  iieeps,  triceps^  guadriceps). 

Ebenso  kann  der  Muskelbauch  mehrteilig  erscheinen;  er  ist 
das  entweder  infolge  des  Zwischentretens  einer  Sehne  zwischen  die  pro- 
ximale und  distale  Bauchhälfte,  wodurch  der  Muskel  zweibäuchig 
(3/.  biventtr  s.  digastncus)  wird,  oder  er  ist  das  infolge  einer  Ver- 
wachsung aus  mehreren  Segmenten,  welche  an  die  ursprüngliche  Myo- 
merenbildung  erinnern ;  in  diesem  Falle  zeigt  er  regelmässig  wieder- 
kehrende, narbenartig-sehnige  Einschaltungen,  Inscriptianes  tendineae. 

Die  Einrichtung  des  Schwanz  ende  s  des  Muskels  variiert  eher 
noch  mehr  als  die  von  Bauch  und  Kopf,  und  das  zwar  im  Anschluss 
an  die  sehr  häufige  Zuteilung  desselben  zu  mehreren  räumlich  ge- 
trennten oder  benachbarten  mehrgliederigen  Teüen;  das  trifft  besonders 
gern  für  die  Zehenmuskeln  pleiodaktyler  Tiere  zu;  solche  Muskeln, 
deren  Endsehnen  aus  gemeinschaftlichem  Bauche  heryorgehen,  werden 
gern  gemeinsame  (Mm.  communes)  geheissen. 

Im  allgemeinen  wiederholt  die  die  Kraftübertragung  des  Muskels 
bis  zum  Knochen  übernehmende  Sehne  die  meist  etwas  verjüngte  Form 
des  Muskels.  Cylindrische  und  spindelförmige  Muskeln  setzen  sich 
also  in  schnür-  oder  strangförmige  Sehnen,  Tendines,  fort,  während 
platte  Muskeln  mit  platten  Sehnen,  Sehnenhäuten  oder  Binden, 
Fdsciae  s.  Aponeuroses  ^),  in  Verbindung  treten ;  die  letzteren  beteiligen 
sich  wie  ihre  Muskeln  nicht  bloss  an  der  Umwandung  von  Höhlen, 
sondern  sie  finden  sich  gern  auch  an  der  Oberfläche  gewisser  Muskel- 
gruppen, welche  in  gemeinsame  Scheide  gefasst  und  in  einem  gewissen 
Spannungszustande  erhalten  werden  sollen. 

Das  Verhältnis  der  Muskeln  zu  ihren  Sehnen  lässt  sich 
nach  Stoss^)  trotz  der  mannigfachen  äusseren  Differenzen  auf  ein  ge- 
meinsames Grundprinzip  zurückfuhren,  welches  in  dem  kurzen  Satze 
enthalten  ist:  alle  Muskeln  sind  gefiedert,  d.  h.  bei  allen  erfolgt 
der  Ansatz  der  Muskelfasern  unter  spitzen  Winkeln  an  die  ürsprungs- 
und  Endsehne,  nirgends  wird  die  Bichtung  der  Muskelfasern  einfach 
von  der  Sehne  aufgenommen  und  fortgesetzt. 

Thatsache  ist  es  zunächst,  dass  die  Muskelfasern  nicht  mit  einer  zur  Längsaxe 
des  Muskels  senkrecht  stehenden  Ebene  abschliessen  und  sich  deshalb  auch  nicht 
in  einer,  dem  scheinbaren  Muskelende  der  Sehne  entsprechenden  Ebene  ansetzen; 
vielmehr  zieht  sich  die  Sehne  von  ihrem  scheinbaren  Ende  aus  noch  eine  mehr 
oder  weniger  grosse  Strecke  über  das  Ende  des  Muskelbauches  hin  (s.  Fig.  162  J, 
0  (y  Vi,  J  JO,  die  Ursprungssehne  über  die  eine  (äussere),  die  Endsehne  über  die 
entgegengesetzte  Fläche.     Von  der  Innenfläche  jener  Sehnenausbreitung  (0  0') 


')  Kä  vsopa  wurden  ehedem  alle  faserig  gebauten,  angespannten  Eörperteüe 
genannt,  also  auch  Bänder  und  Sehnen;  erst  Aristoteles  (850  v.  Chr.)  vollzog  die 
Trennung  von  Nerven,  vtöpo,  und  Sehnen,  tivovre? ;  sie  hat  sich  in  richtiger  Würdi- 
gung der  grossen  Verschiedenheiten  von  Nerven  und  Sehnen  nach  Bau  und  Be- 
deutung bis  auf  unsere  Zeit  erhalten;  nichtsdestoweniger  steht  des  Ausdruck 
4}  Äicovsopmot^  des  OaUn  für  die  platte  Sehne  noch  heute  in  Ansehen. 

')  StosSj  Untersuchungen  über  die  Skelettmuskulatur  des  Pferdes.  Ztachr. 
für  Tiermedizin  u.  vergl.  Path.  XIII.    1887.   S.  146. 
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nehmen  die  Muskelbündel  (M)  eines  nach  dem  andern  spitzwinkelig  ihren  Ursprung, 
um  sich  in  der  gleichen  Reihenfolge  an  dieser  (J  J')  zu  inserieren.  Dieses  Ver- 
hältnis entspricht  der  einfachsten  Form  des  Zusammentrittes  von 
Muskel  und  Sehne  und  greift  vornehmlich  dort  Platz,  wo  lange  Muskeln 
zur  Erzielung  ausgiebiger  Lageveränderungen  geboten  sind. 

Von  der  Länge  der  Muskelfasern  ist  indessen  nur  die  Höhe  abhängig,  auf 
welche  der  Muskel  eine  Last  zu  heben  vermag  (Hubhöhe),  nicht  aber  auch  die 
Grösse  der  Last,  welche  der  Muskel  heben  kann  (Hubkraft).  Diese  ist  vielmehr 
das  Kesultat  der  Zahl  der  auf  den  Querschnitt  des  Muskels  kommenden  Fasern. 
Das  Hilfsmittel  zur  Vermehrung  der  Zahl  der  Muskelfasern  ohne  gleichzeitige 
Vergrösserung  des  Volumen  bietet  dem  Muskel  die  Zunahme  seiner  Sehnenausbrei- 
tung. Eben  diese  kann  sich  entweder  nur  auf  der  Oberfläche  des  Muskels  voll- 
ziehen, oder  auch  in  das  Linere  desselben  eindringen.  Im  ersteren  Falle,  also 
bei  grösserer  Ausbreitung  der  Ursprungs-  und  Endsehne  auf  der 
Oberfläche    des   Msukelbauches   inserieren   sich   die  Muskelfasern   unter 


A 
0 


Fig.  162. 


Od 


}M 


Drei  Schemata  zur  Yersinnlichaiig  des  Verhältnisses  zwischen  Maskel  und  Sehne  A  im  einÜEtchen, 

B  im  gefiederten,  c  im  mehrfach  gefiederten  Maskel  nach  Längs-  und  Querschnitt  (nach  SIobm). 
00'  Ursprungs- ,  JJ*  Endsehne  je  mit  ihrer  Ausbreitung  auf  bezw.  im  Muskelbauch ,  U  Muskel- 
bündel, O  J*'  Einfaltungen  der  Ursprungs-  bezw.  Endsehne  in  den  Maskel. 

spitzeren  Winkeln  an  denselben  und  laufen  dann  nicht  mehr  parallel  der  Längsaxe 
des  Muskels,  sondern  kreuzen  dieselbe  spitzwinkelig  (Fig.  162  B),  Der  Muskel 
erhält  dadurch  das  Aussehen  des  gefiederten,  die  Muskelfasern  an  sich  werden 
kürzer,  ^ber  eben  zahlreicher  bei  gleichem  Volumen.  In  noch  ausgiebigerem  Masse 
wird  das  erzielt  durch  die  Bildung  von  Sehnenfalten,  welche  von  der  Ober- 
fläche in  das  Innere  des  Muskels  vorgeschoben  werden,  insbesondere  wenn 
diese  wieder  mehrteilig,  also  etwa  mit  sekundären  Sehnenfalten  besetzt  sind 
(Fig.  162  Q;  es  entstehen  hieraus  die  mehrfach  gefiederten  oder  besser 
sehnenfaltigen  Muskeln  (Stoss),  deren  in  Längs-  und  Querschnitten  auf- 
tretende Sehnenzüge  nichts  andres  als  Schnitte  durch  die  Falten  der  Anfangs-  und 
Endsehne  darstellen.  Die  Muskelfasern  treten  auch  in  ihnen  von  den  Einfaltungen 
jener  zu  den  Duplikaturen  dieser  über. 

Die  physiologische  Wirkung  der  Muskehi.     Die  Bedeutung 
der  Muskulatur  für  den  tierischen  Körper   beruht    auf  deren  Kon- 
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traktilität.  Die  Muskeln  ziehen  sich  dank  ihrer  Erregbarkeit  oder 
Irritabilität  auf  einwirkende  Reize  hin  zusammen,  sie  yerkürzen  und 
verdicken  sich  dabei  im  Bereiche  ihres  Bauches.  Die  roten  Muskeln 
thun  dies  schnell,  energisch  und  kraftvoll,  die  glatten  blassen  Muskeln 
träge  und  energielos. 

Die  kräftigen,  za  ausgiebigen  Strömungen  innerhalb  der  Muskelfaser  führen- 
den Plasmabewegungen  haben  in  der  roten  Muskulatur .  duisch  abwechselnde  Ver- 
dichtung und  Verdünnung  also  Wellenbewegung  des  kontraktilen  fibrillären  Inhalts 
die  regelmässige  Querstreifung  zum  Ausdruck  kommen  lassen,  welche  als  beständig 
gewordene,  immer  an  denselben  Stellen  auftretende  Kontraktionswellen  doppelt- 
brechenden Ansammlungen  von  Fibrilleninhalt  bezw.  wellenförmigen  Biegungen 
der  Muskelfäden  ihren  Ursprung  verdanken  (Eimer)  ^).  Die  trägen  Kontraktionen 
der  glatten  Muskulatur  mit  ihrem  unregelmässigen  Ablauf  sind  dagegen  nicht  im 
Stande  gewesen,  einen  so  dauernden  Zustand  in  der  optischen  Erscheinungsweise 
des  kontraktilen  Inhaltes,  eine  solche  Eonstanz  in  der  Bichtung  der  Flasma- 
strÖmungen  zu  erzeugen,  dass  sie  sich  durch  das  regelmässige  Alternieren  dichterer 
(doppeltbrechender)  und  dünnerer  Schichten  zu  dokumentieren  vermöchten. 

Die  Verkürzung  des  Muskelbauches  führt,  wie  schon  oben  aus- 
einandergesetzt, zur  gegenseitigen  Annäherung  der  Muskelenden  und 
somit  zur  Lageveränderung  in  der  Regel  nur  eines  der  ihnen  an- 
sitzenden Ejaochen,  mögen  sie  dabei  ihre  Zugkraft  unmittelbar  oder 
mittelbar  durch  die  an  sich  ja  undehnbaren  Sehnen  auf  diese  über- 
tragen. Der  Grad  der  Lokomotion  ist  wesentlich  von  den  Bedingungen 
abhängig,  welche  am  einzelnen  in  Aktion  tretenden  Teile  aus  der 
Grösse  der  Last  und  der  Länge  des  sie  tragenden  Lastarmes  einer- 
und aus  der  Grösse  der  bewegenden  Kraft  im  Zusammenmrken  mit 
der  Länge  des  Kraftarmes  andrerseits  entspringen.  In  dem  grund- 
legenden Werke  „De  motu  animalium'^  hat  BoreUi  bereits  1680  den 
Nachweis  erbracht,  dass  das  Skelett  in  seiner  natürlichen  Zusammen- 
gliederung und  in  dem  Zusammenwirken  mit  den  aktiven  Lokomotions- 
organen  ein  System  von  Hebeln  ein-  und  zweiarmiger,  geradliniger 
und  winkeliger  Beschaffenheit  bildet.  Das  Hypomochlion  jedes 
Einzelhebels  liegt  in  dem  Gelenke  und  wird  durch  dessen  Bewegungs- 
axe,  bezw.  Axen  gebildet;  die  Last  repräsentiert  der  ganze  in  Be- 
wegung zu  setzende  Teil;  die  bewegende  Kraft  wird  von  den  sich 
an  ihm  anheftenden  Muskeln  entwickelt.  Liegt  hierbei  der  Stützpunkt 
des  Hebels  zwischen  dem  Angriffspunkte  der  Kraft  und  der  Last,  so 
resultiert  ein  zweiarmiger  Hebel;  liegt  dagegen  der  Angriffspunkt 
der  Kraft  im  Bereiche,  also  auch  auf  Seiten  der  Last,  so  gestaltet 
sich  der  Hebel  zu  einem  einarmigen.  Li  der  Regel  ist  der  Kraft- 
arm erheblich  kürzer  als  der  Lastarm,  bezw.  die  Last,  ein  Um- 
stand, welcher  zwar  einen  verhältnismässig  grossen  Kraftaufwand  er- 
fordert, aber  der  Schnelligkeit  des  Ausschlages  sehr  zu  statten  kommt. 

Zur  Illustration  der  vorstehenden  Sätze  diene  als  Beispiel  der  im  Ellbogen- 
gelenke zu  bewegende  Teil  der  Brustgliedmasse  (Fig.  163);  er  kennzeichnet  beson- 
ders auch  die  Yerschiedenartigkeit  der  Hebeleinrichtung  für  Muskeln,  welche  den 
gleichen  Teü  um  ein  und  dieselbe  Axe  zu  bewegen  haben.    Für  das  angezogene 


^)  G,  H.  Th.  Eimer,  Die  Entstehung  und  Ausbildung  des  Muskelgewebes, 
insbesondere  der  Querstreifung  desselben  als  Wirkung  der  Thätigkeit  betrachtet. 
Leipzig.  1892. 
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Fig.  163. 


Gelenk  als  das  Hypomochlion  bildet  der  Unterarm  mit  dem  Yorderfusse  die  zu 
bewegende  Last;  dieselbe  kann  durch  Beugemuskeln  gehoben  und  durch  Streck- 
muskeln wieder  auf  den  Boden  aufgesetzt  werden;  für  die  ersteren,  welche  vor 
dem  Gelenke  herabsteigen,  ist  die  als  Ansatzpunkt  dienende  Tuberositas  radii  nach 
Art  des  einarmigen  Hebels  ebenso  wie  die  zu  bewegende  Last  unter  dem  Stützpunkt 
gelegen;  für  die  Streckmuskeln  dagegen,  welche  hinter  dem  Gelenke  angebracht 
sind,  wird  der  Processus  ankonaeus  ulnae  zum  Kraftarm;  er  verlängert  den  Last- 
arm in  der  Sichtung  über  dem  Hypomochlion ;  dadurch  gelangt  die  !Euraft  zu  der 
von  ihr  zu  bewegenden  Last  in  das  Verhältnis  des  zweiarmigen  Hebels.  Aber  in 
beiden  Fällen  ist  der  Kraftarm,  hier  der  Abstand  des  Olekranon,  dort  der  Abstand 
der  Tuberositas  radii  von  der  Gelenkaxe,  nur  ein  Bruchteil  der  zu  bewegen- 
den Last. 

Nach  dem  Erfolge  der  Muskelkontraktion  und   der  Einrichtung 
der  Gelenke  unterscheidet  man  3  Gruppen  von  Muskeln:  1.  Beuger, 

Flexores,  und  Strecker,  Extensores^  bewegen 
um  die  Quer-  (Segmental-)Axe  des  Gelenkes; 
2.  Vorwärts-  oder  Einwärtswender,  Pro- 
natores,  und  Rückwärts-  oder  Auswärts- 
wender, Supinatores ,  bewegen  als  Dreher 
um  eine  derSchwerlinie  des  bewegten  Knochens 
entsprechende  Axe;  3.  Anzieher,  Adductores, 
und  Abzieher,  Abductares,  bewegen  um  eine 
sagittale  Axe;  erstere  nähern  den  betreffen- 
den Teil  der  Medianebene,  bezw.  Axe  eines 
Körperabschnittes,  letztere  entfernen  ihn  Ton 
dieser.  Dabei  sind,  wie  die  Namen  es  schon 
kennzeichnen,  die  einen  Ton  diesen  je  einer 
Gruppe  angehörigen  Muskeln  die  Anta- 
gonisten oder  Gegner  der  anderen;  während 
die  Beuger  z.  B.  den  von  2  Ejiochen  ge- 
bildeten Winkel  yerkleinem,  wird  derselbe 
durch  die  Strecker  yergrössert. 

Die  Ausführung  jeder  einzelnen  dieser 
Bewegungen  wird  übrigens  an  den  meisten 
Gelenken  nicht  einem  Muskel  allein  über- 
lassen, sondern  es  teilen  sich  in  der  Regel 
deren  mehrere  in  die  Arbeit;  sie  unter- 
stützen einander  somit  und  stehen  daher  in 
genossenschaftlichem  Verhältnis  als  Socii, 
Coadjutores  s.  Synergetes  zu  einander. 

Die  Aktion  zahlreicher  Muskeln  äussert 
sich  indessen  nicht  immer  nur  nach  der  einen 
Richtung,  in  dem  einen  der  oben  angedeuteten 
Bewegungseffekte.  Vielmehr  vollzieht  sich  durch 
sie  häufig  eine  Doppelbewegung.  So  sind  die  Adduktoren  des  Ober- 
schenkels nicht  nur  dessen  Anzieher,  sondern  je  nach  ihrem  Ursprünge 
vor  oder  hinter  der  Queraxe  des  Koxo-Femoralgelenkes  gleichzeitig  auch 
Beuger,  bezw.  Strecker  desselben.  Es  verbindet  sich  also  häufig  mit  der 
Hauptwirkung  eines  Muskels  auch  noch  eine  Nebenwirkung;  die- 
selbe erweist  sich  entweder  als  die  unbedingt  notwendige  Folge  der  Kon- 
traktion des  Muskels  und  besteht  dann   z.  B.   in  Druck  auf  die  Um- 


Der  Hebelmecbanismas  am  EU- 

bogengelenk. 
H  Hj^mochlion ,  ä  die  Last, 
deren  Kichtang  durch  den  Pfeil 
versinnlicht  wird,  Fl.  die  Beuger 
als  Kraft  mit  ihrem  Kraftarm  Hp 
am  einarmigen  Hebel,  Ext.  die 
Strecker  des  Gelenkes  mit  ihrem 
Kraftarm  Hp'  am  zweiannigen 
Hebel. 
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gebung,  Anspannung  Ton  Gelenkkapseln  und  Faszien  (unbedingte 
Nebenwirkung)  oder  sie  kommt  erst  zur  Entwickelung,  wenn  andere 
Muskeln  ihre  Thätigkeit  einstellen  oder  unterstützend  in  Mitwirkung 
treten  (bedingte  Nebenwirkung). 

Eine  geradezu  klassische  Darstellung  der  Muskeln  in  ihren  anatomischen 
Beziehungen  und  ihrem  Zusammeu wirken  finden  wir  in  der  „Topographischen 
Myologie  des  Pferdes**  von  K,  Günther^  Hannover  1866.  Die  Beschreibung  der 
Muskeln  des  Hundes  hat  Leisering  in  einem  „Uebersicht  der  Skelettmuskeln  des 
Hundes**  betitelten  Aufsatze  in  dem  XTTT.  Bericht  über  das  Yeterinärwesen  im 
Königreich  Sachsen  für  das  Jahr  1868  geliefert. 

Die  Hilfsapparate  der  Muskeln.  Die  Muskeln  sind  meist  durch 
loses,  interstitielles  Bindegewebe  umlagert  und  verbunden,  welches 
ihnen  die  Möglichkeit  einer  freien  Bewegung  trotz  ihrer  Zusammen- 
gehörigkeit mit  anderen  ihrer  Genossen  und  mit  Gefässen  und  Nerven 
gewährleistet.  Dieses  Interstitialgewebe  ist  sonach  das  Mittel  nicht 
nur  der  räumlichen,  sondern  auch  der  funktionellen  Isolierung  des 
Einzelmuskels.  An  zahlreichen  Körperstellen  sind  aus  seiner  Masse 
durch  Verdichtung  gewisse  Hilfsapparate  hervorgegangen,  welche  als 
Spann-  und  Gleitvorrichtungen  der  Muskelthätigkeit  wesentlich  Vor- 
schub leisten  können.  Es  gehören  hierher  die  Faszien,  Schleimbeutel 
und  Sehnenscheiden. 

Die  Muskelbinden,  Fasciae,  treten  als  allgemeine,  den 
ganzen  Körper  umhüllende,  und  als  besondere,  nur  einzelne  Muskeln 
und  Muskelgruppen  umfassende.  Scheiden  auf.  Sie  stehen  entweder 
nur  lose  mit  den  Muskeln  in  Verbindung  (Muskelbinden,  Fasciae, 
im  engeren  Sinne  des  Wortes)  oder  sie  verlöten  mit  ihnen  flächenhaft; 
sie  bieten  dadurch  den  von  ihnen  bedeckten  Muskelfasern  häufig 
ein  ausgedehntes  Ansatzfeld  dar  und  werden  so  zu  deren  Sehnen- 
häuten, Apaneuroses,  als  welche  sie  von  den  zugehörigen  Muskeln 
gleichzeitig  in  einen  höheren  Grad  der  Spannung  versetzt  werden  können. 
Während  die  oberflächlichen  Faszien  auch  mit  der  allgemeinen  Decke 
sich  verbinden  und  dadurch  die  Wirkung  der  ihnen  eingewebten  Haut- 
muskeln auf  dieselbe  fortpflanzen,  inserieren  sich  die  tiefen  Faszien  in 
der  Regel  an  einem  Knochen  und  nehmen  dadurch  an  dessen  Fesstel- 
lung bezw.  Lokomotion  indirekten  Anteil.  Sie  senken  sich  dabei 
häufig  als  Zwischenmuskelbänder,  Ligamenta  intermuseularia, 
zwischen  die  Muskeln  ein  und  stellen  für  sie  ein  System  von  Fächern, 
sog.  fibröse  Scheiden,  her.  In  diesem  Wirkungsgebiete  sind  sie 
fast  rein  sehniger  Natur.  Ihr  Gefüge  ändert  sich  indes  in  ein  elastisches 
um,  sobald  sie  an  der  Bildung  von  Teilen  partizipieren,  welche  grösseren 
Volumensschwankungen  unterworfen  sind.  Das  trifft  insbesondere  für 
die  Membranae  intermuscidares  der  Bauchdecken  bei  den  Pflanzen- 
fressern zu,  in  welchen  sie  sich  als  ausgedehnte  elastische  Häute 
zwischen  deren  Muskeln  einschieben. 

Partielle  Verdickungen  der  Faszien  durch  ein  rein  sehniges 
Gewebe  führt  die  Bildung  von  Bändern  herbei,  welche  als  Quer- 
oder Ringbänder  und  als  Bandschleifen  die  Bedeutung  der  Halte- 
bänder, Betinacula  tendinum,  erlangen;  sie  finden  sich  vornehmlich 
an  solchen  Stellen  vor,  wo  es  gilt,  die  Muskeln  bezw.  Sehnen  in  einer 
bestimmten  Lage   zu  erhalten  und  ihrer  Zugwirkung  eine  unabänder- 
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liehe  Verlaufsrichtung   anzuweisen,    z.  B.    in   den  Beuge  winkeln   der 
Gelenke. 

Die  Schleimbeutel,  Bursae  mucosae  s.  synoviales,  sind  flache, 
subtendinös  und  subkutan  gelagerte,  synoviahaltige  Gewebsspalten  von 
flacher  Form  und  sehr  verschiedener  Grösse,  welche  sich  zwischen  her- 
vorragenden Skelettteilen  und  den  verschieblich  über  sie  hinweglaufenden 
Sehnen  und  anderen  Weichteilen  finden.  Sie  bezwecken  eine  Minde- 
rung der  Friktion  bei  der  Bewegung  und  fördern  dadurch  gleichzeitig 
das  Gleiten  der  zu  bewegenden  Teile.  Die  in  ihnen  befindliche  Flüssig- 
keit nimmt  nicht  selten  durch  chronisch-entzündliche  Veränderungen 
der  Schleimbeutelmembran  an  Menge  ganz  erheblich  zu  und  ver- 
anlasst dadurch  das  Auftreten  gallenartiger  Anschwellungen  an  den 
betroffenen  Körperteilen,  Gallen,  Hygromata. 

Ihrem  Vorkommen  nach  sind  die  Schleimbeutel  entweder  ein  kon- 
stanter oder  ein  inkonstanter  Zubehör  der  Sehnen;  eine  durch  individuelle 
Verhältnisse  aufgetretene  Lockerung  des  Nachbargewebes  gibt  im  letzteren  Falle 
den  Anlass  zu  ihrer  Entstehung.  Die  sie  umfassende  Membran  heftet  sich  einer- 
seits an  die  Seitenränder  der  Sehne,  andrerseits  an  das  Periost  oder  die  sonst  die 
Knochen  umlagernden  Weichteile  (Bänder  etc.)  an. 

Die  Sehnenscheiden,  Vagincte  fendinum,  stellen  langgezogene 
und  zu  grösserer  Selbständigkeit  herangebildete  Schleimbeutel  dar, 
welche  die  je  in  sie  aufgenommene  Sehne  zu  ausgiebigeren  Verschie- 
bungen befähigen,  indem  sie  sie  von  ihrer  Nachbarschaft  unabhängig 
gemacht  haben.  Dementsprechend  werden  auch  sie  von  einer  Membran 
hergestellt,  deren  Innenlage,  eine  Endothel  tragende  zarte  Synovialhaut, 
ein  Synovia  ähnliches  Produkt  liefert.  Die  Sehnenscheide  umfasst  die 
Sehne  ganz  oder  teilweise,  aber  auch  im  ersteren  Falle  so,  dass  die 
Sehne  durch  ein  gekrösartiges  Doppelblatt,  Mesotenon^  in  ihr  getragen 
wird.  Nahe  benachbarte  Sehnenscheiden  kommunizieren  häufig  mit- 
einander. 

Eine  sehr  vollkommene  und  eingehende  Beschreibung  haben  diese  Hilfs- 
apparate  der  Muskeln  durch  Eichbaum  erfahren.  Dieselbe  ist  in  2  grösseren  Auf- 
sätzen niedergelegt,  deren  einer  unter  dem  Titel  „Zur  Anatomie  und  Histologie 
der  Schleimbeutel  und  Sehnenscheiden  des  Pferdes"  in  dem  IX.  Bande,  deren 
anderer  unter  der  Aufschrift  „Die  Faszien  des  Pferdes"  in  dem  XTV.  u.  XV.  Bande 
des  Arch.  f.  wissensch.  u.  prakt.  Tierheilk.  1883,  1888  u.  1889  niedergelegt  ist. 
Auf  sie  sei  hiermit  verwiesen;  in  den  folgenden  Darstellimgen  kann  nur  kurz  auf 
sie  Rücksicht  genommen  werden. 

Die  Einteilung  der  Muskeln  schliesst  sich  nicht  bloss  in  ent- 
wickelungsgeschichtlicher,  sondern  auch  in  physiologischer  Hinsicht  an 
diejenige  des  Skelettsystems  an.  Es  wurde  oben  bereits  gezeigt,  dass 
die  Myomeren  als  Teile  der  Urwirbel  zunächst  die  in  der  Umgebung 
der  festen  Axenstütze  des  Körpers  sich  lagernden  Muskeln  entstehen 
lassen,  von  denen  aus  auch  die  leibumfassenden  Ventralmuskeln  sich 
bilden;  sie  repräsentieren  so  die  primäre  Muskulatur  des  Körpers 
in  einer  dorsalen  und  yentralen  Abteilung  und  entsprechen  damit 
dem  Hautmuskelschlauche  der  niederen  Tiere,  der  bei  diesen  die  ein- 
zigen aktiven  Bewegungsorgane  für  die  Ortsveränderung  darstellt. 

Zur  Vervollkommnung  der  Lokomotionsorgane   und  zur  Förde- 
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rang  der  Mobilität  haben  sich  als  sekundär  gebildete  Anhänge  des 
Rumpfes  die  Gliedmassen  entwickelt;  Portsetzungen  der  Ventral- 
muskulatur wuchern  in  sie  hinein  und  geben  damit  die  Anlage 
der  Gliedmassenmuskulatur  als  einer  sekundären  Erschei- 
nung ab. 

Die  Gliedmassen  stützen  den  Rumpf  über  dem  Boden;  von  ihnen 
wird  deshalb  auch,  sobald  es  sich  nicht  um  eine  Lageveränderung  nur 
eines  beschränkten  Körperteiles,  sondern  um  einen  wirklichen  Orts- 
wechsel handelt,  der  Impuls  zur  Bewegung  ausgehen  müssen.  Gleich- 
zeitige Streckung  aller  vier  Gliedmassen  schnellt  den  Körper  jedoch 
nur  in  loco  empor  und  verschiebt  ihn  nicht  vom  Platze.  Hierzu  be- 
darf es  vielmehr  einer  wechselweisen  Aktion  derselben,  welche  das 
Prinzip  verfolgt,  den  Schwerpunkt  über  die  von  den  4  Gliedmassen 
abgesteckte  TTnterstützungsebene  hinaus  zu  verlegen  und  nachfolgend 
wieder  aufzufangen.  Erhebung  der  Gliedmasse  vom  Boden,  Vorwärts- 
schweben derselben.  Stützen  und  Strecken  sind  die  vier  Einzelakte, 
welche  jede  Gliedmasse  ausführen  muss,  um  das  fragUche  Ziel  zu  er- 
reichen. Eine  der  beiden  Beckengliedmassen  beginnt  bei  der  Vorwärts- 
bewegung naturgemäss  den  Reigen;  sie  erhebt  sich  und  übergibt  da- 
mit die  I^ast  den  übrigen  Extremitäten,  insbesondere  ihrer  anderseitigen 
Genossin  und  deren  diagonaler  Brustgliedmasse;  darauf  wird  sie  in 
gebeugtem  Zustande  vorgeführt  und  bis  zur  Erreichung  des  Bodens 
wieder  gestreckt;  währenddem  hat  sich  auch  die  diagonale  Brustglied- 
masse erhoben,  sie  ist  vorgeführt  und  wieder  aufgesetzt  worden.  Beide 
sind  um  einen  Schritt  vorgestellt.  Um  ihnen  nachzukommen,  muss 
das  andre  Gliedmassenpaar  in  Thätigkeit  treten.  Unter  Streckung 
ihrer  Gelenke  schiebt  die  der  erstbewögten  Gliedmasse  gegenüber- 
liegende Beckengliedmasse  den  Schwerpunkt  des  Körpers  dem  vor- 
gestellten Gliedmassenpaare  zu  und  damit  gleichzeitig  auch  vor;  sie 
erhebt  sich  dann  vom  Boden,  pendelt  vor  imd  beginnt  sich  wieder  zu 
strecken,  um  in  der  Folge  mit  ihrer  diagonalen  Genossin,  welche 
mittlerweile  die  gleichen  Bewegungen  vollführt  hat,  die  Körperlast 
wieder  allein  zu  übernehmen,  damit  dem  erst  thätig  gewesenen  Glied- 
massenpaare von  neuem  die  Möglichkeit  zur  Vorwärtsbewegung  ge- 
geben werde.  So  wiederholt  sich  dieses  Spiel  in  regelrechter  Auf- 
einanderfolge der  einzelnen  Gliedmassen  wenigstens  in  der  einfachsten 
Gangart,  der  Schrittbewegung.  Wenn  in  den  andern  Gangarten  auch 
die  Aufeinanderfolge  der  GUedmassen  und  ihre  Sonderaktionen  sich 
in  gewissen  Einzelheiten  von  jenem  Modus  unterscheiden,  so  ist  doch 
im  wesentlichen  das  Prinzip  dieser  Vorgänge  das  gleiche. 

Bei  allen  diesen  Bewegungen,  wie  sie  zunächst  von  den  Glied- 
massen ausgeführt  werden,  beteiligt  sich  die  Wirbelsäule  als  die  feste 
Axenstütze  des  Körpers  und  die  eigentliche  Trägerin  der  Last,  welche 
gleichzeitig  den  soliden  Zusammenhang  von  Vorder-  und  Hinterteil 
vermittelt,  bis  zu  gewissem  Grade  rein  passiv,  indem  sie  den  vor- 
schiebenden Druck  der  Hinterextremitäten  aufnimmt  und  nach  vom 
überträgt.  Aber  die  Wirbelsäule  ist  eine  Kette  beweglicher  Glieder 
und  nicht,  wie  dies  für  die  angedeutete  Thätigkeit  zunächst  am  zweck- 
mässigsten  erscheinen  muss,  ein  unbiegsames  Ganzes.  Sie  bedarf  daher 
in  erster  Linie  einer  Summe  von  Muskeln,  welche  ihr  die  nötige 
Festigkeit  und  Starrheit  geben,  ganz  abgesehen  von  denjenigen  Muskeln, 
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die  ihren  einzelnen  Abschnitten  zur  Ausführung  von  Sonderbewegungen 
erforderlich  sind. 

Wenn,  wie  oben  auseinandergesetzt,  die  "Wirbelsäule  mit  dem 
von  ihr  getragenen  Rumpf  das  eine  Mal,  d.  i.  während  der  mit  Vor- 
schiebung verbundenen  Streckung  der  Gliedmassen  der  die  Bewegung 
übernehmende  und  weiterführende  Teil  ist,  so  wird  sie  während  der 
folgenden  Aktion  der  gerade  beteiligten  GKedmassen,  die  feste  Axe, 
der  Aufhängepunkt  für  das  Vorschweben  derselben;  die  bei  dieser  Be- 
wegungsphase funktionierenden  Muskeln  finden  in  ihr  ihr  Punctum 
fixum,  von  welchem  aus  sie  die  Gliedmassen  vorwärtsziehen  können. 
Damit  wird  die  Wirbelsäule  zu  einer  Brücke,  auf  welche  hin  und  von 
welcher  aus  die  sämtlichen  den  Ortswechsel  herbeiführenden  Muskeln 
arbeiten.  Die  ihr  angehörigen  Muskeln,  die  zahlreichen  Muskeln  des 
Bumpfes  überhaupt,  sind  somit  auch  in  physiologischer  Hinsicht 
primäre,  sie  nehmen  für  die  eigentHche  Ortsveränderung  die  leitende 
Stelle  ein,  zumal  sie  ja  auch  die  Richtung  dieser  Lokomotion  durch 
ihren  Einfluss  auf  die  Stellung  von  Anfang  und  Ende  der  Wirbelsäule 
steuern. 

Ihnen  gegenüber  sind  die  Gliedmassenmuskeln  von  unter- 
geordneterer Bedeutung.  Die  Extremitäten  partizipieren  an  der  Loko- 
motion nur  als  den  Schwerpunkt  verschiebende  und  wiederauffangende 
Teile.  Sie  werden  dieser  ihrer  Aufgabe  durch  abwechselnde  Streckimg 
und  Beugung  gerecht;  sie  treten  also  vermöge  bestimmter  mechanischer 
Einrichtungen  in  den  Gelenken  nur  in  ein  und  derselben  Weise  in 
Aktion.  Die  Muskeln  der  Gliedmassen  sind  demnach  auch  für  die 
Ortsveränderung  des  ganzen  Individuum  sekundäre  Bildungen. 

Allgemeine  Begeln  fCLr  die  Präparaüon  der  Moskeln.  Das  Muskelpräparat 
soll  die  Muskeln  von  ihren  bindegewebigen  Auflagerungen  und  Um- 
hüllungen, sowie  von  den  zwischen  und  auf  ihnen  verlaufenden  öe- 
fässen  befreit,  aber  in  regelrechtem  Zusammenhange  mit  den  zu- 
gehörigen Skelettteilen  und  unter  Erhaltung  der  ihnen  den  Weg  an- 
weisenden natürlichen  Fixations-  und  G-leitvorrichtungen  zur 
Anschauung  bringen.  Die  Muskelpräparate  sollen  indessen  auch  gleichzeitig  über 
die  Faszien  und  Aponeurosen  orientieren.  Deshalb  ist  es  sehr  wünschens- 
wert der  Muskelpräparation  die  Darstellung  dieser  Bindegewebshaute  vorausgehen 
zu  lassen. 

Die  Fräparation  der  Faszien  gehört  mit  zu  den  schwierigsten  Auf- 
gaben des  anatomischen  Technikers.  Das  hat  seinen  Gbnind  vorzugsweise  in  der 
Vielteiligkeit  der  Bindegewebshaute,  welche  insbesondere  bei  den  grösseren  Haus- 
tieren den  Körper  decken,  und  femer  in  der  Schnelligkeit,  mit  welcher  dieselben 
eintrocknen  und  verkleben.  Im  allgemeinen  halte  man  fest,  dass  jeder  einzelne 
Körperteil  zunächst  schlauchartig  von  einer  oberflächlichen,  subkutanen 
Faszie  umhüllt  ist,  welche  an  mannigfachen  Stellen  zweischichtig  und  mit  der 
tiefen  Faszie  verlötet  ist.  Die  tiefe  Faszie  selbst  ist  kein  allgemeiner  Hüll- 
schlauch, sondern  umscheidet  einzelne  Muskeln  und  Muskelgruppen,  dringt  zwischen 
sie  ein  und  bildet  dadurch  die  oben  erwähnten  Ligg.  intermuscularia ;  dabei  spaltet 
sie  sich  häufig  in  mehrere  Lagen,  welche  inter-  und  subfaszielle  Räume  umfassen. 

Um  sich  von  der  Existenz  beider  Arten  von  Faszien  zu  überzeugen,  wird 
zunächst  an  ganz  frischen  Präparaten  das  lockere  Unterhautbindegewebe 
durch  Schnitte,   welche  möglichst  in  der  Richtung  der  glänzend  weissen  Fasern 
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geführt  werden,  abgelöst.  Nachdem  man  so  die  äussere  Fläche  der  Faszie  glatt 
dargestellt  hat,  wird  dieselbe  durchschnitten  und  umgelegt;  dadurch  erst  wird 
man  der  tieferen  Verbindungen  mit  den  unterliegenden  Teilen  und  der  etwaigen 
Abblätterung  tieferer  Lamellen  ansichtig.  Q-leichzeitig  legt  man  damit  die  Aussen- 
fläche  der  tiefen  Faszie  frei.  Da  sich  diese  aber  nicht  als  ein  Gemeingut  aller 
Körperteile  erweist,  so  wird  man  sie  zum  Teil  erst  bei  der  Einzelpräparation 
der  betreffenden  Muskeln  veranschaulichen  können,  indem  man  darüber  liegende 
Muskeln  entfernt  und  die  inter^  und  subfasziellen  Räume  aufspaltet 

Zu  weiteren  Massnahmen  wird  imd  kann  der  Student  sich  aus  Zeitmangel 
nicht  wohl  aufschwingen.  Speziellere  Untersuchungen,  wie  sie  von  Henke  für  den 
menschlichen  Körper,  von  Eichbaum  für  das  Pferd  ausgeführt  worden  sind,  erheischen 
Füllung  jener  BÄume  mit  erstarrenden  oder  wenigstens  färbenden  Injektionsmassen 
unter  Anwendung  der  Spritze,  deren  Kanüle  entweder  direkt  in  die  fraglichen 
Interstitien  oder  in  die  Arterien  eingeführt  wird  *,  von  den  feinsten  Auszweigungen 
dieser  ergiesst  sich  die  Füllungsmasse  (gefärbtes  Wasser)  gern  in  die  leicht  aus- 
dehnbaren Räume  des  Bindegewebes.  Es  werden  dann  die  Faszien  mehr  von- 
einander abgehoben  und  isoliert;  ihre  Präparation  wird  so  ganz  wesentlich  erleichtert. 
Auch  an  älteren  Spirituspräparaten  gelingt  die  Untersuchung  leichter. 

Die  Präparation  der  Muskeln  beginnt  mit  der  Abnahme  der  tiefen 
Faszie  und  des  zwischen  den  Muskeln  gelegenen  Bindegewebes,  der  G-efässe  und 
Nerven.  Es  soll  dadurch  zunächst  der  Muskelbauch  freigelegt  und  seine  Faserung 
zur  Anschauung  gebracht  werden.  Die  Vereinfachung  der  Arbeit  gebietet  hierbei, 
sofort  bis  auf  das  Muskelfleisch  selbst  vorzudringen  und  die  Faszie  soweit  abzu- 
nehmen, als  sie  dem  Muskel  lose  aufliegt;  da  dieselbe  aber  vielfach  mit  der  Ur- 
sprungs- und  Endsehne  verschmilzt,  so  schneide  man  den  abgehobenen  Teil  von 
der  Verschmelzungsstelle  glatt  ab.  [Bei  dieser  Arbeit  bediene  man  sich  des 
konvexen  Skalpells  und  durchtrenne  unter  kräftiger  Anspannung  der  Faszie 
von  der  Seite  her  die  Fäden,  welche  von  dem  Perimysium  extemum  za  jener 
übertreten. 

Da  aber  sehr  häufig,  insbesondere  an  den  grossen  Muskeln  des  Pferdes  und 
Rindes  die  Faszie  den  unterliegenden  Muskelfasern  als  eine  Aponeurose 
zum  Ansatz  dient,  so  ist  es  geboten,  dieselbe  wenigstens  streckenweise  von  den 
Muskelfasern  direkt  abzutrennen.  Das  seitliche  Vorgehen  stösst  indes  auf  mancherlei 
Schwierigkeiten  und  dient  keineswegs  zur  Verschönerung  des  Präparates ;  die  Muskel- 
fasern werden  bei  dieser  Art  des  Arbeitens  nicht  bloss  ab-,  sondern  oftmals  aus- 
geschnitten, wodurch  das  Präparat  in  seinem  Aussehen  Schaden  leidet.  In  solchem 
Falle  thut  man  besser,  die  Aponeurose  am  distalen  Ende  des  Muskels  anzuschnei- 
den, mit  der  Pinzette  imter  starkem  Zuge  abzuheben  und  nun  das  genügend  lange 
Skalpell  mit  der  Schneide  gegen  die  festgewachsene  Haut  so  in  Bewegung  zu  setzen, 
dass  es  die  Muskelfasern  gerade  an  ihrer  Ansatzstelle  von  jener  „sägend"  ab- 
trennt; man]  halte  dabei  nach  Möglichkeit  die  von  den  Muskelfasern  vor- 
gezeichnete Richtung  inne.  Nachfolgendes  Zurückstreichen  der  bei  der  Abnahme 
der  Aponeurose  etwas  herausgezerrten  Muskelfaserenden  glättet  das  Muskelfleisch 
und  lässt  das  Präparat  bei  einiger  Geschicklichkeit  des  Präparanten  weit  weniger 
angenagt  erscheinen,  als  bei  der  weit  zeitraubenderen  und  mühseligeren  Abnahme 
der  Sehnenhaut  von  der  Seite  her.  Nachdem  der  Muskelbauch  selbst  freigelegt 
ist,  werden  auch  die  Ansatzenden  des  Muskels  sorgfältig  und  bis  auf  den  Grund 
von  umliegenden  Bindegewebs-,  Fettmassen  etc.  befreit;  man  studiert  hierbei  am 
besten  den  Ansatz  der  Muskeln  an  die  Skelettteile. 

Die  synovialen  S ehnenscheiden  müssen  schon  vor  Beginn  der  Sehnen- 
präparation  untersucht  und  zu  diesem  Zwecke   am  besten  mittelst  eines  kleinen 
SuBsdorf,  Anatomie  der  Haustiere.  29 
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Stiches  an  dem  einen  Ende  eröffnet  und  durch  den  Tubulus  aufgeblasen  werden. 
Bei  vielgelenkigen  Muskeln  empfiehlt  es  sich,  an  den  Uebergängen  je  ein 
kleines  Halteband  aus  der  Faszie  herauszuschneiden  und  als  quere  Brücke  über 
der  Sehne  stehen  zu  lassen,  damit  diese  auch  nach  der  Freilegung  in  ihrer  Lage 
verbleibe. 

Nach  den  oberflächlichen  Muskeln  eines  Teiles  sind  auch  die  tief  er- 
liegenden Muskeln  zu  präparieren.  Aber  man  beginnt  damit  nicht  eher,  als 
bis  einem  die  ersteren  hinlänglich  geläufig  sind.  Aus  Rücksicht  auf  die  später 
zuweilen  noch  notwendig  werdende  Möglichkeit  zur  Orientierung  rotte  man  behufs 
dessen  die  superfiziellen  Muskeln  nicht  sofort  aus,  sondern  man  halbiere  sie  und 
schlage  die  beiden  Hälften  je  nach  ihrem  Ende  hin  um,  oder  man  lasse  sie  durch 
den  etwaigen  Kollaborator  zur  Seite  halten.  *Fehlt  einem  die  bei  grossen  Muskeln 
unumgängliche  Assistenz,  dann  helfe  man  sich,  das  geht  aber  eben  nur  bei  kleinen^ 
wenig  straffen  Muskeln  an,  durch  Klammer-  und  Kettenhaken. 

Das  Studium  der  Muskeln  beachte  zuerst  deren  physiologische  und  topo- 
graphische Zugehörigkeit ;  zu  letzterer  gehört  die  Gregend,  Ursprung  und  Ende  des 
Muskels,  Lage  zu  der  Bewegungsaxe,  um  welche  er  agiert,  denn  aus  dieser 
Kenntnis  entspringt  ohne  weiteres  das  Verständnis  der  Wirkung  des  Muskels. 
Daneben  müssen  abgesehen  von  den  allgemeinen  anatomischen  Eigenschaften  die 
etwaigen  verschiedenen  Portionen,  die  Faserung  und  Nachbarschaft  gemustert  und 
sich  eingeprägt  werden. 

Die  grosse  Bedeutung,  welche  nächst  dem  Skelettsystem  die  Mus- 
kulatur auf  die  Konfiguration  des  Gesamtkörpers  ausübt,  in- 
dem sie  insbesondere  dessen  äussere  Skulptur  mit  bedingt,  macht  es 
wünschenswert  und  für  die  topographische  Beschreibung  der  Muskeln 
notwendig,  der  regionären  Einteilung  des  Körpers  und  der  in  den 
Einzelteilen  auftretenden  äusseren  Formerscheinungen  in  Kürze 
zu  gedenken.  Im  einzelnen  muss  in  dieser  Hinsicht  auf  die  bezüg- 
lichen Besprechungen  verwiesen  werden,  denen  es,  wie  dies  z.  B.  be- 
reits bei  der  Abhandlung  über  das  Skelettsystem  hier  und  dort  ge- 
schehen ist,  vorbehalten  werden  muss,  die  Unterlage  für  die  spezielleren 
Verhältnisse  zu  berühren. 

1.  Der  Kopf  (Fig.  164)  bietet  4  Flächen  und  ein  freies 
Ende  dar. 

a)  Die  dorsale  Fläche,  das  Dach  des  Hirn-Nasenschädels, 
zerfallt  in  die  von  der  Reg.  occipital.  bis  zum  Niveau  des  Schläfen- 
Kiefergelenkes  reichende  Scheitelgegend,  Beg,  parietalis  {R.  par,)^ 
die  bis  zum  Nasenrücken  sich  erstreckende  Stirngegend,  Reg.  fron- 
talis (R,  fr,),  welche  beim  Rinde,  wo  die  Scheitelgegend  in  die  Reg- 
occipital.  ge Wissermassen  mit  hinein  bezogen  wird,  das  ganze  Him- 
schädeldach  umfasst,  und  in  den  Nasenrücken,  Reg.  dorsalis  ncLsi 
(Ä.  d.  nas.).    In  ihrem  Uebergang  zum 

b)  freien  Ende,  der  Reg.  naso-labialts^  bildet  sie  die  Nasen- 
gegend, Reg.  nasalis  (R.  nas.),  mit  den  beiden  Nasenlöchern, 
Äperturae  nasi,  an  welche  sich  die  Lippengegend,  Reg.  labialis  {R. 
lab.)  mit  ihren  beiden  Unterabteilungen,  der  Reg.  labialis  superior  und 
inferior,  anschliesst;  eben  diese  enthält  zwischen  beiden  die  Mund- 
öffnung oder  Lippenspalte,  Os  s.  Rima  labiorum. 

c)  Die  ventrale  Fläche  des  Kopfes  nimmt  in  der  Kinngegend, 
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Reg.  mentalis  (B.  ment.)  ihren  Anfang;  sie  enthält  ausserdem  die  Unter- 
kiefergegend, Beg,  submcudllaris  (B,  smax.),  welche  sich  durch  den 
nur  in  ihrer  seitlichen  Begrenzung  undeutlichen  Unterkieferein- 
schnitt, Incisura  mandibularis,  gegen  die  Unterzungenbeingegend, 
Beg.  subhyoides  (Beg.  shy.)  abgrenzt. 

d)  Die  Seitenfläche,  Beg.  lateralis  capitis,  zerfallt  durch  eine 
Linie  von  dem  Grunde  der  Ohrmuschel  entlang  dem  Kjefergelenk  und 
der  Angesichtsleiste  bis  zu  dem  ventralen  Umfange  der  Nasenöffiaungen 
in  eine  dorsale  und  ventrale  Abteilung.  Ersterer  gehört  die  Ohr- 
gegend, Beg.  auricularis  {B.  aur.),  in  welcher  die  Ohrmuschel  wurzelt, 
die  Schläfengegend,  Beg.  temporalis  {B.  temp.),  die  Augengegend, 


Fig.  164. 


^&tt.. 


-Ftlah. 


Die  Regionen  des  Pferdekörpers  in  Seitenansicht. 


B.  ocularis,  mit  dem  Auge,  die  Unteraugenhöhlengegend,  Beg^ 
infraorbitalis  (B.  iorb.),  und  die  seitliche  Nasengegend,  Beg.  late- 
ralis nasi  (jB.  /.  was.),  an.  Ventral  davon  hegen  die  Ohrspeichel- 
drüsengegend, Beg.  parotides  {B.  pot.)  als  der  Uebergang  in  die 
seitliche  Halsgegend,  ferner  die  sehr  ausgedehnte  Wangengegend 
(Ganasche),  Beg.  masseterica  {R.  mss.),  und  die  Backengegend, 
Beg.  buccalis  {B.  bcc). 

2.     Am  Hals,    Collum,  welcher  sich   durch  den  Kopfansatz,. 
Linea  occipito-mandibularis  s.  capito-cervicalis  (L.  c.-c);   entlang    dem 
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Das  Muskelsystem, 


Fig.  165. 


R.mmt 


nasalen  Rande  des  AÜasflügels  und  der  Ohrspeicheldrüse  vom  Kopf 
und  durch  den  Halsansatz,  Lin,  cermco-thoracica  s.  thoraco-cervicalis 
(L.  C'ih^,  Yom  Thorax  abgrenzt,  ergibt  sich  als  einzige  Abteilung 

a)  am  dorsalen  Umfang  oder  Nacken,  Cervix,  die  mit  der 
Hinterhauptsgegend,  Reg.  occipüalis  (S.  occ,),  beginnende  Nacken- 
gegend, Reg.  nuchalis  {R.  nuch,).  Eine  wenig  markante  Binne  (1), 
welche  neben  dem  M.  rhomboid.  cervical.  herläuft,  scheidet  sie  von 

b)  der  seitlichen  Halsgegend,  Reg.  lateralis  coUi  (Reg,  lat. 
coli.),  die  die  ganze  Seitenfläche  des  Halses  einnimmt  und  in  der 
Drosselrinne,  Sulcus  jtigularis  {S.  jiig.),  ihren  Abschluss  gegen  die 
ventrale  Halsgegend  findet;  in  ihr  treten  bei  trocken  gebauten  Pferden 

zwei  seichte  Längs  rinnen  (2  u.  2^)  entlang 
dem  M.  kleido-mastoid,  und  M.  kleido- 
occipital.  und  im  unteren  Dritteil  mehrere 
von  dem  vorderen  Halsrande  auf  den  Nacken- 
winkel des  Schulterblattes  zulaufende  ganz 
seichte  Querfurchen  (3),  den  Zacken 
des  M.  levat.  scapul.  entsprechend,  auf 

c)  Der  ventrale  Halsumfang,  Reg, 
ventralis  colli  (Fig.  165)  dürfte  zweckmässig 
in  3  Unterabteilungen  abgegrenzt  werden: 
Die  Kehlkopfsgegend,  Reg.  laryngea 
(R.  lar.),  welche  seitlich  von  den  Vv.  maxil- 
lar.  ext.  bezw.  dem  ventralen  Rande  der  Ohr- 
speicheldrüse (J?.par.)  eingefasst  wird.  Femer 
die  Schilddrüsengegend,  Reg.thyreoidess. 
trachealis  superior  (Ä.  tr.  8.),  die  sich  von 
der  vorigen  bis  zur  Mitte  des  ventralen 
Halsrandes  erstreckt  und  seitlich  bis  zum 
Sulc.  jugular.  hinüberreicht;  sie  enthält 
2  von  diesem  gegen  den  Mandibularwinkel 
divergierende  Furchen,  Sulci  maxtüo-trache- 
ales  {8.  m-tr.).  Die  Reg.  trachealis  inferior 
(jR.  tr.  i.)  endlich  findet  an  dem  Manubr. 
Stern,  ihr  Ende,  woselbst  sie  sich  zur  Drossel- 
grube, Foss.  jugularis  {F.  jug.),   einsenkt. 

Den  Uebergang  des  Halses  in  die 
Brust  vermittelt  die  gegen  die  Höhe  der 
Reg.  scapular.  ansteigende  Reg.  suprascapu- 
laris  (R.  spsc.)  als  die  Fortsetzung  der  seit- 
lichen Halsregion,  und  die  gegen  die  Reg. 
deltoid.  sich  erhebende  Reg.  supraclavictUaris 
(R.  sd.). 


R.sbmnt. 
R.shmx. 


R.sh. 
Vme, 

ar. 

w. 

■S.mrtr, 
Rtr.8. 
ItcoJl. 


Rir.L 

Rspsc. 
Esd. 

R.d£lt. 
S.et'b. 
RM. 
S.d. 
S.ca. 
R.8tern. 
S.psL 


Die  Regionen  der  Yorderen 
Hals-  und  Brastfläche. 


3.  Die  Brust,  Thorax  (Fig.  164),  beginnt  mit  der  Lin.  cervico- 
thoracic.  und  schneidet  in  dem  Rippenbogen,  Arcus  hypochondriacus 
{Ä.  hpch.),  ab.  Sie  ist  in  ihrem  nasalen  Dritteil  seitlich  von  den 
Schultern  und  dem  Oberarm  eingefasst  (interskapulärer  Teil 
des  Thorax)  und  dient  den  Brustgliedmassen  zur  Befestigung.  Erst 
kaudal  von  diesen  wird  der  eigentliche  Brustkorb  frei.  Der  dorsale, 
seitliche  und  ventrale  Umfang  bilden  ihre  Umsäumung. 
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a)  Der  dorsale  Umfang  oder  Rücken,  Dorsum,  bildet  einen 
anfangs  innerhalb  des  Widerristes  ^),  Reg.  dorso-scaptdaris  (JK.  d-sc), 
schwanzwärts  allmählich  abfallenden  Bogen  und  setzt  sich  dann  »in  hori- 
zontalem Verlaufe  als  eigentliche  Rückengegend,  Beg,  darsalis 
(i?.  dors,),  gegen  die  Reg.  lumbar.  fort.  Die  Lin.  dorso-scapularis 
(L.  d'Sc.)  und  die  Lin,  dorso-laterälis  (L.  d-lat.)  entsprechen  ihrem 
seitlichen  Rande. 

b)  In  dem  seitUchen  Brustumfang  wölbt  sich  zunächst  die 
Schultergegend,  Beg,  scapularis  (B.  scap.)  hervor,  welche  die  Reg. 
suprascapiüar.  fortsetzt  und  in  der  Beg,  infrascapularis  (B.  ifsc.)  sich 
ganz  allmählich  gegen  die  ihren  kaudalen  Abschluss  bildende  Linea 
ankonaea  s.  omo-thoracica  (L.  arik,),  abdacht.  Ventral  reiht  sich  an 
die  Reg.  scapular.  die  Oberarmgegend,  Beg.  brachialis  (B.  brach.)^ 
an;  dieselbe  hegt  nur  bei  den  Fleischfressern  in  ihrem  distalen 
Dritteil  ringsum  frei,  während  sie  bei  den  übrigen  Haustieren 
einzig  eine  (laterale)  freie  Oberfläche  bietet.  Halswärts  fällt  dieselbe 
mittelst  der  Bugspitze  oder  Achselhöhe,  Beg.  deltoides  (J?.  delt)^ 
gegen  die  Reg.  supraclavicular.  ab;  eine  deuthche  Furche,  Sulcus  cu- 
bitalis  anterior  {S.  c.  a.  Fig.  165)  scheidet  die  Achselhöhe  von  der 
seitlichen  Ober-  und  UnterarmregioD. 

Die  übrigen  */3  des  seithchen  Brustumfanges  nimmt  die  Seiten- 
brustgegend,  Beg.  thoracica  lateralis  (B.  thor.  lat.Fig.  164)  ein;  die- 
selbe grenzt  sich  durch  die  Linea  dorso-lateralis  {L.  d-L)  gegen  die 
Reg.  dorsal,  und  ventral  durch  den  Sulcus  stemo-lateralis  (S.  st-l.) 
gegen  die  Stemalregion  ab.  Der  Rippenbogen,  Arcus  hypochon- 
driacus  (Ä.  hpch.)  stellt  die  Grenze  zwischen  der  seitUchen  Brust- 
region und  der  seitlichen  Bauchgegend  her;  die  Lin.  costo-chondriaca 
(L.  c»ch.)  durchsetzt  sie  in  der  Richtung  der  Verbindungslinie  der 
Rippen-Rippenknorpelsymyhysen  *). 

c)  Der  ventrale  Brustumfang,  die  Vorder-  oder  Unter- 
brust, erstreckt  sich  von  der  Brustbeinspitze,  Manubrium  stemi, 
bis  zum  Ansatz  der  Bauchdecken  an  den  Thorax;  seitlich  wird  sie 
von  der  medialen  Fläche  der  Ellbogengegend  und  dann  von  dem 
Sulc.  stemo-lateral.  umsäumt.  Sie  beginnt  mit  der  ganz  kurzen  Beg. 
infradavicularis  (B.  id.,  Fig.  165)  und  setzt  sich  in  die  Brustbein- 
gegend, Beg.  stemalis  {B.  Stern.),  fort.  Median  ist  sie  mittelst  der 
mittleren  Brust  furche,  Stdctis  praesternalis  {8.  pst.)  eingefurcht, 
während  die  seitliche  Brustfurche  oder  die  Armfurche,  Stdc. 
sterno-brachialis  (S.  st-b.),  die  Grenze  der  Infraklavikularregion  gegen 
die  Achselhöhe  abgibt. 

4.  Der  Bauch  oder  Hinterleib,  Abdomen,  schliesst  unmittelbar 
an  den  Thorax  an  und  findet  im  Beckenansatz  sein  Ende.    Die  äussere 


')  Widerrist  oder  Widerriss  auch  Wider-Ross  hängt  offenbar  mit 
'  zusammen,  worunter  man  im  Mittelhochdeutsch  einen  kanten-  oder  grat- 
artigen Körperteil  z.  B.  den  Fussrücken,  den  lateralen  Rand  der  Mittelhand  ver- 
standen hat;  der  Ausdruck  „hochristig"  für  einen  mit  hohem  Rücken  behafteten 
FuBs  ist  nicht  ungewöhnlich;  auch  jetzt  wird  provinziell  noch  im  Schuhmacher- 
handwerk  von  dem  Rist  des  Stiefeb  bezw.  Fusses  gesprochen. 

*)  Die  für  diagnostische  Zwecke  eingeführte  weitere  Einteilung  der  Brust- 
höhle in  sog.  Perkussionsgegenden  s.  unter  Respirationsapparat. 
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Gestaltung  desselben  entspricht  durchaus  nicht  der  Ausdehnung  der 
Bauchhöhle,  denn  diese  erstreckt  sich  sowohl  erheblich  über  den  Are. 
hypochondriac.  nach  vom  (brustwärts),  wie  über  die  den  Becken- 
anschluss  markierende  Lm.  lumbo-pdmca  (L,  l-p.)  und  die  sich  daran 
anschliessende  Lin.  abdomino-femoralis  s.  cexo-genualis  (L.  c-g,)  nach 
hinten  (beckenwärts).  Es  ist  deshalb  sehr  wohl  berechtigt  Bauch- 
wand- und  Bauchhöhlengegenden  zu  unterscheiden;  die  Besprechung 
der  ersteren  findet  an  dieser  Stelle  ihren  Platz,  die  der  letzteren  fällt 
dem  Kapitel  „Eingeweidelehre"  zu. 

a)  Der  dorsale  Umfang  des  Hinterleibes  wird  von  den  Bauch- 
muskeln fundiert  und  entspricht  der  Lendengegend,   Reg,   lumbaris 

{S.  lumb.) ;  eben  diese  grenzt  sich 


Fig.  166. 


nasenwärts  durch  die  Lin,  dorso- 
lumbaris  (L.  d-L)  von  der  Reg. 
dorsal,  und  beckenwärts  durch  die 
Ldn.  lumbO'pelvica  (L,  l-p.)  entlang 
dem  Darrabeinkamme  von  der  Reg. 
sacral.  ab;  als  ihr  seitlicher  Rand 
springt  die  Lin.  lumbo-lateralis  (L. 
l'l)  heraus.  Diese  wird  gleich- 
zeitig zur  dorsalen  Grenze 

b)  der  seitlichen  Bauch- 
wand, welche  durch  die  den  Hüft- 
höcker mit  dem  Rippenbogen  .ver* 
bindende  Lin.  coxO'thoracica{L.c-th.) 
in  die  dorsale,  bei  mageren  Tieren 
tiefer  eingesenkte  Hungergrube, 
Fossa  supraüiaca  {F.  si.),  und  in  die 
ventrale  Flankengegend,  Beg, 
iliaca  (R.  il.\  geteilt  ist;  die  letztere 
findet  in  der  Kniefalte,  Plica  ge- 
ntudis  s.  thoraco-genualis  {PI.  th-g.), 
ihre  Grenzscheide  gegen 

c)  die  ventrale  Bauchwand 
(Fig.  166).  Diese  mit  der  seit- 
lichen Bauchwand  zusammen  die 
Bauchdecken  bildende  Partie  der 
Bauchumfassung  erstreckt  sich  von 
der  Reg.  sternal.  bis  zum  Becken 
imd  wird  seitlich  von  dem  Rippen- 
bogen und  in  dessen  Fortsetzung 
von  der  Kniefalte  umsäumt.  Man 
pflegt  an  ihr  in  der  Längen-  und 

Querrichtung  je  3  also  zusammen  9  Unterabteilungen  zu  trennen,  von 
denen  die  mittlere  unpaar,  die  seitlichen  naturgemäss  paarig  sind. 
Die  vordere  (nasale)  Bauchgegend,  Reg.  epigastrica  {R.  epigastr.), 
zieht  sich  vom  Brustbein  zwischen  beiden  Rippenbögen  entlang  und 
zerfallt  in  die  mediane  Schaufelknorpel-  (Schwertknorpel-)  Gegend, 
Reg.  xiphoides  s.  Scrobiculus  cordis  {R.  xiph.),  und  die  seitlichen 
Rippenweichen,  Regg.  parachondriacae  (R.  pch.),  welche  mit  dem 
Rippenbogen  abschneiden.     Zwischen  beiden  Kniefalten   zieht  sich  die 


Die  ventraleii  Brust-  und  Bauchgegenden. 
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mittlere  Bauchgegend,  Reg.  mesogastrica  (i?.  mesogastr.),  entlang; 
sie  enthält  die  Nabelgegend,  Reg.  umbilicalis  (R.  wm6.),  mit  dem 
mitten  in  ihr  liegenden  Nabel,  Umbilicus,  und  die  beiden  Flanken- 
weichen, Regg.  paraumbüicales  (R.paratimb,),  Die  hintere  (kaudale) 
Bauchgegend,  Reg.  hypogastrica  {R,  hypoqastr.) ,  endlich  schliesst 
die  ventrale  Bauch  wand  ab.  In  ihrer  Mittelpartie,  der  Scham- 
gegend, Reg,  pubis  {R.  pub.),  beherbergt  sie  beim  männlichen  Tiere 
das  Ende  des  Penis  mit  der  Vorhaut,  beim  weiblichen  das  Euter  bezw. 
den  hinteren  (kaudalen)  Teil  desselben;  in  der  seitlichen  Leisten- 
gegend, Reg.  inguincUis  (Ä.  ing.),  dagegen  durchbricht  der  Leisten- 
kanal die  Bauchwand. 

5.  Das  Becken,  Pdvis  (Fig.  164),  schliesst  den  cölomhaltigen  Teil 
des  Rumpfes  ab  und  vermittelt  gleichzeitig  den  Uebergang  in  die 
Beckengliedmassen.  Während  es  rückenwärts  das  Kreuzbein  bis  zur 
Oberfläche  treten  lässt,  ist  dieser  der  eigentliche  knöcherne  Becken- 
gürtel bis  auf  einige  Punkte  (Hüft-  und  Gesässhöcker)  entzogen,  dicke 
Muskeln  treten  zwischen  denselben  und  die  Haut. 

a)  Die  dorsale  Beckengegend,  Reg.  sacrälis  (R,  sacr.),  be- 
giimt  mit  der  Lin.  lumbo-pelvic.  und  geht  in  den  Schwanz  über. 
Seitlich  schliesst  sich 

b)  das  Gesäss,  Reg.  glutaea  (Ä.  glut),  an  sie  an,  welches  durch 
den  Hüfthöcker  oder  die  Hanke,  Tuber  coooae  (T.  c),  und  den  Sitz- 
höcker, Tuber  ischii  (T.  f.),  begrenzt  und  durch  die  ungefähr  mitten 
zwischen  beiden  befindliche  Reg.  coxo-femoralis  {R,  c-f.)  von  der  Ober- 
schenkelgegend abgetrennt  wird.  In  ihr  schon  beginnen  bei  trocken 
gebauten  Pferden  und  in  der  Bewegung  besonders  auffallige  Furchen 
{22  u.  23)  zwischen  der  Reg.  coxo- femoral,  und  dem  Sitzhöcker,  die 
sich  auch  noch  auf  den  Oberschenkel  fortsetzen. 

c)  Den  vom  Schwanz  gedeckten  kaudalen  Umfang  des  Beckens 
kennzeichnet  eine  tiefere  breite  Furche  zwischen  beiden  hinteren 
Rändern  des  Gesässes,  in  welcher  die  Aftergegend,  Reg.  analis, 
mit  dem  After,  Anus,  das  Mittelfleisch,  Reg.  perinea{R.  pn.,  Fig.  166), 
und  die  Scham,  Tuha,  bei  weiblichen,  bezw.  die  Wurzel  des  Penis 
beim  männlichen  Tiere  (mit  den  Hoden  beim  Fleischfresser)  zu 
liegen  kommt.  Bei  letzterem  zieht  sich  der  Penis  und  damit  auch 
die  Reg.  perinea  zwischen  beiden  Oberschenkeln  durch  das  Inter- 
femineum  bis  in  die  Schamgegend  hinein. 

6.  Der  Schwanz,  Cauda,  bildet  den  Endteil  des  Rumpfes;  seine 
4  Flächen,  Dorsal-,  Ventral-  und  2  Seitenflächen,  sind  gleicher 
Form  und  beim  Pferde  bis  auf  das  vordere  Ende  der  Ventralfläche 
von  langen  Haaren  besetzt,  beim  Rinde  nur  am  Ende  länger  behaart 
(Schwanzquaste),  bei  den  übrigen  aber  fast  von  gleicher  Behaarung  wie 
der  übrige  Körper;  in  diesem  Falle  laufen  sie  in  der  Schwanzspitze, 
Apex  caudae,  zu  einem  Wirbel  zusammen.  Die  Ventralfläche  ist 
bei  einzelnen  Tieren,  wie  dem  Pferde,  in  ihrer  Vorderpartie  median 
vertieft  bezw.  durchfurcht. 

7.  Die  Brustgliedmasse,  Extremitas  thoracica  s.  anterior  (superior), 
tritt  erst  mit  dem  unteren  Ende  des  Oberarmes  über  den  Rumpf  als 
freie  Appendix  hervor  (Fig.  164). 
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a)  Die  Schulter,  Scapula,  liegt  dagegen  dem  Thorax  ganz  an 
und  bietet  nur  ihre  laterale  Fläche,  Beg.  scapularis  (R,  scap.),  mit 
den  Unterabteilungen  der  Reg.  suprascapidaris  und  Reg.  infrascapidaris 
als  der  vor,  bezw.  hinter  der  fühlbaren  Schulterblattgräte  gelegenen 
Partien  frei  dar.  Mehrere  seichte  Furchen  durchsetzen  diese  Region 
der  Länge  nach;  so  markiert  sich  eine  solche  sowohl  entlang  dem 
Vorder-  (4)  wie  dem  Hinterrande  (5)  des  M.  supraspinat.  und  des 
M.  infraspinat.  (6),  eine  weitere  hinter  dem  M.  deltoid.  (7),  auch  der 
Hinterrand  des  M.  cutan.  humer.  ist  durch  eine  seichte  Furche  (8) 
angedeutet,  welche  sich  mit  der  vorangehenden  auch  noch  auf  den 
Oberarm  fortsetzt. 

b)  Der  Oberarm,  Humenis  s.  Brachium,  ist  beim  Pferd, 
Wiederkäuer  und  Schwein  ebenfalls  noch  in  seiner  ganzen  Länge 
in  den  Rumpfhautschlauch  aufgenommen,  bei  den  Fleischfressern 
allein  tritt  sein  unteres  Dritteil  über  die  Stemalgegend  heraus.  Durch 
die  zwischen  ihm  und  dem  Oberarm  verkehrenden  Muskeln  erhält  der 
Zwischenarmraum,  Spatium  interbrachiale  {ßp.  ib.),  seinen  oberen 
Abschlüsse  eine  flache  Höhlung  zwischen  dem  unteren  Ende  des  Ober- 
armes und  der  Vorder-  oder  Unterbrust  entspricht  etwa  der  Achsel- 
grube, Fossa  axillaris  (F.  ax.).  Auf  die  laterale  Fläche  des  Ober- 
armes, Regio  brachialis,  setzen  sich  die  in  der  Schultergegend  bereits 
bemerkbaren  Furchen  noch  teilweis  fort;  ak  neue  kommen  hinzu 
2  Furchen  ober-  (9)  und  unterhalb  (10)  des  M.  ankon.  ext.,  welch 
letztere  mit  einem  hinter  dem  M.  biceps  brach,  herabsteigenden  Stdcus 
cubitalis  lateralis  (II)  sich  schneidet. 

c)  Den  Uebergang  des  Oberarmes  in  den  Vor-  oder  Unterarm, 
Äntebrachium,  vermittelt  die  Ellbogengegend,  Reg.  cubitalis  (R.  cub.), 
welche  das  Ellbogengelenk  beherbergt  und  vom  durch  den  M.  extens. 
carp.  radial,  hervorgebaucht,  hinten  aber  mit  dem  Ellbogenhöcker, 
Tuherositas  ankonaea^  abgeschlossen  wird.  Der  Unterarm  selbst  liegt 
ganz  frei;  4  Flächen  bezw.  2  Flächen  und  2  BÄnder  umgrenzen  ihn; 
die  Unterarmgegend,  Reg.  antebrachialis,  präsentiert  in  ihrem  late- 
ralen Umfang,  Beg.  antebrachialis  lateralis,  3  Längsfurchen,  eine 
vordere  (12)  zwischen  dem  M.  extens.  carp.  radial,  und  dem  M.  extens. 
digitor.  commun.,  eine  mittlere  (13)  zwischen  diesem  und  dem  M.  extens. 
digit.  minim.  und  eine  hintere  (14),  welche  zwischen  diesem  das  ED- 
bogenbein  deckenden  Muskel  und  den  Vorderfussbeugem  herabsteigt. 
An  der  medialen  Unterarmfläche,  Reg.  antebrachialis  medialis,  tritt 
der  Radius  zur  Oberfläche  heran;  vor  der  Furche  15  bedeckt  ihn  die 
Streck-,  hinter  der  Furche  16  die  Beugemuskulatur  des  Vorderfusses; 
die  V.  cephalica  (17)  kreuzt  spitzwinkelig  über  die  Fläche  nach  vor- 
und  aufwärts;  etwas  unter  und  hinter  der  Mitte  der  fraglichen  Gegend 
erhebt  sich  beim  Pferd  die  sog.  Kastanie  als  ovale,  flache  Warze. 
Der  vordere  Umfang,  Reg.  antebrachialis  anterior,  zeigt  unter  dem 
oberen  bauchig  hervorgetriebenen  Teile  die  seichten  Furchen,  welche 
die  über  ihn  herabsteigenden  Strecksehnen  des  Vorderfusses,  die  schief 
einwärts  herabkreuzende  Sehne  des  M.  extens.  et  abduct.  poUic,  die 
mitten  auf  ihm  senkrecht  abfallende  Sehne  des  M.  extens.  carp.  radial, 
und  die  seitUch  deszendierende  Sehne  des  M.  extens.  digitor.  commun., 
hervorrufen.  .Die  hintere  Umfassung,  Reg.  antebrachialis  posterior^ 
wird   durch   die    Bäuche   der   Vorderfussbeuger   hervorgetrieben;    sie 
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schliesst  mit  einer  geringen  Einziehung  über  dem  accessorischen  Fuss» 
Wurzelknochen  ab. 

d)  Der  Vorderfuss  oder  die  Hand;  Manus^  bietet  in  der  Hand- 
oder Vorderfuss Wurzel,  Corpus,  eine  laterale  Fläche,  Beg.  carpea 
lateralis  {R.  c.  f.),  und  auf  ihr  noch  einigermassen  die  Furchen  der 
lateralen  Unterarmfläche  dar;  auch  die  mediale  Fläche,  Eeg.  carpea 
medialis  (B.  c.  w.),  wiederholt  bis  zu  gewissem  Grade  die  Oberflächen- 
plastik der  gleichen  Unterarmgegend.  Der  dorsale  oder  vordere 
Umfang,  der  Handwurzel-  oder  Vorderfusswurzelrücken,  lieg, 
carpea  darsalis,  ist  gegenüber  der  unteren  Endpartie  der  vorderen 
Unterarmgegend  etwas  mehr  in  die  Breite  gezogen,  übrigens  aber 
flach;  mehr  gerundet  erscheint  der  volare  oder  hintere  Umfang, 
Beg.  carpea  volaris;  an  seinem  proximo-lateralen  Winkel  drängt  sich 
der  accessorische  oder  Beugeknochen  der  Vorderfusswurzel  heraus. 

Der  Vordermittelfuss  oder  die  Mittelhand,  Metacarpus,  ist 
an  ihrer  Dorsalfläche,  dem  Vordermittelfussrücken,  Beg.  meta- 
carpea  dorscUis,  wohlgerundet  und  nur  bei  den  Fleischfressern  mehr 
flach;  bei  sehr  trocken  gebauten  Pferden  markiert  sich  die  Zehen- 
strecksehne  als  schief  einwärts  auf  ihm  herabsteigender,  schmaler  Strang; 
der  volare  Umfang,  Beg.  metacarpea  volaris,  ist  wulstig  gerandet; 
die  laterale  Fläche,  Beg.  metacarpea  lateralis  (R.  mc.  {.),  und  die 
mediale  Fläche,  Beg.  metacarpea  medialis  {B.  mc.  m.),  bringen  bei 
letztgenannten  Tieren  eine  vortreffliche  Oberflächenplastik  zur  An- 
schauung; eine  seichte  Furche  (18)  markiert  den  3.  bezw.  2.  Inter- 
metakarpalraum,  eine  ebensolche  {19)  senkt  sich  zwischen  das  distale 
Ende  des  3.  Vordermittelfussknochens  und  des  diesem  volar  anliegenden 
M.  inteross.  (oberes  Aufhängeband  der  Sesam beine)  ein;  eine  weitere, 
ein  wenig  tiefere  Einne  {20)  steigt  zwischen  diesem  Muskel  und  dem 
M.  flex.  digitor.  profund.,  eine  ganz  flache,  kaum  sieht-  aber  fühlbare 
Furche  {21)  grenzt  diesen  Muskel  gegen  den  M.  flex.  digitor.  super- 
ficial, ab. 

Die  Zehe  oder  der  Finger,  Digitus,  geht  unter  Bildung  einer 
beim  Pferd  und  Rind  allseitig  gerundeten  knotenartigen  Verdickung, 
Beg.  metacarpo'phalangea,  Kote  beim  Pferd,  aus  der  Mittelhand  her- 
vor, deren  Volarfläche  bei  diesem  Tiere  mit  dem,  den  sog.  Sporn  be- 
herbergenden Kötenzopf  besetzt  ist,  während  beim  Wiederkäuer  und 
Schwein  die  Afterklauen  von  ihr  herabhängen.  Im  Bereich  des 
1.  Finger-  oder  Zehengliedes,  Beg.  phalangea  prima,  zieht  sich 
der  Kontur  ganz  massig  ein;  der  Teil  ist  wie  eingeschnürt,  gefesselt, 
Fessel  beim  Pferd;  die  Furchen  des  Mittelf usses  sind  nicht  mehr 
markant,  man  sieht  höchstens  einen  ganz  flachen  Wulst  schief  vor- 
ab wärts  treten,  welcher  vom  M.  inteross.  zum  M.  extens.  digitor. 
commun.  zieht  (20^.  Das  2.  Finger-  oder  Zehenglied,  Beg.  pha- 
langea secunda,  fallt  (excL  Fleischfresser)  mit  seinem  distalen  Ende 
bereits  in  das  Bereich  des  homumkleideten  Zehenendteiles  hinein. 
Dieser  selbst,  der  Huf  beim  Pferd,  die  Klaue  des  Wiederkäuers 
und  Schweines,  die  Kralle  des  Fleischfressers,  Ungula,  bietet 
die  dorsale  oder  Rückenfläche,  Beg.  dorsalis  ungulae  {B.  d.  u.\  mit 
mittlerer  und  seitlichen  Abteilungen  dar,  welche  letztere  sich  in  die 
Ballen  ausziehen.  Die  Krone,  Badix  ungtdae,  vermittelt  den  Ueber- 
gang  der  Reg.   phalang.  secund.  in  die  Hombekleidung,   der  Trag- 
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rand  oder  Sohlenrand,  Margo  plantaris  s.  palmaris  ungulae,  grenzt 
die  Rückenfläche  gegen  die  Sohlenfläche,  S^.  plantaris  s.  paltnaris 
ungidae,  ab,  welche  auf  dem  Boden  ruht.  Beim  Fleischfresser 
allein  bildet  nicht  sie  die  Haftfläche  des  Körpers,  sondern,  da  derselbe 
ein  Digitigrad  oder  Zehengänger  ist,  so  finden  sich  unter  der  Reg. 
metacarpo-phalang.  und  unter  der  Reg.  phalang.  secund.  hombekleidete 
Polster  oder  Kissen,  die  Sohlen-  oder  Zehenpolster,  vor. 

8.  Die  Beckengliedmasse,  Extremitas  pelvica  s.  posterior  (inferior), 
stimmt  in  ihrer  Gliederung  mit  der  Brustgliedmasse  durchaus  überein 
und  steckt  auch  noch  mit  dem  sie  befestigenden  Beckengürtel  und 
einem  Teil  des  Oberschenkels  in  dem  Rumpfhautschlauche  (s.  S.  382). 

a)  Die  Beckengegend,  Reg.  pelvica,  fand  deshalb  bereits  oben 
(s.  S.  455)  ihre  Besprechung.     Ihr  schliesst  sich 

b)  der  Oberschenkel,  Femur,  an,  welcher  in  der  Beg.  femoralis 
lateralis  die  Fortsetzungen  der  beiden  bereits  in  der  Reg.  glut.  be- 
ginnenden Furchen  vor  und  hinter  dem  M.  biceps  femor.  (22  u.  23) 
zeigt;  von  der  hinteren  (23)  spalten  sich  1  oder  2  weitere  seichte 
Furchen  (23')  ab,  welche  gegen  das  Knie,  Genu  (G),  den  vorderen 
unteren  Winkel  des  Oberschenkels  weisen.  Zwischen  dem  unteren 
Teil  beider  Oberschenkel  beginnt  der  Zwischenschenkelraum,  Spatium 
interfemorale  s.  Interfemineum  (Sp.  if,),  welcher  seitlich  von  der  Seg. 
femoralis  medialis  begrenzt  wird;  etwa  in  der  Mitte  dieser  Gegend 
beginnt  der  durch  die  sog.  Schrankader,  V.  saphen.  magn.,  erzeugte 
flache  Wulst. 

c)  Die  Kniekehlgegend,  Reg,  poplitea^  bildet  das  Bindeglied 
zwischen  dem  Femur  und  dem  Unterschenkel,  Crus;  die  tiefst  ein- 
gezogene Partie  ihres  hinteren  Konturs  entspricht  der  eigentlichen 
Kniekehle,  Poples;  auch  im  vorderen  Umfange  derselben  bietet  sich 
eine  flache  Inkavierung  dar,  welche  zwischen  dem  unteren  Ende  der 
Kniescheibe  und  der  Tuberos,  crist.  tib.  ihre  Lage  hat.  Am  Unter- 
schenkel selbst  wird  die  laterale  Fläche,  Reg.  cniralis  lateralis^  von 
einer  nach  unten  breiter  werdenden  Furche  (24)  zwischen  dem 
mittleren  und  hinteren  Dritteil  durchzogen,  welche  die  Zehenstrecker 
von  den  Mittelfussbeugem  trennt.  Uebrigens  tragen  nur  einzelne  ganz 
seichte  Furchen  als  Grenzlinien  zwischen  den  Zehenstreckern  und  dem 
Knochen  zur  Oberflächenzeichnung  bei.  Ueber  die  mediale  Fläche, 
Reg.  cruralis  medialis^  kreuzt  ein  flacher  Strang  (25),  die  Wulst  der 
V.  saphen.  magn.  vom  Oberschenkel  her  fortsetzend,  gegen  den  dor- 
salen Umfang  der  Fusswurzel  herab,  um  dann  von  hier  wieder  schief 
über  deren  mediale  Fläche  zum  proximalen  Ende  des  Mittelfusses 
zu  gehen;  vorn  scheidet  femer  eine  seichte  Furche  (26)  die  vordere 
Unterschenkelmuskulatur  von  dem  Knochen;  hinten  dagegen  begleitet 
eine  massige  Furche  die  Achilles- Sehne  (24^  herab. 

d)  Der  Fuss  oder  Hinterfuss,  Pes^  lässt  in  der  Fusswurzel 
oder  dem  Sprunggelenk,  Tarsus,  4  Mantelflächen  unterscheiden,  an 
welchen  die  Knochen  in  massigen  Erhebungen  hier  und  dort  die  Ober- 
fläche erreichen,  so  z.  B.  im  Bereich  der  Reg.  tarsea  lateralis  (R.  1. 1.) 
der  laterale  Knöchel  und  der  laterale  Rollkamm  des  Talus,  hinter 
diesem  der  Bandhöcker  von  Roll-  und  Fersenbein  und  unter  letzterem 
der   4.   Fusswurzelknochen    der   distalen   Reihe;    an   der   medialen 
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Fläche,  Reg,  tarsea  medialis  (jB.  t.  m.),  trifft  man  auf  den  medialen 
Knöchel,  die  medialen  Knochen  der  Distalreihe  der  Pusswurzel  und 
im  planto- distalen  Winkel  beim  Pferd  auf  die  „Kastanie".  Der 
plantare  Rand  beginnt  mit  dem  Fersenhöcker,  Tuberositas  ccU- 
canei,  und  setzt  sich  dann  ununterbrochen  in  denjenigen  des  Mittel- 
fusses  fort;  die  dorsale  Fläche,  der  Fusswurzelrücken,  Dorsum 
tarsi,  baucht  sich  massig  heraus. 

Der  Hintermittelfuss,  Metatarstis,  bietet  keine  wesentlichen 
Abweichungen  gegenüber  dem  Vordermittelfuss  dar  und  eher  noch 
grössere  Uebereinstimmung  mit  dem  homologen  Teile  der  Brustgüed- 
masse  zeigt  die  unter  Vermittelung  der  Reg.  metatarso-phatUangea  (jB. 
ntt'ph.)  sich  anschliessende  Hinterzehe,  Digitus  pedis. 

I.  Die  Muskeln  des  Rumpfes. 

Die  topographische  Anordnung  der  Muskeln,  die  Lagerung  der- 
selben in  einer  Anzahl  von  Schichten  am  Rumpfe  entspricht  durchaus 
nicht  immer  der  physiologischen  Systematik;  vielmehr  ereignet  es  sich 
gar  häufig,  dass  in  einer  Schicht  und  nahe  bei  einander  Muskeln 
untergebracht  sind,  welche  den  verschiedensten  Apparaten  zukommen. 
Aus  diesem  Grunde  kann  man  auch  in  der  Darstellung  derselben  eine 
scharfe  Abgrenzung  einzelner  Gruppen  nur  schwer  durchf iLhren ;  die 
topographischen  und  technischen  Rücksichten  in  der  Anfertigung 
des  Präparates  treten  in  dieser  Hinsicht  massgebend  in  den  Vorder- 
grund. 

Die  Muskeln  des  Rumpfes  sollen  deshalb  auch  mit  Rücksicht  auf 
die  Reihenfolge  ihrer  Präparation  in  folgenden  6  Gruppen  besprochen 
werden: 

A.  Die  Rumpf faszien  und  Hautmuskeln. 

B.  Die  Schultergürtelmuskeln. 

C.  Die  Muskeln  an  der  Ventralfläche  der  Luftröhre. 

D.  Die  Respirationsmuskeln. 

E.  Die  Aufrichter  und  Abbieger  der  Wirbelsäule  und 

des  Kopfes. 

F.  Die  Muskeln  des  Bauches. 

Die  Präparation  dieser  Muskeln  kann  zwecks  Materialersparnis  leider 
nicht  durchgehend  am  gleichen  Präparat  bewerkstelligt  werden.  Nach  der  hier 
gebräuchlichen  und  wohl  auch  anderwärts  so  geübten  Zerlegung  der  Kadaver  muss 
der  so  viel  in  Anspruch  genommene  Kopf  mit  dem  oberen  Halsdritteil  sofort  v.om 
Rumpfe  getrennt  werden.  Deshalb  fehlen  an  den  Rumpf-Muskelpräparaten  die 
Kopf-  und  oberen  Halsenden  der  Wirbelsäulenmuskeln  sowie  die  Aufrichter  und 
Abbieger  des  Kopfes,  und  ebenso  wegen  der  Ablösung  des  Beckenteiles  des  Körpers 
mit  seinen  Anhängen  die  Beckenenden  der  Wirbelsäulenmuskeln  und  die  Schwanz- 
muskeln. Die  Fräparation  der  ersteren  ist  deshalb  zweckmässig  mit  der  der  Kopf- 
muskeln, diejenige  der  letzteren  mit  der  Darstellung  der  Beckengliedmassenmuskeln 
zu  verbinden.  An  sich  wird  dadurch  die  Ausnützung  des  Rumpfmuskelpräparates 
nicht  sonderlich  geschädigt,  weil  es  schon  ohne  jene  Muskelenden  sehr  viel  Arbeit 
macht,  und  weil  sich  femer  wegen  der  segmentalen  Einrichtung  vieler  der  hier 
zu  berücksichtigenden  Muskeln  die  Einzelheiten  an  den  zahlreichen  Portionen  häufig 
nur  in  der  gleichen  Weise  wiederholen. 
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Jedenfalls  ist  es  angezeigt,  die  eine  Brustgliedmasse  zunächst  noch  am 
Thorax  zu  belassen  und  die  eine  Brustwand  nicht  abzunehmen,  damit  die  hieran 
liegenden  Muskeln  möglichst  intakt  erhalten  werden.  Ausserdem  empfiehlt  es  sich, 
den  Rumpf  wenigstens  in  seiner  Bückenpartie  durch  feuchte  Tücher  so  zu  kon- 
servieren, dass  die  Faszien  nicht  zusammentrocknen  und  so  eine  Trennung  derselben 
nicht  unmöglich  wird. 

"Wenn  die  Fraparation  der  gesamten  Rumpfmuskeln  thatsächlich  in  5  Tagen 
ausgeführt  werden  will,  so  ist  volle  Ausnutzung  der  täglich  etwa  vorgesehenen 
3  Stunden  erforderlich.  Die  Arbeit  ist  dann  zweckmässig  nach  folgendem  Schema 
einzuteilen : 

1.  Tag:  Die  sämtlichen  Schultergürtelmuskeln,  wenn  man  diese  nicht  lieber 

den  Muskeln  der  Brustgliedmasse  vorausgehen  lassen  will  (s.  d.). 

2.  „       Die  ventralen  Hals-  und  die  Respirationsmuskeln. 

3.  n       ^i®  langen  Strecker  der  Wirbelsäule  insbesondere  M.  spino-trans- 

versal.  und  M.  erector  trunci  (Mm.  ileo-cost.,  longiss.  und  spinal.). 

4.  „       M.   transverso-spinal.    (M.   semispinal.,    M.   multifid.),   Mm.   inter- 

transversar.  und  interspinal,  und  M.  long.  coli. 

5.  „       Strecker,  Beuger  und  Dreher  des  Kopfes,  dazu  die  Mm.  abdominal. 
Die  Fraparation  der  Schwanzmuskeln  ist  auch  aus  Opportunitätsrücksichten 

mit  derjenigen  der  Muskeln  der  Beckengliedmasse  zu  verbinden. 


A.  Die  Rmnpffaszien,  Fasciae  trunci,  nnd  die  Hantmuskelii, 

Musculi  cutanei  s.  subcutanei. 

Der  Hantmuskelschlauch  der  Wirbeltiere  stellt  nicht  wie  bei  den 
Avertebraten  einen  kontinuierlichen,  longitudinal  und  zirkulär  gefaserten 
Muskelschlauch  dar,  sondern  er  hat  sich  in  einen  Haut- erschütternden 
teils  sehnigen,  teils  muskulösen,  subkutanen  Körperüberzug  umgebildet, 
welcher  zwar  an  den  Ortswechselsbewegungen  des  Tieres  zu  parti- 
zipieren vermag,  aber  an  sich  namentlich  bei  den  höchststehenden 
Wirbeltieren  diesem  Zweck  nicht  in  dem  Masse  gewidmet  ist,  wie  bei 
den  Wirbellosen.  Der  sehnige  Anteil  dieses  Körperüberzuges  wird 
durch  die  oberflächliche  Rumpffaszie,  der  muskulöse  dagegen  durch 
die  Hautmuskeln  repräsentiert. 

Die  Präparation  der  Hautmuskeln  und  Faszien  erfordert  eine  sehr 
sorgfältige  und  oberflächliche  Abnahme  der  Haut.  Behufs  dessen  wird  die  Haut 
über  den  Fuss wurzeln  (oder  1.  Zehengelenken)  ringsum  aber,  ganz  oberflächlich 
durchschnitten,  so  zwar,  dass  die  superfizielle  Faszie  nicht  perforiert  wird;  nach 
weiterer  Durchschneidung  derselben  entlang  der  Mittellinie  der  medialen  Glied- 
massenflächen und  des  Bauches  löst  man  sie  unter  starker  Anspannung  von  der 
Faszie  stückweise  ab,  bis  es  möglich  ist,  sie  mit  beiden  Händen  zu  fassen.  Gelingt 
das,  so  kann  an  die  Stelle  des  Abpräparierens  der  Haut  das  Abreissen  event.  unter* 
stützt  durch  Schlagen  mit  dem  Holzhammer  treten.  Dasselbe  wird  aber  nur  dann 
den  gewünschten  Erfolg  haben,  wenn  ein  teilweises  Durchschneiden  der  Unterhaut- 
faszie  thatsächlich  überall  vermieden  wird.  Deshalb  muss  auch  die  Abschneidung 
der  Schwanzhaut  von  der  Haut  des  Gesässes  und  die  Durchschneidung  der  Bauch- 
haut in  der  Medianlinie  ganz  besonders  oberflächlich  erfolgen;  denn  wenn  hier 
oder  dort  die  Faszie  einmal  verletzt  ist,  so  findet  man  den  richtigen  Weg  kaum 
wieder;  jedenfalls  bewerkstelligt  sich  die  Ablösung  der  Haut  inkl.  oberfläch- 
licher Faszie  und  Hautmuskeln  viel  leichter  als  ohne  letztere! 
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l.  Die  oberflächliche  Bnmpffaszie,  Fascia  subcutanea  s.  super- 
ficialis,  überzieht  den  ganzen  Körper  als  eine  aponeurotische  Membran, 
welche  die  3  ßumpfhautmuskeln  in  Form  grösserer  oder  kleinerer 
Platten  quergestreiften  Muskelgewebes  in  ihre  Masse  eingefügt  ent- 
hält; sie  kann  dadurch  nicht  allein  angespannt  werden,  sondern  ihre 
Wirkung  vermag  mit  Rücksicht  auf  ihren  unmittelbaren  Zusammen- 
hang mit  den  Ghedmassenfaszien  auch  als  eine  lokomotorische  sich 
auf  die  Extremität  fortzusetzen. 

a)  Die  Halsportion,  Fascia  superficialis  colli,  entspringt  von 
einem  an  dem  Yentralrande  des  Halses  aufsteigenden  Sehnenstreif, 
zieht  sich  an  den  Seitenflächen  desselben  vorbei  zum  dorsalen  Hals- 
rande und  endet  hier  im  Nackenbande  und  dem  dort  hegenden  Kamm- 
fette,  für  welches  sie  unter  Zusammenfluss  mit  der  anderseitigen  ein 
maschiges  Bindegewebsgerüst  erstellt;  sie  nimmt  hier  den  Namen 
Fasda  nt^chalis  an  und  geht  schulterwärts  in  die  Pascia  scapulo- 
brachialis  und  subscapularis  über;  dadurch  verschmilzt  sie  auch  bei 
den  Pflanzenfressern  mit  der  dreieckigen  elastischen,  kappenförmigen 
Platte  des  Nackenbandes.  Kopfwärts  setzt  sich  die  oberflächUche 
Halsfaszie  teilweis  in  die  Ohr-  und  Angesichtsfaszie  fort,  während  sie 
zwischen  beiden  Brustgliedmassen  hindurch  mit  der  Pektoral-  und 
Ghedmassenfaszie  in  Zusammenhang  tritt. 

Sie  zerfällt  in  eine  oberflächliche  und  tiefe  Lage,  welche  beide  jedoch 
nur  dort  voneinander  abgelöst  sind,  wo  der  M.  cutan.  coli.,  M.  stemo-kleido-mastoid. 
mit  dem  M.  omo-hyoid.  und  den  Grland.  supraclavicular. ,  sowie  der  M.  cucuUar. 
cervical.  zwischen  sie  treten,  üebrigens  überbrücken  beide  Lagen  vereint  den 
M.  stemo-maxill. ,  die  Jugularrinne,  die  Mm.  levat.  scap.,  spien,  und  rhomboid. 
cervical.  Dorsal  von  dem  1.  Halswirbel  verschmilzt  die  oberflächliche  Halsfaszie 
mit  den  Sehnen  des  M.  stemo-kleido-mastoid.  und  M.  longiss.  capit.,  um  sich  mit 
ihnen  in  ihrer  tiefen  Lage  an  der  Lin.  nuchal.  super,  des  Hinterhauptsbeines  anzu- 
setzen ;  ihre  oberflächliche  Lage  tritt  dagegen  in  die  Scheitelregion  über.  Von  der 
Innenfläche  der  superfiziellen  Halsfaszie  geht  ein  Septum  zwischen  den  beiden 
Mm.  stemo-maxillar.  in  die  Tiefe  und  verschmilzt  mit  dem  die  Mm.  sterno-hyoid. 
und  -thyreoid.  umscheidenden  straffen  Bindegewebe.  Bei  den  Fleischfressern, 
bei  welchen  alle  Faszien  weit  weniger  entwickelt  sind  als  bei  den  Herbivoren,  be- 
schx^nkt  sich  die  Halsfaszie  nur  auf  den  Raum  zwischen  dem  M.  stemo-kleido- 
mastoid.,  M.  cucullar.  und  der  Achselhöhe. 

In  die  oberflächhche  Halsfaszie  ist  der  M,  cutaneus  colli  s.  Pia- 
tysma  myoides,  Halshautmuskel,  eingewebt.  Der  bei  den  verschiedenen 
Haussäugem  sehr  verschieden  kräftige  Muskel  gehört  der  ventralen 
Halsfläche  an;  nur  beim  Hunde  gesellt  sich  ihm  noch  eine  seitUch 
am  Halse  liegende  Portion  hinzu.  Er  geht  aus  der  ventralen  Median- 
hnie  des  Halses  hervor  und  strahlt  gegen  den  Kopf  aufsteigend  teils 
auf  die  Seitenfläche  des  Halses,  teils  auf  den  Kopf  aus. 

Im  speziellen  entspringt  er  als  bandartig  flacher  Muskel  beim  Pferd  am 
Manubr.  stem.  und  ist  hier  mit  seinem  anderseitigen  Genossen  eng  verbunden; 
vom  mittleren  Dritteil  des  Halses  ab  trennt  er  sich  von  diesen,  divergiert  gegen  den 
ventralen  Rand  des  M.  stemo-kleido-mastoid.  und  breitet  sich  schon  hier  als  sehr 
zarter,  fast  rein  sehniger  Belag  fächerförmig  über  diesen  aus;  er  verbindet  sich 
mit  demselben    sehr   innig,    weshalb  ihn  Bigot  als   dessen  Stemalportion  ange- 
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sprochen  hat.  -—  Bei  den  Wiederkäuern  erreicht  er  das  Brustbein  nicht  mehr, 
strahlt  aber  noch  über  den  M.  cutan.  fac.  aus.  —  Beim  Schwein  überkreuzt  er 
mit  seinen  steil  zur  seitlichen  Halsfläche  emporstrebenden  Fasern  den  schon  an 
der  Schulter  beginnenden  (tieferen  Hals-  bezw.)  Gesichtshautmuskel.  —  Der  M.  cut. 
coli,  des  Hundes  endlich  entspricht  nur  in  seiner  oberflächlichen,  ventral  am  Halse 
als  zusammenhängender  Quermuskel  auftretenden  Lage  dem  beschriebenen  Muskel 
der  übrigen  Haustiere ;  die  an  der  Seitenfläche  des  Halses  gelegene,  dorsale  oder 
Nackenportion  dagegen  ist  eine  neue  Erscheinung,  welche  vom  dorsalen  Hals- 
rande entsteht  und  mit  schräg  ventro-nasal  verlaufenden  Fasern  bis  zum  Kopfe 
aufsteigt;  von  der  Basis  desselben  geht  die  sehr  zarte  Muskelplatte  auf  den 
Hirn-  und  Angesichtsschädel  über  und  wird  so  zum  M.  cutaneus  faciei  (s.  d.). 

Wirkung.  Der  Muskel  ist  beim  Pferd  ein  Halsbeuger  und  Haut- 
erschütterer ;  bei  den  übrigen  Haustieren  geht  ihm  die  erstgenannte  Wirkung 
wegen  Mangels  eines  Punct.  fix.  ab. 

b)  Die  Brust- Bauchportion,  Fascia  superficialis  thoraco-ah- 
dominalis,  ist  die  den  Brust- Bauchabschnitt  des  Rumpfes  umkleidende 
Aponeurose  des  Schulter-  und  Brust- Bauchhautmuskels.  Dieselbe  geht 
halswärts  in  die  oberflächhche  Halsbinde,  beckenwärts  in  die  Fase, 
glut.  superfic.  über  und  stülpt  sich  hier  wie  dort  in  die  oberflächlichen 
Faszien  der  Gliedmassen  aus;  über  die  dorsale  Medianlinie  hinweg 
stehen  die  beiderseitigen  Binden  miteinander  und  mit  dem  Nackenband 
in  Verbindung ;  in  der  Lin.  alb.  abdomin.  und  dem  Sulc.  praestemal. 
treflfen  sie  nahtbildend  zusammen. 

Von  der  Linea  ankon.  aus  spaltet  sie  sich  in  2  Lamellen,  welche  die  ganze 
Schulter  zwischen  sich  fassen;  die  laterale  stellt  damit  den  Anfang  der  Fascia 
scapulO'hrachialis  dar,  als  welche  sie  über  dem  Schulterblattknorpel  mit  dem 
kappenförmigen  Teile  des  Nackenbandes  (s.  S.  150)  oder  dem  äusseren 
Widerrist-Schulterband  (s.  S.  343)  zur  Fascia  supraseapularis  verschmilzt;  die 
mediale  Lamelle  tritt  dagegen  in  Begleitung  des  M.  pectoral.  profund,  an  die 
mediale  Schulterfläche,  um  ventral  in  den  aponeurotisohen  üeberzug  des  M.  biceps 
brach,  und  des  M.  supraspinat.,  dorsal  in  die  Fase,  subscapularis  (s.  Muskeln  der 
Brustgliedmasse)  sich  zu  verlieren. 

In  ihrem  Uebergange  von  dem  Brustkorb  auf  den  Oberschenkel  bildet  die 
oberflächliche  Rumpf faszie  die  Grundlage  der  Knie-  oder  Flankenfalte,  Plica 
genn  s.  thoraeo-genitalis ,  welche  von  dem  kaudo-ventralen  Winkel  des  Thorax  zu 
dem  Oberschenkel  (der  Kniescheibenbasis  bezw.  beim  Fleischfresser  der  Mitte 
des  Femur)  hinzieht.  Dieselbe  begrenzt  die  sog.  Flankenweiche  seitwärts  und 
ist  als  ein  spaltartiger  Recessus  des  von  der  oberflächlichen  Brust-Bauchbinde 
gebildeten  Schlauches  mit  fetthaltigem  Bindegewebe  erfüllt;  nahe  ihrem  Ansatz 
an  den  Oberschenkel  beherbergt  sie  ausserdem  die  für  den  Praktiker  wegen  ihrer 
leichten  Zugänglichkeit  so  sehr  bedeutungsvollen  Kniefalten-Lymphdrüsen  (s.  d.). 

An  der  ventralen  Bauchwand  endlich  gibt  die  oberflächliche  Brust-Bauch- 
binde die  Fase,  superficialis  penis  ab ;  dieselbe  urafasst,  dem  Fraeputium  folgend, 
die  Rute  in  ihrem  seitlichen  und  ventralen  Umfange  mit ;  im  Grunde  des  Vorhaut- 
schlauches aber,  also  dort,  wo  dieser  unter  Umwandlung  in  den  schleimhautartigen 
Üeberzug  der  Rutenspitze  sich  an  diese  selbst  ansetzt,  verschmilzt  sie  mit  dem 
Corium ;  sie  bildet  ausserdem  die  Unterlage  der  Tunica  dartos  (s.  Hodensack)  und 
ist  hier  wie  dort  von  muskulösen  Elementen  reichlich  durchwebt. 

Mit  der  Haut  ist  die  Faszie  sehr  innig  verlötet,  von  den  tiefer 
liegenden  Binden  lässt  sie  sich  bis  auf  einzelne  Stellen,   wo   sie  mit 
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ihnen,  so  mit  der  Pasc,  lumbo-dorsalis,  verschmilzt,  leicht  ablösen. 
Muskulöse  Einschaltungen  der  Fase,  superfic.  thoraco-abdominal. 
sind: 

der  M,  cutaneus  humeri,  Schulterhautmuskel.  Als  länglich-vier- 
eckige Muskelplatte  deckt  der  dem  Fleischfresser  und  Schwein 
fehlende  Muskel  die  Schulter  und  den  Oberarm-,  er  beginnt  etwa  in 
der  Höhe  der  Bas.  scapul.  und  reicht  bis  zum  Niveau  des  Ellbogen- 
höckers. Seine  Fasern  gehen  fast  vertikal  vom  proximalen  zum  distalen 
Ende  herab,  weshalb  der  Muskel  die  Schulterhaut  in  Querfalten  legen 
kann.  Er  ist  nebenher  noch  Abduktor  der  Brustghedmasse  im  Achsel- 
gelenk.    Schwanzwärts  geht  er  unmittelbar  in  den 

if,  cutaneus  maximua  s.  thoraco  -  abdominalis ,  Brust-Bauchhaut- 
muskel, über.  Auch  dieser  ist  eine  langgezogen-vier-  bis  dreieckige 
Muskelplatte,  welche  sich  bei  allen  Tieren  findet  und  sich  über  den 
schulterfreien  Teil  des  Brustkorbes  und  m.  o.  w.  weit  über  den  seit- 
lichen Abschnitt  der  Bauchdecken  ausdehnt. 

BBim  Pferd,  Schwein  und  "Wiederkäuer  schneidet  er  beckenwärts 
etwa  mit  einer  Linie  ab,  welche  von  dem  vertebralen  Ende  der  13.  Kippe  schief 
rück-abwärts  gegen  die  Kniefalte  sich  begibt;  in  letztere  zieht  er  sich  noch  in 
Form  einer  schmalen  Spitze  hinein ;  ventral  erreicht  er  den  M.  pectoral.  profund., 
mit  welchem  er  in  dem  Sulc.  ventro-lateralis  (s.  Fig.  164,  'S.  r-L)  zusammenstösst. 
Beim  Fleischfresser  ist  er  ausgedehnter,  denn  er  bedeckt  nicht  bloss  den  seit- 
lichen Umfang  des  Brustkorbes,  sondern  auch  noch  den  des  Bauches  und  tritt 
selbst  über  die  Lin.  lumbo-pelvica  in  die  Gesässgegend  über.  Die  Faserrichtung 
des  Muskels  ist  im  allgemeinen  eine  horizontale.  Seine  Wirkung  beschränkt  sich 
nicht  auf  die  Haut,  die  er  übrigens  in  Vertikalfalten  legt  und  sehr  kräftig  er- 
schüttern kann,  die  Fasern  gehören  allein,  sondern  teils  der  Brust-  teils  auch  der 
Beckengliedmasse  an ;  der  ersteren  fallen  die  den  Brustkorb  deckenden,  der  letzteren 
die  in  die  Kniefalte  einstrahlenden  Partien  zu  (Oünther)]  diese  führen  die  freie 
Beckengliedmasse  nach  vom,  oder  sie  ziehen  der  rückwärts  festgestellten  Extremität 
den  Rumpf  nach;  jene  bringen  die  freie  Brustgliedmasse  zurück,  oder  sie  helfen, 
falls  letzere  nach  vom  festgestellt  ist,  den  Rumpf  nachziehen.  Durch  ihren  Ein- 
fluss  auf  die  Haut  schützen  der  Schulter-  und  der  Bmst-Bauchhautmuskel  das  Tier 
vor  Hautverletzungen,  welche  durch  ein  Hängenbleiben  an  Haken,  Baumästen  etc. 
namentlich  dann  leicht  entstehen  können,  wenn  die  etwa  in  der  Freiheit  lebenden 
Tiere  der  Verfolgung  sich  durch  die  schnelle  Flucht  in  "Wäldern  entziehen. 

2.  Die  tiefe  Bnmpffaszie,  Fascia  profunda  trunci,  kann  nicht 
wohl  als  eine  allgemeine  Umhüllung  des  ganzen  Rumpfes  aufgefasst 
werden;  sie  ist  vielmehr  an  einzelnen  Körperteilen  stärker  als  an 
anderen  entwickelt  und  besonderen  Zwecken,  wie  Muskelansätzen, 
Muskelumscheidungen  etc.  zugewiesen. 

a)  Die  Hai  Sport  ion,  Fascia  profunda  colli,  umkleidet  zunächst 
die  Luftröhre  ventral  und  seitlich  und  spaltet  sich  dann  in  eine  ober- 
flächliche und  tiefe  Lamelle;  die  erstere  begibt  sich  hierauf 
medial  von  der  Ven.  jugul.,  aber  lateral  an  der  Ä.rt.  carot.,  dem  N. 
vago-sympath.  und  an  dem  Schlund  vorbei  zur  Seitenfläche  des  Halses, 
woselbst  sie,  in  einige  Lamellen  zerfallend,  zwischen  den  Schichten 
der  Streckmuskeln  emporsteigt  und  schliesslich  in  deren  Perimysium 
übergeht.     Das  tiefe    Blatt   dagegen   tritt,   die  Trachea  und  den 
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Schlund  auch  dorsal  umgreifend,  an  die  Halsbeuger  heran  und  über- 
zieht die  Hals-  und  Kopfbeuger;  es  geht  einwärts  von  den  oben- 
genannten Nerven  und  Gfefassen  vorbei  und  bildet  so  mit  dem  ober- 
flächlichen Blatte  besondere  Scheiden  für  dieselben. 

In  der  Nähe  des  Kopfes  lassen  beide  Lamellen  beim  Pferd  den  Laft- 
sack  und  die  Schilddrüse  zwischen  sich  treten ;  die  oberflächliche  streift  dabei 
medial  an  der  Ohrspeicheldrüse  als  Fascia  subparotides  vorbei  und  heftet  sich  teils 
am  Process.  mastoid.  und  am  Process.  lingual,  des  Zungenbeins  an,  teUs  geht  sie 
in  die  Fascia  pharyngea  (s.d.)  über;  die  tiefe  Lage  verlötet,  zur  medialen  Luft- 
sackfläche eilend,  mit  der  anderseitigen  Partnerin. 

Am  unteren  Halsende  setzt  sich  die  oberflächliche  Lage  an  die  1.  Bippe 
an  und  überzieht  die  Mm.  Scalen,  lateral,  wobei  sie  hierselbst  mit  der  Fase,  superfio. 
verschmilzt.  Die  tiefe  Lamelle  tritt  dagegen,  indem  sie  mit  jener  die  Gland.  lymph, 
tracheal.  inferior,  umscheidet,  zur  medialen  Fläche  der  Mm.  Scalen,  und  inseriert 
sich  ebenfalls  an  der  1.  Rippe  und  dem  Manubr.  stem.;  eine  Fortsetzung  dieser 
Lamelle  tritt  in  die  Brusthöhle  und  an  die  Fase,  endothoracic.  heran. 

Mit  den  geschilderten  Faszien  ist  die  Fascia  tracheae  propria  nicht 
identisch ;  dieselbe  ist  vielmehr  eine  besondere  schlauchartige  Umhüllung 
der  Luftröhre,  welche  mit  den  Luftröhrenringen  und  den  Ligg.  inter- 
annular.  der  Trachea  einerseits  in  Verbindung  tritt,  andrerseits  in  der 
Brusthöhle  blattartige  Fortsetzungen,  Lig.  Suspensorium  tracheae ,  zur 
Wirbelsäule  schickt  (s.  Luftröhre). 

b)  Die  Fascia  profunda  thoraco-abdominalis  schliesst  die  Musku- 
latur der  Leibes  wand  aussen  gegen  die  Haut,  innen  gegen  die  Leibes - 
höhlen  ab.  Den  äusseren  Abschluss  bildet  im  dorsalen  und  seitlichen 
Leibesumfang  die  Fase,  lumbo-dorsalis ,  im  ventralen  die  Tunica  flava 
ahdominis\  den  inneren  Abschluss  führen  die  Fase,  endothoracica, 
Fase,  transversa  abdominis  und  die  Fase,  pdvis  herbei.  Hier  soll  nur 
die  erstgenannte  Binde  ihren  Platz  finden;  die  Tunic.  flav.  abdomin. 
wird  dagegen  bei  den  Bauchmuskeln,  die  letztgenannten  3  Faszien 
werden  bei  den  bezüglichen  Höhlen  beschrieben  werden. 

T>iQ  Fasda  lumbo-dorsalis  s.  dorso-lumbaris,  Rücken-Lenden- 
binde, ist  ihrerseits  wieder  zweischichtig  und  an  einzelnen  Stellen 
noch  mehr  gespalten. 

a)  Die  Lamina  superficialis  erstreckt  sich  speziell  über  die  dorsale 
Brust- Bauchregion  und  geht  dann  auf  den  M.  latiss.  dors.  über;  becken- 
wärts setzt  sie  sich  in  die  Fase.  glut.  propr.  fort,  während  sie  hals- 
wärts  mit  den  tiefen  Lagen  der  Halsfaszie  zusammenhängt.  Unter  ihr 
liegen  auf  dem  Hüfthöcker  fast  konstant  2  Bursae  iliacae  laterales,  von 
welchen  der  über  dem  naso-dorsalen  Knorren  des  Hüfthöckers  be- 
findliche Schleimbeutel  beim  Pferd  bis  zu  10  cm  lang  und  4 — 5  cm 
breit  und  septiert  ist ;  der  über  dem  kaudo-ventralen  Winkel  desselben 
postierte  Beutel  hat  dagegen  nur  Wallnussgrösse  {Eichbaum). 

af)  Als  ürsprungsaponeurose  des  M,  latissimus  dorsi  entspringt  sie  von 
den  freien  Enden  der  Brust-  und  Bauchwirbel-Domfortsätze  und  dem  Hüfthöcker 
und  tritt,  in  der  Gegend  der  Rippenwinkel  von  Hautnerven  und  -Gefassen  durch- 
bohrt, seitlich  auf  den  genannten  Muskel  über,  den  sie  an  seiner  Medial-  und 
Lateralfläche  überkleidet.  Halswärts  zieht  sie  unter  den  M.  cucullar.,  mit  dem  sie 
grösstenteils  verschmilzt. 

ß')  Von  ihr   löst   sich   nahe    der   dorsalen   Medianlinie    die    Ursprungs- 


Digitized  by 


Google 


Die  Schultergartelmuskeln.  465 

aponeurose  der  Mm.  serrati  postici  ab,  die  sich  seitlich  zwischen  dem  Seitenrande 
des  M.  longiss.  dors.  und  des  M.  ileo-costal.  auch  an  die  äussere  Fläche  der  Rippen 
befestigt,  während  sie  schulterwärts  unter  den  M.  rhomboid.  tritt,  um  hier 
mit  der 

-{*)  Ursprungsaponeurose  des  M.  splenius  capitis  et  colli,  Fascia  spina- 
transversalis^  zu  verschmelzen.  Eben  diese  nimmt  an  dem  4.  und  5.  Brustwirbel- 
Domfortsatz  ihren  Anfang,  hängt  über  dem  3.  mit  der  gegenseitigen  Partnerin 
zusammen  und  senkt  sich,  von  dem  M.  serrat.  antic.  maj.  bedeckt,  zwischen 
den  M.  longiss.  dors.  und  M.  ileo-costal.  ein,  um  sich  mit  der  Aussenfläche  der 
8. — 3.  Bippe  und  den  Endsehnen  der  letztgenannten  beiden  Muskeln  zu  verbinden. 
Von  ihrer  lateralen  Fläche  tritt 

$0  ein  plattenartiger  Fortsatz,  Fase,  dorso-scapularis,  inneres 
Widerrist-Schulterband  Günther\  unter  den  M.  rhomboid.  an  die  mediale 
Schulterfläche,  welcher  die  Gliedmasse  befestigen  hilft. 

tO  Von  der  medialen  Fläche  der  Fase.  spino-transversaL  begibt  sich  end- 
lich eine  Sehnenplatte  unter  den  M.  transversalis  s.  longissimus  eervieis  zu  den 
Zitzenfortsätzen  der  7  ersten  Brustwirbel. 

ß)  Die  Lamina  profunda,  Lig.  dorso-lumbare ,  Darmbein- 
Lenden  band  Oünther^s,  beschränkt  sich  allein  auf  die  Eeg.  lumbar.; 
sie  zieht  neben  den  Enden  der  Lendenwirbel- Querfortsätze  von  der 
letzten  Bippe  bis  zum  Kreuzbeinäügel  und  Hüfthöcker  des  Darmbeins, 
schickt  zwischen  den  Procc.  transvers.  der  Bauchwirbel  einzelne  als 
Ligg.  intertransversaria  die  gleichnamigen  Muskeln  deckende  Zacken 
gegen  die  Wirbelkörper  vor  und  verbindet  sich  am  lateralen  Bande  des 
M.  erector  trunci  einerseits  mit  der  Lamin.  superficial,  der  Bücken- 
Lendenbinde,  andrerseits  mit  der  die  Mm.  psoades  überdeckenden 
Fase,  lumbo-iliac.  An  ihr  nehmen  der  M.  transvers.  abdomin.  und  der 
M.  obliqu.  abdomin.  intern,  ihren  Ursprung. 

Es  ist  eine  ebenso  fatale  als  häufig  wiederkehrende  Thatsache,  dass  der 
Anfänger  bei  der  Fräparation  der  Rumpfmuskeln  im  Uebereifer  sehr  häufig 
unter  Durchschneidung  der  Lumbo-Dorsalfaszie  bis  auf  die  Rumpfstrecker  vordringt. 
Deshalb  sei  hier  daran  erinnert,  dass  diese  Faszie  erhalten  werden  muss,  bis  die 
von  ihr  entstehenden  Muskeln  präpariert  sind ;  andernfalls  werden  deren  Ursprünge 
abgeschnitten ! 

Die  Faszien  der  Beckenregion  und  des  Schwanzes  werden  bei 
den  Muskeln  der  BeckengUedmasse  besprochen. 

B.  Die  Muskeln  des  Sehultergttrtels  (spino-  und  stemo- 
humerale  Muskeln). 

Die  Brustgliedmassen,  welche  sich  bei  den  Haustieren  ganz  wesent- 
hch  an  der  Vollziehung  des  Ortswechsels  beteiUgen,  sind  nicht  durch 
einen  Knochengürtel  mit  dem  Bumpfe  verbunden,  sondern  sie  sind  ihm 
durch  Muskelmassen  angeheftet.  Dieselben  können  infolgedessen  keinen 
eigentlich  bestimmenden  Einfluss  auf  die  Bichtung  der  Körperbewegung 
ausüben;  sie  sind  vielmehr  vermöge  ihrer  Anheftungsweise  so  recht 
geeignet,  den  vorgeschwungenen  Körper  elastisch  aufzufangen  und  zu 
stützen,  ohne  dass  ihn  der  von  dem  Boden  bei  dem  Wiedererreichen 
desselben  reflektierte  Stoss   irgendwie  zu  belästigen  vermöchte.     Die 

Sussdorf,  Anatomie  der  Hanstiere.  3q 
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Synsarkosis  bezweckt  also  in  erster  Linie  die  vollkommene  Stoss- 
brechung  bei  der  Vorwärtsbewegung  des  Körpers;  sie  kann  das 
vermöge  der  Nachgiebigkeit  ihres  stofflichen  Substrates  weit  besser, 
als  ein  wenn  auch  gegliederter  Verbindungsbogen  knöcherner  Be- 
schaffenheit. 

Zur  Erzielung  der  nötigen  Festigkeit  in  der  gegenseitigen 
Vereinigung  von  Rumpf  und  Brustgliedmasse  treten  die  bezüglichen 
Muskeln  nicht  allein  von  der  einen  der  einander  zugewendeten  Flächen 
zur  anderen  hin,  sondern  sie  greifen  auch  in  der  Richtung  von  oben 
und  unten,  wie  von  vom  und  hinten  auf  die  Schulter  über.  Dieser 
Umstand  verhindert  sowohl  ein  Abweichen  der  Extremitäten  von  dem 
Rumpfe  unter  der  erhebUchen  Last  desselben,  wie  es  auch  ein  über- 
mässiges Herausgehobenwerden  oder  Einsinken  dieses  zwischen  den 
Gliedmassen  unmöghch  macht. 

Nächstdem  dient  die  muskulöse  Verbindung  der  Brustgliedmassen 
mit  dem  Rumpfe  der  Lageveränderung  beider  Teile  zu- 
einander. Die  Schultergürtelmuskeln  treten  von  allen  Richtungen 
her  an  die  Schulter  und  den  Oberarm  heran.  Dieser  Umstand  er- 
möglicht, dass  die  Gliedmassen  am  Rumpfe  nach  allen  Richtungen  des 
Raumes  bewegt  werden  können  —  oder  dass,  falls  jene  den  fixen  Punkt 
für  die  Muskelthätigkeit  abgeben,  der  Rumpf  in  seiner  Lage  zu  den 
Extremitäten,  bezw.  in  seiner  Form  verändert  werden  kann. 

Für  die  Einzelbewegungen  darf  es  hierbei  als  ausgemacht  gelten,  dass 
diejenigen  Muskeln,  deren  Ursprung  am  Rumpfe  höher  liegt,  als  ihr  Ende  an  der 
Extremität,  durch  ihre  Kontraktionen  die  Grliedmasse  am  Rumpfe  erheben 
bezw.  bei  umgekehrter  Wirksamkeit  diesen  zwischen  den  Grliedmassen  herabziehen. 
Entgegengesetzt  werden  diejenigen  Muskeln,  deren  thorakaler  Ursprunpr  tiefer  liegt 
als  ihr  skapulärer  Ansatz  die  Brustgliedmasse  am  Rumpfe  herabziehen  bezw. 
diesen  zwischen  jenen  erheben.  Jedenfalls  verschieben  die  hierfür  dienenden  Muskeln 
die  ganze  Schulter  entlang  der  vertikalen  Stützaxe  der  Gliedmasse  oder  den  Rumpf 
entlang  seiner  dorso-ventralen  (Höhen-) Axe. 

Demgegenüber  erfolgt  die  Vor-  und  Rückwärtsführung  der  Glied- 
masse um  eine  Queraxe,  welche  man  sich  durch  den  Drehpunkt  des  Schulter- 
blattes gelegt  denken  kann.  Als  solcher  darf  derjenige  Punkt  gelten,  welcher 
durch  die  Schnittstelle  der  Fortsetzung  der  vertikalen  Stützaxe  der  Gliedmasse  mit 
der  Spin,  scapul.  repräsentiert  wird;  es  ist  das  beim  Pferd  die  Beule  der  Schulter- 
blattgräte. Die  Vorführung  der  Gliedmasse  als  die  Folge  einer  Erhebung 
des  Gelenkendes  des  Schulterblattes  gegen  den  Hals  ist  die  Konsequenz  der  Thätig- 
keit  derjenigen  Muskeln,  welche  von  vorn  (dem  Halse  her)  am  nasalen  Skapular- 
rande  und  distal  von  dem  Drehpunkte  sich  inserieren ;  die  gleiche  Wirkung  äussern 
auch  jene  Muskeln,  welche  von  der  Brastregion  her  sich  an  den  Rückenwinkel  der 
Scapula  festsetzen.  Umgekehrt  bewerkstelligen  die  Rückwärts führung  der 
Gliedmasse  vermöge  einer  Zurückziehung  des  Gelenkendes  des  Schulterblattes 
die  von  hinten-oben  her  an  die  distal  von  dem  Schulterblatt-Drehpunkte  gelegenen 
Gliedmassen  teile  herantretenden  Muskeln,  ebenso  wie  diejenigen,  welche  von  der 
Ventralseite  des  Halses  her  in  dorso-kaudaler  Richtung  an  den  Naokenwinkel 
des  Schulterblattes  ziehen. 

Für  die  Ab-  und  Adduktion  der  Gliedmasse  am  Rumpfe  figuriert 
als  Bewegungsaxe  eine  Sagittallinie  durch  den  Drehpunkt  des  Schulterblattes.  Alle 
diejenigen  Muskeln,  welche  die  proximal  davon  gelegene  Skapularbasis  der  Median- 
ebene nahem,    abduzieren   die  Extremität  und   umgekehrt   alle  jene,    welche  die 
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distal  davon  gelegene  Schulterpartie  der  Medianebene  naher  bringen,  adduzieren 
dieselbe. 

Der  Effekt  der'  Vor-  und  Rückwärtsführer  der  Gliedmassen  wird  sich,  falls 
diese  den  fixen  Punkt  fiir  die  bezüglichen  Muskeln  abgeben,  umkehren ;  die  ersteren 
werden  bei  etwa  zurückgestellten,  untergeschobenen  Vorderextremitäten  den  Bumpf 
zurückziehen,  die  letzteren  bei  vorgestellten  Gliedmassen  denselben  vorziehen.  Und 
so  werden  sich  auch  dann,  wenn  diese  fixiert  und  gespreizt  sind,  die  Gliedmassen- 
Adduktoren  als  Verbreiterer  des  Brustraumes,  also  als  (Hilfs-)  Inspiratoren  ergeben. 

Vermöge  ihrer  eigentümlichen  Verlaufsrichtung,  welche  in  der  Regel  nicht 
dem  einen  sondern  zwei  oder  gar  drei  Raumsinnen  entspricht,  verbinden  die 
Muskeln  mehrere  der  genannten  Wirkungen,  sie  sind  z.  B.  gleichzeitig  Vorführer 
und  Abduktoren  der  Gliedmasse  oder  Zurückführer  und  Addnktoren  etc. 

Die  Präparation  der  Schultergürtelmuskeln  bildet  die  Aufgabe  des  ersten 
der  fünf  Arbeitstage,  welche  dem  Studenten  für  das  Präparat  der  Rumpfmuskeln 
zu  Gebote  stehen.  Man  beginne  die  Arbeit,  noch  ehe  der  Rumpf  aufgehängt 
wird,  mit  der  Darstellung  der  Mm.  pectorales*,  der  Thorax  wird  zwecks  dessen 
halb  seit-  halb  rückenwärts  postiert  und  die  ihm  anhängende  Gliedmasse  über 
einer  in  den  Präpariertisch  eingesetzten  Stange  so  emporgezogen  und  befestigt, 
dass  die  zwischen  Brustbein  und  Schulter  bezw.  Oberarm  verkehrenden  Muskeln 
straff  angespannt  sind.  Sind  die  genannten  Muskeln,  der  oberflächliche  und  nach 
dessen  Durchschneidung  der  tiefe,  präpariert  und  studiert,  dann  bringe  man  den 
ganzen  Rumpf  abschnitt  in  hängende,  der  normalen  Lage  angepasste  Stellung,  indem 
man  ihn  entweder  zwischen  zwei  genügend  weit  distanzierten  Stangen  oder  besser 
an  einem  Flaschenzug  emporzieht.  Nach  nochmaliger  Orientierung  über  den  Ver- 
lauf und  die  Lage  der  Mnu  pectoral.  bei  regelrechter  Stellung  der  Teile  geht 
man  auf  den  M.  stemo-kleido-mastoid.  et  M.  deltoid.  pars  clavicul.  über  und 
von  diesen  auf  den  M.  cucuUar. ;  nächstdem  wird  der  M.  latissim.  dors.  freigelegt. 
Nach  erfolgter  Durchschneidung  dieser  oberflächlichen  Schultergürtelmuskeln  je  in 
ihrer  Mitte  werden  die  tiefen  Schultergürtelmuskeln,  zuerst  die  Mm.  rhomboid., 
dann  der  M.  levat.  scapuL,  endlich  auch  der  M.  serrat.  maj.  präpariert,  welch 
letzteren  man  erst  nach  erfolgter  Ablösung  der  Gliedmasse  ganz  zu  übersehen 
vermag. 

Uebersicht  ^). 
a)  OberfläoUlclie  Scblclit: 


Ursprung: 

Insertion : 

Wirkung  u. 
Innervation : 

1.  M,  cucuUaria. 

Halsstrang  d.  Lig. 

Spin,  scapul. 

u. 

Heber  u.  Vorzieher 

a)  N  ack  en- 

nuch.  (medianer 

Fase. 

suprascapu- 

d.  Sohulterbl. 

portion. 

Sehnenstreif  d. 
Nackens  b.  Flfr.). 

lar. 

N.  accessor. 

ß)  Rücken- 

Brustteil   d.    Lig. 

desgl. 

Heber  u.  Zurück- 

portion. 

nuch,  u.  Proc. 
spinal,  thoracic. 

m— X. 

zieher  d.  Schulter- 
blattes, 
N.  accessor. 

*)  In  diesen  Uebersichten  gelten  folgende  Abkürzungen:  Pf.  =  Pferd, 
Wdk.  =  Wiederkäuer,  Schw.  =  Schwein,  Flfr.  =  Fleischfresser,  Gel.  =  Gelenk, 
Gldm.  =  Gliedmasse. 
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2.  a)  Jf.  stemo- 
kUido  -  mastai' 
des. 

a')  M,  stemo" 
mctxiUaris  b. 
Pf.  u.  Wdk. 
a")  M.  stemo- 
mastoides 
(fehlt  d.  Pf.) 


a"')  M.  kleido- 
mastoides 


a"")  M.  kleido- 
occipUalis 


ß)  M,  deltaidis 
pars  davicu- 
laris 

B.  3f.   latissimus 
dorsi. 


4.  M.  peetoralis 
major  s.  ««p^- 
fhialis. 


5.  3f.    peetoralis 

minor    s.   j>ro- 

fundus. 

a)  braehialiSf 

Oberarm- 

p  o  r  t  i  0  n. 

ß)  Schulter- 
portion (nur 
dem  Pf.  und 
Schw.  eigen). 


Unpning: 
Manubr.  stem. 


Manubr.  stem. 
und  1.  Rippen- 
knorpel. 


mit  a""  am  Schiiis- 
selbeinstreifen. 


Schlüsselbein- 
streifen. 


Schlüsselbein- 
streifen. 


Fase.  prof.  thoraco- 
abdominal.  s. 
lumbo-dorsal. 


Manubr.  u.  ventrale 
Fläche  d.  Stem.  bis 
zur  6.  (Flfr.  3.)  Ko- 
stal-Artikulation. 


Insertion : 

b.  Pf.  Angul. 
mandibul.,  b.  Wdk. 

Proc.  alveoL, 

Mandib.  u.  Tuber. 

malar. 

Proc  mastoid. 
OBS.  petros.  (u.  M. 
rect.  capit.  ant. 
maj.  b.  Wdk.)  ver- 
bunden mit  a'". 
in  Verbindung  mit 

a"  Proc.   ma- 
stoid.  (u.  b.  Flfr. 
auch  Lin.  nuch. 

sup.). 
Lin«  nuch.  super, 
occipit.    (u. 
b.  Flfr.    auch 
medianer   Sehnen- 
streifen des 
Nackens). 
Lin.  tubercul. 
major,  humer., 
Fase,  scapulo- 
brach.  u.antebrach. 
Tuberos.  spin. 
tubercul.  min. 
humeri. 


Lin.  tuberculi  maj. 

humeri  u.  Fase. 

antebrach.  superfic. 


b)  Tiefe  ScUolit: 

Proc    xiphoid.    u.      Tubercul.   min. 
ventr.  Fläche  d.  maj.  hum. 

Mesostem. ,  9. — 4. 
Rippenknorpel,  ev. 
Tunic.  flav.  abdom. 


Wirkung  n. 
Anwendung: 

Vorbringrer  d. 

G-ldm.  u.  Strecker 

d.  Achselgel.  bezw. 

Seit-  u.   Abwärts- 

zieher  d.  Halses 

u.  Strecker  d. 

Kopfes. 

Nn.  cervical.  u. 

N.  accessor. 


Manubr.  u.  ventrale 
Fläche   des  Meso- 
stem., l.—4.Rippen- 
knorpel. 


M.  supraspinat.  u. 

Schulterapo- 

neurose. 


Zurückfuhrer  d. 

Gldm.  u.  Beuger 
d.  Achselgel.  bezw. 

Exspirator. 
Nn.  pectoral.  post. 
Vorwärtsführer  u. 
Adduktor  d.  Gldm. 

bezw.  Hilfsinspi- 
rator. 
Nn.  pectoral.  ant. 

Zurückführer  d. 
Gldm.  u.  Strecker 

des  Achselgel., 

bezw.    Nachzieher 

des  Rumpfes,  den 

er  zwischen  den 

Gldm.  aufhängrt. 

Nn.  pectoral. 
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Ursprung: 

Insertion: 

Wirkung  u. 
Innervation : 

6,M,rh(mboidi8. 

Nackenbandstrang 

Angul.  nuchal. 

Heber  d.  Schulter- 

a) minor  B,cer- 

(bezw.  medianer 

scapul.  et  carti- 

blattes,  Zurück- 

vicalis. 

Sehnenstreif)  vom 

lagin.  supra- 

führer  d.  Gldm. 

2.Hal8-bi83.  Brust- 

scapular. 

bezw.  Halsstreoker 

wirbel,  dazu  beim 

u.  Seitwärts- 

Schw. u.  Flfr.  als 

krümmer. 

Ocdpitalportion 

Ram.  dors.  cervical. 

mit  einer  Zacke 

von  der  Lin.  nuch. 

8up.  occipit 

ß)  major8,iho- 

Proc.  spinal.thorac. 

Angul.  dorsal. 

Heber  d.  Schulter^ 

raeiewt. 

m— VII. 

scapul. 

blattes,  Zurück- 
fuhrer d.  Gldm. 

7.    M.     atlanto- 

Ala  atlant. 

Akromion    scapul. 

Vorführer  d.Gldm. 

akromialisiUm 

bezw.  Seitabwärts- 

d.  Pf.). 

fiihrer    d.    Halses. 

Ram.  dorsal. 

cervical. 

8.  M^serratusan- 

Proc.  transvers. 

Innenfläche  d.  Bas. 

Aufhänger  d. 

Ueu8  major  et 

cervical.  III— VII 

scapul. 

Rumpfes  zwischen 

M.  levator  sca- 

u.    Cost.   I— VTTT. 

d.  Gldm.,  Zurück- 

ptdae. 

fuhrer  u.  Herab- 
zieher d.  Gldm., 
Strecker  u.  Seit- 
wärtszieher  d. 
Halses,  Hilfs- 
inspirator. 
N.   thoracic,  long, 
s.   respirator.   ext. 

a)  Die  4  Muskeln  der  oberflächlichen  Schichte,  AI.  cucuUaris, 
M.  stemo-UeidO'nMstoides,  M.  latissimtis  dorsi  und  M.  pectorcUis  super- 
ficialis, bilden  einen  Trageapparat  für  die  Brustgliedmasse,  dessen 
Fasern  teils  von  der  dorsalen,  teils  von  der  ventralen  Nacken-  und 
Brustregion  in  schiefem  Abstieg  zum  Schulterblatt  und  Oberarmbein 
sieb  begeben;  die  nasal  von  der  Stützaxe  der  Gliedmasse  entstehenden 
Muskeln  halten  dabei  einen  kaudo-ventralen  Verlauf,  die  kaudal  davon 
entspringenden  eine  naso-ventrale  Richtung  ein.  Sie  sind  nur  von  der 
Fase,  superficial,  und  den  ihr  eingewebten  Hautmuskeln  bedeckt. 


1.  M.  eueullaris  s.  trapezius,  der  Kappen-  oder  Eapuzenmuskel, 
oberer  Nackenband-Schultermuskel  {Schwab),  TrapiaeouDorso-  et  cervico- 
acramiens^  Trapezio,  Cervical  and  dorsal  trapezius,  hat  seine  Lage  in 
der  Nacken-  und  Widerristgegend  und  deckt,  selbst  von  der  Fase, 
suprascapular.  oder  dem  äusseren  Widerrist- Schulterband  und  der  Fase, 
nuchal.  bei  den  Pflanzenfressern  mitüberzogen,  den  M.  rbomboid., 
M.  spien,  und  die  proximale  Hälfte  des  Schulterblattes  zu. 
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Er  ist  ein  platter,  dreieckiger  Muskel,  welcher  mit  seinem  anderseitigen 
Genossen  bei  den  mit  querovalem  Thorax  ausgestatteten  Individuen  (Mensch  und 
Aflfe)  die  ungleich-vierseitige  Gestalt  des  Trapezes  bezw.  der  gleichgestalteten 
Kapuze  (cucullus  der  römischen  Mäntel  und  der  Mönchskutte,  d.  i.  die  Form  einer 
flachen  und  breiten  Papiertüte,   z.  B.    des  cucuUus  piperis  im  Martial)  nachahmt. 

Die  Basis  dieses  dreieckigen  Muskels  ist  am  Strange  des  Lig. 
nuch.  bezw.  beim  Fleischfresser  im  Bereich  des  Nackens  an  dessen 
medianem  Sehnenstreif  vom  Niveau  des  2.  Hals-  bis  zu  dem  des 
10.  Brustwirbels  befestigt.  Seine  Spitze  inseriert  am  Akrom.  scapul.; 
in  seine  A  x  e  greift  die  Spin,  scapul.  derart  ein,  dass  sie  den  Muskel 
in  eine  Nacken-  und  eine  Rückenportion  scheidet. 

a)  Die  Pars  cervicalis,  ungleich  viereckiger  Muskel  (Günther),  (Fig.  167  C«, 
Fig.  168  Cuc,  eerv.j  Fig.  169  C)  reicht  bis  zum  Domfortsatz  des  3.  Brustwirbels, 
ist  sehr  dünn  und  verbindet  sich  von  ihrem  ventralen  Rande  aus  beim  Pferd 
aponeurotisch  mit  dem  M.  kleido-occipital.,  bei  den  übrigen  Tieren  mit  dem 
M.  atlanto-akromial.  Dank  dem  von  vom-oben  nach  hinten-unten  gehenden  Zuge 
seiner  Fasern  hebt  und  zieht  er  die  Schulter  etwas  nach  vorn. 

ß)  Die  Pars  dorsalis  s.  thoracica,  dreieckiger  Muskel  (Günther)  (Cu*  bezw. 
Cuc,  thor,  bezw.  C"),  erstreckt  sich  über  den  3. — 10.  Brustwirbel  und  ist  kräftiger 
als  jene.  Seinem  von  hinten-oben  nach  vom-unten  gerichteten  Faserverlauf  ent- 
sprechend wird  der  Muskel  zu  einem  Heber  und  Zurückzieher  der  Schulter. 

Der  M.  cucull.  empfängt  den  nahe  seinem  ventralen  Rande  am  Hals  herab- 
ziehenden N.  accessor.  und  wird  an  seinem  dorsalen  Ansatz  von  Hautzweigen 
der  dorsalen  Aeste  der  zugehörigen  Hals-  und  Thorakalnerven,  sowie  von  solchen 
der  A.  und  V.  cervical.,  superfic.  und  prof.,  und  der  A.  und  V.  subscapular. 
durchbohrt. 

Die  Präparation  erfordert  bei  der  besonders  beim  Pferd  geringen 
Dicke  des  Muskels  ganz  ausserordentliche  Vorsicht;  die  Erfahrung  lehrt,  dass  seine 
Nackenportion  von  Anföngem  gar  zu  gern  bei  der  Abnahme  der  Fase.  nuchaL 
mit  entfernt  wird;  diese  sitzt  aber  auch  dem  Muskel  sehr  innig  an,  sodass  es, 
wenn  das  Präparat  nur  ganz  wenig  eingetrocknet  ist,  nicht  mehr  gelingt,  sie  ab- 
zunehmen; da  sie  durch  Austrocknung  sehr  durchsichtig  wird,  so  lasse  man  diese 
dann  vollends  zustande  kommen  und  lege  höchstens  ein  kleines  Feld  des  Muskels 
frei,  gross  genug,  um  sich  davon  zu  überzeugen,  dass  die  Fasern  der  Nacken- 
portion die  Richtung  von  vom-oben  nach  hinten-unten  einhalten  imd  nicht  die 
entgegengesetzte,  wie  dies  durch  die  halb  eingetrockneten  Fasern  der  oberfläch- 
lichen Halsfaszie  gern  vorgetäuscht  wird.  Die  Rückenportion  ist  leichter  von  der 
Fase,  suprascapul.  zu  befreien. 

2.  M.  stemo-kleido-mastoides  et  M.  deltoidis  pars  daviculans^ 
Armwirbel-Warzenmuskel  (Schwab)  ^  gemeinschaftlicher  Muskel  des 
Kopfes,  Halses  und  Armes  (Gurlt),  Mastoido-humiral,  Mastoido-omerale, 
MastoidO'kumeralis  (Figg.  167,  168,  169  und  170),  ist  das  Produkt 
eines  durch  den  Schlüsselbein-Mangel  erfolgten  Zusammenflusses  des 
Kopfnickers  und  der  Schlüsselbeinportion  des  Delta- 
muskels als  zweier  Muskeln,  welche  bei  den  eine  Clavicula  besitzen- 
den Tieren  an  dieser  entstehen. 

Der  Muskel  erstreckt  sich  vom  Hinterhaupt  bis  zum  Oberarm; 
er  durchstreicht,  mit  seinem  anderseitigen  Grenossen  nach  unten  kon- 
vergierend, die  obere  Partie  der  Nacken-,   die  seitliche  und  teilweise 
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auch  ventrale  Halsgegend,  die  Achselhöhe  oder  Bugspitze  und  die 
vordere  Oberarmgegend.  Die  Grenze  zwischen  seinen  beiden  Kom- 
ponenten, der  Schlüsselbeinstreifen  {Leisering,  a),  liegt  als  ein 
ganz  zarter  Nahtstreifen  dicht  über  der  Reg.  deltoid.  Von  ihr  begibt 
sich  der  eigentliche  M.  stemo-kleido-mastoid.  über  die  Seitenfläche  des 
Halses  zum  Kopf  und  Nacken ;  die  Klavikularportion  des  Deltamuskels 
steigt  dagegen  von  da  zwischen  dem  Sulc.  stemo-brachial.  und  dem 
Sulc.  cubital.  anter.   (s.  Fig.   165)   gegen  das  untere   Oberarmdritteil 

Fig.  167. 


Die  oberflächlichen  Schultergürtelrnnskeln  des  Pferdes. 
Ott.  Halsportion  f  Cu'.  Brostportion  des  M.  cncullaris,  Stern,  M.  kleido-mastoid. ,  Stem',  M.  kleido- 
cervical.,  a  Schltisselbeinstreifen.  L.d.  M.  latiss.  dors.,  Sp.  M.  splenias.  S.a.  M.  serrat.  anüc.  maj  , 
P.m.  M.  pectoral.  min.  (hintere  Portion),  D.  Clavicnlaiportion ,  D'  Akromial-  nnd  Skapularportion 
des  M.  deltoid.^  Stm.  M.  Btemo-maxillar.,  Sth.  M.  stemo-thsrreoid.,  Oh.  M.  omo-hyoid.,  Je.e.  M.  inter- 
co8t.  ext.,  4  4.  Halswirbel-Qnerfortsatz,  8,  12,  le,  8.,  is.,  16.  Rippe. 

herab;  dort  grenzt  der  Muskel  an  die  Klavikularportion  des  M.  pector. 
maj.  und  die  zwischen  beiden  dahinziehende  V.  cephalic.  humeri  und 
A.  transvers.  scapuL,  hier  verschwindet  er  unter  dem  M.  extens.  carp.  rad. 
Der  Gresamtmuskel  nimmt  hiemach  ganz  wesentlich  an  der  Oberflftchen- 
zeichnong  des  Körpers  Anteil;  ganz  besonders  thut  er  dies  in  der  ganzen  R%g, 
supraclavicular.  und  deltoid.;  er  erlangt  an  dieser  Stelle  auch  insofern  topo- 
graphische Wichtigkeit,  als  er  1.  unter  Fundierung  der  Achselhöhe  den  M.  biceps 
brach,  mit  seinem  intertuberkulären  Schleimbeutel  und  das  Achsel-  oder  Buggelenk 
nebst  den  dasselbe  umlagernden  Muskeln  im  vorderen  und  lateralen  Umfange 
deckt,  und  als  er  2.  gerade  vor  Erreichung   der  Bugspitze   die  Gland.  supraclavi- 
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ciliar.,  Bug-  oder  Nackendrüsen,  überlagert,  welche  durch  ihre  Schwellung  („  Brust- 
beule'0  nicht  selten  eine  Erkrankung  des  Muskels  vortäuschen. 

a)  Der  M.  stemo-kleido'inastoides  oder  Eopfiiicker  entspringt 
beim  Menschen  mit  2  Portionen,  einer  Pars  stemalis  und  einer  Pars 
clavicularis ,  an  Brust-  und  Schlüsselbein  und  zieht  sich  als  breiter 
flacher  Muskel  schief  rück-aus-aufwärts ,  bedeckt  vom  Platysma  my- 
oides, zum  Proc.  mastoid.  oss.  petros.  und  der  Lin.  nuchal.  super,  oss. 
occipit.  Bei  unseren  Tieren  ist  der  Muskel  weit  komplizierter  ge- 
baut; er  ist  nicht  bloss  mehrteilig,  sondern  auch  mehrschichtig,  als 
sein  doi*tiger  Repräsentant.  Als  die  Einzelbestandteile  des  Muskels 
kann  man  unterscheiden:  M.  stemo-maxillaris  (nur  beim  Pferd  und 
Wiederkäuer  vorhanden),  M.  stenio-mastoides  (der  dem  Pferde 
fehlt)  mit  dem  M,  kleido-mastoides  und  den  M.  Meido-occipitalis.  Hier- 
nach sind  der  erst-  imd  der  letztgenannte  Muskel  Hinzukommnisse, 
welche  dem  Menschen  als  gesonderte  in  der  Regel  abgehen,  da  nur 
der  M.  sterno-  und  kleido-mastoides  dem  gleichen,  was  bei  diesem  als 
Pars  stemalis  und  Pars  clavicularis  des  M.  stemo-kleido-mastoid.  geht. 

a)  AI.  sterno -maxiUaris,  Brust  -  Kinnbacken-  oder  Brustbein- 
Eiefermuskel  des  Pferdes  und  Wiederkäuers  (Fig.  1G7  Stm 
und  Fig.  168  St-max.),  nennt  man  einen  nur  vom  M.  cutan.  coli,  be- 
deckten Muskel,  welcher  ventral  von  dem  Sulc.  jug.  am  Halse  empor- 
steigt und  die  Reg.  tracheal.  seitlich  begrenzt.  Er  entspringt,  beim 
Pferd  anfänglich  mit  seinem  Partner  verbunden,  am  freien  Ende  des 
Manubr.  stern.  und  beim  Wiederkäuer  auch  noch  am  1.  Rippen- 
knorpel und  endet  am  Kiefer,  und  zwar  beim  Pferd  an  dem  Angul. 
mandibular.,  beim  Rind  mittelst  der  Angesichtsfaszie  am  Backzahn- 
teile des  TJnterkieferkörpers,  in  der  Backe  und  am  Tuber  malar.  bezw. 
beim  kleinen  Wiederkäuer  am  Process.  temporal,  oss.  zygomatic. 

Der  Muskel  ist  schlank,  rundlich  und  läuft  kopfwarts  in  eine  länglich-platte 
Sehne  aus ;  von  der  Mitte  des  Halses  ab  verlässt  er  die  Medianebene  und  erzeuget 
mit  dem  seitlich  unter  ihm  hinwegkreuzenden  M.  omo-hyoid,  den  Sulc.  maxillo- 
tracheal.  (Fig.  165,  S.  m-tr.).  Seine  Endsehne  tritt,  von  der  V.  maxillar.  ext.  über- 
quert, vom  kaudo-ventralen  Winkel  der  Reg.  parotid.  an  beim  Pferd  unter  die 
Ohrspeicheldrüse  und  geht  hier  in  die,  den  M.  stemo-maxill.  mit  dem  M.  stemo- 
mastoid.  einende  Fase,  subparotides  mit  über.  Bei  den  Wiederkäuern  tritt 
diese  Sehne  nicht  unter  die  Parotis,  sondern  sie  läuft  mit  der  V.  maxillar.  ext. 
dem  ventralen  Ohrspeicheldrüsenrand  entlang  zum  unteren  Unterkieferrande  hin 
und  geht  in  der  Nähe  der  Incisur.  mandibular,  in  die  Backengegend  über. 

ß')  M.  sterno-mastoides,  Bru8t(bein)-Warzenmusk6l,  welcher  dem 
Pferde  ganz  fehlt,  korrespondiert  mit  der  Pars  stemalis  des  M.  sterno- 
kUido-mastoides  fiominis  und  bildet  gemeinschaftlich  mit  der  Pars  cla- 
vicularis (s.  sub  y')  den  M.  kleido-mastoides  des  Menschen. 

Der  Muskel  entspringt  am  Manubr.  stern.  (beim  "Wieder- 
käuer anfangs  von  dem  M.  sterno -^maxill.  bedeckt),  kreuzt  dann 
zwischen  der  V.  jugular.  ext.  und  der  A.  carot.  comm.  hindurch  die 
Drosselrinne  und  begibt  sich  mit  länglich-rundlicher  Sehne  zwischen 
der  Ohr-  und  Unterkiefer-Speicheldrüse  hindurch  zum  Proc.  mastoid. 
oss.  petros.  Bei  allen  Tieren  verbindet  er  sich  hier  mit  dem  M.  kleido- 
mastoid. 
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Beim  Wiederkäuer  (Fig.  168  Kl-mst,)  strahlt  von  seiner  Endsehne  eine 
Faszie  aus,  welche  ihn  einerseits  subparotideal  mit  dem  M.  stemo-maxillar.  und 
dem  hinteren  Rande  des  Unterkieferastes  und  andrerseits  mit  dem  M.  rect.  capit. 
antic.  maj.  in  Zusammenhang  treten  lasst.  Beim  Schwein  (Fig.  175)  bietet  er 
keine  Besonderheiten  dar;  dagegen  spaltet  sich  beim  Fleischfresser  (Fig.  169,  Sm.) 
sein  Kopfende  in  den  mehr  ventral  aufsteigenden  Warzen  teil  (Fig.  173,  Stm*)  und 
die  zum  Hinterhaupt  und  Nacken  übertretende  Cervikalportion  (Stfn)\  diese 
inseriert  sich,  an  dem  M.  kleido-mastoid.  (Sem)  lateral  vorbeikreuzend  und  unter 
Verbindung  mit  dem  M.  kleido-cervical.  (Fig.  169,  8cm\  an  der  Lin.  nuchal.  sup. 
08S.  occipit.  und  dem  medianen  Sehnenstreif  des  Nackens;  jener  geht  zum  Warzen- 
fortsatz (Fig.  178,  St-m,), 

Fig.  168. 


Glmpmtlar. 


St-max- 


Extät^.coni. 


Die  SchultergürtelmaBkeln  des  Rindes. 
Cuceerv.  M.  cucullar.  cervical.,  Cue.thor.  M.  cncnUar.  thoracic,  AtL-ahr.  H.  atlanto-akromial., 
Kl.-oce.  M.  kleido-ocdpital. ,  Kl.-mtt.  M.  kleido-mastoid. ,  a  Elavikular-Rudiment  bezw.  Schlüssel- 
beinstreifen ,  St.-mst.  M.  sterno-mastoid. ,  St.-max.  M.  stemo-maxillar.,  DtU.el,  Pars  clavicular., 
IMt.äkr.  Fan  akromial.,  Delt.scap,  Pars  scapular.  des  M.  deltoid. ,  Jaj>.  M.  infraspinat.,  O-Ay.  M. 
omo-hyoid.  f  8t-hjf.  M.  stemo-hyoid. ,  sph.or.  M.  Sphinkter  oris,  Buee.  M.  bnncal.,  Mol.  M.  molar., 
Dpr.l.i.  M.  depress.  lab.  inf. ,  Maat,  tiefe  Lage  des  M.  masset.  —  Ext.e.r.  M.  extens.  oaip.  rad., 
Ext,e.u.  M.  extens.  carp.  nlnar,  Ext.  dig.  com.  M.  extee.  digitor.  commun.  —  v.jug.  Yen.  Jagular. 
ext.,  N.acc.  Nerv,  accessor.,  Ql.Bupradav.  Gland.  sapraclavicnlar. 


y')  M.  kUido-nrnstoides,  Kopfportion  des  gemeinschaftlichen  Mus- 
kels {Leisering)  j  Kopfportion  des  Arm-Wirbel-Waxzenmuskels  beim 
Pferd,  Halsportion  desselben  beim  Wiederkäuer  und  Schwein^ 
Warzenportion  beim  Fleischfresser  (Franck),  entspricht  der  Pars 
clavictdaris  des  M.  sterno-kleido-mastoides  hominis  \  derselbe  bildet  bei 
allen  Tieren  den  ventralen  Anteil  des  sog.  Arm-Wirbel- 
Warzen-  oder  gemeinschaftlichen  Muskels. 
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Er  entsteht  am  sternalen  Abschnitte  des  Schlüsselbein- 
streifens,  d.  i.  des  Klavikular-Rudimentes  und  zieht  dorsal  von  der 
Drosselrinne  zum  Process.  mastoid.  oss.  petros.  Beim  Pferd,  Wieder- 
käuer und  Schwein  liegt  er  ganz  oberflächlich  und  begrenzt  den 
Sulc.  jugular.  von  hinten  her.  Beim  Fleischfresser  ist  er  von  dem 
M.  kleido-occipital.  und  M.  stemo-mastoid.  ganz  und  gar  bedeckt. 

Der  Muskel  ist  beim  Pf  erd  (Fig.  167,  Stern)  etwas  heller  rot,  flach  bandförmig 
und  durch  die  Reihenfolge  der  durchtretenden  Ventralzweige  der  Nn.  cervical.  von 
dem  M.  kleido-cervical.  undeutlich  getrennt;  mit  seinem  Schlüsselbeinende  deckt 
er   die    Gland.    superaclavicular. ;    sein   Kopfende    tritt    in    die  Reg.   subparotid. 


Fig.  169. 


J'HTTI} 

Oberflächliche  Lage  der  Schultergürtelinnskeln  des  Hundes. 
Sm.  M.  stemo-mastoid.,  Sem.  M.  kleido-occipital. ,  D  M.  deltoid.  (Elavikularport.),  a  Schlüsselbein- 
streifen,  D'  Akromialport.  und  D"  Skapularport.  des  M.  deltoid.,  L.8.  M.  atlanto-akroinial.,  C  Cer- 
yikal-,  C  Thorakalport.  des  M.  cucallar  ,  S.a.  M.  supraspinat. ,  Js.  M.  infraspinat.,  L.d.  M.  latias. 
dors.,  A.e.  M.  ankon.  ext.,  A.l.  M.  ankon.  long.,  P.m.  M.  pectoral.  maj.,  P.  min.  M.  pectoral.  min., 
O.a.e.  M.  obliqu.  abdomin.  ext..  7,  9,  2i,  IS  7.,  9.,  ii.,  13.  Rippe. 

über  und  breitet  sich  in  der  medial  von  der  Ohrspeicheldrüse  liegenden  Fase 
subparotid.  aus.  Mittelst  dieser  gelangt  er  an  den  Warzenfortsatz  des  Schläfen- 
beins, sowie  an  den  M.  sterno-maxillar.  einer-  und  die  Lin.  nuchal.  super,  oss. 
occipit.  andrerseits,  wobei  er  mit  dem  M.  spien,  etc.  verschmilzt.  —  Beim  Wieder- 
käuer (Fig.  168,  Kl-msU)  trennt  sich  der  Muskel  etwa  im  oberen  Dritteil  des 
Halses  von  dem  M.  kleido-occipital.  und  tritt  an  den  M.  stemo-mastoid.  über,  in 
Gemeinschaft  mit  welchem  er  eine  lange  flach  rundliche  Sehne  unter  der  Ohr- 
speicheldrüse zum  Process.  mastoid.  oss.  petros.  schickt ;  die  weiteren  Verbindungen 
derselben   sind   sub    ß'  geschildert.    —    Beim   Schwein   und  Fleischfresser 
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{Fig.  172,  Sem)  endlich  geht   der  Muskel,   teil  weis  von   dem  M.  kleido-occipital 
bedeckt,  dorsal  von  dem   M.  stemo-mastoid.  mit  diesem  zum  Warzenfortsatz  hin. 

ST)  M,  kleido-occipitalis  s.  kleido-cervicalis ,  Halsportion  des  ge- 
meinschaftlichen Muskels  {Leisering)  ^  Halsportion  des  Arm- Wirbel- 
Warzenmuskels  beim  Pferd,  Warzenportiou  desselben  beim  Wieder- 
käuer und  Schwein,  Halsportion  beim  Fleischfresser  {Franck) 
(Fig.  167  Stcm,  Fig.  168  Kl-occ,  Fig.  169  8cm\  ist  die  beim  Men- 
schen nur  zuweilen  als  3.  Portion  des  M.  sterno-kleido-mastoid. 
{Vlacovich^s  M.  kleido-occipitalis)  vorfindliche  dorsale  Abteilung 
des  Arm -Wirbel -Warzen-  oder  gemeinschaftlichen  Muskels. 

Der  M.  kleido-occipital.  entspringt  am  akromialen  Ende  des 
Schlüsselbeinstreifens,  soweit  ein  solcher  überhaupt  hier  noch  an  dem 
langen  Gresamtmuskel  bemerkbar  ist,  und  zieht,  nur  beim  Pferd  an 
die  eigentlichen  Querfortsätze  (dorso  -  kaudalen  Querfortsatzäste)  des 
4. — 1.  Halswirbels;  bei  den  übrigen  Haustieren  inseriert  sich 
dieser  Teil  des  Muskels  dagegen  dünnsehnig  an  der  Lin.  nuchal.  super, 
oss.  occipit.  und  beim  Fleischfresser  auch  noch  an  dem  medianen 
Sehnenstreif  des  Nackens  in  unmittelbarem  Anschluss  an  die  ober- 
flächliche Lage  des  M.  stemo-mastoid.  (Fig.  169  Sm  und  8cm). 

Beim  Pferd  schliesst  sich  der  M.  klddo-cervical.  dem  dorsalen  Rande  des 
M.  kleido-mastoid.  als  der  breitere,  etwas  dunkler  gerötete  Streifen  unmittelbar 
an;  er  lässt  mit  diesem  im  Falle  recht  trockenen  Baues  des  Tieres  eine  ganz 
seichte  Kinne  an  der  Seitenfläche  des  Halses  und  eine  ebensolohe  an  seinem  dor- 
salen Bande  durch  das  ZusammentrefFen  mit  dem  M.  cucuUar.  entstehen  (siehe 
Fig.  164,  5  u.  ^ ;  seine  4  Zacken  teilt  er  fortschreitend  an  die  aufgeführten  Hals- 
wirbel, ventral  von  welchen  er  sich  ständig  erhält,  aus;  seine  Atlaszacke  greift 
mehr  in  die  Tiefe  zwischen  den  M.  spien,  und  kleido-mastoid.  ein  und  verbindet 
sich  schliesslich  mit  der  Endsehne  des  M.  longiss.  capit.  Bei  den  übrigen  Tieren 
verbleibt  der  Muskel  durchweg  oberflächlich;  er  kreuzt  dabei  die  Halswirbelsäule 
mit  den  ihr  nächstgelegenen  Muskeln  etwa  in  der  Mitte  des  Halses. 

ß)  Die  Pars  clavicularis  m.  ddtoidis,  welche  den  M.  sterno-kleido- 
mastoid.  vom  Schlüsselbeinstreifen  an  oberarmwärts  fortsetzt,  dringt,  nach- 
dem sie  die  Bugspitze  passiert  hat,  zwischen  dem  von  ihr  überschrit- 
tenen M.  biceps  brach,  und  M.  extens.  carp.  radial,  in  die  Tiefe;  hier 
verschmälert  sie  sich  allmählich  und  setzt  sich  schliesslich  zwischen 
dem  erstgenannten  Muskel  und  dem  M.  brachial,  int.  an  der  Lin. 
tuberculi  major,  humeri  (Fig.  121,  15)  fest.  Die  von  seinen  Rändern 
abtretende  Sehnenhaut  lässt  ihn  ausserdem  mit  der  Unterarm-  und 
Schulterbinde  verschmelzen. 

An  die  mediale  Fläche  dieser  Klavikularportion  des  Deltamuskels  tritt  beim 
Rind  einwärts  von  der  Achselhöhe  ein  schlanker  rundlicher  Muskel,  welcher  vor- 
und  einwärts  von  dem  M.  pectoral.  min.  am  1.  Bippenknorpel  seinen  Ursprung 
nimmt;  OurU  identifiziert  ihn  mit  der  subskapulären  Hälfte  des  M.  omo-hyoid. 
(s.  d.);  ich  mochte  ihn  eher  für  das  Homologon  des  M.  suhelamus  halten. 

Wirkung.  Der  Muskel  ist  der  hauptsächlichste  Vorwärtsführer  der  Brust- 
gliedmasse; da  er  sie  hierbei  gleichzeitig  vom  Boden  abhebt  und  im  Buggelenk 
streckt,  so  wird  er  bei  dem  Yorschreiten  wesentlich  in  Anspruch  genommen.  So- 
bald die  Gliedmasse  nach  hinten  festgestellt  ist,  wird  dagegen  der  Rumpf  unter 
gleichzeitiger  Senkung   von  Hals  und  Kopf  rückwärts   gezogen;   bei  einseitiger 
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Aktion  werden  die  letztgenannten  Teile  seitlich  herabgezogen.  Der  an  den  Kiefer 
gehende  Teil  des  Muskels  veranlasst  gleichzeitig  durch  Herabziehen  des  Unter- 
kiefers Eröffnung  des  Maules.  Schmerzhafte  Erkrankungen  und  pathologische  Ver- 
kürzung des  exponierten  Muskels  fuhren  zu  ungleicher  Schrittlänge  und  schleifen- 
dem Vorwärtsführen  der  betreffenden  Gliedmasse. 

Innervation.  Der  M.  sterno-maxillar.  wird  von  dem  Ventralaste  des 
N.  accessor.  versorgt ;  der  Dorsalast  dieses  Nerven,  welcher  im  Niveau  des  2.  Hals- 
wirbels medial  an  dem  M.  stemo-  und  kleido-mastoid. ,  sowie  an  dem  M.  kleido- 
cervical.  vorbeikreuzt  und  dann  zunächst  diesen  letzteren,  schliesslich  aber  den 
M.  atlanto-akromial.  dorsal  begleitet,  innerviert  mit  den  Ventralästen  der  Nn. 
cervical.  den  übrigen  Anteil  des  Gesamtmuskels. 

Die  Freilegung  des  Muskels  stösst  insofern  auf  Schwierigkeiten,  als  er 
mit  der  oberflächlichen  Halsfaszie  aussergewöhnlich  innig  verbunden  ist ;  man  muss 
ihn  deshalb  nach  Entfernung  des  M.  subcutan,  coli,  in  der  Richtung  seiner  gerad- 
linig vom  Anfange  zum  Ende  absteigenden  Muskelfasern  mehr  durch  „Sägen** 
(s.  S.  449)  von  jener  befreien.  Die  Warzenportion  wird  beim  Hunde  erst  nach 
Entfernung  der  Halsportion  übersehbar.  Die  Ablösung  des  M.  stemo-kleido-mast. 
an  sich  muss  jedenfalls  mit  grosser  Vorsicht  ausgeführt  werden,  da  andernfalls 
der  ihn  medial  kreuzende  und  mit  ihm  an  der  Kreuzungsstelle  sehr  innig  sich  ver- 
bindende M.  omo-hyoid.  gar  zu  leicht  mit  durchschnitten  wird. 

3.  M.  latissimus  dorsi,  der  breiteste  BOckenmuskel,  Eücken- 
Armbeinmuskel  (Schwab),  Dorso-hum^ral,  Dorso-omerale,  Great  dorsal 
(Fig.  167  und  169  L.rf.,  Fig.  168),  ist  der  Flächenentwickelung  nach 
einer  der  mächtigsten  Muskeln  des  ganzen  Tierkörpers. 

Der  breit-dreieckige  Muskel  hat  seine  Lage  vorzugsweise  am 
dorsalen  und  seitlichen  Umfang  des  Brustkorbes;  er  reicht  von  der 
12. — 13.  Rippe  bis  zur  proximalen  Hälfte  des  Oberarms  und  tritt  an 
der  Lin.  ankon.  s.  omo- thoracic,  (s.  Fig.  164)  zur  ünterschulterfläche. 
Seine  Basis  fallt  teilweis  mit  der  Lin.  dorso-lateral.  zusammen,  sein 
längerer  Seitenschenkel  bleibt  nur  wenig  von  der  Lin.  costo-chondriac. 
entfernt;  sein  kürzerer  Seitenschenkel  steigt  unter  der  Schulter  steil 
von  der  Höhe  des  3. — 4.  Brustwirbels  gegen  den  Oberarm  herab. 

Der  Muskel  nimmt  in  der  Dorso-Lumbarbinde  (s.  S.  464)  und 
teil  weis  auch  an  den  Bippen  seinen  Anfang;  seine  Fasern  konver- 
gieren fächerförmig  gegen  das  Ansatzende  hin,  welches  sich  in  Ge- 
meinschaft mit  der  platt-bandförmigen  Sehne  des  M.  teres  maj.  an  der 
Tuberosit.  Spinae  tuberculi  minoris  humeri  (Fig.  121,  14)  befestigt. 

In  seinem  kaudalen  Abschnitt  ist  der  M.  latiss.  dors.  einzig  durch  den 
M.  cutan.  maxim.  bedeckt;  in  der  Höhe  des  9.  Brustwirbel-Domfortsatzes  tritt  er 
dagegen  unter  die  Thorakalportion  des  M.  cucullar.  und  von  der  Lin.  omo-thoracic. 
an  unter  die  Mm.  ankon.  Die  unter  der  Schulter  liegende  Fleischmasse,  deren 
Fasern  sich  in  fast  senkrechtem  Abstiege  von  der  dorsalen  Ürsprungslinie  zum 
Ansatzende  begeben,  greifen  dorsal  über  den  Rückenwinkel  des  Schulterblattknorpels 
und  den  M.  rhomboid.  thoracic,  noch  hinweg  und  vermögen  so  den  genannten 
Winkel  der  Scapula  fest  gegen  den  Rumpf  zu  pressen.  Uebrigens  bedecken  sie 
den  M.  teres  maj.  und  M.  serrat.  maj.,  sowie  die  A.  und  V.  thoraco- dorsal,  und 
die  Nn.  pectoral.  posterior.,  welche  ja  auch  die  Innervation  des  M.  latiss.  dors. 
übernehmen.  Die  den  Muskel  überziehende  Sehnenhaut  verschmilzt,  indem  sie  eines- 
teils zwischen  den  M.  ter.  maj.  und  die  Mm.  ankon.  tritt,  mit  jenem  wie  mit 
diesen  und  geht  andernteils  bei   den  Wiederkäuern  besonders  deutlich  an  die 
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Oberarmporiion  des  M.  pectoral.  min.  und  mittelbar  an  den  M.  coraoo-braohial. 
heran. 

Seiner  Wirkung  nach  ist  der  Muskel  der  Hauptantagonist  des  M.  stemo- 
kleido-mast.  et  deltoid.,  insofern  er  die  freie  Brustgliedmasse  unter  Beugung  im 
Achselgelenk  zurückfuhrt;  seine  Verbindung  mit  den  Mm.  ankon.  ermöglicht  ihm 
aber  auch,  das  Ellbogengelenk  zu  strecken.  —  Sind  die  Brustgliedmassen  vor- 
gestellt, so  zieht  er  den  Rumpf  zwischen  denselben  nach.  —  Endlich  beteiligt  er 
sich  auch  bei  etwaigen  Atmungsbeschwerden  an  der  Exspiration.  —  Beim  Menschen 
dient  der  Muskel  mit  anderen  zur  Anlegung  des  Armes  an  den  Bücken,  welche 
Leistung  ihm  den  Namen  M.  teraor  ani  s.  scidptor,  Arskratzermäuslein,  bei 
Heister  eingetragen  hat. 

Es  ist  geraten,  den  Muskel  sofort  nach  der  Abnahme  des  M.  cutan.  max. 
von  seiner  Ueberzugshaut  zu  befreien ,  da  die  Präparation  sonst  recht 
schwierig  wird. 

4.  M.  pectaralis  major  s.  superficialis^  grosser  Brustmuskel, 
breiter  Brustmuskel,  Pectoral  superficid,  Pettorcde  superficiale,  Superficial 
pectoral  (Fig.  170  und  171  Pm.  und  P^m.),  findet  sich  als  der  bei 
unserdh  Haussäugem  weniger  mächtige  Brustmuskel  in  der  Reg.  pec- 
toral. imd  stemal.  zwischen  dem  Brustbein  und  dem  Arm;  dank  seiner 
durchaus  oberflächlichen  Lage  gibt  er  den  hier  gelegenen  Teilen,  ins- 
besondere dem  oberen  Ende  des  Spat,  interbrachial.  (Fig.  165,  Sp.  to.), 
ihr  eigenartiges  Grepräge  und  begrenzt  mit  seinem  anderseitigen  Socius 
den  Sulc.  praestemal.;  er  schliesst  sich  unter  Hinterlassung  des  Sulc. 
brachio-sternal.  der  Klavikularportion  des  M.  deltoid.  an  und  begrenzt 
mit  dieser  und  dem  Sternalende  des  M.  cutan.  coli.  (Fig.  170  C.  c.) 
die  dreieckige  Fossa  supraclavicular.  (Fig.  165,  F.  sei.),  in  deren  Tiefe 
die  Hals-  und  Achseigefasse  sich  voneinander  trennen  bezw.  zusammen- 
fliessen  und  die  Glandul.  cervical.  inferior.  (Fig.  170,  c)  verborgen  sind. 

Der  M.  pectoral.  superfic.  entsteht  am  suprastemalen  Ansatz 
und  an  der  Ventralfläche  bezw.  dem  Kamme  des  1.— 3.  (Fleisch- 
fresser) resp.  bis  6.  Brustbeinstückes  (übrige  Haustiere);  er 
zieht  dann  unter  allmählichem  Schmälerwerden  ab-auswärts  und  inseriert 
sich  teils  am  unteren  Ende  der  Lin.  tuberculi  major,  humeri  (Fig. 
121,  15),  teils  in  der  oberflächlichen  Unterarmfaszie;  letzterer  Teil  fehlt 
dem  Fleischfresser. 

Das  stemale  Ende  des  Muskels  deckt  den  Ursprung  des  M.  pectoral.  profund., 
die  brachiale  Hälfte  schliesst  dagegen  die  Achselgrube  mit  ihrem  Inhalt  (Brachial- 
gefässe  [Fig.  167,  3  u.  4]-Neryen  [a  u.  ß]  und  Achsellymphdrüsen  [b])  nach  unten 
ab  und  bildet  mit  ihrem  kubitalen  Ende  den  alleinigen  dünnen  Belag  der  die 
Mitte  der  medialen  Ellbogenfläche  passierenden  Brachialgefässe  und  Ellbogen- 
lymphdrüsen (a).  Nach  der  Art  der  Endigung  und  der  Färbung  der  Muskelmasse 
hat  man  oft  2  Portionen  unterschieden: 

a)  Pars  clavicularis,  kleiner  Brust- Armbeinmuskel  (Schwab)  (P.  m.),  als  den 
etwas  kräftigeren,  dunklerroten  Anteil,  welcher  von  dem  Manubr.  stem.  entspringt 
und  in  Gemeinschaft  mit  der  Klavikularportion  des  M.  deltoid.  zur  Lin.  tuberculi 
major,  humeri  zieht,  und 

ß)  Pars  atemo'sostalis,  Brust -Vorarmbeinmuskel  (Schwab),  als  den  breiteren 
aber  flacheren  und  blasseren  Anteil,  der  sich  vom  Mesostemum,  anfangs  noch  von 
der  Klavikularportion  bedeckt,  zur  Fase,  antebrachial.  snperflc.  begibt;  er  ist  es, 
dessen  der  Fleischfresser  entbehrt. 
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Wirkung.  Der  Muskel  trägt,  adduziert  und  führt  die  Gliedmasse  dem 
Rumpfe  bezw.,  falls  sie  der  fixe  Punkt  ist,  diesen  der  Gliedmasse  nach ;  er  spannt 
auch  die  Unterarmfaszie. 

Seine  Innervation  erhält  der  Muskel  von  den  Nn.  thoracic,  anterior. 

Bei  der  Präparation  beachte  man  die  obengenannte  Nachbarschaft  des 
Muskels  und  lege  die  in  der  Foss.  supraclavicular.  und  Reg.  axillar,  gelegenen 
Teile  frei;   die  Anleitung  dazu  folgt  S.  480. 

b)  Die  4  Muskeln  der  tiefen  Schicht  des  Schultergürtels,  M.  pec- 
toralis  profundus,   Mm,   rhomboides,   M.  serratus  anticus  major   et  le- 

Fig.  170. 


Z^' 


Die  Brustmuskeln  des  Pferdes. 
c.c.  M.  cutan.  coU. ,  Stm.  M.  stemo-maxillar.,  D  Klaviknlarportion  des  M.  deltoid. ,  P.m.  Klavi- 
kular-,  P.*m.  Stemalportion  des  M.  pectoral.  maj.,  nach  dessen  Wegnahme  ist  links  freigelegt 
P.min.  die  Skapolar-,  P/min.  die  Brachialportion  des  M.  pectoral.  min.  —  a  Glandol.  lymph. 
cnbital ,  b  axillar. ,  c  cervical.  inferior.  —  i  Tmnc.  omo-cervical. ,  8  A.  transven.  scapul. ,  8  A. 
cnbital.,  4  Yen.  axillar.,   6  V.  thoracic,   ext.,  6  V.  iugular.  ext.,   7  und  7'  V.  cephabc.  humer. 

a  N.  median.,  ß  N.  ulnar. 

vator  scaptdae,  M,  atlanto-ahromialis^  setzen  einen  muskulösen  Tragegurt 
zusammen,  in  welchem  der  Thorax  zwischen  den  beiden  Brustgliedmassen 
schwebend  erhalten  wird.  Derselbe  präsentiert  sich  gewissermassen  als 
eine  Muskelrosette,  deren  Zentrum  im  Drehpunkt  des  Schulterblattes  hegt; 
der  erheblich  grössere  Teil  der  Fasern  dieser  hält  einen  radiären  Ver- 
lauf ein,  ein  anderer  zieht  mehr  an  der  Peripherie  jener  entlang.    Die 
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Muskeln  dieser  Schicht  haben  alle  unter  der  Schulter  ihre  Lage  und 
beteiligen  sich  an  der  Herstellung  der  Reg.  subscapularis  und  axil- 
laris. Ihre  Darstellung  fordert  die  Wegnahme  aller  bisher  beschriebenen 
Muskeln. 

5.  M.  pedoralis  minor  s.  profundus,  kleiner  Brustmuskel,  Pec- 
töral  profond,  Pettorale  profondo^  Deep  pectoral  (Fig.  170  und  17 1^ 
P.  min.  und  P. '  min.) ,  ist  ein  beim  Pferd  und  Schwein  deut- 
lich zweiteiliger,  beim  Wiederkäuer  und  Fleischfresser 
aber  einfacher  Muskel  von  bedeutend  grösserem  Umfange  als  der 
M.   pectoral.    superficial.      Er    liegt,    wie    dieser,    in    der   Pektoral- 

Fig.  171. 


MuBkeln  an  der  Yentralfläcbe  der  Brust  und  der  Medialseite  des  Oberarms  des  Hundes  (linkerseits 

sind  die  oberflächlichen  Brustmuskeln  entfernt). 
Stm.  M.  stemomaxillar.,  8tem.  M.  stemo-kleido-mastoid.,  D.  Port,  clavicular.  m.  deltoid..  P.m.  ober- 
flächliche Portion.  P.'m.  hintere,  P/'m.  vordere  tiefe  Portion  des  M.  pectoral.  maJ.,  P.min.  M.  pec- 
toral. min.,  S.a,  M.  serrat.  antic.  maj.,  Je.  Mm.  intercostal.,  B.b.  M.  biceps  brach.,  A.  M.  ankon., 
r.m.  M.  ter.  mtij.,  Ste,  M.  subscapolar.,  l  Art  brach.,  8  Yen.  brach.,  8  Yen.  Jugular.  ext.,  4  Trachea, 

a  N.  median.,  ß  N.  ulnar. 

und  Stemalregion ,  schliesst  mit  ihm  die  Reg.  axillar,  von  oben,  die 
Unterschultergegend  von  vom  und  unten  her  ab  und  erreicht  die 
Körperoberfläche  in  der  ganzen  Ausdehnung  der  kaudalen  ^/s  der  Reg. 
stemal.  Seitlich  findet  er  hier  unter  Zusammentreffen  mit  dem  M.  cutan. 
maxim.  seine  Abgrenzung  in  dem  durch  die  Vas.  mammar.  extern, 
gefüllten  Sulc.  stemo-lateral.  (Fig.  164,  S.  st-L)-^  schwanzwärts  deckt 
er  das  Xiphostemum,  so  zwar,  dass  innerhalb  des  von  beiden  Muskeln 
zwischen  ihren  kaudalen  Enden  eingeschlossenen  Winkels  die  sog. 
Schaufelknorpelplatte  von  dem  Fleischkörper  des  M.  pectoral.  profund, 
frei  bleibt. 
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a)  Die  Pars  humeralis^  grosser  Brustmuskel  {QurÜ),  grosser 
Brust- Armbeinmuskel  (Schwab),  M.  serratus  anticus  minor,  Stemo- 
trochinien  (Fig.  170  P/  min.,  Fig.  171  P.  min.  und  P."  m.),  ist  ein 
gemeinsames  Besitztum  aller  unserer  Haustiere.  Seinen  Ursprung 
nimmt  der  äusserst  kräftige  Muskel  an  der  Ventralfläche  des  2.  (beim 
Fleischfresser)  bezw.  4.  (bei  den  übrigen  Haussäugern)  bis 
letzten  Brustbeinstückes,  an  derjenigen  der  zugehörigen  Rippenknorpel, 
am  Stiel  des  Xiphostemum  und,  wo  vorhanden,  an  der  gelben  Bauch- 
haut, zieht  dann  in  naso-dorsaler  Richtung  dicht  über  dem  M.  pectoral. 
maj.  zur  Reg.  deltoid.,  woselbst  er  mit  dem  Tubercul.  maj.  (Fig.  121,  IT) 
und  Tubercul.  min.  humeri  sich  verbindet;  eine  von  ihm  aus- 
gehende Sehnenplatte  tritt  an  den  M.  biceps  brach,  und  M.  coraco- 
brachial.  heran. 

ß)  Die  Pars  scapularis,  kleiner  Brustmuskel  (OurÜ),  Brustbein- 
Schultermuskel  (Schwab),  StemO'priscaptUaire  (Fig.  170  P.  min.),  findet 
sich  nur  beim  Pferd  und  Schwein  vor.  Sie  entspringt  seitlich  an 
dem  Manubr.  stem. ,  dem  Brustbein  und  dem  1. — 4.  Rippenknorpel 
und  begibt  sich,  von  der  Klavikularportion  des  M.  deltoid.  bedeckt, 
«inwärts  und  vorn  am  Achselgelenk  vorbei  zu  dem  nasalen  Rande  des 
M.  supraspinat.,  an  welchem  sie  unter  allmählicher  Zuspitzung  empor- 
steigt, um  an  der  diesen  überziehenden  Aponeurose  ihr  Ende  zu 
finden;  mittelst  der  von  ihr  ausgehenden  Aponeurose  setzt  sie  sich 
ausserdem  einerseits  am  Tubercul.  maj.  humeri  an,  andrerseits  auf  den 
M.  stemo-kleido-mast.  und  M.  deltoid.  fort. 

Der  Muskel  fuhrt  die  Grliedmasse  unter  gleichzeitiger  Streckung  im  Achsel- 
gelenk  und  Herabziehung  des  Schulterblattes  am  Rumpfe  zurück.  Bei  feststehen- 
<ler  und  vorgestellter  Gliedmasse  zieht  er  den  letzteren  nach. 

Die  Innervation  der  Mm.  pectoral.  geschieht  vom  Plex.  axillar,  aus  mittelst 
der  Nn.  pectoral.  anterior. 

Der  M.  pectoral.  profund,  bildet  mit  dem  M.  pectoral.  superfic. 
die  Decke  der  Achselgegend ,  Beg.  axillaris  (Fig.  166,  F.  ax.),  und 
wird  zur  Scheide  zwischen  dieser  und  der  ünterschultergegend,  Beg, 
subscapularis.  Die  erstere  ist  bei  unseren  Tieren  nicht,  wie  beim 
Menschen,  eine  gehöhlte  Grube,  sondern  sie  ist  mit  Rücksicht  auf  die 
ausgedehnte  Anlagerung  auch  des  Oberarms  an  den  seitlichen  Brust- 
umfang ausgeglichen  und  gefüllt.  Dagegen  erlangt  die  Subskapular- 
Region  einen  bedeutenden  Umfang,  indem  sie  sich  von  der  Dorsal- 
fläche des  M.  pectoral.  profund,  entlang  der  medialen  Schulterfläche 
bis  zur  Basis  scapul.  emporzieht;  sie  schiebt  sich  also  zwischen  die  mitt- 
leren ^/4  der  ersten  5 — 6  Rippen  und  die  Schulter  ein  und  wird  durch 
reiche  Mengen  eines  sehr  losemaschigen  Bindegewebes  gefüllt ;  sie  beher- 
bergt die  Achselnerven  und  Grefösse.  Von  diesen  nehmen  die  Nerven 
den  dorsalen  (proximalen),  die  Gefässe  den  ventralen  (distalen)  Teil  des 
nasalen  Abschnittes  der  Unterschultergegend  in  Anspruch  und  damit 
kommen  die  letzteren  in  direkte  Berührung  mit  dem  M.  pectoral.  pro- 
fund. Von  der  Achselgegend  aus  gelangt  man  deshalb  nach  Durch- 
schneidung der  Mm.  pectoral.  zunächst  auf  die  V.  axillar.,  dann  direkt 
dorsal  von  dieser  auf  die  A.  axillar. ;  nächstdem  betritt  man  die  kostalen 
Enden  der  Mm.   Scalen,   und  nach  deren  Ueberschreitung  den  Plex. 
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axillar.  Scharfe  Gegenstände,  welche  von  der  Achselgegend  aus  in  den 
Körper  eindringen,  werden  nach  Durchbohrung  des  nasalen  Endes  der 
Mm.  pectoral.  die  Achselgefässe  verletzen  müssen,  ein  Vorkommnis, 
welches  beim  sog.  Reiten  von  Pferden,  die  über  scharfe  Gegenstände 
übergesprungen  sind,  sich  gelegentlich  einmal  einstellen  kann. 

Besondere  Beachtung  verdient  hier  die  Bmstmuskulatur  des 
Vogels  nicht  bloss  wegen  ihrer  ausserordentlichen  Massenentfaltung, 
sondern  auch  mit  Rücksicht  auf  die  grosse  Bedeutung,  welche  sie  für 
den  Plug  erlangt.  Gerade  diese  ist  es,  die  eine  bei  den  Plugvögeln 
ganz   besonders   kräftige  Entwicklung  des  Brustbeins   veranlasst  hat. 


Biusdnuskeln  des  Vogels. 
P.S.  M.  pectoral.  superüc,  F.m.  M.  pectoral.  maj.  P.p.  M.  pectoral.  prof.  T.p.mqf.  M.  tens.  patasi. 
nu^.  (grosserer  Flnghaatspaimer) ,  T.p.min.  M.  tens.  patag.  min.,  B.b.  M.  bioeps  brach..  B.c.  M. 
extena.  cabit.,  iid.  Addoktor  der  Brust^gliedmasse.  A.o,  M.  oblicia.  abdom.  ext.,  Add.  M.  addactori 
hnmer.,  T.f.l.  M.  tens.  fiasc.  lat.,  8t.  M.  semitendinos.  und  semimembranos.  —  a  Trachea,  b  Oeso- 
phag.,  b*  Kropftnagen,  i  Os  coracoid.,  2  Os  clavicolar.,  8  Os  hnmer.,  4  Crist.  stem. 


Nicht  nur  das  eigentliche  Brustblatt,  sondern  vor  allem  der  ihm  ven- 
tral ansitzende,  mediane  Brustbeinkamm,  Crista  stemi,  bieten  die 
Ansatzflächen  für  3  Brustmuskeln  dar. 

a)  Der  M.  pectoralis  super ficiali8  (Fig.  172,  P.  «.)  entsteht  vorzugsweise  an 
<ler  Crist.  stern.  und  der  Clavicul.  und  zieht  naso-dorso-lateralwärts  gegen  das 
Achselgelenk,  über  dessen  Höhe  er  hinweg  zur  Spin,  tubercul.  major,  humer.  sich 
begibt;  von  diesem  seinem  nasalen  Ende  entstehen  die  beiden  Flughautspanner. 
^fm.  tensores  patagii  major  et  minor  (T.  p.  maj.,  T.  p.  min,). 

SuBsdorf,  Anatomie  der  Haustiere.  3| 
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ß)  M.  pectorcUis  medius  (P,  m.)  entsteht  von  der  Ventralflaohe  des  Brust- 
blattes, der  dieser  benachbarten  Partie  des  Brustbeinkammes  und  dem  Os  coraeoid. 
und  zieht,  ganz  und  gar  von  dem  vorigen  bedeckt,  mit  2  Sehnen  durch  die  mediale 
Furche  am  skapulären  Ende  des  Os  coraeoid.  unter  rechtwinkeliger  Abbiegung  um 
dessen  ventro-nasalen  Vorsprang  zu  dem  Caput  humer. 

Y)  M.  pectoralU  profundtis  (P.  p.)  beginnt  am  vorderen  Dritteil  der  Ventral- 
fläche des  Brustblattes  und  dem  Os  coraeoid.  und  tritt  mit  schnurförmiger  Sehne 
an  den  kaudo-ventralen  Hand  des  Caput  humer.  Ihnen  gesellt  sich  als  weiterer 
Koadjutor  hinzu  der 

ö)  M.  adductor  humeri  (Ad.),  welcher  an  der  rücken wärts  gewendeten  Innen- 
fläche des  Os  coraeoid.  entsteht  und  in  querer  Richtung,  sich  mit  der  Sehne  des 
vorigen  kreuzend,  zum  Ventralende  des  Caput  humer.  sich  begibt. 

Die  beschriebenen  Muskeln  sind  in  erster  Linie  sehr  kräftige  Adduktoren 
der  Brustgliedmasse,  sie  bringen  dazu  gleichzeitig  dieselbe  teils  nach  vorn,  teils 
nach  hinten;  der  oberflächliche  Brastmuskel  scheint  auch  an  der  Rotation  de» 
Flügels  beteiligt  zu  sein. 

6,  Mm.  rhombaides,  rautenförmige  Muskeln  (Fig.  173  und  174), 
nennen  sich  2  beim  Menschen  deutlich  voneinander  getrennte  Muskeln 
langgezogen  -  rautenförmiger  Gestaltung;  bei  unseren  Haustieren 
sind  dieselben  fast  zu  einem  gemeinsamen  Muskel  verschmolzen,  welcher 
sich  von  der  Nacken-  in  die  Widerristgegend  hineinzieht  und  von 
dem  M.  cucullar.  (beim  Fleischfresser  auch  von  dem  M.  stemo- 
kleido-mastoid.  und  M.  stemo-mastoid.)  ganz  bedeckt  ist.  Er  verkehrt 
zwischen  dem  Nackenbandstrange  im  Bereich  des  2.  Hals-  bis  7.  Brust- 
wirbels und  der  Basis  scapulae.  Man  kann  ihn  leicht  in  2  Portionen 
zerlegen. 

a)  Pars  cervkalis,  M.  rhomboides  minor  s.  superior,  Heber  des 
Schulterblattes  (GurÜ),  Winkelmuskel  {OütUher),  unterer  Nackenband- 
Schultermuskel  (SchwcA),  Cermco-som-scapulaire  (Oirard)  (Fig.  178 
R.  8.  und  Fig.  174  B.  m.),  beginnt  als  schlanker,  rundlicher  Muskel 
am  Nackenbandstrange  (medianen  Sehnenstreifen  beim  Fleischfresser) 
vom  Niveau  des  2.  Hals-  bis  3.  Brustwirbels  und  inseriert  sich  an  der 
medialen  Fläche  des  Nackenwinkels  des  Schulterblattknorpels.  Hier 
gesellt  sich  ihm 

a')  beim  Schwein  und  Fleischfresser  die  Pars  occipitalis  s. 
M.  ocdpüO'ScaptUaris  (von  Wood  beim  Menschen  beobachtet),  oberer 
oder  kleiner  Heber  des  Schulterblattes,  Levator  anguli  scapulae  {GurU\ 
Levator  scapulae  dorsalis  {Ellenherger  &  Baum)  hinzu,  welche  als  ein 
bandartiger  Muskel  vor  dem  M.  rhomboid.  cervical.  liegt  und  mit  der 
Sehne  des  M.  spien,  von  der  Lin.  nuchal.  super,  occipit.  beginnt. 

ß)  Pars  thoracica,  M.  rhomboides  major  s.  inferior,  Rücken-Schulter- 
muskel {Schwab)^  DorsO'SOUS-scapuLaire  {Oirard)  (Fig.  173  B.  i.  und 
Fig.  174  B.  maj.),  stellt  den  vom  3. — 7.  Domfortsatz  der  Brustwirbel- 
säule und  dem  sog.  inneren  Widerrist- Schulterband  entstehenden  An- 
teil des  M.  rhomboid.  dar,  welcher  sich  zu  der  kaudalen  Hälfte  des 
Schulterblattknorpels  (bezw.  Basis  scapul.  beim  Fleischfresser) 
begibt. 

Beide  Muskeln  decken  jene  kräftige  Sehnenplatte,  welche  als  Fascia  dorso- 
acapularia  dem  M.  spien,   u.  a.  Ansatz   gewährt  (s.  S.  465,  yO;    behufs  Erhaltung 
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dieser  muss  der  Maskel  auch  sorgfältig  von  seiner  Unterlage  abgelöst  werden ; 
übrigens  bedarf  es  für  seine  Präparation  keiner  besonderen  Ratschläge. 

Die  Wirkung  des  Muskels  besteht  in  erster  Linie  in  einer  Hebung  des 
Schulterblattes,  welche  nach  Verlauf  und  Ansatz  des  M.  rhomb.  cervical.  gleich- 
zeitig mit  Zurückfuhrung  der  Gliedmasse  verbunden  ist.  Stellt  aber  diese  den 
fixen  Punkt  dar,  so  wird  er  zum  Aufrichter  und  bei  einseitiger  Wirkung  zum 
Seitwärtskrümmer  des  Halses.  Durch  seine  Kontraktion  veranlasst  der  M.  rhom- 
boid.  cervical.  beim  Pferd  eine  entlang  seinem  ventralen  Rande  herabsteigende 
Furche  im  1.  dorsalen  Halsfünftel. 

Seine  Innervation  bezieht  er  von  den  dorsalen  Aesten  der  Hals-  und 
Thorakalnerven. 

7.  M,  atlantO'  s.  cervico-akromialis^)  nenne  ich  behufs  Vermei- 
dung jeglicher  Verwechselung  einen  Muskel,  welcher  dem  Menschen 
und  Pferd  (mit  einer  Ausnahme,  die  Franck  beobachtet  hat)  fehlt, 
aber  bei  allen  andern  Haustieren  wohl  ausgebildet  ist.  Er  geht 
hier  unter  den  verschiedensten  Namen:  M.  levator  scaptdc^  major 
Douglasii  (Gurlt)  s.  M,  l.  sc.  ventralis  {EUenberger  &  ßaum),  unterer 
oder  grosser  Heber  des  Schulterblattes  {Leisering),  Fig.  168  Atl.-akr. 
und  Fig.  173  L/  s.).  Der  Muskel  liegt  anfangs  unter  dem  M.  kleido- 
mastoid.  und  M.  kleido-cervical.  in  der  seitlichen  Halsregion  und  ent- 
springt an  der  Ala  atlant.  Im  unteren  Dritteil  des  Halses  tritt  er 
an  die  Oberfläche  und  läuft  nun  zwischen  dem  M.  kleido-mast.  und 
dem  M.  cucullaris  gegen  die  Keg.  suprascapular.,  in  deren  ventro- 
kaudalen  Winkel  sich  der  Muskel  am  Akromion  scapul.  bezw.  in  der 
Schulterfaszie  befestigt. 

Diesem  seinem  Ansatz  entsprechend  kann  der  Muskel  unmöglich  ein  Heber 
des  Schulterblattes  sein;  er  dreht  dasselbe  vielmehr  um  seinen  Drehpunkt  naso- 
dorsal  und  fuhrt  damit  die  vom  Boden  abgehobene  Qliedmasse  nach  vom.  Bei 
umgekehrter  Wirkung  wird  er  zum  Seitabwärtszieher  des  Halses. 

Die  Freilegung  des  schon  bei  der  Präparation  des  M.  cucullar.  hervor- 
tretenden Muskels  verlangt  die  vorsichtige  Abnahme  des  M.  kleido-cervical.,  sie 
wird  am  besten  mit  deijenigen  des  M.  kleido-mastoid.  verbunden. 

8.  M.  serratus  anticus  major  et  M.  levator  scapvlae,  grosser 
gezahnter  Muskel  und  Heber  des  Schulterblattes,   Rippen-  und 

^)  Ich  schliesse  mich  in  der  Deutung  dieses  Muskels  keinem  der  älteren 
Veterinär-Anatomen  an.  Der  Muskel  besitzt  so  grosse  Konstanz  und  Selbständig- 
keit, dass  man  ihn  kaum  einem  accessorischen  Muskel  des  Menschen  an  die  Seite 
stellen  kann,  welcher  sich  als  Variation  gelegentlich  einmal  findet.  Am  ehesten 
gliche  er  dem  von  R.  Wagner  beschriebenen  aber  vom  Warzenfortsatz  zum  Akro- 
mion eilenden  accessorischen  Bündel  des  M.  cucullar.  Ich  kann  mich  aber  auch 
nicht  entschliessen,  jene  abgesprengte,  oben  als  Occipitalportion  des  M.  rhomboides 
minor  dargestellte  Muskelzacke  mit  dem  M.  levator  scapulae  hom.  zu  identifizieren, 
denn  dieser  entspringt  immer  an  den  Querfortsätzen  von  Halswirbeln,  nie  aber  an 
der  Lin.  nuchalis  superior  occipitis  und  endet  immer  am  Nackenwinkel  des  Schulter- 
blattes. Beides  trifft  allein  für  die  sog.  Halsportion  des  M.  serratus  anticus  major 
zu.  Ich  kann  deshalb  mit  Hyrtl,  Franck  und  Gegenhaur  nur  die  Annahme  adop- 
tieren, dass  bei  unseren  Tieren  der  M,  levator  scapulae,  der  auch  als  M,  levator  anguli 
scapulae  synonymisiert  ist,  mit  dem  M.  serratus  anticus  major  in  einen  Muskel  zu- 
sammengefiossen  ist  und  dessen  Cervikalportion  darstellt.  Der  sub  7  vorzuführende 
Muskel  ist  eine  Sonderheit  einzelner  Tiere,  welche  durch  einen  besonderen  Namen 
geradesogut  gekennzeichnet  werden  sollte,  wie  das  bei  den  Schwanzmuskeln  nötig 
geworden  ist. 
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Halswirbel- Schultermuskel  {Schwab),  Grand  denteU  et  Angviaire  de 
l'omoplate,  Grande  dentato  e  Angolare  deU'  omoplata  (Fig.  170  u.  171 
L.  sc.  und  S.  a.  w.,  Fig.  168  S.  a.),  ist  bei  den  Haussäugetieren, 
vielen  Nagern  und  den  Halbaffen  ein  einheitlicher,  der  Seitenfläche 
des  BLalses  und  den  dorsalen  */4  der  ersten  8  Rippen  aufgelagerter,  grosser 
fächerförmiger  Muskel,  welcher  beim  Menschen  und  Affen  deutlich 
in  die  oben  angegebenen  Einzelmuskeln  zerfallt. 

Seine  Basis  erstreckt  sich  über  die  Reihe  der  5—6  letzten  Quer- 
fortsätze  der    Halswirbelsäule   und    das  ventrale  zweite  Vierteil  der 

Fig.  173. 


^J?' 


.la. 


Tiefere  Schultergürtelmuskeln  des  Hundes. 
Sem  M.  kleido-mastoid.,  D  Klavikularportion,  D'  Skapnlarportion  des  M.  deltoid.,  b  SchlüBselbein- 
streifen,  Stm.  Gervikalportion,  Stm'  Warzenportion  des  M.  stemo-mastoid..  r.m.  M.  pectoral.  maj., 
c  Manabr.  stem.,  L. «.  M.  atlanto-acromial. ,  L.».  levat.  scapnl. ,  Sp  M.  spien. ,  B^.  M.  rhomboia. 
cervical..  B.i.  M.  rhomboid.  thoracic.  T  M.  temporal.,  M  M.  masseter,  Dg  M.  digastric,  a  Glandnl. 
salival.  snbmaxill.,  s»  M.  supra-,  J»  M.  infraspinat,  s.a.  M.  serrat.  antic.  m^j.,  8  Querfortsats  des 
2.  Halswirbels,  5.,  7.  5.  7.  Rippe. 

1. — 8.  Rippe;  seine  breite  Spitze  heftet  sich  an  der  medialen  Fläche 
des  Schulterblattes  nahe  von  dessen  Basis  fest;  zwei  dortselbst  befind- 
liche rauhe  Felder  gewähren  ihm  Ansatz. 

a)  Der  eigentliche  M,  se^ratus  anticus  major  (Fig.  174  S.  a.  iw., 
Fig.  171  S.  a.  und  Fig.  175),  Rippen-Schultermuskel  {Schwab),  stellt 
den  an  den  mittleren  zwei  Vierteilen  der  1.— 8.  (7.-9.)  Rippe  mit 
7 — 8  sägezahnartigen  (unde  nomen:  serratus)  Zacken  entstehenden 
Muskelanteil  dar,  welcher  unter  fächerförmig-konvergentem  Zusammen- 


Digitized  by 


Google 


Die  Schultergürtelmuskeln. 


485 


tritt  seiner  Fasern  zum  kaudalen  rauhen  Feld  der  Bippenfläche  des 
Schulterblattes  (s.  Fig.  120  A,  9.)  zieht. 

Der  Muskel  greift  mit  seinen  Zacken  wechselseitig  zwischen  die  Zacken  des 
M.  obliqu.  abdomin.  extern,  ein  und  ist  in  ihrem  Bereich  bei  den  Pflanzen- 
fressern von  der  gelben  Bauchhaut  überzogen;  übrigens  deckt  ihn  eine  bläulich- 
grün schimmernde  Aponeurose,   welche  gleichzeitig  die  mediale  Begrenzung  der 


Fig.  174. 


R.c^am 


Tiefe  Lage  der  Schnltergürtelmoskelii  des  Pferdes. 

R.m.  M.  Ehomboid.  oervical.,  B.tmuj.  M.  rhomboid.  thoracic,  L.te,  M.  levai,  soapnl.,  s.a,m.  M.  serrat. 

antic.  maj.,  Sp.  M.  splenias,  Oh.  M.  omo-hyoid. ,  Sim.  M.  sterno-maxülar. ,    Ptn,  Insertion  der 

Skapnlar-Portion  des  M.  pectoral.  min..  S.a. cm.  M.  rect.  capit.  antic.  maJ. 

Reg.  subscapular.  (s.  S.  480)  bildet.  Mitten  über  sie  zieht  in  horizontaler  Rich- 
tung der  N.  thoracic,  long.,  der  Innervator  unseres  Muskels.  Der  periphere  Um- 
fang des  letzteren  sitzt  in  der  obengenannten  Ausdehnung  den  Rippen-  und  Inter- 
kostalmuskeln auf;  unter  sein  skapuläres  Ende  zieht  sich  dagegen  das  sog.  innere 
Widerrist-Schulterband  (s.  S.  465),  welches  innig  mit  seiner  Rippenfläche  ver- 
schmilzt und  ihn  von  dem  vertebralen  Endteil  der  bezüglichen  Rippen  und  von 
den  diese  direkt  bedeckenden  Muskeln  fernhält;  zwischen  beide  Nachbarn  treten 
vielmehr  hier  mit  jenem  die  Anfangsteile  der  Mm.  serrat.  postic.  superior.  und  des 
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M.  spien,   ein*,   auch   die   A.  trausvers.  cervic.   läuft  hierselbst   an  seiner  medialen 
Fläche  dahin. 

ß)  Der  M.  levator  scaptdae,  Halswirbel-Schultermuskel  (Schwab) 
(Fig.  174  L.  «c,  Fig.  175),  die  Halsportion  des  breiten  gezahnten 
Muskels  vieler  Veterinär- Anatomen,  geht  von  den  eigentlichen  Quer- 
fortsätzen (sog.  kaudalen  Aesten)  des  7. — 3.  (-—2.  beim  Wieder- 
käuer und  Schwein,  —4.  beim  Fleischfresser)  Halswirbels  aus. 
Die  Fasern  des  durchweg  fleischigen  Muskels  laufen  konvergent  in 
dorso-kaudaler  Sichtung  gegen  den  Nackenwinkel  des  Schulterblattes 
und  inserieren  sich  an  der  Bippenfläche  desselben  (s.  Fig.  120  A,  8), 

Der  Muskel  kommt  nach  Abnahme  des  M.  stemo-kleido-mast. ,  mit  dessen 
Halszacken  er  sich  beim  Pferd  in  den  Ansatz  an  die  Querfortsätze  des  Halses 
teilt,  zum  Vorschein;  mit  seinem  etwa  von  der  Mitte  des  ventralen  Halsrandes  fast 
horizontal  zum  Nackenwinkel  des  Schulterblattes  gerichteten,  dorsalen  Rande  deckt 
er  den  M.  spien,  noch  auf  kurze  Ausdehnung,  während  der  M.  longiss.  cervic. 
ganz  und  gar  von  ihm  dem  Anblick  entzogen  wird.  Die  4  obersten  Zacken  erzengen 
im  unteren  Dritteil  der  seitlichen  Halsfläche  bei  recht  trocken  gebauten  Pferden 
4  gegen  den  Nackenwinkel  des  Schulterblattes  ansteigende  seichte  Furchen  (Fig.  164, 3). 
Beim  Kamel  teilt  der  Muskel  mit  all  seinen  dem  Nacken  angehÖrigen  Nachbarn 
das  Schicksal  einer  sehr  weitgehenden  Reduktion  (Chauveaü). 

Wirkung.  Der  Muskel  ist  der  vorzugsweise  Träger  des  Rumpfes  zwischen 
den  Brustgliedmassen;  durch  seine  Kontraktion  vermag  er  jenen  emporzuheben 
und  den  etwa  vorgestellten  Gliedmassen  nachzuschieben;  dabei  richtet  er  den  Hals 
seitlich  bezw.  bei  beiderseitiger  Wirkung  gerade  auf;  nebenher  beteiligt  er  sich 
zweifellos  an  der  Erhebung  des  Hinterteils  auf  dem  Vorderteil  z.  B.  beim  Hinten- 
ausschlagen, bei  der  Carriere  etc.  Gleichzeitige  und  gleichmässige  Anspannung- 
aller seiner  Einzelzacken  macht  ihn  zum  hervorragendsten  Feststeller  des  Schulter- 
blattes {Franck) ;  die  Mm.  rhomboid.  und  der  M.  cucuUar.  sind  ihm  darin  die  wert- 
vollsten Gehilfen.  Wirken  einzelne  Partien  z.  B.  der  eigentliche  M.  serrat.  antic. 
maj.  für  sich,  so  zieht  er  den  Rücken winkel  des  Schulterblattes  herab  und  f&hrt 
durch  Hebung  des  Gelenkendes  desselben  die  Brustgliedmasse  vor;  das  G^en- 
teil  führt  der  M.  levat.  scapul.  bei  alleiniger  Wirkung  herbei.  Endlich  wird  er, 
falls  beide  Gliedmassen  stark  abduziert  (gespreizt)  sind,  zu  einem  Hilfsinspirator^ 
indem  er  die  Brusthöhle  in  ihrem  zwischen  den  wahren  Rippen  liegenden  Abschnitte 
verbreitem  kann. 

Die  Darstellung  des  intakteu  Muskels  fordert  Abnahme  der  Brustglied- 
masse unter  dem  proximalen  Dritteil  des  Schulterblattes  in  der  in  Fig.  174  ab- 
gebildeten Art  und  Weise  und  dazu  womöglich  auch  noch  sorgfältige  Abschabung 
der  Mm.  rhomboid.  von  dem  inneren  Widerrist-Schulterbande.  Da  hierzu  das 
Material  im  Präpariersaal  in  der  Regel  nicht  vorhanden  ist,  so  empfiehlt  sich  eine 
von  vornherein  sehr  sorgfältige  Ablösung  der  Brustgliedmasse  durch  dicht  am 
Ejiochen  bezw.  Knorpel  des  Schulterblattes  entlang  gehende  Abtrennung  der 
Muskelmasse. 


C.  Die  Muskeln  an  der  Yentralfläche  der  Luftröhre. 

An  der  Ventralfläche  der  Luftröhre,  die  Unterlage  der  Reg. 
trachealis  (s.  Fig.  164,  jB.  trach,)  bildend,  finden  sich  3  zum  Teil  von 
beiden  Seiten  her  verschmolzene  Muskelpaare,   welche   ihren  Enden 
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und  vorzüglichsten  Wirkung  nach  zu  den  Kopfmuskehi  gereclmet  werden 
müssen.  Ihre  Lage  und  ihre  Ursprünge  gebieten  deren  Einreihung  an 
dieser  Stelle,  zumal  sich  die  Präparation  derselben  am  zweckmässigsten 
an  diejenige  der  Schultergürtelmuskeln  anschUesst.  Der  Ursprung  ist 
bei  zweien  dieser  Paare  ein  gemeinsamer  (das  freie  Ende  des  Manubr. 
stem.),  eines  greift  bis  in  die  Reg.  subscapular.  zurück;  die  Insertion 
nehmen  sie  an  Teilen,  welche  als  Produkte  des  2.  und  3.  Kiemen- 
bogens  (Zungenbein  mit  Kehlkopf)  aufzufassen  sind.  Sie  verkehren 
hiemach  zwischen  Teilen,  die  aus  den  Seitenfortsätzen  von  Körper- 
segmenten hervorgegangen  sind,  und  dürften  deshalb  als  Fortsetzungen 
des  M.  abdomin.  rect.  auf  den  Kopf  aufgefesst  werden  können. 

Es  ist  zweckmässig,  die  Präparation  dieser  Muskeln  am  2.  Tage  der 
Rumpfmuskel-Darstellung  sogleich  der  Bearbeitung  der  vorigen  Muskelgruppe  folgen 
zu  lassen.  Behufs  dessen  muss  der  M.  stemo-kleido-mast.  mit  der  grössten 
Vorsicht  entfernt  werden;  man  schäle  dabei  den  M.  omo-hyoid.  von  der  Stelle 
aus,  woselbst  er,  die  Drosselrinne  passierend,  von  der  Seitenfläche  zur  Ventral- 
fläche des  Halses  übertritt,  von  dem  letztgenannten  Muskel  ab,  noch  ehe  die  Brust- 
gliedmasse abgenommen  worden  ist,  damit  der  M.  omo-hyoid.  nicht  seines  Ur- 
sprunges beraubt  werde. 


1.  M.    sterno-hyo- 
ides. 


2.    M.    stemo-thy- 
reoides. 


üebersicht. 

Urspnmg.  Insertion. 


Manubr.   stem. 

b.  Pf.  u.  Wdk., 

1.  Rippe  b.  Schw. 

u.  Flfr. 

Manubr.  stem. 


3.  M.  omo-hyoides      Fase,  subscapular. 
(fehlt  dem  Flfr.)  b.  Rd.  Fase, 

cervical.  prof. 


Corp.  oss.  hyoid. 


Cartilag.  thyreoid. 
larsmgis. 

Corp.  oss.  hyoid. 


Wirkung  u. 
Innervation. 

Herabzieher  des 
Zungenbein- 
apparates. 
N.  cervical.  I. 

Socius  des  M. 
stemo-hyoid. 

Socius  des  M. 
stemo-hyoid. 


1.  M.  stemo-hyaidea ,  Bmst-Zungenbeinmuskel  Stemo-hyöidien, 
Stern<hioideo  (Figg.  175,  177,  178,  180),  liegt  in  der  Reg.  tracheal. 
und  ist  mit  dem  anderseitigen  und  anfangs  auch  mit  den  beiden  Mm. 
stemo-thyreoid.  innig  verbunden;  er  deckt  die  Luftröhre  direkt  und 
wird,  soweit  als  die  beiden  Mm.  stemo-maxillar.  bezw.  stemo-mastoid. 
einen  Muskelkörper  bilden,  von  diesem  bedeckt.  Erst  in  der  oberen 
Hälfte  der  Reg.  tracheal.  (Fig.  164,  i?.  trach,  sup.)  tritt  er  direkt  an 
die  Oberfläche  heran,  so  durchsetzt  er  auch  noch  die  Reg.  laryng.  und 
die  Reg.  subhyoid.  Dadurch  gewinnt  er  für  die  Ausführung  der 
Tracheo-  und  Laryngotomie  gewisse  Bedeutung  (s.  u.). 

Seinen  Ursprung  nimmt  der  Muskel  an  dem  Manubr.  stem. 
rückwärts  von  dem  M.  stemo-maxillar.  bezw.  stemo-mastoid.  (beim 
Fleischfresser  auch  am  1.  Rippenknorpel)  und  geht  geradlinig 
empor  zum  Corp.  oss.  hyoid.  (dem  Basihyoid). 

Der  Muskel  ist  nur  bei  den  Fleischfressern  (Fig.  178,  St-h.)  sehr  kräftig 
und  bis  auf  eine  quere  Sehnennaht  im  unteren  Dritteil  durchweg  fleischig,  sodass 
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er  die  ganze  Trachea  und  damit  auch  die  Mm.  sternothyreoid.  an  ihrer  Ventral- 
fläche von  Anfang  bis  zu  Ende  deckt.  Bei  allen  andern  Haustieren  (Figg.  175 
St'hy.,  180  St^h.)  ist  er  schmüchtig,  fast  bandförmig  flach  und  unter  seiner  Mitte 
von  einem  Sehnenstreif  unterbrochen,  welcher  ihn  zweibäuchig  werden  lässt.  Vom 
unteren  Ende  des  Sulc.  maxillo-tracheal.  (Fig.  165,  S,  m-tr.)  an  legt  sich  ihm  ein- 
wärts der  M.  omo-hyoid.  an. 

Die  Aktion  des  Muskels  wird  nach  vollbrachten  Schlingen  in  Anspruch 
genommen ;  er  hat  den  bei  dem  Durchtritt  des  Bissens  durch  den  Kehlkopfsrachen 
emporgehobenen  Kehlkopf  in  seine  Ruhelage  zurückzubringen. 


2.  M.  sterno'ttlyreoides ,  Brustbein-Schildmuskel ,  Stemo-thyreo- 
idien,  Stenio-tiroideo  (Figg.  175,  177,  178,  180),  steigt  in  Gemeinschaft 


Fig.  175. 


Cepv.ascend. 


CompL 
Lat.cap.         \ 


RücUap.önt. 
terin 


^  ,  Omo-huoid. 

Mntercart. 

Bampfmaskeln  des  Schweines. 
Lg.  d.  M.  longiss.  dors.,  Loh^.  eap.  M.  longiss.  capit.,  Mltf.  »p.  M.  multüid.  spin.,  inurtr,  M.  inter- 
tiansversal. ,  Itrgc.  med.  M.  intertransversal,  medial. ,  l^eo.  eoat.  M.  levat.  cost..  Je.  ext,  M.  inter- 
costal.  extern. ,  Je.  int.  M.  intercostal.  int. ,  Intereart.  M.  intercartilagin. .  St-hy.  M.  stemo-hvoid. , 
st-thjfr.  M.  stemo-tbjrreoid.^  1  A.  carot.  commun.,  2  V.Jagiilar.  intern  ,  8  V.  jngnlar.  ext,  4Gland. 
cervical.  snper.,  5  Gland.  cervical.  infer.,  8  8.  Rippe. 

mit  dem  M.  sterno-hyoid.  und  mit  diesem  verbunden  zunächst  an  der 
Ventralfläche  der  Luftröhre  empor;  von  deren  halber  Höhe  aber  tritt 
er  auf  ihre  Seitenfläche  über,  um  sich  zum  seitlichen  Schildknorpel- 
umfang  zu  begeben. 

Die  Verwachsung  zwischen  dem  M.  sterno-hyoid.  und  stemo-thyreoid.  ist 
eine  anfangs  sehr  innige;  von  der  Stelle  aber,  w^o  die  gemeinschaftliche  Muskel- 
masse ein  Sehnenstreif  unterbricht,  erfolgt  die  Trennung  der  Muskeln  vonein- 
ander; die  aus  dem  gemeinsamen  Fleischkörper  hervorgehenden  4  (2  Paare  von) 
Muskeln,   von    denen    die  Mm.   sterno-hyoid.    ständig  vereint  bleiben,   sind   ins- 
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gesamt  schmal  bandartig ;  der  M.  stemo-thyreoid.  wird  zuletzt  sehnig  und 
endet  so  am  kaudo-ventralen  Winkel  der  Schildknorpelplatte  nahe  dem  unteren 
Ende  der  Incisur.  thyreoid.;  die  Oberfläche  erreicht  er  nirgends,  da  er  sofort 
nach  seiner  Trennung  von  seinem  Verbündeten  durch  den  M.  omo-hyoid.  über- 
deckt wird.  Beim  Wiederkäuer  (Fig.  177,  StMhyr.)  entbehrt  der  Muskel  der 
sehnigen  „Inschrift".  Beim  Schwein  (Pig.  175)  begibt  er  sich,  von  dieser  ihm 
zukommenden  Sutur  ab  in  2  Schenkel  geteilt,  zum  ventro-kaudalen  und  zum  naso- 
dorsalen  Winkel  des  Schildknorpels.  Beim  Fleischfresser  (Fig.  178,  St^th.)  end- 
lich tritt  wegen  des  Mangels  des  M.  omo-hyoid.  der  stemo-thyreoid.  in  der  oberen 
Hälfte  des  Halses  der  Oberfläche  sehr  nahe  und  kommt  nach  Durchschneidung  der 
allgemeinen  Decke  ventral  von  der  Schilddrüse  neben  dem  M.  stemo-hyoid.  zum 
Vorschein. 

Der  Muskel  ist  der  naturgemässe  C^l^ehilfe  des  M.  stemo-hyoid.,  kann  aber 
wegen  der  Dehnbarkeit  der  den  Kehlkopf  an  das  Zungenbein  befestigenden  Bänder, 
auch  wenn  dieses  festgehalten  wird,  jenen  etwas  herabziehen. 

Die  Präparation  der  beiden  vorstehend  beschriebenen  Muskeln  fordert 
die  vorgängige  Durchschneidung  wenigstens  eines  M.  stemo-maxillar.  und  weiter- 
hin die  Trennung  des  M.  omo-hyoid.  vom  M.  stemo-hyoid.;  erst  dann  wird  der 
M.  stemo-thyreoid.  bis  zu  seinem  Ende  verfolgbar. 


3.  M.  omo'hyoides ,  SchTilter-Zunge]ibeinmu8kel>  Omoplat-hyo- 
'idien  ou  soas-scaptdo-hyoülien,  Sotto-scapolo-ioideo  (Figg.  175,  177,  180) 
heisst  ein  dem  Fleischfresser  gänzlich  fehlender,  flacher  Muskel, 
welcher  sich  anfangs  in  der  Eeg.  lateral,  coli.,  dann  zwischen  dem 
M.  stemo-maxillar.  bezw.  stemo-mastoid.  und  M.  rect.  capit.  antic. 
maj.  hindurch  zur  Reg.  tracheal.  und  laryng.  begibt  und  in  der  Keg. 
subhyoid.  endet.  Durch  seinen  Uebertritt  in  die  ventralen  Halsregionen, 
welcher  ihn  gleichzeitig  auch  die  Oberfläche  erreichen  lässt,  bildet  er 
mit  dem  ihn  dabei  lateral  überkreuzenden  M.  stemo-maxillar  bezw» 
-mastoid.  den  Stdc.  maxülo-trachealis  (s.  Fig.  164,  S.  m-tr). 

Seinen  Ursprung  nimmt  der  Muskel  beim  Pferd  und  Schwein 
flachsehnig  an  der  Fase,  subscapular.  über  dem  unteren  Ende  des 
Schulterblattes,  hier  durch  die  Schulter,  in  der  seitlichen  Halsgegend 
durch  den  M.  stemo-kleido-mastoid.,  mit  dessen  Innenfläche  er  sehr 
innig  verbunden  ist,  bedeckt.  Sein  Ende  findet  er  unter  allmählicher 
Zuspitzung  dicht  neben  dem  M.  stemo-hyoid.  an  dem  Corp.  oss.  hyoid. 
Beim  Rind  (Fig.  177)  scheint  der  M.  omo-hyoid.  gänzlich  in  2  Hälften 
sich  getrennt  zu  haben;  als  kaudale  Hälfte  bezeichnet  Ghurlt  jenen 
schlanken  rundhchen  Muskel,  welcher  vom  1.  Rippenknorpel  zur 
medialen  Fläche  der  Klavikularportion  des  M.  deltoid.  geht  (s.  S.  475)^); 
die  nasale  Hälfte  oder  richtiger  den  wirklichen  M.  omo-hyoid.  des 
Rindes  dagegen  bildet  ein  flacher  Muskel,  der  an  der  Fase,  cervical. 
prof.  über  dem  Querfortsatz  des  3.  Halswirbels  entsteht  und  dann  in 
der  geschilderten  Weise  zum  Zungenbeinkörper  tritt. 

Wirkung.  Der  M.  omo-hyoid.  teilt  sich  mit  dem  M.  stemo-hyoid.  und 
stemo-thyreoid.   in   die  Thätigkeit  der  Wiederherbeiführang  der  Neutralst^llung 


^)  Es  ist  mir  wahrscheinlicher,  dass  dieser  zwischen  dem  Schlüsselbeinstreifen 
als  dem  Rudiment  der  Clavicula  und  der  1.  Rippe  verkehrende  Muskel  dem 
M.  subclamus  hominis  gleichkommt. 


Digitized  by 


Google 


490  I^&s  Muskelsystem. 

des  Larynx  nach  erfol^m  Abschlucken  des  Bissens.  Da  er  übrigens  mitsamt 
seinen  Genossen  durch  starke  Anspannung  bei  etwaigem  Emporziehen  des  Kopfes 
die  für  den  Schlingakt  absolut  erforderliche  Kehlkopf-Erhebung  verhindert,  so  ent- 
springt hieraus  das  Sinnlose  und  geradezu  Gefahrbringende  der  Ver- 
abreichung von  flüssigen  Arzneiformen  und  Schüttelmixturen 
bei  erhobenem  und  gewaltsam  aufgezogenem  Kopfe.  Wem  das 
nicht  einleuchtet,  der  versuche  an  sich  selbst  die  Getriinkaufnahme  bei  maximaler 
Kopfstreckung ! 

Die  Darstellung  des  M.  omo-hyoid.  wird  bei  der  gewöhnlichen  Prä- 
parationsweise des  Anfängers  in  der  Regel  zur  Unmöglichkeit,  weil  er  mit  dem 
M.  stemo-kleido-mastoid.  abgeschnitten  zu  werden  pflegt.  Man  muss,  um  dies  zu 
vermeiden,  jedenfalls  den  letztgenannten  Muskel  sehr  vorsichtig  von  seiner  Unter- 
lage abnehmen,  indem  man  von  dessen  vorderem  Bande  aus  dort  zu  lösen  beginnt, 
wo  der  M.  omo-hyoid.  in  die  ventrale  Halsregion  übertritt  Die  Kopfportion  des 
Muskels  lege  man  bei  Inangrif&iahme  des  Präparates  der  submaxillSxen  Teile 
(M.  mylo-glottic.  und  -hyoid.  etc.  am  Kopfe)  frei  (s.  d.). 


Ein  grösserer  Teil  der  bisher  geschilderten  Muskeln  ist  für  die 
Topographie  der  ventralen  Halspartie  von  ganz  hervorragender 
Wichtigkeit;  das  sorgfaltige  Studium  derselben  sollte  um  so  weniger 
verabsäumt  werden,  als  Verwundungen  und  operative  Eingriffe  an  der 
vorderen  Halsfläche  nicht  gerade  zu  den  Seltenheiten  gehören.  Der 
folgende  Absatz  enthält  die  dazu  nötige  Anleitung: 

1.  Bei  der  Fräparation  des  M.  pectoral.  superfic.  beachte  man 
zunächt  die  Füllung  des  Sulcus  stemo-brachiälis  (Figg.  164  und  165, 
S.  st  b,).  Indem  man  die  Y.  cephalic.  humeri  dicht  an  jenem  Muskel 
entlang  gegen  ihre  Einmündung  in  die  V.  jugular.  extern,  verfolgt, 
stösst  man  zunächst  auf  die  vor  und  über  ihr  entlang  laufenden  Aeste 
der  A.  transvers.  scapul.,  welche  der  Klavikularportion  des  M.  deltoid. 
zugeteilt  werden.  Beide  Gefasse  kreuzen  ventral  an  der  Brachial-  und 
Skapularportion  des  M.  pectoral.  profund,  vorbei  und  treten  dann,  der 
Spitze  des  Manubr.  stem.  zustrebend,  in  die  Foss.  jugular.  über;  hier 
senken  sie  sich  mehr  in  die  Tiefe  ein  und  verschwinden  hinter  den 
nur  von  dem  Sternalende  des  M.  cutan.  coli,  gedeckten  Q-landul. 
supraclavicular. 

2.  Der  Foss.  jugtüaris  eilt  vom  Ventralteile  des  Halses  her  auch 
der  Sulc.  jugularis  zu  (Figg.  164  und  165,  S.  jty).  Derselbe  führt 
in  seiner  ganzen  Länge  fie  V.  jugular.  ext.  mit  dem  auf  ihr  ent- 
lang laufenden  N.  subcutan,  coli.  med.  und  dazu  in  seinem  unteren, 
nur  von  dem  M.  cutan.  coli,  gedeckten  Ende,  ganz  oberflächlich  die 
Glandul.  supraclavicular.,  welche  beim  Pferd  in  lockeren,  event.  fett- 
lialtigen  Bindegewebsmassen  aufgenommen  den  fi.aum  zwischen  dem 
M.  stemo-maxiUar.  und  M.  pectoral.  profund,  füllen  und  sich  über  der 
Reg.  deltoid.  auch  seitlich  unter  den  M.  kleido-mastoid.  hinein  ziehen, 
während  sie  beim  Wiederkäuer  (Fig.  168)  und  Schwein  unter  dem 
M.  kleido-occipital.  und  M.  aÜanto-acromial.  liegen. 

In  der  Tiefe  des  unteren  Endes  des  Sulc.  jugular.  vereinigt 
sich  dicht  hinter  der  Stemalinserkion  der  Mm.  stemo-maxill.  bezw. 
-mastoid.  und  der  Mm.  sterno-thyreoid.  und  stemo-hyoid.  und  über  dem 
Sternalende  des  M.  pectoral.  profund,  die  V.  jugular.  nach  Aufnahme 
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der  V.  cephalic.  mit  ihrer  V.  axillar.,  und  sogleich  darnach  treten  die 
daraus  erstellten  beiderseitigen  Vv.  anonym,  zur  V".  cav.  super,  zu- 
sammen. In  den  Vereinigungswinkel  sind  die  Glandul.  cervical.  inferior, 
eingelagert;  in  ihm  erfolgt  weiterhin  die  Teilung  des  Trunc.  omo- 
cervical.  in  die  A.  cervical.  adscend.  und  die  A.  transvers.  scapul. ; 
diese  läuft  dann  vor-ab-seitwärts  in  dem  Sulc.  stemo-brachial.  weiter 
(s.  0.),  jene  zieht  lateral  am  Ende  der  V.  jugular.  (ext.)  vorbei  vor- 
auf-auswärts  zum  M.  kleido-mastoid. ;  wo  sie  diesen  erreicht,  legt  sich 
ihm  auch  der  M.  omo-hyoid.  an,  welcher  bis  zu  dieser  Stelle  hin  durch 
die  Schulter  und  durch  die  Skapularportion  des  M.  pectoral.  prof.  von 
dem  M.  kleido-mastoid.  getrennt  war. 

Dorsal  von  der  V.  jugular.  erscheint  dann  die  Trachea,  links 
auch  der  Schlund ;  darauf  folgt  die  A.  carot.  commun.  mit  dem  N.  vago- 
Sympathie,  und  dorsal  von  diesem  endUch  der  ventrale  Band  des 
M.  Scalen,  med.  An  diesem  letzteren  kommt  dicht  vor  der  1.  Kippe 
die  Verbindung  der  Wurzeln  des  N.  phrenic.  vom  6.  und  7.  Halsnerven 
zustande-,  die  die  Teilungsstelle  des  Trunc.  omo- cervical.  umlagernden 
Gland.  cervical.  inferior,  decken  hier  die  einander  zueilenden  Nerven- 
wurzeln. Einwärts  davon  findet  sich  gerade  in  der  Medianebene  um 
etwa  eines  Wirbels  Länge  nasenwärts  weiter  oben  zwischen  Vv.  jugular. 
und  Trachea  die  Teilungsstelle  des  Trunc.  bicarotic. 

Zur  Eröffnung  der  grossen  im  Brusteingange  gelegenen 
Blutgefässe  behufs  Tötung  des  Tieres  bedarf  es  hiernach  nur  eines 
geradlinigen  Einstechens  über  der  Brustbeinspitze  in  der  Foss.  jugular. 
mit  genügend  langem  Messer.  Stechende  oder  schneidende  Gegen- 
stände, welche  seitlich  von  jener  eindringen,  werden  die  in  der  Foss. 
jugular.  liegenden  grossen  Gefässstämme  treffen  und  dadurch  die  Ver- 
blutung des  Tieres  herbeiführen  können. 

Während  sich  im  unteren  Dritteil  des  Sulc.  jugular.  die  V.  jugular, 
und  die  A.  carot.  commun.,  nur  durch  die  Höhe  des  Seitenrandes  der 
Trachea  getrennt,  im  peritrachealen  Gewebe  gemeinschaftlich  eingelagert 
finden,  schiebt  sich  dort,  wo  sie  mehr  in  ein  Höhenniveau  am  dorsalen 
Umfang  der  Trachea  treten,  also  vom  zweiten  Dritteil  des  Halses  ab, 
der  M.  omo-hyoid.  beim  Pferd,  der  M.  stemo-mastoid.  bei  den  übrigen 
Tieren,  zwischen  beide  Gefasse  ein,  um  bis  fast  zum  oberen  Ende  des 
Sulc.  jugular.  zwischen  ihnen  zu  verbleiben.  Da  der  vom  Messer- 
oder Flietenstich  beim  Aderlass  gelegentlich  getroffene  Muskel  auf 
diesen  Reiz  hin  sich  momentan  kontrahiert,  so  ist  er  imstande, 
die  zu  tief  vordringende  Spitze  des  Aderlassinstrumentes  von  ihrem 
Wege  zu  der  nachbarlichen  A.  carot.  commun.  abzulenken.  Das 
ist  der  Grund,  weshalb  man  für  die  Venäsektion  an  der  Drossel- 
ader am  besten  das  mittlere  Halsdritteil  etwa  in  seiner  oberen  Hälfte 
wählt. 

3.  Der  ventrale  Halsrand  bietet  im  Hinbhck  auf  die  Laryngo- 
und  Tracheotomie  Interesse.  Für  erstere  Operation,  welche  vorerst 
nur  beim  Pferd  ausgeführt  wurde  {Günther  1823,  Stockfleth  1853, 
Möller  1888),  ist  die  Reg.  subhyoides  und  laryngea  die  Zugangspforte, 
das  Kehlkopfinnere  das  Ziel  des  Eingriffs.  Da  der  Einschnitt  median 
zu  dem  Schild-  und  Ringknorpel  und  den  3  ersten  Tracheairingen  vor- 
dringt, so  hat  er  nur  die  Mm.  stemo-hyoid.  mitten  zu  durchbrechen; 
er  trifft  hierbei    gern  den  Ram.   anastomotic.   der  beiderseitigen  Aa. 
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laryng.,  welcher,  die  Trachea  umgreifend,  von  der  einen  zur  anderen  Seite 
übertritt;  andere  Teile  sind  dabei  jedoch  nicht  gefährdet. 

Für  die  Tracheotomie  bevorzugt  man,  falls  keine  anderen 
Momente  das  erfordern,  die  Mitte  des  ventralen  Halsrandes,  jedenfalls 
eine  Stelle,  welche  über  der  Trennungsstelle  der  beiden  Mm.  stemo- 
maxillar.  und  unter  der  Verbindungsstelle  der  beiden  Mm.  omo-hyoid. 
innerhalb  der  Reg.  tracheal.  super,  s.  thyreoid.  zwischen  den  beiden 
Sulc.  maxillo-tracheal.  liegt,  weil  dortselbst  nur  die  Mm.  stemo-hyoid. 
als  Bedeckung  der  Luftröhre  in  Betracht  kommen-,  sie  können  beim 
Pferd  und  Wiederkäuer  leicht  zur  Seite  geschoben  und  vor  dem 
Anschneiden  bewahrt,  sie  müssen  beim  Hunde  aber  wegen  ihrer 
kräftigen  Ausbildung  median  getrennt  werden. 


D.  Die  Bespirationsmnskeln. 

Die  Ventilation  der  Lunge,  das  unumgängliche  Erfordernis  eines 
fortgesetzten  Gaswechsels  zwischen  Lungenluft  und  Lungenblut,  ist 
die  Konsequenz  eines  wechselweise  erfolgenden  Luftein-  und  -austnttes 
aus  den  Kespirationsorganen.  Die  Lungen  sind  dabei  nicht  selbst- 
thätig  in  Aktion,  sie  haben  die  für  die  Einsaugung  (Inspiration)  und 
Austreibung  (Exspiration)  der  Luft  erforderlichen  Kräfte  nicht  in  ihrer 
eigenen  Gewebsmasse  aufzuweisen,  sondern  sie  bedürfen  dazu  des 
äusseren  Antriebes,  welcher  sie  ähnlich  wie  die  Ziehharmonika  zur  Luft- 
aufnahme sich  erweitem  und  zur  Luftausstossung  sich  einengen  lässt. 

Die  in  hohem  Masse  dehnbar  elastische  Lunge  ist  in  überdehntem 
Zustand  in  den  allseits  hermetisch  geschlossenen  Brustraum  so  auf- 
genommen, dass  sie  sowohl  den  Brustwänden  wie  den  sonstigen  Brust- 
eingeweiden sich  unmittelbar  anschmiegt.  Da  der  Innenraum  dieses 
Hohlorganes  gleichzeitig  mit  der  Aussenwelt  kommuniziert,  so  wird 
sie  sich  dem  Zuge  der  Brustwand,  an  welche  sie  durch  den  ange- 
deuteten Mechanismus  wie  angelötet  ist,  folgend,  dann  ausdehnen,  wemi 
sich  der  Brustumfang  und  damit  die  Brusthöhle  vergrössert;  aus  dem 
gleichen  Grunde  wird  sie  sich  einengen,  wenn  der  Brustumfang  und 
so  die  Brusthöhle  sich  verkleinert. 

Die  Lungenlüftung  hat  hiemach  ihren  Grund  in  einer  wechsel- 
weisen Abändemng  des  Brustvolumens,  welche  auf  rhythmischen  Be- 
wegungen (Atembewegungen)  der  mobilen  Brustwand  beruht.  Die  Er- 
weiterung des  Brust-  und  Lungenraums  und  damit  Hand  in  Hand  der 
Lufteintritt  oder  die  Inspiration  schliesst  an  eine  Lageverändening  der 
Brustwand  an,  welche  diese  aus  der  Neutral-  oder  Ruhestellung  von 
dem  Mittelpunkte  der  Brusthöhle  sich  entfernen  lässt,  und  umgekehrt 
die  Einengung  des  Bmst-  und  Lungenraumes  und  infolge  davon  die 
Luftausstossung  oder  Exspiration  ist  die  naturgemässe  Konsequenz  einer 
Bewegung,  welche  die  Bmstwand  wieder  in  ihre  Ruhe-  oder  Neutral- 
stellung zurückkehren  lässt. 

Inspiratorisch  wirken  hiemach  alle  jene  Blräfte,  welche  den 
Abstand  der  dorsalen  von  der  ventralen,  der  linken  von  der  rechten 
und  der  nasalen  von  der  kaudalen  Brust  wand  vermehren.  Als  Kräfte 
dieser  Art  figurieren  vorzugsweise  Muskeln,  welche  1.  die  ventrale 
Brustwand  senken  bezw.  die  dorsale  heben,   2.  solche,  die  die  Seiten- 
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wand  der  Brusthöhle,  die  Rippen  wand,  seitwärts  herausheben,  und 
3.  solche,  welche  die  exspiratorisch  gegen  die  Brusthöhle  stark  vor- 
gewölbte Brust-Bauchscheidewand  abflachen.  Hinsichtlich  der  Einzel- 
wirkung der  zweiten  Muskelgruppe  sei  erwähnt,  dass  das  seitliche 
Heraustreten  der  Bippenwand  aus  einer  Vor- Auswärtsdrehung  der  ein- 
zelnen Eippen  resultiert;  ein  einfaches  Zurseite- Abgehoben  werden  ist 
deshalb  nicht  wohl  möglich,  weil  die  Bippen  an  dem  vertebralen  und 
stemalen  Ende  fixiert  sind  und  sich  um  diese  beiden  Punkte  bewegen, 
wie  der  Bogen  um  die  Sehne.  Dieser  Wirkung  entsprechen  alle  im 
Bereich  des  Dorsum  von  vom-oben  (naso-dorsal)  nach  hinten-unten 
(kaudo- ventral)  an  die  Bippen  herantretenden  Muskeln,  wie  auch  die- 
jenigen, welche  in  umgekehrter  Richtung  von  vom-unten  nach  hinten- 
oben  im  ventralen  Umfange  des  Thorax  an  die  Rippen  sich  begeben. 

Die  Exspiration  basiert  im  Gegensatz  zu  der  Inspiration  auf 
Kräften,  welche  den  Brustkorb  nach  allen  Dimensionen  sich  an  Um- 
fang vermindern  lassen.  Diese  Kräfte  sind  entgegen  den  inspirato- 
rischen passive,  erst  in  zweiter  Linie  aktive,  physiologische  Muskel- 
kräfte. Als  passive  wirken  die  Elastizität  gedehnter  und  aus  ihrer 
Neutralstellung  gebrachter  Bänder  und  Knorpel  und  der  elastische 
G-egendruck  der  durch  die  vorhergegangene  Inspiration  komprimierten 
Baucheingeweide.  Muskelkräfte  werden  erst  in  zweiter  Linie  und  bei 
Atembeschwerden  für  die  Exspiration  in  Anspruch  genommen.  Als 
fkspiratoren  fungieren  dann  alle  diejenigen  Muskeln,  welche  den  In- 
spiratoren antagonistisch  gegenüberstehen. 

Die  Präparation  der  Respirationsmuskeln  bildet  noch  den  Gegenstand  des 
2.  Arbeitstages.  Nach  Abnahme  der  Gliedmasse  sind  der  M.  latiss.  dors.,  M.  serrat. 
antic.  maj.  und  der  M.  stemo-kleido-mastoid.  vollends  zu  entfernen,  damit  die  seit- 
liche Bnistwand  und  die  seitliche  Halsfläche  frei  werden.  Man  hüte  sich  aber  vor- 
erst noch,  die  Lumbo-Dorsalfaszie  abzuschneiden,  da  sonst  einzelne  der  Respirations- 
muskeln ihres  fixen  Punktes  beraubt  werden. 


Uebersicht. 

Ursprung. 

Insertion. 

Wirkung  u. 
Innervation. 

1.  Mm.  serrati  po- 

Fase,  lumbo-dorsal. 

a)  nasaler  Rand 

a)  Inspirator. 

stici 
a)  8up0rior, 
3)  inferior. 

des  5.  (6.)— 11.(12.) 

b.  Pf.,  6.    8.  b. 
R4.,4.— 7.  b.  Schf. 
u.Z.,5.— S.b.Schw. 

2.-9.  Rippe  b. 

Flfr. 

ß)  kaudaler  Rand 

d.  11.— 18.  b.  Pf., 

10.— 13.    b.   Wdk. 

u.  Flfr.,  9.— 14. 

Rippe  b.  Schw. 

ß)  Exspirator. 
Nn.  thoracic. 

2.  Mm.   interCosta- 

ex)  kaudaler  Band 

a)  nasaler  Rand 

a)  Inspirator. 

les 

der  vorangehenden, 

der  folgenden, 

a)  extemi. 

ß)  nasaler  Rand  der 

ß)  kaudaler  Rand 

ß)  Exspirator. 

ß)  intemi. 

folgenden  Rippe. 

der  vorangehenden 
Rippe. 

Nn.  intercost. 
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(Jrsprang. 

Insertion. 

Wirkuig  n. 
Innervation. 

3. 

Mm.  levatores  co- 

Proc.  mamillar. 

Nasaler  Rand  des 

Inspirator. 

starum. 

jedes  Brostwirbels. 

vertebralen  Endes 

der  nachfolgenden 

Rippe. 

Nn.  thoracic. 

4. 

Mm.  scaleni 

a)  Proc.  transvers. 

a)  1.  Rippe  u. 

Hilfsinspirator, 

a)  anticus   (exi- 

des 3.  Halswirbels. 

Rippenknorpel. 

Seit-Abw&rtsbieger 

stiert  nur  b.  d. 

des  Halses. 

Wdk.). 

ß)  medius. 

ß)  Proc.  transvers. 

ß)vertebrale78des 

Nn.  cervical. 

d.  7.,  6.,  5.,  4.  Hals- 

nasalen Randes  der 

(ventr.  Aeste). 

wirbels. 

1.  Rippe. 

f)  posHctis  {{ehli 

Y)  Proc.  transvers. 

t)  (2.,   3.)    4.   (5.) 

dem  Pf.). 

des  6.-3.  b.  Wdk. 

u.  Schw.,  des  5.  n. 

4.  Halswirbels 

b.  Flfr. 

Rippe  b.  Wdk., 

3.  Rippe  b.  Schw., 

3.,  4.,  6.  u.  8.  Rippe 

b.  Flfr. 

5. 

M.    transveraus 
eostarum  s. 
rectus  thoracis 
profundus. 

kandaler  Rand 

derCostI(stemale 

Hälfte). 

Cart  cost.  11— IV. 

Hilfsinspirator. 

6. 

M,   irtangularis 

Lig.   stem.  poster. 

Innenfläche  der 

Bxspirator. 

stemi. 

(dorsale). 

wahren  Rippen- 
knorpel. 

Nn.  intercostal. 

7. 

M,  phrenicus  s. 

Ven.  cav.  infer.  in 

Ventralfläche    der 

Inspirator. 

Diaphragma. 

ihrem  Uebergange 

aus  der  Bauch-  in 

die  Brusthöhle. 

Bauchwirbel, 

Rippen-Rippen- 

knorpelfugen, 

Nn.  phrenic. 

Process.  xiphoid. 
stem. 

1.  Mm.  serrati  postici,  dorsale  (hintere)  gezähnte  Mnskehi, 
Petit  denteU  antSrieur  et  postirieur  de  la  respiration  ou  Dorso-coetal  et 
Lombo'costal^  Piccolo  dentato  anteriore  e  posteriore  ddla  respirazione, 
Smal  anterior  and  posterior  serrated  muscle  (Figg.  175,  176,  178), 
bilden  einen  flachen,  platten  Muskelstreifen  in  der  lieg,  dorsal.,  welcher 
einen  exquisit  segmentalen  Charakter  an  sich  trägt  und  aus  einer  etwas 
grösseren  Anzahl  von  Zacken  schief  rück-abwärt«  (kaudo-ventral)  und 
einer  etwas  geringeren  Anzahl  schief  vor-abwärts  (naso-ventral)  ge- 
richteten Faserverlaufes  besteht;  dadurch  ergibt  sich  die  Unterschei- 
dung eines  M.  serratas  posticus  superior  und  eines  M.  s,  p.  inferior; 
daraus  resultiert  auch  die  Differenz  der  Muskeln  in  ihrer  Wirkung 
insofern,  als  die  einen  (die  ersteren)  dieser  Muskelzacken  als  Inspira- 
toren, die  anderen  (die  letzteren)  als  Exspiratoren  funktionieren. 

a)  M.  serratus posticus  superior^),  die  vordere  (nasale)  Portion 
des   dorsalen    gezähnten    Muskels,    stellt    eine    Aufeinanderfolge    von 


*)  Der  Speziesname  „superior^  und  y^inferior^  berieht  sich  ebenso  wie  „posti- 
eus"^  aaf  den  senkrecht  stehenden  Menschen. 


Digitized  by 


Google 


Die  Respirationsmuskeln.  495 

7—8  Zacken  beim  Pferd  (Fig.  176)  und  Fleischfresser  (Fig.  178 
S.  p.  s.),  von  3 — 5  Zacken  beim  Wiederkäuer  und  Schwein 
(Fig.  175)  dar,  welche  aus  der  Fascia  dorso-lumbar.  hervorgehen  und 
sich  in  schiefem,  kaudo- ventralem  Abstiege  an  den  nasalen  Rand  der 
4. — 11.  Rippe  beim  Pferd,  der  4.,  6.( — 8.)  Rippe  beim  Wiederkäuer 
und  Schwein  und  der  3. — 10.  Rippe  beim  Fleischfresser  je  im 
Bereich  ihres  vertebralen  Dritteiis  ansetzen. 

ß)  M.  serratm  posticus  inferior,  die  hintere  (kaudale)  Portion 
des  dorsalen  gezahnten  Muskels,  besteht  aus  7—8  Zacken  beim  Pferd 
(Fig.  176,   S.  p.  i.),   aus  3  Zacken  bei   den  Wiederkäuern  und 

Fig.  176. 


Oberflächliche  Respiimtions-  nnd  Bauchmaskeln  des  Pferdes. 
8.p,9.  H.  serrat.  postic.  snper.,  S.p.i.  H.  serrat.  postic.  infer.,   o,a.e.  H.  obliqn.  abdomin  ext., 
O.aA.  M.  obliqn.  abdomin.  int.,  R.a.  M.  rect.  abdomin. ,  T.eo.  H.  transvers.  costar.,  T.a,  H.  trans- 
yers.  abdomin.,  Sp.  H.  spien.,  r.e.  M.  transvers.  ceryic,  Sem,  M.  scalen.  med.  Je.c  M.  üeo-costal. 

cervic. 

Fleischfressern  (Fig.  178,  S.  p.  i.)  und  aus  4 — 5  Zacken  beim 
Schwein;  dieselben  gehen  ebenfalls  aus  der  Lumbo-Dorsalfaszie 
hervor  und  begeben  sich  in  schief  naso-ventral  gerichtetem  Abstieg  an 
das  vertebrale  Dritteil  des  aboralen  Randes  der  11. — 18.  Rippe  beim 
Pferd,  der  11. — 13.  Rippe  beim  Wiederkäuer  und  Fleischfresser 
und  der  10.  oder  11. — 14.  Rippe  beim  Schwein. 

Die  Muskeln  treten  erst  nach  sorgföltiger  Abnahme  der  Brustgliedmasse  und 
des  M.  latiss.  dors.  von  der  Lumbo-Dorsalfaszie  zum  Vorschein  und  decken  mit 
ihrer  Aponeurose  die  Gesamtheit  der  Mm.  erectores  trunci.  Während  sich  von 
ihren  Zacken  beim  Pferd  je  eine  der  vorderen  und  hinteren  Portion  an  die  11. 
und  beim  Schwein  an  die  9.  Rippe  inseriert,  lassen  sie  beim  Wiederkäuer 
und  zuweilen  auch  beim  Schwein  die  9.  oder  10.  Rippe  ganz  frei. 

Wirkung.  Der  fixe  Punkt  liegt  für  die  einzelnen  Muskelzacken  in  der 
an  dem  Nackenband  und  den  Brustwirbeldomfortsätzen  befestigten  Lenden-Rücken- 
binde  *,  in  dem  vertebralen  Dritteil  jeder  Rippe  erhalten  sie  einen  relativ  langen 
Hebelarm,   welcher  den  Zacken   des  M.   serrat.   postic.  super,   eine  Vor-Auswärts- 


Digitized  by 


Google 


496  ^As  Muskelsyatem. 

führung  der  in  dem  Yertebro-Eostal-  und  Stemo-Kostalgelenke  sich  bewegenden 
Bippe  und  damit  eine  Abduktion  von  der  Medianebene  ermöglicht;  hieraus  ent- 
springt eine  Vergrösserung  des  Querdurchmessers  der  Brusthöhle,  welche  den  Muskel 
zum  Inspirator  stempelt.  Der  M.  serrat  postic.  infer.  dagegen  führt  die  Bippen 
durch  Bück -Einwärtsdrehung,  also  Adduktion,  in  ihre  Neutralstellung  zurück  und 
wird,  indem  er  hierdurch  die  Brusthöhle  direkt  und  besonders  mittelst  Druckes  auf 
die  Baucheingeweide  indirekt  verkleinert,  zum  Exspirationsmuskel. 

Die  vollkommene  Darstellung  der  Muskeln  gelingt  nur  bei  sorgfältiger 
Erhaltung  der  Fase,  dorso-lumbar.  (s.  S.  465). 

2.  Mm.  intercostales,  Zwischenrippenmuskeln,  Intercostaux,  Inter- 
costalij  Intercostals,  bilden  die  Füllung  der  Zwischenrippenräume  und 
tragen  dadurch  wesentlich  zum  seitlichen  Abschluss  des  Brustkorbes 
bei.  Ihre  Zahl  entspricht  naturgemäss  derjenigen  der  Spat,  intercostal., 
aber  sie  sind  darin  je  in  oberflächlicherer  und  tieferer  Lage  als 
Mm,  intercostales  externi  und  intemi  angebracht.  Ihre  äussere  Ober- 
fläche ist  von  den  dem  Brustkorb  aufliegenden  Muskeln  und  Faszien 
(Schultermuskulatur  und  M.  serrat.  antic.  maj.  im  nasalen  Brustkorb- 
Dritteil,  M.  cutan.  maxim.,  M.  latiss.  dors.  nebst  dem  M.  obliqu. 
abdomin.  extern,  und  teilweis  auch  Tunica  flava  abdominis),  ihre  innere 
Oberfläche  von  der  Fase,  endothoracic.  und  Pleura  costalis  gedeckt. 
Zwischen  ihnen  und  den  genannten  Häuten  ziehen  nahe  dem  und  teil- 
weis gedeckt  durch  den  aboralen  Rand  der  Rippen  die  V.  intercostal., 
A.  intercostal.  und  der  N.  intercostal.  in  der  angedeuteten  Reihenfolge 
dicht  hintereinander  dahin. 

a)  Die  Mm.  intercostales  externi  (Fig.  175,  Ic.  ext,,  Fig.  176  und 
Fig.  178,  Ic.  e,  Fig  177,  /.  e.)  nehmen  in  der  Regel  nur  je  das  eigent- 
liche Spat,  intercostal.  in  Anspruch ;  in  das  Spat,  intercartilagin.  reichen 
sie  gewöhnlich  nicht  hinab.  Ihi'e  etwas  kräftigere  Fleischmasse  ist 
aussen  von  einer  glänzenden  Sehnenhaut  überzogen  und  setzt  sich  aus 
groben  Fasern  zusammen,  welche  vom  aboralen  Rande  einer  voran- 
gehenden Rippe  schief  rück- abwärts  zum  oralen  Rande  der  nächst- 
folgenden Rippe  herabsteigen. 

Sie  halten  also  mit  ihrem  kaudalen  Ende  einen  weiteren  Abstand  von  der 
Wirbelsäule  inne,  als  mit  ihrem  nasalen  Ende ;  damit  steht  den  Fasern,  deren  beide 
Enden  mobile  Punkte  sind,  in  ihrem  kaudalen  Ende  ein  längerer  Hebelarm  zur 
Verfügung,  als  in  ihrem  nasalen  Ende;  das  ist  der  Grund,  weshalb  sie  auf  die 
nachfolgende  Rippe  einen  grösseren  Einfluss  ausüben,  als  auf  die  vorangehende,  und 
weshalb  einer  wie  der  andere  die  ihm  kaudal  folgende  Rippe  mehr  von  der  Median- 
ebene hinwegführt;  sie  werden  dadurch  zu  Inspirationsmuskeln.  Ganz  be- 
sonders stehen  ihnen  hierin  die  mit  ihrem  dorsalen  Ende  zusammenfliessenden  Mm. 
levator.  costar.  bei. 

ß)  Die  Mw.  intercostales  interni  (Fig.  175  Ic,  int.j  Figg.  173  und 
178,  Ic,  i,)  füllen  die  Interkostal-  und  als  Mm.,  intercartilaginei  auch 
die  Interchondralräume  ganz  aus  (Fig.  175,  Intercart,)\  in  den  letzteren 
kommen  sie  nach  Abnahme  der  Bauchmuskeln  frei  zum  Vorschein, 
während  sie  interkostal  durch  die  Mm.  intercostal.  ext.  gedeckt  sind. 
Ihr  Faserverlauf  kreuzt  stumpfwinkelig  den  der  Mm.  intercostal.  ext. ; 
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die  Einzelfasern,  welche  übrigens  auch  von  einer  bläulich  schimmern- 
den Sehnenhaut  überkleidet  sind,  sind  von  hinten-oben  nach  vorn- 
unten  gerichtet;  ihr  Verhältnis  zu  den  Sippen  ist  somit  ein  um- 
gekehrtes im  Vergleich  zu  den  Mm.  intercostal.  ext.,  eine  Thatsache, 
welche  die  eigentlichen  Mm.  intercostal.  int.  zu  Exspirationsmuskeln, 
die  Mm.  intercartilagin.  dagegen  zu  Inspirationsmuskeln 
werden  lässt. 

Die  Mm.  intercostal.  int.  werden  an  ihrem  vertebralen  Ende  innen  ver- 
vollkommnet durch  Muskelbündel,  welche  eine  gewisse  Selbständigkeit  erlangen  und 
zuweilen  eine  Rippe  überspringen.  Sie  dürften  mit  dem  M,  transversus  thoracis 
posterior  s.  subcostalis  hont,  zu  identifizieren  und  die  Wiederholung  der  Zacken  des 
M.  triangulär,  stem.  (s.  u.)  am  dorsalen  Bippenende  sein.  Die  Mm.  intercostal.  ext. 
greifen  zum  Teil  mit  ihren  Fasern  in  den  M.  obliqu.  abdomin.  ext.,  solche  der  Mm. 
intercostal.  int.  in  die  Mm.  transvers.  abdomin.  über. 

Als  eine  Art  Fortsetzung  der  letzteren  auf  den  Bauch  fasst  Franck  mit 
Recht  einen  kleinen,  dreieckigen,  platten  Muskel  auf,  welcher  von  Leyh  zuerst  als 
M,  retractor  costae  oder  Lenden-Rippenmuskel  beschrieben  worden  ist.  Der- 
selbe liegt  zwischen  der  letzten  Zacke  des  M.  serrat.  postic.  inf.  und  dem  M.  trans- 
vers. abdomin.  und  beginnt  von  den  Enden  der  3  öder  4  ersten  Bauchwirbel, 
um  sich  an  dem  oberen  Ende  des  kaudalen  Randes  der  letzten  Rippe  zu  befestigen. 
Der  Muskel  fehlt  nur  dem  Fleischfresser. 

Die  Fräparation,  welche  sich  naturgemäss  auf  einige  dieser  Muskeln  be- 
schränken muss,  lasse  das  Messer  behufs  Freilegung  der  Mm.  intercost.  int.  nicht 
zu  tief  und  nur  bis  zu  der  diese  deckenden  Sehnenhaut  vordringen. 

3.  Mm,  levatores  costarum,  Bippenheber,  Sus-costaux,  Sopra- 
costali,  Supercostals  (Figg.  175  u.  182,  Lev,  cost,,  Fig.  184,  Leu,  c), 
sind  gewissermassen  die  vertebralen  verstärkten  Anfangsteile  der  Mm. 
intercostal.  ext.  Sie  liegen  ganz  in  der  Tiefe  unter  dem  M.  longiss. 
dors.  und  M.  ileo-costal.  in  der  Kückengegend. 

Jede  einzelne  Zacke  dieses  metameren  Muskels  entsteht  an  dem 
Process.  mamillar.  eines  Wirbels  und  geht,  sich  lanzettlich  verbreiternd, 
zu  dem  vertebralen  Ende  der  in  der  Zahl  nachfolgenden  Sippe.  Da 
nur  der  ersten  und  letzten  Rippe  ein  Rippenheber  fehlt,  so  ist  deren 
Gesamtzahl  bei  allen  Tieren  um  zwei  geringer  als  die  der  Rippen. 

Die  Wirkung  der  Mm.  levator.  costar.  ist  die  eines  Inspirationsmuskels 
genau  wie  die  der  Mm.  intercostal.  ext. 

Die  Fräparation  fordert  die  Wegnahme  eines  grösseren  Stückes  des 
M.*  longiss.  dors.  von  den  letzten  Rippen,  wo  die  Muskeln  besser  isoliert  sind. 

4.  Mm.  sccUeni,  Bippenhalter  oder  ungleich  (axaXiQvöc)  dreiseitige 
Muskeln,  Rippen-Hals wirbelmuskeln  (Schwab),  Scdlhie,  Scaleno  (Figg.  175, 
177,  178,  180),  heissen  beim  Menschen  3  in  ihrer  Lage  zum  vorderen 
Halsrande  als  M.  scalenus  anticus,  medius  und  posticus  unterschiedene 
Muskeln,  welche  von  den  Querfortsätzen  der  Halswirbel  zu  den  ersten 
beiden  Rippen  ihren  Weg  nehmen;  sie  haben  ganz  bestimmte  Be- 
ziehungen zu  den  unter,  auf  und  zwischen  ihnen  liegenden  Gkfassen 
und  Nerven,   welche   von   Henle  dahin  festgelegt  worden  sind,   dass, 

Snssdorf,  Anatomie  der  Hanstiere.  32 
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„was   vor  der  A.  subclavia  (axillar.)  an  der   1.   Rippe  endet,   zum 
M.  Scalen,  antic,  was  hinter  der  A.  subclav.  an  der  1.  Rippe  endet, 
zum  M.   Scalen,   med.,  und  was  an  die  2.  Rippe  sich  ansetzt,  zum 
M.  Scalen,  postic.  gehört.^    Wenn  man  diese  Anhaltspunkte  natürlich 
mutatis  mutandis  für  die   Feststellung  der   fraglichen,   bei   unseren 
Tieren  sehr  differenten  Muskeln  benützen  will,   so  ergibt  sich,  dass 
ein  M,  scaUnus  anticus  nur  und  zwar  inkonstant  bei  den  Wieder- 
käuern, 
ein  M.  scalenus  medius  bei  allen  Haustieren  und 
ein  M.  scalenus  posticus  beim   Wiederkäuer,    Schwein   und 
Fleischfresser,  nicht  aber  beim  Pferd  existiert. 


Fig.  177. 


StrÜiyr. 

jRi£rtp. 

Sirmax. 
Seai.anL 


Rnmpfmuskelu  des  Rindes. 
Atl-akr.  H.  atlanto-akromial. ,  SL-max.  M.  sterno-maxillar.  sinist. ,  St.-hyoid.  M.  stemo-hyoid., 
St.'tk^.  M.  sterno-thyreoid. ,  Jw^trir.  M.  intertransversal. ,  Obl,e^.  M.  obliqn.  capit.  snper.,  Spind, 
M.  spinal,  et  semispinal.  dors.  —  i  abgeschnittene  Wurzel  des  Achselgeflechts  von  N.  cervical.  Tu, 
9  A.  snbolay.  deztr.,  8  V.  snbdav.  dextr.,  4  Oland.  th3nreoid.  —  U^  r,  r// eigentliche  Qnerfoits&tee 
(kandale  Aeste)  des  2.,  5.  und  7.  Halswirbels. 

Die  Mm.  Scalen,  haben  ventral  von  der  Halswirbelsäule  und  ein- 
wärts von  dem  M.  stemo-kleido-mastoid.  und  M.  omo-hyoid,,  sowie 
von  dem  nasalen  Schulterrande  ihre  Lage;  der  aus  Ventralästen  der 
Halsnerven  sich  komponierende  Plex.  subclav.  (axillar.),  die  Wurzeln 
des  N.  phrenic.  und  die  in  der  ventralen  Halsportion  und  vor-über 
dem  Brusteingang  sich  abzweigenden  Aeste  der  A.  subclav.,  sowie 
die  dort  zusammentrefifenden  Stämme  der  V.  anonym,  sind  aus-  und 
vorwärts,  beim  Fleischfresser  aber  einwärts  von  ihnen  postiert ;  die 
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Trachea  und  der  Schlund  verschwinden  mit  dem  zwischen  diesen  und 
der  Halswirbekäule  hegenden  M.  long,  coli.,  sowie  mit  dem  Zubehör 
des  N.  yago-sympathic.  (G-angl.  cervical.  infim.,  Grangl.  thoracic, 
prim.,  etc.)  und  den  Nn.  phrenic.  und  endHch  mit  den  zum  Trunc. 
bicarotic.  sich  verbindenden  Aa.  carotid.  commun.  zwischen  den  beider- 
seitigen Mm.  Scalen.;  die  Glandd.  cervical.  infim.  endlich  gruppieren 
sich  um  ihr  Ansatzende  an  der  1.  Rippe,  ventral  von  welchem,  den 
Vorderrand  des  M.  scalen.  med.  kreuzend,  die  A.  und  V.  axillar, 
vorbeipassieren.  Die  Fase.  coli,  überzieht,  als  oberflächliche  mit  dem 
superfiziellen  Blatte  der  tiefen  Halsbinde  verschmelzend,  ihre  Aussen- 
fläche ;  die  tiefe  Lage  der  Fase,  profund,  coli,  tritt  als  kräftige,  weiss- 
faserige  Membran  der  Innenfläche  der  Mm.  scalen.  entlang  zur  1.  Sippe 
hin.  So  *sind  die  Rippenhalter  topographisch  für  die  Brusteingangs- 
organe und  ihre  Umhüllungen  von  grosser  Bedeutung. 

a)  M,  scalenus  anticus  ist  ein  nur  den  Wiederkäuern 
(Fig.  177)  eigener,  schlanker  Muskel,  welcher,  vom  eigentUchen  Quer- 
fortsatz des  3.  Halswirbels  kommend,  ventral  von  der  A.  und  dorsal 
von  der  V.  subclav.  den  l.  Rippenknorpel  erreicht. 

ß)  M.  scaienus  medius  CPigg.  175, 177, 178  u.  180  Sc.  m.  u.  Sc.  med.), 
der  einzige  allen  Haustieren  zukommende  Rippenhalter,  verkehrt, 
in  seinen  dorsalen  Zacken  teilweis  verdeckt  durch  den  M.  scalen. 
postic,  als  ein,  insbesondere  beim  Rind  und  Hund  deutlich  segmen- 
tierter Muskel  zwischen  den  eigentlichen  Querfortsätzen  des  4. — 7.  Hals- 
wirbels und  der  1.  Rippe,  die  er  im  ßereich  der  vertebralen  ^/s  ihres 
nasalen  Randes  zum  Ansatz  benützt. 

Zu  den  Wurzeln  des  Plexus  aubdatnus  {axillaris)  und  dessen  ersten  Ver- 
ästelungen, sowie  zu  den  Wurzeln  des  Y.  phrenieus  verhält  sich  der  M.  scalen. 
med.  bei  unseren  Haustieren  different.  Beim  Pferd,  Wiederkäuer  und  Schwein 
durchsetzen  ihn  die  Wurzeln  des  Flex.  subclav.  so,  dass  bei  den  letzten  beiden 
Tiergattungen  die  Einzelzacken  desselben  an  ihren  Halswirbelenden  deutlich  von- 
einander geschieden  werden;  beim  Pferd  vereinigen  sich  die  Wurzeln  des  Achsel- 
geflechtes in  einer  Spalte  zwischen  dem  vom  4. — 6.  Halswirbelquerfortsatz  (Fig.  180, 
Sc.  med.)  und  dem  vom  7.  Querfortsatz  (Sc,  m.)  kommenden  Abschnitt  des  Mus- 
kels. Bei  allen  drei  Tiergattungen  spalten  die  letzten  Wurzeln  des  Achselgeflechts 
die  letzte  Halszacke  total  von  dem  übrigen  Muskelanteil  ab;  dieser  Umstand 
hat  Veranlassung  gegeben,  jene  als  M,  scalmus  minimtis  von  den  übrigen  Mus- 
keln dieses  Komplexes  zu  scheiden.  —  Der  N.  phrenic,  der  aus  den  Ventralästen 
des  5.,  6.  und  7.  Halsnerven  seine  Ursprünge  bezieht,  komponiert  sich  beim 
Pferd  an  dem  ventralen  Rande  des  M.  scalen.  med.,  nachdem  die  Wurzeln  an  der 
Lateralfläche  desselben  gegen  seine  Rippeninsertion  herabgestiegen  sind.  Beim 
Wiederkäuer  und  Schwein  tritt  die  Wurzel  vom  5.  und  6.  Halsnerven  ein- 
wärts, jene  vom  7.  auswärts  vom  M.  scalen.  med.  zu  dessen  ventralem  Rande  hin, 
woselbst  sie  sich  dicht  vor  der  I.Rippe  verbinden.  Beim  Fleischfresser  end- 
lich verbleiben  die  Wurzeln  des  Plex.  subclav.  und  des  N.  phrenic.  überhaupt  ein- 
wärts von  dem  M.  scalen.  med.,  diese  dabei  medial  von  jenen ;  der  Plex.  subclav. 
tritt  demgemäss  hier  gemeinsam  mit  den  Vas.  axillar,  am  ventralen  Rande 
des  M.  Scalen,  med.  hervor.  —  Bei  allen  Haustieren  aber  gleichmässig  liegt 
der  M.  cervical.  adscend.  (Fig.  180  C.  a.)  lateral  von  den  Halswirbelenden  des  M. 
Scalen,  med.   imd  weiterhin  die  Mm.  intertransversar.  antic.   einwärts  von  diesen; 
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eine  besonders  wohlentwickelte  Fortion  dieses  Muskels,  welche  zwischen  dem  4. 
und  3.  Halswirbel  und  dem  Flügelende  des  Atlas  verkehrt,  schmiegt  sich  einwärts 
derart  an  die  ürsprungszacke  des  M.  Scalen,  med.  vom  4.  Halswirbel  an,  dass  sie 
schon  für  eine  weitere  Zacke  dieses  gehalten  worden  ist. 

y)  M,  scalenus posticus  (Pigg.  175,  177  und  178  Sc.post.  und  Sc.d.), 
das  Besitztum  der  Wiederkäuer,  des  Schweines  und  Fleisch- 
fressers, stellt  einen  mehrteiligen  Muskel  dar,  welcher  von  den  Quer- 
fortsätzen des  6. — 4.  Halswirbels  beim  Wiederkäuer  und  Schwein, 


Fig.  178. 


SOJTL       ScpO&l 


Rnnipftnuskeln  des  Hundes. 
M.  H.  masset.,  Tp.  M.  temporal.,  .B.M.jaeulo -mandibular.,  Af-h.  M.  mylo-hyoid.,  L.-ph.  M.  laryngo- 
pharyng.,  H.-th.  M.  hyo-thyreoid.,  C-th.  M.  crico-thjreoid.,  St.-h.  M.  stenio-hyoid.,  St.-th.  M.  stemo- 
thsrreoid.,  St.m.  M.  stemo-mastoid. ,  Od.  M.  obliqu.  capit.  iufer. ,  L.nc.r.  H.  aUanto-akromial., 
Jt.  M.  intertransversal. ,  Spl.  M.  spien.,  L.c.  M.  longiss.  capit.,  I^f.d.  M.  longiss.  dors. ,  TV.c  M. 
transversal,  cervic,  S.p.9.  M.  serrat.  postic.  suj^.,  S.p.i.  M.  serrat.  postic.  inf.,  Ji.-c.  H.  ileo-costal., 
Spin.  M.  spinal,  et  semispinal,  dors.,  Jce.  M.  intercostal.  ext.,  Jd.  M.  intercostal.  int.,  S.a.tn.  M. 
serrat.  antic.  maj.,  Obi.a.e.  M.  obliqn.  abdomin.  ext.,  Obl.a.i.  M.  obliqn.  abdomin.  int.,  Rfct.abd. 
M.  rect.  abdomin. .  Sc.m.  M.  Scalen,  med. ,  Sc.d.  und  Sc.post.  die  verschiedenen  Portionen  des  H. 
Scalen,  postic,  Tr.est.  M.  transvers.  costar. ,  a  Ciefäss-  und  Nervenstrang,  b  Trachea,  c  Oland. 
cervic.  super.,  /,  /r,  VII  eigentliche  Querfortsätze  (kandale  Aeste)  des  1.,  4.  und  7.  Halswirbels. 

bezw.  des  5.  Halswirbels  beim  Fleischfresser  entsteht  und  sich 
zwischen  der  Unterschultermuskulatur  und  dem  Brustkorb  zur  3.  und 
4.  Rippe  begibt.  Bei  den  Fleischfressern  wird  dieser  Teil  des 
Muskels  {Sc,  d.)  noch  durch  einen  Muskelstreifen  vervollständigt,  der 
ventral  davon  unter  Abgabe  einzelner  Zacken  für  die  3. — 5.  Eippe 
mittelst  langen  Sehnenbandes  zur  8.  oder  9.  Rippe  zieht  (Sc.post), 

Der  Muskel  liegt  lateral  von  demM.  Scalen,  med.,  beim  Fleischfresser  deckt 
er  auch  noch  den  M.  cervical.  adscend.  und  beim  Rind  und  Schwein  die  Anfänge 
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der  Wurzeln  des  Plex.  axillar.  An  den  Rippen  inseriert  er  sich  ventral  von  der 
Ansatzstelle  der  betreffenden  Zacken  des  M.  serrat.  ant.  maj.,  nnd  beim  Hunde 
tritt  der  obenerwähnte  lange  Muskelstreifen  mittelst  seiner  Sehne  selbst  noch  unter 
der  Schulter  durch  an  die  Innenfläche  der  3  ersten  Zacken  des  M.  obliqu.  ab- 
domin. ext. 

Die  respiratorische  Funktion  des  M.  scalen.  (antic.  und)  med.  ist  wegen 
der  Unbeweglichkeit  der  1.  Rippe  offenbar  eine  sehr  geringe ;  der  Muskel  kann 
wohl  nur  mehr  als  Seitabwärtsbieger  der  Halswirbelsäule  aufgefasst  werden.  Ent- 
schieden bedeutungsvoller  für  den  Inspirationsvorgang  ist  der  M.  scalen.  postic. 
dadurch,  dass  er  die  vorderen  Rippen  vor-auswärts  führen,  also  abduzieren  kann; 
er  gehört  zu  dem  System  der  Mm.  levator.  costar.  Bei  festgestelltem  Brustkorb 
unterstützt  er  die  übrigen  Mm.  scalen.,  mit  welchen  zusatnmen  er  als  eine  Fort- 
setzung der  schiefen  Bauchmuskeln  an  den  Hals  aufgefasst  werden  darf. 

Ihre  Innervation  erhalten  die  Mm.  scalen.  von  den  ventralen  Cervikal- 
nervenästen. 


5.  M.  recttis  thoracis  profundus  nennt  K.  v.  Bardeleben^)  den 
meist  kurzweg  dem  M.  sfernalis  hom,  zugezählten,  von  Gurlt  M,  trans- 
versus  costarum  (Transverse  muscle  of  the  ribs,  Pigg.  175  und  177, 
Stern.,  Fig.  176  T.  co.,  Fig.  178  Tr.csf.)  getauften  kleinen  Muskel, 
welcher  als  ein  Verbindungsglied  zwischen  dem  M.  rect.  abdomin.  und 
dem  dessen  Fortsetzung  zum  Hals  und  Kopf  repräsentierenden  M.  stemo- 
kleido-mastoid.  angesprochen  werden  muss.  Die  Franzosen  bezeichnen 
ihn  deshalb  auch  geradezu  als  j^Faisceau  antirieur  du  grand  droit  de 
l'^abdamen^ '^  Henle  fasst  ihn  als  einen  tiefen,  zuweilen  völlig  unter- 
brochenen Ursprung  des  M.  sterno-mastoid.  auf. 

Der  Muskel  ist  vom  M.  pectoral.  profund,  bedeckt  und  liegt  ven- 
tral von  den  ersten  Eippenzähnen  des  M.  serrat.  antic.  maj.  Er  ent- 
steht fleischig  an  der  1.  Rippe  und  endet  in  schrägem  Abstieg  in 
ventro-kaudaler  Richtung  an  dem  3.  oder  ,4.  Rippenknorpel;  seine 
Aponeurose  sendet  er  meist  auch  in  den  M.  rect.  abdomin. 


6.  M,  triangularis  stemi  s.  transversus  thoracis  anterior ,  Brust- 
beinmuskel (Gurli\  Brustbein-Rippenmuskel  {Schwab),  Tr/angulaire  du 
stemum^  Triangolare  deUo  stemo,  ist  ein  platter,  an  der  Innenfläche 
des  Brustbeins  und  der  wahren  Rippenknorpel  gelegener  Muskel, 
welcher  mit  seinem  Partner  ein  gleichschenkeliges  Dreieck  mit  nasen- 
wärts  gewendeter  Spitze  und  schaufelknorpelwärts  gerichteter  Basis 
darstellt. 

Der  Muskel  ist  segmentaler  Einrichtung  und  besitzt  so  viel  Einzel- 
zacken, als  wahre  Rippen  vorhanden  sind.  Er  entspringt  sehnig  an 
dem  Lig.  stem.  poster.  (dorsal.)  und  endet  mit  7 — 9  Zähnen  an  den 
wahren  Rippen-Rippenknorpelverbindungen;  er  bedeckt  den  Seiten- 
schenkel des  genannten  Bandes  und  die  A.  und  V.  mammar.  int., 
während  seine  freie  Fläche  von  der  Pleura  u.  Fase,  endothoracic.  über- 
zogen ist. 


*)  K,  Bardeleben,   Die  morphologische  Bedeutung   des  M.  stemalis.    Anat. 
Anzeiger,  m.  S.  824.  1888. 
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Der  Muskel   funktioniert   als  Exspirationsmuskel  und  wird  von  den  Nn. 
intercostal.  innerviert. 


7.  Diaphragma,  M.  phrenicus,  Zwerchfellmuskel  (Fig.  179),  ist 
eine  bei  den  Säugern  quer  durch  die  Leibeshöhle  (daher  der  Name 
Zwerchfell=Querfell)  als  Scheidewand  (tö  8i6Ltppa^\ia  von  Sia^paYvftvai, 
durch  eine  Scheidewand  trennen)  der  Brust-  und  Bauchhöhle  ausge- 
spannte Membran,  welche  aus  einem  peripheren  Muskelringe  radiär 
gerichteter  Fasern,  Pars  mtiacularis  Diaphragmatis ^  und  einer  zwei- 
schenkeligen  zentralen  Sehnenplatte,  Centrum  tendineum  s.  Speculum 
Hdmonta  {Sp,  //.),  zusammengesetzt  ist. 

Dieselbe  stellt  in  der  Kühe-  oder  Neutralstellung,  die  gleich- 
zeitig ihrem  exspiratorischen  Stande  entspricht,  eine  seitlich  ab- 
geflachte Kuppel  dar,  deren  Basis  von  dem  peripheren  Ansatz  an 
Wirbel,  Bippen  und  Brustbein,  deren  Gipfel  von  der  Durchtrittsstelle 
der  V.  cav.  infer.  (ß),  Foramen  venae  cavae  s.  guadrilaterum^  repräsen- 
tiert wird.  Im  Falle  maximaler  Exspiration  legt  sich  der  periphere 
Muskelring  den  Rippen  ganz  und  gar  an  und  das  Centr.  tendin.  bildet 
dann  mit  .dem  Brustbeinteil  allein  das  quere  Septum  der  Brust-  gegen 
die  Bauchhöhle.  Alle  Einzelfasem  des  Zwerchfellmuskels  beschreiben 
währenddem  eine  Bogenlinie,  deren  Enden  im  peripheren  Ansatz  einer- 
und im  Mittelteile  des  Zwerchfelles  andrerseits  hegen.  Mit  beginnen- 
der Inspiration  wird  der  Bogen  flacher,  und  diese  Abflachung  desselben 
schreitet  so  lange  fort,  bis  auf  der  Höhe  der  Inspiration  jede  Faser 
zur  Sehne  ihres  früheren  Bogens  geworden  und  damit  das  Zwerchfell 
aus  einer  Kuppel  in  einen  Kegelmantel  oder  Trichter  umgewandelt 
ist;  die  Basis  desselben  hat  sich  dabei  in  ihrer  Lage  gar  nicht,  die 
Spitze  vielleicht  etwas  rück-abwärts  (also  in  ventro-kaudaler  Sichtung) 
verschoben. 

Die  Wölbung  derKuppel  scheint  keineswegs  eine  immer  durchaus  gleich- 
massige  zu  sein.  An  den  Schnitten  durch  gefrorene  Kadaver  ist  bald  die  rechte, 
bald  die  linke  Hälfte  etwas  weiter  vorgedrängt,  und  gewöhnlich  entspricht  auch 
das  Foram.  ven.  cav.  nicht  dem  thatsächlich  am  weitesten  in  die  Brusthöhle  vor- 
springenden Funkt  des  Diaphragma,  sondern  in  maximaler  Exspirationsstellung 
wölbt  sich  der  zwischen  jener  Oeffhung  und  dem  Brustbein  gelegene  Anteil  in  der 
Regel  stärker  gegen  die  Brusthöhle  vor.  Nichtsdestoweniger  kann  mit  Rücksicht 
auf  die  Festlage  des  Foram.  ven.  cav.  und  die  bei  ruhiger  Atmung  nicht  extremen 
Formgestaltungen  des  Zwerchfells  die  genannte  Oeffhung  als  der  Kuppelscheitel 
angesehen  werden. 

Zwei  Flächen  begrenzen  das  Diaphragma;  die  Brustfläche  ist  konvex  und 
tritt  mit  dem  Mittelfell-  und  dem  Hohlvenengekröse ,  sowie  mit  den  durch  diese 
zugeleiteten  Organen  (Aorta,  Y.  azygos,  Duct.  thoracic,  Rr.  oesophag.  Nn.  vagor., 
Oesophag.,  event  Lig.  pericardio-phrenic.,  Nn.  phrenic.  und  Ven.  cav.  inf.)  in  Verbindung 
und  mit  der  Basis  pulmon.  in  Berührung;  die  Bauch  fläche  ist  gehöhlt,  leitet  die 
V.  cav.  inf.  von  der  Wirbelsäule  zu  dem  Foram.  ven.  cav.  und  trägt  an  besonderen  Bän- 
dern (lig.  coronar.  [1,  2  und  3]  und  Lig.  suspensor.  [4])  die  Leber  und  den  Magen, 
während  sie  mit  der  Milz  und  verschiedenen  Darmteilen  in  innigem  Kontakt  sich 
befindet.  Beide  Flächen  sind  von  seröser  Membran,  die  Brustfläche  von  der  Pleura, 
die  Bauchfläche  von  dem  Feritonäum  nebst  den  ihnen  unterliegenden  Faszien  (dort 
Fase,  endothoracic,  hier  Fase,  transvers.  abdomin.)  überzogen,  welche  letzteren  im 
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Bereich  des  fleischigeu  Anteils  kräftiger  entwickelt  sind  als  in  dem  des  sehnigen; 
dadurch  erscheint  die  Fleischmasse  des  Diaphragma,  wenn  nicht  frei  präpariert, 
nicht  rein  rot,  sondern  ein  wenig  gelblich  getrübt  Das  Zwerchfell  ist  endlich 
an  3  Stellen  von  Oeffnungen  durchbrochen,  welche  der  Dorchleitang  röhriger 
Organe  dienen :  von  dem  Hiatus  ctorÜcHS  für  die  Aorta,  die  V.  azygos  nnd  den  Dnct. 
thoracic,  von  dem  Foratnen  oesaphageum  für  den  Schlund  und  die  Rr.  oesophag. 
Nn.  vagor.  und  von  dem  Foramen  quadrüaterum  für  die  V.  cav.  infer.  In  der  Zwerch- 
fellsmasse zieht  sich  ausser  den  Nerven-  und  kleinen  Arterien  Verästelungen  jeder- 
seits  eine  Y.  phrenic.  (f)  gegen  das  Foram.  ven.  cav.  inf.  hin. 

a)  Nach  seinem  Ursprünge  an  den  verschiedenen  Komponenten 
des  Thorax  kann  man  an  der  Pars  muscularis  3  Abteilungen:  Len- 
den-, Eippen-  und  Brustbeinteil,  unterscheiden. 

a')  Pars  lumbaris  s.  vertebralis  nennt  man  den  paarigen  Mittel- 
teil des  Zwerchfells,  welcher  von  der  Bauchwirbelsäule  mit  2  Schenkeln 
oder  Pfeilern,  Crura  diaphragmatis  {af  und  a")^  entspringt  und  bis 
fast  zum  Gipfel  der  Zwerchfellskuppel  absteigt,  um  in  der  Umfassung 
des  Foram.  oesophag.  sein  Ende  zu  finden. 

Von  den  beiden  den  Ursprung  des  Diaphragma  an  der  Wirbelsäule  ver- 
mittelnden Pfeilern  geht  der  rechte  {af)  mittelst  einer  rundlichen  Sehne  unmittel- 
bar aus  dem  Lig.  longitudinal.  ventral,  im  Bereich  des  4. — 6.  Bauchwirbels  hervor 
(s.  Fig.  74,  S.  149)  und  zieht,  von  den  vorangehenden  Bauch-  und  den  letzten 
ein  bis  zwei  Brustwirbeln  Verstärkungen  erhaltend,  bis  zu  dem  vorletzten  Brust- 
wirbel; auf  diesem  Wege  wird  er,  von  der  Fase,  lumbo-iliac.  bedeckt,  allmählich 
muskulös  (laterale  Fortion  des  Zwerchfellpfeilers).  Der  schlanke,  ventralwärts  immer 
kräftiger  werdende  Fleischkörper  verlässt  unter  dem  letzten  Brustwirbel  die  Wirbel- 
säule und  steigt  dann,  indem  er  einen  Teil  seiner  Muskelfasern  nach  rechts  in  das  Centr. 
tendin.  ausstrahlen  lässt,  ein  wenig  schief  nach  links  gerichtet  gegen  den  Scheitel- 
punkt der  Kuppel  ab ;  hier  spaltet  er  sich  in  2  Schenkel,  welche  den  länglich-ovalen 
Schlundschlitz  schleifenartig  umfassen. 

Der  Hiatus  oesophageus^  der  durch  den  Schlund  (s),  die  Rr.  oeso- 
phag. Nn.  yagor.  und  loses  Bindegewebe  gefüllt  ist,  hat  bei  exspira- 
torischer  Einstellung  des  Zwerchfelles  seine  Lage  fast  unmittelbar 
unter  der  Aorta  beim  Wiederkäuer,  Schwein  und  Hund  im  Niveau 
des  9. — 10.,  beim  Pferd  in  dem  des  12.  Brustwirbels.  Durch  die 
Inspiration  wird  der  Schlundschlitz  etwa  um  einen  Interkostalraum 
weiter  kaudo-ventralwärts  geführt,  da  sich  durch  diesen  Vorgang  die 
Zwerchfellspfeiler  zur  geraden  Linie  vom  letzten  Brustwirbel  zu  dem 
fast  unverändert  liegen  bleibenden  Hohlvenenloch  strecken. 

Der  linke  Pfeiler  (a")  entsteht  mit  dünner  Sehne  an  den  ersten  2  Bauch* 
wirheln  und  geht  unter  dem  letzten  Brustwirbel  in  eine  dreieckige  fleischmasse 
über,  welche  sogleich  fächerförmig  nach  links  in  den  Zwerchfellsspiegel  ausstrahlt. 

Zwischen  beiden  Pfeilern  bleibt  dicht  unter  den  letzten  beiden 
Brustwirbeln  der  längliche  Aortenschlitz,  Kiaius  aartieus  (a),  als 
Durchlass  für  die  Aorta,  V.  azygos  und  den  Duct.  thoracic,  übrig. 

ß')  Die  Pars  costalis  (b)  stellt  einen  jederseits  an  der  inneren- 
Pläche  des  Brustkorbes  herabsteigenden  breiten  Streifen  radiär  ge- 
richteter Muskelfasern  dar,  dessen  peripherer  oder  lateraler  Band  dem 
Thorax  innen  angeheftet  ist,  während  sein  zentraler  oder  medialer  Band 
mit  dem  Zwerchfellsspiegel  zusammentrifft. 
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Das  Muskelsystem. 


Die  Pars  costalis  setzt  sich  beim  Wiederkäuer  und  Fleischfresser  aus  6, 
beim  Schwein  aus  7  und  beim  Pferd  aus  etwa  12  undeutlich  voneinander  ab- 
gegrenzten Zacken  zusammen,  welche  sich  beim  Fleischfresser  allein  entlang  der 
18.  Rippe  und  damit  der  Lin.  costo-chondriaca  (s.  Fig.  164  L.  c-eh,)  von  der  13. 
bis  8.  Rippe  an  diesen  und  den  zugehörigen  Interkostalfüllungen  befestigen.  Beim 
Schwein  dienen  in  der  Regel  nur  noch  die  dorsalen  7*  ^^^  letzten  Rippe  dem 
Zwerchfell  zum   Ansatz ;    dann   nimmt  der  Ansatzrand    seinen  Weg  in    flachem, 

Fig.  179. 


Das  Zwerchfell  von  der  Baachhöhlenfläche. 
a'  rechter  Pfeiler,  a'*  linker  Pfeiler  der  Lendenportion,  h  Rippenportion,  c  Brustbeinportion,  Sp.U. 
Speculum  Helmontii,  a  Aortenschlitz,  ß  Hohlvene,  y  Zwerchfellvene,  b  Interkostalnerv,  e  Schlond, 
1  Anheftangslinie  des  rechten  Seitenbandes,  9  den  rechten  Schenkels  vom  Kranzbande,  8  des  linken 
Schenkels  vom  Kranzbande  der  Leber,  4  Anheftangslinie  des  Anfhängebandes  der  Leber,  Pa.  M. 

psoas,  L.d.  H.  longiss.  dors. 

bauchwärts  konvexem  Bogen  zur  10.  Rippenknorpelsymphyse,  ohne  die  dazwischen- 
liegenden Synchondros.  costo-chondriac.  zu  erreichen  und  steigt  schliesslich  mit  dem 
8.  Rippenknorpel  gegen  das  Brustbein  ab.  Aehnlich  verhält  sich  der  Rippenansatz 
des  Zwerchfells  beim  Wiederkäuer;  auch  bei  ihm  wird  gewöhnlich  die  letzte 
Rippe  von  jenem  ganz  freigelassen,  sodass  der  ebenfalls  bauchwärts  ganz  flachbogige 
Ansatzrand  gegen  das  8.  Rippen-Rippenknorpelgelenk  absteigt,  ohne  die  übrigen 
dieser  Gelenke  zu  erreichen;  der  8.  Rippenknorpel  leitet  das  Zwerchfell  gegen 
das  Brustbein.    Bezüglich   des  Pferdes   endlich  bewahrheitet   sich  ebenfalls  die 
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Thatsaohe,  dass  der  Ansatzrand  des  Zwerchfelles  nicht  mit  der  Lin.  costo-chon- 
driac.  zusammentrifft»  sondern  es  werden  von  der  18.  Rippe  etwa  V' — Vh  ^^^  ^^' 
17.  etwa  V<i  von  der  16.  aber  V»  — 'A*  ^^^  ganzen  Länge  dorsal  von  der  zu- 
gehörigen Rippen-Rippenknorpelverbindung  freigelassen  und  somit  der  Bauchhöhle 
ganz  überlassen;  erst  von  der  15.  oder  14.  Rippe  an  folgt  der  Zwerchfellsansatz  der 
durch  die  Costo-Chondralsymphysen  vorgeschriebenen  Linie,  bis  derselbe  dem  10., 
9.  und  8.  Rippenknorpel  entlang  zum  Brustbein  gelangt,  um  hier  in  die  Stemal- 
portion  überzugehen. 

Zwischen  der  Lumbarportion  und  der  18.  Rippenzacke  bleibt  beim  Pferd 
eine  ca.  10  cm  lange  Partie  unter  der  18.  Rippe  gänzlich  muskelfrei,  sodass 
hierselbst  Bauch-  und  Brustfell  einander  unmittelbar  berühren;  nach  deren  Hin- 
wegnahme kann  man  Über  dem  Zwerchfell  hinweg  von  der  Brusthöhle  direkt 
in  die  Bauchhöhle  übertreten,  bezw.  von  der  letzteren  aus  zwischen  Diaphragma 
und  Lendenmuskulatur  hindurch  die  Zwischenrippenräume  mit  ihrer  Füllung  (bei 
8  in  Fig.  179)  auf  eine  kurze  Strecke  übersehen.  Dagegen  vermittelt  bei  den 
übrigen  Tieren  eine  Sehnenplatte,  welche  sich  an  das  dorsale  Ende  der  letzten 
Rippe  ansetzt  und  zwischen  Zwerchfellpfeiler  und  letzter  Rippenzacke  in  das 
Centr.  tendin.  ausstrahlt,  den  unmittelbaren  Anschluss  dieses  an  die  dorsal  davon 
gelegene  Lenden-Darmbeinbinde. 

Mit  den  Rippenzacken  greifen  die  Zähne  des  M.  transvers.  abdomin.  Wechsel - 
weis  ineinander  ein. 

Wie  oben  bereits  angedeutet  wurde,  legt  sich  bei  extremer 
Exspirationsstellung  des  Zwerchfelles  die  ganze  Kostalportion  in 
Gemeinschaft  mit  den  dorsalen  Enden  der  beiden  Hälften  des  Centr. 
tendin.  der  Innenfläche  des  Brustkorbes  innig  an,  sodass  hierselbst 
die  Lunge  sich  nirgends  zwischen  Brustwand  und  Zwerchfell  einzu- 
schieben vermag  (s.  Topographie  der  Lunge).  Inspiratorisch  weicht 
dagegen  die  Pars  costal.  nach  einwärts  von  der  Brustwand  ab. 

f')  Die  Pars  stemalis  (c)  stellt  eine  zweihälftige  Muskelplatte 
dar,  welche  von  dem  Stiel  und  Plattenanfang  des  Process.  xiphoid. 
stemi  (Schaufelknorpel)  entsteht  und  im  Bogen  bezw.  schräg  nasen- 
rückenwärts  gegen  die  Zwerchfellssehne  aufsteigt.  Zwischen  ihre  Brust- 
fläche und  das  Brustbein  lagert  sich  besonders  beim  Kind  gern  etwas 
fetthaltiges  Bindegewebe  subpleural  ein. 

ß)  Das  Centrum  tendineum  s.  Speculum  Hdn%ontii^\  der  Zwerch- 
fellsspiegel {Sp,  H.)y  hat  die  Form  eines  etwas  unregelmässigen 
Stiefelziehers  mit  langen,  stumpfen  Gabelästen  von  mehr  rundlichem 
Gesamtumfang  beim  Fleischfresser,  Schwein  und  Wiederkäuer, 
von  mehr  gestreckter  Gestalt  beim  Pferd.  Es  besteht  sonach  aus 
den  2  sich  je  zwischen  der  Pars  costal.  und  Pars  lumbar.  entlang 
ziehenden  Schenkeln  und  der  beide  ventral  von  dem  Hiat.  oesophag. 
verbindenden  Kommissur.  In  der  Elxspirationsstellung  ist  es  gegen  die 
Brusthöhle  flach  gewölbt;  in  inspiratorischer  Einstellung  wird  der 
Scheitelpunkt  seiner  Kuppel  prägnanter  und  zur  Spitze  des  oben  an- 
gedeuteten Kegelmantels. 


')  Johann  Baptista  van  Helmoni,  1578 — 1644,  praktizierte  in  Vilvorde  bei 
Bmssel  nnd  zeichnete  sich  durch  ausserordentliche  Lembegier,  Fassungsgabe  und 
ein  immenses  Gedächtnis  aus. 
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In  dieser  Spitze  findet  sich  das  Foramen  venae  cavae  s.  quadri- 
IcUeruniy  eine  weite,  flach-ringartige  DurchgangsöfiFhung,  welche  etwas 
rechts  und  ventral  von  dem  Schlundschlitz  gelagert  ist.  Ihr  eilt  in 
sagittalem  Abstieg  an  der  Bauchfläche  des  Zwerchfelles  die  Yen.  ca^. 
infer.  zu,  auf  ihrem  Wege  teilweis  mit  dem  Zwerchfell  innig  ver- 
wachsen (ß);  von  den  Seiten  her  treten  die  beiden  Vv.  phrenic.  gegen 
die  Oefihung  hin,  um  sich  in  derselben  mit  der  V.  cav.  infer.  zu  ver- 
binden. 

Die  Lage  des  Foram.  ven.  cav.  ist  eine  offenbar  fast  unveränderte 
und  unveränderliche  während  der  beiden  Atmungsphasen;  die  Mittel- 
lage darf  auf  die  Grenze  des  dorsalen  und  mittleren  Dritteiis 
der  Leibeshöhle  im  Bereich  des  6.  (Fleischfresser)  bis  7.  Inter- 
kostalraumes angesetzt  werden.  Bei  höchster  Exspiration  wird 
das  Foram.  ven.  cav.  vielleicht  noch  etwas  weiter  rücken-nasenwärts 
vorgedrängt.  Die  Inspiration  veranlasst  durch  den  Zug  der  Stemal- 
portion  bei  gleichzeitiger  Streckung  des  rechten  Pfeilers  eine  geringe 
Rück- Abwärtsbewegung  gegen  die  ventrale  Bauch  wand,  welche  indes 
die  Breite  eines  Interkostalraumes  kaum  überschreiten  dürfte^). 

Die  Funktion  des  Zwerchfelles  kommt  der  Vergrösserung  der  BrusthöMe 
in  ihrem  Längsdurchmesser  zu  gute.  Mit  Ausnahme  des  auf  das  Foram.  ven.  oav. 
gerichteten  Longitudinaldurchmessers  erfahren  alle,  besonders  die  seitlichen  Sagittal- 
durchmesser,  entsprechende  Verlängerung.  Durch  das  Zurückweichen  des  Dia- 
phragma werden  der  Brusthöhle  Räume  überwiesen,  welche  vordem  dank  der  An- 
drängung des  Zwerchfelles  an  die  Brustwandung  der  Aufnahme  von  Baucheinge- 
weiden dienten;  so  kann  die  Lungenbasis  im  allgemeinen,  besonders  aber  seitlich 
zurücktreten,  die  Lunge  also  in  naso-kaudaler  Richtung  sich  event.  erheblich  ver- 
grössem. 

Die  Innervation  des  Zwerchfelles  geht  von  den  Nn.  phrenic.  (6.,  6.  und 
?•  Cervikalnerven)  aus;  Verzweigungen  der  Interkostalneryen  vermochte  ich  im 
Diaphragma  nicht  nachzuweisen.  Durchschneidung  dieser  Nerven  muss  also  jenes 
lahmlegen. 

Die  Präparation  wird  zweckmässigerweise  ausgeführt,  solange  das  Herz 
und  die  V.  cav.  infer.  noch  in  der  Brusthöhle  erhalten  sind. 


E.  Die  Aufrichter  und  Abbieger  der  Wirbelsäule 
nnd  des  Kopfes. 

Der  Rumpf  beteiligt  sich  an  der  Ortsbewegung  nicht  nur 
passiv  durch  Uebemahme  der  von  den  treibenden  Gliedmassen  ihm 
übertragenen  Kraft  und  durch  Fortleitung  derselben  auf  das  gegen- 
endige Gliedmassenpaar,  sondern  er  beherrscht  auch  steuernd  die  Ach- 
tung der  Lokomotion  und  ermöglicht  gewisse  in  loco  erfolgende  Lage- 
veränderungen einzelner  Teile,  welche  spezielleren  Zwecken  dienen. 
So  erfordert  die  Nahrungsaufnahme  bald  die  Senkung  des  Kopfes  und 
Halses  gegen  den  Boden,  bald  die  Erhebung  zu  hochgelegenen  Putter- 
behältem ;  so  verlangt  femer  die  Abwehr  äusserer  Insulte  das  seitliche 


*)  Vgl.  meine  diesbezügl.  Abhandlung  in  ElUnherger'%  Physiologie  der  Haus- 
säugetiere, Teil  I.  S.  599  ff. 
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Aasbiegen  des  Bumpfes,  so  die  Ausleerung  der  Hinterleibsorgane  di^ 
kräftige  Aktion  der  bauchverkleinemden  Muskeln  etc. 

Die  Gesamtheit  der  hierher  gehörigen  Muskeln  allein  vermag 
in  ihrem  Zusammenwirken  dem  Eumpfe  jene  Festigkeit  zu  verleihen, 
deren  derselbe  für  die  Entwickelung  grosser  Kraft  in  den  Bewegungen 
bei  hochgespannten  Anforderungen  an  den  lokomotorischen  Apparat 
bedarf.  Für  sie  genügt  jene  natürliche  in  der  Skelettbildung  und 
Muskelspannung  etc.  begründete  Straffheit  der  Eumpfteile  nicht  mehr, 
sie  ist  vielmehr  auf  das  Ineinandergreifen  der  dorsalen  und  ventralen 
Körpermuskulatur  zugleich  angewiesen.  Während  jene  der  Wirbel- 
säule, als  der  Vorder-  und  Hinterteil  verbindenden  Brücke,  die  nötige 
Unnachgiebigkeit  verleiht,  indem  sie  Wirbel  an  Wirbel  rückt  und  die 
für  die  Tragung  der  Last  erforderliche. Bogenspannung  reguhert,  sorgen 
die  Respirations-  in  Gemeinschaft  mit  den  Bauchmuskeln  für  die  nötige 
Spannung  des  die  schweren  Leibeseingeweide  tragenden  Brustkorbes 
und  verhindern  zugleich  als  die  wichtigsten  Rückenstützen  die  über- 
mässige Einbiegung  der  Wirbelsäule  unter  der  von  ihr  getragenen 
Last.  Insoweit  werden  also  auch  die  Respirationsmuskeln  mit  in  den 
lokomotorischen  Apparat  hineinbezogen. 

Wie  oben  bereits  ausgeführt,  bietet  die  Wirbelsäule  mehr  denn 
irgend  ein  anderer  Teil  des  Tierkörpers  den  metameren  Charakter 
dar.  Naturgemäss  müssen  deshalb  alle  diejenigen  Muskeln,  welche  an 
ihr  wirken,  die  gleiche  Eigenschaft  zur  Schau  tragen.  Aber  die  Art 
und  Weise,  wie  sie  das  thun,  ist  eine  verschiedene,  sowohl  nach  ihrer 
Entstehung,  wie  nach  ihrer  Endigung.  Ihr  Fleischkörper  ist  entweder 
von  Haus  aus  und  durchweg  segmentiert  also  vielteilig  derart,  dass 
sich  die  Einrichtung,  wie  er  sie  hier  zeigt,  auch  an  anderen  Teilen 
der  Wirbelsäule  wiederholt,  —  oder  aber  er  ist,  wenn  auch  vielleicht 
in  seinen  Ursprüngen  schon  segmental,  doch  dann  ein  einheitlicher; 
jedenfalls  zerfallt  er  schliesslich  in  eine  mehr  oder  weniger  grosse 
Anzahl  von  Segmenten  oder  Zacken,  deren  je  eine  einem  Wirbel  zu- 
geteilt ist;  diese  Endzacke  kann  dabei  entweder  zu  dem  nächstgelegenen 
Wirbel  ihren  Weg  nehmen,  oder  sie  überspringt  einige  derselben  und 
inseriert  sich  erst  an  einen  der  weiter  vorangehenden  Wirbel.  Es  ist 
verständlich,  dass  die  letzteren,  die  langen  Wirbelsäulenmuskeln,  ober- 
flächlicher, die  ersteren,  die  kurzen,  tiefer  liegen. 


a)  Die  Aufrichter  der  Wirbelsäule,  Erectores  columnae  spinaUs,  oder  die 
spino-dorsalen  Muskeln. 

Die  Aufrichter  des  Rumpfes  bilden  die  eigentliche  dorsale  Körper- 
muskulatur, indem  sie  sich  rücken wärts  von  der  Körperaxe  postieren 
und  den  Baum  zwischen  der  Reihe  der  Wirbelkörper  mit  ihren  Seiten- 
fortsätzen und  dem  dorsalen  Körperkontur  ausfüllen;  sie  umlagern 
hierbei  die  Dorsalbögen  und  die  Domfortsätze  der  Wirbelsäule  seitlich 
und  erheben  sich  im  Bereich  der  Halspartie  noch  erhebUch  über  die- 
selben, während  in  der  Brust-Bauch-Beckenregion  die  Domfortsätze 
mit  Urnen  den  dorsalen  Körperumfang  erreichen.  Die  Quer-  und 
Seitenfortsätze  der  Wirbel  bilden  ihre  Unterlage;  Ansatzpunkte  aber 
verschaffen  ihnen   die  dorsalen  Muskelfortsätze  der  Wirbel  und  die 
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diesen  angegliederten  Bippen.  Hiemach  erlangen  die  sämtlichen  Eücken- 
strecker  einen  exquisit  segmentalen  Charakter;  sie  alle  besitzen  eine 
der  Zahl  der  Wirbel  entsprechende  Zahl  von  Zacken  bezw.  Bündeln ; 
sie  alle  wiederholen  sich  im  Bereich  der  Einzelabschnitte  der  Wirbel- 
säule, wobei  sie  allerdings  den  hier  oder  dort  veränderten  Verhältnissen 
in  der  anatomischen  Formgestaltung  und  Beweglichkeit  der  Wirbel 
entsprechende  Rechnung  tragen;  hier,  wo  sie  mit  lang  ausgezogenen 
Fortsätzen  in  Verbindung  treten,  werden  sie  zu  langen  Muskelbändern ; 
dort,  wo  jene  kurze  Vorsprünge  darstellen,  gestalten  sie  sich  zu  kurzen 
Muskelzacken;  an  Abschnitten  der  Wirbelsäule,  innerhalb  deren  die 
Einzel  Wirbel  ihre  Selbständigkeit  aufgegeben  haben,  verschwinden  sie 
entweder  gänzlich,  oder  sie  wandeln  sich  zu  Gunsten  grösserer  Kraft- 
entfaltung in  zusammenhängende  Muskelmassen  um,  aus  welchen  sich 
schliesslich  für  die  vorangehenden  oder  folgenden  Teile  der  Wirbel- 
säule die  Einzelglieder  entwickeln;  an  wieder  anderen  Teilen  der 
Wirbelsäule,  deren  Einzelstücke  grössere  Selbständigkeit  in  der  Be- 
wegung erlangen,  geht  die  Sonderung  der  Segmente  so  weit,  dass  sie 
als  eigenartige  Einzelmuskeln  aufgefasst  und  benannt  worden  sind.  So 
erscheint  es  als  selbstverständlich,  dass  allen  diesen  Muskeln  eine 
Lenden-,  Brust-  und  Halsportion  zukommt,  welch  letztere  sich  auch 
noch  auf  den  Kopf  als  das  modifizierte  Vorderende  der  Wirbelsäule 
fortsetzt,  wie  sie  andererseits  nach  der  durch  die  ünbeweglichkeit  der 
Kreuzbeinwirbel  bedingten  Unterbrechung  jenseits  des  Os  sacr.  wieder 
anheben,  um  dem  Schwanz  die  ihm  in  hohem  Masse  eigene  Mobilität 
zu  verleihen. 

Die  Innervation  der  sämtlichen  Rückenstrecker  geht  von  den 
Dorsalästen  der  Spinalnerven  aus,  welche  zwischen  ihnen  sowie  zwischen 
ihnen  und  ihren  Nachbarn,  den  Ventralmuskeln,  hindurchtreten. 

Die  Rückenstrecker  sind  in  2 — 3  Schichten  unter  den  Schulter- 
gürtelmuskeln und  den  Mm.  serrat.  postic.  gelagert  und  zerfallen  in 
lange  und  kurze. 

Die  langen  Rückenstrecker  sind  die  oberflächlicheren;  sie 
erstrecken  sich  je  über  einen  mehr  oder  weniger  erheblichen  Abschnitt 
der  Wirbelsäule  und  werden  deshalb  zuerst  in  Arbeit  genommen.  Die 
kurzen,  tieferen  Rückenstrecker  umlagern  die  Wirbelsäule  un- 
mittelbar an  ihrer  Dorsal-  und  Seitenfläche  und  gehen  fast  regelmässig 
nur  von  Wirbel  zu  Wirbel. 

Da  jeder  Wirbel  an  seinem  dorsalen  und  seitlichen  Umfange 
mehrfache  Ansatzpunkte  für  Muskeln  aufzuweisen  hat,  nämlich  einen 
Domfortsatz,  Gelenk-  mit  Hilfs-  und  Zitzenfortsätzen,  Quer-  bezw. 
Seitenfortsätze  (Rippen),  so  werden  sich  schon  hieraus  einige  Muskel- 
systeme ergeben,  auf  deren  Typus  die  grosse  Zahl  der  einzelnen 
Muskelmetameren  zurückgeführt  werden  kann.  Es  ist  das  Verdienst 
Heiüe\  die  früher  hierin  herrschende  Verwirrung  beseitigt  und  zweck- 
mässig systematisiert  zu  haben.  Gegenbaur  hat  die  Zusammenfassung 
der  künstlich  auseinander  gerissenen  MuskeUndividuen  in  Gruppen 
noch  weiter  gefördert.  Die  folgende  Uebersicht  erteilt  darüber  die 
erforderliche  Auskunft: 
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üebersicht. 


1.  M.  spino-tran»- 
versalis» 

a)  3f.  splenius 
capitis. 

ß)  M,  spleniua 
eervieis  (fehlt 
d.  Flfr.  ganz, 
beim  Schwein 
existiert  nur 
d.Atlaszacke). 

2.  M.  saenhspina- 
lis. 

a)  M.  iUo-cO' 
staUs. 

a')  M,  i.'C,  lum^ 
borum  (fehlt 
i.  d.  R.  d.  Pf. 
u.  Seh.). 

^')M.f\'C.dor8i, 


ünpnmg: 

Fase,    spino-trans- 
Versal. 


Y')  M.  Ü'C.  cer- 
vicia  8.  Jf.  cer- 
vicalis  (tdaeen- 
dens, 

ß)  M,  longissi- 
tnu8, 
aO  M.  l  dorsi. 


Insertion : 


a)  Proc.  mastoid. 
088.  petros.,  u.  Lin. 
nuch.  sup.  occipit. 

ß)  Proc.  transvers. 

Vert.  coli.  V— m 

u.  Ala  atlant. 


a')  Crist  ilei.  a')    Letzte    Rippe. 


ß')  Procc.  transvers. 

Vert.  lumb.  I-IV 

u.  nasaler  Rand 

jeder  Rippe. 


Y')  1.  Rippe. 


Crist.  u.  Fac.  arti- 
cular.  ilei. 


ßO  Kaudaler  Rand 

jeder  Rippe  ventral 

vom  Rippenwinkel 

bis  zum  Proc. 

transvers.  Vert. 

cerv.  Vn  (u.  VI). 

yO  Proc.  transvers. 

Vertt.  cerv. 

VI-IV(-I). 


mit  lateralen  u. 
ventralen  Zacken 
an  den  Procc.  trans- 
vers. aller  Bauch- 
wirbel u.  an  allen 
Rippen  sowie    am 

Proc.  transvers. 
Vert.  coli,  vn  mit 
medialen  Zacken 

an  den  Procc. 

mamill.   u.  access. 

der  Bauch-  u. 

Brustwirbel. 


Wirkung  n. 
Innervation : 

Streckt  Hals  u. 

Kopf,   bei  einseit. 

Wirkung    krümmt 

er  diese  seit-auf- 

wärts  u.  rotiert 

den  Kopf. 


Rückenstreoker   u. 
Steifer  der  Wirbel- 
säule in  allen 
ihren  Teilen  nebst 
ihren  Anhängen. 


Dorsaläste  der  be- 
zügl.  Spinalnerven. 
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Das  Miiskelsyatem. 


ßO  M.  longisn- 
mu8  e&rvicia. 


yO  ^'  longUai" 
mu$  capitis. 


y)  M.  spinalis. 

a')  M,  spinaUs 
dorH    et    M, 
semiapinaUa 
dorai» 

ßO  M.  spinalis 


Ursprung: 

Frooc.  m&miUar. 

der  5 — 8  ersten 
Brustwirbel  a.Fa8c. 

spino-transversal. 

Frooc.  mamillar. 

des  (4.-)2.  u.  1. 

Bmstwirbels  u. 

Frooc.  obliqu.  (sog. 

Taberositäten)  des 

7. — 3.  Halswirbels. 

Frooc.  spinal,  der 
Bauch-  u.  letzten 
5 — 6    Brustwirbel. 


Frooc.  spinal.  Vert. 
thor.  I  u.  n. 


Insertion: 

FroGO.  transversar. 
des  7.-8.  Hals- 
wirbels. 

Mittelst  der 
Atlaszacke  am 

freien  Ende  der 
Ala  aüant.,  mittelst 

der  Kopfzacke 

an  dem  Froc. 
mastoid.oss.  petros. 
Frocc.  spinal.  Vert. 

thor.  VII— I  u. 

Vert  coli.  Vn. 


Frocc.  spinal.  Vert. 

cou.vn-ivan). 


Wirknig  u. 
Innervation: 


3.  M.  tratuverso- 

spinäUs. 

a)     M,     aemi- 

spinalis, 

a')  M,  8,  darsi. 

»P')M.8.earvicis. 


yO  M.  s,  capitis 
{M.  complexus 
rmj^oreibivefp' 
ter  ccrtieis). 


ß)   M.   mulHfi' 

dus  Spinae, 

a*)  M,  m.  dorsi. 


ßO  M.  m,  cer- 
vicis. 

4.  Mm.     inter- 
spinales, 

5.  Mm.     inter- 
transversarii. 


s.  M.  spinal,  dors. 

Verschmilzt  mit 

dem   M.   multifid. 

coli. 

Frocc.  accessor.  et 
mamillar.  Vert. 
thor.  Vin— I  et 
Vert.  coU.  VH— H 
u.  Fase,  spino- 
transversal. 


Flt)cc.  mamillar. 
Vert.  thor. 

Tuberosit  Vert. 

coD.  vn— m. 

Fkxxs.  spinal. 


Fac.  nuchal. 
oss.  oocipil 


Frocc.  spinal. 
Vert.  thor. 

Frocc.  spinal.  Vert. 
oolL  VI— n. 

Froc.  spinal,  des 
nächstvorangehen- 
den Wirbels. 


Hichtet  den  Hals 
auf  u.  erhebt  den 
Kopf,  bei  ein- 
seitiger Wirkung 
biegt  er  diese  seit- 
lich ab. 
Dorsal&ste  der 
Halsnerven. 


Extension  u.  event. 
Seitwärtsbiegnng 
der  Wirbelsäule. 

Dorsalftste  der 
Spinalnerven. 

Spanner  der 
Wirbelbrncke. 
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Ursprung: 

Insertion: 

Wirkung  u. 
Innervation: 

a)  Mm.  u  dor- 

Proc  obliqn.  et 

Proc.  transvers.  des 

Biegen  die  Wirbel« 

aäUa  8,  poste- 

mamillar. 

näohstvorangehen« 

s&ule  seit-  u.  teil- 

riores. 

den  Wirbels. 

weise  abwärts. 

ß)  Mm,  i.  f^i- 

Proc.  transven. 

Pkxxs.  transvers.  des 

träUe  8.  anU- 

oder  der  n&chst- 

rioree. 

vorangehenden 
Wirbel. 

Procc.  transvers. 

Ventralfl&che  des 

Beuger  des  Halses. 

Vert.  thor.  VI-I, 

Körpers  des 

Yentraläste  der 

VertoolLVn-n. 

7.— 1.  Halswirbels. 

betr.  Spinalnerven. 

7.  M.  reetua  ca- 

Kamm des  2.  Hals- 

Fac. nuchal.  oss. 

Kopfstrecker. 

pitis   postieus 

wirbels. 

occipit. 

Dorsalast  des 

major. 

2.  Halsnerven. 

8.  Af.  reetus  ca- 

Nertralbogen des 

Fac.  nuchal.  oss. 

Kopfstrecker. 

pitis    postieus 

Atlas. 

occipit. 

Dorsalast  des 

minor. 

1.  Halsnerven. 

9.  M,  obliquus  ca^ 

Kamm,  Neural- 

Dorsalfläche  der 

Kopfdreher. 

pitis  mqfor. 

bogen  u.  Proc 

Ala  atlant. 

Dorsalast  des 

obliqu.  des  2.  Hals« 

2.  Halsnerven. 

wirbeis. 

10.    M.    oHiquus 

Nasaler  Hand  der 

Lin.  nuchal.  sup. 

Seitwartsbieger 

Ala  atlant. 

oss.  occipit. 

bezw.  Feststeller 

des  Kopfes. 

Dorsalast  des 

1.  Halsnerven. 

11.  M.  reetus  ca- 

Aüaskörper. 

Proc.  jugular.  oss. 

Kopfbeuger. 

pitis  lateraUs. 

occipit. 

Ventralast  des 
1.  Halsnerven. 

12.  M.  reetus  ca- 

Halsrippe des  6. 

Symphys.   spheno- 

Kopfbeuger. 

pitis    anticus 

(Pf.  4.)— 2.  Hals- 

occipital. 

Ventralaste  der 

major. 

wirbels. 

Halsnerven. 

13.  M.  reetus  ca- 

Atlaskörper. 

Basioccipitale. 

Kopfbeuger. 

pitis    anticus 

Ventralast  des 

minor. 

1.  Halsnerven« 

1.  M.  spino-iramverscUis  s.  M,  splenius,  Bauschmnskel»  milz- 
fdrmiger  Muskel 0,  SpUnius,  SpUnh  (Fig.  180,  Sp.,  Pigg.  178  u.  175), 
gehört,  wenn  man  die  Faszien  mit  ihren  Muskebi  als  die  erste  Muskel- 
schicht erachten  will,  der  4.  Schicht  der  Halsmuskeln  an;   er  kommt 


^)  Splenium,  'zh  oicX-qvtov,  ist  ein  Schönheitspflästerchen  oder  ein  Bausch, 
eine  Kompresse,  mit  6  oicXyjv,  dem  altgriech.  Namen  der  Milz,  hat  der  Ausdruck 
nichts  gemein;  daher  ist  auch  die  deutsche  Wiedergabe  des  Wortes  als  „milz- 
formiger"  Muskel  zu  verwerfen.  Hyrtl  möchte  vielmehr  die  breite,  flache  Be- 
sohaffed^eit  der  Kompresse  der  Chirurgen  mit  dem  Namen  in  Znsammenhang 
gebracht  wissen. 
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aber  schon  grossenteils  zum  Vorschein,  wenn  man  den  M.  cucullar. 
entfernt  hat;  ganz  frei  wird  er  erst  nach  Hinwegnahme  des  M.  rhom- 
boid.  cervical.  und  M.  levat.  scapul.  in  Gemeinschaft  mit  dem  M. 
atlanto-akromial.  Der  Muskel  deckt  dann  mit  dem  ventral  sich  ihm 
anschliessenden  M.  transversal,  cervic.  die  übrigen  Nackenmuskeln 
(M.  complex.  maj.,  M.  spinal,  et  semispinal,  etc.).  Seine  Lage  hat 
er  hiemach  an  der  Seitenfläche  des  Halses  und  in  der  Nackengegend, 

Fig.  180. 


-Ph 


^mh 


Sllh 


Sih. 


cm . 


Dritte  Schicht  der  Muskeln  an  der  rechten  Seitenfläche  des  Halses  vom  Pferde. 
8p.* U.  spien.,  Tr.c.  M.  transvers.  cervic,  S.p.8.  M.  serrat.  postic.  superior,  B.a.nt.  M.  rect. 
capit.  anüc.  nüg. ,  Ph.  M.  constriot.  pharyng.  inf. ,  Hth.  M.  hyotnyreoid. ,  Stm.  M.  stemomazfllar. 
der  linken  Seite,  Stth,  M.  stemothyreoid. ,  Oh.  M.  omohyoid.  (abgeschnitten),  Sc. med.  M.  soalen. 
med.,  Sc.m.  H.  Scalen,  minim.  zwischen  beiden  die  Spalte  zur  Auftiahme  des  Plex.  axillar.,  Ca. 
M.  cervical.  adscend.,  J.c  M.  intercostal.  ext. 


woselbst  er  mit  dem  M.  transversal,  cervic.  den  di^eieckigen  Kaum 
zwischen  den  hohen  ersten  Domfortsätzen  der  Brustwirbel,  den  Quer- 
fortsätzen der  4  oberen  Halswirbel  mit  dem  Hinterhaupt  und  der 
dorsalen  Nackenlinie  ausfüllen  hilft. 

Der  flach- dreieckige  oder  beim  Fleischfresser  mehr  riemen- 
förmige  Muskel  geht  aus  der  zwischen  den  Domfortsätzen  der  ersten 
4 — 5  Brustwirbel  und  den  Mamillarfortsätzen  des  1. — 7.  Brustwirbels 
ausgespannten  Fase,  spino-transversal.  (s.  S.  465)  hervor,  ist  durch 
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kurze  Sehnenfasem  an  den  Nackenbandstrang  (medianen  Sehnenstreif 
des  Fleischfressers)  befestigt  und  breitet  sich  nunmehr  fächer- 
förmig aus,  um  sich  breitsehnig  an  der  Lin.  nuchal.  super  des  Hinter- 
hauptsbeins, dem  Process.  mastoid.  des  Felsenbeins  und  an  den  Enden 
der  eigentlichen  Querfortsätze  des  1.  und  3. — 5.  Halswirbels  anzu- 
heften. Danach  kann  man  eine  Kopf-  und  eine  Halsportion 
imterscheiden,   welch  letztere  dem   Fleischfresser  gänzlich  fehlt. 

a)  Der  If.  aplemua  capitis  ist  bei  allen  Haussäugern  zu  finden;  seine 
breite  Endselme  verschmilzt  mit  derjenigen  des  M.  complex.  maj.  und  des  M. 
longiss.  capit.;  sie  ist  von  dem  M.  kleido-oocipitaL  gedeckt  und  überlagert  die 
kurzen  Dreh-  und  Streckmuskeln  des  Kopfes.  Beim  Schwein  ist  dieser  Teil  des 
Muskels  zweizackig;  er  bildet  eine  besondere  Zacke  für  die  Lin.  nuch.  super, 
occipit.  und  den  Froc.  mastoid.  (Fig.  175  Spien.), 

ß)  Der  M.  spleniua  eervieis  s.  coüi  tritt,  während  er  dem  Fleischfresser 
ganz  abgeht,  beim  Schwein  mit  einer  besonderen  dritten  Zacke  an  das  Ende  der 
Ala  atlant.,  woselbst  er  mit  der  Atlaszacke  des  M.  longiss.  capit.  verschmilzt ;  bei 
den  Wiederkäuern  und  dem  Pferde  teilt  er  als  ein  mit  der  Kopfporüon 
durchaus  einheitlicher  Muskel  ausserdem  noch  an  die  eigentlichen  Querfortsätze 
<kaudalen  Aeste)  des  3.,  4.  und  5.  Halswirbels  Zacken  aus. 

Der  beiderseitig  funktionierende  Muskel  richtet  Hals  und  Kopf  hoch  und 
bauscht  sich  bei  mageren  Tieren  massig  hervor.  Einseitig  wirkend  krümmt  er  die 
Halswirbelsäule  und  den  Kopf  zur  Seite  und  dreht  letzteren  in  geringem  Grade. 

Seine  Präparation  erfordert  vorsichtige  Abschabung  des  M.  serrat.  ant. 
maj.  von  der  Fase,  spino-transvers.  und  Schonung  der  dünnen  Kopf  endsehne. 

2.  M,  sacrO'Spinalis  hat  HenU  "einen  vom  Becken  bis  zum  Hinter- 
haupt aufsteigenden  Muskelkomplex  geheissen,  welcher  von  einer 
mächtig  entwickelten  Muskelmasse  in  dem  zwischen  den  Quer-  bezw. 
Seitenfortsätzen  (Rippen)  und  den  Domfortsätzen  der  Wirbelsäule 
gelegenen  Baume  dargestellt  wird.  Er  umfasst  zunächst  die  von 
HyrÜ  unter  dem  Namen  des  gemeinschaftlichen  Rückgrat- 
fitreckers,  M.  erector  trunci  s.  Opistkoihenar^  geeinten  M,  ileo-costalis 
und  M.  longissimus  dorsi^  dann  den  M,  üea-costalis  und  longissimus 
cervicis  und  den  M.  longissimus  capitis. 

Mit  dem  M.  sacro-spinal.  ist  wenigstens  anfanglich  der  M.  spincUis 
wie  zu  einer  Totalität  verschmolzen,  sodass  es  wohl  berechtigt  ist, 
auch  ihn  unter  den  Begriff  des  Opisthothenar  zu  subsumieren. 

Die  vom  Ej'euz-  und  Darmbein  ausgehende  Muskelmasse,  der 
eigentliche  M.  sacro-spinaliSy  wird  durch  accessorische  Muskelbündel 
verstärkt,  welche  von  den  Dom-,  Zitzen-  und  Querfortsätzen  der 
Wirbel  entstehen.  Die  einzelnen  Muskelbündel  treten  vorzugsweise 
an  die  Rippen  bezw.  Wirbelquerfortsätze,  an  die  Mamillar-  und  Dom- 
fortsätze weiter  vorangehender  Rumpfsegmente  heran;  jedenfalls  ent- 
springen aus  der  Masse  des  anfangs  mächtigen  Fleischkörpers  zahlreiche 
Einzelzacken,  welche  in  3  Systemen  geordnet  teils  lateralwärts  teils 
medianwärts  teils  ventralwärts  ihren  Endpunkten  zustreben.  Die  Ge- 
samtheit der  den  Rippen  zugeteilten  Zacken  ist  in  den  M.  ileo-castcUiSy 
die  Gesamtheit  der  den  Querfortsätzen  zueilenden  Bündel  in  den 
M.  longissimus  dorsi^  cervicis  et  capitis j  diejenige  der  Bündel  für  die 
Domfortsätze  in  den  M.  spinalis  zusammengefasst. 

Sassdorf,  Anatomie  der  Haustiere.  33 
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a)  M,  Ueo-costalis  (s.  sacro-lumbaris),  gemeinschaftlicher  Bippen- 
muskel,  Intercostal  commun,  IntercostdU  comvne^  Common  Intwcostal 
(Fig.  181,  J.  c),  bildet  den  lateralen  Anteil  des  M.  sacro-spinal.  und 
zieht  sich  als  ein  von  den  Mm.  serrat.  postic.  und  teilweis  von  der 
Schulter  gedeckter  schmaler  Muskelstreifen  durch  die  Lenden-,  Rticken- 
und  seitliche  Halsgegend,  etwa  die  Höhe  der  Bippenwinkel  bezw.  der 
Querfortsatzenden  d.  i.  auch  gleichzeitig  der  Domfortsatzwurzeln 
einhaltend.  Er  reicht  von  dem  Hüfthöcker  bis  zu  dem  5.  oder  4.,  ja 
beim  Schwein  selbst  bis  zum  1.  HalswirbeL  Man  kann  hiemach 
an  dem  Muskel  eine  Lenden-,  Rücken-  und  Halsportion  unter- 
scheiden. 

a')  Die  Pars  lumbaris^  M.  üeo-costalia  lumborumj  fehlt  dem 
Pferd  und  Schwein  so  gut  wie  ganz;  beim  Wiederkäuer  und 
Fleischfresser  ist  sie  selbständiger  und  repräsentiert  hierselbst  einen 
am  Seitenrande  des  M.  sacro-spinal.  sich  einigermassen  abgrenzenden 
Muskel,  welcher  von  der  Crist.  iliac.  zur  letzten  Sippe  sich  begibt. 

Der  Lendenteü  des  M.  ileo-costal.  präsentiert  sich  beim  Pferd  und  Schwein 
einzig  als  eine  dünne  Sehnenhaut,  welche  bedeckt  vom  M.  obliqu.  abdomin.  ext. 
zwischen  den  obengenannten  Teilen  nnd  den  freien  Enden  der  Lendenwirbel- 
Qnerfortsätze  verkehrt 

ß')  Pars  dorsalis,  M.  ileo-costalis  dorn  (Fig.  177  Jleo-cost.,  Fig.  178, 
Rg.  181  J.C.,  Fig.  182  JL'Cost),  ist  ein  deutlich  segmentierter 
Muskel,  welcher  jeder  Rippe  und  dem  7.  Halswirbel  eine  Zacke  zuteilt. 
Derselbe  entspringt  am  freien  Ende  der  Querfortsätze  der  ersten 
2—3  Bauch  Wirbel  und  erhält  von  jeder  Rippe  neuen  Zuwachs,  der  je 
durch  ein  etwas  oberhalb  des  Rippenwinkels  am  vorderen  Rippenrande 
entstehendes  Fleischbündel  gebildet  wird.  Der  aus  dem  Zusammenfluss 
derselben  hervorgegangene,  gemeinsame,  schmale  Fleischkörper  ent- 
sendet einzelne  glänzende  Sehnenbänder,  deren  jedes  sich,  4 — 5  Rippen 
überspringend,  an  einem  kleinen  Höckerchen  des  kaudalen  Randes 
der  5.  oder  6.  vorangehenden  Rippe  ventral  von  deren  Winkel  inseriert. 
Die  letzte  Zacke  geht  zu  dem  freien  Ende  des  eigentlichen  Querfort- 
satzes vom  7.  (und  auch  zuweilen  6.)  Halswirbel. 

yO  Die  Pars  cervicalis,  M.  üeo-costalis  cervicis  s.  M,  cervicalis 
ascenäens  (s.  descendens)  (Fig.  175  Cerv.  ascend.,  Fig.  177,  Fig.  182 
Cerv.  asc,  Fig.  181  C,  n.)  ist  von  vielen  Veterinär-Anatomen  fölsch- 
licherweise  mit  dem  M.  Scalen,  postic.  zusammengeworfen  worden. 
Thatsächlich  lässt  sie  sich  als  ein  mehr  oder  weniger  entwickeltes 
Muskelbündel  von  diesem  trennen,  das  von  dem  vertebralen  Ende  der 
1.  Rippe  entsteht,  von  den  folgenden  Halswirbel- Querfortsätzen  neuen 
Zuwadis  erhält  und  zu  dem  Querfortsatz  des  7.,  6.  und  5.  (gelegentlich 
auch  4.)  Halswirbels  geht.  Beim  Schwein,  dessen  Nackenmuskulatur 
überhaupt  sehr  kräftig  entwickelt  ist,  begibt  er  sich  sogar  bis  zum 
freien  Ende  der  Ala  atlant. 

Bei  denjenigen  Tieren,  welche  im  Besitze  eines  M.  scalen.  postic.  sich  be- 
finden (Wiederkäuer,  Schwein  und  Fleischfresser),  wird  der  Muskel 
teilweis  (Schwein)  oder  ganz  von  diesem  bedeckt;  er  unterscheidet  sich  von  ihm 
jedoch   deutlich   durch   den   fast    horizontalen    Faserverlauf   imd   durch   das  Da- 
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zwischentreten  des  N.  respirator.  extern,  zwischen  sein  Bippenende  und  den  M. 
Scalen,  postic. 

Wirkung.  Der  Muskel  spannt  die  Rippen  an  und  stellt  den  Hals  bei 
beiderseitiger  Wirkung  fest,  bei  einseitiger  zieht  er  ihn  einseitig  herab.  Die 
Bippenzacken  sind  ähnlich  den  Mm.  intercostal.  int.  ausserdem  auch  Exspirations- 
muskeln. 

Die  Pr^paration  gelingt  nach  vorheriger  Hinwegnahme  der  Mm.  serrat. 
poster.  und  des  M.  serrat.  anter.  maj.  leicht;  schwieriger  ist  nur  die  Freilegung 
des  M.  cervical.  ascend.,  insofern  als  dieser  Muskel,  namentlich  wenn  das  Prä- 
parat ein  wenig  eingetrocknet  ist,  sich  schwer  von  dem  ihm  unterliegenden  M.  Scalen, 
med.  ablösen  lässt;  auch  die  Abnahme  des  M.  Scalen,  postic.  muss  sehr  sorgfältig 
geschehen. 

ß)  M.  longissimusj  längster  Muskel»  nennt  sich  mit  Recht  der 
von  dem  Kreuz-  und  Darmbein  über  den  ganzen  Bücken  und  Nacken 

Fig.  181. 


Die  Strecker  der  Wirbelsäule  des  Pferdes. 

J,  e.  M.  üeo-costal.  dors.,  C.  a.  M.  ileo-cost.  cervio.,  L.  d,  M.  lon^s.  dors.,  L.  c.  M.  longiss.  cervio., 

L.  eap.  M.  lonnss.  capit.,  c.  m.  M.  complez.  mi^.  et  bivent-ceryio.,  Sp,  d.  M.  spinal,  et  semispinal. 

dors.,  B.  e,  a.  n.  lect.  capit.  antio.  mu.,  Se.  med.  M.  Scalen,  med. ,  8e.  m.  M.  Scalen,  minin. ,  6,  7 

kaudale  Aeste  der  Qaerfortsätze  des  5.  nnd  7.  Halswirbels. 

bis  zum  Hinterhaupt  aufsteigende  Muskel,  welcher  ohne  weiteres  als 
der  kraftvollste  unter  den  Angehörigen  des  gemeinsamen  Rückgrat- 
streckers bezeichnet  werden  muss.  Indem  er  die  Regg.  lumbar., 
dorsal,  und  dorso-scapular.  und  schliesslich  die  Reg.  nuchal.  bezw. 
lateral,  colli  durchschreitet,  teüt  er  an  die  Rippen  und  "Wirbel  gleich- 
zeitig, sowie  an  den  Kopf  seine  sehr  zahlreichen  Zacken  aus.  Er 
begnügt  sich  aber  auch  nicht  mit  der  vom  M.  sacro-spinal.  ihm 
zugewiesenen  Muskelmasse,  sondern  er  ergänzt  diese  ähnlich  wie 
der  M.  ileo-costal.  durch  accessorische  Bündel,  welche  er  von  den 
hier  und  dort  passierten  Wirbeln  bezieht;  je  nach  deren  Beschaffenheit 
erhält  der  Muskel  sein  in  den  verschiedenen  Gegenden  differentes  und 
zum  Teil  eigenartiges  Gepräge.  Die  Zusammengehörigkeit  seiner 
Einzelportionen,  Lenden-,  Rücken-,  Hals-  und  Kopfportion,  ist 
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keine  sehr  augenfällige,   weshalb  diese  in  der  Regel  auch  unter  be- 
sonderen Namen  beschrieben  werden. 

«0  I^i^  P^^^  lumbo-dorsaiis,  M.  longissimus  dorsi,  langer  Rücken- 
muskel, Long  dorsal^  Longo  dorsale,  Long  dorsal  (Fig.  181  L.  d., 
Figg.  177  u.  182  Long,  dorn.,  Fig.  175  u.  178  Lg.  d.),  ist  ein  drei- 
kantig prismatischer  Fleischkörper,  welcher  von  dem  Kreuz-  und 
Darmbein  bis  zum  freien  Ende  der  Querfortsätze  des  7.  (und  6.)  Hals- 
wirbels reicht.  Der  Muskel  ist  anfangs  ausserordentlich  kräftig  und 
füllt  den  ganzen  Raum  zwischen  dem  dorsalen  und  Seitenumfang  des 
Rumpfes  rücken wärts  von  den  Lendenwirbel- Querfortsätzen  und  den 
Rippen  fast  allein  aus;  obwohl  er  aber  in  der  Folge  von  den  Bauch- 
und  Brustwirbeldomen  neue  Zubusse  erhält,  welche  als  lange  mehr 
oder  weniger  verschmelzende  Sehnen  sowohl  dem  M.  longiss.  wie  dem 
M.  spinal.  Verstärkungen  zuführt,  so  nimmt  seine  Gesamtmasse  doch 
allmählich  ab,  tritt  in  der  Reg.  dorso-scapular.  bedeutend  unter  die 
Höhe  der  Brustwirbel-Domfortsätze  herab  und  läuft  schliessUch  hah- 
wärts  in  eine  stumpfe  Spitze  aus.  Die  dem  Muskel  von  dem  Darmbein- 
kamme, dem  Kreuzbein  und  den  Lenden-  und  Brustwirbeln  zuge- 
sandten Sehnen  fügen  eine  silberglänzende  üeberzugsaponeurose  zu- 
sammen, welche  anfangs  sehr  kräftig  ist,  dann  aber  dünner  und  dünner 
wird  und  schliesslich  das  von  ihr  entstehende  Muskelfleisch  am  lateralen 
Rande  des  Muskels  frei  zum  Vorschein  kommen  lässt. 

Der  Muskel  entspringt,  in  der  Lendengegend  (exkl.  Fleisch- 
fresser) von  dem  M.  glutaeus  med.  bedeckt,  an  der  Crist.  iliac.  und 
der  Fac.  articular.  des  Darmbeins  dorsal  von  dem  Kreuz-Darmbein- 
gelenk und  an  dem  2.  Kreuzbeinwirbel;  seine  accessorischen  Beigaben 
erhält  er,  wie  schon  oben  bemerkt,  von  den  Domfortsätzen  der  Bauch- 
und  letzten  Brustwirbel;  oder  sie  nehmen,  wie  diejenigen  der  Lenden- 
gegend beim  Wiederkäuer  unter  Uebersetzung  der  Dornenden  gegen- 
seitig voneinander  Ursprung.  Aus  seinem  Fleischkörper  isolieren  sich 
eine  grosse  Anzahl  von  Zacken,  welche  vom  lateralen  Rande  und  der 
ventralen  Fläche  aus  in  schrägem  nasenwärts  gerichteten  Abstieg 
(laterale  Endzacken)  zu  den  Querfortsätzen  aller  Bauchwirbel  und 
der  äusseren  Fläche  aller  Rippen  bis  zum  Rippen winkel  hin,  sowie 
als  zwei  kurze  platte  Sehnen  zum  Querfortsatz  des  7.  (event.  auch  6. 
und  beim  Schwein  auch  5.)  Halswirbels  ziehen.  Ein  anderer,  medialer 
Teil  der  Endzacken  sehniger  Beschaffenheit,  begibt  sich  von  seiner 
medialen  Fläche  zu  den  Proc.  accessor.  und  mamillar.  der  Bauch-  und 
Brustwirbel,  sowie  zu  den  vier  ersten  Rippenhöckem. 

ßO  Die  Pars  cerviccdis,  M.  longissimm  (s.  transversalis)  cervicis, 
Transversaire  du  cou,  Trasversale  del  collo  (Fig.  181  L.  <:.,  Fig.  177 
Transv.  cervic.,  Fig.  178  Tr,  c),  stellt  einen  platten  dreieckigen  Muskel 
dar,  welcher  zwischen  den  7—8  ersten  Brust-  und  den  4 — 5  letzten 
Halswirbeln  verkehrt.  Derselbe  ist  anfanglich  von  dem  M.  longiss. 
dors.  ganz  bedeckt;  dann  kommt  er  etwa  in  der  Gegend  des  4.  Brust- 
wirbels zwischen  diesem  und  dem  M.  complex.  maj.  mehr  und  mehr 
zum  Vorschein  und  präsentiert  sich  schliesslich  als  ein  4 — 5-teiliger 
Muskel  fleischigen  Baues,  dessen  Einzelzacken  den  Querfortsätzen 
der  3—4  unteren  Halswirbel  in  schrägem  Abstieg  bezw.  Anstieg 
zueilen. 
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Der  M.  longiss.  cervic.  entspringt  von  den  Proc.  mamillar.  der 
5 — 8  ersten  Brustwirbel  und  der  äusseren  Fläche  der  auch  dem 
M.  complex.  maj.  Ursprung  gewährenden  Fase,  spino-transyersal.;  sein 
Endo  findet  er  mit  den  aus  seinem  Fleischkörper  sich  entwickelnden 
4 — 5  sehnenüberzogenen  Endzacken  an  den  eigentlichen  Proc.  transvers. 
des  7.(6.  oder  5.) — 3.  Halswirbels. 

Im  Bereich  des  Thorax  liegt  der  Muskel  lateral  von  dem  M.  maltifid.  spin. 
neben  dem  Grunde  der  Brastwirbel-Domfortsätze ;  naoh  seinem  üebertritt  auf  den 
Hals  verlässt  er  diese  Hochlage  und  posüert  sich  zuletzt  mehr  seitlich  neben  die 
Wirbelbögen,  woselbst  er  einzig  die  Mm.  intertransversar.  deckt.  EinwBjrts  kreuzen 
ihn  in  der  Richtung  von  der  1.  Bippe  gegen  die  Mitte  seines  dorsalen  Randes  die 
A.  und  y.  cervical.  profund,  und  nackenwärts  von  seinem  dorsalen  Rande  er- 
scheinen, unter  ihm  hervortretend  der  M.  semispinal,  und  M.  longiss.  oapit. 

Y^  Die  Kopfportion,  J/.  longissimus  capitis  (s.  M.  trachdo- 
maatoides  s.  M.  camplexus  minor),  der  Rücken- Warzenmuskel  Schtpab% 
Nacken- Warzenmuskel  und  lange  Strecker  des  Halses  von  Ourlt, 
Petit  complexus,  Piccolo  complessOf  SmaU  cotnplexus  (Fig.  181  L.cap., 
Fig.  177  Lang,  cap.,  Fig.  178  L.  c),  ist  beim  Menschen  die  von 
dem  M.  longiss.  cervic.  sich  ablösende  und  durch  einige  Fleischbündel 
von  den  Gelenkfortsätzen  der  unteren  Halswirbel  verstärkte,  aber  ein- 
heitlich am  Proc.  mastoid.  oss.  tempor.  sich  inserierende  Endzacke 
des  M.  longiss.;  dieses  Verhalten  ¥rird  im  allgemeinen  auch  bei  den 
Fleischfressern,  wo  er  immer  mehrere  sehnige  Inschriften  auf- 
zuweisen hat,  nachgeahmt.  Bei  den  übrigen  Haustieren  ist  der 
Muskel  nicht  bloss  in  seinem  Anfangs-  sondern  auch  in  seinem  Endteil 
mehrteilig,  indem  er  sich  von  den  ersten  3 — 4  Brust-  und  den  4 — 5 
unteren  Halswirbeln  mindestens  zweiteilig  zu  dem  (2.  und)  1.  Hals- 
wirbel (Atlaszacke)  und  dem  Warzenfortsatz  (Warzenzacke) 
zieht  1). 

Der  Muskel  liegt  zwischen  dem  M.  longiss.  cervic.  und  M.  spien, 
einer-  und  dem  M.  semispinal,  capit.  andrerseits;  er  deckt  gleichzeitig 
auch  den  M.  semispinal,  cervic.  und  M.  multifid.  cervic.  und  damit 


*)  Der  M,  traehelo-mcutoidea  (b  Tpdcx^Xo^,  Nacken)  wird  von  den  Veterinftr- 
Anatomen  recht  verschiedenartig  dargestellt.  G^rlt  und  Oünther  trennen  ihn  in  den 
Nacken- Warzenmnskel  nnd  den  langen  Strecker  des  Halses,  Franek  stempelt  diesen 
zur  selbständig  gewordenen  Zacke  der  Halsportion  des  langen  Röckenmuskels  für 
den  8.y  2.  und  1.  Halswirbel,  jenen  allein  zur  Kopfportion  des  M.  longiss.  EUeP' 
berger  d:  Baum  unterscheiden  direkt  den  M.  longiss.  capit.  und  M.  long,  atlantis 
als  zwei  selbständige  Muskeln,  geben  aber  die  Möglichkeit  der  Zusammenfassung 
beider  zu.  Demgegenüber  haben  schon  Sehicab^  nach  ihm  Leyh  und  Leieermg  die 
Zusammengehörigkeit  beider  Muskeln  richtig  erkannt.  Ich  möchte  hinzufügen,  dass  die 
von  Eüenherger  dt  Baum  für  den  H  u  n  d  in  Anspruch  genommene  Hinzurechnung  des 
von  ihnen  M.  long,  atlant.  genannten  Muskels  zu  dem  M.  longiss.  capit.  nicht  ge- 
reditfertigt  erscheint;  diesen  Muskel  kann  ich  als  nichts  anderes,  denn  den  beson- 
ders kräftig  entwickelten  M.  intertransversar.  poster.  zwischen  dem  8.  und  4.  Hals- 
wirbel und  dem  Atlas  deuten  (s.  u.),  welcher  durch  den  M.  intertransversar.  ant. 
zwischen  dem  8.  und  2.  Halswirbelquerfortsatz  und  der  Ala  atlant.  verstärkt  wird. 
Diese  Auffassung  erscheint  noch  dadurch  bestätigt,  dass  thatsächlich  in  einzelnen 
Fällen,  aber  nicht  einmal  immer  beiderseitig,  aus  dem  M.  longiss.  capit.  in  der 
Höhe  des  8.  oder  4.  Halswirbels  ein  feines  Muskelband  sich  abzwei^  welches  an 
das  Ende  der  Ala  atlant.  zieht.  Dieses  Vorkommnis  dient  gleichzeitig  auch  zum 
Beweis  für  die  im  G-egensatz  zu  Franek  vollzogene  Zuerteilung  des  sog.  langen 
Streckers  des  Halses  zu  dem  M.  longiss.  capit.  und  nicht  zu  dem  M.  longiss.  cervic. 
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auch  die  Halswirbel.  Nach  Abnahme  des  M.  spien,  capit.  et  coli, 
kommt  er  in  seiner  Kopf hälfte  zum  Vorschein ;  ganz  übersehbar  wird 
er  erst  nach  Umlegung  auch  des  M.  longiss.  cervic. 

Der  gemeinsame  Fleischkörper  des  Muskels  wird  durch  einige 
Sehnenzacken  vom  (4. — )  2.  und  1.  Warzenfortsatz  der  Brustwirbel- 
säule und  mehrere  Muskelbündel  von  den  Tuberositäten  (Zitzen-  und 
Hilfsfortsätzen)  des  7. — 3.  Halswirbels  zusammengefügt;  aus  ihm  ent- 
wickeln sich  zwei  deutUch  getrennte  Endsehnen;  die  ventrale  oder 
die  Atlaszacke,  langer  Strecker  des  Halses  (Gurlt)^  M.  longus 
aüantis  (EUenberger  dt  Baum),  heftet  sich  unter  Zusammenfluss  mit 
dem  M.  kleido-cervical.  und  dem  M.  spien,  beim  Pferd,  bezw.  mit 
dem  M.  atlanto-acromial.  bei  den  übrigen  Tieren  an  dem  freien 
Ende  der  Ala  atlant.  (und  beim  Rind  auch  an  den  eigentlichen 
Querfortsatz  des  2.  Halswirbels)  an.  Die  platte  Warzenzacke, 
Nacken-Warzenmuskel  (GrurÜ)  oder  Strecker  des  Kopfes 
(Oünther),  eilt  dagegen,  die  Mm.  obUqu.  capit.  ganz  übersetzend  und 
beim  Pferd  und  Fleischfresser  unter  Verschmelzung  mit  dem 
M.  spien,  zum  Proc.  mastoid.  oss.  petros. 

Es  gelingt  zuweilen,  beide  Muskeln  von  Anfang  bis  zu  Ende  voneinander 
abzuscheiden  und  die  Atlaszacke  bis  zu  den  unteren  Hals-,  die  Warzenzacke  aber 
bis  zu  den  Brustwirbeln  getrennt  zu  verfolgen;  aber  das  ist  nur  ausnahmsweise 
und  bei  sehr  weitgehender  Spaltungssucht  möglich;  nach  Lage  und  Ursprung  ge- 
hören beide  Muskeln  zusammen  und  die  Atlaszacke  weit  mehr  zu  der  Kopfzacke 
als  zum  M.  longiss.  cervic. 

Präparation:  Die  Erlangung  einer  vollen  Uebersicht  über  den  M.  longiss. 
hat  zur  Voraussetzung  die  Wegnahme  aller  denselben  deckenden  Teile;  sie  kann 
deshalb  erst  beschafft  werden,  wenn  die  Mm.  serrat.  postic,  der  M.  serrat.  antic. 
maj.  nebst  dem  M.  levat.  scapul.  und  der  M.  spien,  capit.  et  coli,  entfernt  bezw. 
bauchwärts  umgeschlagen  sind.  Die  einzelnen  Rippenzacken  des  M.  longiss.  dors. 
kann  man  voneinander  losspalten,  indem  man  zwischen  dem  M.  ileo-cost.  und  dem 
M.  longiss.  dors.  eindringt  und  dessen  Masse  von  dem  darunter  liegenden  M.  inter- 
cost.  ext.  (bezw.  M.  levat.  cost.)  abhebt  und  so  von  der  nächstfolgenden  Zacke 
loszulösen  sucht ;  um  die  medialen  Zacken  zu  untersuchen,  trennt  man  den  M.  lon- 
giss. dors.  am  besten  ganz  von  dem  M.  spinal,  und  M.  multifid.  spin.  und  leg^t 
so  seine  mediale,  von  einer  glänzenden  Sehnenhaut  überzogene  Fläche  frei.  Mit 
den  Endsehnen  des  M.  longiss.  cervic.  und  der  letzten  Zacke  des  M.  longiss.  dors. 
treten  die  Ursprungszähne  des  M.  levat.  scapul.  in  innige  Verbindung;  dieselben 
müssen  soigfältig  von  jenen  abgeschabt  werden.  Besonders  schwer  fällt  die  Ver- 
folgung des  M.  longiss.  capit.  zu  seinen  WirbelursprQngen  hin;  sie  erfordert  eine 
sehr  aufmerksame  Trennung  des  M.  longiss.  cervic.  von  seiner  Unterlage ;  mit  ihnen 
gleichzeitig  trifft  man  die  Ursprünge  des  M.  semispinal.  capit.,  dessen  Präparation 
mit  deijenigen  des  M.  longiss.  cervic.  et  capit.  zu  verbinden  und  deijenigen  des 
M.  spinal,  vorauszuschicken  ist  (s.  S.  524). 

y)  M.  spinalis  Dommuskel,  Faisceaux  ipineux  de  Vilio  spinal,  so 
nennt  sich  der  anfönglich  durchweg  sehnige  und  mit  dem  M.  longiss. 
dors.  wenigstens  beim  Pferd  und  Fleischfresser  ganz  und  gar  ver- 
bundene Anteil  des  gemeinschaftlichen  Rückgratstreckers,  dessen  Seg- 
mente von  Domfortsätzen  entspringen  und  zu  Domfortsätzen  gehen. 
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wobei  sie  aber  immer  mindestens  1,  meist  aber  mehrere  (6—9)  Wirbel- 
domen überspringen. 

Der  Muskel  liegt  hoch  oben  an  den  Domen  der  Wirbelsäule, 
denen  er  sich  namentlich  in  der  Widerristgegend  platt  anschmiegt. 
Vermöge  seiner  bis  zur  Grenze  des  Rückens  gegen  den  Nacken  recht 
oberflächlichen  Lage  trägt  er  wesentlich  zur  Formgestaltung  des  Dorsum 

Fig.  182. 
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Tie&te  Lage  der  Bampftnoskeln  des  Schafes. 
Obl.  e,a.  M.  obliqa.  capit.  snp.,  Obl.e.4.  M.  obliqa.  capit.  inf. ,  Cap.lat,  M.  rect.  capit.  lateral., 
B.  eap,  a,  m<i^.  M.  lect.  capit.  antic.  maj.,  B.e.p.mqf.  M.  rect.  capit.  postic.  mi^.,  Compl.mqf. 
M.  semispin.  capit.  (Complez.  mi^.,  am  &opf  und  Halsende  abgescimitteii) ,  Spin,  eap.  M.  spinal, 
capit.  (letzter  Zuwachs  des  M.  complex.  mai.)t  Spin.  dar*.  M.  spinal,  et  semispinal,  dors.,  a  dessen 
laterale ,  b  dessen  mediale  Endsehne ,  Spin.  eerv.  M.  spinal,  cervic. ,  Long,  dor;  M.  lonsiss.  dors. 
(grösstenteils  abgenommen  zur  Darstellong  der)  L«v.  eott.  Mm.  leyator.  cost.,  ll.-eost.  M.  ileo-costal., 
c«rv.a9e,  M.  ileo-cost.  oervic,  Ultfd.eerv,  M.  moltifld.  et  semispinal.  cervic,  Inttr.poH.  M.  inter- 
transversar.  poster.,  Inttr,  ant,  M.  intertransversar.  anter.,  Seal.  po»t.  8  Antkngszacken  des  M.  Scalen, 
poster.  (abgeschnitten).  Long.  cap.  Atlanzaoke  des  M.  longiss.  capit. ,  AU.HUer.  M.  atlanto-acromial. 
(beide  abgeschnitten).  -  /,  III,  VI  eigentliche  Qaerfortsätze  des  l.,  8.  nnd  «.  Halswirbels,  ///' 
v  Proc.  obliqa.  inf.  des  8.  und  5.  Halswirbels,  VI"  Halsrippe  des  «.  Halswirbels. 

bei ;  er  veranlasst,  nur  von  den  beiden  Faszien  bedeckt,  hier  mit  dem 
M.  longiss.  dors.  den  mehr  oder  weniger  sanften  Abfall  der  Rücken- 
Unie  gegen  den  seitUchen  Körperumfang.  Im  Bereich  des  Nackens 
wird  er  zu  dem  tiefstgelegenen  Muskel,  indem  er  sich  zwischen  das 
Nackenband  und  den  M.  complex.  maj.  hineinschiebt.  Nur  undeutlich 
lassen  sich  an  ihm  zwei  Portionen,  eine  Rücken-  und  eine  Nacken- 
portion, unterscheiden. 
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a*)  Hie  Pars  dorsalis,  M.  spinalis  dorsi,  langer  Stachelmuskel 
(Fig.  181  Sp.  rf.,  Fig.  177  Spin,  rf.,  Fig.  182  Spin.  dora.  u.  Fig.  178 
Spifi,),  entspricht  nicht  bloss  dem  gleichnamigen  Muskel  des  Menschen, 
sondern  in  sie  ist  auch  der  eigentidch  dem  transverso-spinalen  System 
angehörige  M.  semispinalis  dorsi  mitaufgegangen.  Das  ist  der  Grund, 
weshalb  der  Muskel  teils  von  Domfortsätzen,  teils  auch  an  beschränkten 
Stellen  von  Mamillarfortsätzen  seine  Ursprünge  bezieht. 

Thatsächlich  geht  der  Muskel  nicht  einzig  aus  der  von  den  Domfortsätzen 
der  Bauch-  und  Brustwirbel  kommenden  Sehnenhaut  und  Fleischmasse  hervor, 
sondern  er  erhält  noch  einige  lange  Sehnenfäden  von  hinteren  (11. — 13)  und  event. 
auch  mittleren  Zitzenfortsätzen  der  Brustwirbelsäule,  welche  sich  mit  den  von  den 
Domfortsätzen  stammenden  Ursprüngen  verbinden. 

Anfanglich  ist  der  Muskel  durchaus  sehnig;  die  von  den  Dom- 
fortsätzen  der  Bauch-  und  letzten  (5 — 6)  Brustwirbel  kommenden 
Sehnen  verschmelzen  beim  Pferd  und  Fleischfresser  fast  untrenn- 
bar mit  der  den  M.  longiss.  dors.  überziehenden  Sehnenhaut,  während 
sie  bei  den  Wiederkäuern  und  Schwein  durchweg  mehr  isoliert 
sind.  Aus  ihnen  entwickelt  sich  etwa  vom  12.  (13.)  Brustwirbel  beim 
Pferd  bezw.  von  der  Mitte  der  Brustwirbelsäule  bei  den  übrigen 
Tieren  der  Fleischkörper  des  Muskels;  aber  wie  die  Sehnen  des 
M.  spinal,  dors.  Muskelfasern  in  den  M.  longiss.  dors.  senden,  so  ent- 
springen auch  von  dessen  Ueberzugsaponeurose  eine  ganz  erhebliche 
Zahl  solcher,  die  sich  dann  in  den  Fleischkörper  des  M.  spinal,  dors. 
einsenken.  Das  führt  zur  Bildung  einer  muldenartigen  Vertiefung  in 
dem  ventralen  umfang  des  genannten  Fleischkörpers,  in  welche  der 
dorsale  Rand  des  bezüglichen  Teiles  des  M.  longiss.  dors.  eingreift. 
Aus  der  Muskelmasse  des  M.  spinal,  dors.  entwickeln  sich  schliesslich 
eine  grössere  Anzahl  von  Sehnenstreifen  und  -Platten,  welche  sich, 
aus  der  tieferen  medialen  Lage  kommend,  an  das  freie  Ende  bezw.  den 
hinteren  Rand  des  dorsalen  Dritteils  der  6—7  ersten  Brustwirbel  an- 
setzen, während  ein  oberflächUcheres  laterales  Muskel-  bezw.  Sehnen- 
band in  das  letzte  oder  die  beiden  letzten  Segmente  des  M.  spinal, 
cervic.  aufgenommen  wird. 

ßO  Die  Pars  cerviccUis,  M.  spinalis  cervicis  (Fig.  182  ÄJpiit.  cerr.y 
Fig.  184  Sp.  c),  ist  deutlich  segmentiert;  sie  besteht  aus  4—5  Meta- 
meren,  welche  durch  zarte  Sehnennähte  getrennt  zwischen  dem  Proc. 
spinal,  des  1.  (und  2.)  Brust-  und  der  4 — 5  unteren  Halswirbel  ver- 
kehren. 

Die  Präparation  des  M.  spinal,  dors.  wird,  soweit  derselbe  neben  dem 
M.  longiss.  dors.  frei  sich  darbietet,  mit  deijenigen  des  letztgenannten  Muskels 
verbanden;  der  tiefer  liegende  Teil  kann  erst  nach  erfolgter  Darchmastenmg  des 
M.  complex.  maj.  freigelegt  werden ;  er  erfordert  nämlich  dessen  Wegnahme  *,  beim 
Fleischfresser  wird  mit  Rücksicht  auf  die  kräftige  Entwickelang  des  M.  semi- 
spinal, cervic.  auch  dessen  vorsichtige  Entfernung  nötig,  wenn  man  den  M.  spinal, 
cervic.  ganz  übersehen  will.  Des  M.  semispinal,  dors.  wird  man  erst  nach  Ab- 
schabung  der  von  dem  M.  longiss.  dors.  entstehenden  Muskelmassen  des  M.  spinal, 
dors.  durch  Umlegung  dieses  letzteren  ansichtig. 

Wirkung.  Die  Gesamtheit  der  als  gemeinschaftlicher  Rückgratstrecker 
vorgeführten  Muskeln  erstreckt  sich  vom  Kreuz-  und  Darmbein  über  den  ganzen 
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Rücken  und  Nacken  bis  zum  Kopf;  sie  geht  mit  allen  den  bestrichenen  Teilen 
durch  die  von  ihr  ausgeteilten  Segrmente  Verbindungen  ein ;  die  Dom-  und  Zitzen- 
besw.  Querforteatze  und  die  Bippen  sind  deren  Ansatzpunkte.  Durch  ihre  Kon- 
traktion, für  welche  bei  den  gewöhnlichen  Lokomotionsvorgängen  dasKreuz- 
und  Darmbein  den  fixen  Funkt  abgeben,  werden  nicht  allein  die  Wirbel  mit  ihren 
Appendices  gegeneinander  gezogen  und  so  die  ganze  Wirbelsäule  straff  angespannt 
und  festgestellt,  sondern  es  findet  auch  dank  der  zum  Teil  recht  langen  Hebel- 
arme, welche  den  Zacken  des  M.  spinaL  dors.  zu  Gebote  stehen,  und  vermöge  der 
Fortsetzungen,  welche  alle  diese  Muskeln  dem  Hals  und  Kopf  zusenden,  eine  Er- 
hebung des  einen  Teiles  auf  dem  anderen,  eine  Aufrichtung  und  Streckung  der 
ganzen  Wirbelsäule  statt.  Durch  ihre  Verbindung  mit  den  Extensoren  des  Hüft- 
gelenkes übernehmen  sie  gewissermassen  deren  Wirkung  und  übertragen  dieselbe 
durch  gleichzeitige  Aktion  auf  das  gesamte  Vorderteil.  Sie  kommen  deshalb  bei 
der  Erhebung  des  Vorderteiles  auf  dem  Hinterteile  ganz  wesentlich  in 
Betracht  und  das  ganz  besonders,  wenn  an  die  Bewegung  des  Tieres  unter  dem 
Beiter  grössere  Anforderungen  gestellt  werden,  also  z.  B.  in  schnellen  und  schnellen- 
den Gangarten.  Im  Zugdienste  ist  die  Erhebung  und  das  zeitweilige  Getragen- 
werden des  Vorderteiles  am  Hinterteile  kein  Erfordernis  des  lokomotorischen 
Apparates;  hier  muss  vielmehr  die  Brust-Bauchwirbelsäule  gesteift  und  so  die 
vortreibende  Kraft  der  Beckengliedmassen  möglichst  ungebrochen  und  ohne  Ver- 
schwendung gegen  das  Geschirr  gedrängt,  in  das  Geschirr  gelegt  werden,  mittelst 
dessen  die  fortzubewegende  Last  weiter  gezogen  wird.  Es  kann  hierbei  der 
Opisthothenar  nicht  allein  in  Wirksamkeit  treten;  mit  ihm  müssen  sich  vielmehr 
noch  eine  Anzahl  anderer  Muskelgruppen  verbinden,  die  die  Aufbiegung  der 
Wirbelsäule  unter  der  Sj*aft  der  Rückenstrecker  verhüten,  z.  B.  die  Beuger  der 
Wirbelsäule  (Bauch-  und  ventrale  Halsmuskeln).  Bei  der  Rückwärtsbewegung 
des  Tieres  kommt  die  Thätigkeit  des  Muskels  nur  mehr  eigentlich  zur  Geltung, 
wenn  Kopf  und  Hals  tief  herabgesenkt  und  dadurch  der  Muskel  angespannt  wird, 
also,  um  mit  Günther,  der  gerade  die  Wirkung  der  Rückenstrecker  in  ausgezeich- 
neter Weise  in  seiner  Monographie  dargestellt  hat,  zu  reden,  wenn  das  Tier  zurück- 
kriecht ;  die  fixen  Funkte,  welche  dem  Muskel  hierbei  an  dem  abwärts  festgehaltenen 
Halse  und  Widerriste  geboten  werden,  ermöglichen  ihm  dann  in  umgekehrter 
Richtung  als  bei  der  Vorwärtsbewegung  die  Wirbelsäule  zu  steifen  imd  zu  erheben, 
die  Last  mehr  auf  das  Vorderteil  des  Körpers  zu  übernehmen,  und  erleichtem 
das  Hinterteil  dergestalt,  dass  eine  Beckengliedmasse  nach  der  anderen  ent- 
lastet und  rückwärts  gefuhrt  werden  kann.  Beim  Zurücktreten  mit  erhobenem 
Kopfe  und  Halse  wird  der  Opisthothenar  ausser  Thätigkeit  versetzt  und  dadurch 
der  Akt  derart  erschwert,  dass  ungeschickte  und  ungeübte  oder  der  Koordination 
ihrer  Einzelhandlungen  unfähige  Tiere  kaum  imstande  sind,  diese  Art  des  Zurück- 
tretens  auszuführen.  Einseitige  Wirkung  der  langen  Rücken-Nackenmuskeln 
endlich  kann  keinen  Ortswechsel  des  Tieres  herbeiführen,  sie  veranlasst  vielmehr 
eine  Seitwärts-  bezw.  Seit-AufwSrtskrümmung  der  Wirbelsäule. 


3.  M.  transverao'spinalisy  Quer-Dommnskel  (Franck),  heisst  die 
Gresamtheit  jener  vielteiligen  Muskeln,  deren  Typus  dadurch  gekenn- 
zeichnet ist,  dass  alle  seine  einzelnen  Segmente  von  Hilfs-  und 
Zitzenfortsätzen  bezw.  von  den  ihnen  gleichwertigen  Tuberositäten 
zu  Dornfortsätzen  sich  begeben,  wobei  sie  eine  grössere  oder 
geringere  Zahl  von  Wirbeln  überspringen. 

Der  Muskel  gehört   zu  den   tiefsten  an  der   Dorsalfläche   der 
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Wirbelsäule;  er  liegt  den  betreffenden  Wirbelteilen  (Bogen-  und  Dom- 
fortsatz)  direkt  auf  und  ist  vorzugsweise  von  dem  M.  longiss.  dors. 
und  M.  spinal.,  sowie  am  Halse  auch  noch  von  dem  M«  spien, 
capit.  et  coli,  gedeckt;  er  reicht  vom  Kreuzbein  durch  die  Lenden-, 
Rücken-  und  Nackengegend  bis  zum  2.  Halswirbel  hinauf  und  ist 
in  2  Schichten  geordnet,  eine  oberflächlichere,  welche  durch  den 
Af.  semispinalis  und  eine  tiefere,  welche  durch  den  M.  mtUiifidus  Spinae 
repräsentiert  wird.  An  beiden  Muskeln  lassen  sich  wieder  die  Einzel- 
abteilungen  nach  den  Abschnitten  der  Wirbelsäule  unterscheiden,  deren 
Zubehör  sie  bilden ,  also  Rücken-,  Nacken-  und  event.  Kopf- 
portion. 

a)  M.  semispinalis,  Halbdornmnskel,  ist  ein  scheinbar  nicht  allen 
unseren  Haustieren  gleichmässig  eigener  Muskel,  dessen  Metameren 
als  oberflächlichere,  zwischen  Zitzenfortsätzen  bezw.  Tuberositäten  und 
Domfortsätzen  erheblich  (um  5 — 6)  weiter  vorangehender  Wirbel  ver- 
kehren.    Von  seinen  Einzelportionen  verschmilzt 

a')  die  Pars  dorsalis,  M.  semispinalls  dorsi,  bei  den  Haussäugem 
mit  dem  M.  spinal,  dors.  (s.  S.  520). 

ß')  Pars  cervicaliSy  M.  semispinalis  cervicis,  ist  von  dem  M.  semi- 
spinal, capit.  verdeckt  imd  scheinbar  beim  Pferd  ebensowenig  vor- 
handen, wie  sein  gleichnamiger  Genosse  am  Rücken.  Etwas  anders 
ist  die  Sache  bei  den  Wiederkäuern  und  dem  Schwein;  bei  ihnen 
kann  man  einige  (4 — 5)  Zacken  konstatieren,  welche,  freilich  sehr  innig 
mit  den  eigentlichen  Nackensegmenten  des  M.  multifid.  verschmelzend, 
je  unter  Uebersetzung  eines  Wirbels  von  den  den  Zitzenfortsätzen  der 
Bauch-  und  Brustwirbel  homologen  Tuberositäten  am  Rücken  der 
Proc.  obliqu.  des  7.-4.  Halswirbels  je  zu  dem  Domfortsatz  des  über- 
vorangehenden (5. — 2.)  Wirbels  sich  begeben  (Fig.  182  MUfd.  cerv,); 
die  Zacke  für  den  Epistropheus  ist  die  kräftigste.  Beim  Fleisch- 
fresser treten  die  äquivalenten  Muskeln  offenbar  nicht  an  die  Dom- 
fortsätze, sondern  an  die  dem  Rücken  des  Neuralbogefts  entsprossenden 
accessorischen  Fortsätze,  und  verbinden  sich  dort  mit  den  von  den 
Domfortsätzen  kommenden  Rotatoren  (s.  u.). 

Es  ist  mir  zweifelhaft,  ob  man  die  Existenz  von  semispinalen  Muskeln  bei 
den  Wiederkäuern,  Schwein  und  Fleischfressern  als  Sondermuskeln  auf- 
recht erhalten  soll  oder  nicht;  wenn  ja,  dann  muss  man  unbedingt  zugestehen, 
dass  sie  mit  den  Segmenten  des  M.  multifid*  cervic.  sehr  innig  verschmelzen,  ein  Ver- 
hältnis, welches  ja  auch  beim  Menschen  vorliegt,  und  femer  dass  als  M.  multifid. 
jener  Teil  der  transverso-spinalen  Muskelmasse  definiert  wird,  dessen  Metameren 
je  zwischen  den  unmittelbar  benachbarten  Wirbeln  verkehren,  als  M.  semispinal, 
aber  derjenige,  dessen  Zacken  in  ihrem  Verlaufe  mindestens  je  einen  Wirbel  über- 
springen. 

Da  der  Muskel  von  dem  M.  semispinal,  capit.  vollkommen  überdeckt  ist, 
so  muss  die  Präparation  und  Untersuchung  dieses  vorausgehen. 

Y)  M.  semispincdis  capitis  (Af.  complexus  major  et  M.  bivetUer 
cervicis),  grosser  durchflochtener  Muskel  (in  Einschluss  des  zwei- 
bäuchigen   Nackenmuskels),    Grand  complexus,    Orande  compUsso, 
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Great  complexus  (Fig.  181  Cm.,  Fig.  183  Cm.,  Fig.  177),  ist  ein 
dreieckiger,  starker  und  von  4—6  Sehnennähten  durchwehter  Muskel, 
dessen  mediale,  dem  Nackenband  entlang  verlaufende  Portion  dem 
M.  biventer  cervicis,  dessen  laterale  dem  M,  eompleocus  major  hominis 
entspricht.  Als  einheitlicher  Muskel  gedacht,  liegt  er,  bedeckt  von  dem 
M.  spien.,  zwischen  dem  Seitenrande  der  Brust-Halswirbelsäule,  dem 
Nackenband  und  der  Kopfbasis;  er  wiederholt  deshalb  die  Form  des 
gleichumsäumten  M.  spien,  fast  ganz  und  gar. 

Seinen  Ursprung  nimmt  der  Muskel  entlang  den  an  dem  ßücken 
der  Neuralbögen  der  6—8  ersten  Brust-  und  6  unteren  Halswirbel 
seitlich  angebrachten  rauhen  Gräten  (Fig.  68  /),   an  der  auch  dem 

Fig.  183. 


Zweite  Lage  der  Halsstrecker  nnd  Beager  des  Hundes. 
C.  m.  M.  semispinal.  capit.  (die  oberen  S  Verweisongsstriche  sind  anf  den  M.  complex.  maj. ,  die 
unteren  auf  den  M.  bivent.  cervic.  gerichtet),  T,e.  M.  longiss.  cervic. ,  T.  m.  M.  longiss.  capit., 
M,»p.  M.  moltifld.  dors.,  L.  e,  M.  levat.  cost.,  J.  e.  M.  Ileo-costal.,  J.i.  M.  intercostal.  int., 
J,e.  M.  intercostal.  ext.,  0,e,;  M.  obliqa.  capit.  sap.,  fi^.  m,  8,'m.8"m,  Mm.  Scalen.,  4  eigent- 
licher Qnerfortsatz  des  4.  Halswirbels. 

M.  spien,  zum  Ansatz  dienenden  Fase,  transverso-spinal.  und  an  dem 
Nackenbandstrang.  Das  Ende  verweist  ihn  auf  die  Genickfläche  des 
Hinterhauptsbeins,  woselbst  er  sich  seitlich  und  über  dem  Nacken- 
bandstrang zwischen  dem  M.  spien,  und  dem  M.  rect.  capit.  poster. 
min.  befestigt. 

Mit  seinem  Anfangsteile  bedeckt  der  Muskel  den  M.  spinal,  et 
semispinal,  dors.  und  M.  longiss.  in  Form  eines  schwanzwärts  offenen 
Sehnenbogens,  welcher  sich  zwischen  dem  4.  und  5.  Brustwirbeldom 
und  dem  Mamillarfortsatz  des  6.  Brustwirbels  ausspannt ;  sein  dorsaler 
Rand  zieht  neben  dem  Nackenbandstrange  einher  und  ist  ihm  ins- 
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besondere  dort,  wo  er  durch  die  5 — 6  Sehnennähte  durchzogen  ist, 
innig  angeheftet,  üeber  dem  1.  Halswirbel  erwächst  ihm  ein  kräftiger 
Zuschuss  in  Form  eines  fleischigen  Muskels,  welcher  von  dem  kaudalen 
Ende  des  Kammes  (Domfortsatzes)  des  Epistropheus  entsteht  (Fig.  182 
Spin,  cap.)]  derselbe,  von  den  Veterinär- Anatomen  als  grosser 
gerader  Kopfmuskel  (Ourlt)  oder  langer  Axen-Oberhaupts- 
muskel  {Schwab)  bezeichnet  und  von  EUenberger  &  Baum  als  M.  reetus 
capitis  posterior  major  beim  Hunde  gedeutet,  entspricht  offenbar  nur 
jenem  Zuwachs  des  M.  semispinal,  capit.,  welchen  Henle  unter  dem 
Namen  M.  spinalis  capitis  als  ein  gewöhnliches  Vorkommnis  auch  beim 
Menschen  bezeichnet. 

Beim  Schwein  und  Fleischfresser  ist  der  M.  semispinal.  capit.  in  ähn- 
licher Weise  wie  beim  Menschen  der  Länge  nach  zweigeteilt.  Sein  dorso-medialer, 
an  das  Nackenband  angrenzender  Anteil  korrespondiert  dem  Jf.  biventer  cervieis 
hominis,  er  ist  von  4 — 5  schräg  genickwärts  ansteigenden  feinen  Sehnen  quer  durch- 
setzt, welche  ihn  in  kurze  Einzelstücke  zerlegen.  Sein  ventro-lateraler,  dem  Seiten- 
rande der  Brust-Halswirbelsäule  angehefteter  Anteil  ist  das  Homologen  des  M.  com- 
plexus  major  hominis  und  als  solcher  nur  durch  1  Sehnennaht  unterbrochen,  welche 
über  dem  2.  und  3.  Halswirbel  liegt ;  er  geht  an  den  seitlichen  Teil  der  Lin.  nuchal. 
super,  bezw.  an  die  beim  Schwein  seitlich  vorspringende  Ecke  dieser  Linie  heran. 
Li  der  Tiefe  des  zwischen  beiden  Muskeln  aufsteigenden  Einschnittes  liegen  die 
A.  und  y.  cervical.  profund.  Beim  Pferd  und  Wiederkäuer  findet  diese 
Längsspaltung  nicht  statt. 

Die  Präparation  des  M.  semispinal,  capit.  ist  mit  dexjenigen  des  M.  lon- 
giss.  cervic.  et  capit.  zu  verbinden  und  der  des  M.  semispinal,  cervic.  voraus- 
zuschicken (s.  S.  518);  sie  bietet  keinerlei  Schwierigkeiten  dar. 

Die  Wirkung  des  M.  semispinal,  beschränkt  sich  wesentlich  auf  den  Hals 
und  Kopf,  welche  Teile  von  ihm  ähnlich  wie  vom  M.  spien,  aufgerichtet  und  bei 
einseitiger  Wirkung  seitlich  abgebogen  werden.  Im  umgekehrten  Sinne  thätig  hat 
er  die  vorderen  Brustwirbel  mit  jenem  Muskel  festzustellen  und  dadurch  dem 
Rückgrratstrecker  die  steifende  und  erhebende  Einwirkung  auf  das  Hinterteil  des 
Körpers  zu  ermöglichen. 

ß)  M,  muUifidus  Spinae,  vielgeteilter  Bflckenmuskel,  IVans- 
versaire  ipineux  du  cou,  du  dos  et  des  lombes,  Trasverso  spinoso  del 
collOy  del  dorso  e  dei  lombi,  schiefer  Stachelmuskel  (Ourlt),  repräsentiert 
die  tiefere  Schicht  des  transverso-spinalen  Systems,  als  welcher  er  den 
Domfortsätzen  und  Neuralbögen  der  Wirbel  direkt  aufliegt.  Derselbe 
erstreckt  sich  vom  Kreuzbein  bis  zum  2.  Halswirbel  und  besteht  aus 
soviel  Einzelzacken,  als  er  Wirbel  überschreitet.  Ein  Teil  dieser 
Metameren  geht  von  Wirbel  zu  Wirbel,  ein  anderer  überspringt  deren 
mehrere  (1-— 5). 

Ihren  Ursprung  nimmt  jede  Einzelzacke  an  einem  Zitzenfortsatz 
oder  der  ihr  gleichwertigen  rauhen  Gräte  auf  dem  Kücken  des  Wirbel- 
bogens;  ihr  Ende  erreicht  sie  am  Dornfortsatz,  wobei  ein  teilweiser  Zu- 
sammenfluss  mehrerer  Zacken  erfolgen  kann. 

aO  M.  muUifidus  dorsi  (Fig.  175  Mltfd.  sp.,  Figg.  183  u.  184 
3f.  sp.)  ist  ein  sehnig  fleischiger  Muskel,  welcher  der  Brust-  und 
Bauchwirbelsäule  entlang  vom  Kreuzbein  bis  zum  letzten  Halswirbel 
läuft.    Er  füllt  den  Raum  zwischen  den  Dom-  und  Zitzenfortsätzen 
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ganz  aus  und  lässt  seine  Einzelzacken  in  ihrem  Verlauf  von  diesen  zu 
jenen  anfangs  2,  dann  bis  5  Wirbel  überspringen;  so  erhalt  z.  B. 
beim  Pferd  der  Domfortsatz  des  3.  Bauch  wirbeis  seine  Zacke  Tom 
Zitzenfortsatz  des  5.  und  6.  Bauchwirbels,  dagegen  der  4.  Brustwirbel 
die  seinige  vom  10.  Brustwirbel;  dagegen  yerschmelzen  die  Bündel 
vom  8.,  7.  und  6.  miteinander  am  Domfortsatz  des  2.,  die  vom  5.^ 
4.  und  3.  an  dem  des  1.  und  die  vom  2.  und  1.  Brustwirbel  am  Dorn- 
fortsatz des  7.  Halswirbels. 

In  der  Einrichtung  des  Maskeis  treten  mancherlei  Variationen  auf;  so  ver- 
kehren die  einzelnen  Segmente  beim  Schwein  und  Hund  (Figg.  175  u.  183) 
meist  nur  zwischen  den  direkt  aufeinander  folgenden  Wirbeln;  zuweilen  über- 
springt eine  Zacke  mit  einem  Teile  ihrer  Masse  einen  Wirbel  und  verbindet  sich 
mit  der  vorangehenden.  Während  femer  beim  Fleischfresser  die  Muskel- 
bündel der  Lendenregion,  wo  sie  übrigens  mit  dem  M.  longiss.  und  M.  spinal,  sehr 
innig  verbunden  sind,  über  die  mehr  frei  endenden  Domfortsätze  hinweg  gegen- 
seitig aneinander  hintreten,   erreichen  sie  in   der  Widerristgegend   des  Pferdes 

Fig.  184. 


Tiefste  Maekellage  an  der  Wirbelsäule  des  Pferdes. 

0.  e.  i.  M.  obliqn.  capit.  Inf.,  M.  e.  M.  mnltifid.  cervic,  Jt.  Mm.  intertransversar.,  8p.  e,  M.  spinal. 

cervic,  M,  ap.  M.  mmtifid.  dors.,  L.  e,  M.  lonc.  coli.,  Lev.  e.  Mm.  levator.  costar.,  aaa*  und  b  Lig. 

nach.,  5,  6,  7  kaudale  Oelenkrortsätze  des  8.,  ö.  and  7.  Halswirbels. 

und  Rindes  die  Enden  der  Frocc  spinal,  durchaus  nicht,  sondern  sie  gelangen 
nur  bis  zur  halben  oder  drittel  Höhe  derselben;  an  ihre  Stelle  als  Nachbarn  der 
Domfortsätze  tritt  dann  hier  der  M.  spinal,  et  semispinal,  dorö.  Am  Kreuzbein 
wird  der  Muskel  durch  eine  kräftige  Sehnenhaut  ersetzt,  welche,  teilweis  mit  dem 
lateral  benachbarten  Lig.  ileo-sacr.  long,  verschmelzend,  das  Seitenteil  mit  den 
Domfortsätzen  verbindet  und  die  dorsalen  Schwanzmuskeln  deckt  (s.  S.  375). 

ß')  M.  muUifidus  cervicis  (teilweis  in  Verbindung  mit  dem  M.  semi- 
spinal, cervic.  [s.  S.  522])  stellt  eine  Aufeinanderfolge  von  spindel- 
förmigen Einzelmuskeln  dar,  deren  jeder  von  den  übereinander  ge- 
schobenen Procc.  obliqu.  zweier  Halswirbel  und  der  rauben,  von  dem 
kaudalen  Gelenkfortsatz  entstehenden  Gräte  entspringt  und  sich  zum 
Domfortsatz  des  nächstvorangehenden  Wirbels  zieht,  also  z.  B.  vom 
(7.  +)  6.  zum  5.,  vom  (4.  +)  3.  zum  2.  Halswirbel  (Fig.  184  M.  c). 
Von  diesen  Muskeln  kaün  man  beim  Wiederkäuer  und  Schwein, 
aber  nur  künstlich,   langgezogene  Muskelbündel  ablösen,  welche  nach 


Digitized  by 


Google 


526  ^&B  Muökelsystem. 

Art  des  M.  semispinal,  cervic.  homin.  zum  übervorangehenden  Wirbel 
ziehen  (Fig.  182,  MUfd.  cerv.). 

Beim  Fleischfresser  scheint  eine  weitergehende  Ausbildung  dieser 
Muskeln  platzgegriffen  zu  haben.  Bei  ihm  halten  sie  wenigstens  die  beschriebene 
Insertionsweise  nicht  inne,  vielmehr  differenziert  sich  jede  Zacke  in  zwei  auf  der 
Rückenfläche  des  Neuralbogens  liegende  Portionen ;  die  mediale  von  ihnen  entsteht 
dicht  neben  dem  M.  interspinal,  an  der  Wurzel  des  Halswirbeldomes  und  begibt 
sich  in  auf-auswärts  (naso-lateral)  gerichtetem  Verlaufe  zu  dem  Proc.  accessor.  des 
nächstvorangehenden  Wirbels;  die  lateralen  6  Fortionen  dieses  Muskels  sind  weit 
kräftiger  und  länger  und  pflegen  nach  Art  der  Mm.  semispinal,  je  mehrere  Wirbel 
zu  überspringen;  es  geht  die  Zacke  vom  Gelenk-  und  Hilfsfortsatz  des  1.  Brust- 
wirbels zum  Froc.  accessor.  des  4.  Halswirbels,  die  von  jenen  Fortsätzen  des  7.  Hals- 
wirbels zu  diesem  des  3.  Halswirbels  und  endlich  die  miteinander  zusammen- 
laufenden Zacken  von  den  Gelenk-  und  Hilfsfortsätzen  des  6.  5.  4.  und  3.  zu  dem 
seitlichen  Ende  des  Kammes  des  2.  Halswirbels.  So  konvergieren  diese  offenbar 
mehr  als  Botatoren  funktionierenden  Muskelportionen  miteinander  nicht  gegen 
die  Domfortsätze,  sondern  gegen  die  am  3.  und  4.  Halswirbel  besonders  entwickel- 
ten Procc.  accessor. 

Die  Wirkung  des  M.  multifid.  spin.  beschränkt  sich  nicht  allein  auf  die 
Extension  der  Wirbelsäule,  sondern  sie  führt,  namentlich  bei  einseitiger  Aktion 
mehr  zu  einer  Drehung  nach  der  Seite  des  wirkenden  Muskels. 

Die  Darstellung  des  Muskels  gelingt  an  der  Bmst-  und  Halswirbelsäule 
besser,  als  an  der  Bauchwirbelsäule,  weil  er  hier  mehr  mit  dem  M.  longiss.  dors. 
verschmilzt;  jedenfalls  muss  dieser  und  der  M.  spinal,  et  semispinal,  und  am  Halse 
besonders  auch  der  M.  semispinal,  capit.  entfernt  werden. 

Y)  Wirklich  gut  isolierbare  Mm,  rotatat'eSy  wie  sie  beim  Menschen  event. 
unter  Uebersetzung  eines  Wirbels  (Mm,  rotatores  longi  im  Gegensatz  zu  den 
Mm,  rotatores  breves)  zwischen  den  Wirbelbögen  und  ihren  Fortsätzen  als  schief 
auf-einwärts  ziehende  Muskelbündelchen  künstlich  von  dem  M.  multifid.  an  der 
Bmstwirbelsäule  abgetrennt  werden  können,  existieren  bei   unseren  Tieren  nicht. 

Schon  die  als  M.  multifid.  abgehandelten  Muskeln  konnten  teil- 
weise zu  den  kurzen  Bückenmuskeln  gerechnet  werden.  Unter  diese 
gehören  jedenfalls  eine  Anzahl  solcher  Muskeln,  welche  in  direkter 
Umgebung  der  "Wirbelsäule  je  nur  zwischen  den  Fortsätzen  zweier 
benachbarter  Wirbel  yerkehren.  Doch  kommen  auch  unter  ihnen 
gelegentlich  Abschnitte  Tor,  die  einen  oder  mehrere  Wirbel  über- 
springen. 

4.  Mm,  interspinalesy  Zwischendornmuskeln,  finden  sich  als  wirk- 
lich paarige  Muskeln  je  etwa  von  der  Höhe  der  Domfortsätze  bei  den 
Pflanzenfressern  nur  an  der  Halswirbelsäule  vom  3.  Halswä'bel  ab; 
bei  dem  Schwein  und  Fleischfresser  ziehen  sie  sich  längs  der 
Hals-,  Brust-  und  Bauch  Wirbelsäule  dahin  und  ersetzen  hier  die  beim 
Pferd  und  Wiederkäuer  zwischen  den  Brust-  und  Bauchdornen  auf- 
tretenden Ligg.  interspinal,  (s.  S.  152).  Sie  sind  in  der  Bauohgege^d 
kräftiger  entwickelt  als  in  der  Rückengegend  und  verkehren  je  zwischen 
den  einander  folgenden  Domfortsätzen. 
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Sie  nähern  die  Dornen  einander  und  tragen  dadurch  zur  Anspannung  der 
Wirbelsäule  bei.  Ihre  Fräparation  fordert  eine  sorgföltige  Loslösung  des 
M.  multifid.  spin. 

5«  Mm.  intertransversarii,  Zwischenquermuskeln,  Intertransver- 
saires,  Intertrasversali ,  Intertransversales  ^  bedecken  die  Wirbelbögen 
seitlich  und  gehören  teils  der  dorsalen,  teils  der  ventralen  Muskulatur 
an.     Danach  sind  zu  unterscheiden: 

a)  Mm,  intertransversarn  posteriores  (besser  dorsales)  als  die- 
jenigen Muskeln,  welche  zwischen  dem  Proc.  obliqu.,  mamiUar.  und 
accessor.  eines  Wirbels  und  dem  eigentlichen  Proc.  transTers.  des  nächst 
vorangehenden  Wirbels  verkehren. 

Am  Halse  (Fig.  182  Jnttr.  post.^  Fig.  184  J^)  sind  diese  Muskebi  der 
erheblichen  Ausdehnung  der  Wirbelbögen  entsprechend  sehr  umfangreich;  sie  füllen 
den  gesamten  Zwischenraum  zwischen  diesen  und  den  eigentlichen  Querfortslitzen 
aus  und  steigen,  dachziegelartig  sich  übereinander  schiebend,  schief  von  dem  Proc. 
obliq.  des  folgenden  vor-aufwärts  zu  dem  Proc.  transvers.  des  vorangehenden  Wirbels. 
Zwischen  dem  2.  und  1.  Halswirbel  vertritt  sie  der  M.  obliqu.  capit.  inf.,  zwischen 
dem  Atlas  und  dem  Kopfe  der  M.  obliqu.  capit.  sup.  (vgl.  auch  S.  517  Anm.). 

An  den  hinteren  Brust-  und  den  Bauch  wirb  ein  sind  sie  nur  ein  Be- 
sitztum der  Wiederkäuer,  Fleischfresser  und  des  Schweines  (Fig.  175 
Itrsv.  med.).  Sie  bilden  hier  dünne  sehnenüberzogene  Muskelbündelchen,  welche 
zwischen  dem  Proc.  mamillar.  des  folgenden  und  den  Prooc.  accessor.  und  mamillar. 
des  vorangehenden  Wirbels  sich  hinziehen. 

ß)  Mw.  intertransversarii  anteriores  (besser  ventrales)  sind  die 
muskulösen  Verbindungen  der  Seitenfortsätze  (Halsrippen,  Rippen, 
Querfortsätze)  zweier  oder  mehrerer  benachbarter  Wirbel  unter- 
einander. 

Am  Halse  sind  dieselben  insbesondere  beim  Wiederkäuer,  Schwein 
und  Fleischfresser  in  Form  eines  kräftigen  Muskels  nachweisbar  (Fig.  175 
Intertr.j  Figg.  182  und  185  Inttr,  ant),  welcher  von  den  mächtig  ausgebildeten, 
plattenartigen  Halsrippen  des  6.,  5.,  4.,  3.  und  event.  2.  Halswirbels  entsteht  und 
als  rundlicher,  kopfwärts  sich  zuspitzender  Fleischkörper  zu  dem  freien  Ende  des 
Atlasflügels  sich  hinzieht.  Lateral  ist  dieser  Muskel  von  den  Mm.  scalen.  bedeckt, 
medial  von  ihm  steigt  der  M.  long.  coli,  am  Halse  empor. 

Der  Muskel  ist  offenbar  ein  kräftiger  Beuger  des  Halses  und  trägt  in 
Gemeinschaft  mit  den  Streckern  wesentlich  zu  der  z.  B.  für  das  Wühlen  beim 
Schweine  erforderlichen  Steifigkeit  des  Halses  bei. 

An  der  Brustwirbelsäule  werden  die  Mm.  intertransvers.  ventral,  durch 
die  Mm.  intercostal.  vertreten. 

An  der  Bauchwirbelsäule  füllen  die  M.  intertransvers.  ventral,  die 
Zwischenräume  zwischen  den  sog.  Quer-  (Seiten-)  Fortsätzen  aus  und  trennen  so 
die  dorsal  davon  gelegenen  Rückenstrecker  von  den  ventral  angebrachten  Mm. 
psoades. 

Die  Muskeln  tragen  zur  Seitwärtsbiegung  der  Wirbelsäule  bei.  Ihre 
Präparation  wird  mit  derjenigen  der  Mm.  intertransvers.  dorsal,  verbunden. 
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b)  Die  Beuger  der  "Wirbelsäule,  Flexores  columnae  spinalis. 

Die  Besprechung  der  Mm.  scaJen.  und  einzelner  Schultergürtel- 
muskeln gab  bereits  Gelegenheit,  darauf  hinzuweisen,  dass  diese 
Muskeln  wesentlich  mit  an  der  Beugung  der  Halswirbelsäule  beteiligt 
sind;  ja  gerade  sie  sind  dazu  auch  vermöge  ihrer  günstigen  mechani- 
schen Bedingungen  wie  geschaflfen;  durch  ihre  Fixation  an  dem  yen- 

tralen  Teile  des  Thorax  und  an 


Fig.  185. 


tht  eap. 
Reet.  c^a^min., 
R 


der  Brustgliedmasse  werden  sie  zu 
den  TortrefiFlichsten  Zugkräften 
für  den  schon  durch  seine  eigene 
Schwere  spontan  sich  zu  Boden 
senkenden  Hals  und  Kopf.  Die 
Herabnahme  von  Wirbel  an  Wirbel 
aber  übernimmt  im  Bereich  der 
Halswirbelsäule  der  M.  longus 
colli.  Andere  Teile  der  Wirbel- 
säule mit  Ausnahme  des  Schwanzes 
entbehren  solcher  Einzelmuskeln 
gänzlich,  da  sie  unter  Mitwirkung 
der  zwischen  Becken  und  Thorax 
verkehrenden  Bauchmuskeln,  be- 
sonders des  M.  rectus  abdominis, 
leicht  stärker  gekrümmt  werden 
können  \ 


6.  M,  longus  coUi^  langer 
Halsmuskel,  langer  Beuger  des 
Halses  (OurU) ,  Rücken-Träger- 
muskel (Schwab),  Long  du  cou, 
Longo  del  collo^  Long  muscle  of 
the  neck  (Pigg.  184  u.  185),  ist  der 
einzige  die  Körper  des  5.  oder  6. 
Brust-  bis  1.  Halswirbels  ventral 
fast  ganz  zudeckende  Muskel  ge- 
heissen  worden.  Er  ist  hiemach 
auch  der  tiefste  unter  den  ven- 
tralen Halsmuskeln;  die  Trachea 
imd  der  Schlund,  sowie  die  starken  Kopfgefasse  nebst  den  sie  begleiten- 
den Nn.  vago-sympathic.  sind  seine  nächsten  Nachbarn.  Eine  besondere 
Faszie  (s.  S.  463),  eine  Abzweigung  der  Fase,  cervical.  prof.,  umgibt 
ihn  in  der  Halsgegend,  die  Pleura  in  der  Brusthöhle.  Seitlich  legen 
sich  ihm  die  Mm.  Scalen,  und  Mm,  intertransvers.  an. 

Eine  reichliche  Anzahl  von  Segmenten  setzt  den  Gesamtmuskel 
zusammen,  welche  teils  den  metameren  Typus  in  Ursprung  und  Ansatz 
durchführen,  teils  in  ihrem  Endverlaufe  zu  mehreren  konfluieren.    Sie 


Die  ventrale  HalsmuskTilatar  des  Schweines. 
Obl.  eap,  mtp.  M.  obliqu.  capit.  snper. .  Reet.  e.  a 
mqf.  M.  rect.  capit.  anter.  maj.  (links  hinweg« 
^nommen  behufs  Freilegung  des)  Bwt.  e.  a.  min. 
M.  reot.  capit.  anter.  min. ,  Lau  cap.  M.  rect. 
capit.  lateral.,  Jtutr,  ant.  H.  intertransversar. 
anter.,  Obl,  eoU.  9up. ,  Reet.  coli,  und  Obl,  coU.  inf. 
die  3  Portionen  des  M.  long.  coli. ,  Je,  int.  Mm 
intercostal.  int.,  U,  iv%.  4.  Halswirbel,  vi'  Hals 
rippe  des  6.  Halswirbels. 


0  Der  ventral  von  der  Bauchwirbelsäule  dahinziehende  M,  quadratus  lunt' 
borum,  welcher  vielfach  zu  den  Beugern  der  Wirbelsäule  gerechnet  wird,  kann 
ebensogut  auch  und  soll  hier  unter  den  Beckengürtelmuskeln  abgehandelt  werden. 
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verbinden  im  allgemeinen  die  Wirbelkörper  und  die  Querfortsätze  auf- 
einander folgender  Wirbel,  aber  die  unteren  in  umgekehrtem  Sinne 
als  die  oberen.    Danach  wird  man  2  Portionen  unterscheiden  müssen: 

a)  Pars  thoracica,  M,  ohüquus  colli  anterior  inferior  (Luschka), 
innerer  Beuger  des  Halses  (Gftrlt,  Fig.  184  L.  c,  Fig.  185  0hl.  coli,  inf.) 
entspringt  seitlich  an  der  Ventralfläche  der  5—6  ersten  Brustwirbel 
und  geht  zum  kaudalen  Ende  (des  Proc.  transvers.  des  7.  und)  der  Hals- 
rippe des  6.  Halswirbels;  die  beiderseitigen  gleichzähligen  Segmente 
bilden  je  ein  seine  Spitze  schwanzwärts  wendendes  Y. 

ß)  Pars  cervicalis,  M.  longus  colli  rectus  et  M,  obliquus  colli  anterior 
superior  (Luschka),  M.  löngus  aÜantis  et  pars  medialis  M.  longi  colli 
(Henle^),  langer  und  kurzer  Beuger  des  Halses  (Gurlt)  (Fig.  185), 
entsteht  seitlich  am  Körper  und  an  der  Halsrippe  des  (7.)  6. — 2.  Hals- 
wirbels und  endet  mit  jeder  seiner  Zacken  an  der  ventralen  Gräte  des 
Körpers  des  nächst  vorangehenden  Halswirbels ;  die  Zacke  vom  3.  und 
2.  Nackenwirbel  aber  am  Tubercul.  ant.  atlant.  Jedes  dieser  Metamere 
bildet  mit  seinem  gegenseitigen  Partner  ein  mit  der  Spitze  kopfwärts 
gerichtetes  ^. 

Beim  Schwein  geht  die  Differenzierung  des  Maskeis  am  weitesten.  Hier 
besitzt  er  (Fig.  185)  8  einzehie  Fortionen,  welche  unschwer  getrennt  werden  können. 
Die  Pars  thoracica  (Fig.  185  ObL  coli,  inf.)  verhält  sich  etwa  wie  bei  den  übrigen 
Haustieren.  Dagegen  zerfällt  die  Pars  cervicalis  in  2  diskrete  Abschnitte;  der 
mediale  (Beet,  cott.)  entspringt  mit  seiner  Hauptmasse  an  der  6.  Halsrippe,  erhält 
aber  Zuwachs  von  der  5. — 2.  Halsrippe ;  die  sich  aus  ihm  entwickelnden  4  Einzel- 
zacken begeben  sich  zur  Gräte  des  5.-2.  Halswirbels.  Der  laterale  Anteil 
der  Halsportion  (Obl.  coU,  sup.)  entspricht  dem  M,  langtts  aÜantis  HenU^s'^  er  be- 
zieht seine  Muskelmasse  von  der  6. — 2.  Halsrippe  gemeinsam  mit  dem  M.  rect. 
capit.  antic.  maj.  und  inseriert  sich  an  dem  Tubercul.  ant.  atlant 

Die  "Wirkung  des  M.  long.  coli,  ist  die  eines  Beugers  der  Halswirbelsäule ; 
er  bildet  als  solcher  gewissermassen  die  Fortsetzung  der  Bauchmuskeln,  bedarf 
aber  schon  deshalb  keiner  besonderen  Massenentfaltung,  weil  das  Eigengewicht 
des  Halses  bei  Entspannung  der  Streckmuskulatur  desselben  zur  Senkung  gegen 
den  Boden  ausreicht;  er  muss  somit  mehr  nur  dem  Nackenband  durch  seine  Aktion 
entgegentreten. 

Die  Fräparation  des  Muskels  erfordert  die  Abnahme  der  Trachea  und 
des  Schlundes  mit  den  Halsnerven  und  Gefässen,  sowie  die  Entfernung  der  ventral 
von  ihm  liegenden  Brusteingeweide;  zweckmässig  ist  es  wenigstens  einerseits  die 
6  ersten  Rippen  zu  exartikulieren. 

c)  Beweger  des  Kopfes,  Bbetensares  et  flexoree  et  rotatores  capitis. 

Es  wurde  schon  gelegentlich  der  Einzelbeschreibung  der  Muskeln 
der  Wirbelsäule  hie  und  da  erwähnt,  dass  die  zur  Bewegung  des 
Kopfes  dienenden  Mnskeln  nichts  anderes  als  die  Fortsetzung  ge- 
wisser Rumpfmuskeln  bis  auf  das  occipitale  Ende,  die  Genickgegend,  des 


*)  EÜenherger  dt  Baum  fuhren  in  ihrer  Anatomie   des  Hundes  unter  dem 
Namen  M,  longus  aÜantis .  einen  dorsalen  Muskel  (s.  S.  517)  auf.    Dem  von  HetUe 
zuerst  als  M.  long,  atlant.  bezeichneten  Muskel  entspricht  derselbe  nicht. 
Sasfldorf,  Anatomie  der  Haustiere.  34 
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Kopfes  seien.  Es  ist  deshalb  am  zweckmässigsten,  dieselben  gleich 
an  dieser  Stelle  den  Rumpfmuskeln  anzuschliessen.  Der  Beweglichkeit 
der  beiden  ersten  Hälsgelenke  entsprechend  müssen  es  8  Gruppen  Ton 
Muskeln  sein,  welche  an  den  Kopf  angreif en :  Strecker  und  Beuger, 
Dreher  und  Seitwärtswender.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache, 
dass  die  ersteren  dorsal  und  ventral  von  der  durch  die  Ärtic.  occipücH 
atlantica  gelegt  gedachten  Queraxe  und  die  letzteren  seitlich  von  diesem 
Gelenk  postiert  sind,  denn  nur  dieses  allein  ist  zur  Ausführung  Ton 
Nick-  und  Seitwärtsbewegungen  befähigt  (s.S.  155).  Die  Dreh- 
bewegungen erfolgen  dagegen  um  das  in  der  Artic.  atlanio-epistrophica 
gegebene  Botationsgelenk  (s.  S.  156);  behufs  grösserer  Exaftentfaltung 
bei  relativ  geringer  Muskelmasse  würden  diese  Muskeln  senkrecht  zu 
der  longitudinalen  Bewegungsaxe,  also  in  der  Querrichtung  dorsal  oder 
ventral  von  jener  angebracht  sein  müssen;  thatsächlich  ist  das  nicht 
der  Fall;  vielmehr  lai^en  dieselben  spitz winkeUg  zu  der  Axe,  weshalb 
denn  auch  ihre  Masse  relativ  reichlich  entwickelt  sein  muss. 

Im  dorsalen  und  seitlichen  Umfange  liegen  die  Kopfstrecker, 
-Dreher  und  -Seitwärts wender. 


7.  M.  rectus  capitis  posterior  major  ^  grosser  hinterer  gerader 
Eopfmnskel,  mittlerer  gerader  Kopfmuskel  (Crurlt),  kurzer  Axen- 
Oberhauptsmuskel  (8chwab\  Grand  droit  postirieur  de  la  tSte,  Orande 
retto  posteriore  della  testa,  Posterior  great  straight  of  the  head  (Fig.  186 
R.  p.  maj.)  liegt  über  dem  Atlas  neben  dem  Nackenband  und  verkehrt 
zwischen  dem  2.  Halswirbel  und  dem  Hinterhauptsbein.  Nebst  dem 
M.  spien*  und  dem  M.  complex.  maj.  deckt  ihn  insbesondere  die  von 
dem  Epistropheus  kommende  Zacke  dieses,  welche  oben  als  ein 
M.  spinal,  capit.  beschrieben  wurde  (s.  S.  524,  Fig.  187  C.  ny.);  er 
selbst  aber  überlagert  den  M.  rect.  capit.  postic.  min. 

Der  Muskel  entspringt  in  der  Mitte  und  am  nasalen  Ende  des 
Kammes  des  2.  Halswirbels  und  heftet  sich  an  der  Squam.  oss.  ocipit. 
neben  und  über  dem  Nackenband  an  (Fig.  80  A,  5). 


8.  M.  rectus  capitis  posterior  minor  ^  kleiner  hinterer  gerader 
Eopfinnskel,  oberer  Träger-Oberhauptsmuskel  (Schtoab),  Petit  droit 
postirieur  de  la  tSte,  Piccolo  retto  posteriore  della  testa^  SmaU  posterior 
straight  of  the  head  (Fig.  186  R,  p,  min^  stellt  gewissermassen  nur  die 
tiefere  Schicht  des  M.  rect.  capit.  post.  maj.  dar,  mit  welchem  er 
gemeinsam  das  Lig.  obturator.  poster.  und  Lig.  capsular.  des  Kopf- 
gelenkes bedeckt. 

Er  entspringt  von  der  Dorsalfläche  und  dem  nasalen  Bande  des 
Neuralbogens  des  Atlas  und  heftet  sich  als  ein  weit  massigerer 
Muskel  unter  dem  M.  rect.  capit.  post.  maj.  am  Hinterhauptsbein  an. 

Die  Aktion  der  beiden  geraden  hinteren  Kopfmuskeln  zielt  auf  eine 
Streckung  d.  i.  Erhebung  des  Kopfes  ab.  Ihre  Innervation  geht  von  dem  dor* 
salen  Aste  des  1.  Halsnerven  aus. 

Die  Fräparation  erfordert  die  Wegnahme  der  diese  beiden  Kopfstrecker 
bedeckenden  Muskeln  (s.  o.) ;  die  Trennung  derselben  gelingt  besonders  bei  mageren 
Tieren  oft  schwer;  bei  fetten  Schweinen  liegt  meist  ein  wenig  Fett  zwischen  ihnen. 
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9.  M,  obliquus  capitis  inferior  s.  epistrophico-äüanticua,  unterer 
schiefer  Eopfinuskel,  dicker  Strecker  des  Halses  (GurU),  Axen- 
Trägermuskel  (Schwab),  Wender  des  Genicks  (Günther),  schiefer  Dreher 
des  1.  Halswirbels  {Fr.  Malier),  Grand  oblique  de  la  t6te^  Grande  obliquo 
deUa  testa,  Great  oblique  ofthe  head  (Pigg.  186, 187  O.i.,  Fig.  182  OblcA), 
liegt  der  Dorsalfläche  der  Neuralbögen  des  2.  und  1.  Halswirbels  mit 
ihren  Ansätzen  als  ein  sehr  voluminöser  Muskel  direkt  auf  und  bedeckt 
das  Lig.  capsul.  des  Drehgelenkes,  an  welches  er  sich  innig  befestigt. 
Sein  lateraler  Band  streift  an  dem  Intervertebralloch  des  2.  JSalswirbels 
und  den  durch  dieses  hindurchtretenden  Gefassen  und  Nerven  vorbei; 
sein  nasales  Ende  deckt  die  den  Atlasflügel  durchbohrenden  Oeflhungen 
und  damit  auch  die  durch  diese  passierenden  Gefasse  und  Nerven 
(A.  occipital.  und  N.  cervical.  prim.);  neben  seinem  lateralen  Bande 


Fig.  186. 


Tiefe  Muskeln  an  der  Dorsalfläche  des  oberen  Halsendes  des  Pferdes. 
Stm.  M.  iaffulo-mandibnlar.,  R.p.  M.  retrah.  proftmd.  anr. ,  R.p.  min,  M.  rect.  capit.  posier,  min., 
R.p.nu^.  M.  rect.  capit.  poster.  maj.  (herabgezogen),  R.u.n^,  Sehne  des  U.  rect.  capit.  anter. 
maj.,  R.  l.  M.  rect.  capit.  lateral.,  o.  %.  M.  obhqn.  oapit.  infer.,  l  Unterkiefer,  2  Parietalregion  des 
Schädels,  S  Proc.  Jugular.  ocoipit. ,  X  vorderer  Rand  des  Atlasflügels  a  Seitenband  des  Eopf- 
gelenkes,  ß  und  ß*  Nackenband. 


zieht  beim  Pferd  der  Endausläufer  der  A.  und  V.  vertebral.  und  der 
Dorsalast  des  N.  accessor.  entlang.  Unter  ihm  verschwinden  der 
M.  long.  coli,  und  der  M.  rect.  capit.  antic.  maj. 

Der  Muskel  entspringt  entlang  dem  Kamme  und  auf  der  Dorsal- 
fläche des  Neuralbogens  vom  2.  Halswirbel  und  geht  schief  auf- 
auswärts  zur  Ala  atlant.,  an  deren  Gesamtumfassung  er  sich  inseriert. 

Bei  einseitiger  Wirkung  dreht  er  den  Atlas  um  den  Zahn  des  Epistro- 
pheus  und  damit  den  Kopf  nach  seiner  Seite.  Bei  beiderseitiger  "Wirkung 
stellt  er  den  Atlas  auf  dem  2.  Halswirbel  fest. 

Die  Innervation  besorgt  der  Dorsalast  des  2.  Halsnerven. 
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Die  Freilegung  erfolgt  durch  Abnahme  der  ihn  deckenden  Muskeln,  ins- 
besondere des  M.  semispinal,  capit.  und  M.  longiss.  capit. 

10.  M.  obliqum  capitis  superior,  oberer  schiefer  Eopfmuskel, 
Träger- Warzenmuskel  (Schwab),  Seitenträger- Oberhauptsmuskel  {LeyJi), 
Wender  des  Kopfes  {Qünther)^  schiefer  Kopfstrecker  {Fr,  MüUer\ 
Petit  oblique  de  la  tSte,  Piccolo  obliquo  della  t-esta,  Small  oblique  ofthe 
head  (Fig.  187  0.  «.,  Fig.  182  Obl.  c,  s.),  stellt  gewissermassen  die  Fort- 
setzung des  M.  obliqu.  capit.  inf.  auf  den  Kopf  dar  und  gehört  mit 
diesem  dem  System  der  Mm,  intertransversar.  post.  an.  Derselbe  füllt 
mit  dem  M.  rect.  capit.  poster.  min.  den  Raum  zwischen  dem  nasalen 
Bande  des  Atlasäügels  und  dem  Hinterhauptsbeine  aus ;  er  ist  von  den 
occipitalen  Ohrmuskeln,  den  Kopfenden  des  M.  spien,  und  M.  semispin. 
cap.  und  M.  longiss.  capit.  bedeckt  imd  trägt  die  Ohrmuschel  und  ihr 

Fig.  187. 


L.c. 

Oberflächliche  Muskeln  an  der  Dorsalfläche  des  oberen  Halsendes  des  Pferdes. 
Stm.  M.  jasnüo-mandibular.y  Sth.  M.  jngulo-hyoid.,  O. ».  M.  obliqu.  capit  sap.,  O.  i.  M.  obliqu.  capit. 
inf.,  R.  p.  n^.  M.  rect  capit.  postic.  maj.,  C.  mj.  M.  complex.  me^.,  Mf,  M.  muitifld.  cervic,  S.a.  mj. 
M .  rect.  capit.  antic.  maj. ,  L,  e.  U.  long.  coli. ,  i  ünterkieferrand ,  a  Parietalregion  des  Schädels, 
4  Ohrspeicheldrüse,  /  nasaler  Band  des  Atlasflügels,  a  Nackenbandstiang ,  a'  Nackenbandplatte. 

m 
Fettpolster,  sowie  Teile  der  Ohrspeicheldrüse;  der  N.  auricular.  post. 
Facial.  geht  über  seine  laterale  Fläche,  der  N.  cervicaJ.  prim.  und  die 
A.  und  V.  occipital.  kreuzen  seine  mediale  Fläche.  Der  M.  rect.  capit. 
lateral,  und  M.  rect.  capit.  anter.  maj.  ziehen  einwärts  an  ihm  Torbei, 
der  M.  jugulo-mandibular.  und  M.  jugulo-hyoid.  treten  unter  seinem 
lateralen  Bande  hervor. 

Der  Muskel  entspringt  von  dem  medialen  Abschnitte  des  nasalen 
Flügelrandes  des  Atlas  und  begibt  sich  zu  dem  seitlich  absteigenden 
Teile  der  Lin.  nuchal.  super,  occipit.,  dem  Proc.  mastoid.  oss.  petros. 
und  der  Basis  des  Proc.  jugular.  occipit. 

Der  Muskel  ist  ein  Seitwärtsbieger  bezw.  bei  beiderseitiger  Wirkung  ein 
Feststeller  des  Kopfes. 

Seine  Innervation  geht  von  dem  Dorsalaste  des  1.  Halsnerven  aus. 
Die  Präparation  schliesst  sich  unmittelbar  an  die  des  M.  obliqu.  capit. 
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inf.  an ;  man  beachte  hierbei  schon  die  topographisch  wichtigen  Geiftsse  und  Nerven 
dieser  Gegend,  das  Verhältnis  zum  Luftsack  etc. 


Im  ventralen  Umfange  liegen: 

11.  M.  rectus  capitis  lateralis ,  seitlicher  gerader  Eopfmuskel, 
schiefer  Beuger  des  Kopfes  {Gurlt),  Träger- Griflfelmuskel  (Schwab)^ 
Petit  droit  latiral  de  la  tite,  Piccolo  retto  laterale  ddla  testa,  Small 
lateral  straight  of  the  head  (Figg.  186  und  188  S.  l.,  Figg.  175,  182  und 
185  Lat.  cap,)j  ist  ein  ganz  fleischiger,  versteckter  Muskel  in  der  Tiefe 
des  Kopf-Halsdreiecks,  welcher  zwischen  dem  Körper  des  Atlas  und 
dem  Jugularfortsatz  des  Hinterhauptsbeines  verkehrt.  Er  ist  durch 
den  M.  obliqu.  capit.  sup.  fast  ganz  verdeckt,  kommt  aber  beim 
Wiederkäuer  und  Schwein  doch  noch  ventral  von  diesem  zum 
Vorschein. 

Seinen  Ursprung  nimmt  der  Muskel  am  ventralen  und  seitlichen 
Teile  des  nasalen  Bandes  des  Atlaskörpers  neben  dem  M.  rect.  capit. 
anter.  min.;  er  endigt  am  Proc.  jugular.  oss.  occipit. 

Der  Muskel  funktioniert  als  Kopfbeuger  und  ^It  als  Angehöriger  der 
Ventralmuskulatur  (Mm.  intertransversar.  ant)  in  das  Innervationsgebiet  des 
Yentralastes  vom  1.  Cervikalnerven. 

Die  Unterscheidung  des  Muskels  von  dem  M.  obliqu.  capit.  sup.  Hlllt  einzig 
beim  Pferd  schwer,  bei  den  übrigen  Tieren  wird  sie  durch  den  schief  ab- 
auswärts  gerichteten  Faserverlauf  wesentlich  erleichtert;  man  beachte  deshalb  für 
erstere  Tiergattung,  dass  er  durch  die  A.  und  Y.  occipital.  und  den  Ventralast 
des  1.  Halsnerven  von  jenem  Muskel  getrennt  wird,  und  dass  die  A.  mastoid.  über 
seinen  Ansatzrand  am  Proc.  paramastoid.  hinwegkreuzt. 


12.  JM.  rectus  capitis  anterior  major  s.  M.  langte  capitis^  ventraler 
grosser  gerader  Eopfmuskel,  langer  Beuger  des  Kopfes  {Gurlt\ 
Halswirbel- Oberhauptsmuskel  (Schwab)^  Grand  droit  antMeur  de  la 
tete,  Grande  retto  anteriore  ddla  testa ,  Anterior  great  straight  of  the 
head  (Fig.  188  B.  a.  mj.,  Figg.  175,  177  Beet.  cap.  ant.,  Fig.  185  Beet, 
c.  a,  inaj.)j  umfasst  die  yentralen  Halsmuskeln  in  Gemeinschaft  mit 
den  Mm.  Scalen,  seitlich  und  setzt  den  M.  long.  coli,  bis  zum  Kopfe 
fort.  Er  erstreckt  sich  von  der  Mitte  (Pferd)  bezw.  von  dem  unteren 
Dritteil  des  Halses  bis  zur  Himschädelbasis  und  wird  so  zum  direk- 
testen Nachbarn  der  zwischen  Kopf  und  Brust  verkehrenden  Teile 
(Trachea,  Oesophagus,  Aa.  carot.  comm.,  Vv.  jugular.,  N.  vago-sym- 
pathic.  etc.).  Vom  1.  Halswirbel  ab  tritt  er  in  Berührung  mit  dem 
Schlundkopf  und  schiebt  sich  bei  den  Einhufern  schhesslich  noch 
zwischen  beide  Luftsäcke  hinein. 

Der  Muskel  entsteht  an  den  Halsrippen  des  4.  (Pferd)  bezw.  6. 
(übrige  Haustiere)  bis  2.  Halswirbels  und  bildet  einen  unter  Zu- 
sammentritt der  Einzelbündel  immer  kräftiger  werdenden,  halbgefiederten 
Fleischkörper,  welcher  sich  vom  1.  Halswirbel  ab,  an  dem  er  sich 
übrigens  nicht  befestigt,  in  eine  allmählich  sich  mehr  zuspitzende  Sehne 
umzuwandeln  beginnt.  Sein  Ende  nimmt  der  Muskel  an  der  Symphys. 
occipito-sphenoid. ,  wobei  er  sich  beim  Rinde  mit  dem  M.  stemo- 
mastoid.  verbindet. 
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Die  Wirk  an g  des  Muskels  besteht  in  einer  Beugung  des  Kopf-Halsgelenkes 
und  des  oberen  Halsteiles.  Die  Innervation  geht  von  den  Yentralästen  der 
zugehörigen  Kn.  cervical.  aus. 

Die  Fräparationist  am  besten  mit  der  der  tiefsten  Lage  der  Halsmuskeln 
zu  verbinden. 


Fig.  188. 


13.  M.  rectus  capitis  anterior  minor,  ventraler  kleiner  gerader 
Kopfmuskel,  kurzer  Beuger  des  Kopfes  (Gurlt),  unterer  Träger-Ober- 
hauptsmuskel (Schwab),  Petit  droit  anUrieur 
de  la  titCy  Piccolo  retto  anteriore  deUa  teata^ 
Anterior  smali  straight  of  the  head  (Fig.  188 
B.  a.  m.,  Fig.  185  Beet.  c.  a.  min.) ,  ist  ganz 
vom  M.  rect.  capit.  anter.  maj.  bedeckt  und 
verkehrt,  dem  Ejstpselbande  des  Kopf-Hals- 
gelenkes unmittelbar  aufliegend,  zwischen 
Atlas  und  Himschädelbasis.  Lateral  ziehen 
an  ihm  und  dem  längeren  Genossen  ausser 
der  A.  mastoid.  und  occipital.  die  A.  carot. 
Int.,  femer  der  12. — 9.  Gehimnerv  und  das 
Gangl.  cervical.  suprem.  Sympathie!  vorbei. 
Der  Muskel  entspringt  neben  dem 
Ende  des  M.  long,  atlant.  an  der  Yentral- 
fläche  des  Atlaskörpers  und  erreicht  sein 
Ende  dorsal  von  dem  M.  rect.  capit.  anter. 
maj.  an  dem  Basioccipitale. 

Seine  beugende  Wirkung  beschränkt  sich 
auf  das  Kopf-Halsgelenk.  Seine  Nerven  bezieht 
er  von  dem  Yentralaste  des  1.  Halsnerven. 

Die  Präparation  fordert  auch  noch  die 
Hin  wegnähme  des  M.  rect.  capit.  anter.  maj. 


d)  Die  Schwanzmuskeln,  Mm,  eaiidae 
s.  coccygis. 

Die  Schwanzwirbelsäule  wird  von  fünf 
Muskelpaaren  umlagert,  einem  seitlichen, 
2  dorssJen  und  2  ventnden;  ihnen  gesellt 
sich  noch  ein  weiteres  hinzu,  welches  in 
den  Beckenboden  aufgenommen  ist.  Die 
Gesamtheit  dieser  Muskeln  vermag  die  weitest- 
gehenden Hebungen  (Streckung)  und  Sen- 
kungen (Beugung),  sowie  auch  Seitwärts- 
bewegungen (Abduktion)  des  Schwanzes  dank 
der  grossen  BewegUchkeit  der  Schwanz wirbel- 
Synchondrosen  herbeizuführen. 

Als  Ausgangspunkt  ihrer  Wirkung  hat 
naturgemäss  das  Beckenende  des  Schwanzes  bezw.  das  Kreuzbein  zu 
gelten;  von  ihm  aus  müssen  die  einzelnen  Muskeln  mit  jedem  Wirbel 
in  Verbindung  treten;  das  allein  schon  veranlasst  eine  Metamerie  der 
fraglichen  Muskeln;  da  sie   aber  nicht  alle  ab  origine  massig  genug 


Mnskehi  an  der  Yentralfläche 
der  oberen  Halspartie   und    des 
Schädels ;     links     oberflächliche, 

rechts  tiefe  Schicht  derselben. 
Jif.  TL  masseter. ,  T.  v.  p.  Tens.  et 
Levat.  vel.  palatin.,  8tm,  M.  Jogulo- 
mandibnlar.,  B.  a.  r^j.  M.  rect.  capit. 
anter.  ma^or,  B.a.m.  M.  rect.  capit. 
anter.  minor ,  R.  l.  M.  rect.  capit. 
lateral.,  O. «.  M.  obliqa.  capit  snp., 
O.  i.  M.  obliqa.  capit.  infer. ,  L.  c 
M  lone.  coU.,  l  Tub.  Eustach., 
2  Manaibnla,  /  Tubercol.  anter. 
atlant.,  17  dsgl.  vom  Epistropheus, 
III  dsgl.  vom  in  Halswirbel,  W 
a.  ///'  die  hinteren  Enden  der 
Qaerfortsäte  vom  U.  u.  III.  Hals- 
wirbel. 
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sind,  um  an  die  event.  so  grosse  Zahl  von  Schwanzwirbeln  je 
eine  Zacke  zu  yerteilen,  so  erwachsen  ihnen  fast  an  jedem 
Wirbel  neue  Zuflüsse,  so  dass  schliesslich  die  Totalität  eines  solchen 
Muskels  als  ein  System  von  hintereinander  gereihten  Segmenten  auf- 
gefasst  werden  kann,  welche  insgesamt  einem  und  demselben  Typus 
Folge  leisten. 

Die  Zugehörigkeit  der  Einzelsegmente  entweder  nur  zu  2  Wirbeln, 
Ton  denen  der  Yorangehende  den  fixen,  der  nachfolgende  den  bewegten 
Teil  bildet,  oder  gleichzeitig  zu  mehr  als  2  (3—6)  Wirbeln,  gestattet 
auch  hier  wieder  die  Unterscheidung  von  langen  und  kurzen  Schwanz - 
muskeln;  die  letzteren  liegen  dabei  der  Axe  des  Schwanzes  naher,  die 
ersteren  femer. 

Sonach  kann  man  die  Schwanzmuskeln  unmittelbar  als  die  Wieder- 
holung der  Muskeln  der  Bauch-Brust-Halswirbelsäule  am  Schwänze 
auffassen.  Da  aber  für  sie  der  fixe  Punkt  nicht  schwänz-,  sondern 
nasenwärts  Ton  dem  zu  bewegenden  Teile  seine  Lage  hat,  so  ist  der 
Effekt  ihrer  Kontraktion  ein  durchweg  umgekehrter« 

Die  Fräparation  der  Schwanzmaskeln  lasse  man  deijenigen  der  Beoken- 
mnskeln  folgen.  Jedenfalls  müssen  diese  vorher  mitsamt  den  dorsalen  Kreuzbein- 
bändem  entfernt  werden. 

üebersichi 


1.  M,  extensor  eaw 
da$  midicUis, 


2.  M.  fxttmor  cau- 
das  lateralis. 


3.  Mm.  intertrans' 
versarü    caudae. 


4.  M.  flexor  caudae 
longu8. 


5.  3/.  fUxor   cau- 
dae brevis. 


Urspraiig: 

Für   jede    Einzel- 
zacke am  Froc. 
spinal,  bezw. 
Bogenrudiment 
jedes  Schwanz- 
wirbels. 

Frocc.  spinal,  des 

2.  Kreuzwirbels  u. 

der  letzten  Bauch- 

wirbel  u.  Frocc. 

transvers.  der 

Schwanzwirbel. 

Froc.  transvers. 
eines   vorangehen- 
den Schwanz- 
wirbels. 

Fars  lateral,  des 
Kreuzbeins  u. 

Frocc.  transvers. 
der  Schwanz- 
Wirbel. 

Mit  dem  vorigen. 


loBortioii : 

Froc.  mamill.  des 
nächsten  u.  über- 
nächsten Wirbels. 


Mit  langen  Sehnen- 
zipfeln, die  bis  zu 

5  Wirbeln  über- 
springen, an  den 
Frocc.  mamill.  der 

Schwanzwirbel. 

Froc.  transvers. 
eines  folgenden 
Schwanzwirbels. 

Mit  langen  Sehnen- 
zipfeln, die  4 — 5 

Wirbel  über- 
springen, an  den 
Froco.transvers.der 
Schwanzwirbel. 

Hämalfortsätze  des 
folgenden  Wirbels. 


Wirkung  a. 
Innervation : 

Heber  des 
Schwanzes,  Dorsal- 
äste der  Nn.  coccyg. 


Wie  der  vorige. 


S  eit  wärtskrümmer 

des  Schwanzes. 

Nn.  coccyg. 

Niederzieher  des 
Schwanzes;  Ven- 
traläste der 
Nn.  coccyg. 


Wie  der  vorige. 
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ürsprang : 

Insertion : 

Wirkong  u. 
Innervation : 

6.  M,  coeeygeua  s. 

Spin.  isch. 

Procc.  transvers. 

Seitwartszieher  des 

abduelor  caudae 

a.  Schwanzfaszie 

Schwanzes;  Flez. 

anterior. 

im  Bereich  des 
2.-5.  Schwanz- 
wirbeis. 

pubo-coccyg. 

1.  Die  Faszien  des  Schwanzes  bilden  im  allgemeinen  die  direkte 
Wiederholung  der  entsprechenden  Körperfaszien. 

a)  Die  Fase,  superficialis  caudae  geht  unmittelbar  aus  der 
Gesäss-  und  Analfaszie  heryor;  sie  yerschmilzt  bald  sehr  innig  mit 
der  allgemeinen  Decke  und  mit  der  Fase,  profund.,  ein  Umstand, 
welcher  die  Abnahme  der  Schwanzhaut  nach  Ueberschreitung  der  ersten 
Schwanzwirbel  (Uro-Sakralwirbel)  sehr  erschwert. 

ß)  Die  Fase,  profunda  caudae  hängt  mit  der  von  den  Ligg.  ileo- 
sacr.  ausgehenden  Sehnenhaut  zusammen  und  ist  an  dem  Rücken  des 
Schwanzes  sehr  kräftig ;  dieselbe  entsendet  von  ihrer  Innenfläche  wohl 
entwickelte  Ligg.  intermuscular.  zwischen  je  2  Nachbarmuskeln  und 
inseriert  an  den  Schwanzwirbeln  selbst,  so  dass  jeder  Muskel  von  einer 
vollkommenen  Muskelscheide  umhüllt  ist,  die  wieder  in  langgezogene 
Fächer  für  dessen  Segmente  zerlegt  sein  kann,  ein  Verhältnis,  welches 
namentUch  an  den  langen  Sehnenfaden  der  lateralen  Muskelgruppe  der 
Dorsal-  und  Ventralfläche  sehr  evident  ist.  Aussen  nehmen  im  Be- 
reich der  Uro-Sakralwirbel  an  dieser  Schwanzfaszie  beim  Pferd  die 
langen  Beckengürtelmuskeln  ihren  Ansatz. 

2.  Die  dorsal  von  den  Schwanzwirbeln  auf  der  Bückenfläche  und 
dorsal  von  den  Seitenfortsätzen  gelegenen  Muskeln  sind  Homologa 
der  Bückenstrecker  und  zerfallen  in  eine  mediale  und  laterale  Gruppe ; 
diese  korrespondiert  mit  den  langen,  jene  mit  den  kurzen  Bücken- 
streckem. 

a)  M.  Zensor  caudae  mediaUs  (Krause\  kurzer  (Ourlf),  innerer 
(Fr.  Müller)  Heber,  oberer  Bjreuzbeinmuskel  des  Schwanzes  (/ScÄtraft), 
SacrO'Coccygiensup6rieury  Sacro-coccigeo  superiore,  schliesst  beim  Fleisch- 
fresser insbesondere  unmittelbar  an  die  letzte  Zacke  seines  homologen 
Bückengenossen,  des  M.  multifid.  spin.,  an.  Er  liegt  dicht  neben  der 
Medianhnie  und  den  dorsalen  Mittelnerven  des  Schwanzes  und  füllt 
den  Baum  zwischen  den  Domfortsätzen  und  den  Zitzen-(Gelenk-) 
Fortsätzen  aus. 

Jedes  seiner  Segmente  geht  von  dem  Proc.  spinal,  bezw.  dem 
Bogenrudiment  schief  lateralwärts  zu  dem  Mamillarfortsatz  des  näch- 
sten und  übernächsten  Wirbels  und  endet  dort  meist  gemeinsam  mit 
dem  Sehnenfaden  des  M.  flex.  caud.  lat. 

ß)  M.  extensor  caudae  lateralis  (Krause),  langer  (Ourlt),  seit- 
licher (Fr.  Müller)  Heber,  äusserer  Kreuzbeinmuskel  des  Schwanzes 
(Schwab),  SacrO'Coccygien  latSra^,  Sacro-coccigeo-laterak,  wiederholt  den 
M.   longiss.   spin.   am  Schwänze.   Er  bildet  die  laterale  Gruppe  der 
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dorsalen  Muskelsegmente  und  liegt  zwischen  den  Zitzen-  (Gelenk-)  und 
Seitenfortsätzen. 

Seinen  Anfang  nimmt  der  Muskel  am  2.  Kreuzbeinwirbel  und 
beim  Sqhwein  und  Fleischfresser  auch  noch  an  den  letzten  Bauch- 
wirbeln Yon  den  Quer-,  aber  auch  Dom-  und  Zitzenfortsätzen.  Neuer 
Zuwachs  wird  ihm  Ton  den  Querfortsätzen  der  Schwanzwirbel  (bei  den 
Pflanzenfressern  mit  Ausnahme  des  3.  und  4.).  Die  aus  dem 
spindelförmigen  Fleischkörper  heryorgehenden,  äusserst  langen  Sehnen- 
zipfel, welche  bis  zu  5  Wirbel  überspringen,  teilt  er  in  schräg  ein- 
wärts gerichtetem  Verlaufe  an  die  Zitzenfortsätze  des  5,  bis  letzten 
Schwanzwirbels  aus. 

Diese  Sehnen  laufen,  auf  der  Hohe  der  Zitzenfortsätze  in  septierte  Sehnen- 
scheiden aufgenommen,  zu  vier  nebeneinander  dahin.  Zwischen  dem  M.  extens. 
lat.  und  den  Mm.  intertransversar.  caud.  ziehen  sich  die  dorsalen  Seitenneryen  und 
Gefasse  des  Schwanzes  entlang. 

Die  Wirkung  der  beiden  Dorsalmuskeln  des  Schwanzes  zielt  auf  eine  (bei 
einseitiger  Wirkung  event  seitliche)  Erhebung  desselben  ab.  Die  Innervation 
geht  von  den  sie  begleitenden  dorsalen  Schwanznerven  aus. 

Für  die  Präparation  ist  eine  sorgsame  Spaltung  der  tiefen  Schwanz- 
faszie  erforderlich. 

3.  Die  ifm.  intertransversarü ,  Zwischenqnermuskeln,  Seiten- 
muskeln des  Schwanzes  (Fr.  Müller),  bilden  die  Grenze  der  dorsalen 
gegen  die  yentralen  Schwanzmuskeln.  Sie  verkehren  im  allgemeinen 
zwischen  den  Querfortsätzen  je  zweier  benachbarter  Schwanzwirbel, 
können  aber,  ähnlich  wie  am  Halse,  besonders  beim  Fleischfresser 
auch  über  mehrere  Wirbel  sich  erstrecken.  Sie  beschränken  sich 
naturgemäss  auf  die  mit  Seitenfortsätzen  noch  ausgestatteten  Schwanz - 
Wirbel. 

Die  weitgehende  Differenzierung,  welche  diese  Muskeln  am  Halse  darbieten, 
findet  sich  beim  Hunde  auch  am  Schwänze  vor.  Man  kann  da  3  Fortionen 
unterscheiden.  Ganz  in  der  Tiefe  auf  den  Querfortsätzen  der  ersten  3—5  Schwanz- 
wirbel liegen,  von  dem  M.  extens.  caud.  lat.  bedeckt,  3  oder  4  feine  platte  Muskel- 
bündelchen,  welche  vom  Kreuzbeinende  bis  zum  3. — 5.  Schwanzwirbel  reichen. 
Seitlich  werden  dagegen  die  Querfortsätze  der  Schwanzwirbel  von  einem  mehr 
zusammenhängenden  spindelförmigen  Muskel  bedeckt,  welcher  von  dem  Tuber  ilei 
und  dem  lateralen  Kreuzbeinrande  entspringt  und  an  den  Querfortsätzen  endet; 
der  Muskel  ist  von  Krause  beim  Kaninchen  und  von  Eüenberger  dt  Baum  beim 
Hunde  J(f.  abduetor  caudae  posticus  geheissen  worden.  Endlich  lagern  auf  der 
Oberfläche  des  M.  flex.  caud.  long.  Muskelsegmente,  welche,  anfangs  noch  von  dem 
M.  coccyg.  bedeckt,  den  Raum  zwischen  den  Quer-  und  Hämalfortsätzen  ausfüllen 
helfen;  sie  entstehen  je  von  einem  Querfortsatze  und  enden  gabelig  am  Quer- 
und  Hämalfortsatze  des  folgenden  Wirbels. 

Die  Wirkung  besteht  in  einer  Seitwärtskrümmung  des  Schwanzes. 

Die  Fräparation  fordert  sorgliche  Abnahme  der  Faszie. 

4.  Die  yentralen  Schwanzmuskeln,  Mm,  flexores  caudae  {Krause), 
sind  ihrem  ganzen  Verhalten  nach  nichts  als  vervollkommnete  Reprä- 
sentanten des  M.  longus  colli  am  Schwänze,  welche  den  Baum  zwischen 
den  Quer-  und  Hämalfortsätzen  der  Schwanzwirbel  füllen  und  wie  die 
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Schwanzstrecker  in  eine  laterale  und  mediale  Gruppe  zerlegt  werden 
können. 

a)  M.  flexor  caudae  longus,  langer  {Ourlt)^  äusserer  {Fr.  MüUer) 
Niederzieher  des  Schwanzes,  unterer  langer  Ereuzbeinmuskel  des 
Schwanzes  {Schwab)^  Sacro-ccccygien  infirieur,  Sacro-coccigeo  inferiore, 
liegt  am  Seitenrande  der  Ventralfläche  des  Schwanzes  und  vom  4.  Schwanz - 
Wirbel  an  über  dem  dorsalen  Ansatz  des  Beckenbodens  noch  innerhalb 
des  Beckens. 

Er  entspringt  an  der  Yentralfläche  des  Seitenteiles  yom  Kreuz- 
bein (und  beim  Fleischfresser  auch  noch  an  der  des  7.  Bauch  wirbeis) 
lateral  von  den  ventralen  Kreuzbeinlöchem ;  in  seinem  weiteren  Ver- 
laufe erhält  er  von  jedem  Schwanzwirbel-Querfortsatz  Verstärkung, 
so  dass  er  bis  zum  4.  oder  5.  Schwanzwirbel  an  Masse  zunimmt.  Mit 
dem  Uebertritt  an  den  freien  Schwanz  sendet  er  fortgesetzt  lange 
Sehnenfaden  aus,  welche  unter  Uebersetzung  von  4—5  folgenden  Wir- 
beln schräg  lateralwärts  zu  den  Querfortsätzen  ziehen. 

Der  Muskel  ist  anfangs  von  dem  M.  coocyg.,  Lig.  spinoso-taberoso-sacr.  und 
den  diesem  aufliegenden  Beckenmuskeln  bedeckt;  er  selbst  bedeckt  die  Anfänge 
der  Yentraläste  der  Nn.  sacral.;  das  Rectum  zieht  ventral  von  ihm  dem  After  zu; 
die  ventralen  Seitennerven  und  -Qefässe  des  Schwanzes  nehmen  zwischen  ihm  und 
den  Mm.  intertransversar.  ihren  Weg;  die  ventralen  Seitenvenen  des  Schwanzes 
endlich  laufen  an  seiner  freien  Oberfläche  entlang. 

ß)  M.  flexor  caudae  brevie,  kurzer  {Ourlt\  innerer  {Fr.  MüUer) 
Niederzieher  des  Schwanzes,  unterer  kurzer  Kreuzbeinmuskel  des 
Schwanzes  {Schwab^  hat  seine  Lage  dicht  einwärts  von  dem  M.  long, 
caud.  lateral,  und  entspringt  mit  diesem  als  gemeinsamer  Fleischkörper. 
Von  dem  Kreuzbeinende  an  isolieren  sich  die  nur  etwa  bis  zur  Mitte 
des  Schwanzes  reichenden  Muskelbündel,  um  einwärts  zu  den  Hämal- 
fortsätzen  je  des  nächstfolgenden  Schwanzwirbels  zu  ziehen. 

Während  der  Muskel  lateral  den  M.  flex.  caud.  long,  neben  sich  hat, 
laufen  zwischen  ihm  und  seinem  Partner  die  A.  und  Y.  sacral.  bezw.  coccyg.  med. 
und  der  mediale  Endast  des  N.  Sympathie,  entlang.  Im  Bereich  der  Uro-Sakral- 
wirbel  treten  ausserdem  noch  die  Mm.  recto-  und  ano-coccyg.  zwischen  die  beiden 
Muskeln  an  die  ventralen  Schwanzwirbelflächen.  Die  ventralen  Schwanzmuskeln 
sind  Herabzieher  des  Schwanzes.  Ihre  Innervation  geht  von  den  ventralen 
Seitennerven  desselben  aus. 

Die  Präparation  verlangt  ebenfalls  gewisse  Vorsicht  bei  der  Spaltung 
der  Schwanzfaszie ;  man  fuhrt  dieselbe  mehr  medial  aus,  um  die  langen  Endsehnen 
zu  schonen. 


5.  M.  coccygeus,  M.  abductor  caudae  antieus  {Krause)^  Seitwärts- 
zieher  des  Schwanzes  {Gurlt\  schiefer  Schwanzmuskel  (Fr.  Müller), 
Gesässbeinmuskel  des  Schwanzes  (Schwab),  hchio^coca/gien ,  Isehio- 
coccigeoy  ist  kein  unmittelbarer  Spinalmuskel,  sondern  steht  zu  der 
Schwanzwirbelsäule  etwa  in  dem  Verhältnis,  wie  die  Mm.  scaleni  zu 
der  Halswirbelsäule.  Er  ist  nämlich  ein  Angehöriger  des  Becken- 
bodens und  läuft  in  diesem  von  der  G-egend  der  Beckenpfanne  am 
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MaÄtdann  Torbei  und  einwärts  von  dem  Lig.  (spinoso-)  tuberoso-sacr. 
gegen  den  Anfangsteil  des  Schwanzes. 

Der  dreieckige  platte  Muskel  entsteht  breitsehnig  an  der  Spin, 
isch.  oder  dem  Pfannenkamm ;  er  wird  allmählich  fleischig  und  bei  den 
"Wiederkäuern  und  Fleischfressern  auch  recht  kräftig  und  zieht 
zum  (1.)  2. — 5.  Schwanzwirbel  hin;  in  deren  Nähe  spaltet  er  sich  in 
2  einander  deckende,  die  Mm.  intertransversar.  zwischen  sich  nehmende 
Lagen,  welche  den  M.  flex.  caud.  long,  scheidenartig  umfassen.  Er 
endet  teils  (laterale  Lage)  an  den  Querfortsätzen  der  obengenannten 
Wirbel,  teils  (mediale  Lage)  an  der  Schwanzfaszie. 

Der  Muskel  wird  lateral  von  den  Aesten  dea  Plex.  pubo-coccyg.  (Nn.  haemor- 
rhoidaL  und  N.  pudend.  int.)}  und  den  diese  begleitenden  GefSssen  gequert ;  medial 
berührt  er  die  Fase.  pelv.  und  das  Mastdarmende  mit  seinem  Zubehör. 

Die  Wirkung  des  Muskels  geht  auf  eine  Seit- Abwärtsziehung  des  Schwanzes 
aus;  er  presst  denselben  gegen  den  After.  Seine  Innervation  übernimmt  der 
N.  coccyg.  aus  dem  Plex.  pubo-ooccyg. 

Seine  Präparation  wird  durch  sorgfältige  Abnahme  der  langen  Becken- 
gürtelmuskeln, welche  das  Becken  schwanzwärts  decken,  durch  teilweise  Abtragung 
des  Lig.  tuberoso-sacr.  vollführt,  solange  die  Beckeneingeweide  noch  im  Becken  er- 
halten sind.  Sie  ist  deshalb  am  besten  mit  der  Darstellung  des  Beckenbodens  zu 
verbinden. 


F.  Die  Muskeln  des  Bauches^  Mm.  abdominales. 

Der  Bauch,  Abdomen,  bedarf  nicht  bloss  in  Anpassung  an  den 
verschiedenen  Füllungszustand  seiner  Eingeweide  der  Dehnbarkeit  seiner 
Wandungen,  sondern  er  ist  fast  mehr  noch  durch  die  Atmung  und 
durch  die  periodische  teilweise  Entleerung  seines  Inhalts  auf  deren 
Kontraktilität  angewiesen.  Jede  Atembeschwerde,  jede  Defakation  und 
Urinentleerung  fordert  die  Anteilnahme  der  Bauchmuskeln  behufs  Aus- 
übung eines  Druckes  auf  die  Contenta  der  Baucheingeweide  (Bauch- 
presse, Prelum  abdominale  s.  Cingulum  Halleri). 

Die  Bauchdecken  mit  ihren  dehnbar-elastischen  und  kontraktilen 
Einlagen  sind  auch  fär  die  Gesamtthätigkeit  des  Tieres  als  eines  seinen 
Aufenthalt  wechselnden  Organismus  von  der  grössten  Bedeutung;  sie 
tragen  einmal  die  Eingeweide  und  sie  sind  dabei  gleichzeitig  die  wert- 
vollsten Bückenstützen.  Indem  sie  sich  zwischen  dem  Becken  und 
dem  Thorax  ausspannen,  bieten  sie  den  bei  der  Lokomotion  als  den 
Erhebem  des  Vorderteils  auf  dem  Hinterteil  event.  so  kräftig  ein- 
greifenden Bückenstreckmuskeln  das  erforderliche  Gegengewicht;  sie 
erhalten  die  für  die  Wirbelsäulenbrücke  gebotene  Spannung  und  machen 
mit  jenen  den  Bumpf  zu  einem  elastischen  Ganzen,  welches  die  loko- 
motorische  Aktion  der  Gliedmassen  übernimmt  und  zugleich  deren 
gesetzmässiges  Ineinandergreifen  ermöglicht. 

Nach  ihrer  anatomischen  Einrichtung  bilden  sie  ein  System 
lamellenartig  einander  umgreifender  Faserlagen  longitudinaler,  querer 
und  schiefer  Verlaufsrichtung,  dessen  Elastizität  und  Tragkraft  beson- 
ders bei  den  Pflanzenfressern  zur  Ersparnis  an  der  so  kostbaren 
Muskelkraft  bei  der  Tragung  der  voluminösen  und  schweren  Nahrungs- 
masse durch  reichliche  elastische  Zwischenlagen   wesentlich  verstärkt 
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ist.  Die  Bauchdecken  sind  hiemach  nicht  allein  muskulöser 
Struktur,  sondern  sie  enthalten  auch  bindegewebig- elastische 
Häute,  welche  sich  zwischen  die  Einzelmuskeln  hineinschieben  und 
zum  Teil  mit  den  Bauchmuskeln  verwachsen. 

Wie  der  seitliche  und  ventrale  Umfang  des  Thorax,  so  sind  auch 
die  Bauchdecken  als  der  InbegriflF  des  nicht  von  Bjiochen  fundierten 
Anteiles  der  Bauchwandung  Produkte  der  Seitenplatten  des  Embryos, 
also  metamere  Anlagen,  welche  als  Fortsetzung  der  Stammeszone  sich 
gebildet  haben  und  seit-abwärts  bis  zur  ventralen  Medianlinie  um  die 
Leibeshöhle  herabgetreten  sind.  Hier  erst  sind  sie  miteinander  von 
beiden  Seiten  her  zum  Abschluss  der  Leibeshöhle  in  Verbindung  ge- 
treten und  in  einem  sehnigen  Strange  nahtartig  verwachsen,  welcher 
sich  als  die  Grundlage  der  Linea  alba  abdominis  s.  Bhaphe  abdomiim 
(Fig.  189)  von  dem  kaudalen  Ende  des  Sternum  bis  zur  Schambeinfuge 
hinzieht;  hierselbst  verstärkt  sich  dieser  mediane  Sehnenstrang  durch 
die  gemeinsame  Schambein-Endsehne  der  Bauchmuskeln,  Adminiculum 
lineae  albae  (Henle)  s.  Lig.  trianguläre  l,  a.  (Fig.  189  a),  und  setzt  sich 
zweiästig  an  die  beiden  Tubercul.  ileo- pubica  fest;  dadurch  entsteht 
zwischen  ihnen  und  dem  nasalen  Schambeinrande  eine  spaltartige 
Lücke  (Fig.  189  a')  in  der  Bauch  wand,  welche  innen  nur  von  der  hier 
verstärkten  Fase,  transvers.  abdomin.  gedeckt  wird ;  er  dient  der  A.  und 
V.  pudend.  ext.  zum  Uebertritt  an  die  Schamteile.  Von  dem  Beckenende 
des  Sehnenstranges  der  Lin.  alb.  zieht  sich  beim  Pferd  jederseits  ein 
nmdlicher  Sehnenstrang  lateralwärts  zur  Incis.  acetabul.  pelv.,  um  sich 
von  ihr  durch  das  Koxo-Femoralgelenk  zum  Caput  femor.  zu  begeben 
(Lig,  accessarium  intemum  feworis  [s.  S.  415]).  Beckenwärts  von  seiner 
Mitte  hat  sich  in  diesem  Strange  das  narbenartige  Ueberbleibsel 
des  ehemaligen  Leibesnabels  als  einer  Zugangsöfihung  zur  Leibes- 
höhle noch  in  dem  Nabel,  umbilicus,  6  Ojt^aXöc,  erhalten.  Ihrer 
Anlage  nach  müssten  somit  die  Bauchmuskeln  durchgängig  meta- 
merer Natur  sein;  diese  Eigenschaft  hat  sich  indessen  nur  bei 
niederen  Tieren  bewahrt,  z.  B.  bei  Reptilien;  bei  den  höheren  ist  sie 
bis  auf  einzelne  Andeutungen,  so  die  Zackenbildung  in  dem  Ursprünge 
des  M.  obliqu.  abdomin.  ext.  an  der  Brustwand,  das  Vorhandensein 
sehniger  Nähte,  sog.  Inscriptiones  tendineae,  als  Homologa  der  Myo- 
comtnata  bei  niederen  Tieren,  in  dem  M.  rect.  abdomin.  etc.,  verschwun- 
den. Sie  wiederholen  so  gleichzeitig  auch  die  Schichtung  der  Ventral- 
muskulatur des  Thorax,  indem  der  M.  obliqu.  abdomin.  extern,  den 
Mm.  intercostal.  ext.,  der  M.  obUqu.  abdomin.  intern,  den  Mm.  inter- 
costal.  int.,  der  M.  transvers.  abdomin.  aber  dem  M.  transvers.  thorac. 
(s.  Mm.  intercostal.  int.  und  M.  triangulär,  stem.)  entspricht. 

Die  Präparation  der  Baachmoskeln  und  das  Stadium  der  Faszien  und 
elastischen  Membranen  des  Bauches  gehört  zur  Aufgabe  des  5.  Arbeitstages  für 
das  Präparat  der  Kumpfmuskulatur  und  wird,  da  dieselbe  an  einem  der  grossen 
Haussäugetiere  für  gewöhnlich  zu  zeitraubend  ist,  am  besten  an  einem  Schafe 
oder  auch  Hunde  ausgeführt.  Vermöge  der  leichteren  ümgänglichkeit  mit  einem 
solchen  und  der  besseren  Uebersichtlichkeit  der  kleineren  Flächen  ist  das  kleinere 
Tier  an  sich  für  diesen  Teil  des  anatomischen  Studiums  weit  mehr  geeignet  als  das 
schwer  zu  behandelnde  Pferd  oder  Rind. 
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üebersicbt: 

Ursprung : 

Insertion: 

Wirkung  n. 
Innervation: 

1. 

M.  obliquus  ab' 

Ventrales    Dritteil 

Lin.  alb.  des 

Bauchpresser  u. 

dominüexiemus. 

der  (5.)  6.  (7.)  bis 

Bauches  (Bauch- 

Exspirator. Ven- 

letzten Rippe  u. 

sehne),  Tuber  cox., 

traläste  der  zu- 

Zwisohenrippen- 

Crist.  ileo- 

gehörigen   Spinal- 

muskeln. 

pectin. 
(Beckensehne). 

nerven. 

2. 

M,  obliquu»  ab- 

Tuber  cox.  u. 

Lin.  alb.  des 

Wie  beim  vorigen. 

dominis  internus. 

(exkl.  Pferd)   ent- 
lang den  Procc. 
transvers.  der 
Banchwirbel. 

Bauches  u.  beim 

Pferd  Innenfläche 

der  4—5  letzten 

Rippenknorpel. 

3. 

M.    rectu»    ab* 

(1.— )3.— 6.Rippen- 

Tubercul.  pubic.  u. 

Nachzieher  des 

dominis. 

knorpel  u,  Ventral- 

ileo-pubic. 

Hinter-  bezw. 

fläche  des  Brust- 

(dazu beim   Pferd 

Vorderteiles. 

beines. 

als  Lig.   accessor. 

int.  femor. 
am  Oap.  femor.). 

4. 

Lig.  lumbo-dorsal. 

Lin.  alb.  des 

Hauptsächlichster 

abdominia. 

u.  falsche  Rippen- 
Rippenknorpel- 
Verbindungen. 

Bauches. 

Träger  der  Bauch- 
eingeweide, übri- 
gens wie  1  u.  2. 

1.  Die  Tunica  flava  abdominis,  gelbe  Bauchhaut  (Fig.  189), 
ist  eine  bei  den  Pflanzenfressern  sehr  kräftige,  bei  dem 
Schwein  äusserst  schwache,  dem  Fleischfresser  aber  so  gut 
wie  ganz  fehlende  elastische  üeberzugsmembran  des  M.  obliqu. 
abdomin.  ext.  und  seiner  Nachbarn,  welche  am  seitlichen  und  ven- 
tralen Umfange  des  Thorako- Abdomen  von  der  Fase,  superficial,  und 
teilweis  noch  von  der  Lamin.  superficial,  fasc.  profund,  thoraco-ab- 
dominal.  mit  ihren  Muskeln  (M.  cutan.  maxim.  und  M.  latiss.  dors.) 
bedeckt  ist. 

Dieselbe  breitet  sich  zunächst  über  den  ganzen  M.  obliqu.  ab- 
domin. ext.  aus,  ist  mit  ihm  sehr  fest  verbunden  und  senkt  sich  auch 
noch  zwischen  seine  Ursprungszacken  ein.  Von  ihm  greift  sie  femer 
auf  den  M.  serrat.  anter.  maj.  bis  fast  zur  Schulter  und  auf  die  Mm. 
intercostal.  über. 

Besonders  innige  Anheftung  nimmt  die  Haut  an  dem  Tuber  cox.,  von 
welchem  aus  sie  mit  der  Endsehne  des  M.  obliqu.  abdomin.  ext.  vor  dem  Becken- 
eingang als  Ligament,  Poupartii  (s.  u.)  gegen  den  Oberschenkel  herabsteigt.  Bevor 
sie  diesen  erreicht,  gibt  sie  dem  Annvlus  inguinalis  (s.  u.)  Raum  und  inseriert  sich 
dann  mit  den  Bauchmuskelsehnen  an  dem  queren  Schambeinaste ;  von  hier  strahlt 
sie  noch  auf  die  Adduktoren  des  Schenkels  aus. 

Als  besondere  Fortsetzungen  entsendet  sie  beim  männlichen 
Tiere  die  Fascia  penis,  beim  weiblichen  die  Fascia  uheri. 
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a)  Die  Fasda  penis  profunda,  Funda  penis  {Braune,  Fig.  189  fe),  geht, 
oberflächlich  von  der  Fase.  pen.  superficial,  (s.  S.  462)  und  einer  fetthaltigen  Binde- 
gewebsschicht  bedeckt,  anfangs  dicht  neben,  in  der  Leistengegend  weiter  entfernt 
von  der  Lin.  alb.  abdomin.  aus  der  Tanic.  flav.  abdomin.  in  der  ganzen  Länge 
des  Penis  bis  zu  den  Ligg.  suspensor.  pen.  hervor.  Sie  tritt  dann  neben  dem 
Penis  selbst  bis  zu  dessen  ventraler  Medianlinie  herab  und  trifft  hier  auf  die 
anderseitige  Genossin.  Im  Gbnmde  der  präputialen  Hülle  verschmilzt  sie  mit  der 
Fase.  pen.  superficial,  und  verbindet  sich  dann  beim  Pferde   mit  der  Linenlage 

Fig.  189. 
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Die  tiefen  Faszien  au  der  ventralen  Baach-  und  Beckenwand  und  der  medialen  Oberschenkel- 
flache  des  Pferdes. 
a  Lig.  triangulär,  lin.  alb.,  a'  Durchtrittsstelle  der  A.  und  V.  pudend.  ext.,  b  Fase,  penis  prof.,  e  me- 
dialer,  d  lateraler  Schenkel  des  Annul.  inguinal,  ext.,  c*  Lig.  accessor.  int.  femor.,  «  der  die  Mm. 
sartor.  und  tens.  fasc.  lat.  überziehende  Teu  der  Fase,  ileo-pectin.,  f  der  als  Rückwand  des  Leisten- 
kanales  zum  Vorschein  kommende  Teil  des  Lig.  inguin  ,  1  Zweige  der  A.  u.  «  der  V.  circnmflex. 
ilei  zum  Knie,  8  N.  cutan.  femor.  ext ,  4  N.  saphen.,  6  ü.  6  A.  u.  V.  saphen.  magn. 

des  äusseren  (parietalen)  Doppelblattes  und  erzeugt  dessen  eigenartige  Runzelung 
{Eichbaum).  Die  tiefe  Penisfaszie  trennt  die  oberflächlichen  und  tiefen  Aeste  der 
Ven.  pudend.  ext.  und  wird  von  den  letzteren  mehrfach  durchbrochen;  an  ihrer 
Uebergangsstelle  auf  die  mediale  Schenkelfläche  wird  sie  von  dem  aus  jenen  Aesten 
zusammengesetzten  Stamme  der  genannten  Vene  perforiert. 

ß)  Die  Fascia  uberi  ist  das  Homologon  der  männlichen  Fasc.  penis  und  ent- 
springt als  solche  ebenfalls  dicht  neben  der  Lin.  alb.  abdomin.  bis  zum  Bauchende 
der  Beckensymphyse  von  der  Tunic.  flav.  abdomin.     Sie  senkt  sich  dann,  mit  der 
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anderseitigen  Partnerin  verschmelzend,  zwischen  beide  Euterhälften  hinein  and  geht 
hierauf  an  deren  Ventralfläche  über,  woselbst  sie  mit  der  von  der  Fase,  superfic. 
thoraco-abdominal.  kommenden  lateralen  Euterumhüllung  zum  geschlossenen  Beutel 
zusammenfliesst. 

Bei  fetten  Tieren  legt  sich  zwischen  die  Fase,  superficial,  ab* 
domin.  und  die  Tunic.  flay.  eine  event.  recht  ansehnliche  Fettschicht 
ein,  und  da  sich  solche  ebenso  wie  die  elastischen  Zwischenlagen  dann 
auch  zwischen  den  übereinandergeschichteten  Bauchmuskeln  wieder- 
holen, so  bietet  der  Querschnitt  der  ventralen  und  seitlichen  Bauch- 
wand event.  ein  wechselreiches  Bild  dar,  das  sich  indessen  nicht  an 
allen  Teilen  derselben  gleich  bleibt.  Im  allgemeinen  zeigt  die  seit- 
liche Bauchwand  unter  der  Haut  den  M.  cutan.  maxim.,  dann  eine 
Speckschicht,  danach  die  Tunic.  flay.  abdomin.  mit  dem  M.  obliqu. 
abdomin.  extern,  und  einwärts  davon  in  unmittelbarer  Aufeinanderfolge 
den  M.  obliqu.  abdomin.  intern,  und  den  M,  transvers.  abdomin.;  ihnen 
legt  sich  endUch  innen  das  subseröse  Bauchfett  in  mehr  oder  weniger 
dicker  Lage  an.  In  der  ventralen  und  dem  ventralen  Dritteil 
der  seitlichen  Bauchwand  dagegen  sind  die  bisher  fleischigen  Bauch- 
muskeln sehnig  geworden  und  haben  den  M.  rect.  abdomin.  derart 
zwischen  sich  genommen,  dass  ihn  die  vereinten  Sehnen  der  Mm.  ab- 
domin. obliqu.  aussen,  die  Sehne  des  M.  transvers.  abdomin.  innen 
scheidenartig  umfassen;  die  Aufeinanderfolge  macht  sich  dann  so:  Haut, 
M.  cutan.  maxim.  bezw.  Fase,  superficial,  abdomin.,  Fettschicht,  Tunic. 
flav.  abdomin.  mit  den  verschmolzenen  Sehnen  der  beiden  Mm.  obliqu. 
abdomin.,  M.  rect.  abdomin..  Sehne  des  M.  transvers.  abdomin.,  end- 
lich subseröses  Bauchfett  (vgl.  dazu  die  in  dem  Kapitel  Darmsystem  etc. 
folgenden  Querschnitte). 

2.  M.  obliquus  abdaminis  exiemus,  äusserer  schiefer  Bauch- 
muskel,  äusserer  Rippen- Bauchmuskel  {Schwab)  ^  Grand  oblique  de 
l'abdomen,  Grande  obliquo  deW  addome,  Great  or  extemal  oblique  of  the 
abdomen  (Figg.  191,  192  O.a.e.,  Figg.  175,  178)  heisst  der  ober- 
flächlichste bei  den  Fleischfressern  nur  von  der  Hxiut  und  der  Fase, 
abdomin. superfic.  und  dem  Bauchhautmuskel, bei  den  Pflanzenfressern 
ausserdem  noch  von  der  Tunic.  flav.  bedeckte  Bauchmuskel.  Sein 
platter  Fleischkörper  gehört  der  Seitenrumpfwand  an  und  zieht  sich  von 
der  Reg.  iliac.  noch  über  die  Lin.  costo-chondriac.  hinaus  rückenwärts 
auf  den  Thorax  dahin ;  seine  Aponeurose  geht,  den  M.  obHqu.  abdomin. 
int.  und  mit  diesem  den  M.  rect.  abdomin.  deckend,  zu  der  Lin.  in- 
nominat.  des  Beckens. 

Ursprung  bieten  dem  Muskel  die  Mm.  intercostal,  ext.,  die 
Rippen  und  die  Fase,  dorso-lumbar.  im  Bereich  eines  breiten  Streifens, 
welcher  ungefähr  parallel  der  Lin.  costo-chondriac.  (Fig.  164)  von  dem 
ventralen  Dritteil  der  5.  und  6.  Rippe  bis  zum  dorsalen  Dritteil  der 
letzten  Rippe  aufsteigt  und  auch  noch  entlang  der  Lin.  lumbo-lateral. 
an  den  M.  longiss.  ansetzt;  er  besteht  aus  lauter  einzelnen  lanzettlich 
zulaufenden  Fleischzacken,  welche  in  ihrer  Zahl  der  Zahl  der  Ursprung 
gebenden  Rippen  adäquat  sind  und  von  schief  rtick-abwärts  (kaudo- 
ventral)  verlaufenden  Fasern  hergestellt  werden.  Der  umfangreiche 
Fleischkörper  tritt  dann  über  den  Rippenbogen  auf  die  Bauchdecken 
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Über  und  geht  danach  bei  den  Pflanzenfressern  bald  in  seine  End- 
aponeurose  über;  bei  dem  Schwein  und  Fleischfresser  dehnt  er 
sich  dagegen  noch  hst  über  die  ganze  Eeg.  iliac.  aus,  um  erst  jen- 
seits dieser  sehnig  zu  werden.  Die  Endaponeurose  des  Muskels, 
welche;  wo  vorhanden,  von  der  Tunic.  flav.  abdomin.  wesentlich  ver- 
stärkt wird,  besteht  aus  silberglänzenden  Fasern,  die  die  Richtung 
der  Muskelfasern  allerwärts  fortsetzen.  Das  führt  sie  teils  entlang  der 
ganzen  ventralen  Bauchwand,  zu  der  Lin.  alb.  abdomin.  (Bauchsehne), 
teils  einwärts  von  den  Beckengürtelmuskeln  zu  der  Lin.  innominat. 
pelvis  hin  (Becken sehne);  sie  wird  dabei  von  dem  Lig.  inguinale 
8.  Lig.  Poupartii  erheblich  verstärkt  und  setzt  sich  durch  die  Fase. 
ileO'pectinea  auch  noch  auf  die  mediale  Schenkelfläche  fort  (s.  u.). 

Die  Bauchsehne  des  M.  obliqu.  abdomin.  ext.  versclimilzt  sehr  innig  mit 
den  ihre  eigenen  Fasern  innen  kreuzenden  Sehnenfasem  des  M.  obliqu.  abdomin. 
int.  und  wird  so  zum  äusseren  Blatt  der  Scheide  des  M.  rect  abdomin.  (äussere 
Rectusscheide).  Ihr  Ende  erreicht  sie  in  dem  Sehnenstrange  der  weissen 
Linie.  In  unmittelbarem  Zusammenhange  mit  ihr  tritt  die  Beckensehne  von 
dem  Tubercul.  pubic.  entlang  der  Orist.  oss.  pub.  und  ileo-pectin.  an  das  Scham- 
und  Darmbein  bis  zum  Tuber  coxae  hin ;  sie  streicht  dabei  an  der  medialen  Fläche 
der  Lendenmuskeln  vorbei  und  wird  hierselbst  durch  das  Lig.  Foupart.  (s.  u.) 
bedeutend  verstärkt. 

In  der  Heg.  inguinal,  ist  die  Sehne  des  M.  obliqu.  abdomin.  nahe  der 
Leistenbeuge,  Pliea  inguinalisj  von  einer  länglich-runden  Oeffhung  durch- 
brochen, welche  als  die  äussere  £ndö£fnung  des  Oanal.  inguinal,  den  Namen 
äusserer  Leistenring,  Annulua  inguinalis  extemua  s.  {8ub)cwtan$u8  (Fig.  189), 
trägt;  dieselbe  ist  schief  schwanz-einwärts  gerichtet;  in  dem  naso-lateralen  Pole 
weichen  die  sie  umfassenden  Sehnenschenkel,  ein  Crus  superius  s.  mediäU  (e)  und 
ein  Cn*8  inferius  s.  laterale  (d),  voneinander,  um  an  ihrem  kaudo-medialeH  Pole 
wieder  zusammenzuschliessen ;  medial  von  diesem  findet  sich  die  zum  Durchtritt 
der  y.  pudend.  ext.  dienende  Oeffnung  der  Bauchsehne  (a')  und  beckenwärts 
davon  zieht  beim  Pferd  das  Lig.  accessor.  int.  zum  Caput  femor.  (c'). 

Von  der  Endaponeurose  des  M.  obliqu.  abdomin.  ext.  löst  sich  in  der  Leisten- 
beuge das  Schenkelblatt,  Fa8c,  iUo-pectinea  (Bauch-Schenkelportion  des  Lig. 
Poupart.  [Fttehs^^  ab,  um  an  die  mediale  Fläche  des  Oberschenkels  überzutreten; 
an  dieser  selbst  überzieht  es  anfangs  dünnsehnig  den  M.  tensor  fasc.  lat.  und 
M.  vast.  int.  (^),  dann  vereint  mit  der  Endausstrahlung  des  Lig.  inguinal,  den 
M.  sartor.  und  M.  gracil.  (e');  es  verschmilzt  schliesslich  mit  der  Fasc.  femoral, 
profund. 

Noch  vor  ihrem  Ansatz  an  die  Crist.  ileo-pectin.  des  Beckens  verstärkt  sich 
die  Beckensehne  des  M.  obliqu.  abdomin.  ext.  sehr  bedeutend  durch  einen  bogen- 
förmigen, längsgefaserten,  breiten  Sehnenzug,  das  Leistenband  Lig.  inffuinale, 
Arcus  cruralis  s.  Lig.  Poupartii^)  (Fig.  189  u.  190).  Dasselbe  spannt  sich  zwischen 
dem  Tuber  coxae  und  dem  Pecten  oss.  pubis  aus  (Fig.  190)  und  liegt  anfangs  dem 
M.  ileo-psoas  innen  an;  von  dem  Tubercul.  ileo-pubic.  aus,  woselbst  es  sich  ganz 
bedeutend  zu  verbreitem  beginnt,  tritt  es  zwischen  den  Canal.  inguinal,  und  den 
Oanal.  crural.  und  setzt  sich  dann,  den  letzteren  überbrückend,  auf  die  mediale 
Schenkelfläche  fort  (Fig.  189),  um  hier  mit  der  Fasc.  ileo-pectin.  zu  verschmelzen 
(s.  0.).  Rücken wärts  hängt  das  Lig.  inguinal,  mit  der  Fasc.  lumbo-iliac.  zusammen« 


*)  Frangois  Poupart  (1616—1708),  Arzt  in  Paris. 
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beckenwärts  verlängert  es  sich  in  die  Fase.  pely.  Entlang  dem  lateralen  Rande 
des  M.  ileo-psoas  aber  spaltet  sich  von  ihm  eine  Lamelle  ab,  welche  zwischen  den 
M.  iliac.  intern,  und  M.  tensor  fasc.  lat.  bezw.  M.  glut.  med.  eindringt  und  sich 
an  dem  naso-lateralen  Rande   des  Darmbeins  befestigt;   sie   umscheidet  auf  diese 


Fig.  190. 
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Das  hintere  Ende  der  Baachhöhle  and  der  Beckeneingang  des  Pferdes  mit  den  in  diesen 
gelegenen  Eingeweiden. 
In  der  linken  Bauchhälfte  ist  die  Fase.  Inmbo-iliac.  erhalten,  rechts  dagegen  ebenso  wie  links  der 
Beokenendteil  des  M.  rect.  und  oblion.  abdomin.  int.  entfernt  worden;  dadorch  kommt  der  Are. 
cmral.  zum  Vorschein.  Die  Innenwand  des  linken  Leistenkanales  ist  mitten  durchgeschnitten  und 
ihre  beiden  Hälften  sind  nach  innen  umgeklappt;  dadurch  ist  der  Samenstrang  und  ein  Teil  der 
Aussen  wand  des  Leistenkanales  (C.i.)  sichtbar  geworden;  von  dieser,  die  rechts  ganz  frei  liegt, 
ist  ein  Fenster  herausgeschnitten ,  durch  welches  der  Schenkelkanal  (C.  c}  mit  den  ihn  durch- 
setzenden Oefässen  {e*  A.  crural.)  und  die  Glandul.  inguinal,  nrof.  üDerblickt  werden  können. 
a  Eaudaler  Rand  des  M.  transvers.  abdom..  h  kaudaler  Rand  des  M.  obliqu.  abdomin.  intern., 
h'  abgeschnittenes  Ehidstück  seiner  Beckensenne,  c  die  mit  der  medialen  Wand  des  Leistenkanales 
nach  innen  umgeschlagene  äussere  Fläche  des  M.  obliqu.  Int.,  c*  und  e"  dessen  Schnittrand,  c"' 
Schnittrand  des  rechten,  teilweis  abgetragenen  M.  obliqu.  abd.  int.,  d  Aussenfläohe  der  mit- 
umgeschlagenen Fasc.  transvers.  abdom.,  d'  deren  Fortsetzung  auf  die  dorsale  Bauchwand  als 
Fasc.  lumbo-iliac. ,  e  Aussenfläche  des  mitum^eschlagenen  Peritonäum ,  f  desgl.  des  M.  rect.  ab- 
dom., f  dessen  Schnittrand,  g  desgl.  der  Tunic.  flav.  abdom.,  g*  deren  Schnittrand,  ALig.  trianguL 
und  Lig.  arcuat.  sup.  (nasal.)  pely.,  i  Sehnenstrang  der  Lin.  alb. 

Weise  mit  dem  eigentlichen  Leistenband  die  Lenden-Darmbeinmuskulatur  und 
verbindet  sich  mit  dem  hier  befindlichen  Lig.  intermuscular. ,  um  von  der  Pfanne 
ab  auf  die  mediale  und  laterale  Fläche  des  M.  extens.  crur.  quadriceps  über- 
zutreten, 

Sassdorf,  Anatomie  der  Hanstiere.  35 
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Wirkung:  Der  Maskel  ist  Nachzieher  des  Beckens  und  Verengerer  der 
Bauchhöhle,  also  Ezspirator  und  Bauchpresser ;  bei  festgestellten  Beckengliedmassen 
zieht  er  dagegen  die  Rippen  zurück  und  hält  sie  derart  fest,  dass  sie  als  die 
kräftigsten  Rückenstiitzen  auch  unter  der  grossen  Last  des  vom  Sprung  auf  den 
Boden  wieder  auffallenden  Körpers  nicht  zur  Seite  ausweichen. 

Seine  Nerven  bezieht  der  M.  obliqu.  abdomin.  ext.  von  den  perforierenden 
Zweigen  der  Nn.  intercostal.  und  des  N.  ileo-hypogastric.  und  N.  ileo-inguinal. 

Die  Fräparation  ist  bei  den  Pflanzenfressern  wegen  der  innigen 
Verbindung  mit  der  Tunic.  flav.  abdomin.  nicht  ganz  leicht.  An  ganz  frischem 
Materiale  gehe  man  so  zu  Werke,  dass  man  dieselbe  je  im  Bereich  einer  Zacke 
vom  dorsalen  oder  ventralen  Rande  des  Fleischkörpers  aus  nach  vorheriger  Um- 
schneidung in  der  Richtung  der  Muskelfasern  abzuziehen  sucht;  da  diese  Haut 
zwischen  je  zwei  Zacken  in  die  Tiefe  dringt  und  da  sie  femer  mit  der  End- 
aponeurose  sehr  innig  verwachsen  ist,  so  gelingt  die  vollkommene  Befreiung  des 
Muskels  von  derselben  niemals  ganz.  Für  die  Prftparation  des  Annul.  inguinal, 
ext.  ist  die  gelbe  Bauchhaut  die  beste  Wegweiserin ;  das  lig.  inguinal,  wird  zweck- 
mässiger von  der  Bauchhöhle  her  unter  Eröffnung  des  Canal.  inguinal,  dar- 
gestellt (s.  u.). 


8.  M.  obliquiis  abdominis  inUrnus,  innerer  schiefer  Bauchmuskel, 
Daxmbein-Bauchmuskel  (Schwab)^  Petit  oblique  de  l'abdomen,  Piccolo 
obliquo  deW  addome,  Small  or  internal  oblique  of  tke  abdomen  (Figg.  190 
und  191  0,  a.  f.),  ist  der  nur  auf  die  Reg.  iliac.  der  seitlichen  Bauch- 
wand beschränkte  Bauchmuskel,  welcher  als  fächerförmige  Fleisch- 
bezw.  Sehnenplatte  zwischen  dem  Hüfthöcker  und  den  letzten  Rippen 
und  der  weissen  Linie  des  Bauches  sich  ausspannt.  Er  ist  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  von  dem  M.  obliqu.  abdomin.  ext.  gedeckt  und 
bedeckt  seinerseits  in  der  seitlichen  Bauchwand  den  M.  transvers.  und 
in  der  ventralen  Bauchwand  den  M.  rect.  abdomin. 

Seinen  Anfang  nimmt  der  Muskel  vorzugsweise  am  Hüfthöcker 
und  dem  an  diesem  entstehenden  Leistenband,  ausserdem  aber  bei  allen 
Haustieren  exkl.  Pferd  noch  entlang  den  Bauchwirbel-Querfortsätzen 
an  der  Fase,  dorso-lumbar.  bezw.  dem  Lig.  dorso-lumbar.  Der  beim 
Pferde  besonders  kräftige  Fleischkörper  breitet  seine  Fasern  fächer- 
förmig auf  der  Aussenfläche  des  M.  transvers.  abdomin.  aus  und  schUesst 
ventral  in  einer  Bogenlinie  ab,  welche  das  ventrale  Ende  der  letzten 
Rippe  mit  der  Mitte  der  Reg.  pub.  verbindet.  Die  aus  diesem  hervor- 
gehenden Sehnenfasem  setzen  die  vornehmlich  schief  naso- ventrale 
Yerlaufsrichtung  der  Muskelfasern  unter  stumpfwinkeUger  Kreuzung 
der  Fasern  des  M.  obüqu.  ext.  gegen  die  Lin.  alb.  fort;  sie  ver- 
schmelzen dabei  aussen  mit  der  Endaponeurose  des  letztgenannten 
Muskels,  innen  mit  dem  Perimjs.  ext.  des  M.  rect.  abdomin.,  ins- 
besondere entlang  den  sehnigen  Inschriften,  und  bilden  so  mit  den 
genannten  Teilen  und  der  Tunic.  flav.  abdomin.  die  äussere  Lage  der 
Scheide  des  M.  rect.  abdomin.,  die  sog.  äussere  Rectus-Scheide; 
ihr  Ende  nehmen  sie  an  dem  Sehnenstrang  der  Lin.  alb.,  dessen 
Beckenansatz  sie  verstärken  helfen.  Beim  Pferd  allein  sondert  sich 
von  diesem  Teile  des  Fleischkörpers  ein  breites  Muskelband  ab,  welches 
sich  als  der  am  meisten  dorsal  gelegene  Anteil  des  Muskels  mit  4 — 5 
platten,   wenig  zusammenhängenden  Sehnen  vom  ventralen  Ende  der 
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letzten  Rippe  ab  unter  den  Rippenbogen  begibt  und  an  die  Innenfläche 
der  4 — 5  letzten  Rippenknorpel  inseriert. 

Der  Muskel  fundiert  nur  beim  Pferd  die  ventrale  Grenze  der  Hunger- 
grube, Fo88.  suprailiac,  w&hrend  er  diese  bei  den  übrigen  Haustieren  ganz 
überbrückt.  Der  ganze  in  der  Reg.  inguinal,  gelegene  Teil  des  Muskels  ist  seitlich 
noch  von  dem  M.  tensor  fasc.  lat  und  dem  M.  ileo-psoas  gedeckt ;  zwischen  diesen 
und  jenem  treten  die  oberflächlichen  Aeste  der  A.  und  V.  circumflex.  ilei  und  des 
N.  cutan.  femor.  extern,  gegen  das  Knie  herab,  nachdem  sie  den  Anfangsteil  des 
Muskels  durchbrochen  haben ;  in  ahnlicher  Weise  wird  dieser  mehr  gegen  den  Brust- 
korb hin  von  den  R.  superficial,  des  N.  ileo-hypogastric.  und  N.  ileo-inguinal.  per- 
foriert Sein  beckenwärts  gerichteter  Rand  (Fig.  190  b)  legt  sich  der  Fasc.  lumbo- 
iliac.  dort,  wo  diese  durch  das  Lig.  inguinal,  so  erheblich  verstärkt  wird,  an.  Dicht 
hinter  (kaudal  von)  ihm  entspringt  von  der  Aussenflftche  der  genannten  Faszie  der 

Fig.  191. 


OberfläohliohBte  Schicht  der  eigentlichen  Bnmpftniiskeln  des  Pferdes. 

o.  a. «.  M.  obliqn.  abdom.  est.  (entlang  der  weissen  Linie  abgeschnitten),  o.  a.  i.  M.  obliqa.  abdom. 

int.,  B.  a.  M.  rect  abdom. ,  T,  a.  M.  transven.  abdom.  (hinter  and  anter  dem  H.  obl.  abd.  int. 

kommt  seine  Sehne,  vor-iber  der  Beokeopfknne  von  dem  Annol.  inguinal,  int.  durchbrochen,  zum 

Vorschein).    Vgl.  übrigens  Fig.  176. 

M.  sartor.,  während  von  ihrer  Innenfläche  der  M.  kremaster  ext.  entsteht.  Diesem  Muskel 
schmiegt  sich  der  kaudale  Rand  des  M.  obliqu.  int.  zunächst  wohl  innig  an,  dann 
aber  trennt  er  sich  von  ihm,  lässt  zwischen  sich  und  jenem,  bezw.  zwischen  sich 
und  dem  Leistenbande  eine  Spalte  übrig,  welche  als  der  innere  Leistenring, 
Anntdua  inguinalis  internus  s.  abdominalis  (Fig.  190),  den  Zugang  zum  Leistenkanal 
von  der  Bauchhöhle  her  vermittelt  (das  Nähere  hierüber  wird  bei  der  Besprechung 
des  Leistenkanales  berichtet  werden). 

Die  Wirkung  des  Muskels  schliesst  sich  im  allgemeinen  derjenigen  des 
M.  obliqu.  abdom.  ext.  an;  beim  Pferd  insbesondere  mag  er  wegen  seiner  un- 
mittelbaren Verbindung  mit  den  letzten  Rippen  noch  direkter  auf  die  Brust- 
einengung also  Exspiration  wirken  als  jener.  Kräftige  Kontraktion  desselben,  wie 
sie  bei  Respirationsbeschwerden  zur  Ausatmung  in  Anspruch  genommen  wird, 
veranlasst  die  Bildung  einer  Rinne  entlang  dem  ventralen  Ende  seines  Fleisch- 
körpers, welche  man  mit  Rücksicht  auf  den  langgebräuchlichen  Namen  für  einen 
dieser  Krankheitszustände  beim  Pferd  die  Dampfrinne  genannt  hat. 
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Die  Innervation  vermitteln  die  Ventraläste  der  Lendennerven. 

Die  Präparation  wird  dorch  Abnahme  des  M.  obliqa.  ext.  in  Gemein- 
schaft mit  der  Tunic.  flav.  abdom.  bewerkstelligt;  die  Sehne  ganz  von  den  zu 
jenem  gehörigen  Teilen  zu  befreien,  gelingt  nicht  wohl. 


4.  M.  reclus  abdominis^  gerader  Bauchmnskel,  Brust-Scham- 
beinmuskel  (Schwab),  Grand  droit  de  rabdomen,  Grande  retto  delV 
addome,  Great  rectus  of  the  abdomen  (Figg.  191,  192  R.  a.),  ist  allein  auf 
die  ventrale  Bauchwand  beschränkt  und  wiederholt  gewissermassen  die 

Fig.  192. 


Bauch-  und  mediale  Oberschenkelmuskeln  des  Hundes. 
o.  a.  e.  M.  obliiju.  abd.  ext. ,  o.  a.  ♦.  M.  obliqn.  abd.  int. ,  S.  a.  M.  rect.  abd. ,  T.  a.  11.  transvers. 
abd.,  a  Canal.  inguinal. ,  iV.  M.  praeputial. ,  F.  8.  Samenstrang ,  P.  Penis,  Se,  Hodensack,  8.  o.  m. 
M.  serrat.  antic.  maj.,  Sa.  M.  sartor.,  T.  f.  i.  M.  tens.  fasc.  lat.,  Be.  M.  pectin.,  Add.  Mm.  adductor., 

Sm.  M.  semimembranoB.,  5,  7,  p,  ii,  18  5.— 13.  Rippe. 

vom  Brustkorbe  kommenden  Ventralmuskeln  des  Halses  am  Abdomen. 
Mit  seinem  anderseitigen  Genossen  die  Lin.  alb.  abdom.  einfassend, 
zieht  er  geradlinig  von  der  Reg.  sternal.  durch  die  3  Bauchgegenden 
bis  zum  queren  Schambeinaste.  Die  Aussenfläche  des  Muskels  ist  von 
der  Bauchsehne  der  beiden  schiefen  Bauchmuskeln  bedeckt;  innen 
überquert  ihn  der  M.  transvers.  abdomin.  (äussere  und  innere 
Rectus -Scheide,   Vagina  m.  recti  abdominis  externa  et  interna). 

Seinen  Ursprung  nimmt  der  Muskel,   von  den  Mm.  pectoral. 
bedeckt,  teils  sehnig,  teils  muskulös  an  den  ersten  4 — 6  Rippenknorpeln 


Digitized  by 


Google 


Die  Bauchmuskebi.  549 

und  der  Yentralfläche  des  Brustbeins  bis  zur  Cartilag.  xiphoid.  hin; 
die  übrigen  Bippenknorpel  und  das  Blatt  der  letzteren  überspringend, 
setzt  er  sich  unter  massiger  Verbreiterung  bis  zum  Becken  fort;  hier 
endet  er  in  Verbindung  mit  seinem  Partner  am  TubercuL  pubic.  und 
ileo-pubic.  in  dem  Beckenende  des  Sehnenstranges  der  Bauchnaht; 
eine  etwa  fingersdicke  Sehne  lässt  ihn  beim  Pferd  noch  bis  in  das 
Koxo-Femoralgelenk  eindringen  und  sich  schliesslich  als  Lig.  accessor. 
intern,  auch  an  die  Foss.  capit.  femor.  befestigen ;  ausserdem  sendet  er 
eine  starke  Sehnenhaut  von  seiner  Aussenfläche  an  die  vom  Lig.  inguinal, 
ausgehende  Schenkelbinde.  In  seinem  Verlaufe  ist  er  durch  quere 
zackige  Sehnenzüge,  Inscriptiones  tendineae,  unterbrochen,  in  deren 
Bereich  er  mit  der  äusseren  Rectus-Scheide  innige  Verbindungen 
eingeht. 

Die  dem  Muskel  Ursprung  gebende  Sehnenhaut  verschmilzt  meist  mit 
der  oberflächlichen  Rumpffaszie  und  der  Aponeurose  des  M.  transvers.  oostar.  und 
bildet  die  rudimentäre  Andeutung  des  beim  Menschen  als  Varietät  sich  findenden 
Af .  stemalis  (M,  rectus  thoraei8  superficialis  s.  praesternalis  von  K,  v*  BardeUhsn) ;  in 
dem  M.  transvers.  costar.  selbst  ist  ihm  eine  tiefere  Fortsetzung  (3/.  reetus  thoracis 
profundus)  erstanden.  Die  Zahl  der  in  seinen  Verlauf  eingewebten  Inskrip- 
tionen entspricht  bei  keinem  unserer  Haustiere  mehr  der  Zahl  der  durch- 
schrittenen  Rumpfsegmente;  sie  ist  vielmehr  beim  Fleischfresser  auf  3—6, 
beim  "Wiederkäuer  auf  5 — 7,  beim  Schwein  auf  7 — 9  und  beim  Pferd 
auf  9 — 11  zurückgegangen.  Etwa  an  der  2.  Inskription  findet  sich  seitlich  vom 
Process.  xiphoid.  stemi  bei  der  milchgebenden  Kuh  eine  etwa  daumenstarke  Unter- 
brechung des  Muskels,  welche  als  sog.  Milchnäpfchen  den  Zusammenfluss  der 
ganz  oberflächlichen  V.  epigastric.  subcutan,  mit  der  eigentlichen  V.  epigastric. 
super,  gestattet;  diese  letztere  aber  läuft  ebenso  wie  die  V.  epigastric.  infer.  auf 
der  Dorsalfläche  des  Muskels  entlang. 

Die  Wirkung  des  Muskels  ist  weniger  auf  eine  Verkleinerung  des  Bauch- 
raumes gerichtet  als  auf  eine  Nachziehung  des  hinter  dem  vor-  bezw.  zurück- 
gegriffen habenden  Körperteile  zurückgebliebenen  Teiles;  gleichzeitig  wird  der 
Muskel  zu  einer  kräftigen  Rückenstütze,  indem  er  den  falschen  und  zum  Teil  auch 
wahren  Rippen  elastische  Unterlage  verschafft  und  die  Eingeweide  trägt. 

Innervatoren  senden  ihm  die  Ventraläste  der  Lumbar-  und  die  Inter- 
kostalnerven. 

Die  Präparation  fordert  die  Abnahme  der  Pektoralmuskeln  und  der 
äusseren  Rectusscheide ;  die  letztere  muss  dabei  von  den  Inskriptionen  losge- 
schuitten  werden. 


5.  M,  transversus  abdominis,  Querbauchmuskel,  innerer  Eippen- 
Bauchmuskel  {Schwab\  Transverse  de  l'abdomen,  Trcisverso  delV  addowe 
(Figg.  190  und  192  7\  a.),  nennt  sich  der  tiefste  als  zusammenhängender 
Gurt  quer  um  den  Bauch  gespannte  Muskel  der  Bauchdecken,  welcher 
entlang  der  Insertionslinie  der  Kostalportion  des  Zwerchfelles  und  den 
freien  Enden  der  Seitenfortsätze  der  Bauchwirbel  bis  zum  Tuber  cox. 
hin  entsteht  und  zur  Lin.  alb.  abdomin.  zieht. 

Seitlich  decken  den  Muskel  die  schiefen,  ventral  der  gerade 
Bauchmuskel,  auch  die  falschen  Rippenknorpel  entziehen  ihn  der  Ober- 
fläche. Sein  Fleischkörper  bildet  eine  dünne  bandartige  Muskelplatte, 
deren  Fasern  in  querer  Richtung  dorso- ventral  verlaufen,  um  im  all- 
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gemeinen  noch  vor  Erreichung  des  lateralen  Bandes  des  M.  rect.  ab- 
domin. in  die  ebenfalls  quergefaserte  Sehne  überzugehen. 

Der  eigentliche  Ursprung  des  Muskels  erfolgt  an  dem  Lig. 
dorso-lumbar.  und  den  Kippen-Rippenknorpelyerbindungen  bis  zum 
Brustbein  hin ;  gerade  dieser  letztere  unter  den  falschen  Bippenknorpeln 
versteckte  Teil  des  Muskels  greift  mit  vorspringenden  Fleischzacken^ 
welche  bei  den  Wiederkäuern  besonders  lang  sind,  zwischen  jene 
des  Diaphragma  ein.  Die  Sehne  erreicht  an  dem  medianen  Naht- 
streifen der  ventralen  Bauchwand  und  dem  Lig.  triangulär  lin.  albae 
ihr  Ende;  sie  tritt  aber  nicht  bis  an  die  Lin.  innominat.  heran,  son- 
dern schneidet,  ohne  den  Leistenkanal  zu  erreichen,  in  der  Segmental- 
ebene des  Hüfthöckers  ab  (Fig.  190  a).  Die  2  oder  3  letzten  Muskel- 
zacken beteiligen  sich  beim  Fleischfresser  ausser  an  der  Bildung 
der  inneren  auch  an  der  der  äusseren  Bectus-Scheide ,  indem  sich 
ihre  Sehnen  in  2,  eine  äussere  und  innere,  Lamellen  spalten. 

Der  Maskel  ist  aassen  durch  die  auf  ihn  übertretenden  und  ihn  inner- 
vierenden tiefen  Zweige  der  Interkostalnerven  und  der  Ventralftste  der  Lumbar- 
nerven segmentiert  und  innen  im  Bereich  seines  Fleischkörpers  noch  von  der  Fase, 
transvers.  abdomin.,  jenseits  derselben  aber  von  dem  Peritonäum  direkt  bedeckt; 
zwischen  seinem  kostalen  Ansatzrande  und  dem  Zwerchfell  laufen  die  A.  und  Y. 
musculo-phrenic.  in  die  Höhe. 

Dem  Muskel  fällt  vor  allem  auch  mit  die  Aufgabe  zu,  die  Bauch- 
eingeweide elastisch  zu  tragen  und  durch  seine  Kontraktion  einen  Druck  auf  sie 
auszuüben. 

Die  Präparation  ist  im  wesentlichen  mit  der  Abnahme  der  schiefen 
Bauchmuskeln  vollfährt.  Das  Verhältnis  des  M.  transvers.  abdom.  zu  dem  Dia- 
phragma wird  am  besten  von  der  Bauchhöhle  aus  übersehen. 

6.  Die  Bauchdecken  werden  von  einer  Anzahl  von  Nerven  und 
G-efässen  durchbrochen,  welche  an  ihre  Oberfläche  gegen  die  allgemeine 
Decke  vordringen.  Behufs  dessen  entstehen  in  ihrer  Gewebsmasse 
teils  einfache  Spalten  als  Durchlässe,  teils  graben  sich  in  sie  beson- 
dere Kanäle  oder  Oef  f  nun  gen  ein,  welche  von  selbständiger  Wand 
umscheidet  sind.  Es  ist  je  an  entsprechender  Stelle  derselben  Er- 
wähnung gethan,  so  z.  B.  S.  540  jener  Spalte,  welche  medial  vom 
Crus  medial,  des  Annul.  inguinal,  ext.  zum  Uebertritt  der  Y.  pudend. 
ext.  in  die  tieferen  Schichten  der  Bauchwand  dient,  femer  S.  549  der- 
jenigen Oeffnung,  welche  beim  Rinde  als  das  „Bauchschüssel- 
chen" die  V.  epigastric.  subcutan,  mit  der  V.  epigastric.  super,  zu- 
sammenfliessen  lässt.  Es  bedarf  hier  deshalb  wegen  seiner  grossen 
anatomischen  und  chirurgischen  Wichtigkeit  nur  noch  der  zusammen- 
hängenden Besprechung 

des  Canalis  inguinäUs  oder  Leistenkanales  (Fig.  190  C.  i)  als 
des  Durchlasses  des  Samenstranges.  Derselbe  ist,  wie  sein  Name  schon 
andeutet,  keine  einfache  Oeffnung,  sondern  ein  mehrere  Centimeter  langer 
Kanal,  welcher  als  schlitzartige  Spalte  zwischen  einer  inneren  und  äusseren 
Zugangsöffhung  die  Bauchwand  nahe  ihrem  Ansatz  an  den  ventro- 
lateralen  Winkel  der  Lin.  innominat.  durchsetzt.  Er  verbindet  die 
Bauchhöhle  und  den  Innenraum  des  Hodensackes  und  ist  deshalb  im 
allgemeinen  nur  ein  Besitztum  des  männlichen  Tieres;  Andeutungen 
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finden  sich  in  Form  der  äusseren  Zugangsöfihung  auch  beim  weib- 
lichen Tiere;  ein  vollkommener  Leistenkanal  mit  innerer  und  äusserer 
Zugangsöffiiung  kommt  nur  dem  weiblichen  Fleischfresser  zu. 
Der  Kanal  dient  während  der  Entwickelung  des  Tieres  dem  Uebertritt 
des  Hodens  aus  der  Bauchhöhle,  an  deren  Dorsal  wand  er  sich  yeran- 
lagt,  in  das  Scrotum  {Deacensus  iesticulorum)  und  leitet  dann  den  Samen- 
strang Yom  Hoden  in  die  Bauchhöhle  über. 

Der  Leistenkanal  zieht  in  schiefer  Sichtung  zwischen  den  End- 
sehnen des  M.  obliqu.  abdomin.  extern,  und  dem  M.  obliqu.  abdomin. 
intern,  derart  durch  die  Bauchwand,  dass  er  in  seinem  Aufstiege  vom 
Hodensack  zum  Beckeneingang  you  dem  der  andern  Seite  divergiert; 
sein  äusseres  Ende  hegt  somit  der  Medianebene  näher,  sein  inneres 
Ende  femer;  man  kann  sich  dieses  letztere  ungefähr  senkrecht  über 
(dorsal  von)  dem  lateralen  Winkel  des  äusseren  Endes  denken. 

Als  Wände  des  Leistenkanales  figurieren  die  beiden  schiefen 
Bauchmuskeln.  Die  der  Medianebene  mehr  genäherte  Vorder  wand 
bildet  teils  der  M.  obhqu.  int.  (c,  c\  &^^  teils  das  Beckenende  des 
medianen  Sehnenstreifes  mit  der  äusseren  Kectus-Scheide  (9,  g^.  Die 
mehr  lateral  gelegene  Hinterwand  stammt  von  dem  M.  obliqu.  ext. 
her;  es  ist  speziell  das  hier  erheblich  verdickte  ventrale  Ende  des  Are. 
crural.,  welches  sich  gleichzeitig  als  Scheidewand  zwischen  den  Canal. 
inguinal,  und  den  hinter  ihm  gelegenen  Canal.  crural.  (C  c.)  einschiebt. 

Die  äussere  Endöffnung,  Annulm  inguinalis  extemus  s.  (sub-) 
cutaneuSj  kurzweg  Leistenring  (Fig.  189),  ist  eine  durch  die  Spreizung 
der  GUedmassen,  z.  B.  während  des  Begattungsaktes  sich  erweiternde 
Spalte  in  der  Sehne  des  M.  obliqu.  abdomin.  extern,  und  der  Tunic. 
flav.  abdomin.,  welche  mit  ihrer  anderseitigen  Genossin  rück-einwärts 
(kaudo-medianwärts)  konvergiert.  An  ihren  Winkeln  streift  die  Fase, 
ileo-pectin.  vorbei,  um  auf  den  Schenkel  überzutreten;  der  kaudo- 
mediale  Winkel  geht  bis  an  die  Beckenanheftung  des  Sehnenstranges 
'der  Lin.  alb.  hin  (s.  S.  540) ;  an  ihm  zieht  die  A.  und  Y.  pudend.  ext. 
und  beim  Pferd  das  zum  Caput  femor.  sich  begebende  Lig.  accessor. 
int.  (c^)  des  M.  rect.  abdomin.  vorbei. 

Die  innere  Endöffnung,  Annulus  inguinalis  internus  s.  ab- 
dominaliSy  kurzweg  Bauchring  (Fig.  190),  ist  ein  schhtzartiger  Defekt 
in  der  Fase,  lumbo-iliac.  zwischen  dem  kaudalen  Bande  des  M.  obliqu. 
abdomin.  int.  und  dem  Lig.  inguinal.  Er  hat  deine  Lage  fast  senkrecht 
über  (dorsal  von)  dem  naso-lateralen  Winkel  des  Annul.  inguinal,  ext. 
etwas  vor-über  dem  seitlichen  Ende  der  ventralen  Beckenwand  bezw. 
dicht  nasal  von  den  hier  den  Canal.  crural.  betretenden  Schenkei- 
gefassen und  tiefen  Leistendrüsen. 

Die  Ausmasse  des  Leistenkanales  sind  im  Entwickelangsleben  und  ins- 
besondere während  des  Descens.  testiculor.  bedeutendere  als  in  der  Folgezeit  Nach 
diesem  engt  er  sich  gegen  sein  inneres  Ende  erheblich  ein.  Beim  Pferd  hat  der- 
selbe eine  Länge  von  ca.  15  cm,  sein  äusserer  Zugang  misst  12 — 14  cm,  sein  innerer 
ca.  3  cm ;  Schmaltz  bewertet  diesen  auf  12  bm,  indem  er  den  Annul.  inguinal,  int. 
von  dem  lateralen  Rande  des  M.  rect.  abdomin.  bis  zum  Ursprünge  des  M.  kremaster 
ext.  reichen  lässt. 
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II.  Die  Muskeln  der  Brustgliedmasse. 

Die  Bedeutung  der  Brustgliedmassen  für  den  Ortswechsel 
des  Individuums  wurde  schon  oben  gewürdigt  (s.  S.  447).  Dieselben 
sind  in  erster  Linie  zum  Wiederauffangen  des  vorgeschobenen  Schwer- 
punktes und  zur  Wiederunterstützung  des  vorgeworfenen  Körpers 
bestimmt;  bei  besonderen  Bewegungsarten,  wie  der  Fortführung 
schwerer  Lasten,  übernehmen  sie  indessen  mit  den  Beckengliedmassen 
die  Vortreibung  des  Körpers  gegen  das  Geschirr.  Dieser  Anteilnahme 
an  der  Lokomotion  entsprechend,  bedürfen  sie  vor  allem  der  Fähig- 
keit, durch  Einbiegung  ihrer  Gelenke  sich  zu  verkürzen  und  um  den 
von  den  Beckengliedmassen  übernommenen  Schritt  vorzugreifen.  Gleich- 
zeitig müssen  sie  aber  selbst  auch  die  Kraft  besitzen,  sich  durch  aus- 
giebige Streckung  in  den  Gelenken  zu  verlängern.  Als  Greiforgan 
dient  der  Endabschnitt  der  Brustgliedmasse,  die  Hand,  nur  bei  den 
Fleischfressern  in  untergeordnetem  Masse;  dies  veranlasst  die  Mög- 
Uchkeit  gewisser  Sonderbewegungen,  wie  der  Dotation  der  Hand,  welche 
bei  der  Besprechung  von  deren  Muskeln  berührt  werden  sollen. 

In  der  Ruhe  dienen  die  Brustgüedmassen  dem  Körper  als 
Stützen  des  an  sich  grösseren  Teiles  der  Körperlast ;  nachweislich  fallt 
ihnen,  um  das  Beispiel  von  Morris  und  Baucher  anzuführen,  im  Vorder- 
teil des  Körpers  ein  Mehrgewicht  von  36  kg  der  ganzen  Masse  eines 
384  kg  schweren  Pferdes,  also  eine  etwa  5®/o  dieser  ausmachende 
Mehrbelastung  zu.  Dieser  Umstand  erheischt  für  sie,  die  nicht  allein 
Stütz-,  sondern  auch  Bewegungsorgane  sein  sollen,  einen  um  so  aus- 
gezeichneteren Mechanismus  behufs  Erstellung  der  genügend  trag- 
fähigen Stützsäule.  Ein  solcher  wird  ihnen  durch  die  eigentümliche 
Einrichtung  der  kontraktilen  Spannbänder,  welche  zwischen  den 
winkelig  zusammengefügten  Knochen  verkehren.  Dieselbe  geht  dahin, 
dass  sich  in  der  Regel  ein  Spannband  über  den  Scheitel  des  Knochen- 
winkels hinzieht  und  dessen  beide  Schenkel  zwischen  sich  so  lange 
unbeweglich  einspannt,  als  nicht  durch  die  Mitwirkung  besonderer 
Bedingungen  der  eine  der  beiden  Schenkel  zum  Nachgeben  gezwungen 
wird;  erfolgt  dies,  dann  wird  diese  Nachgiebigkeit  gleichzeitig  der 
Grund  zu  einer  entsprechenden  Mitbewegung  des  anderen  Ejiochens, 
da  die  Spannbänder,  wenn  auch  kontraktil,  so  doch  nicht  dehnbar  sind. 
Das  Spannband  bildet  gleichzeitig  Stütze  und  Unterlage  für  den  unter 
der  Körperlast  naturgemäss  zum  Nachgeben  geneigten  Knochenwinkel 
und  übt  durch  seinen  Druck  auf  den  Winkelscheitel  den  ein  Zusammen- 
knicken verhütenden  Gegendruck  gegen  jene,  welcher  um  so  grösser 
sein  muss,  je  mehr  das  Band  unter  zunehmender  Körperlast  angespannt 
wird.  Da  nun  diese  Spannbänder  in  der  Regel  nicht  nur  einem  Ge- 
lenke angehören,  sondern  meist  deren  mehrere  überschreiten,  so  bringen 
sie  dieselben  untereinander  in  direkte  Abhängigkeit  und  veranlassen 
es,  dass  mit  der  Beugung  oder  Streckung  des  einen  auch  die  ent- 
sprechende Bewegung  des  anderen  Gelenkes  einhergeht.  Die  Immobili- 
sierung der  Gelenke,  die  Einspannung  der  Kiiochen  zwischen  jene 
Tensionsvorrichtungen  in  der  Ruhelage  ist  der  wesentliche  Grund  für 
die  auffallige  Erscheinung,  dass  gerade  die   grössten  Haustiere  trotz 
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ihrer  bedeutenden  Körperlast  tage-  und  selbst  wochenlanges  Stehen 
auszuhalten  yermögen,  ohne  zu  ermüden. 

Im  speziellen  gestaltet  sich  für  die  Brustgliedmasse  der  Stütz - 
mechanismus  so,  dass  die  Ton  dem  Drehpunkte  des  Schulterblattes 
senkrecht  wirkende  Körperlast  mit  der  Schwerlinie  des  Unterarmes, 
der  Fusswurzel  und  des  Mittelfusses  so  gut  wie  zusammenfallt,  da 
diese  Teile  ungefähr  senkrecht  unter  jenen  gestellt  sind.  Zur  Erhaltung 
derselben  in  ihrer  Ruhelage  bedarf  es  infolge  dessen  einer  besonderen 
gegenseitigen  Versteifung  nicht.  Ganz  anders  gestaltet  sich  das  Ver- 
hältnis hinsichtlich  der  im  Achsel-,  Ellbogen-  und  1.  Zehengelenke 
zusammentreffenden  Knochen ;  sie  würden  unter  der  Last  des  Körpers 
zusammenknicken,  wenn  anders  nicht  jene  Spannbänder  zwischen  ihnen 
angebracht  wären,  die  eine  Lageveränderung  des  einen  der  ihnen  Ansatz 
gewährenden  Ejiochen  solange  unmöglich  machen,  als  nicht  auch  der 
andere  mitgeht.  Man  kann  das  wie  folgt  explizieren :  die  Beugemuskeln 
der  Zehe  des  Pferdes,  welche  zwischen  den  3  Zehengliedknochen  und 
dem  Beugeknorren  des  Oberarmbeines  verkehren  und  dabei  den  Scheitel 
des  1.  Zehengelenkes  und  des  Ellbogengelenkes  stützen,  verhindern 
infolge  ihrer  Undehnbarkeit  ein  Zusammenknicken  des  1.  Zehengelenkes, 
solange  als  ihr  proximaler  Ansatzpunkt  seine  Lage  nicht  verändert, 
d.  h.  nicht  rück-abwärts  steigt.  Gleichzeitig  spannen  sie  die  senk- 
recht gestellten  Stützknochen  zwischen  sich  ein  und  immobilisieren  sie 
so.  Von  dem  obersten  dieser  Stützknochen,  der  Speiche,  begibt  sich 
in  dem  M.  biceps  brachii  ein  weiteres  Spannband  über  die  Eminent, 
bicipital.  des  Oberarmbeins  zu  der  Tuberos,  scapul.,  welches  eine  selb- 
ständige Bewegung  des  Schulterblattes  ausschUesst,  so  lange  als  der 
Unterarm  fixiert  bleibt;  dasselbe  spannt  in  Gemeinschaft  mit  den 
Mm.  ancon.  gleichzeitig  den  Oberarm  unbeweglich  zwischen  seine 
Nachbarn  ein.  Wenn  unter  solchen  Umständen  der  senkrecht  wirkende 
Druck  die  Stützknochen  senkrecht  durchsetzt  und  diesen  von  sich  aus 
den  nötigen  Halt  gibt,  bezw.  wenn  in  ihnen  labiles  Gleichgewicht  be- 
steht, so  kann  vermöge  der  angedeuteten  Verbindungen  die  GUed- 
masse  unter  der  Last  des  Körpers  nicht  zusammenbrechen,  falls  nicht 
die  Bänder  reissen  oder  die  Knochen  brechen.  Wird  dagegen  der 
Druck  des  Körpers  nach  vom  oder  hinten  über  die  Stützsäule  hinaus 
verlegt,  wie  das  im  Vor-  und  Rückwärtsschreiten  während  gewisser 
Momente  naturgemäss  erfolgen  muss,  so  bedarf  es  aktiver  Muskel- 
kräfte an  der  Stelle  des  passiven  Mechanismus,  um  das  Tier  aufrecht 
zu  erhalten;  sie  müssen  von  besonderer  Massenentfaltung  sein,  um 
gegebenen  Falles  die  Gliedmassen  zur  Stützsäule  zu  befähigen. 

Die  Einteilung  der  Brustgliedmassenmuskeln  schliesst  sich  natur- 
gemäss am  richtigsten  an  diejenige  der  Gelenke  an,  deren  Komponenten 
sie  bewegen.     Man  wird  deshalb  unterscheiden  können: 

A)  die  Muskeln  des  Achselgelenkes, 

B)  die  Muskeln  des  Ellbogengelenkes, 

C)  die  Muskeln  des  Hand-  oder  Vorderfusswurzelgelenkes, 

D)  die  Muskeln  der  Finger  bezw.  Vorderzehen. 

In  ähnlicher  Reihenfolge  ist  auch  die  Präparation  auszuführen.  Man 
teile  die  Arbeit  hierbei  so  ein,  dass  man  am  1.  Tage  der  Präparierwoche  die 
Schaltergürtelmuskeln  durchnimmt,  wodurch  gleichzeitig  das  so  sehr  zeit- 
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raubende  Präparat  der  Rampfmuskeln  zweckmässig  abgekürzt  wird  (s.  S.  460); 
am  2.  Tage  lässt  man  nächst  den  Faszien  die  Muskeln  des  Achselgelenkes 
(M.  supra-  und  infraspinat.,  M.  deltoid.,  M.  subsoapular. ,  M.  coraoo-braohial.  und 
Mm.  teretes)  folgen;  am  3.  Tage  nimmt  man  die  Muskeln  des  Ellbogen- 
gelenkes (Mm.  anconaei,  M.  biceps  brach,  und  M.  brachial,  int..  Mm.  pronator. 
und  Mm.  supinator.)  vor;  der  4.  Tag  bringt  das  Studium  der  Muskeln  an  der 
Dorsalfläche  von  Unterarm  und  Yorderfuss  (Mm.  extensor.  carpi  und 
Mm.  extensor.  digitorum  commun.  und  propr.)  sowie  der  oberflächlichen 
Muskeln  an  der  Volarfläche  des  Unterarmes  (Mm.  flexor.  carp.);  am 
5.  Tage  schliesst  man  mit  den  Zehenbeugemuskeln  (Mm.  flexor.  digitor. 
commun.  und  propr.  [Mm.  inteross.,  Mm.  flexor.,  abductor.,  adductor.  poUic,  indic, 
digiti  quinti])  ab ,  wobei  von  vornherein  deren  Sehnenscheiden  besondere  Beach- 
tung geschenkt  werden  muss. 


A.  Die  Faszien  der  Brustgliedmasse. 

Die  Gliedmassenfaszien  hat  man  sich  als  handschuhfingerartige 
Ausstülpungen  der  Kumpffaszien  vorzustellen,  welche  vom  Rumpfe  bis 
zu  der  Basis  der  Hombeschuhung  des  Zehenendes  reichen;  sie  sind 
teilweise  mit  Muskelsehnen  verschmolzen  oder  enthalten  einzehie  Muskeln 
geradezu  in  sich  eingewebt.  Als  wirkhch  zusammenhängende  lieber- 
zugsmembran  kann  nur  gelten 

a)  die  Fase,  superficialis  s.  subcutanea  ^  welche  lateral  von  der 
Dorso-Skapulargegend,  medial  von  der  Eeg.  stemal.  aus  die  Glied- 
masse bis  zur  Metakarpo-Phalangealgegend  kontinuierlich  überzieht, 
um  sich  dann  in  ein  lockeres  Bindegewebsstratum  aufzulösen.  Sie  ent- 
hält den  M.  cutan.  humer.,  verschmilzt  strecken  weis  mit  der  Fase, 
profund.,  geht  halswärts  in  die  Fase,  superficial,  coli.,  brustwärts  in 
die  Fase,  superficial,  thoraco-abdominal.  über  und  tritt  mit  einzelnen 
Sehnen,  z.  B.  mit  derjenigen  des  M.  pectoral.  superficial.,  in  intime 
Beziehungen.  Sie  bedeckt  die  Y.  cephalic.  und  die  Hautzweige  des 
N.  axillar,  und  radial,  und  wird,  in  der  Reg.  carp.  ganz  erheblich 
verstärkt,  zur  Fase,  carpi  superficialis.   Als  ein  Zubehör  derselben  kann 

die  Fcisc,  stihscapularis,  ünterschulterblattbinde,  insofern  aufgefasst 
werden,  als  sich  diese  in  Verbindung-  mit  der  Fase,  superficial,  thoraco-abdominal. 
in  Begleitung  des  M.  pectoral.  prof.  unter  die  Schulter  zieht  und  sich  nun  an  der 
ganzen  medialen  Schulterfläche  zwischen  den  Schultermuskeln  einer-  und  dem 
M.  serrat.  anter.  maj.  andererseits  ausbreitet;  halswärts  hängt  sie  mit  den  Hals- 
faszien  zusammen,  brustwärts  tritt  sie  noch  an  die  Medialfläche  des  M.  longiss.  dors. ; 
distal  verschmilzt  sie  mit  der  Ueberzugshaut  des  M.  biceps  brach,  und  der  Fase, 
antebrachial.  prof.  In  der  Höhe  des  Achselgelenkes  erscheint  sie  besonders 
kräftig;  sie  tritt  hier  an  die  Axillargefässe  und  Nerven  heran  und  überbrückt 
diese  medianwärts.    Von  ihr  nimmt  der  M.  omo-hyoid.  seinen  Ursprung. 

b)  Die  tiefen  Faszien  der  Brustgliedmasse  gehören  nicht  mehr 
zu  den  allgemeinen,  sondern  sind  Spezialfaszien  einzelner  Teile  der- 
selben, welche  namentlich  auch  direkte  Muskelscheiden  abgeben  und 
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als  Ligg.  intermuscular.  zwischen  die  Muskeln  in  die  Tiefe  treten,  um 
an  den  Knochenflächen  zu  inserieren.     So  erstreckt  sich 

1.  die  Fase,  seapulo-humeralis  als  Fortsetzung  der  an  die  laterale 
Gliedmassenfläche  tretenden  Schultergürtelmuskeln  unter  der  Fase, 
superfic.  über  die  Schulter  und  den  Oberarm. 

Yom  yerschmilzt  die  oberflächliche  Lage  derselben  mit  der  Scheide 
des  M.  biceps  brach.,  hinten  mit  der  Fase,  superfic.  thoraco-abdominal.  und  da- 
durch auch  mit  der  Fase,  subscapular. ;  auf  der  Höhe  des  Olekranon  wird  sie  durch 
die  Buraa  olecrani,  einen  inkonstanten  aber  sehr  häufigen,  beim  Pferd  wallnuss- 
bis  apfelgrossen,  zuweilen  septierten  Schleimbeutel  unterlegt,  welcher  für  die  Ent- 
stehung der  sog.  Stollbeule  die  Causa  interna  abgibt.  Die  tiefe  Lage  der 
fraglichen  Faszie  ist  eine  wirkliche  Sehnenhaut;  als  solche  ist  sie  mit  den  unter- 
liegenden Muskeln  (M.  supraspinat.,  M.  infraspinat.,  M.  deltoid.  und  Mm.  ancon.) 
innig  verbunden  und  tritt  vom  (halswärts)  zwischen  der  Skapularportion  des 
M.  pectoral.  min.  und  dem  M.  supraspinat.  zur  medialen  Fläche  der  Schulter 
herum,  um  hier  teils  mit  dem  nasalen  Schulterblattrande  und  dem  M.  coraoo- 
brachial.  sich  zu  yerbinden,  teils  in  die  Scheide  des  M.  biceps  brach,  überzugehen, 
von  wo  aus  sie  den  Raum  zwischen  dem  M.  ooraco-brachial.  und  M.  tens.  fasc.  ante- 
brach.  und  die  darin  liegenden  Armgefässe  und  -Nerven,  sowie  die  Gland.  oubital. 
überbrückend,  in  die  Ursprungsaponeurose  des  M.  tens.  fasc.  antebrach.  sich  fort- 
setzt. Brustwärts  dagegen  yerschmilzt  sie  mit  der  Aponeurose  der  Klavikular- 
portion  des  M.  deltoid.  Sie  liefert  die  lAgg,  intermuscularia  zwischen  M.  supra- 
und  infraspinat.,  zwischen  diesem  und  den  Skapularportionen  des  M.  deltoid.,  von 
welchen  letzteres  diesen  Muskel  gleichzeitig  umscheiden  hilft.  Ausserdem  entwickelt 
sie  die  Scheide  des  M,  hieep8  hraehii  (s.  d.). 

2.  Die  F<i8c.  profunda  antebrachii  umkleidet  den  ganzen  Unter- 
arm mit  all  seinen  Muskeln  und  Sehnen,  wird  im  Bereich  der  Yorder- 
fusswurzel  zur  Fasc.  prof.  carp.  und  tritt  dann  auf  den  Yordermittel- 
fuss  über.  Sie  entsteht  schon  am  Oberarm  (Tuberos,  deltoid.)  und 
den  Mm.  ancon.,  dann  auch  an  den  Seitenbändem  des  Ellbogengelenkes, 
heftet  sich  entlang  dem  medialen  und  unten  auch  am  lateralen  Rande 
der  Unterarmknochen  und  der  Yorderfusswurzel  fest  und  sendet  eine 
Anzahl  von  Ligg.  intermuscularia  zwischen  die  Unterarmmuskeln, 

Die  eigentliche  ünterarmfaszie  stellt  gewissermassen  die  Fort- 
setzung der  Sehnen  bezw.  üeberzugsaponeurosen  der  Mm.  ancon.,  M.  biceps  brach, 
und  der  Klavikularportion  des  M.  deltoid.  dar  und  hängt  dadurch  auch  mit  der 
Schulter- Armbeinbinde  zusammen;  unten  endet  sie  teils  mit  der  Endsehne  des 
M.  flexor  carpi  ulnar,  am  0.  c,  a.,  teils  an  den  Seitenrändem  des  Garpus,  wodurch 
sie  zu  der  kräftigen  Scheide  der  hier  gelegenen  Muskeln  wird  (s.  u.) ;  vom  lateralen 
Rande  dieses  tritt  sie  mit  den  dort  befindlichen  oberflächlichen  Bändern  und  den 
Mm.  extensor.  digitor.  über  und  verbindet  diese  untereinander;  vom  medialen 
Rande  der  Yorderfusswurzel  aber  geht  sie  an  den  M.  flez.  digitor.  sublim,  und 
von  da  weiter  an  den  M.  extens.  carp.  ulnar.  Sie  wird  vor  dem  Ellbogengelenk 
von  dem  N.  cut.  brach,  ext.  des  Medianus,  lateral  davon  von  dem  Ram.  superfic. 
N.  radial,  und  über  der  Yorderfusswurzel  medial  von  der  Y.  oephalic.  antebrach., 
lateral  aber  von  den  Hautzweigen  des  N.  ulnar,  durchbohrt,  während  sie  die 
grossen  Gefitose  und  Nerven  an  der  Rückfläche  des  Unterarms  von  oben  bis  unten 
bedeckt.    Aus  ihr  entstehen  4  Zwischenmuskelbänder: 
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a)  ein  solches  zwischen  M,  extensor  digiti  quinti  proprius  und  M.  extensar 
carpi  ulnarif,  welches  sich  an  die  Ulna  befestigt; 

ß)  ein  solches  zwischen  M.  extensor  digiti  quinti  proprius  und  M.  extensor 
digitorum  communis  bezw.  M.  abductor  et  exUnsor  poUicitf ,  welches  zum  Marg.  in- 
teross.  des  Radius  sich  begibt; 

Y)  ein  solches  zwischen  M,  extensor  digitorum  communis  und  3f.  extensor 
carpi  radialis^  das  den  letztgenannten  Muskel  gleichzeitig  Yollkommen  umscbeidet 
und  mit  der  vorderen  Fläche  der  Speiche  verwächst; 

8)  ein  solches  zwischen  M,  flexor  carpi  radialis  und  M.  flexor  carpi  tdnaris, 
welches  sich  an  dem  hinteren  medialen  Rande   des  Radius  und  Carpus  inseriert; 

e)  ein  solches  zwischen  dem  M.  extensor  carpi  ulnaris  und  den  Zehen- 
beugern, das  an  die  Ulna  tritt,  und  endlich 

0  ein  solches  zwischen  dem  M,  flexor  pollicis  longus  und  AT  fl,exor  digi- 
torum profundus. 

Den  M,  flexor  carpi  radialis  umfasst  sie  in  einer  Scheide.  Der  M,  supinator 
longus  der  Fleischfresser  findet  zwischen  ihr  und  der  oberflächlichen  Faszie 
Aufnahme.  An  ihrem  lateralen  Ansatzrande  am  Unterarm  verstärkt  sie  sich  beim 
Schwein  zu  einem  kräftigen  Sehnenstreifen,  welcher  vielfach  als  die  oberfläch- 
liche Lage  des  M.  extens.  carp.  ulnar,  beschrieben  wird  (s.  d.). 

3.  Die  F<i8c.  carpi  profunda  ist  eine  direkte,  aber  sehr  viel  kräf- 
tigere Fortsetzung  der  Unterarmfaszie ,  welche  als  Lig.  carpi  dorsale 
(commune)  die  Sehnen  des  Fusswurzelrückens  überbrückt,  fixiert  und 
auch  voneinander  abscheidet.  Wie  sie  behufs  dessen  an  diesem  Teile 
des  Gelenkes  stellenweise  mit  dem  Kapselbande  verschmilzt,  so  tritt 
sie  auch  mit  den  langen  Seitenbändem  jenes  in  immittelbaren  Zusammen- 
hang. Im  volaren  Umfange  des  Carpus  springt  sie  dagegen  als  Lig, 
carpi  volare  tranaversum  vom  Lig.  lateral,  carp.  intern,  zum  volaren 
Rande  des  0.  c.  a.  über,  ohne  sich  an  die  zwischenliegenden  Vorder- 
fusswurzelknochen  anzusetzen.  Sie  bildet  hierselbst  einen  ligamentösen 
Bogen,  welcher  die  Beugesehnen  der  Zehen  überbrückt  (Pferd)  bezw. 
von  der  oberflächlichen  Zehenbeugesehne  perforiert  wird  (übrige 
Haustiere).     Alsdann  geht  sie  in  die  Mittelfussfaszie  über. 

4.  Die  Fase,  metacarpi  profunda  tritt  am  dorsalen  Umfange 
des  Mittelfusses  mit  den  diesen  passierenden  Sehnen  in  Verbindung 
und  verlötet  sich  übrigens  mit  dem  Periost  desselben,  so  dass  sie  hier 
nicht  wohl  als  selbständige  Membran  dargestellt  werden  kann. 

Am  volaren  Umfange  des  Mittelfusses  setzt  sie  dagegen  das 
Lig.  carp.  volar,  transvers.  anfanglich  in  Form  einer  besonders  kräf- 
tigen, gut  isolierbaren  Hüllhaut  für  die  Beugesehnen  fort.  Sie  befestigt 
sich  dabei  seitlich  an  den  randständigen  Mittelfussknochen  vermittelst 
eines  bandartigen  und  beim  Bind  und  Schwein  sehr  kräftigen  Sehnen- 
streifens, welcher  vom  Carpus  bis  zu  dem  abversen  Sesambeine  des 
1.  Zehengliedes  reicht.  Schliesslich  tritt  die  Faszie  von  der  Metakarpo- 
Phalangealgegend  ab  auf  die  Zehen  über  (s.  u.). 

Die  Faszie  entsendet  dicht  unter  dem  Carpus  eine  kräftige  Sehnenplatte, 
welche  zwischen  den.M.  fiex.  digitor.  prof.  und  die  Mm.  inteross.  eindringt  und 
diese  überzieht,  um  dann  mit  deren  Endsehnen  zu  verschmelzen.  Ausserdem  um- 
scheidet sie  unter  IVIitwirkung  eines  von  ihrer  Innenfläche  sich  ablösenden  Lig, 
intermuscularef  welches  zwischen  den  Zehen-ßeugesehnen  und  den  tiefen  Hohlhand- 
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mnskeln  zu  dem  adversen  Rande  des  zugehörigen  Metakarpalknochens  tritt  beim 
Schwein  die  den  Tandständigen  (2.  und  5.)  Zehen  zukommenden  Sondermuskebi. 

5.  Die  Fase,  digitorum  profunda  tiberzieht  die  einzelne  Zehe  zum 
Teil  zweiblätterig  von  ihrer  Basis  aus  bis  zu  der  "Wurzel  der  Hom- 
bekleidung  ihres  Endgliedes;  hierselbst  verschmilzt  sie  mit  der  Lederhaut 
des  letzteren.  Auf  ihrem  Wege  dahin  tritt  sie  mit  den  Fingersehnen 
und  deren  Zubehör  wiederholt  in  Verbindung. 

Q-anz  besonders  verwächst  sie  an  der  Dorsalfläche  mit  den 
Bändern  der  Strecksehnen  und  Gelenkbänder;  sie  wird  dadurch  mit 
diesen  zur  Dorsalaponeurose  der  Zehe,  in  welche  immer  auch  die 
Endsehnen  der  Mm.  inteross.  ausstrahlen.  In  der  Umgebung  der  beiden 
Hauptsehnen  des  M.  extens.  digitor.  commun.  lockert  sich  die  Faszie 
beim  Wiederkäuer  und  Schwein  zu  einer  sehnenscheidenartigen 
Umhüllung  auf;  die  Bildung  eines  Synovialraumes  innerhalb  derselben 
kommt  jedoch  in  der  Begel  nicht  zustande. 

An  der  Volarfläche  der  Zehe  verstärkt  sich  die  tiefe  Faszie 
und  verwächst  streckenweise  mit  den  Haltebändem  der  Beugesehnen 
und  deren  Sjnovialscheiden ;  an  anderen  Stellen,  insbesondere  dort,  wo 
die  elastischen  Sohlenpolster  des  Fusses  in  dessen  Stützfläche  auf- 
genommen sind,  spaltet  sie  sich  meist  je  in  eine  oberflächliche  und 
tiefe  Lage,  welche  jene  volar  und  dorsal  überziehen.  An  einigen 
Stellen  wandelt  sie  sich  in  kräftige  Bänder  und  Lamellen  um,  die  der 
gegenseitigen  Befestigung  der  Teile  dienen. 

Beim  Pferd  ist  der  oberflächlichen  Lage  eine  von  Lwhner^)  zuerst  genauer 
beschriebene  Sehne  eingewebt,  welche  von  der  Basis  des  Afterzehenrudiments 
(sog.  Sporns)  bis  zu  dem  Strahlpolster  des  Hufes  sich  herabzieht  und  dort  mit  der 
anderseitigen  Partnerin  zusammenfliesst,  während  sie  sich  fussriickenwärts  mit  der 
Dorsalaponeurose  verbindet.  Von  eben  dieser  zieht  jederseits  ein  kräftiger  Sehnen- 
schenkel rück-abwärts  zur  Volarfläche  der  Zehe  und  geht  hier  in  eine  fibrös- 
elastische Hautplatte  (Leiaering)  über,  welche  das  untere  Ende  der  tiefen 
Beugesehne  deckt  und  sich  sehr  innig  mit  ihr  verbindet  (s.  M.  flex.  digitor.  prof.) ; 
mit  dieser  an  das  Hufbein  herantretend,  breitet  sie  sich  dorsal  von  dem  Strahl- 
polster aus. 

Beim  Wiederkäuer  durchweben  sich  die  Faserzüge  der  tiefen  Lage  der 
Fase.  prof.  kreuzweise  zwischen  den  beiden  After-  (2.  und  5.)  Zehen,  Lig,  crudcUum 
interdigitale ;  dann  tritt  die  tiefe  Faszie  bis  zu  den  Klauenballen  herab  und  breitet 
sich  zwischen  diesen  und  der  tiefen  Beugesehne  aus-,  sie  sendet  von  hier  ihre 
Fasern  teils  über  den  seitlichen  Umfang  der  Zehe  zu  den  Strecksehnen  der  Zehen, 
teils  vermischt  sie  sich  mit  der  Lederhaut  des  Zehenendgliedes;  der  Rest  der 
Faserzüge  der  tiefen  Zehenbinde  greift  von  der  einen  zur  anderen  Zehe  über  und 
wird  so  zu  einer  oberflächlichen  Lage  des  Lig.  interdigitale  inferius  (s.  S.  360). 
Indem  sie  sich  auch  seitlich  über  die  einander  zugekehrten  Flächen  der  3.  Tind 
4.  Zehe  hinwegzieht  und  im  Zwischenzehenspalte  durch  gekreuzte  Fasern  mit  der 
anderzehigen  Faszie  verbindet,  fordert  sie  den  gegenseitigen  Zusammenhang  beider 
Zehen. 

Beim  Schwein  entfaltet  sich  zwischen  der  oberflächlichen  und  tiefen  Lage 
der  Fase.  prof.  an  der  Volarfläche  der  Zehen  ein  interdigitaler  Bandapparat, 

*)  Lechner ^  lieber  Hufrotation.  Tageblatt  der  54.  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Aerzte.    Salzburg  1881.     Anhang  S.  104. 
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welchem  offenbar  die  Aufgabe  zufällt,  die  sog.  After-  (2.  und  5.)  Zehen  mitein- 
ander und  mit  den  Haupt*  (3.  and  4.)  Zehen  zu  verbinden  und  dadurch  die  Stütz- 
fläche der  Ellauen  gegen  den  Mittelfuss  hin  zu  verlängern.  Sein  Zentrum  liegi; 
mitten  zwischen  den  Ballen  der  Afterklauen  hinter  der  Yolarfläche  der  oberen 
Sesambeine  der  3.  und  4.  Zehe.  Von  ihm  strahlen  3  Bänderpaare  aus,  welche  in 
ihrer  Q^samtheit  ein  Doppelkreuz  erstellen. 

a)  Lig.  tranwersum  digttorum  aeeundi  et  quinti  verkehrt  zwischen  den  beiden 
Klauenballen  der  Afterzehen  und  den  oberen  Haltebändem  der  Beugesehne  der 
8.  und  4.  Zehe;  es  ist  volar  nur  von  der  Haut  und  den  betreffenden  Faszien- 
anteilen,  dorsal  von  einem  kräftigen  Fettpolster  bedeckt.  Jede  Hälfte  dieses 
Bandes  kann  man  sich  nach  dem  Verlauf  ihrer  Fasern  als  ein  von  dem  oberen 
Retinaculum  der  Beugesehne  der  beiden  Hauptzehen  entstandenes  Band  vorstellen, 
welches  unter  Durchkreuzung  der  Ursprungsfasem  des  anderen  Bandes  zum  Klauen- 
ballen der  übernächsten  Afterzehe  (also  von  der  3.  zur  5.  und  von  der  4.  zur 
2.  Zehe)  verläuft. 

ß)  lAff,  perpendiculare  adversum  digttorum  seeundi  et  tertii  und  digüorum 
quinti  et  quarti  entspringt  je  am  unteren  Ende  des  abversen  Sesambeines  seiner 
Afterzehe,  zieht  mit  dem  anderseitigen  stark  konvergierend  zu  dem  Lig.  transvers. 
dig.U  et  V  und  verschmilzt  teilweise  mit  diesem ;  die  tieferen  Fasern  treten  dagegen 
durch  das  letztgenannte  Band  hindurch,  um  dann  in  senkrechter  Richtung  zum 
Ballen  der  8.  bezw.  4.  Zehe  herabzusteigen. 

Y)  Lig.  perpendiculare  abversum  digitorum  seeundi  et  tertii  und  Lig.  perpen^ 
dieulare  abversum  digitorum  quinti  et  quarti  lost  sich  je  von  der  Basis  des  Klauen- 
ballens der  2.  bezw.  5.  Zehe  ab,  geht  schräg  vor-abwärts  und  senkt  sich  schliess- 
lich verbreitert  in  die  Weichteile  der  3.  bezw.  4.  Klaue  an  deren  volaren  und 
der  Handaxe  abgewendetem  Umfange  ein. 

Beim  Fleischfresser  tritt  die  tiefe  Faszie  teilweise  mit  dem  Sohlen-  und 
den  Zehenpolstem  in  Zusammenhang,  Übrigens  aber  setzt  sie  sich  als  kontinuier- 
liche Membran  an  der  Volarfläche  der  Beugesehnen  bis  zur  Basis  des  Endglied- 
knochens  fort;  auf  ihrem  Wege  dahin  verklebt  sie  mit  der  Sehnenscheide  der 
Zehenbeugesehne  und  stellenweise  auch  mit  den  diese  umfassenden  Haltebändem. 


B.  Die  Maskeln  des  Achselgelenkes  oder  Schnltermaskeln. 

Das  Achselgelenk  ist  ein  freies  Gelenk;  es  gestattet  ziemlich 
ausgiebige  Beuge-  und  Streckbewegungen,  während  die  in  ihm  mög- 
lichen Seitwärts-  und  Drehbewegungen  sehr  beschränkte  sind.  Dem- 
entsprechend ist  auch  die  Entwickelimg  der  diesen  Einzelbewegungen 
dienenden  Muskelgruppen  eine  sehr  verschiedene.  Dieselben  werden 
in  ihrer  Gesamtheit  deshalb  nur  wenig  kräftig  veranlagt  zu  sein 
brauchen,  weil  einzelne  Schultergürtelmuskeln  (M.  stemo-kleido-mastoid. 
et  deltoid.  pars  clavicular.,  M.  latiss.  dors.,  M.cucullar.,  Mm.  pectoral.  etc.) 
die  Funktion  der  Streckung  und  Beugung  des  Achselgelenkes  und  der 
Ad-  und  Abduktion  der  Gliedmasse  am  Rumpfe  mit  übernehmen,  — 
aber  sie  sind  es  ausserdem  wegen  der  geringen  Ausgiebigkeit  der  be- 
treffenden Bewegimgen,  zumal  der  Dreh-  und  Seitwärtsbewegungen. 
Einzelne  der  Achselgelenksmuskeln  (M.  infraspinat.  und  M.  subscapular.) 
sind  dazu  dank  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  ihrer  Ansätze  an  der 
Gelenkaxe  zur  Stellung  der  kontraktilen  Spannbänder  herabgesunken. 
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Durch  die  Gesamtheit  der  Muskehi  des  Achselgelenkes  und  durch 
die  Gliedmassenenden  der  Schultergürtelmuskeln  werden  das  Schulter- 
blatt und  die  obere  Epiphyse  des  Humerus  derart  von  Weichteilen 
umlagert,  dass  sie  nur  an  einzelnen  Stellen  die  Oberfläche  erreichen 
(s.  Skelettsystem).  Insbesondere  ist  es  gerade  das  Gelenk  selbst^ 
welches  durch  die  Muskeln  jener  entzogen  wird.  Ihren  Ursprung 
nehmen  diese  in  der  weitaus  grösseren  Mehrzahl  von  der  proximalen 
Hälfte  des  Schulterblattes,  also  in  weiterer  Entfemimg  von  dem  Ge- 
lenke; ihr  Ansatz  erfolgt  dagegen  in  geringem  Abstand  von  diesem. 
Die  Strecker  gruppieren  sich  jedenfalls  vor  die  quere  Gelenkaxe,  die 
Beuger  hinter  diese;  die  Abduktoren  müssen  lateral,  die  Adduk- 
toren  medial  vom  Gelenke  angebracht  sein;  zu  Drehern  werden  gleich- 
zeitig auch  die  an  seitlichen  Vorsprüngen  des  hinteren  oder  vorderen 
Umfanges  des  Oberarmbeins  angreifenden  Muskeln;  diejenigen,  welche 
von  vom  her  an  lateralen  Prominenzen  des  hinteren  Umfenges  oder 
von  hinten  her  an  medialen  Prominenzen  des  vorderen  umfanges 
inserieren,  übernehmen  die  Aufgabe  der  Vor-Einwärtsdrehung  oder 
Pronation;  diejenigen,  welche  von  hinten  her  an  lateralen  Prominenzen 
der  vorderen  Fläche  oder  von  vom  her  an  medialen  Prominenzen  der 
hinteren  Fläche  angreifen,  drehen  die  Gliedmasse  rück-auswärts, 
Supination.  Hiemach  lässt  sich  aus  der  Lage  der  Muskeln  zu  den 
Gelenkaxen  sogleich  auch  deren  Wirkung  konstruieren. 

Für  das  Achsel-  oder  Schulter- Oberarmgelenk  triflFt  der  S.  552 
aufgestellte  Satz  von  der  gegenseitigen  Abhängigkeit  mehrerer  Gelenke 
eines  Teiles  in  hohem  Masse  zu.  Diese  Einrichtung  verdankt  es  dem 
M.  biceps  brach.,  welcher  als  ein  stark  sehnig-fleischiger  Muskel  sich 
zwischen  seinen  Endpunkten,  der  Tuberos,  scapul.  'und  der  Tuberos, 
radii,  derart  ausspannt,  dass  jede  Grössenveränderung  des  einen  Gelenk- 
winkels von  der  gleichen  Grössenverändemng  des  anderen  Gelenk- 
winkels gefolgt  wird.  Wenn  also  der  Ellbogenwinkel  in  seiner  Neutral- 
stellung erhalten  wird  (s.  u.),  so  geschieht  dies  durch  den  M.  biceps 
brach,  auch  bei  dem  Achselwinkel  bezüglich  seiner  Ausmasse  in  der 
Sagittalebene.  Es  gilt  hiemach  nur  noch  den  Schulter- Oberarm winkel 
in  der  Segmentalebene  in  der  Grösse  zu  erhalten,  welche  der  Statik 
am  besten  angepasst  ist,  also  beim  Pferd  etwa  in  derjenigen  von  165^, 
ein  Mass,  welches  der  Einwärtsneigung  der  Schulterbasis  um  15 — 17® 
von  der  Senkrechten  durch  die  Gliedmassenstütze  (Zschokke)  seinen 
Ursprung  verdankt;  hieftir  tritt  besonders  der  M.  infraspinat.,  unter- 
stützt durch  den  M.  supraspinat.,  ein. 

Die  Schultermuskeln  decken  gemeinsam  mit  dem  Schulterblatt 
die  dorsale  und  ventrale  Muskulatur  im  Bereich  der  ersten  4 — 5  Rippen. 

Die  Fräparation  wird  zunächst  die  Schalter  von  den  an  ihr  adhärieren- 
den  Schaltergürtelmuskeln  und  eigenen  Faszien  zu  befreien  haben.  Dann  treten 
die  Muskeln,  meist  bedeckt  von  bläulich-grünlich  glänzenden  Aponeurosen  frei 
hervor.  Man  übersieht  die  meisten  von  ihnen  unmittelbar  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung; wenige  nur  verlangen  ein  tieferes  Eindringen  (M.  teres  minor,  M.  cap- 
sular.  scapulo-humeral.). 
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üebersicht. 


1.  3f.  aupraspina- 

tU8, 

2.  M,  deltaidis  pars 
8capülaris  et  aero' 
mialia. 


3. 3f.  infrcupinatus. 


4.  M.  teres  minor. 


U»prung : 

F088.    Bupraspinat. 
scapulae. 

Spina  a.  Akrom. 

scapulae,  kaadaler 

Band  derselben. 


Foss.  infraspinat. 
scapulae. 


Kaudaler  Schulter- 
blattrand. 


5.  M.  subacapularis.      Foss.    subscapular. 


6.  M,  teres  major. 


7.    3/.    coraco'hra- 
chicdis. 


8.  3f.  capsidaris 
scapulo '  humera' 
lis. 


Kaudaler  Schulter- 
blattrand. 

Process.  coracoid. 
scapulae. 


Hinterer  Rand  des 
Coli,  scapulae. 


Insertion : 

Tubercul.  majus 
u.  minus  des  Ober- 
armbeins. 

Tubercul.    deltoid. 
humeri. 


Knochennarbe  vor- 

abwärts'von  dem 

Tubercul.  maj. 

humeri. 


Spin,  humeri. 


Tubercul.  min. 
humeri. 


Tuberosit.  Spinae 

tuberculi  minor. 

humeri. 

Proximales  u. 

mittleres  Dritteil 

der  medialen  n. 

vorderen  Fläche 

des  Oberarmbeines. 

Hinterer  Rand  des 
Coli,  humeri. 


Wirkung  a. 
Innervation : 

Strecker  des 

Achselgelenkes. 

N.  suprascapnlar. 

Beuger  u.  Supi- 
nator  des  Ober- 
armes. N.  supra- 
scapnlar. u.  N. 
axillar. 

Kontraktiles 

Seitenband  des 

Achselgelenkes    u. 

Abduktor  des 

Oberarmes. 

N.  suprascapular. 

Socius  des  M.  del- 
toid. scapular. 
N.  axillar. 

Kontraktiles 
Seitenband  u. 

Strecker  des 
Achselgelenkes. 
N.  infrascapular. 

Beuger  u.  Adduktor 

des  Oberarmes. 

N.  axillar. 

Vorwärtsführer  u. 

Adduktor  des 

Oberarmes. 

N.   musculo-cutan. 

Beuger  des 

Achselgelenkes. 

N.  axillar. 


a)  An  der  lateralen  Fläche  der  Schulter  liegen: 

1.  M.  supraspincUus,  Ober-(Vorder-)Ghrätenmu8kel,  Sus-^ineu/x, 
Sopra-spinoso,  Superspinatus  (Fig.  192  Ss);  er  lagert  in  der  gleichnamigen 
Gegend  und  füllt  die  ganze  Foss.  supraspinat.  aus;  yon  dem  M.  cu- 
cullar.  cervical.,  M.  atlanto-acromial.  und  der  Pars  acromial.  M.  del- 
toid. ist  er  gedeckt;  an  seinem  nasalen  Bande  zieht  sich  beim  Pferd 
und  Schwein  die  Pars  scapular.  M.  pectoral.  minor,  empor.  Sein 
distales  Ende  überlagert  den  vorderen  Teil  des  E^apselbandes  des  Achsel- 
gelenkes und  tritt  auch  noch  über  den  cervicalen  Eand  des  Schulter- 
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blattes  an  die  mediale  Schulterfläche,  woselbst  er  unmittelbar  vor  dem 
M.  Bubscapular.  herabsteigt. 

Der  von  einer  glänzenden  Sehnenhaut  überzogene  Muskel  ent- 
springt an  der  ganzen  die  Poss.  supraspinat.  umfassenden  Knochen- 
fläche und  endet,  die  Ursprungssehne  des  M.  biceps  brach,  gabelig 
umgreifend,  an  den  einander  zugekehrten,  schulterwärts  gerichteten 
Endflächen  des  Tubercul.  maj.  und  min.  humeri,  insbesondere  beim 
Pferd  an  dem  lateralen  und  medialen  Rollfortsatz  des  Oberarmbeins 
(Fig.  121,  1). 


Die  beiden  Endschenkel  des  Muskels 
iverden  durch  eine  muskulöse  Brücke  mit- 
einander verbunden,  welche  auf  dem 
M.  biceps  brach,  lagert  und  diesen  gemein- 
sam mit  jenen  in  dem  Sulc.  intertubercular. 
festhält;  sie  setzt  sich  alsdann  in  eine 
Sehnenhaut  fort,  die  den  letztgenannten 
Muskel  ringsumscheidet  Der  mediale 
Endschenkel  verwächst  mit  dem  Ende 
der  Humeralportion  des  M.  pectoraL  min. 
und  greift  über  die  Ursprungssehne  des 
M.  coraco-brachial.  hinweg. 

Die  Wirkung  des  Muskels  be- 
steht in  der  Streckung  des  Achselgelenkes, 
für  welchen  Zweck  ihm  die  beiden  Tuber- 
cula  des  Oberarmbeins  massig  lange  Hebel- 
arme sind.  Gleichzeitig  verhütet  er  ein 
zu  starkes  seitliches  Ausbiegen  dieses 
Gelenkes  unter  der  Last   des  Rumpfes. 

Der  M.  supraspinat.  wird  von  dem 
!N.  suprascapular  innerviert. 

Die  Fräparation  begnügt  sich 
mit  der  Freileg^g  (nicht  Abnahme) 
der  den  Muskel  deckenden  Sehnenhaut ; 
die  beiden  Endschenkel  werden  zweck- 
mässig unter  Losschneidung  der  mit 
ihnen  zusammenhängenden  Aponeurosen 
dargestellt. 


Fig.  193. 


Ecji 


Oberflächliche  Muskeln  an  Schalter  and  Ober- 
arm des  Pferdes. 
8a.  M.  sapi'aspinat..  J«.  H.  infraspinat.,  R.  Halte- 
band  über  der  Enasehne  desselDen,  />.  M.  del- 
toid.  pars  scapalar.,  P'.  dessen  pars  acromiiU., 
A,  l,  M.  ancon.  long.,  A.  e.  M.  anoon.  ext.,  A'.q. 
M.tens.  iasc.  antebr.,  T.  m.  M.  teres  min.,  B.  b, 
M.  biceps  bi*ach.,  B.  t.  M.  brachial,  int.,  E  c.  r.  M. 
extens.  carp.  radial.,  E.  d.e.  M.  extens.  digitor. 
comman. ,  E.  d.  m.  M.  extens.  dig.  V  prop., 
E,  e.  M.  M.  extens.  oarp.  alnar.,  F,  e.  w.  H.  flez. 
carp.  nlnar.,  P.  m.  H.  pectoral.  profand. 


2.  M.  deltoides,  Deltamuskel, 
ist  ein  beim  Menschen  besonders 
umfangreicher  kräftiger  Muskel, 
welcher  als  dreieckige,  von  unten 
her  etwas  gehöhlte  Muskelplatte  die 
Achselhöhe  deckt  und  sich  mit  breiter  Basis  in  zusammenhängender 
Linie  an  die  Spina  scapul.,  Akromion  und  Extremit.  acromial.  claviculae 
befestigt;  seine  Spitze  inseriert  an  der  Tuberos,  deltoid.  humeri.  Der 
Mangel  eines  Schlüsselbeines  hat  bei  unseren  Haussäugetieren 
die  Klavikularportion  des  Muskels  mit  dem  M.  stemo-cleido-mastoid. 
in  eins  zusammenfliessen  und  von  den  beiden  am  Schulterblatt  entstehen- 
den Portionen  sich  mehr  separieren  lassen  (s.  S.  471),  so  dass  hierselbst 
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der  Schulterblattanteil  allein  den  fraglichen  Muskel  zu  repräsentieren 
scheint.  Als  solcher  hat  er  sich  zu  einem  langgezogenen,  oberarmwärts 
etwas  Terjüngten  Muskelstreifen  umgebildet,  welcher,  den  M.  infraspinat. 
bedeckend,  in  der  Infraskapulargegend  liegt  und  rtick-auswärts  vom 
Achselgelenk  von  der  Foss.  infraspinat.  zum  Oberarm  herabsteigt. 

Ursprung  nimmt  der  auch  als  langer  Auswärtszieher  des  Ober- 
armes (Crurlt)  und  grosser  Schulter-Umdrehermuskel  (Schwab),  Lang  ab- 
ducteur  du  bras,  Longo  abdtUtore  del  braccio,  Long  abductor  of  the  arw, 
bezeichnete  Muskel  (Fig.  193  D)  teils  aponeurotisch  teils  fleischig  auf  dem 
M.  infraspinat.  und  au,  der  Spin,  scapul.  {Pars  scapularis)  bis  zum  Akro- 
mion  herab  {Pars  acromialis)'^  er  erhält  bei  den  Pflanzenfressern 
ausserdem  noch  Zuwachs  vom  kaudalen  Schulterblattrande  her  mittelst 
einer  platten  Sehne,  welche  auch  den  M.  ancon.  long,  und  M.  teres  maj. 
entstehen  lässt  (/)')•  Sein  Ende  erreicht  er  an  dem  Tubercul.  deltoid. 
humeri  (Fig.  121,  4)  und  teilweise  noch  in  der  Fase,  profund,  brach. 

Die  beiden  Fortionen  des  Muskels  sind  beim  Pferd  weit  weniger  deutlich 
voneinander  geschieden  als  bei  den  übrigen  Haustieren,  besonders  beim  Hunde. 
Die  ganze  Muskelmasse  ist  in  eine  grubige  Vertiefung  des  M«  triceps  brach,  auf- 
genommen und  wird  bei  den  Pflanzenfressern  durchweg  von  dem  M.  cutan. 
humer. ^bedeckt;  sie  selbst  überlagert  den  M.  teres  min.,  M.  infraspinat.  und  den 
Schulterblattursprung  des  M.  ancon.  long.  Unter  Durchschneidung  des  Muskels 
in  dor  Höhe  des  Achselgelenkes  trifft  man  auf  die  Zweige  des  N.  axillar,  zu  dem 
M.  teres  min.  etc. 

Wirkung.  Der  Muskel  beugt  den  Oberarm  und  supiniert  ihn  infolge  seiner 
zur  Axe  des  Knochens  lateralen  Anheftung  ein  wenig. 

Die  Innervation  desselben  besorgen  die  Nn.  suprascapular  und  axillar. 

Bei  der  Präparation  hüte  man  sich,  die  den  M.  infraspinat.  deckende 
Aponeurose  cur  Spin,  scapul.  zu  zerschneiden.  Man  erhalte  deshalb  die  den 
Muskel  überziehende  glänzend-weisse  Sehnenhaut. 

3.  M.  infraspinatus ,  ünter-(Hinter-)Qrätenmu8kel,  Sous-Spi- 
neux,  SottO'Spinoso,  Suhspinatus  (Fig.  193  Js,),  füllt  die  gleichnamige 
Grube  des  Schulterblattes  mit  dem  M.  deltoid.  aus  und  reicht  von  der 
Bas.  scapul.  bis  zum  proximalen  Dritteil  des  Oberarmbeins  herab. 

Der  Muskel  entspringt  an  der  Gesamtumfassung  der  Foss. 
infraspinat.  und  der  ihn  überziehenden  Aponeurose  des  M.  deltoid. 
Sein  Ende  nimmt  er  mittelst  einer  tieferen  Lage  fleischig  am  freien 
Bände  des  Tubercul.  maj.,  speziell  an  dessen  lateralem  Muskelhöcker 
und  mit  einer  kräftigen  platt-rundlichen  Sehne  an  einer  rauhen 
Knochennarbe,  welche  vor-abwärts  von  dem  lateralen  Muskelhöcker 
liegt  (Fig.  121,  2);  dieselbe  tritt  in  ihrem  Abstieg  zum  Oberarm  über 
den  letzteren  hinweg,  wobei  sie  auf  dessen  Höhe  durch  ein  kräftiges 
Querband,  Betinaculum  (Fig.  193  -B.),  gehalten  und  von  einem  flachen 
Schleimbeutel  unterlegt  wird. 

Der  Muskel  ist  fast  ganz  von  dem  M.  deltoid.  bedeckt  und  grenzt  nasal 
an  die  Spin,  scapul.  und  den  M.  supraspinat.,  kaudal  an  die  Skapularportion  des 
M.  deltoid.  und  den  M.  teres  min.  Aeste  der  A.  subscapular.  gehen  quer  über 
und  unter  ihm  hinweg  vom  kaudalen  zum  nasalen  Rande  des  Schulterblattes,  der 
N.  suprascapular.  kreuzt  seine  mediale  Fläche  unter  dem  Akromion  von  dem 
Nackenrande  her. 
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Der  Muskel  wirkt  mehr  als  kontraktiles  Seitenband  des  Achselgelenkes 
und  verhindert  dessen  seitliche  Ausbieg^g  unter  der  Last  des  Körpers ;  nebenher 
ist  er  auch  Abduktor  der  Grliedmasse.  Bei  schmerzhafter  Erkrankung  z.  B.  infolge 
einer  Kontusion  seiner  Endsehne  wird  die  Entfernung  des  Achselgelenkes  vom 
Rumpfe  ängstlich  vermieden  und  der  Körper  über  den  seit-auswärts  gestellten 
Fuss  nach  vom  geschoben  {Günther).  Zerreissung  der  Endsehne  lässt  sich  das 
Achselgelenk  seitlich  ausbiegen  und  er- 
schwert die  Lokomotion  fast  bis  zur  ün-  Yig.  194. 
beweglichkeit ;  der  Fuss  wird  dabei  auch 
hier  vor-auswärts  gestellt  (Franck).  Jeden- 
falls ist  die  Sehne  äusseren  Insulten 
in  hohem  Masse  exponiert,  da  sie 
den  seitlich  am  meisten  prominenten  Punkt 
der  Achselhöhe  bildet  und  direkt  auf 
knöcherner  Unterlage  aufliegt. 

Die  Innervation  besorgt  der 
N.  suprascapular. 

Die  volle  Freilegung  desMuskels 
verlangt  die  Durchschneidung  und  üm- 
legung  des  M.  deltoid.  Dadurch  wird 
man  gleichzeitig  des  M.  teres  min.  an- 
sichtig. 


I/.flL 


F.au. 


4.    M.    teres    minor,    kleiner  ß/.-^^^^^^^K^  v.         ~^'^^' 

runder  Muskel,  kurzer  Auswärts- 
zieher  des  Oberarms  (Annbeins, 
Gurlt),  mittlerer  Schulter-  ümdreher- 
muskel  (Schwab),  Court  abducteur  du 
bras,  Corte  abduttore  del  braccio, 
Short  abductor  of  the  arm  (Fig.  193 
T.  w.)j  ist  ein  bei  den  flach - 
schulterigen  Pflanzenfressern 
mehr  dreieckiger,  bei  den  Fleisch- 
fressern aber  fast  rund-spindel- 
förmiger Muskel,  welcher,  von  dem 
M.  deltoid.  und  M.  infraspinat.  be- 
deckt, dicht  hinter  dem  Achselgelenk 
vom  Schulterblatt  zum  Oberarmbein 
herabsteigt;  eine  seichte  Grube  in 
den  Mm.  triceps.  brach,  dient  ihm 
zur  Aufnahme. 

Den  Ursprung  des  Muskels 
am  distalen  Dritteil  des  kaudalen 
Schulterblattrandes  vermittelt  eine 
flache  Aponeurose,  welche  gleich- 
zeitig auch  den  M.  ancon.  long,  entstehen  lässt.  Sein  Ende  erreicht 
er  zwischen  dem  M.  infraspinat.  und  M.  deltoid.  an  der  Spin,  humeri 
(Fig.  121,  3). 

Unter  ihm  findet  sich  beim  Pferd  sehr  häufig  eine  Bursa  mucosa  dort,  wo 
er  die  Grelenkkapsel  passiert ;  dieselbe  soU  nach  Franck  meist  mit  der  KapseUiöhle 


Oberflächliche    Muskeln    an    der    medialen 
Fläche  von  Schulter,   Ober-  und  Unterarm 

des  Pferdes. 
S§c.  M.  subscaipular. ,  T,m.  M.  teres  m»j., 
S9p.  M.  supraspinat. ,  L.  d.  H.  latiss.  dors., 
Cb.  M.  coraco-brachial ,  ^.7.  M.  ancon.  long., 
A.i.  H.  ancon.  intern.,  A.q.  M.  tens.faso.antebr. , 
B,  b.  M.  biceps  brach.,  B.  i.  M.  brachial.  Int., 
E,  c.  r.  M.  extens.  caip.  radial.,  A»  p.  H.  ab- 
duct.  long,  (et  extens.)  pollic,  F.  e.  r.  H.  flex. 
carp.  radial.,  F.  e,  u,  M.  flex.  carp.  ulnar. 
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kommunizieren ;  mehrfach  verschmilzt  sie  nach  Mehbaum  mit  der  Bors,  sabtendinos. 
M.  infraspinati.  Medial  Ton  dem  Muskel  stÖsst  man  auf  die  A.  und.  V.  circum- 
flex.  humeri  post.  und  den  N.  axillar.,  dessen  Hautzweige  als  N.  cutan.  humer.  post. 
zwischen  ihm  und  dem  M.  triceps.  brach,  zur  Lateralfläche  hindurchtreten. 

Die  Wirkung  des  Muskels  stimmt  mit  deijenigen  des  M.  deltoid.  scapular. 
überein. 

Die  Inneryation  beschafft  der  N.  axillar. 

Die  Fräparation  fordert  die  Wegnahme  des  M.  deltoid.  scapular. 

b)  An  der  medialen  Fläche  der  Schalter  sind  untergebracht : 

5.  M.  mbscapvlaris^  ünterschulterblattmuskel,  Sous-scapulaire, 
Sotto-scapolare  (Figg.  194  Ssc,  195  Sbac)^  stellt  einen  platt-dreieckigen 
Muskel  mit  rücken wärts  gewendeter  Basis  dar,  welcher  der  medialen 
oder  Sippenfläche  des  Schulterblattes  unmittelbar  aufliegt  und  bis  zum 
proximalen  Ende  des  Humerus  herabreicht.  Er  begrenzt  so  mit  der 
ihn  lose  überziehenden  Fase,  subscapular.  die  gleichnamige  Gegend 
und  ist  der  direkteste  Nachbar  des  M.  serrat.  antic.  maj. 

Der  von  einer  glänzenden  Aponeurose  innig  überzogene  und  Ton 
mehreren  Sehnen  durchsetzte  Muskel  entspringt  distal  von  den  Ansatz- 
stellen des  M.  serrat.  anter.  maj.  in  der  Foss.  subscapular.  und  über- 
schreitet, sich  allmählich  verjüngend,  das  Achselgelenk,  um  unter 
gleichzeitiger  Yerlötung  mit  dessen  Kapselband  fleischig  und  sehnig 
an  dem  Tubercul.  min.  humeri  zu  inserieren;  seine  Ikidsehne  wird 
auf  der  Höhe  dieses  von  der  ürsprungssehne  des  M.  coraco-brachial. 
gekreuzt  und  rinnig  vertieft. 

Der  Muskel  grenzt  nasal  an  den  M.  supraspinat. ,  während  kaudal  der 
M.  teres  maj.  an  ihn  anstösst.  Entlang  seinem  kaudalen  Rande  nehmen  die 
A.  und  y.  subscapular.  ihren  Lauf;  zwischen  ihm  und  dem  M.  supraspinat.  ver- 
schwinden in  der  Höhe  des  Sohulterblatthalses  der  N.  snprascapular.  und  (exkl. 
Fleischfresser)  die  A.  und  V.  acromial.,  zwischen  ihm  und  dem  M.  teres  maj. 
der  N.  axillar.  Medial  von  ihm  kreuzen  die  A,  und  V.  axillar,  und  die 
Mehrzahl  der  dem  Plex.  brachial,  entstammenden  Nerven  vorbei. 

Wie  der  M.  infraspinat  die  Seit-Auswärtsbiegung  des  Achselgelenkes  ver- 
hindert, so  thut  dies  der  M.  subscapular.  in  entgegengesetztem  Sinne,  er  wirkt 
der  Einwärtsbiegung  entgegen.  Gleichzeitig  unterstützt  er  die  Strecker 
desselben. 

Innervatoren  sind  für  den  M.  subscapular.  die  gleichnamigen  Nerven. 

Die  Fräparation  ist  die  denkbar  einfachste;  man  hüte  sich  nur,  seine  Ur- 
sprungsaponeurose  zu  verletzen. 

6.  M,  teres  major ,  grosser  runder  Armmuskel,  Beuger  oder 
Niederzieher  des  Armbeins  (Gurlt),  grosser  Schulter- Armbeinmuskel 
(Schwab),  Einwärtszieher  des  Oberarmbeins  (Fr.  MÜUer),  Ädduetew  du 
bras,  Adduttore  del  braccio,  Adductor  of  the  arm  (Fig.  194  T.  m.),  ist 
der  kaudale  Nachbar  des  M.  subscapular.,  welcher  rück-einwärts  vom 
Achselgelenke  zwischen  dem  Rückenwinkel  des  Schulterblattes  und  dem 
proximalen  Dritteil  des  Oberarmbeins  verkehrt. 

Der  platt-spindelformige  Muskel  entspringt  von  der  proximalen 
Hälfte  des  kaudalen  Bandes  der  Scapula  und  endet  gemeinsam  mit 
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dem  M.   latiss.  dors.   mittelst  flacher  Sehne  an  der  Tuberos.  Spinae 
tuberculi  minor,  humeri  (Fig.  121,  14). 

Er  ist  zum  Teil  noch  von  der  Aponeurose  des  M.  subscapular.  bekleidet  und 
mit  der  Ursprungssehne  des  ihn  in  einer  seichten  Rinne  aufnehmenden  M.  triceps 
brach,  verwachsen.  Der  M.  latiss.  dors.  schiebt  sich  zwischen  ihn  und  den  letzt- 
genannten Muskel  noch  als  schmaler  Streifen  ein.  Sein  nasaler  Kand  begrenzt 
mit  dem  M.  subscapular.   eine  tiefe  Furche,   in  welche  die  A.  u.  V.  subscapular. 


Pect  min 

Fect.min.  ^ 
hunt 


ßic.  br. 


PecLmq/. 


Segment  alschnltt  durch  die  Schnltergegend  des  Pferdes  in  der  Höhe  des  nasalen  Dritteiis  des 

9.  Brastwirhels.    Der  Schnitt  hat  das  Achselgelenk  fkst  halbiert. 
Sprtp,  M.  snpraspinat.,  Sbw,  M.  snbscapalar.,  Jnfrtp,  M.  infraspinat.,  l*eet,  mßj,  M.  nöctoral.  maj. 
und  Klavikolarportion  des  M.  deltoid.,  Veit.  Skapnlarportionen  des  M.  deltoid.,  Tr.  tt.  M.  triangulär. 
Stern.,  Spl.  M.  spien.,  i  A.,  s  Y.  axillar.,  a  N.  ulnar., /S  N.  radial.,  II 2.  Rippe,  W  %.  Bippenknorpel. 
Die  weniger  dicht  schraffierten  Teile  sind  sehnige  Einlagerungen  in  und  zwischen  den  Muskeln. 

und  der  N.  axillar,  eindringen.  Seinem  kaudalen  Rande  liegen  in  der  Höhe  des 
Achselgelenkes  die  Glandd.  axillar,  an,  während  die  Nn.  pectoral.  post.  und  der 
N.  ulnar,  und  radial,  ihn  einwärts  kreuzen.  Die  A.  und  V.  circumflex.  humeri  post. 
trennen  ihn  von  dem  Kapselbande  des  Achselgelenkes. 

Durch  sein  Zusammenwirken  mit  den  Schulterblattportionen  des 
M.  deltoid.  wird  der  M.  teres  maj.  zum  Beuger  des  Oberarms;  allein  für  sich  in 
Thätigkeit  adduziert  er  gleichzeitig  den  Oberarm. 

Seine  Nerven  bezieht  er  von  dem  N.  axillar. 
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Seine  Fräparation  fordert  einzig  die  Ablösung  der  Fase,  subscapular.  Man 
belasse  ihn  dabei  im  Zusammenhang  mit  dem  M.  latiss.  dors. 

7.  M,  coraco'brachialis,  Babenschnabel- Armmuskel,  Heber  des 
Armbeins  (Gurlt)^  Coraco-humircU ,  Coraco-bracciale ,  Coraco-humeralis 
(Fig.  194  Cb.),  liegt  vor-einwärts  Tom  Achselgelenk  und  einwärts  vom 
Oberarmbein  zwischen  dem  humeralen  Ende  des  M.  pectoral.  min.  und 
M.  biceps  brach,  einer-  und  dem  triceps.  brach,  andrerseits;  er  über- 
schreitet das  Achselgelenk  und  das  Tubercul.  min.  humeri  mittelst 
einer  langen,  von  der  grossen  Burs.  coracobrachialis  unterlegten  Sehne 
in  einer  Binne  des  M.  subscapular.  und  wird  erst  nach  Passierung  der 
Endsehne  dieses  Muskels  fleischig. 

Der  Ursprung  des  Muskels  verweist  ihn  auf  den  Process.  cora- 
coides  des  Schulterblattes,  woselbst  er  zwischen  den  medialen  End- 
schenkel des  M.  supraspinat.  und  den  M.  subscapular.  eingefasst  ist 
und  der  Humeralportion  des  M.  pectoral.  min.  Ansatz  gewährt.  Unter- 
halb des  Tubercul.  min.  humeri  verbreitert  sich  der  nunmehr  fleischig 
gewordene  Muskel,  um  schliesslich  am  proximalen  imd  mittleren  Drit- 
teil der  medialen  Fläche  des  Oberarmbeins  in  ihrem  Uebergange  zur 
Vorderfläche  (Fig.  121,  13)  zu  enden. 

Den  Muskel  überschreiten  die  A.  und  Y.  brachial,  und  der  N.  median.; 
die  A.  und  V.  circumflex.  humeri  ant.  und  ein  Ast  des  N.  musculo-cutan.  durch- 
bohren ihn  schon  unter  dem  Tubercul.  min.;  die  Glandd.  oubital.  decken  sein 
distales  Ende  mit.  Die  Endsehne  des  M.  latiss.  dors.  und  M.  tere«  maj.  vei^ 
schwindet  lateral  von  seinem  hinteren  Bande,  nur  beim  Fleischfresser  kreuzt 
sie  noch  medial  von  dem  distalen  Ende  des  Muskels  vorbei. 

Der  Muskel  ist  Vorwärtsführer  und  Adduktor  der  Brustgliedmasse  und 
wird  von  dem  N.  musculo-cutan.  innerviert. 

Bei  seiner  Freilegung  versäume  man  nicht,  die  Sehne  zwischen  dem 
M.  subscapular.  und  M.  supraspinat.  bis  zur  ürsprungsstelle  zu  verfolgen  und  den 
grossen  Schleimbeutel  derselben  zu  untersuchen. 

8.  M.  capsidaris  scaptdo-humeralis ,  Eapselbandmuskel,  kleiner 
Schulter- Armbeinmuskel  {Schtaab),  Scapülo^humiral  grSle^  Scapolo- 
omerale  gracile,  Small  scapulo^humeralis ,  ist  ein  ganz  zarter  in  der 
Tiefe  der  zwischen  dem  M.  subscapular.  und  M.  teres  maj.  befindlichen 
Spalte  an  der  Hinterfläche  des  Achselgelenkes  gelegener  Muskel, 
welcher  nur'  dem  Pferd  und  zuweilen  auch  dem  Schwein  zukommt. 

Der  Muskel  entspringt  am  kaudalen  Bande  des  Schulterblatt- 
halses und  endet  nach  kurzem,  ab-auswärts  gerichtetem  Verlaufe 
zwischen  den  Ursprungsfasem  des  M.  brachial,  int.  am  Coli,  humeri. 

Die  Darstellung  des  an  sich  bedeutungslosen,  die  Kapsel  aber,  wie 
Günther  schon  ganz  richtig  bemerkt,  nichts  weniger  als  spannenden  und  vor  der 
Quetschung  schützenden  Muskels  fordert  eine  sorgliche  Herausnahme  des  Fettes, 
welches  ihn  rings  umgibt,  sowie  der  über  ihn  hinten  vorbeiziehenden  A.  circumflex. 
humeri  post.  und  des  N.  axillar.,  von  welchem  er  einen  Faden  bezieht. 
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C*  Die  Muskeln  des  Ellbogengelenkes  oder  des  Oberarmes* 

Die  an  den  Unterarm  angreifenden  Muskeln  ordnen  sich  in  mehrere 
Gruppen,  deren  Zahl  den  in  der  Artic.  cubiti  gegebenen  Bewegungs- 
möglichkeiten entspricht.  Wo,  wie  beim  Pflanzenfresser  und 
Schwein,  das  Gelenk  ein  einfaches  "Wechselgelenk  mit  quer  ge- 
stellter Gelenkaxe  darstellt,  da  bedarf  es  auch  nur  eines  Systems 
von  Muskeln,  welche  als  Beuger  und  Strecker  einander  gegenüber- 
stehen. Das  kompliziertere  Ellbogengelenk  des  Fleischfressers, 
welches  zur  Ermöglichung  des  Klettems  und  Greifens  in  seiner  radio- 
ulnaren  Abteilung  noch  Drehungen  des  Badius  um  die  Ulna  gestattet, 
fordert  noch  eine  zweite  Gruppe  Ton  Muskeln,  welche  als  Dreher  die 
Pronation  und  Supination  des  Vorderfusses  (Hand)  beiführen. 

Die  Muskeln  des  Ober-Unterarmgelenkes  funktionieren  übrigens 
nicht  bloss  als  aktive  Bewegungsorgane,  sondern  sie  dienen  zum  Teil 
auch  noch  als  passive  Spannbänder,  dazu  bestimmt,  den  Stütz- 
mechanismus der  Gliedmasse  in  ihrer  Festigkeit  zu  sichern.  Der  Be- 
deutung des  M.  biceps  brachii  für  die  Erhaltung  der  Neutralstellung 
des  Ellbogengelenkes  und  Abhängigkeit  von  dem  Achselgelenk  wurde 
schon  oben  gedacht,  und  diese  Stellung  kann  aus  rein  mechanischen 
Gründen  bewahrt  werden,  solange  die  Schwerlinie  von  dem  Drehpunkte 
des  Schulterblattes  das  Ellbogengelenk  durchschreitet.  Es  wird  nach 
Zachohke  dieser  Stützmechanismus  voraussichtlich  an  sich  allein  auch 
dann  noch  zur  Aufrechterhaltung  des  Körpers  ausreichen,  wenn  die 
Schwerlinie  infolge  einer  Streckung  der  Gliedmassen  und  gleichzeitigen 
Vorschiebung  des  Rumpfes  vor  der  Hufsohlenfläche  den  Boden  erreicht, 
die  Gliedmasse  also  gewissermassen  unter  den  Bumpf  zurückgeschoben 
ist,  weil  dann  die  starke  Anspannung  der  Beugemuskeln  der  Zehe 
streckend  auf  das  Ellbogengelenk  wirkt.  Demgegenüber  können  bei 
vorgestellter  Stützhaltung  der  Gliedmasse  diese  Spannbänder  nicht 
mehr  angespannt  bleiben,  also  auch  das  Ellbogengelenk  nicht  mehr 
gestreckt  erhalten;  in  diesem  Falle  muss  der  M.  triceps  brach,  für  sie 
eintreten  und  die  Feststellung  der  fraglichen  Artikulation  übernehmen. 
Die  bedeutende  Ej*aft,  welche  diese  Muskeln  bei  einzelnen  Bewegungen, 
wie  dem  Aufsprung,  entfalten  müssen,  erklärt  ihre  ganz  ausserordent- 
liche Mächtigkeit  gegenüber  den  so  schlanken  Beugern  des  Ellbogen - 
gelenkes. 


üebersicht. 


Unprang :  Insertion : 


Wirkung  n. 
Innervation : 


1.  M,  tenaor  faseiae        Kaudaler  Rand  Olekranon  u.  Strecker  des  Unter- 
antebraehii.                   des  Schulter-             Unt^rarmfaszie.  arms  u.  Spanner 

blattes.  von  dessen  Faszie. 

N.  radial. 

2.  M,  triceps  brachii  Strecker  des 
8.  Mm,  anconaei,  Unterarmes. 


N.  radial. 
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a)  Caput  longuw, 

b)  Caput  laterale, 

c)  Caput  mediale. 


d)  Caput  pro- 
fundum  (nur 
b.  Hund  vor- 
handen). 

8.     3/.    aneonaeus. 


4.    M,   hicepa  bra- 
ch iL 


5.  M,  brachialis  in- 
ternus. 

6.  Af.  Pronator  teres. 


7.  M,  Pronator  qua- 
dratus. 


8.  M,  hrachio-radia- 
lis. 

9.  M.  supinator. 


ürsprang : 

a)  Eaudaler  Rand 
des  Schulter- 
blattes. 

b)  Hinter  der  Spina 
tuberculi  major. 

humeri. 

c)  mediale    Ober- 
armfläche rück- 
abwärts  von  der 
Tuberosit.  spin. 
tubercul.  minor. 

d)  Hintere  Partie 
des  Coli,  humeri. 


Foss.   olecran.  des 
Oberarmbeines. 

Tuberos,   bicipital. 
scapulae. 

Hintere  Fläche  des 
Oberarmbeines. 

Epicondyl.    flexor. 
humeri. 


Medialer  Rand  der 
Ulna. 


Hoch  oben  am  Epi- 
condyl. extensor. 
humeri. 

Lig.  accessor. 

brachio-radiale 

ext.,  Lig.  annular. 

radio-ulnare  u. 


Insertion : 

a)  Olekranon. 

b)  Olekranon. 

c)  Olekranon. 


WIrkang  u. 
Innervation : 


d)  Olekranon. 


Laterale  Beule  des 
Olekranon. 

Tuberos,   bicipital. 
radii  et  ulnae. 

Tuberos,  radii  et 
ulnae. 

Medialer  Rand  der 
Speiche. 

Medialer  Rand  der 
Speiche. 

Medialer  Rand  der 
Speiche. 

Vordere  Fläche  u. 

medialer  Rand  des 

oberen  Speichen- 

vierteils. 


Strecker  des 

Unterarmes. 

N.  radial. 

Beuger  des  Unter- 
armes. 
N.   mnscnlo-cutan. 

Beuger  des  Unter- 
armes. 
N.   musculo-cutan. 

Einwärtsdreher  dea 

Handrückens. 

N.  median. 

Einwärtsdreher  des 

Handrückens. 

N.  median. 

Auswärtsdreher 

des  Handrückens. 

N.  radial. 

Auswärtsdreher 

des  Handrückens. 

X.  radial. 


beinchen. 


a)  Die  Strecker  des  Unterarmes  füllen  den  Baum  zwischen 
dem  Schulterblatt,  Oberarmbein  und  Ellbogenhöcker  aus  und  werden 
nasal  durch  die  am  kaudalen  Sande  des  M.  deltoid.  absteigende  Furche 
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(Fig.  124),  kaudal  durch  die  Lin.  ancon.  s.  omo- thoracic,  begrenzt. 
Sie  decken  die  seitliche  Brustwand  im  Bereich  des  2. — 5.  (beim 
Fleischfresser  2.  und  3.)  Interkostalraumes  imd  der  zugehörigen 
Kippen  und  erschweren  dadurch  die  Auskultation  des  Herzens  bei  den 
flachrippigen  Tieren  ganz  erheblich,  während  sie  mit  den  übrigen 
Schulterpartien  die  Behorchung  und  Beklopfung  der  Lunge  im  Bereich 
des  nasfden  Brustdrittels  ganz  unmöglich  machen  (s.  Eingeweidelehre). 
Einwärts  von  ihrer  Gesamtmasse  findet  sich  unter  Zwischentreten 
eines  reichlichen  Lagers  losen  Bindegewebes  ein  Teil  der  Schulter- 
gürtelmuskeln (M.  serrat.  anter.,  M.  latiss.  dors.,  Mm.  pectoral.). 
Der  gemeinsame  Ansatzpunkt  der  Unterarmstrecker,  das  Olekranon, 
ist  ihnen  zugleich  ein  relativ  langer  Kraftarm  an  dem  zweiarmigen 
Hebel,  an  welchem  sie  wirken. 


1.  M.  tensor  fasciae  antebrachü,  Spanner  der  ünterarmbinde, 
langer  Ellbogenstrecker  (Gurlt) ,  langer  Schulter  -  Ellbogenmuskel 
(Schwab)  (Fig.  194  A.q.)^  ist  ein  langer  platter  Muskel  an  der  me- 
dialen Fläche  des  M.  triceps  brach.,  welcher  nach  seinem  Hervortritt 
unter  dem  M.  teres  maj.  und  latiss.  dors.  als  oberflächlichster  Muskel 
an  der  hinteren  Hälfte  der  medialen  Oberarmgegend  erscheint. 

Sein  Ursprung  verweist  den  Muskel  auf  den  kaudalen  Schulter- 
blattrand; eine  dünne  Sehne,  welche  anfangs  mit  der  des  M.  latiss. 
dors.  innig  verbunden  ist,  lässt  ihn  gemeinsam  mit  dem  M.  ancon.  long, 
von  dem  Schulterblatthalse  bis  zum  Rückenwinkel  hinauf  entstehen. 
Dieser  letztere  Anteil  wird  noch  im  Bereich  des  M.  latiss.  dors.,  jener 
dagegen  erst  von  der  Mitte  des  Oberarmes  ab  muskulös.  Am  Ell- 
bogenhöcker verbindet  sich  der  ganz  fleischige  hintere  Streifen  mit  der 
gemeinsamen  Sehne  des  M.  triceps  brach. ;  der  halbsehnige  vordere  Teil 
dagegen  geht  in  die  Unterarmfaszie  über,  vermittelst  deren  er  schliess- 
lich am  Badius,  der  Fusswurzel  und  dem  Mittelfuss  endet  (s.  S.  555). 

unter  der  Mitte  des  Oberarms  fassen  der  M.  tens.  fasc.  antebrach.  und  die 
Mm.  ancon.  den  N.  ulnar,  und  die  A.  und  Y.  collateral.  ulnar,  super,  zwischen 
sich,  während  der  N.  outan.  int.  des  N.  ulnar,  über  die  mediale  Flache  des 
Muskels  zum  Olekranon  zieht. 

Der  Muskel  ist  vorzugsweise  Faszienspanner,  nebenher  unterstützt  er 
jedoch  die  Strecker  des  Unterarmes  und  die  Beuger  des  Mittelf usses,  sobald 
die  Mm.  ancon.  ausser  Thätigkeit  gesetzt  sind. 

Sein  Innervator  ist  der  N.  radial. 

Die  Fräparation  verlangt  Durchschneidung  des  M.  teres  maj.  und  M.  latiss. 
dors.    Man  hüte  sich  dabei  vor  der  Mitabnahme  der  Ursprungsaponeurose. 

2.  M.  triceps  brachii  (s.  Mw,  anconaei),  dreiköpfiger  Strecker 
des  (unter-) Armes,  Triceps  brachial,  Tricipite  bracciale  (Figg.  193 
und  194),  repräsentiert  die  Hauptmasse  der  Streckmuskeln  des  Unter- 
armes. Die  gemeinschaftliche  Endsehne  für  den  Process.  ancon. 
geht  aus  3  Muskelbäuchen  hervor,  von  denen  einer  am  Schulter- 
blatt, 2  weitere  am  Oberarmbein  entstehen;  jener  als  der  kräftigste 
wird  von  den  beiden  kürzeren  Köpfen  in  die  Mitte  genommen.  Ver- 
stärkt wird  diese  Dreieinigkeit  noch  durch  den  M.  ancon.  als  einen 
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freilich  nicht  leicht  zu  separierenden  Muskel  zwischen  jener  und  der 
unteren  Hälfte  des  Oberarmbeines  (s.  u.). 

a)  Caput  longutn  (M.  a.  longus),  dicker  Strecker  des  Vorarmes  (Gurlt), 
grosser  Schulter-Ellbogenmuskel  {Schwab)  y  Gros  extenseur  de  Vavant- 
braSy  Qrosso  estemore  del  avatnbraccio,  Large  extensor  of  the  Fore-arm 
(Fig.  193  A.l,)j  ist  ein  ganz  enormer,  dreieckiger  Muskel,  welcher 
beim  Pferd,  Kind  und  Schwein  allein  schon  den  Eaum  zwischen 
dem  kaudalen  Schulterblattrande  und  der  hinteren  Oberarmfläche  aus- 
füllt, während  er  beim  Fleischfresser  als  ein  mehr  gerundeter  Muskel 
nicht  die  gleiche  Masse  aufweist. 

Er  entspringt  stark  sehnig  bei  den  erstgenannten  Tieren  ent- 
lang dem  ganzen  kaudalen  Kande,  bei  den  letztgenannten  nur  an  den 
distalen  ^/s  des  kaudalen  Randes  der  Scapula  und  sendet  seine  Fasern 
konvergent  zu  einer  kurzen,  aber  sehr  kräftigen,  rundUchen  Sehne, 
welche  sich  hinten  an  der  Tuberosit.  ulnae  befestigt,  während  sie 
Ton  deren  vorderem  Winkel  durch  eine  kleine  Bursa  mmosa  subtendinea 
getrennt  ist. 

Der  Muskel  wird  von  einer  Sehnenplatte  durchzogen,  an  welche  die  Muskel- 
fasern seitlich  in  schiefer  Richtung  inserieren;  an  seiner  lateralen  wie  medialen 
Fläche  besitzt  er  je  eine  breite  flache  Rinne,  welche  die  Nachbarmuskeln,  dort  den 
M.  deltoid.  und  M.  teres  min.,  hier  den  M.  teres  maj.  aufnimmt;  medial  ist  er 
ausserdem  von  dem  M.  tensor  fasc.  antebrach.  und  teilweis  auch  von  dem  M.  ancon. 
int.,  lateral  von  dem  M.  ancon.  ext.  bedeckt.  Vor  seinem  vorderen  Rande  ver- 
schwinden der  N.  axillar,  und  die  A.  und  Y.  circumflex.  humeri  post.  in  der  Höhe 
des  Achselgelenkes,  sowie  etwas  weiter  unten  der  N.  radial.,  welcher  ihm  Zweige 
zuerteilt;  er  verdeckt  hierselbst  ausserdem  den  M.  capsular.,  M.  brachial,  int.  und 
M.  ancon.  parv.  Das  Achselgelenk  selbst  ist  durch  ein  Fettpolster  von  ihm  getrennt. 
Der  hintere  Rand  des  Muskels  bildet  die  Unterlage  der  Lin.  ancon.  s.  omo-thoracic. 
(Fig.  164). 

b)  Caput  laterale  (M,  a.  extemus),  äusserer  {Gurlt),  mittlerer 
(Crünther)  Strecker  des  Vorarmes,  äusserer  Armbein-Ellbogenmuskel 
(Schwab),  Court  extenseur  de  l'avant-bras,  Corte  estensore  del  avambraccio, 
Short  extensor  of  the  Fore^arm  (Fig.  193  A.  e.\  ist  ein  fast  rechteckiger 
Muskel,  welcher  in  einer  Vertiefung  des  Caput  long,  lateral  von  diesem 
gelagert  ist  und  von  der  Tuberos,  deltoid.  des  Oberarmbeins  bis  zum 
Process.  ancon.  ulnae  reicht. 

Der  Muskel  entspringt  in  linearer  Ausdehnung  kurzsehnig 
zwischen  der  Spina  tubercul.  major,  humeri  und  dem  M.  brachial, 
intern,  und  endet,  mittlerweile  an  Masse  ganz  beträchtlich  vermehrt, 
nach  schräg  rück-abwärts  gerichtetem  Verlaufe  gemeinschaftlich  mit 
dem  Caput  long,  mittelst  der  an  das  Olekranon  herantretenden  starken 
Sehne  teils  auf  dessen  Höhe,  teils  an  seiner  lateralen  Beule. 

Die  laterale  Fläche  des  Muskels  ist  anfangs  von  dem  M.  deltoid.  imd 
M.  teres  min.,  in  weiterem  von  dem  M.  cutan.  humer.  bedeckt  und  von  einer  gegen 
sein  Insertionsende  hin  sehr  innig  mit  ihm  verwachsenden  Aponeurose  überkleidet, 
welche  der  tiefen  Armfaszie  angehört  (s.  S.  555) ;  er  selbst  bedeckt  den  M.  brachial, 
int.  Der  N.  cutan.  humer.  vom  N.  axillar,  tritt  von  dem  hinteren  Rande  des 
M.  teres  min.  her  über  seine   laterale  Fläche  zum  vorderen  und  seitlichen  Um- 
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fange  des  Oberarmes;  der  oberflächliche  Ast  des  N.  radial,  kreuzt  seine  mediale 
Fläche  und  kommt  in  der  Mitte  des  unteren  Randes  des  Muskels  zum  Vor- 
schein; übrigens  überlagert  er  auch  den  tiefen  Ast  des  letztgenannten  Nerven, 
Aeste  der  A.  profund,  brach.,  den  M.  ancon.  parv.  und  den  Ursprung  des 
M.  extens.  carp.  radial. 

c)  Caput  mediale  {M.  a,  internus)^  innerer  (öwrtt),  kurzer  {Günther) 
Strecker  des  Vorarmes,  innerer  Armbein-EUbogenmuskel  {Schwab), 
Moyen  extenseur  de  l'avant-bras,  Medio  estensore  del  avambraccio, 
Middle  extensor  of  the  Fore-arm  (Fig.  194  A.i.)j  yerkehrt  als  der 
schwächste  unter  seinen  Genossen  zwischen  dem  mittieren  Dritteil  des 
Oberarmbeinkörpers  und  dem  Olekranon  an  der  medialen  Fläche  des 
Caput  long.;  er  bedeckt  die  untere  Hälfte  der  medialen  Fläche  des 
Humerus,  lässt  aber  doch  das  mediale  Ende  von  dessen  Gelenk- 
rolle frei. 

Seinen  Ursprung  nimmt  der  Muskel,  von  dem  M.  teres  maj. 
und  M.  coraco-brachial.  gedeckt,  am  mittleren  Dritteil  der  medialen 
Oberarmfläche  (Fig.  121,  7)  rück-abwärts  von  der  Tuberosit.  spin. 
tubercul.  minor.  Die  Endsehne  des  schief  gegen  den  Ellbogenhöcker 
absteigenden  und  sich  verschmälernden  Muskels  geht  teils  zur  Höhe 
des  Olekranon,  teils  mittelst  platter,  von  einem  kleinen  Schleim- 
beutel unterlegter  Sehne  zu  dessen  hinterem  Rande. 

Ueber  die  freie  Oberfläche  des  Muskels  laufen  die  A.  und  V.  brachial,  und 
der  N.  median,  gegen  den  Unterarm  herab,  während  ihn  der  N.  ulnar,  und  die 
A.  und  Y.  collateral.  ulnar,  unter  den  M.  tensor  fasc.  antebrach.  begleiten. 

d)  Cktput  profundum  (M.  a,  profundus),  hinterer  Strecker  des 
Vorarmes  (Leisering),  ist  ein  nur  dem  Hunde  als  Sondermuskel  zu- 
kommender Kopf  des  M.  triceps  brach.,  welcher  unmittelbar  rück- 
einwärts  von  dem  M.  brachial,  int.  und  rück  ^auswärts  von  dem 
M.  ancon.  int.  am  Oberarm  herabsteigt. 

Er  entspringt  dicht  unter  dem  Caput  humeri  am  hinteren  Teile 
des  Halses  und  läuft,  in  seiner  ganzen  Länge  von  dem  M.  ancon.  long, 
gedeckt,  in  eine  schlanke  Sehne  aus,  welche  sich  mit  der  gemeinsamen 
Strecksehne  verbindet. 

Wirkung.  Die  mächtige  Muskelmasse  der  Ankonäen  ist  offenbar  nicht 
bloss  dazu  bestimmt,  den  Unterarmbeugem  das  notige  Gegengewicht  zu  bieten, 
zumal  die  Rückkehr  des  Unterarmes  und  Yorderfusses  aus  der  Ellbogenbeuge- 
stellung in  die  Ruhestellung  fast  allein  schon  durch  die  eigene  Schwere  herbei- 
geführt werden  muss.  Den  Unterarmstreckem  fallt  vielmehr  noch  die  weitere  Auf- 
gabe zu,  in  Gemeinschaft  mit  dem  M.  biceps  brach,  jene  Versteifung  der  Gelenk- 
winkel zu  bewerkstelligen,  welche  das  Zusammensinken  der  Gliedmasse  unter  der 
grossen  Last  des  Rumpfes  verhindert.  Schon  die  einfache  elastische  Muskel- 
spannung,  der  sog.  Muskeltonus,  genügt  diesem  Zwecke  ohne  Zuhilfenahme  von 
aktiver  Muskelthätigkeit.  Ihre  Lähmung,  wie  sie  im  Gefolge  einer  Paralyse  des 
sie  innervierenden  N.  radial,  auftritt,  nimmt  der  Gliedmasse  ihre  Stützkraft;  die- 
selbe verharrt  dauernd  in  Flexionsstellung  (Möller)  und  kann  nicht  mehr  zur 
Stützung  des  Körpers  beim  Schreiten  herangezogen  werden.  Kontraktur  der 
Mm.  ancon.  lässt  sie  dagegen  durchweg  steif  werden  (Günther). 
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3.  M.  anconaetis  {parvu8\  kleiner  Ellbogenhöckermuskel,  kleiner 
Strecker  des  Vorarmes  (Gurlt),  kleiner  Armbein-Ellbogenmuskel  {SchtDab)^ 
Petit  extenseur  de  Vavant-bras,  Ficcolo  estensore  del  avambracciOj  Sfnall 
extensor  of  the  Fore-arm  (Fig.  196  A.p.),  bildet  eine  Zugabe  des 
M.  triceps  brach.,  welche,  von  diesem  allerseits  umfasst,  auf  dem 
Epicondyl.  extensor.  und  in  der  Foss.  olecrani  ihre  Lage  hat. 

Er  entspringt  als  durchaus  fleischiger  Muskel  von  Pyramiden- 
gestalt mit  seiner  Spitze  über  der  Foss.  olecran.  (Fig.  121,  8)  und  an 
den  beiden  Epikondylen,  ist  nicht  immer  ganz  leicht  Ton  dem  M.  ancon. 
extern,  zu  trennen  und  endet  an  dem  lateralen  Höcker  des  Olekranon 
unter  der  gemeinschaftlichen  Sehne  des  M.  triceps  brach. 

Der  Muskel  bedeckt  das  Fettpolster  in  der  Ellbogengrube,  setzt  sieb  teilweis 
auch  an  die  Kapsel  des  Ellbogengelenkes  an. 

Seine  Wirkung  verbindet  sich  mit  derjenigen  des  M.  triceps  brach.;  seine 
Innervation  geht  ebenfalls  vom  N.  radial,  aus. 

Die  Freilegung  des  Muskels  fordert  die  Wegnahme  des  M.  triceps  brach., 
welche  am  besten  durch  Ablösung  des  Cap.  long.  M.  tricipit.  vorbereitet  wird. 


b)  Die  Beuger  des  Unterarmes  laufen  naturgemäss  Tor  dem 
Ellbogengelenke  herab  und  begründen  gemeinsam  mit  der  Klavikular- 
portion  des  M.  deltoid.  die  Keg.  brachialis  anterior. 

4.  M.  biceps  brachii,  zweiköpfiger  Armmuskel,  gerader  (Gurlt), 
langer  (Oünther)  Vorarmbeinbeuger,  Schulter- Vorarmbeinmuskel  (Leyh), 
Long  fUchisseur  de  Vavant-hrds^  Lungo  flessore  del  avamhraccio,  Lang 
flexor  of  the  Fore-arm  (Figg.  193,  194,  196  B.  6.),  ist  in  seiner  oberen 
Hälfte  Ton  dem  M.  pectoral.  superfic.  und  der  Klavikularportion  des 
M.  deltoid.,  in  seiner  unteren  Hälfte  aber  von  dem  M.  brachial,  int. 
und  den  Handstreckern  lateral  yerdeckt ;  er  tritt  demgemäss  der  Ober- 
fläche bei  weitem  nicht  so  nahe  wie  beim  Menschen.  Er  ist  auch 
keineswegs  ein  zweiköpfiger,  von  der  Tuberos,  bicipital.  und  dem  Process. 
coracoid.  scapulae  entstehender  Muskel  wie  bei  diesem,  sondern,  wenn 
er  auch  im  Innern  zweigeteilt  ist,  so  erscheint  er  doch  äusserlich 
durchaus  einfach  vom  Anfang  bis  zum  Ende. 

Seinen  Ursprung  vermittelt  eine  starke  von  der  Tuberosit.  bi- 
cipital. scapulae  kommende  Sehne,  welche,  Ton  einer  weiten  Bursa 
intertuberctdaris  unterlegt,  am  vorderen  Umfange  des  Achselgelenkes 
vorbei  und  zwischen  den  Rollfortsätzen  durch  den  Sulc.  bicipital.  hin- 
durch zum  Oberarm  tritt;  von  hier  aus  entfaltet  sie  sich  innerhalb  und 
an  der  äusseren  Oberfläche  des  starken  spindelförmigen  Muskelkörpers, 
welcher  nach  Passierung  der  vorderen  Fläche  des  Ellbogengelenkes 
vorzugsweise  an  der  Tuberos,  bicipital.  radii  (Fig.  122,  6,  8)  endet, 
aber  auch  noch  an  das  Kapselband  und  unter  dem  M.  pronator  teres 
und  dem  Lig.  accessor.  intern,  hindurch  zur  Tuberosit.  ulnae  Faser- 
bündel schickt.  Durch  einen  starken  Sehnenzug,  Lacertus  fibrosus, 
tritt  er  endlich  auch  noch  mit  dem  M.  extensor  carpi  radial,  in  Ver- 
bindung. 

Die  Ursprungssehne  des  Muskels  wird  von  den  beiden  Endschenkeln  des 
M.  supraspinat.  gabelig  umgriffen  und  anfänglich  überdeckt;   sie  ist  knorpelhari, 
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Fig.  196. 


rund,  nur  beim  Pferd  plattgedrückt  und  von  ihrer  Hinterfläche  durch  den  mittleren 
Rollfortsatz  muldenförmig  vertieft.  Der  sich  hierselbst  zwischen  sie  und  den 
Knochen  einschiebende  Schleimbeutel,  Bursa  intertubercularia ,  ist  gross,  platt 
und  greift,  zum  Teil  noch  zwischen  den  Tubercula  und  der  Sehne  hervorquellend, 
auf  deren  vordere  Fläche  über ;  das  ist  der  Grund,  weshalb  Verletzungen  desselben 
von  der  vorspringenden  Achselhöhe  oder  Bugspitze  aus  nicht  unmöglich  erscheinen, 
wenn  auch  die  verwundenden  Gegenstände  erst  die  Klavikularportion  des  M.  deltoid. 
passieren  müssen.  Auch  unter  der  Endinsertion  liegt  zuweilen  ein  länglicher,  beim 
Pferd  4 — 5  cm  langer  Schleimbeutel,  welcher  sich  noch  unter  das  Lig.  brachio- 
radial.  accessor.  int.  hinzieht.  Von  der  den  Muskel  deckenden  Aponeurose  ent- 
springt beim  P  f  e  r  d  ein  kräftiger  platter  Sehnen- 
zug, welcher  zu  der  Vorderfläche  des  M.  extensor 
carpi  radial,  eilt  und  nach  Ueberschreitung  des 
M.  brachial,  int.  mit  der  Sehne  des  erstgenannten 
Muskels  verschmilzt.  lieber  dieses  Verstärkungs- 
band kreuzt  die  Ven.  cephalic.  lateralwärts  hin- 
weg, um  nach  Passierung  des  Sulc.  sterno-brachial. 
in  die  V.  jugular.  einzumünden,  während  die 
V.  median,  über  die  Endsehne  des  M.  biceps 
brach,  zur  V.  brachial,  auf-einwärts  übertritt. 
Zwischen  der  Endsehne  unseres  Muskels  aber 
und  dem  M.  flex.  radial,  carpi  finden  der 
N.  median,  und  die  A.  und  V.  brachial.  Auf- 
nahme. 

Ein  sehr  beachtenswertes  Beispiel  für  die 
Faltenbildung  der  Sehnen  in  dem  Muskel  bietet 
der  M.  biceps  brach,  besonders  des  Pferdes  dar 
(Stoss),  Im  Inneren  seiner  medialen  Hälfte  ver- 
breitet sich  nämlich  die  Ursprungsaponeurose  in 
Gemeinschaft  mit  den  aus  der  Endsehne  her- 
vorgehenden Lamellen  in  einfachen  Falten;  in 
der  lateralen  Hälfte  dagegen  kommt  es  zur  Bil- 
dung sekundärer  Falten.  Zwischen  diesen  Sehnen- 
platten verkehren  die  Muskelfasern  spitzwinkelig-, 
sie  machen  den  Muskel  so  de  vero  zu  einem 
gefiederten. 

Der  ganze  M.  biceps  brach,  ist  von 
einer  eigenen  Scheide,  Vagina  m.  bici- 
pitia  fibrosa,  umhüllt,  welche  in  eine 
oberflächliche,  zartere  Lage  und  ein 
tiefes,  kräftigeres  Blatt  zerlegt  werden  kann.  Während  die  erstere 
eine  Fortsetzung  der  oberflächlichen  Lage  der  Fase,  scapulo-humeral. 
ist,  geht  letzteres  aus  dem  tiefen  Blatte  dieser  Faszie  von  dem 
M.  supraspinat.  hervor;  dasselbe  heftet  sich  an  die  Rollfortsätze  des 
Oberarmbeins  an  und  umkleidet  dann  den  M.  biceps  brach,  ringsum, 
um  am  unteren  Ende  des  Muskels  mit  dessen  Endsehne  zu  ver- 
schmelzen, wobei  es  sich  auch  mit  dem  Periost  des  Humerus  verbindet ; 
der  Subvaginalraum  ist  nach  unten  durch  ein  Septum  in  2  blind- 
sackartige Hälften  geteilt.  Nach  hinten  geht  die  Scheide  in  die 
Ursprungsaponeurose  des  M.  tensor.  fasc.  antebrachü  über  und  über- 
brückt   dadurch    die    an    der    medialen    Oberarmfläche    absteigenden 
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Nerven  und  Gefasse  nebst  den  Glandd.  cubital.  Nach  unten  setzt  sie 
sich  in  die  tiefe  Vorarmfaszie  fort. 

Wirkung.  Der  Muskel  ist,  wie  schon  in  der  Einleitung  gesagt  wurde, 
eines  der  wichtigsten  Spannbänder  zur  Versteifung  der  winkelig  zusammentreten- 
den Stützknochen  der  Ghliedmasse  in  der  Ruhestellung  und  bringt  ausserdem  beide 
G-elenke  in  unmittelbare  Abhängigkeit  voneinander.  Nebenher  funktioniert  er  bei 
seiner  Kontraktion  als  Beuger  des  Ellbogen-  und  gleichzeitiger  Strecker  des  Achsel - 
gelenkes;  der  bei  seiner  Znsammenziehung  verkürzte  Muskel  drückt  derart  auf 
die  ihm  als  Gleitfläche  dienenden  Bollfortsätze ,  dass  er  dadurch  den  hinteren 
Schulter^Oberarmwinkel  vergrössert,  falls  das  Schulterblatt  nicht  durch  seine  ander- 
weitigen Muskeln  festgestellt  wird.  Erkrankungen  des  Muskels  verkürzen  den 
Schritt  nach  Länge  und  Hohe. 

Die  Innervation  besorgt  der  N.  musculo^utan. 

Die  Präparation  fordert  zunächst  die  vorsichtige  Abnahme  des  mit  der 
Ursprungssehne  des  M.  biceps  brach,  verbundenen  Endes  der  Humeralportion  des 
M.  pectoral.  profund.,  wobei  insbesondere  die  Burs.  intertubercular.  zu  beachten 
ist.  Demnächst  ist  die  die  Ursprungssehne  deckende  Partie  des  M.  supraspinat. 
durchzuspalten  und  nun  die  Scheide  4es  Muskels  zu  entfernen;  da  sich  dieselbe 
mit  der  von  dem  M.  biceps  brach,  auf  den  M.  extens.  carp.  radial,  verbindenden 
Unterstützungssehne  eint,  so  ist  Vorsorge  zu  treffen,  dass  die  letztere  nicht  mit 
abgeschnitten  wird. 

5.  iV.  brachialis  internus,  innerer  Armmuskel,  kurzer  (Gurlt), 
gewundener  {Fr,  Müller)^  Beuger  des  Vorarms,  Ann-Vorarmbeinmuskel 
(Schwab)y  Court  fUchisseur  de  Vavant-bras^  Corte  ftessore  del  avambraccio, 
Short  flexor  of  the  Fore-arm  (Figg.  193,  194,  196  B.  i.),  ist  der  tiefst- 
liegende  Muskel  an  der  hinteren,  lateralen  und  vorderen  Fläche  des 
Oberarmes,  welche  er  alle  drei  dank  seinem  spiraligen  Verlaufe  um 
das  Oberarmbein  überschreitet.  Nur  sein  unteres  Ende  kommt  vor 
dem  Ellbogengelenke  der  Oberfläche  nahe,  indem  es  sich  zwischen  den 
M.  biceps  brach,  und  den  M.  extens.  carpi  radial,  (bezw.  M.  brachio- 
radial.  beim  Fleischfresser)  einschiebt. 

Ursprung  gewährt  dem  Muskel  die  hintere  Fläche  des  Humerus 
entlang  einer  Bogenlinie,  welche  sich  unter  dem  Gelenkkopfe  und  am 
lateralen  Eande  bis  zum  Tubercul.  deltoid.,  am  medialen  Bande  bis 
zu  dem  Epicondyl.  extensor.  (Fig.  121,  6^6)  hinzieht-,  übrigens  ist  der 
Muskel  mit  der  hinteren  Fläche  des  Oberarmbeins  nur  lose  verbunden. 
Nachdem  er  sich  nunmehr  mit  der  lateralen  Fläche  desselben  zwischen 
den  Streckern  der  Hand  und  dem  M.  biceps  brachii  spiralig  zum  vor- 
deren Umfang  des  Ellbogengelenkes  begeben  hat,  zieht  er  über  dessen 
Kapselband  hinweg  zum  Unterarm;  hier  endet  er  unter  Durchtritt 
zwischen  dem  Lacert.  fibrös,  und  dem  eigentlichen  Insertionsende  des 
M.  biceps  brach,  vorzugsweise  sehnig  und  in  eine  stumpfe  Spitze  aus- 
gezogen teils  mit  letzterem  gemeinsam  an  der  Tuberos,  radii,  teils  an 
der  Tuberos,  ulnae;  das  Radialende  des  Muskels  wird  dabei  durch 
das  Lig.  obliqu.  brachio-radiale,  das  Ulnarende  durch  das  Lig.  trans- 
vers.  radio-ubiare  intern,  verstärkt  und  öfters  von  einem  ovalen 
Schleimbeutel  unterlegt. 

Während  der  Muskel  anfangs  durch  die  Mm.  ancon.  verdeckt  ist,  tritt  er 
von  dem  Tubercul.  deltoid.   ab   unter  den  Ursprung   des  M.  extens.  carp.  radial. 
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(bezw.  M.  brachio-radial.) ;  medial  von  ihm  senkt  sich  hierselbst  die  Sehne  der 
Elavikolarportionen  des  M.  deltoid.  und  des  M.  pectoral.  superficial,  in  die  Tiefe. 
Dicht  unter  dem  Coli,  humeri  wird  der  Muskel  von  dem  M.  capsularis  durchbohrt. 
Der  für  die  Handstreoker  bestimmte  tiefe  Ast  des  N.  radial,  und  die  A.  coUateral. 
radial,  int.  begleiten  ihn  entlang  seinem  Hinterrande ;  die  A.  und  V.  profund,  brach, 
übersetzen  ihn  nach  rückwärts;  seine  Oberfläche  leitet  den  Hautast  des  K.  radial, 
zum  vorderen  Umfange  des  Unterarmes. 

Wirkung.  Der  Muskel  ist  der  kraftvollere  Beuger  des  Ünteraims^  er 
beteiligt  sich  mit  dem  M.  biceps  brach,  und  M.  stemo-cleido-mastoid.  et  Pars 
clavicular.  M.  deltoidis  an  der  Vorführung  der  Gliedmasse  in  gebeugter  Yorarm- 
Stellung. 

Die  Innervation  geht  von  dem  N.  musculo-cutan.  aus. 

Die  Freilegung  des  Muskels  gelingt  erst  nach  Entfernung  des  M.  triceps 
brach.,  wobei  es  zweckmässig  ist,  den  sehnigen  Ursprung  des  M.  extens.  carp.  radial, 
von  dem  Tubercul.  deltoid.  und  den  Lacert.  fibrös,  des  M.  biceps.  brach,  zu 
erhalten. 

c)  Die  Dreher  des  Unterarms  bezw.  des  Radius  um  die  Ulna 
sind  alleiniges  Besitztum  der  Fleischfresser;  nur  einer  von  ihnen, 
der  M.  pronator  teres,  ist  auch  bei  den  übrigen  Haustieren  an- 
deutungsweise vorhanden.  Diese  Verschiedenheit  hat  in  der  diflferenten 
Einrichtung  des  Eadio-Ulnargelenkes  bei  jenen  gegenüber  diesen  ihren 
Ursprung  (s.  S.  346)  und  in  dem  mehrfachen  Gebrauch  der  Hand  (des 
Vorderfusses)  als  Greif-  und  Kletterorgan  ihren  Grund.  Das  Haft- 
organ der  Brustgliedmasse  bedarf  zu  diesem  Zwecke  nebenher  auch 
der  Pronation  und  Supination,  welche  durch  die  Drehung  der  Speiche 
um  das  Ellbogenbein  ermöglicht  wird. 

6.  M.  Pronator  teres,  runder  Einwärtsdreher,  Bond  pronateur, 
Rotondo  pronatore,  Round  pronator  (Fig.  197  Pron,  ter.),  ist  der  vor- 
derste unter  den  hinter  dem  Radius  gelegenen  Muskeln  an  der  medialen 
Seite  des  Unterarmes ;  er  bedeckt  den  medialen  Umfang  des  Ellbogen- 
gelenkes und  des  Badius  im  Bereich  seiner  oberen  */5  und  liegt  zwischen 
der  Gruppe  der  Handstrecker  und  der  der  Handbeuger;  die  an  den 
Unterarm  übertretenden  Gefasse  und  Nerven  laufen  zwischen  ihm  und 
den  Endsehnen  der  beiden  Unterarmbeuger  hindurch. 

Ursprung  gewährt  dem  Muskel  die  vordere  Beule  des  Epicondyl. 
flexor.  und  das  mediale  Ende  der  Trochl.  humeri.  Von  dieser  zieht 
er  über  die  Endsehnen  der  Unterarmbeuger  vor-abwärts  zum  medialen 
Bande  des  Badius,  an  dessen  oberem  Dritteil  er  sich  zwischen  dem 
M.  supinator  und  dem  Badialkopfe  des  M.  flexor  digitor.  profund, 
festsetzt. 

Der  M.  extens.  carp.  radial,  ist  sein  nächstvorderer,  der  M.  flex.  carp.  radial, 
dagegen  sein  nächsthinterer  Nachhar.  Die  grossen  Blutgefässe  und  der  N.  median, 
laufen  dicht  hinter  ihm  herab. 

Während  der  M.  pronat.  teres  beim  Rind  und  Schwein  immer,  wenn 
auch  nur  in  recht  reduziertem  Masse  vorhanden  ist,  fehlt  er  den  kleinen  Wieder- 
käuern und  dem  Pferd  in  der  Regel.  Nur  ausnahmsweise,  öfter  noch  im  Jugend- 
alter, sind  auch  diese  im  Besitze  eines  zarten  Muskelstreifchens,  welches,  wie  zuerst 
Franck  mit  Recht  gelehrt  hat,  medial  von  den  obengenannten  Blutgefössen  und 
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Fig.  197. 


Nerven  von  dem  Oberarm  zum  Unterarm  herabsteigt.  Für  gewöhnlich  wird  das- 
selbe von  einem  weissglänzenden  Sehnenzug  ersetzt.  Franck  nennt  diesen  der 
Faso,  profund,  antebrach.  angehörigen  Sehnenzug  die  oberflächliche  Lage  des  Lig. 
accessor.  brachio-radial.  int.,  meint  aber  der  ganzen  Beschreibung  nach  offenbar 
den  auch  von  Kddyi^)  allein  als  wirkliches  Homologon  des  M.  pronat.  teres  an- 
gesehenen Teil  der  obigen  Faszie,  denn  ausser  ihm  lässt  sich  eine  oberflächliche 
Lage  an  dem  medialen  Seitenbande  des  Ellbogengelenkes  nicht  wohl  isolieren. 
Demgegenüber  will  Bawn^)  bei  2  von  21  Pferden  einen  medial  von  den  Kubital- 
gefUssen  und  dem  N.  median,  bedeckten,  wirklichen  M.  pronat.  ter.  in  Form 
eines  mittelst  platter  Sehne  am  Beugeknorren  des  Oberarmbeins  entspringenden 
1,5 — 2  cm    breiten   und  2 — 3  mm   dicken    Muskels  gesehen   haben,   welcher   am 

medialen  Seitenbande  des  Ellbogengelenkes  endet. 
Ich  möchte  dieses  Vorkomnmis  für  einen  Fall 
von  Durchbohrung  des  M.  pronator  teres  durch 
den  N.  median,  betrachten,  wie  dieselbe  bei 
dem  Menschen  das  gewöhnliche  Verhältnis  dar- 
stellt ;  denn  ich  habe  sicher  auch  schon  Muskel- 
massen in  dem  obengenannten  Sehnenzuge 
medial  von  den  Kubitalgefässen  und  dem 
N.  median,  gesehen.  Damit  dürfte  die  zu  ent- 
brennen drohende  Kontroverse  gelöst  sein! 

Die  Präparation  des  Muskels  bietet 
beim  Hunde  keinerlei  Schwierigkeiten,  beim 
Rind  und  Schwein  wird  er  leicht  übersehen 
und  beim  Pferd  meist  mit  der  behufs  Frei- 
legung der  Handbeuger  und  der  Enden  der 
Unterarmbeuger,  sowie  der  Eubitalgefässe  und 
des  N.  median,  zu  entfernenden  Faszie  weg- 
geschnitten; thatsächlich  gelingt  auch  die  Dar- 
stellung des  Muskelrudiments  bei  diesem  nur 
am  ganz  frischen  Objekt  unter  sorgfältiger  Beach- 
tung des  beschriebenen  Sehnenzuges. 

7.  M.  Pronator  quadratus,  vier- 
eckiger Einwärtsdreher»  Carri  pro- 
nateur,  Quadrato  pronator e,  Square  pro- 
nator  (Fig.  197  Fron,  quadr.),  deckt  das 
Spat,  inteross.  des  Unterarmes  von  der 
medialen  Seite  her  und  bildet  einen  lang- 
gezogenen rhombischen  Muskel  Ton  ge- 
ringer Dicke,  dessen  Langseiten  dem  medialen  Bande  der  Ulna  und  des 
Radius  angeheftet  sind ;  der  Richtung  seiner  Schmalseite  dagegen  ent- 
spricht der  Faserverlauf,  welcher  von  hinten-oben-aussen  nach  vorn- 
unten-innen  orientiert  ist. 


Die  Dreher  des  linken  Radio-Ulnar- 

gelenkes  vom  Hund. 
H  Oberarmbein,   B  Speiche.    U  Ell- 
bogenbein, Sup.  long.  M  brachio-radial, 


^)  Kddyi^  üeber  das  Rudiment  des  M.  pronator  teres  beim  Pferde.  Beiträge 
zur  vergl.  Anat.  der  Haustiere,  26.  Bd.  der  Sitz.-Ber.  der  mathemat-naturhistor. 
Abteilung  der  Akad.  der  Wiss.  in  Krakau,  referiert  von  Struska  in  der  Oesterreich. 
Zeitschr.  für  wiss.  Veterinärkunde  V.  Bd ,  1.  H.,  1893. 

*)  H.  Baum,  Kudimentärer  M.  pronator  teres  beim  Pferde.  Deutsche  tierärztl. 
Wochenschr.  I,  Nr.  34,  1893. 
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Lateral  liegt  dem  Muskel  die  Membran,  (bezw.  lig.)  inteross.,  medianwärts 
der  M.  flexor  digitor.  profund,  und  M.  flexor  oarp.  radial,  an.  Die  A.  und  V.  in- 
teross. oommun.  durchsetzen  über  seinem  proximalen  Ende  den  Zwischenknochen- 
raum und  senden  den  bezüglichen  Zwisohenknochenast  lateral  von  ihm  herab. 

Zur  Präparation  dränge  man,  falls  man  den  Muskel  nicht  erst  nach 
«rfolgter  Durchsohneidung  des  M.  flexor.  digitor.  profund,  freilegen  will,  den 
Badialkopf  desselben  von  seinen  3  Hauptköpfen  ab. 

Die  Wirkung  der  beiden  Pronatoren  lässt  sich  den  Radius  um  ein  ganz 
geringes  rück-einwärts  bewegen,  wodurch  der  Handrücken  ein  wenig  schief  gegen 
die  Medianebene  eingestellt  wird. 

Die  Innervation  geht  von  dem  N.  median,  aus. 

8.  M.  brachio^adialis  {supinator  longus),  langer  Auswärtsdreher, 
Long  iupinateur^  Longo  supinatore,  Long  supinator  ^ig.  197  Sup.  long)^ 
lieisst  man  einen  beim  Hunde  äusserst  schlaffen  und  schmächtigen, 
hei  der  Katze  etwas  kräftigeren  Muskel,  welcher  dem  vorderen  Bande 
des  Unterarmes  entlang  von  der  Lateralfläche  des  Oberarmes  schief 
rück-ab-einwärts  zum  medialen  Sande  des  Badius  läuft. 

Ursprung  bietet  dem  M.  supinat.  long,  der  höchste  Punkt  der 
rauhen  Knochenleiste,  welche  sich  von  der  Mitte  des  Oberarmbeines 
ab  zum  Streckknorren  erhebt.  Er  begibt  sich  dann  vor  dem  M.  extens. 
•carpi  radial.,  dem  er  innig  anliegt,  zum  Unterarm  und  tritt  Ton  dessen 
mittlerem  Dritteil  ab  mehr  zur  medialen  Fläche  seines  Begleiters. 
ächliessUch  endet  er  medial  von  ihm  an  der  Q-renze  des  mittleren 
2um  unteren  Dritteil  des  freien  Speichenrandes. 

Den  Muskel  begleiten  Zweige  der  A.  coUateral.  radial,  sup.,  derRam.  superfio., 
N.  radial,  und  die  Y.  cephalic. 

Seine  Wirkung  ist  eine  ganz  wenig  rüok-auswärtsdrehende  für  den  Hand- 
racken; seinen  Nerven  erhält  er  von  dem  N.  radial. 

Die  Präparation  verlangt  eine  von  vornherein  sehr  oberflächliche  Ab- 
nahme der  Haut,  andernfalls  wird  der  Muskel  mit  dieser  und  seinen  Begleitern 
gemeinsam  entfernt. 

9.  M.  supinator  {previs),lsxazet  Bückwärtsdreher,  Court  supinateur, 
Corte  supinator e^  Short  supinator  (Fig.  197  Sup.  brev,\  hegt  noch  unter 
dem  M.  extens.  carp.  radial,  und  5l.  extens.  digitor.  commun.  dicht 
auf  der  Yorderääche  des  oberen  Speichenviertels.  Er  findet  sich  beim 
Fleischfresser  und  Schwein. 

Der  Muskel  entspringt  sehnig  unmittelbar  Tor  dem  M.  extens. 
digit.  quint.  am  Lig.  accessor.  brachio-radial.  extern,  und  dem  Sesam- 
beinchen  des  Lig.  annular.  radio-ulnar.  und  verbreitert  sich  nunmehr 
breit  lanzettförmig,  um  sich  nach  rück-einwärts  gerichtetem  Abstiege 
•dicht  vor  dem  vorderen  Rande  des  M.  pronat.  teres  an  der  Vorder- 
Mche  und  dem  medialen  Rande  des  Radius  zu  befestigen. 

Rückwärts  von  dem  Ursprünge  des  M.  supinat.  brev.  kreuzt  ein  kräftiger 
Ast  des  N.  radial,  profund,  zu  den  seitlichen  Handstreckem  hindurch. 

Wirkung.  Der  Muskel  ist  jedenfalls  der  kräftigere  der  beiden  Auswärts- 
dreher des  Handrückens;  seine  Innervation  bezieht  er  von  dem  N.  radial. 

Die  Frei  darstell  ung  erfordert  Wegnahme  des  M.  extens.  oarp.  radial, 
und  des  M.  extens.  digitor.  commun. ;  er  kann  aber  auch  zwischen  beiden  hinduroh 
erreicht  und  präpariert  werden. 

SuBsdorf,  Anatomie  der  Haastiere  37 
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D.<  Die  Muskeln  der  Hand  (des  Yorderfasses)  oder  die 
Muskeln  am  Unterarm  und  Yorderfnss. 

Die  komplizierten  Bewegungen,  welche  die  Hand  des  Menschen 
oder,  des  Quadrumanen  auszuführen  hat,  erfordern  einen  äusserst 
mannigfaltigen  Bewegungsapparat.  Die  Vielteilung  des  Handskelettes 
sowohl  in  der  Quer-  wie  in  der  Längsrichtung  würde  zwecklos  sein, 
wenn  den  einzelnen  Strahlen  und  den  in  ihnen  gegebenen  Gliedern 
nicht  je  für  sich  Bewegungsfahigkeit  zukäme.  Und  diese  beschränkt 
sich  nicht  allein  auf  je  eine  in  allen  Gelenken  gleichartige  Axe,  son- 
dern sie  ist  in  vielen  der  die  Handknochen  zusammengliedemden  Ge- 
lenke infolge  von  deren  Mehraxigkeit  eine  vielfache  und  zum  Teil  sehr 
ausgiebige.  Die  noch  in  ein  gemeinsames  Hautkleid  aufgenommenen 
Strahlenabschnitte  (Karpal-  und  Metakarpalknochen  des  2. — 5.  Strahles) 
arbeiten  infolge  ihrer  innigen  gegenseitigen  Verbindung  gemeinsam; 
die  frei  hervortretenden  Pinger  können  je  für  sich  in  Aktion  treten; 
der  Daumen  nimmt  unter  ihnen  eine  ganz  besondere  Stellung  ein,  er 
ist  gegenstellbar  und  behufs  dessen  schon  in  seinem  Mittelhandknochen 
freier  beweglich. 

Dieses  Verhältnis  liegt  bei  keinem  unserer  Haussäugetiere, 
nicht  einmal  bei  dem  5 -strahligen  Fleischfresser  vor.  Wenn  auch 
bei  ihm  die  einzelnen  Finger  in  ganz  beschränktem  Masse  je  für  sich 
bewegt  werden  können,  so  ist  doch  ihre  Motilität  eine  weit  mehr  ein- 
förmige; die  Gegenstellbarkeit  des  1.  Fingers  geht  ihnen  so  gut  wie 
ganz  ab.  Bei  den  Schweinen  und  Wiederkäuern  verbietet  schon 
die  bis  zur  Basis  der  Endphalanx  herabtretende  gemeinsame  Haut- 
bekleidung und  die  innige  Verbindung  der  vorhandenen  Zehen  (Ligg. 
interdigital.)  die  Einzelbewegung  derselben.  Die  Bewegung  der  ein- 
zelnen Strahlen  in  ihren  Gelenken  ist  zudem  auch  noch  eine  sehr 
übereinstimmende ;  keines  der  letzteren  ist  ein  mehraxiges,  sie  alle  sind 
vielmehr  einfache  Wechselgelenke,  sie  erlauben  einzig  Streckung  (Dorsal- 
flexion {H.  Met/er)  und  Beugung  (Volarflexion);  von  den  ganz 
minimalen  Ab-  und  Adduktionsbewegungen ,  wie  sie  beim  Fleisch- 
fresser in  einzelnen  Gelenken  noch  möglich  sind,  kann  hier  zunächst 
Abstand  genommen  werden. 

Funktionell  lassen  sich  demnach  auch  die  Muskeln  der  Hand 
wesentlich  nur  in  2  Hauptgruppen  scheiden:  Strecker  und  Beuger. 
Thatsächhch  vorhanden  sind  dazu  noch  einige  weitere  für  einzelne 
Finger  zu  Sonderbewegungen  (Adduktion  und  Abduktion)  dienende 
Muskeln ;  sie  stammen,  obwohl  zum  Teil  bei  unseren  derzeitigen  Haus- 
tieren als  aktive  Bewegungsorgane  zwecklos  und  überflüssig,  aus  der 
Hinterlassenschaft  von  deren  Urahnen  und  sind  teilweis  wieder  durch 
Arbeitsmangel  in  einfache  Spannbänder  zurückgebildet. 

Dem  von  ihnen  in  Bewegung  versetzten  Handteile  entsprechend 
gruppieren  sie  sich  in  Muskeln  der  Mittelhand  und  der  Finger; 
erstere  rufen  Lageveränderungen  wohl  auch  in  den  Knochen  der  Hand- 
wurzel hervor,  aber  ihr  Thätigkeitseffekt  bekundet  sich  mehr  noch  in 
den  Vordermittelf ussknochen.  Letztere  bewegen  sich  dagegen  um  die 
Finger-  bezw.  Zehengliedgelenke  und  machen  dadurch  die  Finger  bezw. 
Fingerglieder  zu  den  bewegten  Teilen. 
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Topographisch  gehören  die  meist  vielgelenkigen  Muskeln  ihrem 
Ursprung  und  Muskelbauche  nach  vorzugsweise  zu  dem  Unterarm, 
weshalb  sie  häufig  unter  dem  Namen  der  „Unterarmmuskeln*^  klassi- 
fiziert werden;  im  Bereich  der  Hand  bezw.  des  Vorderfusses  sind  sie 
dünnsehnig.  An  der  Mittelhand  allein  haben  nur  solche  Fingermuskeln 
ihre  Lage,  welche  auf  die  1.  Phalanx  und  dadurch  freilich  indirekt 
auf  den  ganzen  Finger  wirken. 

Es  ist  mit  Rücksicht  auf  die  aussergewöhnlich  schnelle  Eintrocknung  der 
Sehnen  insbesondere  kleinerer  Tiere  (Hunde  und  Katzen  etc.)  von  grossem  Werte 
für  die  Vollkommenheit  und  das  G-elingen  der  Präparate,  die  Haut  nicht  eher  von 
den  Handteilen  abzuziehen,  als  bis  man  wirklich  an  die  Präparation  der  Sehnen 
kommt ;  es  ist  femer  zweckmässig,  die  dünnen  Sehnen  der  kleineren  Tiere  so  lange, 
als  sie  noch  als  glänzende  Stränge  bezw.  Fäden  sich  von  den  nachbarlichen  Faszien 
abheben,  freizulegen. 


a)  Die  Muskeln  am  vorderen  (dorsalen)  und  lateralen  umfange 

des  Unterarmes. 

Die  Gesamtheit  der  Muskeln  am  dorsalen  und  lateralen  Umfange 
des  Unterarmes  dient  der  Streckung  (Dorsalflexion)  der  Handteile  — 
„Streckung" ;  es  ist  dies  nach  den  Auseinandersetzungen  H.  v.  Meyer's 
über  das  Handgelenk  ein  insbesondere  auch  für  unsere  Haussäugetiere 
durchaus  unpassender  Begriff-,  und  in  einem  kürzlich  erschienenen  Auf- 
satze Stieda's  *)  wird  mit  vollem  Rechte  darauf  hingewiesen,  dass  der 
Name  Extensoren  für  diejenigen  Muskeln,  welche  die  Handteile  aus 
der  Strecklage,  d.  h.  aus  der  geradlinigen  Untereinanderreihung  heraus- 
bringen, ganz  unpassend  ist.  Derselbe  muss  um  so  ungeeigneter  er- 
scheinen, wenn,  wie  es  an  dem  Fusse  des  Menschen  sowie  bei  unseren 
Haustieren  an  Fuss  und  Hand  der  Fall  ist,  die  als  Strecker  auf- 
geführten Muskeln  thatsächlich  Beuger  sind,  d.  h.  den  kleineren  oder 
Beugewinkel  der  in  den  fragUchen  Gelenken  zusammentretenden 
Knochen  verkleinem,  während  jene  Muskeln,  welche  ihn  vergrössem, 
ganz  im  Gegensatz  zu  dem  sonstigen  Brauche  Beugemuskeln  genannt 
werden. 

Die  Streckmuskeln  der  Hand  nehmen  ihren  Ursprung  entweder 
schon  am  Oberarmbein  oder  erst  an  Teilen  des  Unterarmes ;  ihre  rund- 
lichen oder  platten  Muskelbäuche  gehen  etwa  von  der  Mitte  oder  dem 
unteren  Dritteil  des  Antebrachium  ab  in  langgestreckte,  meist  platte 
Sehnen  über,  welche  den  Hand-  (bezw.  Vorderfuss-)  Wurzelrücken  in 
langen  Sehnenscheiden  überschreiten;  sie  sind  hierselbst  in  4  Fächer 
des  Lig.  carpi  commune  dorsale  verteilt,  deren  erstes  dem  radialen, 
deren  letztes  dem  ulnaren  Bande  der  Handwurzel  entlang  läuft 
(s.  S.  555).  Nächstdem  begibt  sich  ein  Teil  dieser  Sehnen  nur  noch 
bis  zum  proximalen  Ende  der  Mittelhandknochen  herab  (Streckmus- 
keln der  Mittelhand),  der  andere  Teil  derselben  schreitet  bis  zu 
den  Fingern  (bezw.  Vorderzehen)  weiter,  um  an  der  einen  oder  andern 
von  deren  Phalangen  zu  enden  (Fingerstrecker). 


')  L.  SHeda,  Ueber  die  Homologie  der  Gliedmassen  der  Säugetiere  und  des 
Menschen.    Biolog.  Centralblatt  Xm.  1893. 
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Die  Handstrecker  sind  übrigens  meist  oberflächlich  gelagert  und  nur 
von  der  Haut  und  den  Unterarmfaszien  (s.  Figg.  198  u.  206)  bedeckt;  sie 
tragen  dadurch  wesentlich  zu  der  Formgestedtung  des  Unterarmes  bei 
und  schützen  die  Antebrachialknochen  in  ihrer  oberen  Hälfte  vom^ 
medial  und  lateral  vor  direkten  Verletzungen,  den  medialen  Rand  des 
Radius  aber  und  die  untere  Hälfte  der  dorsalen  Fläche  desselben  hsaesa 
sie  ganz  bezw.  teil  weis  frei  und  äusseren  Insulten  ausgesetzt. 

Die  Strecker  der  Hand  oder  des  Vorderfusses  beziehen  ihre 
Innervatoren  insgesamt  von  dem  Ram.  profund,  nervi  radial. 


Uebersicht. 

Ursprung: 

Insertion: 

Wirknn«  n. 
Innervation: 

1.  M.  ext4m8or  carpi 

Enochenkamm  des 

Basis  des  McIU 

Strecker  des  Vor- 

radialis    {longus 

Epicondyl.    exten- 

(u. beim  Flfr.  Meli). 

dermittelfusses. 

et  brevis). 

sor.  humer., 

Eapselband  des 

Ellbogengelenkes. 

N.  radial. 

2.  M.  extensor  catyi 

Tiefster  Pnnkt  des 

0.  c.  a.  u.  Basis 

Beugung  u.  Ab- 

tdnaria. 

Epicondyl.    exten- 

des MclV  bezw. 

duktiondesMittel- 

sor.  hum. 

McV. 

fusses. 
N.  radial 

d.  M,  extensw  di- 

Epicondyl.  extens. 

Einfach  bezw,  2-, 

Strekung  der 

humer.  zwischen 

3-  u.  4teilig 

ganzen  Zehe. 

nis. 

1  u.  2,  Bandhöcker 

mittelst  der  Dorsal- 

N.  radial. 

der  Oberarmwalze 

aponeurose  am 

und  Speiche,   lig. 

Froc  extensor.  der 

brachio-radial.  ext. 

Zehenendglieder. 

4.   Mm,   exUnsores 

digitorum  proprii. 

a)    M,    extensor 

Lateraler  Rand 

Zweiteilig   in   der 

Streckung  der  1. 

digiti    seeundi 

des  Mittelstückes 

Dorsalaponeurose 

u.  2.  Zehe. 

(indicis)     pro- 

der  ülna. 

der  1.  u.  2.  Zehe. 

N.  radial. 

prius  et  exten' 

sarpoUicis  Ion' 

gu8  der  Flfr. 

ß)    M.    extensor 

Ellbogengelenk- 

Dorsalaponeurose 

Streckung  der 

digititertUpro- 

kapsel  zwischen 

der  3.  Zehe. 

3.  Zehe. 

jpnWdesSchw. 

1  u.  3. 

u.  Wdrk. 

7)    M.    extensor 

Lateraler  Zubehör 

Dorsalaponeurose 

Streckung  der 

digiti      quarti 

des  Ellbogen- 

der 4.   (u.  b. 

4.  Zehe. 

proprius     des 

gelenkes  zwischen 

Schw.  auch  5.) 

Wdrk.u.Schw. 

3  u.  4  8. 

Zehe. 

i)    M.    extensor 

Laterales  Seiten- 

Basis der  1.  Pha- 

Streckung der 

digiti      quinH 

band  des  Ellbogen- 

lanx der  5.  (b. 

5.   (bezw.  4.  u.  3.) 

proprius. 

gelenkes,  lateraler 

Flfr.  auch  der  4. 

Zehe. 

Bandhöcker  des 

u.  3.,  beim  Pf.  der 

Radius,  Seitenrand 

3.)  Zehe. 

des    Ulnarkörpers. 
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aO  Die  2  Streckmuskeln  der  Mittelhand  sind  randständig  ge- 
lagert und  fassen  die  Zehenstrecker  zwischen  sich. 


1.  M.  extenaor  carpi  radialis  {longus  et  brevis,  M.  radialis  eoetemvs 
\longus  et  brevis^^  (langerund  kurzer)  äusserer  Speichenmuskel,  Strecker 
des  Vordermittelfusses  {GurÜ\  Armbeinmuskel  des  Schienbeins  {Schwab^ 
Exten seur  antirieur  du  miiacarpe,  Estensore  anteriore  del  metacarpo,  An- 
terior  extensor  of  tke  metacarpus  (Figg.  197,  199,  200,  202),  präsen- 
tiert sich  nur  beim  Menschen  als  ein  wirkhch  von  Anfang  bis  zu 
Ende  zweigeteilter  Muskel  (daher  die  Unterscheidung  eines  M.  e.  c. 
longus  und  brevis);  bei  allen  unseren  Tieren  ist  er  dagegen  im 
Bereich  seines  Muskelbauches  durchaus  einheitlich  und  nur  bei  den 
Fleischfressern  wird  er  schUesslich  zweischenkehg,  so  zwar,  dass  er 
wie  beim  Menschen  je  eine  Sehne  an  das  Mc^  und  Mc^^^  sendet. 

Ursprung  gewährt  dem  kräftigen,  kegelförmigen  Muskelkörper 
die  Knochenleiste  des  Epicondyl.  extensor.,  das  lateral  neben  ihm  sich 
einsenkende  Zwischenmuskelband  und  das  Kapselband  des  Ellbogen- 
gelenkes, bei  den  Pflanzenfressern  auch  das  Tubercul.  deltoid.  humeri 
mittelst  eines  Sehnenstranges,  welcher  sich  nach  Ueberschreitung  des 
M.  brachial,  int.  mit  dem  aponeurotischen  Ueberzuge  des  M.  extens. 
carp.  radial.  Terbindet.  Von  der  Mitte  des  Unterai-mes  ab  spitzt  er 
sich  allmählich  zu  und  geht  schliesshch  in  eine  plattrundliche  Sehne 
über,  welche,  Ton  dem  Lacert.  fibrös,  des  M.  biceps  brach,  verstärkt 
und  in  eine  lange  Sehnenscheide  eingefasst,  den  Yorderfusswurzel- 
Rücken  passiert  und  dann  an'  der  Tuberosität  des  Mc^^^  bezw.  beim 
Fleischfresser  mit  einem  zweiten,  eher  noch  kräftigeren  Schenkel 
an  der  Basis  auch  des  Mc^  endet. 

Die  Endsehne  des  Muskels  durchschreitet  die  inmitten  der  Yorderfläche 
des  Radius  gelegene  Gleitrinne,  und  tritt  alsbald  in  die  ihm  eigene  V<igina  mucosay 
das  2.  Fach  des  lig.  carp.  dors.,  ein,  welche  ihn  über  den  Vorderfusswurzel-Kücken 
begleitet ;  dieselbe  ist  schlauchartig,  ziemlich  weit  und  erstreckt  sich  vom  unteren 
Dritteil  der  Speiche  ab  bis  zur  distalen  Karpalknochenreihe;  hierselbst  wird  sie 
noch  von  einem  kleinen  Schleimbeutel  unterlegt.  Hydropische  Erkrankung  der 
Sehnenscheide  des  M.  extens.  carp.  radial.  (Fig.  201  a)  lässt  einen  länglichen  Wulst 
entstehen,  welcher  senkrecht  über  die  Mitte  des  Dorsum  carpi  herabsteigt;  sie 
kommt  selten  vor;  weit  öfter  ereignet  sich  eine  Verletzung  dieser  Sehnenscheide 
beim  Niederstürzen  der  Pferde,  da  sie  sehr  exponiert  ist  und  an  der  höchsten 
Stelle  des  Yorderfusswurzel-Kückens  sitzt.  Dieselbe  ist  an  sich,  im  Gegensatz  zu 
den  Kapselerö£fnungen,  in  der  Regel  unbedenklich.  Bei  recht  trocken  gebauten 
Pferden  folgen  dem  Zuge  des  Muskels  beiderseits  ganz  flache  Furchen  (Fig.  164 
12  u.  IS), 

Der  Muskel  wird  nur  von  den  Unterarmfaszien  und  in  seinem  oberen  Dritteil 
von  den  Nn.  cutan.  sup.  ext.  des  N.  radial,  und  der  V.  cephalic.  hum.  bedeckt; 
er  selbst  aber  deckt,  zwischen  dem  Ende  des  M.  brachial,  int.  und  dem  M.  extens. 
digitor.  commun.  hindurchtretend,  den  Ram.  profund.  N.  radial.,  die  A..  und 
V.  coUateral.  radial,  inf.,  während  medial  von  ihm  die  V.  salvatell.  und  der  N.  cutan. 
ext.  des  N.  median,  (bezw.  musculo-cutan.  [s.  u.])  entlanglaufen. 

Die  Wirkung  des  aktiven  Muskels  ist  eine  rein  streckende  für  das  Vorder- 
fasswurzelgelenk  und  gleichzeitig  beugende  für  das  Ellbogeugelenk,  in  welchem  er 
die  erhobene  Gliedmasse  vorführen  hilft;  beim  Fleischfresser  allein  kann  er 
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die  Hand  auch  ganz  schwach  adduzieren.  Mehr  als  durch  seine  Aktivität  leistet 
er  durch  seine  Passivität,  indem  er  ein  Einknicken  der  Gliedmasse  bei  vor- 
geschobenem Rumpfe  verhindert. 

Seine  Innervation  geht  von  dem  N.  radial,  aus. 

Die  Präparation,  welche  für  die  Unterarmmuskeln  .mit  dem  M.  extens. 
carp.  radial,  zu  beginnen  hat,  brachte  die  ihm  vom  Oberarm  gespendeten  Sehnen- 
verstärkungen und  im  unteren  Dritteil   des  Kadius  die  ihn  überkreuzende  Sehne 


Querschnitt  durch  die  rechte  EUbogengegend  des  Pferdes  (1  cm  über  der  Konvexität  der 

Trochl.  hnm.). 
L.  f.  Lacert.  flbroe. ,  Fl.  e.  u.  Ulnarkopf ,  F.  e.  u.  Brachialkopf  des  M.  flex.  carp.  uln.,  a  a'  Kapeel- 
band  des  EUbogengelenkes ,  h  Lig.  accessor.  int. ,  e  Lig.  acceseor.  ext.  brachioradial. ,  l  Art., 
1'  Yen.  brach.,  i  K.,  2*  y.  collateral.  radial.,  5  Uantzweige  der  A.  und  Y.  collateral.  ulnar.,  4  A. 
und  Y.  collateral.  ulnar,  sup..  5  Y.  cephalic,  a  N.  median.,  a'  dessen  N.  cntan.  ext.,  ß  N.  ulnar., 
ß'  dessen  Hautäste,  y  N.  radial.,  y  dessen  N.  cutan.  sup.  ext.,  b  N.  cutan.  hum.  vom  N.  axülar. 
Die  weniger  dicht  schraffierten  TeUe  einzelner  Muskeln  sind  deren  Sehnenzüge. 

der  Mm.  poUicis,  sowie  endlich  die  hierselbst  auch  beginnende  Sehnenscheide,  deren 
Ausdehnung  durch   die  Sonde  vor  der  Eröffnung  und  Abnahme  zu  ermitteln  ist. 


2.  M.  extensar  carpi  ulnaris  {M.  ulnaris  externus),  äusserer 
Ellbogenmuskel,  äusserer  Beuger  der  Vorderfusswurzel  (Oiirlt),  äusserer 
Arm-Hakenbemmu8kel(ScÄM7a6),  Flichisseur  externe  du  mÜcLcarpe,  Flessare 
estemo  dd  metacarpo,  External  flexor  of  (he  metacarptts  (Figg.  199  E.c.  u., 
200,  202)  liegt  an  der  ulnaren  Fläche  und  mehr  im  hinteren  Umfange  des 
Unterarmes.  Durch  diese  seine  Lage,  welche  ihn  (exkl.  Fleischfresser) 
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auf  die  hintere  Unterarmgegend  verweist,  unterscheidet  er  sich  ganz 
wesentlich  von  dem  gleichwertigen  Muskel  des  Menschen,  bei  welchem 
er  thatsächlich  noch  zu  den  vorderen  Unterarmmuskeln  gehört;  diese 
Verschiedenheit  stempelt  ihn  gleichzeitig  bei  jenen  zu  einem  Beuger 
des  Mittelfusses,  während  er  beim  Menschen  ein  Strecker  und  Abduktor 
der  Hand  ist.  Als  sicherer  Beweis  für  seine  Homologie  mit  dem  be- 
treffenden Muskel  des  Menschen  aber  ist  seine  Innervation  durch  den 
N.  radial,  anzusehen.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  ihn  der  Wegfall 
einer  Seitwärtsbewegung  der  Hand  zum  Beuger  werden  liess. 

Der  platt  spindelförmige  Muskel  entspringt  an  dem  tiefsten 
Punkte  des  Epicondyl.  extensor.  humeri  rück-abwärts  von  den  Zehen- 
bezw.  Fingerstreckem,  tritt,  beim  Schwein  und  Fleischfresser  die 
Ulna,  bei  den  Pflanzenfressern  die  Zehenbeuger  lateral  verdeckend, 
geradlinig  zum  Carpus  herab  und  spaltet  sich  dicht  über  diesem  in 
2  Sehnenschenkel,  von  denen  der  hintere  am  proximalen  Bande  des 
0,c,a.  und  im  Lig.  carp.  transvers.  volar.,  der  vordere  (beim  Pferd) 
an  der  Basis  des  Mc^^,  bei  den  übrigen  Tieren  an  der  des  Mc^  sein 
Ende  erreicht. 

Vor  dem  M.  extens.  carp.  ulnar,  lauft  der  M.  extens.  digitor.  lateral.,  rück« 
einwärts  von  ihm  der  M.  flex.  carp.  nlnar.  berab;  mit  letzterem  umfasst  er  den 
Endstamm  des  N.  ulnar,  und  die  A.  und  V.  collateral.  ulnar,  sup.  Dort,  wo  sich 
«eine  Endsehne  in  ihre  beiden  Schenkel  trennt,  tritt  der  Dorsalast  des  N.  ulnar, 
zur  Rückenfläche  des  Vorderfusses  hindurch.  Der  vordere  Schenkel  dieser  End- 
flehne  ist  beim  Pferd  und  Wiederkäuer  in  eine  Sehnenscheide  aufgenommen, 
welche  zuweilen  mit  der  mittleren  Gelenkkapsel  des  Vorderfusswurzelgelenkes 
kommuniziert  {Eichbaum),  Beim  Schwein  geht  dieselbe  aus  dem  eigentlichen 
Muskelbauche  hervor,  und  ist  wie  auch  der  grössere  Teil  des  letzteren  von  einem 
platten  Sehnenstrange  bedeckt,  welcher,  die  oberflächliche  Lage  des  M.  extens. 
•carp.  ulnar,  der  Autoren  bildend,  dicht  hinter  dem  lateralen  Rande  des  Ell- 
bogenbeins zum  0.  c.  a.  herabsteigt ;  sie  ist  nichts  als  der  verdickte  Ansatzstreifen 
der  Unterarmfaszie. 

Die  Wirkung  des  Muskels  ist  eine  beugende  für  den  Mittelfuss,  nur  bei 
den  Fleischfressern  vermag^ er  die  ganze  Hand  in  minimalem  Grade  zu  ab- 
duzieren.  Bei  umgekehrter  Aktion,  z.  B.  beim  Ziehen  schwerer  Lasten,  wird  er 
nach  erfolgtem  Eingreifen  in  den  Boden  zu  einem  Strecker  des  Ellbogengelenkes. 

Seine  Innervation  erlangt  er  vom  N.  radial,  (s.  o.)- 

Die  Präparation  fordert  nach  oberflächlicher  Freilegung  durch  Entfernung 
der  die  Muskeln  deckenden  Faszien  die  Abtrennung  von  dem  M.  flex.  carp.  ulnar, 
und  die  Ablösung  von  den  unterliegenden  Zehenbeugem ;  seinen  vorderen  Sehnen- 
«ndschenkel  übersieht  man  erst  nach  Entfernung  eines  Teiles  des  Bandapparates 
Am  lateralen  Rande  der  Vorderfusswurzel. 


b')  Die  Finger-  oder  Yorderzehenstrecker  bilden  in  Gemein- 
schaft mit  den  Damnenabduktoren  den  übrigen  Belag  des  dorso- 
lateralen  Umfanges  der  Unterarmknochen.  Die  Zahl  dieser  Muskeln 
muss  naturgemäss  um  so  grösser  sein,  je  zahlreicher  die  Einzel- 
bewegungen der  Finger  und  je  grösser  deren  Zahl  an  sich  ist.  Die 
pentadaktyle  Hand  mit  gegenstellbarem  Daumen  des  Menschen  wird 
sonach   die   grössere  Vollkommenheit   in   der  Muskulatur  der  Finger 
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bieten  als  die  Hand  der  wenigerzehigen  Individuen.  Nichtsdestoweniger 
kann  ein  einzelner  Muskel  bei  unseren  Haustieren  trotz  des  einfacheren 
Gebrauches  der  Hand  besser  ausgebildet  sein  als  beim  Menschen,  sa 
z.  B.  der  M.  extens.  digiti  quinti  propr.  des  Fleischfressers  \s,  u.). 

Ein  gemeinsames  Prinzip  für  die  Einrichtung  der  Fingerstrecker  aufzustellen, 
welches  für  die  Gesamtheit  der  Säuger  gültig  erachtet  werden  kann,  ist  mir  bisher 
noch  nicht  gelungen ;  dazu  bedürfte  es  offenbar  einer  sehr  grossen  Zahl  von  Untei> 
suchungen  an  den  verschiedensten  Tierspezies;  ich  bin  überzeugt,  dass  man  dann 
eine  Anzahl  von  Uebergängen  finden  würde,  welche  die  Deutung  der  bei  den  Haus- 
saugem  so  verschiedenartigen  Muskeln  erleichtem  würden.  Die  bisherigen  An- 
schauungen der  Veterinär- Anatomen  können  mich  in  dieser  Hinsicht  nicht  ganz, 
befriedigen,  und  auch  der  neuesten  Publikation  P.  Martin^ %  *)  kann  ich  nicht  in  jeder 
Hinsicht  Folgschaft  leisten.  Mir  will  es  scheinen,  als  ob  manche  Muskeln  hier^ 
nach  voneinander  gerissen  würden,  welche  ihrer  ganzen  Einrichtung  nach  zusammen- 
gehören, und  als  ob  andererseits  nicht  zusammengehörende  Muskeln  in  ein  und 
dasselbe  System  eingezwängt  wären;  so  kann  ich  es  beispielsweise  nicht  für  zu- 
lässig erachten,  beim  "Wiederkäuer  und  Schwein  den  gewöhnlich  dem  M.  extens. 
digitor.  commun.  zugezählten  Muskel,  welcher,  zwischen  dem  M.  extens.  carp.  radial, 
und  dem  M.  extens.  digitor.  commun.  gelegen,  zum  besonderen  Strecker  des  3.  Fingers- 
wird,  der  Gesellschaft  des  M.  extens.  digitor.  commun.  zuzuweisen  und  ihn  somit 
von  dem  ihm  doch  durchaus  äquivalenten  besonderen  Strecker  des  4.  Finger» 
zu  trennen,  welcher  als  ein  Angehöriger  des  M.  extens.  digitor.  lateral,  dar* 
gestellt  wird. 

Ich  vermute  vorerst,  dass  die  Gesamtmuskulatur  der  Finger- 
strecker auf  2  Gruppen  zurückfuhrbar  ist,  deren  eine  durch  den 
M.  extensor  digitorum  communis  ^  deren  andere  durch  eine  wechselnde 
Zahl  Ton  Mm.  extensores  proprii  repräsentiert  wird.  Der  erstgenannte 
Muskel  ist  sämtlichen  oder  wenigstens  den  bodenerreichenden  Stütz - 
zehen  gemeinsam  und  teilt  sich  demnach  in  eine  diesen  entsprechende 
Zahl  von  Einzelsehnen,  welche  ohne  Mühe  bis  zur  Endphalanx  ver- 
folgt werden  können;  von  den  letztgenannten  Muskeln  kann  je  einer 
einem  Finger  besonders  zufallen,  wobei  es  jedoch  nicht  ausgeschlossen 
ist,  dass  einmal  durch  Spaltung  der  Sehne  ein  solcher  Muskel  zum 
Gemeingut  mehrerer  Finger  wird,  oder  dass  sich  ein  Sondermuskel 
streckenweis  mit  dem  seinem  Finger  zugehörigen  Anteil  des  gemein* 
samen  Muskels  verbindet;  die  Endsehne  dieser  Mm.  extens.  propr.  kann 
jedenfalls  nicht  bis  zu  dem  3.  Fingerglied  dargestellt  werden,  sondern 
sie  verschmilzt  gern  mit  der  gleichfingerigen  Sehne  des  M.  extens. 
digitor.  commun.  oder  mit  der  Dorsalaponeurose  des  betreffenden  Fingers 
schon  in  der  Höhe  des  Metakarpo-Phalangealgelenkes.  Der  Daumen 
hat  offenbar  eine  Sonderstellung  erworben,  welche  dank  seiner  Gegen- 
stellbarkeit  auch  eine  Abtrennung  seiner  Strecker  von  denjenigen  der 
anderen  Finger  veranlasst  haben  mag,  obgleich  auch  ihm  gelegentlich 
Sehnen  von  diesen  zugeteilt  werden  (s.  u.). 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  möchte  ich  die  vorhandenen 
Vorderzehenstrecker  der  Haustiere  folgendermassen  gruppieren  (vgL 
Figg.  199,  200,  202): 


^)  P.  Martin t  Vergleichend- Anatomisches  über  die  Zehenstreoker  des  Pferdes. 
Eepert.  d.  Tierheilkunde.   LTTT.  Bd.   1892. 
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1.  Die  Fleischfresser  befinden  sich  im  Besitz  eines  M.  extensor 
digitorum  communis  für  den  2. — 5.  Finger,  femer  eines  M.  extensor 
digiti  secundi   (indicis)  proprius,   welcher 

auch    dem   Daumen    einen    Sehnenzweig  Fig.  199. 

spendet,  und  eines  M.  eatensor  digiti  quinti 
propriuSj  der  auch  dem  4.  und  3.  Knger 
je  eine  Sehne  zuweist. 

2.  Das  Schwein  besitzt  einen  von 
vornherein  zweiteiligen  M.  extensor  digi- 
torum communis f  dessen  längerer  Kopf  der 
(2.)  3.  und  4.  Zehe,  dessen  kürzerer  Ulnar- 
kopf  der  (4.  und)  5.  Zehe  zufallt;  ferner 
einen  M.  extensor  digiti  secundi  (indicis) 
proprius,  welcher  streckenweis  mit  dem 
vorigen  verwachsen  ist;  weiterhin  einen 
selbständigen  M.  extensor  digiti  tertii  pro- 
prius zwischen  dem  M.  extens.  digitor. 
comm.  und  dem  M.  extens.  carp.  radial. ; 
dazu  einen  M.  extensor  digiti  quarti  pro- 
prius lateral  von  dem  M.  extens.  digitor. 
comm.,  welcher  durch  Sehnenspaltung 
häufig  auch  mit  der  5.  Zehe  sich  ver- 
bindet, und  endlich  einen  M.  extensor  digiti 
quinti  proprius  zwischen  jenem  und  dem 
M.  extens.  carp.  ulnar. 

3.  Der  Wiederkäuer  hat  aufzu- 
weisen einen  M.  exten>or  digitorum  com- 
munis für  die  Endphalanx  der  3.  und 
4.  Zehe,  femer  einen  M.  extensor  digiti 
secundi  {indicis)  proprius,  welcher  sich 
sehr  schnell  ganz  mit  dem  vorigen  ver- 
bindet, dann  einen  M.  extensor  digiti 
tertii  proprius  zwischen  M.  extens.  digitor. 
comm.  und  M.  extens.  carp.  radial,  und 
endlich  einen  M.  extensor  digiti  quarti  pro- 
prius zwischen  dem  M.  extens.  digitor. 
comm.  und  M.  extens.  carp.  ulnar. 

4.  Dem  Pferde  sind  eigen  ein  (event. 
mit  vierteiliger  Sehne  ausgestatteter)  M.  ex- 
tensor digitorum  communis,  ein  mit  diesem 
durchweg  verschmolzener  oder  sich  nur 
strecken  weis  davon  abspaltender  3/.  exten- 
sor digiti  secundi  (indicis)  proprius  und  end- 
lich ein  M.  extensor  digiti  tertii  proprius. 

Die  sämthchen  bisher  aufgeführten 
Vorderzehenstrecker  liegen  zwischen  den 
beiden  Mittelhandstreckem  (M.  extens. 
carp.  radial,  und  ulnar.)  auf  dem  lateralen 

umfange  der  Unterarmknochen.  Sie  sind  langschwänzige  Muskeln, 
welche  vom  unteren  Ende  des  Oberarmes  bis  zu  den  Zehengliedem 
herabreichen. 


.Die  Muskeln  an  dem  lateralen  umfange 
des  rechten  Unterarmes  und  Vorder- 
fusses vom  Pferd. 
A.  l.  M.  ancon.  long. ,  A.  e.  M.  ancon. 
ext. ,  B,b,U.  biceps  brach. ,  B.  i.  M. 
brachial,  int.,  E.  c.  r.  M.  extens.  carp. 
radial.,  E.  e.  u.  M.  extens.  carp.  ulnar., 
F.  e.  u.  M.  flex.  carp.  ulnar. ,  E,  d.  e. 
M.  extens.  digitor.  commun.,  E'  d.  e. 
seine  Sehne,  E.d.m.  M.  extens.  digit. 
quint. ,  E.'  d.  m.  seine  Sehne,  L.  e. 
deren  Verstärkung  von  der  Karpal- 
faszie ,  E.  p.  M.  (extens.  et)  abduct. 
poUic.  long. .  F.  d.  9.  M.  flex.  digitor. 
sublim.,  F.  d.  p.  M.  flex.  digitor.  pro- 
fund., F.'  d.p.  dessen  Verstärkungs- 
band ,  J  M.  inteross.  tert. ,  J'  dessen 
Fortsetzung  zu  der  Sehne  des  M.  ex- 
tens. digitor.  commun. ,  R  oberes ,  R' 
unteres  Halteband  der  Beugesehnen. 
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Zu  diesen  Muskeln  gesellt  sich  bei  allen  Haussäugern  ein^ 
bedeckt  von  dem  M.  extens.  digitor.  commun.,  am  lateralen  Rande  des 
mittleren  ünterarmdritteils  entspringender,  dann  über  die  Vorderfläche 
der  Sehne  des  M.  extens.  carp.  radial,  schief  hinwegkreuzender  Muskel, 
welcher  zu  dem  erstvorhandenen  Mittelfussknochen  {Mc^  beim  Fleisch- 
fresser, Mc^  bei  den  übrigen  Haustieren)  läuft.  Er  entspricht 
wohl  den  verschmolzenen  Mm.  abductor  longtcs  et  extensor  brems  pollicis-^ 
vielleicht  hat  auch  der  M.  extensor  pollicis  longus  in  ihn  Aufnahme 
gefunden. 

Die  Wirkung  der  gesamten  Extensoren  der  Zehen  ist  auf  die 
Streckung  der  3  Zehengelenke,  insbesondere  der  wirklich  boden- 
erreichenden Stützzehen  gerichtet ;  gleichzeitig  fordern  sie  die  Beugung 
des  Ellbogen-  und  die  Streckung  des  Fusswurzelgelenkes.  In  der  Ruhe 
bilden  sie  das  Gegengewicht  gegen  die  durch  die  Last  des  Körpers 
angespannten  Beugemuskeln  und  der  in  ihrer  Spannung  mit  der  Zunahme 
der  Last  wachsenden  Zehenbeuger,  welches  die  regelrechte  Winkel- 
stellung der  Zehen  wahrt.  Ihre  Durchschneidung  hat  deshalb  steilen 
Stand  der  Zehenglieder  im  Gefolge.  Durch  ihre  Thätigkeit  sichern 
sie  die  regelrechte  Führung  der  Zehen  mit  bodenwärts  gerichteter 
Sohlenfläche,  wodurch  ein  Anstossen  der  Zehenspitze  an  etwaige  Boden- 
hindernisse ausgeschlossen  wird.  Bei  der  aktiven  Beteiligung  der  Brust- 
gliedmasse an  der  Weiterbeförderung  grosser  Lasten  fällt  den  Zehen - 
Streckern  die  besondere  Aufgabe  zu,  die  Zehe  fest  in  dem  Boden  zu 
fixieren,  ihre  gebeugt  belasteten  Gelenke  zu  stützen  und  sich  nach- 
folgend kräftig  strecken  zu  lassen. 

3.  M.  extensor  digitorum  communis,  gemeinschaftlicher  Finger- 
siarecker,  längerer  gemeinschaftlicher  Zehenstrecker  (Grurlt),  Armbein- 
muskel des  Fessel-,  Krön-  und  Hufbeines  (Schwab),  Extenseur  antirieur 
des  phalanges,  Estensore  anteriore  deUe  fcdangi,  Anterior  extensor  of  the 
phdlanges  (Figg.  199  E.  d.  c,  200,  202),  ist  nach  der  obigen  Definition 
der  gleichzeitig  allen  oder  wenigstens  den  bodenerreichenden  Stütz- 
zehen zukommende,  also  gemeinsame  Streckmuskel,  dessen  Sehnen- 
schenkel sich  ohne  Mühe  bis  zu  den  Zehenendgliedem  verfolgen  lassen. 

Der  Muskel  ist  von  Haus  aus  vielleicht  durohweg  melii>  (viei>  oder  fünf-) 
teilig  (vgl.  Hund) ;  aber  die  Selbständigkeit  dieser  Köpfe  hat  sich  nur  bei  einzelnen 
Tieren  und  zwar  nur  für  einzelne,  vielleicht  zu  gewissen  Zwecken  besonders  be- 
wegliche Finger  erhalten.  Wegfall  eines  oder  mehrerer  Zehen  ist  zuweilen,  aber 
nicht  immer  die  Ursache  für  den  Wegfall  auch  der  zugehörigen  Muskelköpfe  ge- 
worden; ist  eine  solche  Verminderung  der  Muskeln  im  Q-efolge  der  Skelettteile 
nicht  gleichzeitig  aufgetreten,  so  hat  sich  ein  Zusammenrücken  der  Sehnen  ein- 
gestellt, welches  gelegentlich  eine  atavistische  Wiedertrennung  veranlassen  kann 
(Franck,  Kvlczycki,  Martin), 

In  der  pentadaktylen  Hand  des  Menschen  und  Fleischfressers 
spendet  der  M.  extens.  digitor.  commun.  in  der  Regel  dem  2. — 5.  Finger 
seine  Sehnen;  der  1.  Finger  (Daumen)  scheint  nur  ausnahmsweise  beim 
Menschen  von  ihm  mitversorgt  zu  werden  {W,  Gruber),  Bei  dem 
4-zehigen  Vorderfusse  des  Schweines  erhalten  alle  4  (2. — 5.)  Zehen 
von  dem  Muskel  ihre  Sonderschenkel;  bei  dem  2-zehigen  Wieder- 
käuer ist  die  Endsehne  nur  2-teilig,  beim  1 -zehigen  Pferd  dagegen 
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einheitlich,  aber  die  ständig  oder  hie  und  da  vorkommenden  Spaltungen 
können  auf  die  primäre  Mehrteiligkeit  des  Muskels  im  Anschluss  an  die 
ehemals  vorhandene  Pentadaktylie  auch  des  Pferdefusses  bezogen  werden. 
Mit  Ausnahme  der  Fleischfresser  verschmilzt  bei  allen  unseren 
Haussäugem  der  M,  extensor  digiti  secundi  proprius  mit  dem  M.  extens. 
digitor.  comm.  und  liefert  ihm  so  seinen  ulnaren  Zuwachs.  Dieser 
selbst  hat  mitten   zwischen  den 


Fig.  200. 

Brach,  int. 


ExLcarp: 

prof. 
pmpr 


Fltx.rarpT 
uht. 


FecLmttf, 


Extdi^Mpi*, 


i 


übrigen  Streckern  seine  Lage  und 
entsteht,  teil  weis  verwachsen  mit 
deren  Ursprungsenden,  sehnig  am 
unteren  Ende  der  Gräte  des  Epi- 
cond.  ext.  und  fleischig  an  dem 
Bandhöcker  der  Walze  des  Ober- 
armbeines, dem  lateralen  Seiten- 
bande, dem  lateralen  Bandhöcker 
des  Radius,  also  an,  über  und  vor 
dem  Lig,  brachio-radial.  extern., 
sowie  (mittelst  eines  beim  Schwein 
durchaus  selbständigen  Kopfes)  an 
dem  Lig.  intermuscular.  zwischen 
ihm  und  dem  lateral  benachbarten 
M.  extens.  propr.  Ausserdem 
gesellt  sich  ihm  bei  allen  Haus- 
tieren exkl.  Fleischfresser  von  dem 
oberen  Ende  des  Lig.  inteross. 
antebrach.  bezw.  beim  Pferd 
von  der  oberen  Hälfte  des  late- 
ralen Randes  der  Speiche  her 
jener  Anteil  hinzu,  welcher  als 
der  Kopf  des  M.  extens.  digit. 
secund.  propr.  bezeichnet  werden 
muss.  Die  in  der  Mitte  des  Unter- 
armes aus  dem  Fleischkörper  sich 
entwickelnde  Sehne  überschreitet, 
von  einer  Sehnenscheide  um- 
hüllt, welche  sie  durch  das  3.  Fach 
des  Lig.  carp.  dors.  commun.  leitet, 
den  Fusswurzelrücken  und  wendet 
sich  nun  schräg- einwärts  zur  Mitte 
des  Vormittelfussrückens.  Von 
hier  aus  begibt  sich  die  Sehne 
beim  Pferd  ungeteilt,  bei  dem 
Flei8chfre8ser(Fig.202)4-teilig 
zum  1.  Zehengelenke,  woselbst 
sie  bezw.  jeder  von  ihren  End- 
schenkeln sich    mit  der  Dorsal- 

aponeurose  der  Zehe  verbindet,  um  dann,  noch  am  unteren  Ende  des 
1.  Zehengliedes  durch  2  Unterstiitzungssehnen  des  M.  inteross.  verstärkt, 
zum  Process.  extensor.  des  3.  Zehengliedes  hinabzusteigen.  Beim  Wieder- 
käuer erfolgt  die  Teilung  der  Sehne  erst  im  unteren  Dritteil  des  Mittel- 
fusses,  wonach  die  beiden  gabelig  voneinander  divergierenden  Endschenkel, 


Die  Streckmaskeln  des  rechten  Vorderfasses  (Hand) 

vom  Schwein, 
a  Endsehne  des  M.  extens.  curp.  radial,  am  MeUi^ 
h  Endsehne  des  M.  extens.  digit  tert.  propr.,  e  End- 
sehne des  M.  extens.  digitor.  commnn.  für  die  8. 
und  4.  Zehe ,  e*  für  die  i.  Zehe ,  d  Endsehne  des 
M.  extens.  digitor.  commun.  für  die  4.  und  5.  (dO 
Zehe^  «  Endsehne  des  M.  extens.  dip:it.  quart  propr., 
f  Endsehne  des  M.  extens.  digit.  quint.  propr., 
g  Endsehne  des  M.  extens.  carp.  ulnar.,  h  Fort- 
setzung des  M.  inteross.  zur  Dorsalaponeurose. 
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von  je  einer  Sehnenscheide  umhüllt  und,  ohne  eine  Verbindung  mit  der 
Dorsalaponeurose  der  Zehe  einzugehen,  je  ihrer  Endphalanx  zueilen. 
Beim  Schwein  (Fig.  200)  endlich  verhält  sich  die  aus  dem  Brachio- 
Eadialkopfe  hervorgehende  Sehne  nach  Abgabe  eines  feinen  Sehnen- 
streifens für  die  2.  Zehe  und  nach  Empfang 
Fig.  201.  einer  zarten  Verstärkungssehne  von  dem  TJlnar- 

kopfe  im  wesentUchen  wie  bei  den  Wieder- 
käuern; die  Sehne  des  durchaus  selbständigen 
Ulnarkopfes  dagegen  spaltet  sich  in  der  Mitte 
des  Mittelfusses  in  2  Aeste,  von  welchen  der 
radiale  mit  der  Hauptstrecksehne  verschmilzt 
(Zwischensehnenband),  während  der  ulnare  dem 
Endgliede  der  5.  Zehe  zustrebt.  Eine  Ver- 
bindung dieser  Sehnen  mit  den  Mm.  inteross. 
findet  hierselbst  nicht  statt. 

Bezüglich  der  Einzelheiten  des  eigenartigen 
Muskels  möge  hier  noch  hinzugefügt  werden,  dass 
der  sich  denciselben  bei  allen  Haustieren  mit  Aus- 
nahme des  Fleischfressers  beigesellende  1/.  extensor 
digiti  secundi  proprium  ^)  ganz  in  der  Tiefe  von  dem 
Körper  der  Ulna  und  des  Radius  in  der  Umgebung 
des  Spat.^  inteross.,  zum  Teil  noch  von  dem  Lig. 
radio-ulnar.  transvers.  ext.  bedeckt,  sowie  an  dem 
benachbarten  Lig.  intermuscular.  entsteht.  Er  ist 
hierbei  von  der  lateralen  Streckmuskulatur  ganz  und 
gar  verdeckt  und  läuft  bald  in  eine  Spitze  aus,  welche 
in  eine  dünne  an  den  M.  extens.  digitor.  commun. 
übertretende  Sehne  übergeht ;  die  letztere  kann  dann 
an  dem  medialen  Rande  der  Hauptstrecksehne  in  der 
Regel  noch  eine  Strecke  weiter  verfolgt  werden ,  um 
schliesslich  beim  Wiederkäuer  gänzlich  mit  dieser 
zu  verschmelzen;  beim  Pferd  aber  trennt  sie  sich 
zuweilen  wieder  von  derselben  [Günther^  Kulczycki^) 
Martin],  und  verbindet  sich  event.  nochmals  zweigeteilt 
(nach   Mariin   die  Andeutung  des  M.  extens.   digit. 


Die  Sehnenscheiden  and  Gelenk- 
kapseln am  linken  Vorderftiss 
des  Pferdes  (mit  OTpemafise 
gefüllt). 
.E.e.r.M.extens.carp.rad.  ,adessen 
Sdinenscheide,  E.d.  h  M.  extens. 
digitor.  comm.,  e  dessen  Sehnen 
scheide,  d  dessen  Schleimbeutel 
E.  d,  g.  M.  extens.  digit.  quint, 
propr.  mit  e  seiner  Sennen- 
scheide,  E.  a.  p.  M.  abdnct.  (et 
extens.  brev.)  pollic  mit  b  seiner 
Sehnenscheide  ,  F.  d.  t.  M.  flex. 
digitor.  sublim.,  F,  d.  p.  M.  flex. 
digitor.  profand,  mit  den  8  teUs 
if  and  g)  gemeinsamen,  teils 
eigenen  (h)  Sehnenscheiden ,  i 
Speiche ,  2  O.c.b...  3  Mc.Ill,  4 
1.,  6  2.,  6  8.  Zehengliedknochen, 
7  hervorgetriebene  Kapsel  des 
Antebrachio-Karpalgelenkes ,  8 
diejenige  des  Interkaipalge- 
lenkes,  9  die  des  Metiikarpo- 
Phalangealgelenkes . 


*)  Der  Muskel  wurde  zuerst  von  Thiemesse 
(1812 — 1883),  ehemals  Professor  an  der  Tierarznei- 
schule zu  Brüssel,  beschrieben  (Dicouverte  d'un  noft- 
veau  muscle  dan»  le  cheval,  Bulletin  de  la  s^ance  du 
28  octobre  1842  de  TAcad^raie  de  mödecine  de  Bel- 
gique,  abgedr.  im  Joum,  vet^r.  et  agricole  de  Bel- 
gique.  Tome  11.  1843.  S.  109)-,  Degive  und  Lorge 
nennen  ihn  jetzt  einen  Petit  extenseur  des  phcUanges. 
Franck  hat  ihn,  zuerst  freilich  unter  dem  falschen 
Namen  des  P/rt7/(p6'schen  Muskels  (s.  o.),  mit  dem 
M.  extens.  indic.  propr.  des  Menschen  identifiziert, 
bei  Martin  geht  er  unter  dem  Namen  des  tiefen 
(lateralen)  Kopfes   des  M.   extens.   digitor.  commun. 

^  Kvlczycki,  Accessorische  Sehnen  des  M.  ex- 
tensor digitorum  communis  beim  Pferde  und  die  mor- 
phologische Bedeutung  derselben.  Oesterr.  Zeitschr. 
f.  wissenschaftliche  Veterinärkunde.  HI.  Bd.  1889. 
S.  151. 
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seound.  propr.  und  der  Sehne  des  M.  extens.  digitor.  oommun.  für  die  2.  Zehe) 
schliesslich  in  der  Höhe  des  I.Zehengelenkes  mit  der  Gelenkkapsel  und  Dorsal- 
aponeurose  der  Zehe;  beim  Schwein  endlich  zweigt  sich  die  streokenweis  mit 
der  Sehne  für  die  3.  +  4.  Zehe  verbundene  Sehne  des  M.  extens.  digit.  secund. 
propr.  in  der  Mitte  des  Vordermittelfussrückens  von  jener  ab  imd  geht,  oft  durch 
einen  besonderen  Schenkel  jener  gemeinschaftlichen  Strecksehne  (also  durch 
die  Sehne  des  M.  extens.  digitor.  commun.  für  die  2.  Zehe)  verstärkt,  zu  der 
2.  Zehe  hin. 

Der  Fleischkörper  des  eigentlichen  M.  extens.  digitor.  commun.  ist  beim 
Fleischfresser  allein  vierteilig  angelegt,  die  beiden  grösseren  und  oberfläch- 
licheren Köpfe  kommen  der  2.  und  5.  Zehe  zu,  die  beiden  zwischen  diesen  in  der 
Tiefe  entstehenden  schwächeren  Köpfe  der  8.  und  4.  Zehe.  Beim  Schwein  ist  der 
Fleischkörper  für  die  (2.)  8.  und  4.  Zehe  ebenso  einheitlich  wie  beim  Wieder- 
käuer, dagegen  ist  bei  jenem  Individuum  der  Kopf  für  die  5.  (und  teilweis 
noch  4.)  Zehe  ganz  und  gar  von  dem  für  die  (2.)  8.  und  4.  Zehe  bestimmten  Kopfe 
abgelöst  und  mehr  mit  dem  M.  extens.  digiti  quarti  propr.  verbunden.  Beim 
Pferd  endlich  kann  man  den  nach  Franck,  KvXczycki  und  Martin  (innerer  Fessel- 
beinstrecker, Fr,  Müüer)  als  Kopf  für  die  4.  und  5.  Zehe  zu  deutenden  Anteil  des 
M.  extens.  digitor.  commun.  in  einem  platten  Muskelbauche  erbUcken,  welcher, 
zuerst  (aber  etwas  unrichtig)  von  Phillips  ^)  beschrieben,  am  lateralen  Seitenbande 
des  Ellbogengelenkes  und  dem  von  diesem  ausgehenden  Zwischenmuskelbande  ent- 
springt; die  schlanke  Sehne  desselben  zieht  lateral  neben  der  Hauptstrecksehne 
über  den  Fusswurzelrücken  und  geht  dann  sogleich  an  den  M.  extens.  digit.  quint. 
propr.,  um  sich  mit  diesem  völlig  zu  vereinen;  meist  lüsst  sich  indessen  ein  Teil 
dieses  Zuwachses  des  letztgenannten  Muskels  noch  von  dessen  Sehne  abtrennen, 
welcher  sich  event.  weiter  noch  in  eine  meist  stärkere  Sehne  des  M.  extens.  digitor. 
commun.  für  die  4.  und  das  seltene  schwächere  Bündelchen  für  die  5.,  verloren 
gegangene  Zehe  zerlegen  lässt. 

Die  den  Muskel  am  Fusswurzelrücken  umgebende  Sehnenscheide  (Fig.  201  c) 
ist  ein  langer  weiter  Schlauch,  welcher  im  unteren  Dritteil  des  Unterarmes  beginnt 
und  bis  unter  die  Tuberos,  metacarp.  bezw.  bis  fast  zur  Sehnenspaltung  hinab- 
reicht; sie  wird  äusserlich  von  dem  Lig.  dorsal,  carp.  commun.  verstärkt  und 
volar  von  der  Karpalgelenkkapsel  mitgebildet;  die  Sehne  befestigt  sich  an  ihren 
medialen  Rand  durch  ein  ausgedehntes  Mesotenon.  Ihr  nächstnachbarlich  liegt 
auf  der  medialen  Lippe  der  Gleitrinne  des  Radius  für  den  M.  extens.  digitor. 
commun.  beim  Pferd  zuweilen  ein  kleiner  subcutaner  Schleimbeutel 
(Biehhaum). 

Auf  der  Höhe  des  1.  Zehengelenkes,  an  der  Stelle,  woselbst  sich  die  Sehne 
des  M.  extens.  digitor.  commun.  mit  der  Dorsalaponeurose  zu  verbinden  beginnt, 
findet  sich  beim  Pferd  abermals  ein  Schleimbeutel  (Fig.  201  d),  welcher  von 
WelschnussgrÖsse  zwischen  die  Sehne  und  die  Gelenkkapsel  eingeschoben  ist  und 
zuweilen  mit  dieser  letzteren  kommunizieren  soll  (Franek).  Beim  Fleischfresser 
liegt  hierselbst  anstatt  dessen  in  der  Gelenkkapsel  das  obere  dorsale  Sesam- 
bein, an  welches  sich  die  Sehne  befestigt ;  ein  weiterer  kleiner  Sehnenknochen 
ist  öfters  auch  der  Sehne  am  2.  Zehengelenke  eingefügt.  Beim  Wiederkäuer, 
zuweilen  auch  beim  Schwein  begleitet  eine  langgezogene  Vagina  mueoaa  jeden 
der  beiden  Fndschenkel  des  M.  extens.  digitor.  commun.   zu  der  8.  und  4.  Zehe 


*)  Phiüipa,  ehemals  Prof.  an  der  Tierarzneischule  zu  Lüttich  (Liftge),  Note 
sur  les  muscles  de  Tavant-bras  du  cheval  iu  den  Bulletins  de  TAcad^mie  royale 
de  Bruxelles,  T.  VI.  1889. 
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von  der  Teilungsstelle  der  Sehne  bis  zu  dem  Frocess.  extensor.  des  8.  Zehenglied- 
knochens  hin;  dieselbe  verhindert  die  Verwachsung  der  Sehne  mit  der  Dorsal- 
aponeurose  der  Zehe  und  ist  am  unteren  Ende  des  zwischenliegenden  Intermeta- 
karpalraumes  und  auf  der  Höhe  des  1.  und  2.  Zehengelenkes  je  durch  ein  Quer- 
bändchen  verstärkt. 

Wirkung.  Obwohl  Strecker  sämtlicher  Zehengelenke,  vermag  er  seine 
Hauptwirkung  bei  den  grösseren  Haustieren  doch  auf  das  1.,  das  beweglichste 
Zehengelenk  zu  konzentrieren,  insbesondere  wenn  die  Zehenglieder  bereits  die 
gleiche  Axenrichtung  eingenommen  haben ;  er  bietet  so  den  Beugern  unter  steigen- 
der Belastung  das  Gegengewicht,  welches  die  hierbei  angestrebte  Steilstellung  der 
Zehe  zu  verhindern  hat.  In  der  Bewegung  gibt  er  der  Endphalanx  die  für  das 
Auftreten  mit  der  Sohle  erforderliche  Zehenführung.  Besonders  interessant  ist 
seine  Bethätigung  an  der  Stellung  der  Krallen  der  Fleischfresser,  insofern 
als  sein  Zng  dieselben  hervortreten  und  für  das  Einhauen  in  die  Beute  frei 
werden  lässt. 

Die  Präparation  des  Muskels  fördere  zunächst  den  freien  Muskelbauch 
durch  Abnahme  der  tiefen  Unterarmbinde  zu  Tage ;  dann  wird  die  Sehne  freigelegt 
und  bis  zu  der  Sehnenscheide  verfolgt ;  deren  Ausdehnung  übersieht  man  am  besten 
durch  Aufblasen,  was  man  von  einer  kleinen  Oeffiiung  am  oberen  Ende  erzielt; 
nach  Eröffnung  der  Scheide  verfolgt  man  die  Sehne  unter  Erhaltung  einer  etwa 
1  cm  breiten  Brücke  des  Lig.  carpi  commun.  dors.  über  den  Fusswurzelrücken ;  man 
schone  dabei  aber  die  zu  dem  M.  extens.  digiti  tertii  propr.  übertretende  Sehne 
des  Muskels  (für  die  4.  und  5.  Zehe) ;  nachträglich  kann  man  dieselbe  auch  gegen 
den  Muskelbauch  hin  von  der  Hauptstrecksehne  trennen,  um  des  ihm  innen  an- 
liegenden zarten  M.  extens.  digiti  secundi  propr.  ansichtig  zu  werden,  welcher 
übrigens  beim  Wiederkäuer  und  Schwein  leichter  als  selbständiger  Muskelkopf 
dargestellt  {werden  kann.  Darauf  wird  die  einzelne  Sehne  unter  Beachtung  der 
Schleimbeutel  bezw.  Sehnenscheiden  bis  zur  Endphalanx  hin  verfolgt,  wobei  gleich- 
zeitig die  ganze  Dorsalaponeurose  in  ihrer  Verbindung  mit  den  Verstärkungssehnen 
des  M.  inteross.  blossgelegt  wird. 

4.  Mm.  extensores  digitorum  proprii.  Unter  diesem  Namen  möchte 
ich  eine  Gruppe  von  Muskehi  zusammenfassen,  welche  als  Zubehör  des 
2. — 5.  Fingers  (Zehe)  im  allgemeinen  je  nur  einem  Finger  zukommen, 
aber  durch  Sehnenspaltung  auch  mit  mehreren  Fingern  sich  vereinen 
können.  Die  Zahl  dieser  Muskeln  richtet  sich  nicht  absolut  nach  der 
Zahl  der  vorhandenen  Zehen;  es  besitzen  vielmehr  an  durchaus  selb- 
ständigen Muskeln  dieser  Art  das  Pferd  1  (Jlf.  extensor  digiti  quinti 
[tertüY]  proprius),  der  Wiederkäuer  2  (M.  extensor  digiti  tertii  pro- 
prius  und  digiti  quarti  proprit^)^  das  Schwein  3  {M.  extensor  digiti 
tertii^  digiti  quarti  und  digiti  quinti  proprius),  der  Fleischfresser  2 
(Jf.  extensor  digiti  secundi  proprivs  und  M.  extensor  digiti  quinti 
proprius). 

Die  hierunter  aufgenommenen  Muskeln  sind  von  den  übrigen  Veterinär- 
Anatomen  teils  dem  M.  extens.  digitor.  commun.  (M.  extens.  digit  tert.  propr. 
beim  "Wiederkäuer  und  Schwein),  teils  dem  M.  extens.  digit.  quint.  propr. 
(M.  extens.  digit.  quint.  propr.  des  Pferdes  und  Fleischfressers,  M.  extens. 
digit.  quart.  propr.  des  Wiederkäuers,  M.  extens.  digit.  quart.  und  digit.  quint. 
propr.  des  Schweines)  zugezählt  worden.  Sie  sollen  in  der  Reihenfolge  der  von 
ihnen  versorgten  Finger  besprochen  werden. 
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Fig.  202. 
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a)  Jd,  extenror  digiti  secvndi  {indicia)  proprius  et  extensor  pollicis 
longus,  besonderer  Zeigefinger-  und  langer  Daumenstrecker,  Ex- 
tenseur  propre  du  pouce  et  de  Vindex,  Estensore  proprio  del  pollice  e 
delV  indice,  Proper  extensor  of  the  thumb  and  index  (Fig.  202),  ist  als 
durchweg  selbständiger  Muskel  ein  Be- 
sitztum nur  des  Fleischfressers, 
während  er  bei  den  übrigen  Haus- 
säugern ganz  (Pferd  und  Wieder- 
käuer) oder  teilweise  (Schwein)  mit 
-dem.  M.  extens.  digitor.  commun.  ver- 
schmolzen ist  (s.  0.). 

Als  platter,  halbgefiederter  Muskel 
entspringt  derselbe,  von  dem  M.  ex- 
tens. digitor.  comm.  ganz  bedeckt,  am 
lateralen  BAude  des  Mittelstückes  der 
Ulna  lateral  von  dem  M.  abduct.  long, 
et  extens.  pollic.  brev.  In  schräg  ein- 
wärts gerichtetem  Abstieg  zieht  sich 
die  schlanke  Sehne  unter  dem  M.  ex- 
tens. digitor.  comm.  zum  medialen 
Eande  der  Sehne  dieses  Muskels,  um 
mit  ihr  durch  das  3.  Fach  des  Lig. 
dorsal,  carp.  comm.  beim  Hund,  durch 
das  4.  Fach  bei  der  Katze  zum  Vorder- 
mittelfuss  zu  laufen.  Hier  teilt  sie 
sich  in  2  Schenkel,  von  denen  der 
schwächere  in  der  Dorsalaponeurose 
der  1.  Zehe  endet,  während  der  kräftigere 
mit  dem  entsprechenden  Schenkel  des 
M.  extens.  digitor.  comm.  für  die  2.  Zehe 
sich  verbindet. 

Wegen  dieser  seiner  Zweiteilung  wird 
der  Muskel  gern  auch  als  Repräsentant  zweier 
Muskeln  der  menschlichen  Hand,  nämlich 
M,  extensor  indicis  proprius  und  des  M.  ex- 
tensor pollicis  longufi,  aufgefasst  (Leisering^ 
ChauveaU'Ärloing ^  EUenherger  dt  Bauvfi)\  als 
Beweis  hiefÜr  dürfte  die  von  Leisering  nicht 
selten,  insbesondere  bei  Katzen,  beobachtete  »'«  Ärfustes  S  ^Sm  n'SSd'?^' 
Spaltung  des  Muskels  in  2  Bäuche  zu  er-  a  Sehne  des  M.  extens.  carp.  radialT^ur 
achten  sein,  von  denen  der  Zeigefingermuekel  <^  "^^J^L  \^^t^ Ä'lo;.^  «? 
eine  besondere  Sehne,  ähnlich  wie  beim  die  i.,  </  für  die  2.  Zehe,  «  Sehne  des  M. 
- ,        ,  1         j      o  -cv  j      1  extens.  digitor.  commun..  f  Sehne  des  M. 

Menscnen,  noch  an  den  o.  l^inger  senden  kann.      extens.  dig.  quint.  propr.  för  die  s.,  y  für 

die  4.  and  h  für  die  5.  2:ehe. 

ß)  Jf.   extensor  digiti  tertii  pro- 
prius, Strecker  der  inneren  Zehe  {GurÜ)j  innerer  besonderer  Klauen- 
strecker   {Franck),    ist    ein   Sondermuskel    des    Wiederkäuers   und 
Schweines  (Fig.  200),  welcher  zwischen  dem  M.  extens.  carpi  radiaL 
und  dem  M.  extens.  digitor.  commun.  liegt. 

Er  entsteht,  anfänglich  mit  dem  Ursprung  des  M.  extens.  carp. 
radial,  innig  verbunden,  an  der  Ellbogengelenkkapsel,  wird  vom  unteren 
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Dritteil  des  Unterarmes  ab  zu  einer  platten  Sehne,  welche  medial 
neben  derjenigen  des  M.  extens.  digitor.  commun.  und  mit  ihr  durch 
das  3.  Fach  des  Lig.  carpi  dorsal,  comm.  den  Fusswurzelrücken  pas- 
siert, um  dann  in  geradem  Abstiege  der  1.  Phalanx  der  3.  Zehe  zu- 
zueilen. Hier  verschmilzt  der  Muskel,  ohne  eine  Verbindung  mit  dem 
M.  extens.  digitor.  comm.  einzugehen,  mit  der  Dorsalaponeurose  der 
3.  Zehe. 

Die  Dorsalaponeurose  der  8.  und  4.  Zehe  ist  ein  platter,  kappenartiger 
Sehnenzug  am  Rücken  der  1.  Phalanx,  welcher  sich  von  den  Ligg.  lateral,  phalangis 
primae  und  weiter  unten  von  den  Unterstützungssehnen  des  betreffenden  M.  in- 
teross.  verstärkt,  bis  zum  proximalen  Ende  der  2.  Phalanx  verfolgen  lässt. 

y)  M.  extensor  digiti  quarti  proprius,  Strecker  der  äusseren  Zehe 
(Grurlt)^  äusserer  besonderer  Klauenstrecker  (Franck),  ist  wie  der  vorige 
nur  ein  Besitztum  des  Wiederkäuers  und  Schweines;  er  reiht  sidi 
dem  M.  extens.  digitor.  comm.  lateral  an  und  steht  bei  letzterem  Tiere 
anfangs  mit  dem  ihm  selbst  lateral  folgenden  M.  extens.  digiti  quinti 
propr.  in  Verbindung. 

Er  entspringt  in  der  Bandgrube  des  lateralen  Endes  der  Trochl. 
humeri  und  am  Lig.  accessor.  extern,  des  Ellbogengelenkes;  beim 
Wiederkäuer  erhält  er  eine  Verstärkung  durch  einen  schwachen 
platten  halbgefiederten  Fleischkörper,  welcher  unter  dem  Spat,  inteross. 
an  der  Ulna  entsteht  (Homologen  des  mit  ihm  frühzeitig  verschmel- 
zenden M.  extens.  digiti  quinti  propr.  [?]).  Seine  Sehne  zieht  nun- 
mehr dem  4.  Fache  des  Lig.  carp.  comm.  dorsal,  zu,  betritt  die 
sie  durch  dieses  hindurchbegleitende  Sehnenscheide  und  begibt  sich 
dann  von  dem  seitlichen  Rande  der  Vorderfusswurzel  schief  einwärts 
zum  Rücken  des  Vordermittelfusses ,  um  nach  Ueberschreitung  des 
1.  Zehengelenkes  in  der  Dorsalaponeurose  der  4.  Zehe  zu  enden. 
Beim  Schwein  spaltet  sie  in  der  Mitte  des  Vordermittelfusses  einen 
dünnen  Sehnenschenkel  ab,  welcher  sehr  schnell  mit  der  Endsehne  des 
M.  extens.  digitor.  comm.  für  die  5.  Zehe  verschmilzt. 

8)  M,  extensor  digiti  quinti  proprius  (s.  digitorum  lateralis,  Eäen- 
herger  dk  Baum  für  den  Hund,  Martin)^  eigener  Strecker  des 
5.  Fingers,  kürzerer  gemeinschaftlicher  Zehenstrecker  oder  Strecker 
des  Fesselbeins  (Gurlt),  Vorarmbeinmuskel  des  Fesselbeins  {Schwab\ 
des  Fessel-,  Krön-  und  Hufbeins  {Leyh),  äusserer  Fesselbeinstrecker 
{Fr.  Müller),  Extenseur  latiral  des  phalanges,  Estensore  laterale  delle 
falangi,  Lateral  extensor  of  the  phalanges  (Figg.  1 99  E.  d,  w.,  200,  202), 
liegt  zwischen  dem  M.  extens.  carp.  ulnar,  und  den  übrigen  Zehen- 
streckern an  dem  lateralen  Rande  des  Unterarmes  und  erzeugt  hier- 
selbst  beim  Pferd  2  deutUch  markirte  Rinnen  besonders  vor  und  hinter 
seiner  Sehne  (Fig.  164,  13  u.  14).  Beim  Wiederkäuer  scheint  er 
sich  ganz  mit  dem  M.  extens.  digit.  quart.  propr.  zu  verbinden  (s.  o.); 
bei  den  übrigen  Tieren  besteht  er  dagegen  als  durchaus  selbständiger 
Muskel,  welcher  beim  Schwein  allein  an  die  5.  Zehe,  beim  Fleisch- 
fresser als  doppelköpfiger  Muskel  an  die  5.,  4.  und  3.,  beim  Pferd 
dagegen  an  die  3.  Zehe  tritt. 

Er  entspringt,  von  der  tiefen  ünterarmfaszie  in  ein  ganz  be- 
sonderes Fach  eingeschlossen,  am  lateralen  Seitenbande  des  Ellbogen- 
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gelenkes,  dem  lateralen  Bandhöcker  des  Badius  und  am  Seitenrande 
des  Corp.  olnae ;  von  der  Mitte  des  Unterarmes  ab  beginnt  er  sich  zu- 
zuspitzen und  in  eine  schlanke  Sehne  überzugehen;  diese  tritt,  von 
einer  langgezogenen  Sehnenscheide  (Fig.  201  «)  umfasst,  durch  das 
4.  Fach  des  Lig.  carp.  comm.  dorsal,  zum  Seitenrande  des  Vorder- 
mittelfusses  und  eilt  nun,  beim  Fleischfresser  hier  schon  sich  drei- 
teilend, der  Basis  der  Grundphalanx  der  zugehörigen  Zehe  (bezw.  Zehen) 
zu;  dortselbst  senkt  sich  der  Muskel  in  die  bezügliche  Dorsalapo- 
neurose  ein. 

Auf  seinem  Wege  erhält  er  beim  Pferde  eine  von  dem  M.  extens.  digitor. 
comm.  (s.  S.  589)  sowie  eine  von  der  Endsehne  des  M.  extens.  carp.  ulnar,  und 
dem  Idg.  carp.  dors.  comm.  stammende  (Fig.  199  L.  c.)  Unterstütznngssehne.  Die 
am  Seitenrande  der  Yorderfusswurzel  herabsteigende  Sehnenscheide  beginnt 
etwa  handbreit  über  dieser,  tritt  mit  der  Sehne  zwischen  der  oberflächlichen  und 
tiefen  Lage  des  Lig.  lateral,  carp.  extern,  hindurch,  um  kurz  danach  zu  enden; 
ein  etwa  1  cm  breites  Mesotenon  verbindet  die  Scheide  mit  der  Sehne  in  deren 
imteren  Hälfte.  Auf  ihr  liegt  am  unteren  Ende  der  Ulna  häufig  ein  subkutaner 
Schleimbeutel;  ein  ebensolcher  yon  Haselnussgrösse  unterlegt  die  Sehne  auf 
dem  Metakarpo-Phalangealgelenk. 

Die  G-esamtheit  der  bisher  beschriebenen  Handstrecker  bedeckt  mit  ihrem 
Anfangsteil  den  Ram.  profund.  Nervi  radial,  und  die  Endzweige  der  A.  inteross. 
oomm.,  der  M.  extens.  carp.  radial,  und  M.  extens.  digitor.  commun.  auch  noch 
solche  der  A.  coUateral.  radial. 


cO  Die  besonderen  Daumenmoskeln  des  Handrfickens.    Der 

Daumen  nimmt  in  der  Hand  des  Menschen  eine  Sonderstellung  ein, 
wie  solche  auch  dem  Fleischfresser,  dem  einzigen  Besitzer  eines  Daumens 
unter  unseren  Haustieren,  nicht  zukommt.  Seine  Gegenstellbarkeit 
verlangt  das  Vorhandensein  selbständiger  Muskeln,  welche  ihn  von  den 
übrigen  Fingern  durchaus  unabhängig  werden  lassen  und  ihm  gleich- 
zeitig die  Fähigkeit  erteilen,  sich  nach  Art  eines  in  freiem  Gelenke 
sich  bewegenden  Teiles  nach  allen  Richtungen  des  Baumes  zu  verstellen. 
Extensoren  und  Flexoren,  Abduktoren  und  Adduktoren  sind  es,  die 
ihm  zu  dieser  Mobilität  verhelfen.  Die  grössere  Zahl  dieser  Muskeln, 
deren  es  beim  Menschen  8  (2  Strecker,  2  Beuger,  2  Abzieher,  1  An- 
zieher und  l  Gegensteller)  gibt,  ist  bei  den  meisten  unserer  Haus- 
tiere mit  dem  Daumen  selbst  in  Wegfall  gekommen;  mehr  noch  haben 
sie  sich  beim  Fleischfresser  erhalten.  Bei  allen  ist  allein  der  an  der 
Dorsalfläche  des  Unterarmes  befindliche  Abduktor  übrig  geblieben, 
aber  seine  Endsehne  ist  dem  erstvorhandenen  Strahl  zugewandert,  an 
dessen  Mittelhandknochen  sie  ihr  Ende  erreicht. 

5.  M.  abductor  poUicis  longus  (et  extensor  brems),  langer  Abzieher 
(und  kurzer  Strecker)  des  Daumens,  schiefer  Strecker  der  Yorder- 
fusswurzel (OurÜ),  Extenseur  oblique  du  mäacarpej  Estensore  oblique  del 
metacarpo,  Oblique  extensor  of  the  metacarpus  (Figg.  199  E.  p.,  200,  202), 
ist  ein  halbgefiederter,  ungeteilter  Muskel,  dessen  Fleischkörper  an  der 
Yorderfläche  und  dem  lateralen  Umfange  des  Unterarmes  liegt  und 
von  den  übrigen  Zehenstreckem  bedeckt  ist;  er  zieht  schief  von  dem 

Sassdorf,  Anatomie  der  Haustiere.  38 
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lateralen  Bande  jenes  zu  dem  erstvorhandenen  Mittelfussknochen,  wobei 
er  die  Sehne  des  M.  extens.  carp.  radial,  vom  überkreuzt. 

Seinen  Ursprung  nimmt  der  Muskel  entlang  dem  Körper  der 
Ulna,  dem  Lig.  inteross.  und  dem  lateralen  Speichenrande  von  dem 
oberen  Dritteil  bis  fast  zum  unteren  Endstücke  der  ünterarmknochen 
hin;  seine  vor-einwärts  absteigenden  Fasern  konvergieren  gegen  die 
Kreuzungsstelle  mit  dem  M.  extens.  carp.  radial,  im  unteren  Vierteil 
des  Antebrachium  hin  und  gehen  hierselbst  in  eine  lange  bandförmige 
Sehne  über,  welche  durch  die  1.  Gleitrinne  des  Radius  und  das  1.  Fach 
des  Lig.  carp.  dors.  comm.  und  in  eine  Sehnenscheide  aufgenommen 
dem  medialen  Bande  der  Vorderfusswurzel  zueilt.  Ihr  Ende  findet 
die  Sehne  beim  Fleischfresser  an  der  proximalen  Epiphyse  des  Mc' 

Fig.  203. 


pr 
AbdpalL 


Qaersdinitt  durch  die  Grenze  des  oberen  und  mittleren  Dritteiis  des  rechten  Unterarmes 

vom  Pferd. 
U,  Ellbogenbein,  i  V  A.  und  V.  brachial. ,  9  A.  und  V.  collateral.  radial,  (inf. ),  8  8*  A.  and  V.  in- 
teross. ext.,  4  A.  und  V.  collateral.  ulnar,  snp^  a  N.  median.,  a'  dessen  Nn.  cnt.  ext.,  ß  N.  nlnar., 
y  N.  radial.  (Zweig  für  den  M.  abdnct.  pollic). 

und  an  dem  S.  328  beschriebenen  Sesambeinchen ,   bei  den   übrigen 
Tieren  an  der  Basis  des  Mc^^, 

Die  Sehnenscheide  (Fig.  201  b)  ist  durch  ihren  schiefen  Verlauf  hin- 
reichend gekennzeichnet,  ihre  Wassersucht  erzeugt  einen,  den  Vorder fusswurzel- 
rücken  in  schräger  Richtung  nach  einwärts  überkreuz enden  wulstigen  Strang; 
die  Sehne  selbst  ist  durch  ein  ausgiebiges  Mesotenon  an  ihre  Scheide  angeheftet, 
zuweilen  aber  auch  mit  derselben  direkt  verwachsen  (Eichbaum).  Während  seinem 
Vorderrande  der  vom  Ram.  profund.  Nervi  radial,  stammende  Zweig  zwischen  dem 
M.  extens.  carp.  radial,  und  M.  extens.  digitor.  comm.  zueilt,  bedeckt  den  Knoohen- 
ansatz  des  Muskels  entlang  dem  Spat,  inteross.  die  A.  inteross.  ext.  Beim  Fleisch- 
fresser durchsetzt  die  Sehne  das  Lig.  carp.  commun.  int.  und  geht  dann  an  das 
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kleine  Sesambeinohen  des  0.  e,i,  von  wo  sie  sich  teilweise  sum  medialen  Bande 
der  Sehne  des  M.  flez.  digitor.  subL  fortsetzt. 

Die  Wirkung  des  Muskels  beschränkt  sich  bei  den  Tieren,  welche  des 
Daumens  entbehren,  auf  einfache  Streckung  des  Vorderfusswiurzelgelenkes ;  eine 
ganz  schwache  Yor-Einwärtsdrehung  (Pronation)  soll  beim  Pferd  in  gebeugter 
Stellung  möglich  sein  {Günther).  Beim  Fleischfresser  mag  er  den  Daumen  ganz 
wenig  abduzieren  und  strecken. 


b)  Die  Muskeln  am  hinteren  (volaren  oder  ventralen)  umfange 

des  Unterarmes. 

Die  am  volaxen  Umfange  des  Unterarmes  gelegenen  Muskeln 
sind  insgesamt  Beuger  (Volarflexoren)  der  Handteile.  Die  oberfläch- 
lichsten (Fig.  203)  von  ihnen  beugen  die  Mittelhand  im  Handwurzel- 
gelenk;  die  mittleren  und  tiefsten  sind  Pingerbeuger.  In  ihrer  Totalität 
bilden  sie  einen  sehr  kräftigen  Belag  der  Unterarmknochen,  welcher 
vom  medialen  bis  zum  lateralen  Bande  der  hinteren  Fläche  derselben 
reicht;  während  der  erstgenannte  Band  von  Muskeln  ganz  frei  gelassen 
wird,  schliessen  sich  an  dem  letzteren  der  hinteren  Unterarmmuskulatur 
die  Strecker  an.  Das  Olekranon  ragt  lateral  über  die  fraglichen 
Muskeln  hinaus. 


üebersicht. 


ÜTspnmg: 

Insertion: 

Wirknng  u. 
Innervation : 

1.  M,  flexar  carpi 

Tiefster  Punkt  des 

Basis  des  McH  u. 

Beugung  des  Vor- 

radialis. 

Epicondyl.    flexor. 

Mein. 

dermittelfusses. 

humer. 

N.  median. 

2.  M,  flexor  carpi 

Brachialer  Kopf 

0.  c.  a. 

Beuger  des  Vorder- 

ulnaris. 

dicht  hinter  1, 

mittelfusses. 

ulnarer  Kopf  am 

N.  ulnar. 

Olecranon. 

3.  M.  flexar  digi- 

Hintere  untere 

b.  Pf.  einfach,  b. 

Beuger  der  Zehen 

forum    sublimis    s. 

Ecke  des  Epicon- 

Wdrk. u.  Schw. 

im  2.  Zehengelenk. 

perfaratus. 

dyl.  flexor.  humer. 

zwei-,  b.  Hfr.  vier- 
teilig an  dem 

Mittelglied  der  3. 
bezw.  8.  u.  4., 

bezw.  2.,  3.,  4.,  u. 
5.  Zehe. 

N.  median. 

4.  M.  flexor  digi- 

a)  Hintere    untere 

b.  Pf.   einfach,  b. 

Beuger  der  Zehen 

forum  profundus 

Ecke   des  Epicon- 

Wdrk. zwei-,  b. 

im  8.  Zehengelenke. 

(Oberarmkopf  a) 

dyl.  flexor.  humer. 

Schw.  vier-,  b.Flfr. 

o)  u.  y)  durch  den 

inkl.  M,  palma- 

ß)  Olekranon. 

fünfteilig  an  der 

N.  median,  ß)  durch 

rislongus(U]jiAT- 

T)  Mittleres   Drit- 

Tuberosit. flexor. 

den  N.  ulnar. 

köpf   ß)    u.    M. 

teil  der  Speiche. 

der  Zehenend- 

flexor poUicis  Ion- 

glieder. 

gu8  (Radial- 

kopf y). 
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aO  Die  2  Bengemnskeln  der  Hittelhand  korrespondieren  in 
ihrer  Lage  mit  den  Streckmuskeln  der  Mittelhand ;  sie  fassen  als  rand- 
ständige Muskeln  demnach  die  Zehenbeuger  zwischen  sich  und  bedecken 
sie  teUweis  von  hinten  und  der  medialen  Seite  her  (vgl.  Fig.  203). 

1.  M.  flexor  carpi  radialis  {M.  radialis  internus),  innerer 
Speichenmnskel,  Beuger  des  Yordermittelfusses  {Ourli)^  Armgriffel- 
beinmuskel (Schwab),  Flichisseur  interne  du  mitacarpe  ou  grand  paltnaire, 
Flessore  interna  del  metacarpo,  Internal  flexor  of  the  tnetacarpus  (Fig.  194 
F.  c,  r.) ,  stellt  einen  langgestreckten  Muskel  dar ,  welcher  hinter  dem 
medialen  Speichenrande  vom  Oberarmbein  bis  zum  Vordermittelfuss 
herabsteigt. 

Er  beginnt  sehnig  an  der  tiefsten  Stelle  des  medialen  Epicon- 
dylus  des  Oberarmbeins,  hier  noch  mit  dem  M.  flex.  carp.  ulnar,  ver- 
bunden; sein  Fleischkörper  verbreitert  sich  in  der  Folge  ganz  allmäh- 
lich, deckt  sich  dann  an  seiner  medialen  Fläche  mit  einer  glänzenden 
Sehnenhaut  und  geht  endlich  unter  der  Mitte  des  Unterarmes  in  eine 
schlanke  Sehne  über,  welche,  umgeben  von  einer  Sehnenscheide, 
durch  ein  Fach  des  Lig.  carp.  volar,  transvers.  zu  ^er  Basis  des  Mc^ 
und  Mc^^^  zieht. 

Während  der  Muskel  anfänglich  vom  M.  pectoral.  superfic.  bedeckt  ist,  li^ 
er  im  übrigen  ganz  frei  unter  den  Faszien  und  der  Haut  dicht  hinter  dem  medialen 
Kande  des  Radius.  Er  selbst  bedeckt  hier  vom  zweiten  Viertel  des  Unterarmes 
ab  die  A.  und  V.  brachial,  und  deren  Teilungsäste  und  den  N.  median.  Die 
Sehnenscheide  liegt  anfangs  oberflächlich  am  medialen  Rande  der  Speiche, 
tritt  dann  aber  mit  der  an  ihr  durch  ein  ausgedehntes  Mesotenon  hängenden 
Sehne  ganz  in  die  Tiefe  der  volar  von  der  Vorderfusswurzel  gelegenen  Teile  und 
ist  hier  in  ein  besonderes  Fach  der  Fase.  carp.  profund,  und  des  Lig.  capsnlar. 
carp.  aufgenommen:  das  Lig.  transvers.  carp.  volar,  aber  überbrückt  sie  dort, 
wo  die  V.  cephalic.  über  die  mediale  Fläche  der  Vorderfusswurzel  emporsteigt 

Die  Wirkung  des  Muskels  ist  vorzugsweise  auf  eine  Beugung  des  Vorder- 
fusswurzelgelenkes  gerichtet  z.  B.  beim  Erheben  des  Fusses,  bei  der  Vorbereitung 
zu  festem  Eingreifen  der  Zehe  in  den  Boden  behufs  Fortführung  schwerer  Lasten. 

Die  Innervation  übernimmt  der  N.  median. 

2.  M,  flexor  carpi  ulnaris  {M,  vlnaris  internus),  innerer  Ellbogen- 
mnskel»  innerer  Beuger  der  Vorderfusswurzel  (Ourlt),  innerer  Arm- 
Hakenbeinmuskel  (Schwab),  FUchisseur  oblique  du  tnifnearpe^  Flessore 
obliquo  del  metacarpo,  Oblique  flexor  of  the  tnetacarpus  (Figg.  199  F.  c.  u., 
200,  202,  205),  läuft  als  oberflächlicher,  nur  beim  Schwein  und  Fleisch- 
fresser anfangs  zum  Teil  mehr  in  die  Tiefe  gerückter  Muskel  vom 
Beugeknorren  des  Oberarmbeins  ein-  und  rückwärts  von  den  Zehen- 
beugem  gegen  den  lateralen  Rand  der  Handwurzel  herab ;  er  entsteht 
aus  einem  kräftigeren  brachialen  und  einem  schmächtigeren  ulnaren 
Kopfe,  welch  letzterer  nur  dem  Schweine  fehlt. 

Der  brachiale  Kopf  (M.  flexor  carpi  ulnaris  internus,  Ellen- 
berger  &  Baum)  entspringt  am  tiefsten  Punkte  des  Epicondyl.  flexor. 
s.  intern,  des  Oberarmbeins  (Fig.  121,  5)  dicht  hinter  dem  M.  flex.  carp. 
radial,  und  ist  beim  Fleischfresser  und  Schwein  anfanglich  von  dem 
M.  flex.  digitor.  sublim,  bedeckt.    Der  ulnare  Kopf  (>A  flexor  carpi 
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ulnaris  extemus)  entsteht  sehnig-muskulös  an  der  medialen  Seitenfläche 
und  dem  hinteren  Rande  des  Olekranon  und  geht  dann  in  eine  schlanke 
Sehne  über,  welche  beim  Pflanzenfresser  bald  mit  der  Sehne  des 
Brachialkopfes  verschmilzt.  Die  gemeinsame  Endsehne  setzt  sich  an 
das  O.ca,  fest.  Beim  Fleischfresser  bleiben  beide  Sehnen  durch- 
gängig getrennt  und  inserieren  sich  auch  unter  Zwischentreten  eines 
Schleimbeutels  getrennt  am  O.c.a.^  der  Schleimbeutel  selbst 
tritt  seitlich  um  die  Sehne  des  Brachialkopfes  zur  Volarfläche  des  ge- 
nannten Knochens  herum  und  entfaltet  sich  dort  als  weite  subkutane 
Bursa  mucosa. 

Der  Muskel  fasst  mit  dem  M.  extens.  carp.  ulnar,  die  A.  und  Y.  collateral. 
ulnar,  sup.  und  den  fortlaufenden  Stamm  des  N.  ulnar,  ein,  welcher  beim  Fleisch- 
fresser speziell   zwischen  den  M.  flex.  carp.   ulnar, 
und  M.  flex.  digitor.  profund,  tritt.  Fig.  204. 

Die  den  Mittelfuss  beugende  Wirkung  des 
Muskels  wird   durch   das   als  Kraftarm   seinen  An-  ^ — ^    -r " 

satzpunkt   von  der  Karpalgelenkaxe  etwas   hinweg- 
rückende 0,  c,  a.  wesentlich  unterstützt. 


Ih 


bO  Die  gemeinsamen  Fingerbeuger,  von 
denen  der  oberflächliche  für  das  Mittelgüed,  der 
tiefe  für  das  Endglied  der  vorhandenen  Pinger 
bestimmt  ist,  sind  langgestreckte  4-  bezw. 
5 -gelenkige  Muskeln,  deren  Endsehne  sich  bei 
den  Mehrzehern  innerhalb  der  Hohlhand  in 
eine  der  Pingerzahl  entsprechende  Zahl  von 
Sehnenschenkeln  spaltet.  Die  Bäuche  dieser 
Muskeln  haben  an  der  Hinterfläche  der  TJnter- 
armknochen  ihre  Lage  und  erreichen  bei  den 
Pflanzenfressern  in  ganz  beschränkter  Aus- 
dehnung gerade  entlang  dem  hinteren  Rande 
des  Unterarmes  die  Haut  (s.  Pig.  203) ;  übrigens 
werden  sie  bei  diesen  medial  von  den  Mm.  flex. 
carp.  ulnar,  und  radial.,  lateral  von  dem 
M.  extens.  carp.  ulnar,  gedeckt.  Bei  dem 
Pleischfresser  und  Seh  wein  dagegen  unter- 
legt der  oberflächliche  Pingerbeuger  die  Haut 
fast  im  ganzen  hinteren  Umfange  des  Unter- 
armes, während  sich  der  Brachialkopf  des 
M.  flex.  carp.  ulnar,  zwischen  den  oberfläch- 
lichen und  tiefen  Pingerbeuger  einschiebt. 
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A,  p.  M.  ancon.  (parv.),  B,  b.  M. 
biceps  brach.,  B.  i.  M.  brachial, 
int.,  E,  p.  M.  abduct.  pollic, 
F.  d.p.  tc.  M.  flex.  digitor.  prof.. 
F.  d.  p.  e.  u.  dessen  ülnarkopf 
(M.  palmar,  long.),  F.  d.p,  deren 
gemeinsame  Sehne,  welche  durch 
den  Sehnenstrang  F/  d.  p.  ver- 
stärkt wird.  F.  d.  a.  M.  flex. 
digitor.  sublim. ,  F.  e.  m.  End- 
seihne  des  M.  flex.  carp.  ulnar. 


3.  M.  flexor  digitorum  sublimis  s.  per- 
faratus,  oberflftclilicher  oder  durchbohrter 

Zehen-(Finger-)Beuger»  Arm-Kronbeinmuskel  (Schwab\  FUchisseur 
superficiel  {ou  perfori)  des  phalanges^  Flessore  superficiale  delle 
falangi,  Superficial  flexor  of  the  phalatiges  (Pigg.  199,  204  F.  d,  s., 
205),  ist  der  für  die  2.  Phalanx  bestimmte  gemeinsame  Zehen- 
beuger;  als  solcher  muss  er,   weil  er  fast  in  seinem  ganzen  Verlaufe 
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oberflächlicher,  d.  h.  den  Elnochen  femer  liegt  als  der  zur  3.  Phalanx 
ziehende  M.  flex.  digitor.  profund.,  von  diesem  letzteren  durchbohrt 
werden,  um  schliesslich  zu  seinem  Ziele  zu  gelangen ;  das  ist  der  Grund 
seines  Synonyms  ^perforatus^. 

Wie  der  M.  extens.  digitor.  comm.  scheint  auch  dieser  Muskel 
von  Haus  aus  mehrteilig  gewesen  zu  sein ;  mehrspaltig  hat  sich  jeden- 
falls seine  Endsehne  bei  allen  pleiodaktylen  Tieren  erhalten;  aber, 
wenn  auch  ursprüngUch  jedem  vorhandenen  Finger  von  ihm  eine  Sehne 
gespendet  wurde,  so  hat  sich  doch  deren  Zahl  schneller  reduziert  als 
die  Zahl  der  Finger.  Beim  Fleischfresser  ist  er  somit  zwar  ein- 
köpfig, aber  in  seiner  Sehne  4-spaltig;  beim  Schwein  sind  die  dem 

2.  und  5.  Finger  zugehörigen  Teile   verloren  gegangen,  der  für  den 

3.  und  4.  Finger  bestimmte  Teil  ist  ebenso,  wie  bei  den  Wieder- 
käuern, durchweg  zweiteilig;  beim  Pferd  ist  der  Muskel  verständ- 
licherweise ganz  einheitlich. 

Der  Muskel  erstreckt  sich  vom  Oberarmbein  bis  zur  2.  Phalanx 
und  entspringt  dicht  hinter  dem  M.  flex.  carp.  radial,  an  der  hinteren- 
unteren  Ecke  des  Epicond.  flexor.  humeri.  Von  seinen  2  Köpfen  ist 
beim  Wiederkäuer  und  Schwein  der  oberflächliche  anfangs  mit 
dem  M.  flex.  carp.  ulnar.,  der  tiefe  mit  dem  M.  flex.  digitor.  prof. 
verbunden.  Von  hier  zieht  er,  über  dem  Carpus  sehnig  werdend,  an 
der  Volarfläche  der  Vorderfusswurzel  und  des  Mittelfusses  als  der  ober- 
flächlichere Muskel  entlang,  wird  dann  im  Bereich  der  Metakarpo- 
Phalangealregion  von  der  zugehörigen  Sehne  des  M.  flex.  digitor.  prof. 
durchbohrt  und  inseriert  schliesslich  als  der  tiefere  der  beiden  Zehen- 
beuger am  volaren  Umfange  des  unteren  Endes  des  Mittelgliedknochens. 
Ein  oder  zwei  synoviale  Sehnenscheiden  und  mehrere  Haltebänder  er- 
möglichen leichteres  Gleiten  und  sichern  die  regelrechte  Lage  der 
Se^e  bezw.  Sehnenschenkel  an  erhabenen  Punkten  ihrer  Bahn. 

Die  Durchbohrung  des  oberflächlichen  durch  den  tiefen  Zehenbenger, 
welche  sich  durchgehends  hinter  dem  1.  Zehengelenke  vollzieht  und  von  dem 
unteren  Vierteil  des  Mittelfusses  bis  unter  die  Mitte  des  1.  Zehengliedes  hinab- 
reicht, macht  sich  im  allgemeinen  so,  dass  sich  der  oberflächliche  Zehenbeuger  in 
Form  einer  Hohlscheide  um  den  tiefen  Zehenbeuger  herumlegt.  Dieselbe  hat  aber 
nicht  allerwärts  gleiche  Dicke;  sie  ist  vielmehr  anfangs  im  volaren  Umfange 
kräftiger,  verdünnt  sich  alsdann  (exkl.  Pferd)  in  diesem  nach  abwärts  allmählich 
mehr  und  mehr,  während  sie  fussrückenwärts  (also  gegen  den  Knochen  hin)  fort- 
schreitend kräftiger  wird,  bis  schliesslich  die  Masse  des  M.  flex.  subl.  vor  der- 
jenigen des  M.  flex.  prof.  liegt  und  als  einheitlich  platter  Strang  der  Ansatzstelle 
zueilt.  Auf  der  Höhe  der  Sesambeine  allerdings  pflegt  die  gegen  diese  und  das 
zwischenliegende  Querband  gewendete  vordere  Partie  der  Scheide  durchzubrechen 
und  einem  mehr  oder  weniger  grossen  Loche  Raum  zu  geben,  durch  welches  die 
tiefe  Beugesehne  gesehen  werden  kann.  BeiW  Pferd  speziell  ist  diese  Oeffnung 
sehr  umfangreich  und  ausserdem  erfolgt  kein  so  vollkommener  Durchbruch  der 
oberflächlichen  Beugesehne;  es  spannt  sich  vielmehr  zwischen  den  beiden  aus  der 
Perforation  hervorgehenden  Sehnenschenkeln  jener  eine  kräftige  Membran  aus, 
welche  aussen  mit  der  tiefen  Zehenfaszie  verschmelzend  die  tiefe  Bengesehne  als 
Teil  der  Sehnenscheide  bis  zu  dem  unteren  Sesambein  (Strahlbein)  umfasst. 

Im  einzelnen  zeigt  der  Muskel  bei  den  verschiedenen  Haus- 
säugern  mannigfache  Differenzen. 
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a)  Beim  Fleischfresser  entspringt  der  Muskel  zwischen  dem 
Tor  ihm  entstehenden  M.  flex.  digitor.  prof.  und  dem  rückwärts  davon 
sich  ansetzenden  M.  flex.  carp.  ulnar.  Seine  Sehne  passiert  durch  eine 
Spalte  des  Lig.  carp.  volar,  transvers.,  hierselbst  höchstens  von  einem 
kleinen  Schleimbeutel,  Bursa  mucosa  carpo-metticarpea,  unterlegt  und 
von  Portsetzungen  des  M.  abduct.  poUic.  long,  und  von  einem  dem 
0.  c.  a.  entstammenden  Bandzuge  gehalten,  unterhalb  des  Carpus  teilt 
sie  sich  in  4  (bei  der  Katze  in  5)  Sehnenschenkel  für  die  2.  (bei  der 
Katze  auch  1.)  bis  5.  Zehe,  deren  jeder  über  dem  Metakarpo-Phakngeal- 
gelenke  in  eine  Sehnenscheide  eintritt,  welche,  ihn  und  denjenigen 
des  M.  flex.  digitor.  prof.  umfassend,  bis  zur  Basis  des  Endgliedknochens 
hinabreicht.  3  Querbänder,  Vtncula  s.  Betinacula  tendinum,  halten 
beide  Sehnen  in  ihrer  Lage« 

Die  Sehnenscheide,  Vtxgina  mueoaa  tnetacarpcphälangea ,  ist  ein  lang- 
gestreckter, weiter  Schlapch,  welcher  über  den  beiden  Sesambeinen  des  1.  Zehen- 
gelenkes beginnt  und  nahe  der  Insertionsstelle  der  tiefen  Beugesehne  an  dem 
8.  Zehengliede  endet ;  sie  verschmilzt  mit  den  Bändern  und  Eiiochen  an  der  Volar- 
fläche  der  ganzen  Zehe  sehr  innig  und  tritt  nur  an  ihrem  oberen  und  unteren 
Ende,  hier  und  dort  eine  Art  seitlichen  Mesotenon  herstellend,  mit  den  sie  durch- 
setzenden beiden  Beugesehnen  in  Verbindung ;  das  mittlere  Querband  umfliesst  sie 
ganz,  mit  den  beiden  anderen  verwächst  sie ;  vor  und  hinter  der  Beugesehne  bildet 
die  Scheide  je  eine  kleine  nach  oben  gerichtete  Aussackung;  unter  den  Sesam- 
beinen buchtet  sie  sich  zwischen  dem  Knochen  imd  der  nun  tiefer  gelagerten 
Sehne  des  M.  flex.  digitor.  subl.  aus. 

Von  den  3  Querbändern  verkehrt  das  proximale  zwischen  den  freien, 
volaren  Kanten  der  beiden  oberen  Sesambeine;  das  mittlere  liegt  über,  das 
untere  unter  dem  2.  Zehengelenke ;  beide  setzen  am  radialen  und  ulnaren  Rande 
des  1.  bezw.  2.  Zehengliedknochens  an.  Unter  (volar  von)  jedem  der  3  Querbänder 
bezw.  unter  der  diese  umfassenden  Sehnenscheide,  lieget  gewöhnlich  ein  kleiner 
Schleimbeutel,  welcher  nicht  mit  der  Sehnenscheide  kommuniziert  und  sich 
zwischen  dem  betreffenden  Sohlenkissen  und  dem  Querbande  einlagert. 

Von  dem  lateralen  Rande  der  dorsalen  Fläche  der  oberflächlichen 
Zehenbeugesehne  entspringt  mit  wenigen  Muskelfasern  ein  halb- 
gefiederter kleiner  Muskelbauch,  M.  palmaris  brems  von  Leisering 
und  Ellenberger  dt  Baum,  welcher  sich  zehenwärts  bald  verjüngt  und 
in  eine  flache  Sehne  übergeht;  dieselbe  steigt  ulnar  neben  dem  ober- 
flächlichen Beugesehnenschenkel  für  die  5.  Zehe  herab;  sie  lässt  diesen 
doppelt  erscheinen  und  verschmilzt  schliesslich  teils  mit  ihr,  teils  mit 
dem  Aufhängeapparat  des  Sohlen-  (grossen  Zehen-)Ballens. 

Dagegen  empfangen  die  Schenkel  der  oberflächUchen  Beugesehne 
filr  die  2.,  3.  und  4.  Zehe  dicht  über  dem  Metakarpo-Phalangealgelenk 
je  einen  ganz  zarten  Sehnenfaden  von  einem  schlanken  Muskelchen 
(Fig.  207,  d),  welches  im  unteren  Unterarmdritteil  teils  aus  der  Sehne 
des  ülnarkopfes  (M.  palmar,  long.  FrancJr^s),  teils  aus  der  des  eigentlichen 
Muskelbauches  vom  M.  flex.  digitor.  prof.  hervorgeht  und  sich  unter  der 
Vorderfusswurzel  in  die  3  zarten  Endsehnen  spaltet.  EUenberger  dt  Baum 
identifizieren  dasselbe  mit  dem  M.  palmaris  longus  hom.  (s.  u.). 

ß)  Beim  Schwein  (Fig.  205)  wird  der  kräftige,  spindelförmige 
Muskelbauch  des  M.  flex.  digitor.  subl.  vom  und  lateral  von  dem  gemein- 
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sam  mit  ihm  entspringenden  M.  flex.  digitor.  prof.,  hinten  aber  yon  dem 
M.  flex.  carp.  lünar.  und  medial  yon  dem  M.  flex.  carp.  radial,  umfasst. 
Im  unteren  Dritteil  des  Unterarmes  trennen  sich  der  für  die  3.  und  4.  Zehe 
bestimmte  Teil  voneinander.   Die  der  4.  Zehe  zufallende  Sehne  durch - 


Fig.  205. 
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Die  MoBkeln  an  der  Yolarfläche  vom  rechten  Onterann  und  Vorderfoss  (Hand)  des  Schweines. 
1  Olecranon,  i'  unteres  Ende  der  [Jlna,  i  Epicondyl.  flexor.  hum.,  8  0.  c.  a..  B*  und  8'*  die  Schnitt- 
ränder des  abgetragenen  Lig.  carp.  volar,  transvers. ,  4  Epicondyl.  extensor.  hom.,  4'  verstärkter 
Ansatzrand  der  Faso,  antebrach.  an  der  UIna  (sog.  sehnige  Portion  des  M.  extens.  carp.  ulnar.), 
a  Sehne  des  M.  extens.  di^.  quint.  propr.,  h  Sehne  des  M.  extens.  dig.  quait.  propr.,  c  Bndst&ck 
der  Sehne  des  streckenweis  excidierten  M.  flex.  dig.  qnart.  sublim.,  d  Senne  des  M.  flex.  dig.  tert. 
suhl.,  dieselbe  wird  durch  ein  Fenster  (D  in  der  röhrenfönnigen  Scheide  if)  des  M.  flex.  cUgitor. 
prof.  sichtbar,  d'  Rinne  in  der  Fleischmasse  des  M.  flex.  digitor.  subl.  zur  Aufnahme  des  H.  flex. 
carp.  ulnar.,  welcher  im  Bilde  herausgezogen  ist,  0  Sehne  eines  vom  medialen  Ruide  des  Radius 
kommenden  Kopfes  des  M.  flex.  di^tor.  prof.  durch  Abziehung  des  M.  flex.  carp.  radial,  sichtbsr 
gemacht,  g^  g*'  g'"  Sehnen  des  M.  flex.  digitor.  prof.  filr  die  2.— 5.  Zehe,  h  Endsehne  des  M. 
extens.  carp.  ulnar.,  B.  oberes,  B^  unteres  Halteband  der  4.  Bf\  Spiralband  der  s.  Zehe. 

bohrt  das  Lig.  carp.  volar,  transvers.  und  dringt  über  der  Zehenbasis 
in  die  ihr  und  der  Sehne  des  M.  flex.  digitor.  prof.  gemeinsame  Sehnen- 
scheide ein,  mit  welcher  sie,  gehalten  durch  3  Querbänder,  dem  Zehen- 
ende zueilt ;  im  Bereich  des  Mittelfusses  entspringt  von  ihrem  lateralen 
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Rande  in  seltenen  Fällen  ein  schlankes  Muskelchen,  welches  zum  oberen 
Halteband  der  5.  Zehe  geht  (M.  palmaris  brems?).  Die  zur  3.  Zehe 
herabsteigende  Sehne  gibt  ein  Yerstärkungsband  an  den  M.  flex. 
digitor.  prof.  ab  und  betritt  dann  rückwärts  von  der  Vorderfuss- 
wurzel  eine  ringsum  geschlossene  röhrenförmige  Scheide,  welche  die 
Sehne  des  letztgenannten  Muskels  zwischen  dem  Carpus  und  dem 
Lig.  carp.  volar,  transvers.  um  ihn  bildet;  innerhalb  dieser  Scheide 
erhält  die  oberflächliche  Beugesehne  einen  kräftigen,  fast  durchaus 
fleischigen  Zuwachs  von  dem  M.  flex.  digitor.  prof.  (M.  lumbrical.); 
mitten  am  Mittelfusse  wird  die  oberflächliche  Beugesehne  genau  so 
wie  die  für  die  4.  Zehe  bestimmte  Sehne  innerhalb  einer  unteren  Sehnen- 
scheide von  der  Sehne  des  M.  flex.  digitor.  prof.  perforiert  und  setzt 
sich  dann  an  die  2.  Phalanx  der  3.  Zehe  an. 

Die  obere  Sehnenscheide,  Vetgina  mueosa  carpo-^netaearpea,  welche  die 
Sehne  des  M.  flex.  digitor.  sabl.  dig.  tert.  und  die  Sehne  des  M.  flex.  digitor. 
prof.  gemeinsam  umfasst,  erstreckt  sich  von  der  unteren  Epiphyse  des  Unterarmes 
bis  in  das  obere  Dritteil  des  Mittelfusses ,  setzt  sich  an  die  Knochen  und  das 
Kapselband  des  Karpalgelenkes  einer-,  und  an  die  Seitenränder  der  tiefen  Beuge- 
sehne andrerseits  an. 

Die  untere  Sehnenscheide  und  die  8  Querbänder  verhalten  sich 
ebenso,  wie  beim  Fleischfresser.  Schleimbeutel  sind  scheinbar  nur  zwischen  dem 
oberen  Querband  und  dem  Lig.  interdigital,  crudat.  konstant. 

y)  Beim  Wiederkäuer  entspringt  der  M.  flex.  digitor.  subl.  ge- 
meinsam mit  dem  M.  flex.  carp.  ulnar. ;  dann  trennt  er  sich  von  diesem 
und  teilt  sich  sogleich  in  2  Köpfe.  Der  oberflächliche,  für  die 
4.  Zehe  bestimmte  Kopf  durchsetzt  als  Sehne  das  Lig.  carp.  volar, 
transvers.,  verwächst  unter  der  Mitte  des  Mittelfusses  mit  der  Sehne 
des  oberflächHchen  Kopfes,  spaltet  sich  aber  noch  oberhalb  der  Sesam- 
beine wieder  von  dieser  ab.  Nunmehr  eilt  er  dem  Mittelglied  der 
4.  Zehe  zu;  auf  seinem  Wege  dorthin  wird  er  gleich  nach  seiner 
Wiedertrennung  von  einem  platten  Strange  verstärkt,  welcher  sich  in 
der  Mitte  des  Mittelfusses  von  der  Volarfläche  des  gleichstrahligen 
M.  inteross.  ablöst  und  mit  der  oberflächHchen  Beugesehne  zusammen 
die  tiefe  Beugesehne  röhrenartig  umgreift.  Der  tiefe,  der  3.  Zehe 
gespendete  Kopf  ist  etwas  schmächtiger  und  tritt  zu  dem  M.  flex. 
dig.  prof.,  zu  welchem  er  sich  übrigens  gerade  so  wie  beim  Schwein 
verhält.  Unterhalb  der  Mittelfussmitte  verlässt  er  seinen  bisherigen 
Begleiter,  die  tiefe  Beugesehne,  und  tritt  an  die  oberflächliche  Beuge- 
sehne für  die  4.  Zehe  (s.  o.)  medial  heran,  um  nach  kurzer  Verlötung 
sich  wieder  von  ihr  zu  lösen  und  nun  wie  diese  dem  Mittelglied  der 
3.  Zehe  zuzueilen. 

Die  obere  Sehnenscheide  reicht  vom  unteren  Dritteil  des  Unterarmes 
bis  fast  zur  Mitte  des  Mittelfusses;  dieselbe  ist  aber  scheinbar  nicht  konstant, 
insofern  als  sich  in  der  Umgebung  der  Sehnen  wohl  immer  eine  Ghewebslockerung, 
aber  nicht  immer  ein  zusammenhängender  Synovialraum  bildet. 

Die  untere  Sehnenscheide  beginnt  an  der  Grenze  des  mittleren  und 
unteren  Dritteiis  des  Mittelfusses  und  erstreckt  sich  bis  zum  unteren  Sesambeine; 
ihre  Einrichtung  gleicht  dezjenigen  beim  Schwein  fast  in  allen  Punkten.  Besonders 
bemerkenswert  erscheint,  dass  sie  anfangs  meist  mit  der  Sehnenscheide  für  die 
benachbarten  Beugesehnen  der  anderen  Zehe  kommuniziert,  dass  sie  sich  mit  den 
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Beugesehnen  nur  an  ihrem  proximalen  und  distalen  Ende,  nicht  aber  duroh  ein 
Mesotenon  verbindet,  infolgedessen  die  Beugesehnen  lose  in  ihr  liegen,  dass  sie 
femer  sich  auch  noch  zwischen  der  tiefen  Beugesehne  und  dem  Verstärkungsbande 
des  M.  inteross.  zu  der  oberflächlichen  Beugesehne  nach  oben  aussackt,  nicht  aber 
die  Querbänder  umfliesst.  Diese  sind  vielmehr  einfache  Verstärkungen  der 
Hinterwand  der  Sehnenscheide,  von  denen  die  oberste  am  schwächsten  ist.  Ver- 
mittelst der  eigenartigen  Einrichtung  der  Sehnen  beider  Beugemuskeln  bilden  sich 
innerhalb  des  Sehnenscheidenraumes  4  Kammern,  welche  aber  infolge  des  Mangels 
eines  Mesotenons  um  die  seitlichen  Ränder  der  Sehnen  herum  in  gegenseitiger 
Verbindung  stehen ;  die  1.  Kammer  liegt  zwischen  der  hinteren  Wand  der  Sehnen- 
scheide und  der  oberflächlichen  Lage  des  M.  flex.  subl.,  die  2.  Kammer  zwischen 
dieser  und  dem  M.  flex.  prof.,  die  3.  Kammer  zwischen  letzterem  und  der  tiefen 
Lage  des  M.  flex.  subl.  (bezw.  dessen  Verstärkungsband  vom  M.  inteross.),  die 
4.  Kammer  zwischen  dieser  und  der  vorderen  Sehnenscheidenwand  (bezw.  den 
Sesambeinen) ;  die  1.  und  4.  Kammer  kommunizieren  miteinander  um  beide  Beuge- 
sehnen herum,  die  2.  und  3.  kommunizieren  miteinander  um  die  tiefe  Beugesehne 
herum  und  eröflhen  sich  in  die  1.  und  damit  auch  indirekt  in  die  4.  Kammer 
durch  das  untere  Ende  der  Ferforationsstelle  des  M.  flex.  subl.;  die  direkte  Er- 
öffnung der  3.  Kammer  in  die  4.  Kammer  durch  ein  Loch  in  der  tiefen  Lage  des 
M.  flex.  subl.  fehlt  zuweilen. 

8)  Der  M.  flex.  digitor.  subL  ist  beim  Pferd  verständlicherweise 
von  Anfang  bis  zu  Ende  einheitlich ;  in  der  oberen  Hälfte  des  Unter- 
armes ist  er  rück-einwärts  tief  zwischen  die  Köpfe  des  M.  flex.  digitor. 
prof.  eingekeilt  und  von  dem  M.  flex.  carp.  ulnar,  verdeckt,  dann  tritt 
er  medial  von  diesem  mehr  gegen  die  Oberfläche  und  erhält  nun,  sehnig 
geworden,  ein  Verstärkungsband,  welches  lateral  vom  medialen 
Rande  des  unteren  Dritteiis  der  Speiche  entsteht. 

Dieses  Yerstärkungsband  liegt  unter  (lateral  von)  der  Sehne  des  M.  flex. 
carp.  rad.  und  den  auf  ihm  sich  voneinander  trennenden  grossen  Blutgefäss-  imd 
Nervenstämmen  des  Unterarmes.  Es  verschmilzt  in  der  Gegend  der  Vorderfuss- 
wurzel  innig  mit  dem  Lig.  carp.  vol.  transvers.  imd  wird  an  seiner  lateralen 
Fläche  von  der  Synovialmembran  der  oberen  Sehnenscheide  der  Zehenbeuger  mit- 
überzogen. 

Nächstdem  begibt  sich  die  Sehne  in  einer  mit  dem  M.  flex. 
digitor.  prof.  gemeinsamen  oberen  Scheide  und  durch  das  Lig.  carp. 
volar,  transvers.  überquert  (s.  Fig.  129  c"  und  d\  S.  348)  zum  Mittel- 
fuss  und  bildet  hier  unter  den  3  die  Volarfläche  des  Jfc™^  deckenden 
Sehnen  die  oberflächlichste  und  schmächtigste;  ihr  seitlicher  Band 
markiert  sich  nur  gerade  in  Form  einer  linearen  Kante,  welche  sich 
von  der  tiefen  Zehenbeugesehne  nach  hinten  nur  sehr  schwer  abdrängen 
lässt.  Im  Bereich  des  mittleren  Dritteiis  des  Mittelfusses  entbehren 
beide  Sehnen  einer  Sehnenscheide,  aber  mit  dem  Beginn  des  unteren 
Dritteiis  treten  sie  wieder  in  eine  solche,  die  untere  Sehnenscheide, 
ein,  welche  sie  bis  zur  2.  Phalanx  und  somit  bis  an  das  Strahlkissen 
des  Hufes  hin  begleitet  (s.  Fig.  129  c'",  S.  348). 

Die  obere  Sehnenscheide,  Vagina  mueosa  carpo^metacarpea  (Fig.  206), 
der  Zehenbeuger  ist  ein  sehr  lockerer  sackartiger  Behälter,  welcher  sich  von  dem 
unteren  Vierteil  des  Unterarmes  bis  zu  dem  mittleren  Dritteil  oder  der  Mitte  des 
Yordermittelfusses  erstreckt,  und  in  welche  sich  die  beiden  Beugesehnen  vom  hinteren- 
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lateralen  Umfange  aus  einsenken.  Sie  umhüllt  die  beiden  Sehnen  infolgedessen 
vom  vorderen  (dorsalen)  Umfange  aus  in  ihrer  lateralen,  und  andrerseits  in  ihrer 
medialen  imd  hinteren  (volaren)  Peripherie ;  am  hinteren-lateralen  Rande  tritt  das 
breite  Mesotenon  an  sie  heran  und  verhindert  dadurch  die  Kommunikation  der 
lateralen  und  volaren  Partie  der  Scheide  um  den  medialen  Rand  der  Sehne 
herum.  Oberflächlich  wird  die  Scheide  medial  und  volar  von  dem  Verstärkungs- 
bande der  oberflächlichen  Beugesehne  und  dem  Lig.  carp.  volar,  transvers.,  lateral 
von  dem  0.  c.  er.  und  seinem  Bandapparate  verdeckt.  Die  volar  von  den  Beuge- 
sehnen  liegende  hintere  Abteilung  der  Sehnenscheide  erstreckt  sich  nur  bis  über 
die  Höhe  der  Vorderfusswurzel ;  im  Gegensatz  zu  ihr  ist  die  dorsale  Abteilung 
Unterarm-  wie  zehenwärts  zwischen  dem  Knochen  und  den  Sehnen  blind  aus- 
gesackt. 

Die  untere  Sehnenscheide  der  Zehenbeuger,    Vagina  mucosa  metacarpö' 
phalangea  s.  sesamoidea  magna,  ist  ebenfalls  ein  loser  Schlauch,  welcher  von  dem 

Fig.  206. 
Extcarpxad. 
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Qaersohnittldurch  die  rechte  Yorderfasswurzel  des  Pferdes  in  der  Höhe  der  oberen  Gelenkteile  der 

Antebntchialreihe  der  Karpalknochen, 
a  Liff.  carp.  comm.  int.,  a'  subkataner,  a"  interligamentärer  Schleimbeutel  zwischen  der  ober- 
flächlichen und  tiefen  Lage  Jenes  Bandes,  h  Lig.  carp.  volar,  obliqu.,  t  Lig.  intermedio-  bezw. 
nlno-aooessor..  d  subkutaner  Schleimbeutel  ttber  der  Sehnenscheide  des  M.  extens.  dig.  quint.  propr., 
0  Lig.  capsular.  carp.  in  Gemeinschaft  mit  der  Fase.  prof.  carp. ,  e'  Lig.  carp.  volar,  transven., 
f  Innenraum  des  Antebrachio-Karpalgelenkes,  a  Ram.  radial.  N.  median.,  a'  K.  ulnar.  N.  mediani 
vereint  mit  dem  R.  prof.  N.  ulnar.^  ß  Hautast  des  N.  ulnar.,  l  B.  superflc,  V  R.  prof.  A.  ulnar., 
2  A.  radial.,  B  Y.  cephalic,  Fl.e.r.  M.  flez.  carp.  radial. 

unteren  Vierteil  oder  Dritteil  des  Mittelfusses  Über  die  oberen  Sesambeine  hinweg 
bis  zu  dem  unteren  Sesambeine  und  deshalb  gerade  noch  bis  in  die  Ghrube  zwischen 
den  beiden  Ballen  und  Huf  knorpeln  hinabreicht.  Im  Gegensatz  zu  der  bei  anderen 
Tieren  vorhandenen  Modalität,  wonach  die  Seimen  höchstens  durch  ein  ganz 
kurzes  gefassüberleitendes  Gekröse  an  die  Scheide  befestigt  sind,  verwächst  beim 
Pferde  ähnlich  wie  bei  der  oberen  Sehnenscheide  der  hintere  laterale  Rand  der 
Sehnen  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  mit  deren  Umhüllung.  Von  der  Sehnen- 
scheide frei  umflossen  wird  auch  die  volare  Fläche  der  oberflächlichen  Beugesehne 
für  gewöhnlich  nur  auf  kurze  Strecken  und  das  zwar  entweder  auf  der  Höhe  der 
Sesambeine  oder  auch  in  der  Gegend  des  2.  Zehengelenkes ;  übrigens  buchtet  sich 
dieselbe  nur  seitlich  von  den  Beugesehnen  aus. 

Als  Retinacula  tendinum  figurieren  beim  Pferd  3  band-  bezw.  plattenartige 
Vorkehrungen,  von  welchen  die  oberste  (Fig.  199  Jß),  das  Ringband  Leiser%ng% 
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zwischen  den  freien  Rändern  der  beiden  oberen  Sesambeine  verkehrt,  und  sich  in 
die  äussere  Sehnenscheidenlage  fortsetzt.  Das  mittlere  Halteband,  Leisering*s 
fibröse  Hautplatte  (R%  umgreift,  in  seinem  mittleren  Teile  meist  innig  mit  der 
Sehne  des  M.  flex.  sublim,  verbunden,  ebendiese  gurtartig  und  setzt  sich  beider- 
seits zweimal  mit  dem  1.  Zehengliedknochen  (Fesselbein)  in  Verbindung,  oben  mit 
dem  Bandhöcker,  unten  mit  dem  Seitenrande  des  Knochens  im  Bereich  seines 
unteren  Dritteiis.  Leisering^s  sog.  elastische  bandartige  Hautplatte  ist  als 
das  untere  der  Haltebänder  eine  erhebliche  Verstärkung  der  Sehnenscheide,  welche, 
die  unteren  Ansatzschenkel  des  mittleren  Haltebandcs  seitlich  deckend,  beiderseits 
an  der  unteren  Hälfte  des  Seitenrandes  des  1.  Fingergliedknochens  entsteht  und 
hängegurtartig  um  die  Sehne  des  M.  flex.  prof.  herumgreift ;  sie  heftet  sich  schliess- 
lich mit  dieser  innig  verbunden  an  die  Sohlenfläche  des  Hufbeins  an  und  umsäumt 
mit  dem  mittleren  Halteband  hinter  dem  2.  Zehengelenke  einen  ovalen  Defekt 
in  der  Aussenlage  der  Sehnenscheide,  durch  welchen  deren  Synovialmembran  frei 
hervortritt. 

Die  geschilderten  Haltebänder  sind  die  wesentlichste  Ursache  für  die  äusser- 
lich  wahrnehmbare  Diskontinuität  jener  Sehnenscheidenanschwellungen, 
welche  durch  überreiche  Wasserergüsse  in  die  untere  Sehnenscheide  bedingt  werden. 
Sie  veranlassen  es,  dass  sich  die  Sehnenscheide  seitlich  zwischen  den  Haltebändem 
nur  in  Form  einzelner  eichelgrosser  Aussackungen  (Fig.  201  g)  auftreibt,  und  übrigens 
nur  noch  an  ihrem  oberen  und  unteren  Ende  (hier  zwischen  dem  mittleren  und  unteren 
Halteband)  auch  als  volare  bis  apfelgrosse  Anschwellung  zum  Vorschein  kommt; 
der  Zusammenhang  beider  ist  jedoch  vermöge  der  Fluktuation  bei  Druck  auf  die 
eine  durch  leichtes  Betasten  der  anderen  fühlbar. 

Die  Wirkung  des  vom  N.  median,  innervierten  Muskels  besteht  in  einer 
Beugung  des  1.  und  2.  Zehengelenkes,  wie  solche  in  ausgiebigstem  Masse  bei  der 
Fixation  der  Zehenspitze  in  dem  Boden  behufs  Weiterbeförderung  grosser  Lasten 
unter  aktiver  Beteiligung  der  Brustgliedmasse  bewerkstelligt  wird. 

Bei  der  Freilegung  des  Muskels  beachte  man  beim  Pferd  vor  allem 
zunächst  die  beiden  Sehnenscheiden ;  die  obere  wird  unter  Abnahme  der  tiefen 
Faszie  aber  mit  Erhaltung  des  Lig.  carp.  volar,  transvers.  präpariert,  mit  der 
Sonde  durchfahren,  dann  von  der  medialen  Seite  aufgespalten;  die  untere  legt 
man  insbesondere  hinter  und  über  dem  1.  und  hinter  dem  2.  Zehengelenke  von 
der  Volarseite  her  frei;  durch  Anblasen  kann  man  sich  von  ihren  seitlichen  Er- 
weiterungen Kenntnis  verschaffen.  Bevor  man  aber  die  Sehne  ganz  herausschält, 
isoliere  man  die  3  Haltebänder.  Die  Durchbohrung  der  einen  Sehne  durch  die 
andere  übersieht  man  am  besten  durch  schliessliche  Durchschneidung  der  Retina- 
cula  entlang  ihrem  medialen  Ansätze  und  die  dadurch  ermöglichte  Umlegung  der 
Sehnen.  Beim  Wiederkäuer  und  Schwein  ist  man  genötigt,  nach  der  Prä- 
paration der  für  die  4.  Zehe  bestimmten  Sehne  diese  inmitten  des  Mittelfusses 
zu  durchschneiden,  um  die  von  ihr  sich  am  Unterarm  trennende  und  zur  3.  Zehe 
eilende  Sehne  gemeinsam  mit  dem  M.  flex.  digitor.  prof.  besser  übersehen  zu 
können.  —  Jedenfalls  ist  es  empfehlenswert  beim  Pferd  und  Fleischfresser 
vor  der  eigentlichen  Isolierung  der  Beugesehnen  die  Mm.  lumbrical.  dar- 
zustellen ! 

4.  M.  fiexor  diffitorum  profundus  s.  perforans,  tiefer  oder  durch- 
bohrender Zehen-  (Finger-)  Beuger,  Hufbeinbeuger  beim  Pferd 
(Günther),  Arm-Vorarmbeinmuskel  des  Hufbeins  (Schwab)  j  FUchisseur 
profand  (ou  perforant)  des  phalanges,  Flessore  profondo  delle  falangi,  Deep 
fiexor  of  ihe  phalanges  (Fig.  199  F.  d.p.,  204  F.  d.p.  c.  u.  und  tc,  205,  207) 
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ist  der  Beuger  der  3.  Phalanx  aller  vorhandenen  Zehen.  Derselbe 
scheint  drei  beim  Menschen  isolierte  Muskeln  in  sich  zu  y ereinigen; 
den  Hauptanteil  des  Muskels 
bildet  der  am  Beugeknorren 
des  Oberarmbeines  entstehende 
eigentliche  M.  fiexor  digüorum 
profundus^  ihm  gesellt  sich  als 
Speichenkopf  der  M,  flexor  pol- 
licis  hngus  und  als  Ellbogen- 
kopf ein  vielleicht  dem  M.  pal- 
maris  longus  homologer  Muskel 
bei  (Franck). 

Der  somit  5-köpfige  Muskel 
bedeckt  die  Hinterfläche  der 
Unterarmknochen  unmittelbar 
und  bildet  schon  oberhalb  des 
Karpus  eine  gemeinsame  Sehne, 
welche,  von  dem  Lig.  carp. 
volar,  transvers.  gehalten  und 
beim  Pferd  und  Wieder- 
käuer von  der  oberen  Sehnen- 
scheide (s.  0.)  mit  der  Sehne  des 
M.  flex.  sublim,  für  die  3.  Zehe 
gemeinsam  umhüllt,  über  die 
Volarfläche  der  Vorderfuss- 
wurzel  zum  Mittelfuss  herab- 
steigt. Hier  spaltet  sie  sich 
(exkl.  Pferd)  in  die  der  Zehen- 
zahl entsprechende  Zahl  von 
Schenkeln  (5  beim  Fleisch- 
fresser, 4  beim  Schwein, 
2  beim  Wiederkäuer), 
deren  jeder  über  die  Sehnen- 
gleitrinne  der  oberen  Sesam- 
beine, die  Volarfläche  der  2 
oberen  Zehengliedknochen  und 
der  sie  verbindenden  Liga- 
mente und  danach  über  die 
des  unteren  Sesambeines  hin- 
weg zur  Tuberos,  flexor.  des 
Endgliedknochens  sich  begibt. 
Auf  dem  letzteren  Wege  durch- 
bohrt jeder  Schenkel  den  zu- 
gehörigen Schenkel  des  M.  flex. 
digitor.  subl.,  mit  welchem  er 
durch  die  untere  Sehnenscheide 
gleitet.  Ein  weiterer  kleiner 
Schleimbeutel  erleichtert  das 
Gleiten  der  Endsehne  über  die 
Volarfläche  des  unteren  Sesam - 
beines. 
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Die  tiefen  Muskeln  an  der  Volarfläche  des  rechten 

Unterarmes  und  Vorderfasses  vom  Hand, 
a  Sehne  des  M.  flex.  carp.  radial.,  welcher  vom  Unter- 
ann abgezogen  and  durchschnitten  ist,  6  die  End- 
sehnen lies  8.  flex.  digitor.  sublim,  für  die  8.,  4.  und 
5.  Zehe,  der  für  die  s.  Zehe  bestimmte  Schenkel  {b') 
ist  durch  fixcision  eines  Teiles  der  tiefen  Beugesehne 
fireigelegt,  c  die  Endsehnen  des  H.  flex.  digitor.  prot 
für  me  2.,  4.  und  5.  Zehe,  d  ein  dünnes  Huskelchen, 
welches  von  dem  M.  flex.  digitor.  prof.  entspringt 
und  mit  8  Sehnen  (dO  an  die  Endschenkel  der  ober- 
flächlichen Beugesehne  für  die  2. ,  8.  und  4.  Zehe 
geht.  0  Lig.  Gm.  volar,  transvers.,  R^  i^.  Bf'  die 
8  Haltebänder  der  Zehenbeugesehnen ,  2  oberes,  l* 
unteres  Ende  der  Ulna,  8  Epicondyl.  flexor.  hum., 
8  Radius,  4  Os  carp.  access.,  5  medialer  Band  des 
Carpus,  e  Gefässdurchlass  für  die  A.  und  V.  in- 
teross.  comm. 
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a)  Von  den  5  Köpfen  des  M.  flex.  digitor.  prof.  entsteht  der 
Oberarmkopf  oder  eigentliche  M.  fiexor  digitorum  profunduSj 
innerer,  äusserer  und  mittlerer  Beuger  des  Hufbeins  {Gurlt),  Portion 
ipüroch Henne j  sehnig  an  der  hinteren-unteren  Ecke  des  Beugeknorrens 
Yom  Oberarmbein  gemeinsam  mit  dem  M.  flex.  dig.  subL ;  er  ist  hierselbst 
Yon  einer  Bursa  synovialis  unterlegt,  welche  als  Aussackung  der  Ell- 
bogen-Gelenkkapsel sich  zwischen  dem  Badius  und  der  Ulna  noch 
etwas  (beim  Pferd  bis  auf  3  cm)  unter  das  Gelenk  herabzieht,  aber 
allerwäxts  von  den  benachbarten  Muskeln  verdeckt  ist.  Der  bald  in 
3  Muskelköpfe  teilbare  Fleischkörper  nimmt  in  einer  breiten  Binne 
den  M.  flex.  subl.  (beim  Fleischfresser  den  M.  flex.  carp.  uln.  int.) 
auf,  neben  welchem  er  lateral  (beim  Fleischfresper  medial)  in 
schmalem  (beim  Schwein  breiteren)  Streifen  an  der  Oberfläche  der 
Unterarmmuskulatur  zum  Vorschein  kommt.  Die  Verbindung  der 
starken,  ein  wenig  abgeplatteten  Sehne  des  Muskels  mit  den  Sehnen 
der  beiden  anderen  Köpfe  erfolgt  über  dem  0.  c.  a. 

ß)  Der  Ellbogenkopf  des  tiefen  Zehenbeugers  ist,  wie  Franck 
mit  Becht  vermutet,  augenscheinlich  dem  M.  palmaris  longus  der 
höchsten  Säuger  äquivalent^).  EUenberger  &  Baum  stellen  den  Muskel 
unter  dem  Namen  des  M,  tUnaris  volaris  als  ein  Sondergebilde  der 
Haussäugetiere  auf  eigene  Füsse.  Er  entspringt,  von  dem  M.  flex. 
carp.  ulnar,  bedeckt,  fleischig  an  der  medialen  Fläche  und  am  hinteren 
Bande  des  Olekranon  (beim  Fleischfresser  auch  noch  entlang  den 
oberen  */*  des  hinteren  Umfanges  der  Ulna)  und  geht  bald  in  eine 
zarte  Sehne  über,  welche  anfangs  lateral  von  dem  M.  flex.  digitor. 
prof.  herabsteigt  und  dann  über  oder  in  der  Höhe  des  Karpus  mit 
diesem  verschmilzt.  Er  spendet  beim  Wiederkäuer  vordem  noch 
dem  M.  flex.  dig.  subl.  ein  ganz  schwaches  Fleischbündel. 

y)  Der  Speichenkopf,  das  Homologen  des  M,  fiexor  poUicis 
longus  {EUenberger- Baumes  M.  radialis  volaris)  liegt  der  Speiche  un- 
mittelbar auf  und  entsteht  beim  Pferd  in  der  lateralen  Hälfte  des 
mittleren  Dritteiis,  bei  den  übrigen  Tieren  am  medialen  Bande  der 
oberen  ^/s  —  */5  des  Badius  lateral  von  dem  M.  pronat.  ter.  Der  halb- 
gefiederte Muskel  verbindet  sich  dünnsehnig  mit  dem  M.  flex.  dig.  prof. 

Der  Muskel  ist  beim  Menschen  ein  meist  durchweg  selbständiger  geworden, 
kommt  aber  doch  nicht  ganz   selten  mit   dem  M.  flex.  dig.  prof.  verbunden  vor. 

^)  Der  beim  Menschen  gemeinsam  mit  dem  M.  flex.  carp.  ladial.  und 
ulnar,  und  zwischen  diesen  am  Olecranon  entstehende  und  sich  in  die  Palmar- 
Aponeurose  umbildende  Muskel  ist  sehr  variant,  indem  er  bald  fehlt,  bald  ver- 
doppelt ist,  bald  mit  2  Köpfen  entspringt  und  sich  gelegentlich  wohl  auch  durch 
seine  Sehne  mit  dem  M.  flex.  dig.  subl.  oder  prof.  {Fleischmanti)  verbindet.  Diese  letztere 
Eigentümlichkeit  erhöht  seine  Stammverwandtschaft  mit  dem  Ulnarkopfe  des  tiefen 
Zehenbeugers  unserer  Tiere;  Variationen  im  Ursprünge  (ein  beim  Pferd  zuweilen 
zu  ihm  hinzustossender  zweiter  £opf  vom  M.  flex.  carp.  ulnar.)  und  vor  allem  die 
gleiche  Innervation  durch  den  N.  ulnar,  (nicht  N.  median.),  ein  Kriterium  in  der 
Deutung  von  Muskelhomologien,  wurden  schon  von  Franck  als  Ghründe  für  seine 
Ghleichstellung  mit  dem  M.  palmar,  long,  des  Menschen  aufgeführt  Noch  wert- 
voller für  diese  Deutung  erweist  sich  in  dieser  Hinsicht  die  Stammesgeschichte 
des  Muskels,  wonach  derselbe  als  der  oberflächlichste  von  3  Fingerbeugemuskeln 
aufzufassen  ist,  der  aber  später  eine  andere  Stellung  zu  seinen  Nachbarmuskeln 
angenommen  hat  (t>.  Bardeleben  ^  Ueber  die  Hand-  und  Fussmuskeln  der  Säuge- 
tiere etc.,  Anat.  Anzeiger,  V.  Bd.,  S.  435,  1890). 
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In  dieser  Erscheinungsform  zeigt  er  sich  auch  bei  den  Anthropoiden;  bei  allen 
niedriger  stehenden  Affen  und  den  übrigen  Fentadaktylen  ist  er  dagegen  inniger 
mit  dem  M.  flex.  dig.  prof.  verwachsen,  teilt  aber  seine  Endsehne  dem  1.  Finger 
zu,  während  er  dies  bei  den  Wenigerzehigen  naturgemäss  unterlässt. 

Die  aus  dem  Zusammenfluss  der  3  Portionen  hervorgegangene 
gemeinsame  Sehne  ist  sehr  kräftig,  fast  knorpelhart  und  mehr  oder 
weniger  abgeplattet ;  sie  überschreitet  die  Yolarfläche  des-  Karpus,  beim 
Pferd,  Wiederkäuer  und  Schwein  von  einer  Sehnenscheide  unter- 
legt, in  einer  durch  das  Lig.  carp.  volar,  transvers.  zum  Kanäle  ab- 
geschlossenen Sinne  und  teilt  sich  nun  (exkl.  Pferd)  beim  Fleisch- 
fresser in  5,  beim  Schwein  in  4  und  beim  Wiederkäuer  in 
2  Sehnenschenkel,  die  in  der  oben  und  unter  dem  M.  flex.  dig.  subl. 
beschriebenen  Art  und  Weise  ihrem  Ende  entgegengehen. 

Von  Besonderheiten  ist  hierbei  bemerkenswert, 

a')  dass  beim  Pferd  die  Sehne  nach  Fassierung  der  oberen  Sehnenscheide 
(s.  S.  602)  über  der  Mitte  des  Mittelfusses  ein  kräftiges  Vers t&rkungsb and 
erhält,  welches  von  dem  £apselbande  des  Yorderfusswurzelgelenkes  entsteht  und 
die  genannte  Sehnenscheide  nach  vom  hin  abschliesst.  Dasselbe  (Fig.  199  F'»d.p,) 
tritt  im  oberen  Dritteil  des  Mittelfusses  dicht  hinter  dem  £nochen  hervor  und 
¥mrd  durch  Entspannung  der  Sehnen  Termittelst  Beugung  hier  als  tiefster  Sehnen* 
Strang  fühlbar. 

ßO  Beim  Wiederkäuer  und  Schwein  empfängt  der  M.  flex.  dig.  prof. 
im  unteren  Dritteil  des  Unterarmes  zunächst  eine  kurze  Yerstärkungssehne  von 
dem  ihn  begleitenden  tiefen  Kopfe  des  M.  flex.  dig.  subl.  für  die  3.  Zehe,  dann 
sendet  im  Bereich  der  den  letzteren  umgreifenden  röhrenförmigen  Scheide  des 
ersteren  die  tiefe  Beugesehne  der  oberflächlichen  Beugesehne  für  die  8.  Zehe  ein 
Fleischbündel,  welches  Franck  als  M,  lumbricalis  deutet. 

In  der  unteren  Hälfte  des  Mittelfusses  tritt  beim  Wiederkäuer  zwischen 
den  M.  inteross.  und  die  tiefe  Beugesehne  jener  platte  Yerstärkungszug,  welcher 
von  jenem  kommend  zu  der  durchbohrten  oberflächlichen  Beugesehne  sich  begibt. 

Beim  Schwein  (Fig.  205)  teilt  sich  die  tiefe  Beugesehne  in  der  Mitte  des 
Mittelfusses  in  4  Schenkel,  nachdem  sich  von  ihrer  die  oberflächliche  Beugesehne  für 
die  3*  Zehe  umfassenden  Scheide  der  schwächere  £opf  des  M.  abduct.  dig.  secund. 
getrennt  hat.  Die  beiden  für  die  3.  und  4.  Zehe  bestimmten  Schenkel  perforieren 
in  der  oben  (s.  S.  598)  geschilderten  Weise  die  Sehnen  des  M.  flex.  dig.  subl. 
Die  der  2.  und  5.  Zehe  zugesandten  dünneren  Sehnen  Schenkel  begeben  sich  je  zu 
ihrer  Zehe,  an  deren  Yolarfläche  jede  von  ihnen  zunächst  durch  ein  oberes  Quer- 
band, dann  durch  ein  Spiralband  gehalten  wird.  Das  letztere  (Fig.  205  B")  ent- 
springt gemeinsam  mit  dem  Lig.  interdigital,  cruciat.  an  dem  abversen  Sesam- 
beine, windet  sich  dann  über  die  Yolarfläche  der  Sehne  zu  der  adversen  Fläche 
derselben  und  greift  schliesslich  über  die  Dorsalfläche  der  Sehne  zum  abversen 
Ende  der  oberen  Epiphyse  des  Mittelgliedknochens  über. 

Beim  Pferd,  Wiederkäuer  und  Schwein  wird  die  tiefe  Beugesehne 
dort,  wo  sie  über  die  volare  Gleitfläche  des  unteren  Sesambeines  (Strahlbeines) 
hinwegzieht,  durch  einen  platten  aber  geräumigen  Schleimbeutel,  Bursa  podO" 
troehUaris  Brau»lV^'^\  unterlegt.  Derselbe  setzt  sich  am  Rande  der  Sehnenfläche 
des  Sesambeines  und  an  der  diesem  gegenüberliegenden  Partie  der  Sehne  an  und 


^)  BraueU,    Die    chronische    FussroUenentzündung.    Magazin   für  Tierheil- 
kunde.  1845. 
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ist  nur  durch  eine  dünne  Membran  von  der  unteren  Sehnenscheide  beider  Beugte* 
sehnen  und  von  dem  zwischen  Sesambein  und  Endgliedknochen  verkehrenden  Teile 
des  Kapselbandes  des  3.  Zehengelenkes  getrennt  (s.  Fig.  129  c""),  Spitze,  eiserne 
Gegenstände,  welche  von  der  mittleren  Strahlfurche  in  den  Pferdehuf  eindringen, 
und  die  Sehne  perforieren,  eröffnen  auch  diesen  Schleimbeutel  (s.  S.  858). 

fO  Beim  Fleischfresser  entspringt  gewissermassen  noch  aus  der  Sehne 
des  M.  flex.  dig.  prof.  gleich  am  oberen  Ende  ihrer  Rückfläche  jenes  dünne,  schlaffe 
Muskelbündelchen  für  2  oder  8  Sehnen  des  M.  flex.  subl.  (Fig.  207  d,  d*^ 
s.  S.  599),  dann  gibt  die  gemeinsame  tiefe  Beugesehne  die  zarte  Sehne  för  die  1.  Zehe 
ab,  welche  im  Bereich  der  PM  durch  ein  oder  'zwei  Querbänder  gehalten  wird. 
Die  4  der  2.-5.  Zehe  zukommenden  Sehnen  trennen  sich  etwas  weiter  unten  von- 
einander und  setzen  sich,  nachdem  sie  je  die  gleichstrahligelSehne  des  M.  flex« 
dig.  subl.  durchbohrt  haben,  an  die  Tuberos,  flexor.  des  8.  Zehengliedknochens  an« 

Topographisches.  Es  ist  insbesondere  beim  Pferd  topographisch 
von  Wichtigkeit,  dass  die  Mm.  flexor.  digitor.  in  Nerven  und  Gefassen 
der  Brustghedmasse  ständige  Begleiter  finden,  deren  gegenseitige  Be- 
ziehungen für  operative  EingrifiPe  bekannt  zu  sein  verdienen.  Dicht 
auf  der  Speiche  läuft  zwischen  dem  M.  flex.  carp.  rad.  und  den  Zehen- 
beugem  ein  Gefass-  und  Nervenstrang  herab;  welcher  aus  dem 
N.  median,  und  der  A.  und  Y.  brachial,  sich  zusammensetzt.  Nach- 
dem derselbe  das  untere  Ende  des  Unterarmes  erreicht  hat,  tritt  er 
in  seinen  Hauptstämmen  mit  den  Zehenbeugesehnen  und  medial  von 
ihnen  durch  den  vom  Lig.  carp.  volar,  transvers.  nach  hinten  ab- 
geschlossenen £[anal  (s.  Fig.  206)  zum  Mittelfuss  und  ordnet  sich  hier- 
selbst  so,  dass  er  sich  beim  Pferd  zwischen  den  medialen  Eand  des 
M.  inteross.  und  die  beiden  Zehenbeugesehnen  oberflächlich  einschiebt; 
nur  von  der  allgemeinen  Decke  und  der  subkutanen  Faszie  gedeckt, 
liegt  hier  am  meisten  vom  (dorsal)  dicht  an  dem  M.  inteross.  die 
y.  cephaUc,  dann  folgen  anfangs  noch  durch  die  tiefe  Faszie  von 
dieser  getrennt,  im  weiteren  von  der  Mitte  des  Mittelfusses  ab  ziemlich 
oberflächUch  die  A.  uhiar.  (median.)  und  rück-einwärts  von  dieser  der 
radiale  Ast  des  N.  median.,  sodass  unter  der  Mittelfussmitte  die  langen 
Zehenbeugesehnen  medial  (zunächst  der  Haut)  von  der  Y.  cephalic. 
und  dem  genannten  Aste  des  N.  median,  und  etwas  tiefer  mehr  zwischen 
beiden  von  der  A.  ulnar,  s.  digitor.  commun.  (median.)  gedeckt  sind. 
Die  A.  radial,  tritt  dagegen  dicht  über  dem  Karpus  zwischen  den 
Mm.  flex.  carp.  radial,  und  ulnar,  so  zur  Oberfläche,  dass  sie  in  der 
Höhe  des  oberen  Bandes  vom  0.  c,  a,,  aber  an  der  medialen  Fläche 
der  Yorderfusswurzel,  dicht  hinter  der  Y.  cephalic.  leicht  erreicht 
werden  kann.  Dagegen  begeben  sich  in  der  gleichen  Höhe  der  laterale 
Ast  des  N.  median,  und  der  tiefe  Ast  der  A.  u.  Y.  ulnar,  zwischen 
den  Zehen-  und  Mittelfussbeugesehnen  zur  lateralen  Seitenfläche  der 
Zehenbeuger  hinüber,  entlang  deren  der  Nervenast,  begleitet  von  den 
zugehörigen  Gefasschen  (A.  und  Y.  intermetacarp.  vol.  tert.),  die 
Yene  vom,  der  Nerv  und  die  Arterie  etwas  mehr  rückwärts  ähnUch 
herabsteigt,  wie  die  korrespondierenden  Teile  auf  der  medialen  Seite. 
Etwa  in  der  Mitte  des  Mittelfusses,  also  dort,  wo  die  Zehenbeugesehnen 
der  Sehnenscheide  entbehren,  kreuzt  der  Yerbindungszweig  der  beiden 
Aeste  des  N.  median,  volar  (also  dicht  unter  der  Haut)  in  schrägem, 
lateralwärts  gerichtetem  Abstiege  die  Sehne  des  M.  flex.  dig.  sublim. 
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Aehnlich  wie  beim  Pferd  gestaltet  sich  das  nachbarschaftliche 
Yerhältnis  zwischen  den  Hauptgefäss-  und  Nervenstämmen  und  den 
Zehenbeugem  auch  bei  den  übrigen  Haussäugetieren.  Der  mediale 
Ast  des  N.  median,  und  die  ihn  begleitenden  Blutgefässe  (A.  und 
V.  ulnar,  bezw.  median.)  folgen  den  durch  den  tiefen  Sehnenkanal 
a,n  der  Volarfläche  der  Vorderfusswurzel  tretenden  Sehnen.  Im  Be- 
reich des  Mittelf usses  nehmen  sie  indes,  insbesondere  beim  Fleisch- 
fresser, eine  tiefere  Lage  ein,  insofern  als  sie  zunächst  zwischen  die 
beiden  Beugesehnen  zu  liegen  kommen  und  sich  erst  nach  der  Teilung 
in  die  den  einzelnen  Zehen  zuzusendenden  Aeste  zwischen  den  End- 
schenkeln der  Sehne  des  M.  flex.  dig.  sublim,  mehr  zur  Oberfläche 
begeben.  Beim  Wiederkäuer  endlich  liegen  die  Gefass-Nerven- 
«tränge  anfanglich  wohl  auch  lateral  und  medial  neben  den  Beuge - 
sehnen,  indes  noch  im  unteren  Dritteil  des  Mittelfusses  wendet  sich 
der  mediale  von  ihnen  mehr  zur  Volarfläche  der  Beugesehnen,  um  so 
dem  Zwischenzehenspalte  zuzueilen. 

Der  Bedeutung  des  Muskels  für  die  Erhaltung  der  Gliedmasse  in  Ruhe- 
stellung wurde  bereits  in  der  Einleitung  zu  den  Muskeln  der  Brustgliedmasse 
{s.  S.  553)  gedacht.  Als  aktives  Bewegungsorgan  ist  er  ein  Beuger  des  3.  Zehen- 
^liedknochens,  welcher  sich  an  dem  kraftvollen  Eingreifen  der  Zehe  in  den  Boden 
beteiligt. 

In  die  Innervation  teilen  sich  der  N.  median,  und  N.  ulnar.;  ersterer 
übernimmt  den  M.  flex.  digitor.  prof.  und  M.  ilex.  poU.  long.  (Radialkopf)}  letzterer 
•den  M.  palmar,  long.  (ülnarkopf>.| 

Die  Fräparation  fordert  nach  erfolgter  Prüfung  der  Sehnenscheiden  bei 
Gelegenheit  der  Freilegung  des  M.  flex.  dig.  subl.  die  Durchschneidung  des  letzteren, 
falls  man  die  vielen  interessanten  Einzelheiten  genauer  kennen  lernen  will.  Ganz 
besonders  notwendig  ist  dies  behufs  Untersuchung  seines  Verhaltens  an  der  Durch- 
bohrungsstelle und  rückwärts  von  der  Vorderfusswurzel,  woselbst  insbesondere  beim 
Wiederkäuer  und  Schwein  schliesslich  auch  die  tiefe  Lage  des  Lig.  carp.  vol. 
transvers.  zu  discidieren  ist. 

4')  Von  der  Sehne  des  M.  flex.  digitor.  prof.  entspringen  im  Bereich 
-des  Yordermittelfusses  die  Mm,  lumbricales ,  warmförmige  Muskeln. 
Sicher  nachweisbar  sind  eben  diese  Muskeln  nur  beim  Fleisch- 
fresser und  Pferd.  Dort  (Fig.  207)  liegen  sie,  gedeckt  von  den  Aa.  und 
Vv.  sowie  den  Nn.  digitor.  comm.,  in  der  Zahl  von  3  zunächst  zwischen 
den  Schenkeln  der  genannten  Sehne  für  den  2. — 5.  Finger  und  gehen 
je  aus  einer  dünnen  langen  Sehne  hervor,  die  über  der  Teilungsstelle 
an  der  Volarfläche  jener  entsteht;  dann  treten  sie  sehnig  in  den  Liter- 
digitalraum  und  enden  als  dünne  Fäden  an  dem  radialen  Bandhöcker 
des  oberen  Endes  von  Ph^  des  5.,  4.  und  3.  Fingers;  der  Muskel  für 
die  4.  Zehe  ist  der  kräftigste,  derjenige  für  die  3.  der  schwächste. 

Beim  Pferd  existieren  2  Mm.  lumbrical.,  je  einer  zur  Seite  der 
beiden  Zehenbeugesehnen  in  dem  lockeren,  sie  umhüllenden  Binde-  und 
Sehnenscheidengewebe.  Der  flach-ovale  Muskelbauch  ist  äusserst  blass 
und  geht  bald  in  eine  fadendünne  Sehne  über,  welche  an  dem  Lig. 
lateral,  oss.  sesamoid.  vorbei  zum  volaren  Umfang  des  1.  ZehengUedes 
zieht  und  über  dessen  Mitte  in  die  Zehenaponeurose  ausstrahlt. 

Beim  Schwein  und  Wiederkäuer  wird  jenes  dünne  Muskelbündelchen 
mit  dem  M.  lumbrical.  identifiziert,  welches  über  der  Vorderfusswurzel  innerhalb 
SuBsdorf,  Anatomie  der  Haustiere.  39 
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der  röhrenartigen  Scheide  von  dem  M.  flex.  digitor.  snbl.  zum  M.  flex.  digitor* 
prof.  für  die  8.  Zehe  tibertritt  {Francky  Ich  kann  mich  dieser  Deutung  des  Muskels 
nicht  anschliessend  sondern  möchte  denselben  vielmehr  dem  auch  beim  Fleisch* 
fresser,  also  bei  einem  Tiere  vorhandenen  Muskelbändelchen  (s.  S.  608  yO  gleich- 
stellen, welches  sich  des  Besitzes  wohlentwickelter  Mm.  lumbrical.  erfreut.  Ich 
erachte  deshalb  die   Mm.  lumbrical.  beim  Schwein  und  Wiederkäuer  ftlr  fehlend. 


c^  Die  besonderen  Fingerbeweger  an  der  Yolarfläche  der 
Mittelhand  decken  teils  als  tiefste  Muskeln  die  Mittelhandknochen 
unmittelbar  {Mm.  itUerossei),  teils  liegen  sie  oberflächlicher  in  der  durch 
den  M.  flex.  dig.  subl.  vorzugsweise  beanspruchten  Schicht  (Ab-  und 
Adduktoren  einzelner  Finger),  teils  lagern  sie  zwischen  den 
Sehnen  des  M.  flex.  dig.  subl.  und  prof.  {Afm.  lumbricales),  wenn 
anders  sie  nicht,  wie  beim  Pferd,  an  deren  Seitenfläche  hinaus- 
gerückt sind. 


üebersicht. 


1.  M,  abductor  bre- 
vi8  (et  opponens) 
poUicis  der  Fl  fr. 

2.  M.  flexor  poUicis 
hrevis  der  Flfr. 


3.  M,  adductorpoUi' 
ci8  der  Flfr. 


4.  M,  abductor  digUi 
aecundi  (indicut) 
des  Schw. 


5.  M,adductordiffiti 
secundi  (indids) 
des  Schw.  u.  Flfr. 

6. 3f.  adductordigiti 
quinti  des  Schw. 
u.  Flfr. 


ürsprang : 

Lig.    carp.    volare 

transvers.  nahe  dem 

Sesambeinchen. 

Lig.  capsul.   carp. 

i.  d.  Höhe  des 

oberen  Endes  von 

McU. 

Lig.   capsul.  carp. 

zwischen   M.   flex. 

poll.  brev.  u.  M. 

inteross.  ü. 

Mit  medialem  oder 

oberflächlichem 

Kopf  am  Lig.  carp. 

volar,  transvers., 

mit  lateralem  Kopf 

in  der  röhren- 
förmigen   Scheide 
des  M.  flex.  digitor. 
prof.  um  den  M. 
flex.  subl.  dig.  HE. 

Lig.   capsul.   carp. 
zwischen  M.  in- 
teross. n.  u.  M. 
adduct.  dig.  V. 

Lig.  capsul.   carp. 
lateral  von  5. 


Insertioii : 

Radialer  Band  des 
1.  Daumengliedes. 

Mediale  Fläche  des 
1.   Daumengliedes. 


Ulnares  Lig.  late- 
ral.der  Sesambeine. 


Medialer    Umfang 
der  2.  Zehe. 


Lateraler  Band- 
höcker desl  .Gliedes 
der  2.  Zehe. 

Medialer  Band- 

höcker  des  1 .  Gliedes 

der  5.  Zehe. 


Wirknng  u. 
Innervation : 

Abzieher  de» 
Daumens. 
N.  ulnar. 

Beuger  des 
Daumens. 
N.  ulnar. 

Anzieher  dea 
Daumens. 
N.  ulnar. 

Abzieher  der 
2.  Zehe. 
N.  ulnar. 


Anzieher  der 
2.  Zehe. 
N.  ulnar. 

Anzieher  der 
5.  Zehe. 
N.  ulnar. 
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ürsprang: 

Insertion : 

Wirkung  u. 
Innenration: 

7.  M.   ftexar  digiii 

Lig.  accessorio- 

TJlnarseite  der 

Beuger  der  5.  Zehe. 

quinii  brevis  des 

metacarp.  im  Xiv. 

5.  Zehe  gemeinsam 

N.  ulnar. 

Flfr. 

des  McIV. 

mit  8. 

S.M.abductor  digiii 

Os  carp.  access. 

Laterales  Sesam- 

Abzieher der 

quinti   des   Flfr. 

bein  der  5.  Zehe. 

5.  Zehe. 

u.  Schw. 

N.  ulnar. 

9.    Mm,    iftterossei 

Oberes  Ende  des 

Mit  2  Schenkeln 

Beuger  der  1.  Pha- 

3 b.  Pf. 

zugehörigen  Mittel- 

jederseits  am 

lanx  u.  Hauptträger 

2  b.  Wdrk. 

fussknochens  u. 

oberen    Sesambein 

der  Körperlast 

4    b.    Schw.    u. 

Lig.   capsul.   carp. 

u.    in    der  Dorsal- 

b.  Pfd.  u.  Rd. 

Hund. 

aponeurose  der 
Zehe. 

N.  ulnar. 

a)  Dem  Daumen,  Pollex,  kommen  als  alleinigem  Besitztum  der 
Fleischfresser,  die  Eepräsentanten  der  beim  Menschen  im 
Daumenballen,  Thenar^),  vereinigten  Muskeln  bildend,  am  seit- 
lichen und  volaren  umfange  zu: 

5.  M.  abductor  brems  (et  opponens)  pollids,  kurzer  Abzieher  (und 
Qegensteller)  des  Daumens  (Fig.  208  Abd.  poU.  br.),  ist  ein  sehr 
zartes  Muskelbündelchen,  welches  dicht  unter  der  allgemeinen  Decke 
neben  dem  medialen  Bande  der  Sehne  des  M.  flex.  dig.  subl.  liegt. 
Der  Muskel  entspringt  nahe  dem  in  die  Sehne  des  M.  abduct. 
pollic.  long,  eingefügten  Sesambeinchen  an  dem  Yerbindungszuge 
zwischen  der  genannten  Sehne  und  der  oberflächlichen  Zehenbeuge- 
sehne  (Lig.  carp.  vol.  transvers.);  er  bedeckt  den  M.  flex.  pollic.  brev. 
medial  und  verbindet  sich  innig  mit  dessen  Sehne,  um  schliesslich  zum 
radialen  Bande  des  2.  Daumengliedes  sich  zu  begeben. 

Präparation.  Der  Muskel  wird  sehr  leicht  übersehen  und  weggeschnitten  ; 
man  suche  ihn  stets  dicht  unter  der  Haut  lateral  von  dem  obengenannten  Sesam- 
beinchen, gegenüber  dem  ja  immer  deutlich  vorspringenden  unteren  Rande  des 
0,  c.  a.  und  medial  von  dem  in  die  Tiefe  dringenden  Verbindungsast  des  ober- 
flächlichen und  tiefen  Y enengebietes  der  Hohlhand ;  er  ist  von  einer  dünnen  Sehnen- 
haut  umgeben  und  erhält  an  seinem  ulnaren  Rande  einen  feinen  Faden  des  N.  ulnar. 
Die  Freilegung  aUer  folgenden  Muskeln  der  Hohlhand  fordert  die  Wegnahme  der 
sie  deckenden  gemeinschaftlichen  Finger-Beugesehnen  und  der  dorsal  von  diesen  sich 
ausbreitenden  Hohlhandaponeurose. 

6.  M.  flexor  pollicis  brevis,  kurzer  Daumenbeuger  (Fig.  208 
Flex.  polL  brev.),  entsteht  als  Homologen  wohl  nur  des  tiefen  Kopfes 
des  gleichnamigen  Muskels  beim  Menschen  lateral  von  dem  M.  abduct. 
poU.  brev.  und  tiefer  als  dieser  in  der  Höhe  des  oberen  Endes  von 
Mc^  an  der  knorpelig  verdickten  unteren  Ansatzpartie  des  Lig.  cap- 

0  xo  dtvap  ist  nach  HifrH  wahrscheinlich  in  Zusammenhang  zu  bringen  mit 
der  gleichnamigen  Vertiefung  auf  dem  Opferherd,  in  welche  das  Brandopfer  gelegt 
wurde,  and  entspricht  hiemach  eigentlich  der  Grube  zwischen  dem  Daumen-  und 
Kleinfingerballen.  Schliesslich  hat  sich  Thenar  für  den  Daumenballen,  Hypothenar 
für  den  Kleinfingerballen  erhalten. 
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sular.  carp.  und  geht  schräg  einwärts  zur  1.  Zehe,   an  deren  PA^+' 
er  medial  inseriert. 

Er  ist  hier  ebenso,  wie  die  ganze  Sippschaft  der  folgenden  Hohlhandmuskeln 
von  einer  Sehnenhaut  gedeckt,  welche  am  Lig.  capsul.  carp.  entsteht,  sich  dorsal 
von  der  tiefen  Zehenbeugesehne  ausbreitet  und  sich  schliesslich  in  diese  und  ihre 
Sehnenscheiden  verliert.    Er  wird  vom  N.  ulnar,  innerviert. 

7.  M.  adductor  poUiciSj  Anzieher  des  Daumens  (Fig.  208  Add. 
poU.),  ist  der  kräftigste  und  am  meisten  lateral  gelegene  der  volaren 
Daumenmuskeln,  mit  welchen  er,  zwischen  den  M.  flex.  poll.  brev. 
und  den  M.  inteross.  secund.  eingeschoben,  den  Ursprung  am  Lig. 
capsul.  carp.  teilt.  Er  endet,  ebenfalls  schräg  einwärts  gegen  die 
Basis  der  1.  Zehe  absteigend,  an  dem  ulnaren  Lig.  lateral,  oss.  sesa- 
moid.     Er  wird  vom  N.  ulnar,  innerviert. 


ß)  Als  besondere  Zeigefingermnskeln  (Beweger  der  2.  Zehe, 
Index)  fungieren: 

8.  M.  abdnctor  digiti  secundi  (indicis),  Abzieher  des  Zeigefingers 
(Fig.  205)  des  Schweines^),  als  einer  der  oberflächlichsten  Muskeln  der 
Hohlhand,  welcher  an  deren  radialem  Rande  in  ähnlicher  Weise  herab- 
steigt, wie  am  ulnaren  Rande  der  M.  abduct.  dig.  quint. ;  mit  ihm 
zusammen  deckt  er  die  beiden  gemeinsamen  Zehenbeugesehnen  seitUch 
und  an  sich  seinen  gleichstrahligen  M.  inteross.  ebenso,  wie  sein  Gegen- 
über, der  M.  abduct.  dig.  quint.,  den  seinigen.  Der  Muskel  ist  zwei- 
köpfig. Der  grössere  mediale  oder  oberflächliche  Kopf  ist  platt- 
spindelförmig; er  entspringt  am  Lig.  carp.  volar,  transvers.  Der 
kleinere  laterale  Kopf  entsteht  innerhalb  der  um  den  M.  flex.  subl. 
dig.  tert.  sich  herumlegenden  röhrenförmigen  Scheide  des  M.  flex.  dig. 
prof.  in  der  Höhe  des  oberen  Mittelfussendes ;  er  tritt  schräg  ab- 
einwärts  zum  medialen  Umfang  des  Metakarpo-Phalangealgelenkes 
der  2.  Zehe  und  verbindet  sich  hier  mit  der  Sehne  des  medialen 
Kopfes  und  mit  dem  M.  inteross.  secund.,  um  sich  unmittelbar  da- 
nach in  die  Dorsalaponeurose  der  2.  Zehe  und  damit  in  die  Streck- 
sehne derselben  einzusenken. 


^)  Die  Muskeln  der  Hohlhand  des  Schweines  sind  bisher  sehr  mangelhaft 
besohrieben;  ich  habe  deshalb  eine  kleine  Spezialarbeit  hierüber  veranlasst  (s.  D. 
Zeitschr.  f.  Tiermed.  u.  vergl.  Path.,  Bd.  XXI,  1.  H.,  1894).  Gurlt  macht 
den  oberflächlichen  Kopf  des  M.  abduct  dig.  secund.  zum  Homologon  des  M.  ab- 
duct. poUic.  brev.  Leisering  beschreibt  nur  den  oberflächlichen  Kopf  desselben  als 
Abzieher  der  medialen  Afterzehe;  den  tiefen  Kopf  dagegen  nennt  er  Anzieher 
der  medialen  Afterzehe;  den  wahren  M.  adduct.  indic.  aber  wirft  er  mit  dem 
mittleren  Zwischenknochenmuskel  zusammen,  während  ihn  Gurlt  schon  richtig 
beschrieben  hatte.  Leifh^  Franck  und  mit  diesem  auch  Martin  kennen  ihn  gar 
nicht;  für  sie  existiert  nur  ein  Anzieher  der  zweiten  Zehe,  welcher  von  ersteren 
beiden  Autoren  richtig  beschrieben  wird.  Fr.  Müller  verzeichnet  dagegen  als  Vor- 
kommnis beim  Schwein  einen  Beuger  und  Abzieher  der  ersten  Afterzehe ;  den  An- 
zieher derselben  konfundiert  er  ebenfalls  mit  dem  M.  inteross.  Chauveau^Ärloing 
beschreiben  den  tiefen  Kopf  als  Musde  lombrical,  den  oberflächlichen  Kopf  aber 
als  oberflächliches  und  äusseres  Bündel  des  Munde  inierosaeux  mitacarpien  du  petit 
doigt  interne. 
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9.  M.  adductor  digiti  secundi  (indicis),  Anzieher  des  Zeigefingers 
(Fig.  208  Ädd.  ind.),  kommt  dem  Schwein  und  Fleischfresser 
als  ein  mit  dem  M.  adduct.  dig.  quint.  die  Mm.  inteross.  tert.  und 
quart.  teilweis  deckender  Muskel  von  platt-spindelformiger  Gestalt  zu. 
Derselbe  entspringt  zwischen  dem  M.  inteross.  secund.  und  dem 
M.  adduct.  dig.  quint.  am  Lig.  capsul.  carp.  in  der  Höhe  der  oberen 
Enden  von  Mc^^^  und  Mc^^  und  läuft 
schräg-einwärts    gegen  das  1.  GUed  pjg  208. 

der  2.  Zehe,  an  dessen  oberem  Ende 
er  sich  dem  lateralen  Bandhöcker 
anfügt  ^). 


y)  Von  besonderen  Muskeln  der 
5.  Zehe  im  Kleinfingerballen, 
Hypothenavy  an  der  VolM^che  der 
Mittelhand  existieren: 

10.  M.  adductor  digiti  quinti, 
Anzieher  der  5.  Zehe  (Fig.  208 
Add.  dig.  F),  beim  Fleischfresser 
und  S  c  h  w  e  i  n  *)  als  der  nächste  Nach- 
bar des  M.  adduct.  digit.  secund., 
welcher  lateral  von  diesem  am  Lig. 
capsul.  carp.  entspringt,  zehen- 
wärts  aber  derart  von  ihm  divergiert, 
dass  die  Mm.  inteross.  tert.  und  quart. 
dazwischen  zum  Vorschein  kommen. 
Er  endet  in  der  gleichen  Weise 
wie  jener  am  medialen  Bandhöcker 
der  1.  Phalanx  der  5.  Zehe. 


Jos^K 


Die   tiefen   Hohlhandmuskeln    am    rechten 

Voiderfki88  des  Hundes. 

1  Karpalpolster,  »  Verbindunffsznff  des  M. 

abdnct.  poU.  long,  nnd  der  oberflächlichen 

Zehenbeogesehne,  8  verstärkte  Volarportion 

des  Eapselbandes  vom  Karpalgelenk. 


11.  Jf.  ikxor  digiti  quinti  brevis,  kurzer  Eleinfingerbeuger 
(Fig  208  Flex.br.  dig.  F),  des  Fleischfressers^)  hegt  als  flacher, 
schollenartiger  Muskel  an  der  Yolarfläche  des  M.  inteross.  quint., 
dessen  obere  Hälfte  er  schief  in  schräg  nach  unten-aussen  gerichtetem 
Verlaufe  kreuzt.  Er  entspringt  am  unteren  Ende  des  Lig.  acces- 
sorio-metacarp.  im  Niveau  des  Mc^^  und  geht  volar  von  dem  tiefen 
Aste  der  A.  inteross.  und  des  N.  ulnar,  zur  ülnarseite  der  5.  Zehe, 
um  sich  unter  der  Mitte  von  deren  Mittelhandknochen  mit  dem  M.  ab- 
duct.  dig.  quint.  zu  verbinden. 

12.  M.  abductor  digiti  quinti^  Abzieher  der  5.  Zehe  (Fig.  208 
Abd.  dig.  F),    ist   ein   Besitztum    des    Schweines   und  Fleisch- 


')  ^S^'  ^^^  Hinblick  auf  das  Schwein  die  Anm.  auf  S.  612. 

*)  Ourlt  und  Leyh  haben  den  Muskel  auch  beim  Schwein  richtig  be- 
schrieben und  gekannt  Leisering  und  Fr.  MüUer  vermischen  ihn  bei  diesem  Tiere 
mit  dem  mittleren  Zwischenknochenmuskel.  Franck- Martin  und  ebenso  Chauveau' 
Arloing  desavouieren  seine  Existenz  bezw.  übergehen  ihn. 

')  i'V.  Müller  spricht  von  einem  Beuger  der  2.  Afterzehe  (4.  [soll  heissen 
5.]  Zehe)  beim  Schwein;  ich  konnte  einen  solchen  bisher  nicht  finden. 
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fressers  und  liegt  ganz  am  ulnaren  Rande  des  Yordermittelfusses 
dicht  hinter  dem  Mc^.  Er  ist  der  kräftigste  von  allen  hierher  ge- 
hörigen Muskeln  und  entspringt  am  0.  c.  a.  gegenüber  dem  M.  ab- 
duct.  poU.  brey.;  in  schwachem,  gegen  den  Mittelhandrücken  konvexem 
Bogen  absteigend,  geht  er  beim  Fleischfresser  über,  beim  Schwein 
unter  der  Mitte  des  Alc^  in  eine  bandförmige  Sehne  über,  welche  sich 
an  dem  lateralen  Sesambeine  der  Fh^  und  dem  zugehörigen  Seiten- 
bande desselben  befestigt. 

Wie  der  M.  abduct.  digit.  secund.,  so  ist  auch  er  beim  Schwein  von  einer 
starken  Bindegewebsscbeide  umfasst,  welche  seine  Auffindung  derart  erschwert, 
dass  er  vielfach  übersehen  wird^). 

Die  Innervation  der  unter  ß  und  y  geschilderten  Muskeln  geht  vom 
N.  ulnar,  aus. 


S)  Die  tiefste  Lage  der  Hohlhandmuskeln  bilden  die  Mm,  in- 
terossei  (volares),  Zwischenknochenmuskeln,  Interosseux  mäacarpiens 
(Fig.  208  Jo88  II — F).  Dieselben  decken  die  Volarfläche  der  Mittel- 
handknochen und  füllen  die  Interstitia  intermetacarpea  volar  aus;  sie 
entspringen  von  dem  oberen  Ende  je  ihres  Mittelfussknochens  und 
der  metakarpalen  Ansatzpartie  des  Lig.  capsul.  carp.,  ziehen  gerad- 
linig nach  abwärts  und  teilen  sich  über  den  Sesambeinen  je  in  eioen 
medialen  und  lateralen  Ast,  deren  jeder  teils  mittelst  kurzer  (volarer) 
Sehne  an  dem  zugehörigen  Sesambeine  seitlich  inseriert,  teils  mittelst 
längeren  platten  (dorsalen)  Sehnenbandes  über  den  seitUchen  Umfang 
der  1.  Phalanx  zu  deren  Rücken  eilt,  um  hier  mit  dem  Streckmuskel 
seiner  Zehe  bezw.  der  Dorsalaponeurose  derselben  zu  vei'schmelzen. 

Der  Zahl  nach  existieren  beim  Fleischfresser  und  Schwein  4,  beim 
Wiederkäuer  2  miteinander  fast  verschmolzene,  beim  Pferd  8  sehr  verschieden 
kräftige  Zwischenknochenmuskeln ;  dieselben  werden  nach  dem  Strahl  benannt  bezw. 
gezählt,  dessen  Zubehör  sie  bilden ;  am  1.  Strahl  fehlt  der  M.  inteross.  immer.  Beim 
Fleischfresser  und  Schwein  sind  sie  wirklich  fleischig;  beim  Pferd  und 
Wiederkäuer  enthalten  sie  nur  während  der  Jugendzeit,  selten  später  muskulöse 
Bestandteile ;  sie  sind  bei  diesen  Tieren  zu  sehnigen  Spannbändern  zurückgebildet, 
von  denen  die  Sesambeine  und  an  diesen  die  Zehen  mitgetragen  werden.  Die 
seitlichen  Zwischenknochenmuskeln  des  Pferdes,  Mm.  inteross.  secund.  und  quart., 
sind  feinste  Muskelchen,  welche  dem  gleichzähligen  Mittelfussknochen  handaxen- 
wärts  angelagert  sind ;  ihr  Muskelbauch  ist  äusserst  blass  und  entsendet  aus  seiner 
Masse  eine  fadenförmige  Sehne,  welche  am  unteren  Ende  des  betr.  Mittelfuss- 
knochens mehr  an  die  Seitenfläche  des  1.  Zehengelenkes  hervortritt  und  sich 
schliesslich  in  den  dieses  bedeckenden  Faszien  verliert.  Beim  Wiederkäuer 
trennen  sich  die  in  den  oberen  '/<  des  Mittelfusses  miteinander  verschmolzenen 
Mm.  inteross.  tert.  und  quart.  über  dem  1.  Zehengelenke  und  senden  dann  ihre 
dorsalen  Endsehnen  zu  derjenigen  des  zugehörigen  M.  extens.  dig.  propr.  Beim 
Schwein  ist  offenbar  eine  Reduktion  der  Mm.  inteross.  eingetreten,  indem  der 
der  Handmitte  zugewendete  Anteil  dieser  Muskeln  zu  G-unsten  des  abversen  in  Weg- 
fall gekommen  ist.    Nur  gelegentlich   einmal  findet  sich  bei  ihm  noch   an  dem 


0  Die  Angabe  von  Franck,  dass  der  Muskel  fehle,  ist  unrichtig;  Gurlty 
Leyh,  Leisering  und  Fr.  Müller  haben  den  Muskel  schon  gekannt.  Chaupeau- 
ArUnng  und  Mariin  übergehen  ihn. 
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«inen  oder  anderen  Mittelfassknochen  ein  am  adversen  Rande  von  dessen  Volar- 
£äche  entlang  laufender  Muskelbauch,  welcher  sich  über  die  adverse  Seitenfläche 
<ler  Zehe  zu  deren  Dorsalaponeurose  zieht,  während  beim  Fleischfresser  wieder 
der  Zusammentritt  mit  der  Sehne  des  M.  extens.  dig.  commun.  platzgreift.  Vor 
der  Spaltung  der  beiden  Mm.  inteross.  gibt  jeder  Yon  ihnen  beim  Wieder- 
käuer einen  flachen  Sehnenstrang  an  die  betr.  Endsehne  des  M.  flez.  digitor. 
«ubl.  ab  (s.  S.  602). 

Die  Mm.  inteross.  sind  von  einer  beim  Schwein  besonders  kräftigen  Sehnen- 
haut gedeckt,  welche  durch  Abspaltung  aus  der  tiefen  Faszie  hervorgeht  und  an 
der  Gelenkkapsel  des  Karpus  entspringt,  um,  allmählich  dünner  werdend,  am 
unteren  Ende  des  Mittelfusses  mit  den  beiden  Endschenkeln  der  Mm.  inteross. 
zusammenzutreten  (Di$ckerkoff^)',  von  ihrer  Dorsalfläche  spalten  sich  beim  Schwein 
zwei  ausserordentlich  starke  Sehnenplatten  ab,  die  coulissenartig  zwischen  die 
Mm.  inteross.  secund.  und  tert.  bezw.  zwischen  die  Mm.  inteross.  quart.  und  quint. 
«indringen  und  sich  an  den  adversen  Band  des  Mc^  bezw.  Me^  ansetzen. 

Wirkung.  Als  Muskeln  föllt  den  Mm.  inteross.  die  Aufgabe  der  Beugung 
(Yolarflexion)  des  1.  Zehengliedknochens  zu.  Als  Spannbänder  haben  sie  bei  den 
grossen  Haussäugem  vor  aUem  die  Bedeutung  der  Fixatoren  der  Sesambeine  und 
der  ganzen  Zehe  unter  der  grossen  Last  des  Körpers;  diese  ruht  auf  ihnen  da- 
<lurch,  dass  sie  mittelst  der  bezw.  des  Mittelfussknochens  auf  die  Sesambeine  drückt 
und  sie  würde  ein  Sinken  (Durchtreten)  in  dem  Gelenke  bewirken,  wenn  anders 
nicht  die  Verbindung  der  Mm.  inteross.  mit  den  Streckmuskeln  der  Zehe  diese 
letzteren  zugleich  in  Spannungszustand  versetzte,  wodurch  dem  Zuge  der  beugenden 
Muskeln  entsprechend  entgegengewirkt  wird. 

Die  Innervation  Hillt  dem  tiefen  Aste  des  N.  ulnar,  zu. 

Die  Präparation  fordert  die  Abnahme  der  die  Mm.  inteross.  volar  decken- 
den Faszie. 

Die  Muskeln  der  bei  den  Fleischfressern  an  der  Sohlen- 
fläche  des  Fusses  befindlichen  Polster  werden  mit  diesem  selbst  in  dem 
der  Haut  gewidmeten  Kapitel  beschrieben. 

III.  Die  Muskeln  der  Beckengliedmasse. 

Wie  die. Brust-,  so  ist  auch  die  Beckengliedmasse  nicht  bloss 
Stützorgan  des  Körpers,  sondern  sie  beteiligt  sich,  und  das  zwar  in 
noch  höherem  Masse  wie  jene,  an  den  Ortsbewegungen,  indem  sie 
gewissermassen  den  Antrieb  zum  Vorwärtsschreiten  gibt. 

Als  Stütze  des  ruhenden  Körpers  hat  sie  in  ihrer  Statik 
gewisse  Vorrichtungen  aufzuweisen,  welche  dem  Tiere  das  Stehen 
ohne  ermüdende  Inanspruchnahme  der  Muskulatur  ermöglichen.  Die 
Gelenkbänder  der  Beckengliedmasse  sind  in  Gemeinschaft  mit  den 
&n  ihr  aügebrachten  kontraktilen  Spannbändem  recht  wohl  im- 
stande, deren  Gelenke  in  gegenseitige  Abhängigkeit  zu  bringen.  Das 
gilt  insbesondere  für  das  Kniegelenk  und  die  Fussgelenke;  die  Yor 
und  hinter  der  Tibia  herabsteigenden  Muskeln  (s.  u.)  machen  es  den 
letzteren  unmöglich,  sich  in  ihrer  Winkelung  zu  yerändem,  solange 
als  die  Kniescheibe  und  das  Femur  festgestellt  sind,  und  umgekehrt 


^)  Dieekerhoff,  Die  üeberbeine  am  Metakarpus  des  Pferdes.    Wochenschr. 
für  Tierheilk.  u.  Viehz.   XXVm.    1884.  S.  1. 
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wird  die  Streckung  und  Beugung  der  genannten  Geleoke  nur  danu 
zugegeben,  wenn  auch  die  Kniescheibe  auf  ihrer  Rolle  auf-  und  ab- 
gleiten kann,  bezw.  wenn  das  Kniegelenk  selbst  der  gleichen  Lage- 
Veränderung  verfallt.  Das  Experiment  beweist,  dass  nächst  der  Knie- 
scheibenbefestigung beim  Pferd  allein  schon  die  Mittelfusssehne  de& 
M.  extensor  digitorum  longus,  die  Mm.  gastrocnemii  mit  der  Achilles- 
sehne uDd  der  M.  interosseus  tertius  mit  seinen  zur  Dorsalfläche  des- 
3.  Zehengliedes  übertretenden  Fortsetzungen  ausreichend  sind,  ein  Zu- 
sammenkoicken  der  fraglichen  Gelenke  zu  verhüten,  so  lange  als  die- 
Kniescheibe  und  der  Oberschenkel  fixiert  siod. 

Es  kann  sich  also  für  die  mühelose  Unterstützung  des  Körper» 
in  stehender  Stellung  nur  noch  um  die  geeignete  Vorrichtung  handeln,, 
welche  imstande  ist,  die  Kniescheibe  und  das  Oberschenkelbein  ohne 
Mitwirkung  der  Muskeln  festzustellen.  Zschokke  glaubt  nun,  dass  für 
das  Hüftgelenk  zu  diesem  Behufe  nur  die  Sehnenzüge  des  M.  glutaeus- 
medius  und  minimus  in  Betracht  kommen,  welche  den  Trochanter  maj. 
gewissermassen  an  das  Darmbein  binden  und  so  die  Schliessung  de& 
Gelenkes  hindern,  während  die  Kniescheibe  durch  eine  starke  Sehnen - 
platte  gehalten  werde,  welche  gemeinsam  mit  dem  vorderen  Anteil 
des  M.  biceps  femoris  vom  Trochant.  tert.  seitlich  zur  Patella  zieht; 
jedenfalls  können  diese  Spannvorrichtungen,  falls  sie  allein  den  bezüg- 
lichen Anforderungen  nicht  gerecht  werden  sollten,  schon  durch  die 
elastische  Spannung  der  ruhenden  Muskeln,  dort  der  Mm.  glutaei 
überhaupt,  hier  des  M.  quadriceps  femoris  hinlänglich  unterstützt 
werden  {Oünther). 

Bei  der  Vorwärtsbewegung  beteiligen  sich  die  Beckenglied- 
massen als  die  eigentlich  vortreibenden  Körperteile;  durch  ihre  Streckung 
verlängern  sie  sich;  aber  sie  wachsen  dadurch  nicht  einfach  in  ihrer 
Längenrichtung  an,  sondern  ihre  Wirkung  überträgt  sich  direkt  auf 
den  Rumpf,  der  dadurch  gleichzeitig  nach  vorwärts  gedrängt  und  auf 
den  Beckengliedmassen  am  Becken  erhoben  und  solange  schwebend 
getragen  wird,  dass  die  entlasteten  Brustgliedmassen  zum  Vorgreifen 
befähigt  werden.  Erst  nachdem  diese  gebeugt  über  den  Boden  vor- 
geführt worden  sind  und  den  nach  vom  verschobenen  Schwerpunkt 
wieder  aufgefangen  und  unterstützt  haben,  können  die  BeckengUed- 
massen  ihrerseits  dem  vorgetriebenen  Rumpfe  nachgezogen  werden 
und  unter  den  Körper  vorgreifen,  um  unter  erneuter  Streckung  ihre 
vortreibende  Aktion  wieder  aufzunehmen.  Diese  Thätigkeit  vollführen, 
die  Beckengliedmassen  gemeinsam  miteinander  im  gleichen  Zeitmoment 
bei  der  Ausführung  sprungweiser  Bewegungen ;  das  ruhige  Vorwärts- 
schreiten lässt  sie  dagegen  nacheinander  und  hierbei  je  im  Wechsel 
mit  ihrer  diagonalen  Brustgliedmasse  in  Aktion  treten.  Mit  Rück- 
sicht auf  diesen  wechselweisen  Gebrauch  der  einer-  und  der  ander- 
seitigen  Gliedmasse  bedarf  es  nebenher  einer  Hinüberziehung  bezw^ 
Herüberschiebung  der  Körperlast  auf  die  eine  Seite  (Stützseite),  damit 
die  gleichnamige  Gliedmasse  der  anderen  Seite  entlastet  und  zur  Vor- 
führung befähigt  werde. 

Dieses  Nebeneinander  mannigfacher  Einzelbewegungen  behufs- 
Erzielimg  der  obenangedeuteten  Gesamtwirkung  erklärt  und  bedingt 
die  grosse  Zahl  von  Muskeln  in  der  Umgebung  des  freien  Hüft- 
gelenkes,  von   welchem   der  Grad  und   die  Richtung  der  Bewegung; 
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ivesentlich  bestimmt  wird.  Die  tiefer  liegenden  Gelenke  nehmen  keinen 
direkten  Einfluss  auf  das  Hüftgelenk,  sondern  sie  dienen  mehr  der 
nachdrücklichen  Streckung  und  der  Sicherung  des  Eingreifens  der 
Zehe  in  den  Boden,  sowie  der  Feststellung  der  Gliedmasse  in  jeder 
Stellung  unter  der  Last  (Günther);  da  diese  ihre  Thätigkeit  sich  im 
wesentUchen  nur  auf  einen  Abschnitt  der  Gliedmasse,  den  Unter- 
schenkel, konzentriert,  der  durch  seine  Stellung  nach  obigem  auch  die 
Position  der  übrigen  Gelenke  beherrscht,  so  ist  die  Zahl  der  hiefür 
in  Anspruch  zu  nehmenden  Muskeln  eine  weit  geringere  und  sie  stehen 
fast  alle  mit  dem  ünterschenkelknochen  oder  seinen  nächsten  Nachbarn 
in  Zusammenhang. 

Die  Eintheilung  der  Muskeln  der  Beckengliedmasse  schliesst 
sich  am  natürlichsten  an  diejenige  der  Gelenke  an,  deren  aktive  Be- 
wegungsorgane sie  sind.  Daraus  ergibt  sich  gleichzeitig  eine  weit- 
gehende XJebereinstimmung  mit  den  Gruppen,  welche  an  der  Brust- 
gliedmasse unterschieden  wurden,  die  um  so  auffallender  sein  muss,  als 
auch  die  einander  korrespierenden  Gelenke  in  ihren  Bewegungsmöglich- 
keiten direkte  Homologien  bieten. 

Nächst  den  Faszien  der  Beckengliedmasse  sollen  hiemach  die 
Muskeln  in  der  durch  die  Gelenke  gebotenen  Reihenfolge  als 

A.  die  Muskeln  des  Hüftgelenkes, 

B.  die  Muskeln  des  Kniegelenkes, 

C.  die  Muskeln  des  Fusses, 

Besprechung  finden,  wobei  genau  wie  bei  der  Brustgliedmasse  zu 
berücksichtigen  ist,  dass  die  funktionell-physiologische  Einteilung  nicht 
auch  der  topographischen  entspricht,  insofern  als  die  Muskeln,  welche 
auf  ein  bestimmtes  Gelenk  wirken,  thatsächlich  in  ihrer  Hauptmasse 
meist  am  nächsthöheren  oder  gar,  wenn  es  yielgelenkige  Muskeln  sind, 
an  übemächsthöheren  Gliedmassenabschnitten  ihre  Lage  haben. 

Die  Fräparation  lässt  sich  nicht  genau  in  dieser  Reihenfolge  durch- 
führen. Die  mächtigen  Fleischmassen,  welche  z.  B.  Becken  und  Oberschenkel 
decken,  werden  zweckmässig  schichtenweise  präpariert  und  studiert  werden  müssen, 
erst  die  oberflächlichen,  dann  die  tiefen,  gleichgültig  ob  sie  hier  oder  dort  ihren 
Kontraktionseffekt  äussern.  Es  ist  empfehlenswert,  folgenden  Modus  einzuhalten: 
1.  Tag:  M.  tensor  fasc.  lat.  mit  den  Faszien,  M.  glutaeus  maxim.,  M.  biceps 
femor.,  M.  semitendinos. ;  2.  Tag:  M.  glutaeus  med.  und  M.  piriform.,  M.  glutaeus 
minim.,  Mm.  gemell.,  M.  obturator  intern.,  M.  quadrat.  femor.;  3.  Tag:  M.  sar- 
torius,  M.  gracilis,  M.  pectineus,  Mm.  adductor.,  M.  semimembranos.,  M.  obturator 
extern.,  M.  psoas  min.;  4.  Tag:  M.  ileo-psoas,  M.  quadrat.  lumbor.,  M.  quadri- 
ceps  femor.,  M.  tibial.  anter.,  Mm.  peronaei,  Mm.  extensores  digitor.  ped.; 
5.  Tag:  Mm.  gastrocnemii,  M.  plantar.,  M.  popliteus,  Mm.  flexores  digitor.  ped. 
nebst  den  besonderen  Muskeln  der  Einzelzehen  (Mm.  inteross..  Mm.  halluc, 
digiti  quinti  etc.),  wobei  den  Sehnenscheiden  besondere  Achtsamkeit  geschenkt 
werden  muss.  Vor  Inangriffnahme  des  Präparates  orientiere  man  sich  über  die 
Namen  der  gerade  zu  untersuchenden  Muskeln  und  lese  je  die  für  deren  Prä- 
paration  gegebenen  Speziairegeln  durch,  ein  unumgängliches  Erfordemiss  für  den 
Anßlnger,  welcher  sonst  gar  zu  gern  die  Haltebänder  der  Sehnen  insbesondere 
an  der  Fusswurzel  durchschneidet.  Da  die  Arbeit  der  Freilegung  bei  unseren 
grossen  Haussäugetieren  eine  sehr  zeitraubende  ist,  so  ist  es  ratsam,  statt  5  lieber 
8  Arbeitstage   dem   Präparate    der  Beckengliedmassenmuskeln   zuzuwenden  und 
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dann  etwa  folgen dermassen  einzuteilen:  1.  Tag:  Die  Faszien  mit  den  ihnen  ein- 
gewebten Muskeln  (M.  tens.  fasc.  lat.,  M.  gracil.,  M.  psoas  min.);  2.  Tag:  dann 
die  Beckenenden  der  Bauchmuskeln,  M.  glutaeus  maxim.,  M.  biceps  femor., 
M.  semitendinos.;  3.  Tag:  M.  glutaeus  med.  und  M.  piriform.,  M.  glutaeus  minim., 
Mm.  gemell.y  M.  obturator  intern.,  M.  quadrat.  femor. ;  4.  Tag:  M.  sartor., 
M.  ileopsoas,  M.  quadrat.  lumbor.,  M.  pectin.,  Mm.  adductor.,  M.  semimembranos. ; 

5.  Tag:  M.  obturator  extern.,  M.  quadriceps  femor.,  M  tibiaL  anter.,  Mm.  pero- 
naei.  Retinae ula  tendinum  und  Sehnenscheiden  bezw.  Schleimbeutel  dieser  Muskeln ; 

6.  Tag:  Sehnenscheiden  der  Zehenstrecker,  M.  extensor  digitor.  long.,  M.  extens. 
digitor.  brev..  Mm.  gastrocnem.  und  M.  soleus ;  7.  Tag:  Sehnenscheiden  der  Zehen- 
beuger, Mm.  lumbrical.,  M.  plantar.,  M.  poplit.,  M.  tibial.  post.,  Mm.  flexor.  digitor. 
long.,  M.  flex.  halluc.  long.;  8.  Tag:  Mm.  inteross.  und  besondere  Zehenmuskeln 
bei  dem  mehrzehigen  Hund  oder  Schwein. 


A.  Die  Faszien  der  Beekengliedmasse. 

Die  Beekengliedmasse  hat  nur  einen  gemeinsamen,  allen  ihren 
Teilen  zukommenden  oberflächlichen  Ueberzug  und  eine  an  ihren  Einzel- 
abschnitten verschieden  eingerichtete  tiefe  Binde  aufzuweisen. 

a)  Die  Fascia  superficialis  s.  subcutanea  ist  die  unmittelbare  Fort- 
setzung der  oberflächlichen  Rumpffaszie  und  steht  somit  auch  mit  dem 
M.  cutan.  max.  in  direktem  Zusammenhange.  Sie  überzieht  sämtliche 
Teile  der  Beekengliedmasse  als  eine  von  der  tiefen  Faszie  bis  auf 
einzelne  Stellen  (s.  u.)  trennbare  Membran  und  geht  überall,  wo  sie 
die  Medianebene  erreicht,  in  die  anderseitige  G-enossin  über,  so  in  der 
Sakral-  und  Mittelfleischgegend.  Ihr  Ende  erreicht  sie  erst  in  der 
Lederhaut  der  Zehenendglieder,  wobei  sie  sich  mit  deren  Polstern  oft 
80  verwebt,  dass  sie  sich  behufs  Umhüllung  derselben  in  eine  ober- 
flächliche und  tiefe  Lage  spaltet.  Sie  deckt  die  subkutanen  Schleim - 
beutel  der  prominenten  Teile  des  Skelettes  (s.  u.)  und  die  der  Haut 
nahe  benachbarten  Gefässe  und  Nerven  (A.  und  V.  saphen.,  N.  sa- 
phen.  etc.).  An  einzelnen  Stellen  wird  sie  von  oberflächUchen  Muskeln 
und  deren  Sehnen  verstärkt,  so  in  der  Kniegegend  durch  die  vom 
M.  cutan.  maxim.  kommende  Kniefalte,  femer  durch  eine  von  der 
äusseren  Fläche  des  M.  tens.  fasc.  lat.  sich  abspaltende  Sehnenplatte, 
durch  eine  solche  von  der  freien  Oberfläche  des  M.  gracil.  und  von 
dem  hinteren  unteren  Rande  des  M.  semitendinos.  Sie  selbst  sendet 
umgekehrt  auch  Verbindungszüge  an  die  tiefer  gelegenen  Aponeurosen 
z.  B.  an  der  medialen  und  lateralen  Fläche  des  Unterschenkels  und 
Sprunggelenkes.  Sie  setzt  sich  endlich  in  linearer  Ausdehnung  an 
einzelnen  Sehnen  (Tendo  Achill.,  Strecksehnen  der  Zehen  etc.)  seit- 
lich an. 

Als  besondere  subkutane  Schleimbeutel  deckt  die  oberflächliche 
Faszie 

a)  die  Bursae  üiacae  laterales  (s.  S.  464), 

g)  einen  gelegentlich  einmal  auf  dem  Trochant.  tert.  femor.  liegenden 
Schleimbeutel, 

Y)  die  Bursa  praepatdlaris  s.  aponeurotica ,  einen  inkonstanten,  in  50  %  der 
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Fälle  beim  Pferd  sich  findenden  Schleimbeutel,  welcher  von  der  vorderen  Fläche 
der  oberen  Hälfte  der  Kniescheibe  als  höhnen-  bis  wallnnssgrosser  Synovialbehälter 
lagert  (Bursa  mucosa  subcutanea,  Mchbaum), 

h)  die  Bursa  ealcanea  superficialis  s.  subcutanea^  einen  sehr  häufig  vorkommen- 
den Schleimbeutel  von  ovaler  G-estalt  und  erheblicher  Grösse  (4 — 5  cm  Länge  und 
3—4  cm  Breite  beim  Pferd),  welcher  sich  hinter  der  Sehne  des  M.  plantar,  von 
der  Tuberös,  caloan.  zehenwärts  zieht  (s.  Fig.  157  e), 

s)  die  Bursa  mdUeölaris  tnedialis  über  dem  medialen  Knöchel, 

C)  die  Bursa  subcutanea  über  dem  0,  t,  ^^, 

IT))  die  Bursa  metacarpo-phalangea  subcutanea  an  der  Plantarfläche  der 
gleichnamigen  Gegend  als  einen  kleinen,  etwa  bohnengrossen,  inkonstanten  Beutel. 

b)  die  Bursa  mucosa  iarsea  dorsalis  als  einen  beim  Pferd  am  Sprung- 
gelenksrücken vor  der  Mittelfusssehne  des  M.  extens.  digitor.  long,  lateralwärts 
absteigenden  Beutel,  welcher  von  dem  Lig.  annular.  bis  zur  Höhe  der  Rollkämme 
des  0. 1. 1,  herabreicht.  Derselbe  eröffnet  sich  beim  Wiederkäuer  und  Schwein 
in  die  gemeinsamen  Scheiden  der  dahinter  liegenden  Sehnen  und  fliesst  dadurch 
mit  diesen  in  eins  zusammen  (s.  M.  tibial.  ant.). 

b)  Die  tiefe  Faszie  der  Beckengliedmasse  wird  als  mehr- 
teilige an  den  einzelnen  Gliedmassenabschnitten  je  mit  besonderem 
Namen  belegt. 

1.  Fascia  gltUaea,  bei  gutgenährten  Tieren  von  der  oberfläch- 
lichen Faszie  durch  ein  Fettpolster  getrennt,  ist  eine  direkte  Fort- 
setzung der  Fase,  lumbo-dorsal.  und  geht  selbst  in  die  Fase,  caudal. 
und  perinaei  propr.  über;  während  sie  dorsal  von  den  Dornfortsätzen 
der  Kreuz-  und  Urosakralwirbel  und  den  diese  deckenden  Bändern 
entspringt,  wird  sie  nach  unten  zu  einem  Ueberzug  der  Oberschenkel- 
muskulatur, welcher  als  Fascia  lata,  schUesslich  sich  immer  mehr  ver- 
dünnend und  stellenweise  mit  der  Fase,  superflc.  verschmolzen,  bis  zur 
Fusswurzel  herabsteigt.  Ueber  den  vorderen  und  hinteren  Rand  des 
Oberschenkels  hinweg  geht  sie  auf  dessen  mediale  Fläche  über,  wo- 
selbst sie  die  Mm.  tensor  fasc.  lat. ,  sartor.  und  gracil.  medial  deckt 
und  mit  den  von  der  Tunic.  flav.  abdomin.  und  dem  M.  obliqu.  ab- 
domin. ext.  kommenden  Aponeurosen  in  Verbindung  tritt.  Sie  gewährt 
den  oberflächlichen  Fasern  der  Mm.  glut.  max.  und  med.,  des  M.  biceps 
femor.  und  teilweise  auch  des  M.  semitendinos.  Ursprung  und  sendet 
mehrere  Septa  intermuscularia  zwischen  die  hier  liegenden  Gesäss- 
muskeln  ab,  vermittelst  deren  sie  an  das  Oberschenkel-,  Darm-  und 
Sitzbein  selbst  sich  inseriert.  Die  Mm.  glut.  max.,  biceps  femor.  und 
semitendinos.  umhüllt  sie  unter  Abspaltung  einer  tieferen  Lage, 
welche  von  oben,  vom  und  hinten  zwischen  diese  Muskeln  und  ihre 
Nachbarn  eindringt,  mittelst  einer  vollkommenen  Scheide,  die  durch 
coulissenartige  Zwischenmuskelbänder  (s.  u.)  für  die  Einzelabteilungen 
der  genannten  Muskeln  gefächert  ist.  Auf  ihrem  Wege  heftet  sie 
sich  zunächst  an  vorspringende  Knochenstellen  (Tuber  cox.,  Trochant. 
tert.  femor.)  an,  verlötet  teilweise  mit  dem  Lig.  tuberoso-sacr., 
überzieht  den  M.  vast.  lateral,  und  befestigt  sich  an  der  Lin.  vast. 
ext.  femor.  (Lab.  lateral,  lineae  asperae)  und  an  dem  Tub.  oss.  isch.; 
unten  geht  sie  in  inniger  Verbindung  mit  der  medialen  Fläche  des 
M.  biceps  femor.   auf  die  laterale  Fläche   des  M.  gastrocnem.  lateral. 
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über,  um  hier  wieder  mit  der  oberflächlichen  Lage  zu  verschmelzen 
und  schliessUch  an  den  M.  plantar,  heranzutreten.  Von  der  Incis. 
ischiad.  min.  ah  nimmt  sie  den  N.  ischiad.  samt  seinen  Begleitern  in 
einen  besonderen  Spaltraum  entlang  dem  Oberschenkel  auf  (s.  u.). 

Die  oberflächliche  und  tiefe  Lage  der  Fase.  glut.  verbinden  sich  ausser 
an  ihren  Trennungs-  bezw.  Wiedervereinigungsrändem  durch  mehrere  Zwischen- 
muskelplatten : 

a)  Septutn  intermusculare  Mm.  glutaei  maximi  et  bieipUia  fetnaris  dringt 
zwischen  den  genannten  Muskeln  gegen  die  tiefe  Lage  vor. 

ß)  Septum  intermtisculare  Mm,  bieipitis  femoris  et  semitendinosi  beginnt  beim 
Pferd  schon  an  der  Rückenlinie  im  Zusammenhange  mit  der  Fase,  sacral.  und 
caudal.  prof.  und  schiebt  sich  zwischen  seine  Nachbarn  derart  ein,  dass  es  ihren 
Fasern  teilweise  Ursprung  gewährt.  Bei  den  übrigen  Tieren  beginnt  es  erst 
in  der  Höhe  des  Sitzbeinknorrens,  ist  anfangs  schwach,  dann  kräftiger,  bedeckt 
die  auf  dem  M.  gastrocnem.  lateral,  gelegenen  Lymphdrüsen  (s.  d.)  und  stosst 
schliesslich  auf  den  Teil  der  tiefen  Lage  der  Fase.  glut.  bezw.  lat.,  welcher  vom 
M.  vast.  lateral,  auf  den  M.  gastrocnem.  lateral,  übertritt  und  den  N.  ischiadic. 
umscheiden  hilft.  Eine  Fortsetzung  der  Faszie,  geht  in  der  Kniegegend  um 
den  Vorderrand  des  M.  gastrocnem.  lateral,  auf  dessen  mediale  Fläche  über,  um 
schliesslich  an  den  M.  plantar,  heranzutreten. 

Y)  Septum  intermusculare  M.  bieipitis  femoris  zieht  sich  unter  Abzweigung 
von  dem  vorigen  zwischen  die  vordere  (beim  Pferd  mittlere)  und  hintere  Portion 
des  M.  biceps  femor.  als  kräftige  Aponeurose  in  die  Tiefe;  ihre  auf-einwarts  ge- 
richteten Fasern  heften  sich,  zu  einer  breiten  Sehne  vereinigt,  an  das  Tub.  oss. 
isch.  an.  Von  ihrem  oberen  Ende  trennt  sich  beim  Pferd  eine  zwischen  den 
mittleren  und  vorderen  Teil  des  M.  biceps  femor.  eindringende  Aponeurose  von 
geringer  Stärke. 

8)  Septum  intermusculare  Mm.  bieipitis  femoris  et  semitendinosi  beginnt  als 
anfangs  dünne,  dann  kräftiger  werdende  Aponeurose  an  dem  Tub.  oss.  isch.,  hier 
mit  Y  in  Verbindung  stehend. 

c)  Septum  intermusculare  Mm.  semitendinosi  et  semimembranosi  nimmt  schon 
am  Lig.  tuberoso-saor.  als  Ursprungssehne  des  M.  semimembranos.  seinen  Anfang, 
befestigt  sich  auch  an  dem  Tub.  oss.  isch.  und  schiebt  sich  unterhalb  desselben 
zwischen  die  genannten  Muskeln  ein,  um  besonders  dem  M.  semimembranos.  eine 
ausgiebige  Ansatzfläche  für  seine  Fasern  zu  bieten. 

C)  Die  in  der  tiefen  Lage  der  Fase.  glut.  bezw.  lat.  femor.  bestehende  Scheide 
für  den  N.  ischiadic.  beginnt  in  dem  tiefen  Ausschnitt  zwischen  dem  Trochant. 
maj.  femor.  und  dem  Tuber  oss.  isch.  und  erstreckt  sich  zwischen  dem  M.  biceps 
femor.  einer-  und  den  Mm.  glut.  minim.,  obturator  int.,  obturator  ext.,  quadrat. 
femor.,  adductor.  und  semimembranos.  andererseits  bis  zu  den  Mm.  gastrocnem. 
nach  unten.  Hier  spaltet  sie  sich  entsprechend  der  Teilung  des  von  ihr  locker 
umhüllten  und  vor  dem  Drucke  der  nachbarlichen  Muskeln  durch  Fetteinlagerung 
geschützten  Nerven  in  eine  kräftigere  laterale  Abteilung,  welche  dem  N.  peron. 
commun.  zur  lateralen  Fläche  des  M.  gastrocnem.  lateral,  folgt,  und  in  eine 
schwächere  Platte,  die  den  N.  tibial.  zur  medialen  Fläche  des  M.  gastrocnem. 
medial,  herabbegleitet. 

2.  Fascia  cruralis  bildet  entlang  der  lateralen  Fläche  des  Unter- 
schenkels  die   Fortsetzung   der   Fase.    lat.    und   der   Endsehnen   des 
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M.  biceps  femor.,  während  ihr  medialer  Anteil  aus  den  Sehnen  der 
Mm.  sartor.  und  gracil.  in  Verbindung  mit  der  aus  dem  hinteren- 
imteren  Rande  des  M.  semitendinos.  hervorgehenden  Aponeurose  be- 
steht. Ueber  die  mediale  Unterschenkelääche ,  in  deren  Bereich  sich 
die  Faszie  an  die  Tibia  anheftet,  konfluieren  beide  Abteilungen  mit- 
einander, während  sie  hinten  von  beiden  Seiten  her  an  die  Achilles- 
sehne sich  inserieren.  Auf  ihrem  Wege  verklebt  sie  stellenweise  mit 
der  noch  tieferen  gemeinsamen  Muskelscheide  des  Unterschenkels  und 
einzelnen  Sprunggelenksbändern,  um  vom  Sprunggelenk  ab  in  eine 
dünne,  vielfach  unterbrochene  Bindegewebslamelle  überzugehen,  welche 
den  Tarsus  tiberzieht. 

Anf  ihrem  Wege  setzt  sich  die  laterale  Abteilung  an  den  lateralen  Rand 
der  Patella  und  das  obere  Ende  der  Crist.  tib.  dann  an  die  Achillessehne  und 
den  Oalcaneus  an ;  sie  deckt  oben  als  besonders  [kräftige  Aponeurose  den  N.  peron. 
commun.,  den  M.  gastroenem.  lateral,  und  M.  soleus,  unten  in  der  Sprunggelenks- 
beuge einen  fetterfullten  Raum,  in  welchen  die  Verzweigungen  der  A.  tars.  lateral, 
eingebettet  sind. 

Die  mediale  Abteilung  überzieht  die  Knochenendsehne  des  M.  semiten- 
dinos.  und  den  M.  gastroenem.  medial.,  wird  nahe  dem  unteren  Rande  des  letzteren 
Muskels  von  der  A.  tibial.  recurr.,  der  V.  plantar,  und  dem  N.  tibial.  durchbohrt 
und  heftet  sich  vom  an  dem  medialen  Rand  der  Kniescheibe,  deren  medialem 
geraden  Bande,  an  dem  medialen  Rande  der  Tibia  und  dann  am  Lig.  lateral, 
tars.  tibial.  fest ;  hinten  verbindet  sie  sich  mit  der  Achillessehne  und  der  medialen 
Fläche  des  0.  t.  f.  Nahe  diesem  Ansatzrande  spaltet  sich  von  der  Aponeurose  ein 
tieferes  Blatt  ab,  welches  zwischen  den  die  Achillessehne  komponierenden  und 
den  tiefen  Muskeln  an  der  hinteren  Fläche  des  Unterschenkels  hindurch  zum 
lateralen  Rande  des  letzteren  tritt  und  sich  dann  in  ein  lockeres  Bindegewebs- 
Stratum  auflöst. 

An  der  Sohlenfläche  des  Sprunggelenkes  verstärkt  sich  die  Unterschenkel- 
faszie  bedeutend,  erzeugt  hier,  indem  sie  sich  medial  und  lateral  an  Knochen  und 
Bänder  (Lig.  tars.  lateral,  tibial.,  Lig.  tars.  plantar,  und  Calcan.)  befestigt,  ein 
Halteband,  Lig,  laciniatum  {heiniay  Zipfel,  Franse),  welches  das  Sustentacul.  tali 
überbrückt  und  mit  ihm  eine  Scheide  für  die  hierselbst  passierenden  Sehnen  der 
tiefen  Fussflexoren  (M.  tibial.  post.,  M.  flex.  halluc.  long.,  M.  flex.  digitor.  long.) 
zusammenfügt. 

Streckenweis  ist  von  der  Fase.  crur.  eine  Muskelscheide  der 
Unterschenkelmuskeln,  Vagina  fibrosa  cruris  communis,  gänzlich 
abgelöst,  welche  dann  als  dritte  aponeurotische  Schicht  selbständig 
dargestellt  werden  kann.  Ihren  Ausgang  nimmt  dieselbe  vorn  von 
dem  tiefen  Blatte  der  Fase.  lat.  an  den  Mm.  vast.  lateral,  und 
gastroenem.  lateral.,  hinten  von  den  Rauhigkeiten  oberhalb  der  Condyli 
femor.  und  von  den  Seitenbändem  des  Femoro-Tibialgelenkes^  sie 
heftet  sich  einerseits  entlang  der  Crist.  tib.  bis  zum  Malleol.  medial, 
hin,  dann  am  Lig.  lateral,  tars.  tibial.  und  endlich  am  medialen  Bande 
des  Mittelfusses,  andererseits  am  Condyl.  medial,  femor.  und  dem 
Lig.  lateral,  femoro-tibial. ,  dann  längs  des  ganzen  medialen  Bandes 
der  Tibia,  des  medialen  Seitenbandes  des  Sprunggelenkes  und  des 
medialen  Seitenrandes  des  Mittelfusses  fest.  An  einzelnen  Stellen 
wird  die  Scheide  durch  quere  oder  kreuzweis  verlaufende  Faserzüge 
erheblich   verstärkt,   wodurch   sie   zu  besonderen  Haltebändern  für 


Digitized  by 


Google 


622  ^as  Muskelsystem. 

die  über  den  Spranggelenksrücken  hinwegziehenden  Sehnen  das  Material 
liefert  (s.  u.).  Auf  ihrem  Wege  von  dem  einen  zum  anderen  Ansatz- 
rande  hin  wird  sie  aussen  von  einzehien  Muskeln  (M.  soleus,  M.  plantar, 
und  Mm.  gastrocnemii)  bedeckt  und  in  der  Kniekehle  von  der  A.  und 
V.  poplit.  durchbohrt,  während  sie  innen  zwischen  die  von  ihr  um- 
scheideten  Muskeln  2  Lngg.  intermuscularia,  3  Fächer  bildend,  in  die 
Tiefe  sendet,  welche  sich  je  mit  den  betreffenden  Knochenteilen  ver- 
binden und  die  von  ihnen  mitumfassten  Sehnen  mit  ihren  synovialen 
Sehnenscheiden  über  das  Sprunggelenk  hinabbegleiten. 

a)  Septum  ititermuectUare  anterius  (fibulare) ,  das  vordere  laterale 
Zwischenmuskelband  Franck^Sy  senkt  sich  unter  dem  Kniegelenk  zwischen 
die  seitlich  am  Unterschenkel  liegenden  Zehenstrecker  ein  und  inseriert  sich  an 
der  Fibula  bezw.  dem  fibularen  Rande  der  Tibia,  sowie  dem  Lig.  tars.  lateral, 
fibular.  Es  bildet  mit  der  ihm  Ursprung  gebenden  Aponeurose  ein  hinten  von 
der  Dorsalfläche  der  Tibia  abgeschlossenes  Fach,  welches  den  M.  tibial.  anter.  und 
den  M.  extens.  digitor.  long,  nebst  ihren  Sehnenscheiden  beherbergt.  In  der  Yorder- 
wand  desselben  finden  sich  als  Retinacula  tendinum: 

a')  das  Lig.  annulare,  oberes  Querband  (Figg.  221  i,  222  u.  226  o.  ^., 
224  i,  225  a),  als  ein  kräftiger,  schräg  ab-auswärts  die  Vorderfläche  des  Unter- 
schenkels in  seinem  unteren  Fünfteil  überquerender  Bandzug, 

ßO  das  Lig.  cruciatum,  unteres  Querband  (Figg.  222  u.  226  u.  Q.),  als 
ein  wegen  seiner  geringeren  Stärke  leichter  übersehbarer  querer  Bandstreifen, 
welcher  im  oberen  Vierteil  des  Mittelfusses  die  Sehnen  der  Zehenstrecker  traver- 
siert  und  sich  an  den  seitlichen  Mittelfussknochen  ansetzt.  Beim  Pferd  ist  es 
deutlich  von  dem  Lig.  fundiform.  (s.  u.)  getrennt,  bei  den  übrigen  Tieren 
mit  diesem  durch  Verbreiterung  und  übertretende  Faserzüge  wie  in  eins  zusammen- 
geflossen. Beide  Bänder  sind  vor  der  Muskelpräparation  vorsichtshalber  zu 
isolieren  und  so  vor  der  Diszision  zu  sichern,  wie  sie  sich  gar  zu  gern  ereignet, 
wenn  sich  jene   durch  teilweises  Eintrocknen  dem  Auge  des  Anföngers  entziehen. 

Ausserdem  heftet  sich  die  Scheide  auch  an  das  der  Sehne  des  M.  extens. 
digitor.  long.  (s.  diese)  zukommende  Lig.  fundifarme  tarsi  an. 

ß)  Septum  iniermusculare  posterius  {fibulare) ,  das  hintere  laterale 
Zwischenmuskelband  Franck'sy  dringt  zwischen  dem  M.  extens.  brev.  digiti 
quinti  und  dem  M.  flex.  halluc.  long,  zur  Fibula  bezw.  dem  fibularen  Rande  der 
Tibia  vor,  wo  es  mit  dem  vorderen  Zwischenmuskelbande  zusammentrifft.  Mit 
ihm  zusammen  stellt  es  ein  seitlich  am  Unterschenkel  herablaufendes  Fach  für 
den  M.  extens.  brev.  digit,  quint.  und  die  Mm.  peronaei  her,  das  sich  unter  Zu- 
sammenfluss  mit  dem  Lig.  lateral,  tars.  fibular.  auch  noch  auf  das  Sprunggelenk 
fortsetzt  und  oberhalb  des  fibularen  Knöchels  durch  einen  queren  Bandstreifen 
zum  Eetinaculum  peronaearum  superius  und  event.  auch  im  Bereich  des  0.  t.  f. 
zum  Retincieulum  peronaeorum  inferius  verstärkt  wird. 

Beim  Kamel  gestaltet  sich  der  ganze  hintere,  die  Sitzbeingegend  (Hinter- 
backe) deckende,  am  Sitzbeinknorren  anheftende  und  dann  über  die  Mm.  biceps 
femor.  und  semitendinos.  zur  Kniekehle  herabsteigende  Teil  der  Faszie,  welcher 
schliesslich  besonders  mit  den  Sehnen  der  Zehenstrecker  an  der  Dorsalfläche  des 
Mittelfusses  verschmilzt,  zu  einer  mächtigen  elastischen  Lamelle  aus;  Chauveau- 
Arlofng  sind  geneigt,  die  Bedeutung  dieser  Vorrichtung  in  einer  rein  passiv- 
elastischen  Beugung  aller  Gliedmassengelenke  zu  erblicken. 

3.  Die  Fase,  tarsi,  metatarsi  und  digitorum  (profunda)  entspricht  in 
allen  wesentlichen  Punkten  den  gleichwertigen  Faszien  der  Hand  (s.  S.  556). 
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B.  Die  Mnskeln  des  Kreuz-  und  Hüftgelenkes  oder 
Beekengürtels. 

Der  Beckengürtel  gliedert  sich  der  Wirbelsäule  in  dem  straffen 
Kreuz-Darmbeingelenk  an,  welches  insbesondere  bei  den  grösseren 
Tieren  keine  irgendwie  ausgiebigeren  Bewegungen  gestattet.  Die 
eigenen  Muskeln  dieses  Gelenkes  sind  deshalb  numerisch  wie  ihrer 
Masse  nach  äusserst  reduziert;  es  sind,  abgesehen  von  den  Erektoren 
des  Stammes,  welche  von  dem  Becken  ihren  Ausgang  nehmen,  eigent- 
lich nur  2  Muskeln,  die  so  recht  zwischen  dem  Bumpfe  und  dem 
Beckengürtel  verkehren,  um  gelegentlich  (z.  B.  bei  der  Harn-  und 
Kotentleerung)  auf  die  Winkelung  zwischen  Wirbelsäule  und  Becken 
einzuwirken:  M.  psoas  minor  und  M.  quadratus  lumborum. 

Aber  all  die  anderen  das  Becken  umlagernden  und  das  Hüft- 
und  Kniegelenk  hauptsächlich  beeinflussenden  Muskeln  verändern  in- 
direkt auch  die  Lage  des  Beckens.  Es  können  deshalb  den  Becken- 
gürtelmuskeln alle  jene  Muskeln  hinzugezählt  werden,  welche  von 
der  Wirbelsäule  und  dem  Becken  an  die  Stützknochen  der  Gliedmasse 
herantreten. 

Bei  der  grossen  Bedeutung  der  Beckengliedmasse  für  den  Orts- 
wechsel des  Tieres  sind  diese  Muskeln  aussergewöhnlich  massig  ver- 
anlagt; es  gilt  das  ganz  besonders  für  die  Erheber  des  Bumpfes  auf 
dem  Hinterteil  und  für  dessen  Ueberzieher  über  die  Schwerlinie  als 
diejenigen  Muskeln,  welche  den  Körper  nach  der  Seite  der  stützenden 
Gliedmasse  hinüberziehen,  um  dadurch  der  anderen  Extremität  Gelegen- 
heit zu  ausgiebigem  Vorgreifen  zu  geben. 

Dieselben  umlagern  den  Beckengürtel  vorzugsweise  an  seiner 
äusseren  Oberfläche  und  das  Oberschenkelbein  allerwärts  und  bilden 
die  formbestimmende  Unterlage  des  ganzen  Beckenabschnittes  des 
Rumpfes  und  des  Femur. 

Nach  der  Einrichtung  des  Koxo-Femoralgelenkes  (s.  S.  414) 
muss  die  Zahl  der  dasselbe  bewegenden  Muskeln  eine  recht  erhebhche 
sein.  Auch  für  dieses  darf  man  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Skapulo- 
Humeralgelenk  3  Doppelpaare  von  Muskeln  voraussetzen,  welche  die 
Einzelbewegungen  um  die  3  Axen  desselben  im  hin  und  her  bewerk- 
stelhgen.  Die  Strecker  des  Gelenkes  werden  zugleich  bei  fest- 
stehender Gliedmasse  zu  den  Erhebern  des  Rumpfes  und  seiner  Ap- 
pendices  auf  den  Beckengliedmassen;  sie  präsentieren  sich  deshalb  als 
die  voluminösesten  Muskeln  des  ganzen  Körpers;  sie  erfüllen  dadurch 
und  durch  ihre  reichlich  sehnigen  Einlagerungen  zugleich  den  Zweck 
der  Versteifung  der  winkeUgen  Becken-Oberschenkelverbindung  unter 
der  grossen  Last  des  Körpers.  Ihre  Antagonisten,  die  Beuger,  be- 
dürfen keiner  so  erheblichen  Kraftentwickelung,  da  der  auf  dem  Hinter- 
teil erhobene  Rumpf  schon  durch  sein  Eigengewicht  in  die  Ruhelage 
zurückkehrt.  Die  Adduktoren  der  freien  Gliedmasse  werden,  wenn 
dieselbe  festgestellt  ist,  zu  Ueberziehem  der  Schwerlinie  nach  der  Seite 
der  stützenden  Gliedmasse;  eine  wirksame  Unterstützung  erwächst 
ihnen  in  der  Thätigkeit  der  Abduktoren  der  freien  Gliedmasse,  vor- 
ausgesetzt, dass  diese  dann  fest  in  den  Boden  eingegriffen  hat.     Von 
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den  bisher  aufgeführten  Muskelgruppen  vereinen  sich  die  Extensoren 
mit  den  Abduktoren  und  die  Flexoren  mit  den  Adduktoren  in  der 
Mehrzahl  je  zu  gemeinsamen  Muskelindividuen ;  die  der  erstgenannten 
Doppelwirkung  entsprechenden  Muskeln  nehmen  ihre  Lage  vorzugs- 
weise am  hinteren  und  lateralen  umfange  des  Hüftgelenkes ;  diejenigen 
dagegen,  welche  der  letzteren  Doppelaufgabe  zugewiesen  sind,  finden 
sich  sachgemäss  am  vorderen  und  medialen  Umfange  jenes  angebracht. 
Grössere  Selbständigkeit  kommt  dagegen  den  Drehern  der  Grlied- 
masse  zu,  von  welchen  diejenigen,  die  von  vom  her  an  die  mediale, 
oder  von  hinten  her  an  die  laterale  Fläche  des  Oberschenkels  angreifen, 
als  Auswärtsdreher  oder  Supinatoren  funktionieren,  während  jene, 
welche  von  vom  her  an  den  lateralen,  oder  von  hinten  her  an  den 
medialen  Teil  des  Femur  sich  ansetzen,  die  Aufgabe  der  Einwärts- 
wendung oder  Pronation  übemehmen. 

In  Bezug  auf  die  Sonderbeweglickeit  und  Unabhängigkeit  von 
den  übrigen  Gelenken  der  Beckengliedmasse  steht  das  Hüftgelenk 
unter  allen  Artikulationen  derselben  obenan.  Es  besitzt  wohl  die 
wenigst  vollkommenen  Immobilisierungs- Vorrichtungen  passiver, 
nicht-kontraktiler  Art;  nur  einige  wenige  Sehnenzüge,  welche  den 
Mm.  glutaei  eingeflochten  sind,  mögen  das  mühelose  Stehen  der  Muskel- 
thätigkeit  teil  weis  entziehen;  übrigens  hegt  gerade  hier  in  der  kolossalen 
Massenentfaltung  der  Streckmuskulatur  die  Bedingung  zur  Versteifung 
des  Hüftgelenkes  mittelst  der  elastischen  Spannung  dieser  Muskeln 
selbst. 

Die  Präparation  der  Maskeln  des  Beckengürtels  fordert  zunächst  die 
Abnahme  der  Fase.  glut.  und  Fase.  lat.  Da  aber  gerade  die  letztere  in  dem 
M.  tens.  fasc.  lat.  eine  kräftig  muskulöse  Einlagerung  enthält,  so  ist  es  angezeigt, 
seine  Darstellung  vorausgehen  zu  lassen.  Währenddem  versäume  man  nicht,  die 
Bauchmuskelansätze  am  Becken  und  die  ganze'  Unterschenkel-  und  Fussmuskulatur 
durch  UmhüUen  mit  feuchten  Tüchern  sorglich  vor  dem  Eintrocknen  zu  schützen. 
Für  die  Präparation  besonders  der  Gesässmuskeln  empfiehlt  es  sich,  die  ganze 
G-liedmasse  in  natürliche  Stellung  zu  bringen ;  zu  diesem  Zwecke  wird  sie  entweder 
an  einer  in  die  Tischplatte  fest  eingesetzten  eisernen  Stange  so  aufgehängt,  dass 
durch  den  sie  tragenden  Haken  ihr  Schwerpunkt  unterstützt  ist;  man  schlägt  den- 
selben deshalb  etwa  zwischen  dem  2.  und  3.  Elreuzwirbel  durch;  oder  man  kon- 
struiert einen  besonderen  Träger,  auf  welchem  die  mitjdem  halben  Becken  im 
Zusammenhang  abgenommenen  Bauchwirbel  durch  Klammem  festgehalten  werden 
(s.  Chauveau-Arloing,  Trait^  d'anatomie  compar^e  des  animaux  domestiques,  4^  ^dit» 
p.  348).    Vgl.  übrigens  S.  449. 

üebersicht: 


Ursprung : 

a)  Aeussere  Hüftmuskeln. 

1.    3f.   tensor  fas'        Tub.  cox.  (Spin. 


ciae  latae. 


iliac.  ant.  sup.) 

u.  Fasc.  lumbo- 

dorsal.  (bezw. 

glut.) 


Insertion : 

Durch  die  Fasc. 
lat.  am  Ober- 
schenkelbein, .  der 
Kniescheibe  u.  den 
Fussstreckem  u. 
-Beugern. 


Wirkung  a. 
Innervation: 


Spannt    die   Fasc. 

lat.  u.  streckt  den 

Unterschenkel. 

N.  glut.  sup. 
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ünprang: 

2.  M,  fflutaeus  ma-       Durch  die  Fase. 
ximus,  glut.  am  2.  Kreuz- 

beindom u.  h.  Pf. 
lu  Flfr.  am  Tub. 
cox. 


3.  M.  hieepB  femoriS' 


Cap.  long,  am  Tub. 

osa.  isch.  u.  Lig. 
iuberoBO-sacr. ,    so- 
wie b.  Pf.  u. 

Wdrk.  an  den 
8 — 4  letzten  Kreuz- 

u.  1.  Schwanz- 
wirbel ;  Cap.  brev. 
am  Tub.  oss.  isch. 

Lig.  tuberoso-sacr. 
bis  zum  Kreuzbein- 
ende hinauf. 
2.-4.  Schwanz- 
wirbel. 

Orist.  iliac.  u.  Tub. 

iliac,   M.   longiss. 

dors.,  Ligg.  ileo- 

sacr.  u.  Fase.  glut. 

Yentralfläche  des 

Kreuzbeins  u. 

Innenfläche  des 

lag.  tuberoso-sacr. 

Darmbeinsänle  von 

der  lin.  glut.  ant. 

bis  zur  Spin. 

isohiad. 

Beim  Pf.   u.   Flfr. 
am  inneren  Um- 
kreis des  Foram. 
obturat.  (b.  Pf.  der 
Darmbeinsäule  ent- 
lang bis  zum  Kreuz- 
bein hinauf),  b. 
Wdrk.  u.  Schw. 
am  lateralen  Sitz- 
beinaste, Spin, 
ischiad.  u.  Tub. 
086.  isch. 
Snssdorf,  Anatomie  der  Haastiere. 


3  a.    M,    abduetor 

eruris    posterior 

beim  Flfr. 
3  b.    M,    abduetor 

eruris     anterior 

der  Katze. 
4.  M.  glutaeus  nw 

dius. 


h,    M.    piriformis 
der  Flfr. 


6.  M.  glutaeus  mi- 


7.  M,  obturator  in- 
temus  et  Mm. 
gemeUi  superior 
et  inferior. 


Insertion: 

Trochant.  tert.   u. 

Lab.  medial,  lin. 

asper.  femor. 


Cap.  long,  an  der 
Patell.  u.  dem  Lig. 
patell.  rect  (late- 
ral.) ;  Cap.  brev.  in 

der  Fase,  crur., 

Crist.  tib.  u.  Zehen- 

strecksehnen. 


Faso.  crur.  dicht 

hinter  dem  M.  bi- 

ceps  femor. 

Kniescheibe  u.  Lig. 
patell.  rect. 

Trochant.  maj. 
femor.,  Lin.  inter- 
trochanteric   post. 

Trochant.  maj. 
femor. 


Vorderer  Teil  des 
Trochant.  maj. 
(mittlerer  Um- 
dreher  b.  Pf.). 

Foss.  trochanteric. 
femor. 


Wirkung  n. 
Innervation : 

Strecker  des  Femur 
u.  Pronator  der 
Zehe  bezw.  Nach- 
schieber des 
Rumpfes  gegen 
die  Q^genseite. 
N.  glut.  sup. 
Strecker  des  Ober- 
schenkels etc.  u. 
Zurückfuhrer  der 
freien    Gliedmasse 
bezw.  Erheber  des 
Rumpfes  auf  der 

Gliedmasse. 

N.  glut.  inf.  u. 

N.  tibial. 

Auswärtszieher  des 
Unterschenkels. 

Wie  oben. 


Strecker  des  Femur 
bezw.  Nachschieber 

des  Rumpfes. 

N.  glut.  sup. 

Strecker  u.  Ab- 
duktor  der  Glied- 
masse. 
N.  ischiad. 

Strecker  des  Ober- 
schenkels   u.   Ein- 
wärtsdreher des 
Knies. 
N.  ischiad. 
Supinator  der 
Gliedmasse. 
N.  ischiad. 
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8.  3f.  quadratus  fe^ 
tnoris. 


ÜTsprang : 

Ventralfläche  des 
Tub.  OBS.  isch. 


Insertion: 

Cristintertrochant. 

post.  über  bezw. 

einwärts  vom 

Trochant.  min. 

bezw.  tert. 


Wirkung  n. 
Innervation: 

Addnktor  u. 
Strecker  des  Ober- 
schenkels. 
N.  ischiadL 


b)  Innere  Hüftmuskeln. 


1.  M.  ile<hp8oa8, 
a)  M,p8oa8tnqfor, 


ß)  M»  üiacus  in- 
ternus. 


2.  M,  psoas  minor. 


3.    M,     quctdratus 
lumborum. 


a)  An  den  2  letzten 
Rippen  u.  den 
Lendenwirbeln 
(Flfr.  nur  3-4 
letzten  Lenden- 
wirbeln), 
ß)  Fase,  iliac.  u. 
Lin.  ileo-pectin.  des 
Darmbeins. 

2—3  letzte  Brust- 
u.  4 — 5  erste  Bauch- 
wirbel. 

2  letzte  Rippen  u. 

Querfortsätze  der 

Bauchwirbel. 


Trochant.  min. 
femor. 


Tubercul.  psoadic 
des  Darmbeins. 


Ala  oss.  sacr.  u. 

Spin.  post.  inf.  des 

Darmbeins. 


Vorführer  u.  Su- 

pinator  der  freien 

Gliedmasse  bezw. 

Nachzieher  des 

Rumpfes. 

Nn,  lumbar. 


Wie  der  vorige^ 


Seitwärtsbieger  der 
Wirbelsäule. 
Nn.  lumbar. 


c)  Die  medialen  Oberschenkelmuskeln. 


1.  M,  sartorius. 


2.  M,  gracilis. 


3.  if.  semitendino- 

8US» 


Bei  Pf.,  Wdrk.  u. 
Schw.  Fase,  iliac. 
u.Crist.  ileo-pectin., 
b.  Flfr.  Tub.  oox. 
(Spin,  iliac.  ant. 
sup.). 

Beckenfuge. 


Ventralfläche  des 

Tub.  oss.  isch.  u. 
b.  Pf.  am  4.  u.  5. 
Kreuzbeindomfort- 
satz u.der  Schwanz- 

faszie  bis  zum  3. 

oder  4.  Schwanz- 
wirbeL 


Fase.  crur.  u.  lat. 

u.  b.  Flfr.   an  der 

Patella. 


Crist.  tib.  u.  Fase, 
crur. 


Mediale  Schien- 
beinfläche am 
unteren  £nde   der 
Crist.  tib.  u.*  in  der 
Fase.    crur.    bezw. 
M.  plantar. 


Vor-  und  Ein- 
wärtsführer der 

Gliedmasse. 

N.  femoral. 


Anzieher  der  Glied- 
masse  bezw.  Hin- 
überzieher der 
Schwerlinie. 
N.  obturator. 

Beuger  im  Knie- 
gelenk   bezw.   Br- 
heber  des  Rumpfes 
auf  den  Glied- 
massen u.  Vor- 
treiber des 
Rumpfes. 
N.  ischiad. 
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4.  3f.  pectineus. 


5.  Mm.  adduetores 
(}angi*8,  hrevis  et 
magnus). 


6.  M,  semimembra' 
no9tis. 


7.  Jf.  obturatar  eX' 
temus. 


8.    M,     capstUaris 
coxO'femoralis, 


Ursprung : 

Tubercul.  ileo- 
pectin.  u.  Lig. 

triangulai'.  lin.  alb. 

(bezw.   b.  Pf.  Lig. 

accessor.  int.  des 
Hüftgelenkes). 


Ventralfläche  der 
medialen  Aestevon 
Scham-  u.  Sitzbein. 


Tuber.  oss.  isch.  u. 
dazu  b.  Ff.  sehnig 
von   den  Querfort- 
sätzen des  3.  u. 
4.  Schwanzwirbels. 


Beim  Pf.  u.  Flfr. : 

Umgebung  des 
Foram.  obturat  an 
der  Ventralfläche 
des  Scham-  u.  Sitz- 
beins, beim  Wdrk. 
u.  Schw.  auch  an 
der  Dorsalfläche 
dieser  Knochen  u. 
am  Darmbein. 

Vom  über  der 
Pfanne  am  Darm- 
bein. 


Insertion: 

Mediale  Lefze  der 

Lin.  asper.  u. 
hintere  Fläche  des 
Oberschenkelbeins. 


Einwärts  von  dem 
Lab.  lat.  lin.  asper. 
an  der  Hinterfläche 
des  Oberschenkel- 
beins. 

Condjl.  medial. 

femor.  n.  Lig. 

lateral,  tibial.  genu 

u.  Fase.  crur. 


Unteres  Ende   der 
Foss.  trochanteric. 


Wirkung  a. 
Inneryation: 

Adduktor  u.  Vor- 
bezw.ZurückfÜhrer 
der  Gliedmasse 
bezw.  Hinüber- 
zieher der  Schwer- 
linie. 
Nn.  saphen.  u. 
obturator. 

Adduktor  u. 

Zurückführer  der 

Gliedmasse  bezw. 

Nach-  und  üeber- 

zieher  des  Bumpfes. 

N.  obturator. 

Bückwärtsführer 
u.  Pronator  der 

Gliedmasse    bezw. 

Vortreiber  oder 

Nachzieher  des 

Bumpfes. 

Nn.  tibial.  u.  peron. 

Vorführer  u.  Supi- 
nator  der  Glied- 
masse bezw.  Ueber- 
zieher  der  Schwer- 
linie. 
N.  obturator. 


Vom  am  oberen 
Dritteil  des  Ober- 
schenkelbeins. 


Beuger  im  Hüft- 
gelenk. 


a)  Die  BeckengOrtelmuskeln  an  der  äusseren  Fläche  des  Beckens  und  dem  vorderen 
und  lateralen  Umfange  des  Oberschenkels  (äussere  Hflflmuskein). 

a')  Erste  Schichte. 

1.  M.  tensor  fasciae  latae,  Spanner  der  Schenkelbinde,  äusserer 
Daxmbeinmuskel  des  Schenkels  (Schwab),  Muscle  du  fascia  lata,  Mus- 
cdo  fascia  lata,  Muscle  of  the  Fascia  lata  (Figg.  209,  210  T.  f.  L). 
Derselbe  ist  ein  Zubehör  jener  Muskelgruppe,  deren  Einwirkung  auf 
die  Schenkellmochen  durch  die  Schenkelbinden  vermittelt  wird;  daraus 
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ergibt  sich  seine  Stellung  zu  den  ihm  teils  nachbarlichen  Mm.  glat. 
max.,  sartor.  und  gracil.  Während  die  letztgenannten  beiden  Muskeln 
die  Schenkelbindenspannung  an  der  medialen  Schenkelfläche  bewerk- 
stelligen, gehört  er  vorzugsweise  der  oberflächlichen,  der  M.  glut. 
max.  der  tiefen  Lage  der  Fase.  lat.  bezw.  glut.  an  der  lateralen 
Schenkelfläche  an,  ein  Umstand,  der  diese  beiden  Muskeln  deshalb 
ge Wissermassen  zu  einer  Gemeinsamkeit  werden  lässt,  weil  sich  ihre 
beiden  Endsehnen  und  teilweise  auch  ihre  Ursprünge  auf  einzelne 
Strecken  miteinander  verbinden.  Uebrigens  präsentiert  sich  der  M.  tens. 
fasc.  lat.  als  ein  dreieckiger,  von  seiner  Unterfläche  etwas  gehöhlter 
Muskel,  welcher  den  Vorderrand  der  Becken-  imd  Oberschenkelgegend 
fundiert  und  einwärts  an  die  Darmbeinenden  der  Bauchmuskeln,  die 
Mm.  iliac.  int.  und  sartor.,  grenzt  und  mit  seiner  rück-einwärts  ge- 
wendeten, etwas  gehöhlten  Fläche  den  M.  quadriceps  femor.  in  seiner 
oberen  Hälfte  umgreift.  Erst  durch  Abnahme  der  Bauchmuskeln  und 
des  M.  sartor.  wird  seine  mediale  Fläche  von  der  Innenseite  der 
Gliedmasse  grossenteils  übersehbar.  Er  ist  nur  bis  unter  die  Koxo- 
Femoralgegend  hin  von  muskulöser  BeschaflFenheit ,  dann  geht  sein 
fächerförmig  verbreiterter  Fleischkörper  in  die  zur  Fasc.  lat.  werdende 
Aponeurose  über,  welche  sich  als  oberflächliche  Lage  über  die 
ganze  laterale  und  unter  Zusammenfluss  mit  der  Fasc.  ileo-pectin. 
auch  über  die  mediale  Schenkelfläche  hinzieht,  während  sie  als  tiefe 
Lage  mit  der  Endsehne  des  M.  glut.  max.  sich  vereint  (s.  S.  619). 
Seinen  Ursprung  nimmt  der  Muskel  teils  an  dem  Tuber  coxae 
(Spin,  iliac.  ant.  sup.)  gemeinsam  mit  dem  M.  obliqu.  abdomin.  int. 
und  M.  glut.  max.,  teils  auf  der  Fasc.  lumbo-dors.  bezw.  glut.;  dann 
breitet  er  sich  sehr  schnell  fächerförmig  aus  und  sendet  seine  groben, 
von  glänzender  Sehnenhaut  überzogenen  Fasern  einerseits  schief  rück- 
abwärts  zu  der  zwischen  ihm  und  dem  M.  glut.  max.  in  die  Tiefe 
dringenden  Lage  der  Fasc.  lat.,  andererseits  mehr  geradlinig  nach 
unten  zur  Vorderfläche  der  Patella,  mit  deren  (lateralem)  geraden 
Bande  er  sich  besonders  innig  verbindet.  Durch  seine  Aponeurose 
steht  er  übrigens  noch  mit  den  Sehnen  der  Strecker  und  Beuger  des 
Fusses  in  Konnex. 

Während  er  nur  von  der  oberflächlichen,  dem  M.  cutan.  max.  entstammen- 
den Faszie  und  den  in  der  Kniefalte  liegenden  Lymphdrüsen  bedeckt  ist,  steigen 
nahe  seinem  Vorderrande  an  der  medialen  Fläche  Zweige  des  N.  cutan.  femor. 
ext.  und  der  A.  und  V.  circumflex.  ilium  prof.  herab;  seiner  Mittelpartie  wendet 
sich  der  ihn  innervierende  Ast  des  N.  glut.  sup.  zu. 

Neben  der  Anspannung  der  Schenkelbinde  liegt  dem  Muskel  auch 
die  Vorführung  der  freien  Gliedmasse  unter  gleichzeitiger  Extension 
des  Femoro-Tibialgelenkes  durch  Emporziehen  der  Patella  ob. 

Die  Präparation  legt  zunächst  die  Oberfläche  des  Muskels  ohne  Ver- 
letzung seiner  Ueberzugshaut  frei  und  beachtet  dann  seine  oberflächliche  Sehne 
in  ihrer  Ausbreitung  auf  den  Ober-  und  Unterschenkelmuskeln  und  ihren  Ver- 
bindungen mit  den  Beugern  und  Streckern  des  Fusses.  Die  tiefe  Sehne  kann  erst 
nach  Entfernung  des  M.  biceps  femor.  (s.  u.)  übersehen  werden. 

2.  üf.  glutams  maximus  (besser  superficialis),  oberflächlicher 
(grösster)  Gesässmuskel^  oberer  (Schwab),  äusserer  (Leyh)  Daxmbein- 
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Umdrehermuskel,  äusserer  Kruppen-  oder  Gesässmuskel  (Franck), 
äusserer  Backenmuskel  {Fr.  Müller)  ^  Fessier  superficiel,  Oluteo  super- 
ficiale, Extemal  gluteus  (Figg.  209,  210  G.mx.)^  erfreut  sich  allein  bei 
dem  Menschen  einer  derartigen  Massenentfaltung,  dass  er  dem 
Namen  des  grössten  imter  seinen  3  Genossen  wirklich  Ehre  macht; 
sein  Volumen  geht  indessen  augenscheinlich  Hand  in  Hand  mit  der 
Umänderung  der  Körperstellung  in  die  Horizontale  zurück ;  schon  beim 
Affen  ist  er  deshalb  weit  schwächer  und  unter  den  Haustieren  be- 
finden sich  nur    die  Fleischfresser   und   das  Pferd  im   Besitze 

Fig.  209. 


Erste  Schichte  der  äasseren  Beckengtirtelmaskeln  de8  Pferdes  (von  links). 
7.  f,  7.  M.  tens.  faso.  lat. ,  Ol.  max.  M.  glat.  maxim. ,  B.  f.  M.  biceps  femor. ,  a  nnteres  Ende  des 
Cap.  long.,  b  und  e  unteres  Ende  der  beiden  Teile  des  Cap.  brey.,  Gl.  med.  M.  glnt  med.,  8t.  M. 
semitendlnos. ,  8m,  M.  semimembranos. »   Ji.  Tnber  coxae  des  Darmbeins ,  u  Trochant.  tert.  des 

Oberschenkelbeins. 


eines  einigermassen  kräftigeren  M.  glut.  max.;  bei  den  Wieder- 
käuern und  dem  Schwein  dagegen  bildet  er  sich  fast  ganz  zu 
Gimsten  der  Nachbarmuskeln  zurück,  in  welche  er  fast  unmerklich 
aufgegangen  ist.  Er  fundiert  mit  seinen  Nachbarn,  den  Mm.  glut. 
med.,  biceps  femor.  (und  beim  Pferd  auch  semitendinos.)  die  sog. 
Hinterbacke  oder  das  Gesäss  (yXootöc,  clunes,  -ium,  Hinterbacke). 

Den  typischen  Bestand  repräsentiert  nach  der  Einrichtung 
desselben  bei  den  meisten  Säugern  nur  jener  Teil  des  Muskels,  welcher 
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Ton  der  Sakralgegend  (Kreuzbein  und  ersten  Schwanzwirbeln)  her- 
kommt; bei  manchen  Tieren  (Pferd,  Kaninchen  und,  wenn  man 
will  [Lesbre^'],  auch  bei  den  Fleischfressern)  gesellt  sich  diesem 
dorsalen  noch  ein  lateraler  Kopf  hinzu,  der  mit  dem  M.  tensor.  fasc. 
lat.  von  dem  Tuber  coxae  (Spin,  iliac.  anter.  sup.)  entsteht  und  immer 
mit  der  Sehne  des  letzteren  sich  innig  yerbindet*). 

Somit  nimmt  der  Muskel  im  wesentlichen  seinen  Ursprung  in 
der  Fasc.  glut.  und  das  zwar  mittelst  eines  konkav  ausgeschnittenen 
Bandes,  dessen  mediales  Ende  (Kreuzbeinkopf)  in  Form  einer 
schmalen  Spitze  ungefähr  dem  2.  Kreuzbein- Dornfortsatz,  dessen  late- 
rales Ende  (Darmbeinkopf)»  wo  vorhanden  (Pferd  und  Fleisch- 
fresser), dem  Tuber  cox.  (Spin. .  iliac.  anter.  sup.)  entstammt.  In 
seinem  rück-abwärts  gerichteten  Verlaufe  spitzt  er  sich  gegen  die 
Koxo-Femoralgegend  dreieckig  zu,  um  hierselbst  in  eine  Sehne  über- 
zugehen, welche,  auf  der  Höhe  des  Trochant.  maj.  von  der  Bursa 
trochanterica  unterlegt,  unter  den  M.  biceps  femor.  tritt  und  sich  mit 
dem  oben  (s.  S.  620)  aufgeführten  Sept.  intermuscular.  identifiziert; 
dieses  leitet  ihn  als  platten  Sehnenstrang  an  den  Trochant.  tert. 
(Fig.  141  A,  5)  und  die  ganze  laterale  Lefze  der  Lin.  asper.  femor. 

So  erscheint  der  Muskel  gewissermassen  nur  als  eine  muskulöse  Einlagerung 
in  die  Fasc.  glut  und  lat. ;  so  tritt  er  in  die  engsten  Beziehungen  zu  dem  M.  tens. 
fasc.  lat.  (s.  d.).  Während  er  selbst  nur  von  der  Haut  und  dem  sie  unterlegenden 
Fettpolster  bedeckt  und  an  beiden  Flächen  von  einer  dünnen  Aponeurose  bekleidet 
ist,  deckt  er  die  übrigen  Gesässmuskeln  teilweis  und   die  Anfänge  des  M.  rect. 


')  Lesbre,  Note  sur  les  homoloffies  des  musdea  fessiera  dans  Vhomme  et  Us 
animaux  domestiques»  Joum.  de  Med.  vötärin.  et  de  Zootechn.  XXXIX.  1888.  p.  68. 

')  Schon  die  älteren  französischen  Yeterinärschriftsteller  Bourgelatf  Rigot 
haben  den  so  formenreichen  Muskel  beim  Wiederkäuer  wenigstens  mit  unserem 
Sakralkopf  des  M.  biceps  femoris  (GurWs  langem  Auswärtszieher  des  Hinter- 
schenkels) zusammen  zu  einem  M.  long  vaste  vereint  und  nur  den  Sitzbeinkopf 
jenes  Muskels  als  Repräsentanten  des  menschlichen  M.  biceps  femor.  gelten  lassen« 
Diese  Verschmelzung  der  genannten  beiden  Muskeln  als  eine  portion  ant^rieure 
und  posterieure  des  Fessier  super  fiel  el  {Grand  fessier)  hat  Chauveau  und  mit 
ihm  Arloing  auch  für  das  Pferd  und  die  übrigen  Haussäuger  zu  Recht  bestehen 
lassen.  Darnach  stempelt  Lavocat  in  seinem  Aufsatz  y^quelques  diterminations 
myologiques^  (Revue  v^tßr.  VIII.  1883,  p.  216)  den  zweiteiligen  Muskel  zu  einem 
drural  externe  mit  einer  portion  fessi^re  ant^rieure  (unser  M.  glut.  max.),  post6' 
rieure  (Sakralteil  von  GurWa  langem  Auswärtszieher)  und  inf^rieure  ou  fimoro- 
rotuLienne  (Femoralportion  des  langen  Auswärtsziehers)  und  Lesbre  endlich  fasst 
beide  Muskeln  unter  dem  Namen  Fessier  superficiel  zusammen,  wobei  er  den  langen 
Auswärtszieher  als  einen  Jtf.  accessoire  du  fessier  superficiel  auffuhrt.  Die  Hinein- 
beziehung  des  Sakral kopfes  des  langen  Auswärtsziehers  in  den  M.  glut.  max. 
würde  man  ohne  weiteres  billigen  können,  wenn  1.  die  Entfaltung  dieses  letzteren 
nicht  mit  dem  Uebergang  der  aufrechten  in  die  horizontale  Stellung  fortschreitend 
abnähme,  und  wenn  2.  nicht  auch  die  Mm.  semitendinos.  und  semimembranos.  bei 
einzelnen  Tieren  (Equiden)  sich  bis  zum  Kreuzbein  verlängerten.  Falls  bei  allen 
Tiergruppen  die  letztgenannten  Muskeln  sich  auf  das  Sitzbein  als  Ursprungsstelle 
beschr^kten,  dann  wäre  die  von  den  französischen  Autoren  vollzogene  Zusammen- 
fassung der  fraglichen  Muskeln  direkt  acceptabel.  Bedauerlich  ist  es  hier  wie  an 
vielen  anderen  Stellen  jedenfalls,  dass  die  anatomische  Nomenklatur-Xommission 
nicht  wenigstens  die  Trennung  der  Mm.  glut.  in  einen  M,  glutaeus  superficialis^ 
medius  und  profundus  angenommen  hat.  Leider  sind  die  Veterinäranatomen 
nicht  in  dieser  Kommission  vertreten  und,  obwohl  diese  die  hervor- 
ragendsten vergleichenden  Anatomen  zu  ihren  Mitgliedern  zählt,  so  denken  doch 
auch  diese  nicht  an  all'  das,  worauf  die  Veterinäranatomen  als  ihrem  täglichen 
Brote  hätten  hinweisen  können. 
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femor.  und  yast.  lateral,  zu.  Ueber  seine  äussere  Oberfläche  treten  die  Hautzweige 
der  Dorsaläste  der  Nn.  sacral.  und  lumbar.  (Nn.  clunium  post.)  herab,  seine  innere 
Pläche  kreuzen  Aeste  der  A.  und  Y.  glut.  sup.  und  des  gleichnamigen  Nerven; 
auch  die  A.  und  Y.  circumflex.  ilium  prof.  senden  Aeste  an  der  Unterfläche  seines 
Darmbeinkopfes  vorbei. 

Die  unter  der  Sehne  des  M.  glut.  max.  und  dem  Yorderrande  des  M.  biceps 
femor.  gelegene  Bursa  troehanterica,  welche  den  Muskel  über  den  hinteren  Rand 
des  Trochant.  maj.  gleiten  lässt,  ist  sehr  umfangreich,  zuweilen  septiert  und  fast 
konstant.  Beim  Rinde  gibt  dieser  Schleimbeutel  (Fig.  210  ä)  wegen  der  lockeren, 
leicht  zerreisslichen  Yerbindung  des  M.  glut.  max.  mit  seinen  Unterlagen  gern 
Anlass  zu  einem  Abgleiten  des  Muskels  in  der  Art,  dass  sein  Yorderrand  über  die 
Höhe  des  Trochant.  maj.  nach  einwärts  rutscht  und  sich  hierselbst  zwischen  dem 
letztgenannten  Fortsatz  und  der  Incis.  ischiad.  min.  fängt.  Eine  weitere  Bursa 
mueosa  findet  sich  beim  Pferd  häufig  unter  dem  Ansatz  des  Muskels  an  der 
Tuberos.  glut. 

Die  Wirkung  des  Muskels  ist  eine  doppelte;  er  streckt  das  Femur  im 
Hüftgelenk  und  dreht  die  Zehe  einwärts;  dadurch  wird  er  zu  einem  wichtigen 
Nachschieber  des  Rumpfes,  welcher  gleichzeitig  die  Last  der  Gegenseite  übergibt. 

Bei  der  Fräparation  wende  man  seine  Aufmerksamkeit  besonders  darauf, 
dass  man  den  Ursprungsrand  des  Muskels  in  der  Fase.  glut.  richtig  darstellt  und 
diesen  nicht  unnütz  verkürzt;  man  suche  jenen  deshalb  von  vornherein  und  vor 
Abnahme  der  Fase.  glut.  zu  markieren,  da  er  sehr  scharf  ist  und  bei  unachtsamer 
Entfernung  der  letzteren  gern  verloren  geht.  Dann  „säge*^  (s.  S.  449)  man  die 
Faszie  von  seiner  Oberfläche  ab,  erhalte  aber  nach  Möglichkeit  den  Zusammen- 
hang seiner  Sehne  mit  der  Fase.  lat.  Durch  Abtrennung  des  Muskelkörpers  von 
seinen  Nachbarn  (vom  dem  M.  tens.  fasc.  lat.,  hinten  dem  M.  biceps  femor.) 
kommt  man  zu  der  Ueberzeugung,  dass  der  Darmbeinkopf  beim  Pferd  und  Fleisch- 
fresser besteht,  beim  Wiederkäuer  und  Schwein  aber  fehlt;  bei  diesen  lässt  sich 
also  nur  der  Kreuzbeinkopf  darstellen,  und  dieser  zwar  in  sehr  inniger  aber  lös- 
barer Yerbindung  mit  dem  M.  biceps  femor.  (s.  o.). 


3.  M.  biceps  femaris,  zweiköpfiger  Oberschenkelmnskel,  Aus- 
"wärtszieher  des  Hinterschenkels  (Gurlt),  äusserer  (Schwab)^  yorderer 
{Leyh)  Kreuz-Sitzbeinmuskel  des  Schenkels,  dreiköpfiger  Muskel  der 
Hinterbacke  {Günther)^  dreiästiger  Auswärtszieher  des  Unterschenkels 
{Fr.  Müller),  Portion  posUrieure  (accessoire)  du  fessier  super  fidel  et 
biceps  fSmoral,  Porzione  posteriore  dd  gltäeo  superficiale  e  bicipite  ferno- 
rede,  Long  vastus  (Figg.  209,  210  B.f.),  unterlegt  (beim  Pferd  ge- 
meinsam mit  dem  Kreuzbeinkopf  des  M.  semitendinos.)  den  hinteren 
Teil  des  Gesässes  und  zieht  in  einem  nach  hinten  konvexen  Bogen 
durch  den  Zwischenraum  zwischen  dem  Trochant.  maj.  und  dem 
lateralen  Sitzbeinast  hinter  dem  Oberschenkelbein  ganz  oberflächlich 
gegen  das  Ejiie  herab.  Seine  besonders  bei  den  grösseren  Haustieren 
ausserordentlich  kräftige  Muskelmasse  trägt  wesentlich  zur  äusseren 
Plastik  des  Gesässes  und  Oberschenkels  bei;  2  Furchen  (Fig.  164 
22  und  23)  begrenzen  dieselbe  und  trennen  durch  ihre  Abzweigungen 
deren  Einzelteile  (25^).  In  der  Gesässgegend  deckt  der  Muskel  die 
hintere  Hälfte  des  Beckens,  in  der  Femoralregion  die  Adduktoren  des 
Oberschenkelbeins;  von  der  Mitte  des  Oberschenkels  ab  verlässt  ihn 
der  bis  hieher  entlang  seinem  Hinterrande  herabsteigende  M.  semiten- 
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dinos.,  um  sich  auf  die  mediale  Oberschenkelfläche  zu  begeben.  Mit 
diesem  umfasst  der  M.  biceps  femor.  von  hier  ab  die  in  der  Knie- 
kehle gelegenen  Teile  der  Beugemuskeln  der  Zehen  und  der  Streck- 
muskeln des  Sprunggelenkes. 

Der  Muskel  entspringt  mit  2  Köpfen,  aber  nicht  wie  beim 
Menschen  bloss  am  Tuber  isch.  und  an  der  Lin.  asper.  femor., 
sondern  sein  Caput  longum  (Sakral-  oder  Kreuzbeinkopf)  entsteht 
ausser  an  der  lateralen  Kante  des  Tuber.  oss.  isch.  1.  bei  den 
Pflanzenfressern  gemeinsam  mit  dem  Kreuzbeinkopf  des  M.  glut. 

Fig.  210. 


Ente  Schiohte  der  äusseren  Beckengürtelmnskeln  des  Rindes  (von  links). 
7.  f.i.  M.  tens.  fuc.  lat.,  G.mx,  M.  glnt  max.,  B,f.  M.  biceps  femor.,  G,med,  M.  glnt.  med.,  St. 
M.  semitendinos.,  Sm,  M.  semimembranos. ,    v.l.  M.  vast.  lateral.,  a  deutet  die  Lage  der  Bnrs. 

trocbanteric.  an. 

max.  schon  hoch  oben  am  Kreuzbein  und  seiner  Bedeckung  (Fase,  glut.^ 
Ligg.  ileo-sacr.  und  Fase.  caud.  im  Niveau  der  3—4  letzten  Kreuz- 
wirbel und  des  1.  Schwanz  wirbeis),  sowie  am  Lig.  tuberoso-sacr. ;  2.  bei 
den  Omni-  und  Karnivoren  nur  noch  an  diesem  letzteren.  Sein 
Caput  breve  dagegen  geht,  ganz  verdeckt  durch  das  vorige,  von  der 
ventralen  Fläche  bezw.  Kante  des  Tuber  oss.  isch.  aus.  Sein  Ende 
findet  der  lange  Kopf  (Fig.  209  a)  bei  allen  Tieren  am  lateralen 
BÄiide  und  am  (lateralen)  geraden  Bande  der  Kniescheibe;  der  kurze 
Kopf,  welcher  beim  Pferd  zweiteilig  ist  (kurzer  [Fig.  209  b]  und 
mittlerer  [c]  Auswärtszieher  nach  Ourlt),  in  der  Fase.  crur.  und  mit 
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dieser  entlang  der  ganzen  Crist.  tibiae  sowie  vom  an  den  Strecksehnen 
der  Zehen;  hinten  an  jenen  der  Fusswurzel  (s.  S.  621);  ganz  be- 
sonders beim  Schwein  und  Wiederkäuer  ist  die  Verbindung  zwischen 
dem  Muskelfleisch  des  M.  biceps  und  der  den  M.  gastrocnem.  lateral, 
überkleidenden  Sehnenhaut  eine  ausgedehnte. 

Der  Muskel  deckt  durch  seinen  Kreuzbeinkopf  die  Mm.  glut.  med.  und 
minim.,  gemell.,  obturator.,  quadrat.  femor.,  das  Lig.  spinoso-tuberoso-sacr.  und  die 
diesen  Teilen  lateral  aufliegenden  Aeste  des  Plex.  ischiad.  und  der  A.  und  V.  glut. 
inf. ;  nach  Passierung  der  Incis.  ischiad.  min.  legt  er  sich  dem  M.  semimembranos. 
seitwärts  an  und  schliesst  mit  diesem  den  in  eine  Scheide  der  tiefen  Lage  der 
Fase.  lat.  aufgenommenen  N.  ischiad.  und  seine  Begleiter  ein ;  unter  Durchschpeidung 
des  Muskels  in  der  Mitte  des  Oberschenkels  kann  man  leicht  von  der  Lateralseite 
her  zu  den  genannten  Teilen  gelangen;  sobald  aber  der  Muskel  die  Kniekehle 
erreicht  hat,  wendet  er  sich  mehr  nach  vom,  betritt  die  laterale  Fläche  des  M.  gastro- 
cnem. lateral,  und  fasst  nun  mit  diesem  den  N.  peronaeus  ein,  welcher  etwa  in 
der  Mitte  des  unteren  Abschlussrandes  des  M.  biceps  femor.  gerade  auf  der  Höhe 
des  Wadenbeinköpfchens  der  Oberfläche  näher  tritt.  Dort  wo  der  Muskel  hinter 
dem  Trochant.  tert.  vorbeipassiert  und  sich  mittelst  eines  Sehnenschenkels  des 
langen  Kopfes  am  Oberschenkelbein  befestigt,  findet  sich  beim  Pferd  ziemlich 
konstant  eine  walnussgrosse  Bursa  mucoaa.  Ein  weiterer  Schleimbeutel  lagert 
zwischen  der  Kniescheiben-Endsehne  und  der  vorderen  Kniescheibenfläche  (Eieh- 
bäum). 

Wirkung.  Der  Muskel  ist  der  kräftigste  Zurückfuhrer  der  freien  Glied- 
masse im  Hüftgelenk;  seine  streckende  Wirkung  setzt  sich  auch  auf  alle  tieferen 
Gelenke  fort;  sie  kann  das  wegen  der  Insertion  des  Muskels  an  der  Kniescheibe, 
die  durch  ihn  nach  hinten  und  oben  gezogen  und  auf  dem  höchsten  Punkte  der 
Trochlea  patellar.  festgehalten  wird,  eine  Stellung,  mit  welcher  stets  die  extreme 
Streckung  im  Kniegelenk  und  damit  auch  der  Fussgelenke  verbunden  ist;  die 
letzteren  extendiert  der  Muskel  noch  besonders  durch  seine  Verbindung  mit  den 
Streckmuskeln  des  Fusses.  Ist  die  Gliedmasse  in  den  Boden  festgesetzt,  dann 
wird  der  M.  biceps  femor.  zum  kräftigsten  Erheber  des  Rumpfes  auf  derselben, 
wobei  ihm  die  ihm  Ansatz  gewährenden  Sitz-  und  Kreuzbeinteile  die  besten  Hebel- 
arme für  seine  Aktion  werden.  Der  vorgeführten  und  in  den  Boden  eingesetzten 
Gliedmasse  treibt  er  den  Rumpf  nach. 

Die  Innervation  des  Muskels  besorgen  die  Nn.  glut.  inf.  und  tibial. 

Die  Freilegung  des  Muskelfleisches  bietet  im  oberen  Teile  des  Ejreuz- 
beinkopfes  wegen  der  innigen  Verbindung  desselben  mit  der  Fase.  glut.  einige 
Schwierigkeiten  dar;  man  muss  auch  hier  das  Messer  unter  die  Faszie  bringen 
und  „sägend"  mit  der  Schneide  gegen  das  Kreuzbein  gewendet  hin  und  her  führen. 
Man  beachte  bei  seiner  Darstellung  die  vor  und  hinter  ihm,  sowie  die  zwischen 
seinen  Aesten  in  die  Tiefe  dringenden  Sept.  intermusoul.  und  verfolge  sogleich  auch 
seine  Endsehne  bis  zu  den  Streckern  des  Fusses.  Der  Ursprung  des  Cap.  brev. 
wird  erst  nach  erfolgter  Durohschneidung  und  Umlegung  der  beiden  Hälften  des 
Cap.  long,  bemerkbar;  diese  ist  indes  auch  wegen  der  nunmehr  vorzunehmenden 
Präparation  der  übigen  grossen  und  kleinen  Hüftmuskeln  erforderlich. 

Sa.  Dem  M.  biceps  femoris  gesellt  sich  beim  Hunde  und  der  Katze  als 
eine  nicht  ganz  ständig  vorkommende  Zugabe  der  dünne  Answärtssieher  des 
üntenohenkelB  (Leisering)  y  M.  äbduetor  cruris  posterior  [Ellenberger  d;  Baum) 
hinzu.  Derselbe  liegt  als  dünner,  bandförmiger  Muskel  anfönglich  zwischen  den 
M.  biceps  femor.  und  den  Mm.  semimembranos.  und  adductor  magn.,  dann  zwischen 
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jenem  und  dem  M.  semitendinos.  verborgen  in  der  Tiefe,  von  der  Kniekehle  ab 
aber  tritt  er  mehr  zur  Oberfläche  und  schliesst  sich  endlich  dem  Hinterrande  des 
M.  biceps  femor.  an,  mit  dem  er  fast  unmerklich  verschmilzt.  Sein  Ursprung 
verweist  ihn  beim  Hund  auf  das  lAg.  tuberoso-sacr. ,  bei  der  Katze  auf  den 
1.  oder  2.  Schwanzwirbel  bezw.  das  Kreuzbeinende;  seine  Insertion  fällt  mit 
dexjenigen  des  Cap.  brev.  M.  bicipitis  femor.  zusammen.  Seine  Präparation 
fordert  eine  möglichst  vorsichtige  Abnahme  des  letztgenannten  Muskels. 

3b.  M.  ahductor  cruris  anterior,  vorderer  Aasw&rtszieher  des  TJnter- 
achenkels  oder  Schwanz -Schenkelmuskel,  so  nennt  Leisering  einen  nur  den 
F  e  1  i  d  e  n  eigenen  Muskel,  welcher  als  kräftiger,  länglicher  Fleischkörper  zwischen 
dem  M.  biceps  feraor.  und  dem  M.  glut.  max.  liegt,  im  Bereich  des  Oberschenkels 
aber  von  dem  erstgenannten  Muskel  bedeckt  schräg  gegen  die  Kniescheibe  herab- 
steigt. Er  entspringt  am  2.  und  3.  oder  3.  und  4.  Schwanzwirbel  und  endet 
mittelst  einer  dünnen,  dem  M.  vast.  lat.  sich  anschmiegenden  Sehne  an  der  Knie- 
scheibe und  ihrem  Lig.  rect.  Er  soll  insbesondere  bei  den  grossen  Katzen  die 
im  Sprunge  steuernde  Seitwärtsbewegung  des  Schwanzes  fördern. 


Fig.  211. 


TU 


b')  Zweite  Schichte. 

4.  M.  glutaeus  medius,  mittlerer  Gesässmuskel,  mittlerer  (Schwab), 
grosser    {Leyh)    Darmbein -Umdrehermuskel,     grosser    Backenmuskel 

(Fr,  Müller),  Fessier  moyen,  Gluteo  me- 
diano,  Middle  Gluteus  (Pigg.  209,  210  G. 
med.,  211  G.  m.),  stellt  bei  unseren  Haus- 
tieren den  kräftigsten  Gesässmuskel  dar; 
er  ist  anfanglich  und  das  zwar  im  Be- 
reich des  nasalen  Teiles  des  Gesässes  ganz 
oberflächlich  gelagert,  dann  tritt  er  zwischen 
den  M.  glut.  max.  und  M.  glut.  minim., 
welche  über  bezw.  unter  ihm  liegen,  während 
hinter  ihm  der  M.  biceps  femor.  herab- 
steigt. 

Seinen  Ursprung  nimmt  der  Muskel 
teils  (exkl.  Fleischfresser)  schon  auf  der  den 
M.  longiss.  dors.  überziehenden  Aponeurose, 
teils  (bei  den  Fleischfressern  allein)  aus 
der  Crist.  iliac.  und  der  sich  zwischen 
dieser  und  der  Lin.  glut.  ant.  erhebenden 
Partie  der  äusseren  Darmbeinfläche  (Fig.  136 
A,  i,  ^);  er  erhält  auch  noch  von  den  Ligg. 
ileo-sacr.  und  der  Fase.  glut.  Zuwachs. 
Sein  Ende  findet  er  an  dem  ganzen  Tro- 
chant.  maj.  mit  Einschluss  des  sog.  mitt- 
leren Umdrehers  und  der  Tuberos.  glut. 
(Fig.  141  A,bb)  und  an  der  Lin.  inter- 
trochant.  poster.  (Fig.  141  i,  2,  2").  Die 
äusserst  voluminöse  Fleischmasse  ist  durch 
mehrere  Sehnenlagen  durchzogen  und  künst- 
lich in  2— 3  Schichten  zerlegbar;  man  hat  sie  deshalb  in  der  tier- 
ärztlichen Litteratur   gern  in   den  grossen  und  mittleren  Gesäss- 
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Ente  Schichte  der  äusseren  Becken- 
gürtelmuskeln des  Hundes  (von 
rechts). 
T.f.l.  M.  tens.  fasc.  lat..  Gm.  M. 
glut    med. ,   G.  mx.  M.  glut.  max., 
Jt.   Mm.    intertransversar  ,    C.    M. 
coccyg. ,  V.e.  M.  vast.  lateral.,  B.f. 
M.  biceps    femor. ,    si.  M.   semiten- 
dinos., Sm.  M.  semimembranos.,  Je. 
M.  ischio-cavemos.   mit  dem  Penis 
P.),  Or.  M.  gracil.,  Gk.  M.  gastro- 
(cnem.  lateral.,  Ta.  M.  tibial.  ant.' 
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muskel  getrennt,  eine  Trennung,  die,  wie  schon  Günther  für  das  Pferd 
mit  Kecht  bemerkt,  nur  künstlich  bewerkstelligt  werden  kann. 

Dem  M,  glutaeus  meditts  des  Menschen  wird  alsdann  unter  dem 
Namen  des  grossen  Gesässmuskels  diejenige  Partie  an  die  Seite  ge- 
stellt, welche  von  dem  M.  longiss.  dors.,  der  Crist.  iliac.  und  dem  sich 
dorsal  von  der  Lin.  glut.  post.  erhebenden  Felde  (Fig.  136  A  1)  der 
Darmbeinschaufel  entsteht.  Als  eine  Pars  gltäaei  minimi  hom,  fasst 
man  dagegen  jenen  Zuwachs  auf,  welcher  zwischen  der  Lin.  glut. 
post.  und  ant.  (Fig.  VS6  A  2)  der  Darmbeinplatte  seinen  Ursprung 
nimmt  ^).  Es  liegt  mit  Rücksicht  auf  die  durchaus  gemeinsame  An- 
satzsehne und  auf  die  innige  Zusammengehörigkeit  beider  Teile  kein 
Grund  zur  Abgliederung  des  einen  vom  anderen  Teile  des  Muskels 
vor.  Aus  dem  Vorhandensein  eines  gemeinsamen  weiten  Schleim- 
beutels, Bursa  tnucosa  gltUaei  medii,  unter  der  Endsehne  beider, 
welche  dieselbe  über  den  sog.  mittleren  Umdreher  (Fig.  141  A  V)  hin- 
weggleiten lässt,  wird  die  Unität  beider  Schichten  noch  evidenter. 

Die  die  knöcherne  ürsprungsfläche  des  Muskels  vergrÖssemde,  dreieckige 
Grube  auf  dem  M.  longiss.  dors.  ist  beim  Pferd  grösser  als  bei  den  übrigen 
Herbivoren ;  sie  erstreckt  sich  bei  muskelschwachen  Pferden  nur  bis  zum  2.  Bauch-, 
bei  sehr  muskelstarken  Individuen  dagegen  bis  zum  16.  Brustwirbel  hin;  beim 
Wiederkäuer  und  Schwein  überschreitet  sie  den  zweit-  oder  drittletzten 
Bauchwirbel  nicht. 

Brückenwärts  deckt  der  M.  glut.  med.  die  A.  und  V.  glut.  sup.  und  den 
gleichnamigen  ihn  versorgenden  Nerven,  während  sich  die  Beckensehne  der  schiefen 
Bauchmuskeln  teilweise  noch  zwischen  ihm  und  dem  M.  iliac.  int.  zum  Darmbein 
zieht.  Durch  seine  zur  lin.  intertrochant.  post.  tretende  Fleischzacke  überlagert 
er  auch  noch  die  Aeste  des  Plex.  ischiadic. 

Die  Wirkung  des  Muskels  ist  eine  kräftig  streckende  für  das  Hüftgelenk, 
der  vorwärts  fest  eingesetzten  G-liedmasse  dagegen  schiebt  er  den  Rumpf  nach; 
selbstverständlich  beteiligt  er  sich  auch  an  der  Erhebung  dieses  auf  den  Becken- 
gliedmassen. 

Die  Freilegung  des  M.  glut.  med.  fordert  zunächst  die  Hin  wegnähme 
der  Mm.  glut.  max.  und  biceps  femor.,  welche  in  der  Höhe  des  Hüftgelenkes  über 
der  Tuberos.  glut.  durchschnitten  werden;  dann  wird  der  M.  glut.  max.  vom 
M.  biceps  femor.  getrennt  und  nach  vom  umgeschlagen,  während  der  letztere 
Muskel  teils  nach  oben  teils  unter  Ablösung  vom  Sitzbein  nach  unten  um- 
gelegt wird. 

5.  M.  piriformis  {%, pyramidalis)^  birnförmiger  Muskel  (Fig.  212  P), 
findet  sich  als  selbständiger  Muskel  nur  bei  den  Fleischfressern  vor; 
bei  den  übrigen  Haustieren  scheint  er  ganz  zu  fehlen').  Er  ist 
von  dem  M.  glut.  max.  und  med.  ganz  verdeckt  und  entspringt  an 
der  Ventralfläche  des  Kreuzbeins,  der  Innenfläche  des  Lig.  tuberoso- 
sacr. ,   verjüngt  sich  gegen  die  Incis.  ischiad.  min.  hin  und  geht  hier 


')  Mittlerer  Gesässmuskel  (Gurlt,  Fr.  Müller  etc.),  Fessier  profond  (Rigot, 
Lesbre),  Mayen  fessier  (Lavocai),  entspricht  dem  beim  Menschen  zuweilen  mehr 
gesonderten  Muskel,  welchen  Ou>en  als  M,  invertor  femoria  beim  Orang  und 
anderen  Affen  beschrieben  hat. 

*)  Ourlt  und  Franck  stempeln  die  Darmbeinportion  des  M.  obturator  int. 
zum  M.  piriform. 
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Fig.  212. 


gfjQ^. 


in  eine  plattrundliche  Sehne  aus,  welche  sich  hald  mit  der  Endsehne 
des  M.  glut.  med.  gemeinsam,  bald  von  dieser  getrennt  etwas  über 
und  neben  derselben  am  Trochant.  maj.  ansetzt. 

Der  Muskel  liegt  den  Beckeneingeweiden  und  ihren  Muskeln,  insbesondere 
auch  der  Prostata  und  den  grossen  Beckengefässen  auf.  Nasal  kreuzen  an  ihm 
A.,  V.  und  N.  glut.  sup.,  kaudal  die  Nn.  ischiadic.  und  glut.  inf.  vorbei. 

Die  Wirkung  des  M.  piriform.  identifiziert  sich  wesentlich  mit  der  des 
M.  glut.  med.,  er  abduziert  aber  gleichzeitig  auch  die  Gliedmasse. 

Die  Innervation  besorgt  der  N.  ischiad. 

c')  Dritte  Schichte. 

6.  M,  glutaeus  minimus  (besser  profundus),  kleinster  (tiefer) 
Gtosässmuskel,  kleiner  Gesässmuskel  {Gurlt\  unterer  (Schwab),  kleiner 
(Leyh)  Darmbein-XJmdrehermuskel ,  kleiner  Kruppenmuskel  (Oünther), 

Fessier  profond  ou  petit  fessier,  Gluteo 
profondo,  Deep  Gluteus  (Figg.  212  u.  213 
Glut,  min.)  liegt  bei  allen  Tieren  als  der 
tiefste  der  äusseren  Hüftmuskeln  direkt  auf 
den  Gelenkenden  des  Sitzbeines,  auf  der 
vorderen-oberen  Partie  des  Koxo-Femoral- 
gelenkes  und  des  Femur  und  tritt  erst  nach 
der  Abnahme  des  M.  glut.  med.,  mit  welchem 
er  meist  ziemlich  innig  verbunden  ist,  zu 
Tage. 

Der  Muskel  entspringt  an  der  ganzen 
von  rauhen  Leisten  durchsetzten  Partie  der 
Aussenfläche  des  über  dem  Acetabulum  ge- 
legenen Beckenteiles,  welcher  nach  vom 
durch  die  Lin.  glut.  ant.  begrenzt  und 
dorsal  durch  die  Spin,  ischiad.  gekrönt  wird. 
Die  Insertion  erfolgt  am  freien  Bande 
und  der  medialen  Fläche  des  vorderen  Ab- 
schnittes des  Trochant.  maj.  (Fig.  141  B,  t), 
jenes,  welcher  sich  beim  Pferd  zum  mitt- 
leren Umdreher  spezialisiert  hat.  Der  etwa 
viereckige  oder  an  seinem  Ursprünge  fächer- 
förmig verbreiterte  Muskel  überschreitet  auf 
diesem  Wege  in  schwach  spirahger  Drehung 
das  ihm  ein-abwärts  angeheftete  Kapsel- 
band des  Hüftgelenkes  und  ist  (aber  nicht 
konstant)  an  seinem  Ansatzende  von  einem 
ovalen  Schleimbeutel,  Bursa  mucosa 
glutaei  minimi,  unterlegt. 
Den  M.  glut.  minim.  überschreiten  Aeste  der  A.  und  V.  sowie  des  N.  glut. 
sup.,  femer  der  N.  ischiadic,  welcher  zunächst  zwischen  dem  M.  piriform.  und 
M.  glut.  minim.  gelagert  ist;  seinem  Hinterrande  schliessen  sich  die  Mm.  gemell. 
u.  a.  an. 

Der  Muskel   wirkt   als  Strecker   des  Hüftgelenkes   und   Einwärtswender 
des  Knies. 


Dritte  Schichte  der  äusseren 
Beckengürtelmnskeln  des  Hundes 

(von  rechts). 
Ql.  min,  M.  glut.  minim.,  P.  M. 
piriform.,  C*  tiefe  Lage  des  M. 
coccvff.,  T.f,l.  M.  tens.  fasc.  lat., 
S.f.  M.  rect.  femor.,  r.e.  M.  vast. 
lateral.,  O.i.  M.  obturat.  int.,  O.  e. 
M.  obturat.  ext.,  Q.f.  M.  quadrat. 
femor. ,  8m.  M.  semimembranos. 
Add.  Mm.  adductor.,  Gr.  M.  gracil., 
Oh.  M.  gastrocnem.  lateral.,  T,a, 
M.  tibial.  ant. 
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Seine  Innervation  erhält  er  yom  N.  ischiad. 

Seine  Darstellung  fordert  die  totale  Beseitigung  des  M.  glut  med., 
welcher  zunächst  über  dem  Trochant.  maj.  durchgeschnitten  und  dann  gegen  das 
Becken  Jiin  abgelöst  wird. 


7.  M,  ohturator  internus,  innerer  Yerstopfangsmuskel,  Ohturaieur 
interne^  Otturatore  intemo,  Internal  ohturator  (Fig.  212,  213,  216  0.  t.) 
hat  schon  HenU  und  nach  ihm  Oegenhaur  einen  Muskel  genannt; 
welcher  nicht  bloss  diesen,  sondern  auch  die  beiden  Mm.  gemeUi^  kleine 
Zwillinge,  Jumeaux  du  bassin,  OemeUi  del  bacino,  OemeUi  of  the  Pdvis^ 
der  älteren  Anatomen  in  sich  begreift. 

Thatsächlich  sind  nämlich  beide  Muskeln  eins ;  das  beweisen,  abgesehen  von 
ihrem  innigen  Zusammenhange,  ihre  Verhältnisse  beim  Wiederkäuer  und 
Schwein.  Oegenhaur  spricht  sich  bezüglich  dieser  Zusammengehörigkeit  beider 
Muskeln  beim  Menschen  dahin  aus,  dass  „die  Gemelli  als  die  aussen  liegen  ge- 
bliebenen Portionen  des  mit  seinem  Ursprünge  iu  die  Beckenhöhle  eingewanderten 
Muskels  anzusehen  sind".  Man  kann  diesen  Lehrsatz  ohne  weiteres  auch  auf  die 
Equiden,  Ganiden  und  Feliden,  die  Affen  und  Nager  (Kaninchen)  aus- 
dehnen; bei  den  Wiederkäuern  und  Schweinen  ist  dagegen  das  Vorrücken 
des  eigentlichen  Verstopfungsmuskels  nicht  bis  zum  Eintritt  in  die  Beckenhöhle 
vorgeschritten,  sondern  es  hat  offenbar  an  deren  Umrahmung,  speziell  am  lateralen 
Aste  des  Sitzbeins  Halt  gemacht  ^).  Der  Muskel,  welchen  sämtliche  bisherigen 
Veterinäranatomen  bei  den  letztgenannten  beiden  Tiergruppen  als  den  M.  obturat. 
int.  deuten,  nämlich  der  an  der  Innenfläche  von  Scham-  und  Sitzbein  in  der  Um- 
gebung des  Foram.  obturat  entstehende  und  durch  dieses  zur  Foss.  trochanteric. 
übertretende  Muskel,  ist  wohl  nichts  anderes,  als  der  auch  noch  in  die  Becken- 
höhle eingedrungene  M.  ohturator  ext.*). 

Hiernach  nimmt  der  Muskel  als  M.  ohturator  internus  beim  Pferd 
und  Fleischfresser  seinen  Ursprung,  bedeckt  von  der  Fase,  pelv., 
schon  im  ganzen  Umkreis  des  Foram.  obturat.  innen  an  der  ventralen 
Wand  der  Beckenhöhle  (Fig.  136  -4  6)  und  dazu  als  Darmbein- 
portion  beim  Pferd  noch  mittelst  einer  schmächtigen,  halbgefiederten 
Fleischmasse  an  der  Ala  oss.  sacr.  und  der  ganzen  Darmbeinsäule 
{Franck^Q  M.  piriformis  des  Pferdes,  Fig.  216  0/  t.);  diese  in  ihrem 
Anfange  halbkreisförmige  Muskelplatte  (Fig.  216  0.  f.)  deckt  das 
Foram.  obturat.  und  das  Lig.  ohturator.,  und  lässt  ihre  zarten  Bündel 
fächerförmig  zu  einer  breiten  Spitze  zusammentreten,  welche  zur  Incis. 
ischiad.  min.  tritt.  Hier  geht  dieselbe  in  eine  platt-bandartige  Sehne 
über,  welche,  durch  die  Bursa  tuberoso-ischiadira  s.  obiuratoris  intfrni 
unterlegt,  über  den  lateralen  Sitzbeinast  durch  das  Foram.  ischiad. 
min.  zum  Oberschenkelbein  übergeleitet  wird. 


')  Leiaering  deutet  diesen  Teil  des  M.  ohturator  int.  beim  Wiederkäuer 
als  den  M.  piriform.,  trotzdem  sich  bei  diesem  Tiere  und  dem  Schwein  die 
gleiche  zugespitzte  Fleischportion  am  Hinterrande  des  M.  glut.  med.  findet,  wie 
beim  Pferd,  woselbst  er  sie  als  M.  piriform.  anspricht. 

*)  Ich  schliesse  mich  hierin  der  allerdings  morphogenetisch  noch  zu  be- 
weisenden Ansicht  von  Strasser  und  Rubelt  an,  von  welch'  letzterem  ich  eine 
übrigens  spontane  briefliche  Mitteilung  über  deren  Stellung  zu  der  Frage  in  dankens- 
werter Weise  erhalten  habe. 
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Beim  Wiederkäuer  und  Schwein  entspringt  der  M.  obturat. 
int.  von  der  Spin,  ischiad.  bis  zum  Tuber  oss.  isch.  hin  an  dem  ganzen 
lateralen  Sitzbeinaste,  beim  Schwein  anfangs  noch  Ton  dem  M.  glut. 
minim.  bedeckt. 

Ihm  erwachsen  genau  wie  der  Sehne  des  gleichen  Muskels  beim 
Pferd  und  Fleischfresser  in  den  Mm,  gemelli  superior  und  inferior  neue 
Zuthaten,  Ton  welchen  ersterer  am  kaudalen  Ende  der  Spin,  ischiad., 
letzterer  am  nasalen  Ende  des  Sitzbeinknorrens  entsteht.  Dieselben 
umfassen  die  Sehne  des  M.  obturat.  int.  rinnenartig  und  gelangen  mit 
ihr  zur  Foss.  trochanteric.  femor. ,  in  deren  medialem  und  oberem 
Teile  sie  sich  dem  Knochen  inserieren. 

Fig.  218. 


Dritte  Schichte  der  äusseren  Beckengürtelmuskeln  des  Pferdes  (von  rechts). 
Olut.  min,  M.  glut.  minim.  (der  vordere  von  der  Darmbeinschaufel  zum  mittleren  ümdreher  gehende 
Teil  ist  im  Text  als  eine  tiefere  Lage  des  M.  glut.  med.  dargestellt  und  nur  der  hintere  Teil  der 
hier  zusammengefassten  Mnskelmasse  als  II.  glut.  minim.  geschildert  worden),  QU,  M.  gomeU. 
sup.,  o.i.  M.  obturat.  int.,  O.W.  dessen  von  der  Beckenhüble  stanmiende  Endsehne),  O.e.a..  ob- 
turat. ext.,  Q.f.  M.  Quadrat,  femor.,  Ad^i.m.  Mm.  adductor.,  Sm,  M.  semimembranos.,  JJ,  M.  iliac 
int.,  r,e.  M.  vast.  lateral.,  Gk.e.  M.  gastrocnem.  lateral. 


Die  Bursa  obturatoris  intemi  ist  flach  oval,  glättet  den  lateralen  Sitzbeinast, 
umhüllt  im  Becken  die  Sehne  fast  ganz  und  begleitet  sie  auch  noch  ein  Stück 
weit  ausserhalb  des  Beckens  gegen  das  Femur  hin;  dem  Wiederkäuer  und  Schwein 
fehlt  sie. 

Im  Becken  wird  der  Muskel  abgesehen  von  der  Beckenfaszie  durch  die 
Harnröhre  und  eventuell  auch  die  Blase  bezw.  durch  den  Scheidenvorhof  gedeckt, 
von  den  N.  und  Vasa  obturator.  im  naso-lateralen  Winkel  des  Foram.  obturat. 
durchbohrt  und  von  dem  N.  und  den  Vasa  pudend.  int.  überschritten.    Im  Ischio- 
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Femoralraum  wird  er  von  der  tiefen  Lage  der  Faso.  glut.  überspannt,  in  welcher 
der  in  ein  Fettpolster  aufgenommene  N.  ischiad.  herabsteigt  (s.  S.  630). 

Die  Wirkung  des  M.  obturat.  int.  ist  eine  rollende;  die  Gliedmasse  wird 
durch  ihn  supiniert. 

Die  Innervation  geht  von  dem  N.  ischiad«  aus. 

Die  Fräparation  erheischt  für  den  extrapelvinen  Teil  des  Muskels 
nach  erfolgter  Abnahme  der  Mm.  glut.  max.  und  biceps  femor.  nur  die  Ent- 
fernung der  den  N.  ischiad.  umschliessenden  und  mit  dem  Lig.  spinoso-tuberoso- 
sacr.  noch  zusammenhängenden  tiefen  Faszienlage.  Der  Beckenteil  desselben  wird 
durch  Entfernung  der  Fase.  pelv.  und  der  sonstigen  mit  dieser  kohärenten  Teile 
freigeigt. 


8.  Jf.  quadratus  femoris^  Tier  eckiger  Schenkelmuskel,  kleiner 
Gesäss- Backbeinmuskel  (Schwab),  Carri  crural,  Quadrato  crurale^ 
Square  Crural  (Pigg.  212,  213  Q,  f.),  reiht  sich  dem  M.  obturat.  int. 
unmittelbar  an  und  bildet  den  Uebergang  zu  den  Tom  Schambein 
kommenden  Adduktoren;  er  hat  seine  Lage  zwischen  dem  M.  obturat. 
ext.  und  den  Mm.  biceps  femor.  und  semimembranos.  Er  ist  ein  un- 
gefähr vierkantig -prismatischer  Muskel  von  absolut  stärkerem  Quer- 
schnitt beim  Fleischfresser  als  bei  den  Herbivoren,  bei  welch 
letzteren  er  auch  sehr  schlaff  erscheint. 

Er  entspringt  an  der  Ventralfläche  des  Sitzknorrens  (Fig.  136 
B  7)  zwischen  dem  M.  biceps  femor.  und  dem  hinteren  Pole  des 
Foram.  obturat.  und  geht  schräg  vor-ab-auswärts  zur  Hinterfläche  des 
Oberschenkelbeins,  woselbst  er  beim  Pferd  unter  der  Foss.  trochanteric. 
einwärts  vom  Trochant.  tert.,  bei  den  übrigen  Tieren  am  unteren 
Ende  der  Crist.  intertrochant.  post.  dicht  über  dem  Trochant.  min. 
'    endet  (Fig.  141  B  II). 

Der  Muskel  wirkt  als  Adduktor  und  Strecker  des  Oberschenkels. 

Seine  Innervation  liegt  dem  N.  ischiadic.  ob. 

Seine  Präparation  fallt  mit  derjenigen  des  M.  obturat.  int.  zusammen. 


b)  Innere  Hflftmuskeln. 

Die  hierher  gehörigen  Muskeln  sind  an  der  Ventralfläche  der 
Bauchwirbelsäule  postiert  und  treten  von  dieser  an  die  Beckenglied- 
masse über;  sie  sind  deshalb  Beuger  des  Hüftgelenkes  und  dadurch 
Vorführer  der  freien  Gliedmasse,  oder  ziehen,  falls  die  Extremitäten 
rückwärts  festgestellt  sind,  den  Rumpf  nach  hinten.  Der  Lage  ihrer 
Angriffspunkte  entsprechend,  rotieren  sie  den  Schenkel  gleichzeitig  nach 
aussen,  wodurch  sie  zu  Supinatoren  der  Gliedmasse  werden  und  im 
ganzen  das  seitliche  Ausweichen  derselben  vom  Bauche  bewerk- 
stelligen.   • 

An  ihrer  freien,  der  Bauchhöhle  zugewendeten  Oberfläche  sind 
die  Lendenmuskeln  von  der  kräftigen  Fase,  iliaca  überzogen  und  können 
nur  nach  deren  Wegnahme,  sowie  nach  Entfernung  des  von  ihr  ent- 
springenden M.  sartor.  und  der  Bauchmuskeln  nebst  ihren  Sehnen  an 
einem  Präparate  ganz  übersehen  werden,  welches  ausser  den  sämt- 
lichen Bauch-  noch  die  3 — 4  letzten  Brustwirbel  am  Becken  trägt. 


Digitized  by 


Google 


640  I^A8  Muskelsystem. 

1.  Fase,  iliaca  (s.  lumbo-iliacä)  nennt  man  den  in  der  Lenden- 
gegend gelegenen  Teil  der  den  inneren  Abschluss  der  Bauchwand 
besorgenden  aponeurotischen  Ueberzüge,  welcher  seitlich  mit  der  Fase. 
transvers.  abdomin.,  der  Fase,  lumbo-dorsal.  und  der  Beckenendsehne 
des  M.  obliqu.  abdomin.  ext.,  insbesondere  dem  Lig.  inguinal.,  in  Zu- 
sammenhang steht;  nasenwärts  geht  sie  in  den  das  Zwerchfell  über- 
kleidenden Teil  der  Querbauchbinde  über,  schwanzwärts  setzt  sie  sich 
in  die  Beckenfaszie  fort. 

Sie  spannt  sich  demgemäss  zwischen  der  Bauchwirbelsäule  und 
der  Lin.  ileo-pectin.  einer-  und  den  Enden  der  Lendenwirbel-Quer- 
fortsätze, dem  Hüfthöcker  und  dem  lateralen  Bande  des  M.  iliac.  int. 
andererseits  aus,  entlang  welch  letzterem  sie  mit  der  der  Darmbein- 
säule zueilenden  Beckensehne  des  M.  obliqu.  abdomin.  ext.  verschmilzt. 
In  der  eigentlichen  Lendengegend  nur  dünn  und  durchscheinend,  wird 
die  Faszie  mit  ihrem  Eintritt  in  das  grosse  Becken  (Reg.  hypogastric.) 
erheblich  stärker  und   verbirgt  dadurch   den  M.  ileo-psoas  fast  ganz. 

üeber  ihre  Yentralfläche  kreuzen  die  Yasa  circumflex.  üium  prof.  hinweg, 
ihre  Masse  durchbrechen  die  tiefen  Aeste  der  Lendennerven,  von  ihrer  Innenfläche 
entspringen  Bündel  des  M.  transvers.  abdomin.  und  des  M.  cremaster  ext.,  von 
ihrer  Aussen-  oder  Dorsalfläche  erhebt  sich  dagegen  zwischen  beiden  Lendenmuskeln 
eine  zarte  Scheidewand ,  welche  bis  zur  Seite  der  Wirbelkörper  bezw.  der  Crist. 
ileo-pectin.  vordringt  und  so  den  M.  psoas  min.  fast  ganz  mit  einer  Scheide 
umgibt. 

2.  M.  ileo'psoas,  Darmbein-Lendenmuskel  (Figg.  214,  218),  um- 
fasst  zwei,  früher  meist  getrennt  beschriebene,  aber  nach  Ansatz  und 
Wirkung  gemeinsame  Muskeln,  den  M.  psoas  major,  grossen  Lenden- 
muskel ,  Lendenwirbel-  Backbeinmuskel  {Schwab) ,  Lenden -Backbein- 
muskel {Leyh)^  Grand  psoas,  Grande  psoas,  Great  psoas,  und  den  M. 
iliacus  (internus),  (inneren)  Darmbeinmnskel,  Darm-Backbeinmuskel 
(Schwab),  Psoas  iliaque,  lliaco,  Iliac  psoas.  Er  liegt  an  der  Yentralfläche 
der  Bauchwirbelsäule  und  des  Darmbeins  in  der  Lendengegend  (ii  4^od, 
die  Lende)  und  erstreckt  sich,  vor  der  Darmbeinsäule  und  dem  Hüft- 
gelenk herabsteigend,  bis  zum  oberen  Ende  des  Oberschenkelbeins. 
Die  zarte  Beschaffenheit  seines  Fleisches  und  der  Mangel  von  Sehnen- 
fasem  in  seiner  Masse  lässt  ihn  das  mit  Becht  so  beliebte  Lenden-, 
Schlacht-  oder  Lungenbratenfleisch  des  Rindes  (beefsteak)  liefern. 

Der  Ursprungsteil  des  Muskels  ist  dreiteilig.  Der  M.  psoas 
major  (Figg.  214,  218  Ps.  m.)  entsteht  fleischig  mit  einzelnen  Zacken 
an  der  Ventralfläche  der  Wirbelenden  der  letzten  beiden  Bippen,  der 
Querfortsätze  und  Körper  der  Lendenwirbel,  bei  den  Fleischfressern 
jedoch  nur  an  den  3—4  letzten  Lendenwirbeln.  Der  M.  üiacus  in-- 
ternus  nimmt  mittelst  seines  lateralen  Kopfes  (/.  i.)  von  der  Fase, 
iliac.  des  Darmbeins  mittelst  seines  medialen  Kopfes  (/.'  i.)  von  dem 
Kreuzbeinflügel  und  der  Lin.  ileo-pectin.,  sowie  der  Endsehne  des 
M.  psoas  min.  seinen  Ausgang;  beide  Köpfe  fassen  den  sich  mittler- 
weile bereits  verjüngt  habenden  M.  psoas  maj.  zwischen  sich  und 
treten  mit  diesem  in  flachem  ^  bauch wärts  konkavem  Bogen  rück-ab- 
auswärts,  vor  dem  Koxo-Femoralgelenk  vorbeistreiohend ,  auf  den 
Oberschenkel  über;  mit  ihrer  sehnig-fleischigen  Spitze  enden  schliess- 
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lieh  alle  drei  Muskeln  gemeinschaftlich  an  dem  Trochant.  min.  femor.^ 
nachdem  sie  sich  zwischen  den  M.  vast.  medial,  und  M.  pectin.  ein- 
gedrängt haben. 

Der  M.  psoas  maj.  ist  anfangs  noch  von  dem  Zwerchfell  bedeckt,  in  der 
Folge  wird  er  von  der  Niere,  der  Fase«  iliac.  und  dem  Bauchfell  unterlagert;  in 
der  Gegend  des  5.  Bauchwirbels  kreuzen  ihn  nach  Entfernung  der  Bauch-Becken- 
eingeweide und  der  zu  diesen  ziehenden  Gefässe  und  Nerven  noch  der  N.  cutan. 
femor.   lateral,   gepaart   mit   den   Vas.  circumflex.  ilium  prof.  und   etwas  weiter 

Fig.  214. 


Innere  Htiftmoskeln  des  Pferdes,  rechts  in  oberflächlicher,  links  in  tiefer  Sohiohte. 
F.9.m.  M.  psoas  maJ..  J.i.  lateraler,  J/t.  medialer  Kopf  des  M.  iliac.  int.,  P».p.  M.  psoas  minor, 
Q.L  M.  qnadrat.  lamb.,  D  rechter  Pfeiler  des  Zwerchfells,  D*  linker  Pfeiler  desselben  mit  dem 
Hiat.  aortic. ,  a  Lig.  longitudinal.  ant.  colnmn.  vertebral.,  Tr,a,  M.  transvexB.  abdomin.,  T.f  i, 
M.  tensor  fasc.  lat.,  Beet, fem.  M.  rdct.  femor.,  Vtut.int.  M.  vast.  medial.,  Pect.  M.  pectin.,  Add. 
Mm.  adductor.,  Ott. ext.  M.  obtnrator  ext.,  Q.fem.  M.  qnadrat.  femor.,  Olut.min.  M.  glat.  minim., 
Cmr,  M.  femoral. ,  b  Foram.  ischiad.  maj.  mit  einem  Stücke  der  vor  ihm  am  Darmbein  herab- 
steigenden A.  femoral. 


schwanzwärts  der  N.  spermatic.  extern,  an  seiner  freien  Bauchfläche,  während  der 
letzte  Interkostalnerv,  femer  die  Nn.  ileo-hypogastric,  ileo-ingurnal.  und  femoral, 
seine  dorsale  Fläche  im  Bereich  des  1.  bezw.  2.,  3.  und  5. — 6.  Bauch  wirbeis  über- 
setzen. Die  ventrale  Fläche  seines  Endabschnittes  verdecken  teils  der  M.  sartor.,  teils 
die  in  den  Schenkelkanal  aufgenommenen  Vas.  femoral,  mit  den  Gland.  inguinal,  int. ; 
Sassdorf,  Anatomie  der  Haustiere.  42 
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er  selbst  aber  entzieht  den  M.  quadrat.  lumbor.  dem  Anblick  gänzlich.  Der  M.  psoas 
min.  läuft  seinem  medialen  Rande  entlang  und  überlagert  diesen;  die  Mm.  tens. 
fasc.  lat.,  rect.  femor.  und  vast.  medial,  legen  sich  dem  lateralen  Kopfe  des  M.  iliac 
ventral  unmittelbar  an,  während  dessen  dorsale  Fläche  von  den  Yas.  lumbo-iliac. 
und  oircumfle^c.  femor.  lateral,  übersetzt  werden. 

Die  Wirkung  besteht  in  einer  kräftigen  Vorführung  der  freien  GUied- 
masse,  welche  dabei  gleichzeitig  massig  supiniert  wird ;  den  rückwärts  festgestellten 
Extremitäten  vermögen  die  beiden  Muskeln  den  Bumpf  nachzuziehen. 

Die  Innervation  besorgen  die  Lendennerven. 

Die  Präparation  folgt  zweckmässig  erst  deijenigen  der  Mm.  sartor.  und 
psoas  min.,  von  welchen  ersterer  jedenfalls  mit  all  den  den  Muskel  ventral  be- 
gleitenden und  traversierenden  Gefössen  und  Nerven  entfernt  werden  muss,  wenn 
man  ihn  ganz  übersehen  will.  Bei  dieser  Gelegenheit  beachte  man  sogleich  auch 
die  Art  und  Weise  des  Ansatzes  der  Bauchmuskeln  an  das  Becken  etc. 

3.  H.  psoas  minor,  kleiner  Lendenmuskel,  Lenden-Darmbein- 
muskel  (Schwab),  Petit  psoas,  Piccolo  psoas,  Small  psoas  (Fig.  214 
Ps,p,),  ist  der  mediale  Nachbar  des  M.  psoas  maj.,  neben  welchem 
er  als  platter,  halbgefiederter,  bei  den  Wiederkäuern  und  Schwein 
relativ  kräftigerer  Muskel  von  dem  drittletzten  Brustwirbel  bis  zur 
Mitte  des  Beckeneinganges  herabsteigt.  Seine  glänzende  Sehne 
.schimmert  durch  das  Bauchfell  hindurch,  während  seine  Muskelmasse 
von  den  grossen  öefässstämmen  an  der  Bauchwirbelsäule  verdeckt  ist. 

Seinen  Ursprung  nimmt  der  Muskel  mit  einzelnen,  locker  zu- 
sammenhängenden Fleischzacken  an  der  Ventralfläche  der  2 — 3  letzten 
Brust-  und  der  ersten  4 — 5  Bauch wirbelkörper.  Die  einzelnen,  an- 
fangs längeren,  dann  kürzeren  Portionen  inserieren  sich  spitzwinkelig 
an  einer  seinen  lateralen  Band  bildenden  Sehne,  welche  von  dem  vor- 
letzten oder  letzten  Bauchwirbel  an  den  Muskel  als  platter,  kräftiger 
Strang  repräsentiert  und  sich  schliesslich  an  dem  Tubercul.  psoadic.  der 
Crist.  ileo-pectin.  des  Darmbeins  ansetzt. 

Wahrend  seines  Verlaufes  in  der  Brusthöhle  ist  der  Muskel  noch  von  der 
Pleura,  dem  N.  Sympathie,  und  dem  Ursprünge  des  Diaphragma  bedeckt;  in  der 
Bauchhöhle  liegen  ihm  die  Niere,  dem  linken  die  Aorta,  dem  rechten  die  Yen.  cav. 
inf.  an,  während  der  N.  s>Tapathic.  streckenweis  in  seine  Masse  versunken  ist.  Im 
Bereich  des  5.  Bauchwirbels  kreuzen  die  Vas.'  circumflex.  ilium  prof.,  weiter  becken- 
wärts die  Yas.  femoral.  u.  a.  seine  Bauchfläche,  der  N.  femoral,  geht  lateral  an 
ihm  vorüber  bezw.  mit  ihm  entlang;  der  N.  cutan.  femor.  lateral,  tritt  zwischen 
ihm  und  dem  M.  psoas  maj.  hindurch,  der  N.  spermatic.  ext.  durchbohrt  ihn  im 
Bereich  des  8.  und  4.  Bauchwirbels. 

Durch  seine  Kontraktion  beteiligt  er  sich  an  der  Yorführung  der  Becken* 
gliedmasse,  indem  er  das  Becken  steiler  gegen  die  Wirbelsäule  einsteUt;  seine 
Zerreissung  soll  das  Tier  verhindern,  sich  vom  Boden  zu  erheben  {CHiniher),  Mit 
dem  M.  ileo-psoas  zusammen  wird  er  zum  Antagonisten  der  Rückenstrecker. 

Er  wird  von  den  Lendennerven  innerviert. 

Die  Darstellung  verlangt  sorgliche  Abnahme  der  grossen  Bauchgefasse 
und  deren  Aeste  und  Abtrennung  der  Fasc.  iliac.  von  seinem  lateralen  Rande. 

4.  M.  quadratus  lumborum^  viereckiger  Lendenmuskel,  CarrS 
des  lombesj   Quadrato  dei  lombi^   Square  muscle  of  the  loins  (Fig.  214 
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Q,  l)  liegt  ganz  oder  fast  ganz  versteckt  dorsal  Ton  dem  M.  psoas 
maj.  unmittelbar  an  der  Ventralfläche  der  lateralen  Hälfte  der  Bauch- 
wirbel-Querfortsätze als  ein  flacher,  aus  mehreren  Bündeln  zusammen- 
gesetzter, doppeltgefiederter  Muskel.  Er  ist  beim  Pferd  wie  alle 
Lendenmuskehi  relativ  am  schwächsten,  ganz  besonders  kräftig  ist  er 
beim  Fleischfresser  und  kleinen  Wiederkäuer,  so  dass  er  sich 
bei  ihnen  seitlich  über  den  M.  psoas  maj.  hervordrängt. 

Er  entspringt  sehnig-fleischig  von  der  Ventralfläche  der  Wirbel- 
enden der  beiden  letzten  Sippen,  sowie  an  derjenigen  aller  Bauch- 
wirbel-Querfortsätze und  geht  unter  Bildung  eines  flachen,  lateral- 
wärts  konvexen  Bogens  zum  Ende  des  Kreuzbeinflügels  und  des  Lig. 
sacro-iliac.  ant.,  sowie  zu  dem  Darmbein,  an  dessen  Spin.  post.  inf. 
er  insbesondere  bei  den  Fleischfressern  inseriert. 

Die  Nn.  intercostal.  altim.,  ileo-hypogastr.  und  ileo-ingoinal.  kreuzen  den 
Muskel  an  seiner  Yentralfläche;  sein  lateraler  Rand  grenzt  an  den  M.  serrat. 
post.  inf.  und  das  Lig.  lumbo-dors. ;  dorsal  von  ihm  finden  sich  die  Mm.  inter- 
transversar. 

Einseitig  wirkend  biegt  er  die  Bauchwirbelsäule  ein,  beiderseitig  wirkend 
fixiert  er  Wirbel  an  Wirbel. 

Seine  Nerven  erhält  er  von  den  Yentralästen  der  Nn,  lumbar. 

Die  Präparation  fordert  volle  Entfernung  des  M.  psoas  maj. 


c)  Die  BeckenaOrtelinu8keln  am  medialen  Umfange  des  Oberschenkels. 

Die  Beckengürtelmuskeln,  welche  an  der  medialen  Peripherie 
des  Oberschenkels  postiert  sind,  greifen  nicht,  wie  jene  am  äusseren 
Umfange,  oder  nur  ganz  vereinzelt  und  bei  einzelnen  Tieren  über 
das  Becken  auf  die  Wirbelsäule  über ;  sie  beschränken  sich  vielmehr 
wesentlich  auf  die  ganze  Länge  des  Oberschenkels,  an  welchem  sie 
die  dem  Knochen  direkt  aufliegenden  Kniegelenksmuskeln  oberfläch- 
Uch  bedecken.  Sie  verteilen  sich  hierselbst  so,  dass  sie  teils  vor, 
teils  medial  neben,  teils  hinter  das  Oberschenkelbein  und  in  3  Schichten 
zu  liegen  kommen;  einzelne  treten  auch  noch  auf  den  lateralen  Um- 
fang des  Beckens  und  Oberschenkels  über. 

Der  grössere  Teil,  etwa  */3  der  Gesamtmuskulatur  des 
Oberschenkels,  liegt  hinter  dem  Knochen,  V»  dagegen  nimmt  vor 
demselben  seinen  Platz  (s.  Fig.  215);  aber  während  die  den  Knochen 
hinten  bedeckende  Fleischmasse  am  oberen  Ende  des  Oberschenkels 
ungefähr  das  gleiche  Volumen  besitzt,  wie  die  vordere,  verdünnt  sich 
diese  bis  zur  Ejiiescheibe  hin  etwa  auf  die  Hälfte,  jene  wächst  da- 
gegen auf  das  Doppelte  an.  Die  Fleischmasse,  welche  die  mediale 
Oberschenkelbeinfläche  deckt,  ist  in  der  oberen  Hälfte  annähernd  dop- 
pelt so  stark  als  diejenige  an  der  lateralen  Fläche;  in  der  unteren 
Hälfte  gleicht  die  mediale  Muskelmasse  an  Dicke  ungefähr  der  lateralen. 
Die  Axe  des  Knochens,  welche  durch  die  Verbindungslinie  des  Trochant. 
maj.  mit  dem  Bandhöcker  des  Condyl.  lateral,  dargestellt  wird,  hält 
somit  ungefähr  die  Sichtung  des  hinteren  Oberschenkelkonturs  inne; 
der  Knochen  selbst  aber  tritt  der  lateralen  Fläche  näher  als  der  me- 
dialen;   er   kann  an  den   genannten  Punkten  leicht   gefühlt  werden, 
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während  er  von  der  medialen  Fläche  bis  auf  den  Condyl.  medial,  un- 
zugänglich ist  (vgl.  S.  383). 

In  der  oberflächlichsten  Schicht  finden  sich  der  M.  sartorius, 
M.  gracilis  und  der  vom  lateralen  Umfange  über  den  hinteren  Rand 
herübertretende  M.  semüendinosus -^  der  M.  semimembranosus  drängt 
sich  nur  im  Bereich  der  oberen  Hälfte  des  Oberschenkels  zwischen 

Fig.  215. 


Qaersohnitt  durch  das  untere  Drittel]  (Grenze  des  S./4.  Vierteils)  des  rechten  Oberschenkela 

vom  Pferd. 

a  A.,  a'  V.  femonJ. ,  ß  A.  und  V.  femoral.  Inf.,  y  Aeste  derselben,  d  A.  und  V.  saphen.  magn., 
e  Oland.  poplit.,  i  N.  tibial.,  r  N.  soral.,  B  N.  peron.,  3  N.  saphen. 

den  letztgenannten  beiden  Muskeln  bis  zur  Oberfläche  hindurch,  übri- 
gens behauptet  er  eine  tiefere  Lage,  weshalb  er  mit  dem  Jf.  pectineus 
und  den  Mm.  addudores  erst  in  der  zweiten  Schicht  zur  Anschauung 
kommt;  die  dritte  Schicht  bleibt  dem  M.  obturator  externa ^  M. 
capsularis  Goxo-femoralis  und  dem  ihm  nahe  benachbarten  M.  quadratus 
femoris  (s.  o.)  reserviert. 

a')  Erste  Schicht  der  medialen  Oberschenkelmuskeln. 

1.  M.  sartorius,  Schneidermuskel,  dünner  oder  schmaler  (Gurli), 
langer    {Fr.    MüUer)    Einwärtszieher    des     Hinter-(Unter-)Schenkel8, 
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innerer  Darm-Schenkelbeinmuskel  (Schwab),  Long  addudeur  de  la  jamhe, 
Lungo  adduttore  deUa  gamba^  Long  adductor  of  the  leg  (Fig.  216  S.), 
ist  ein  bei  den  Fleischfressern  absolut  kräftigerer,  bei  den  übrigen 
Tieren  dagegen  schmächtigerer,  platter  Fleischkörper,  welcher  als 
der  vorderste  unter  den  hierher  gehörigen  Muskeln  von  der  Lenden- 
bezw.  inneren  Hüftgegend  rück-abwärts  gegen  das  Kniegelenk  sich 
begibt,  wobei  er  den  M.  ileo-psoas  und  die  Mm.  rect.  femor.  und  vast. 
medial,  kreuzt  und  den  Schenkelkanal  von  vomher  abschliesst. 

Der  Muskel   bietet   bei   den   verschiedenen  Haussäugetieren   in 
seinem  Ursprung  gewisse  Differenzen  dar-,  bei  den  Fleischfressern 

Fig.  216. 


Ente  Schichte  der  medialen  Ohenchenkelmnskeln  des  Pferdes» 
P)f.p.  M.  psou  min.,  O.i.  Scham-Sitzbein-,  o/i.  Dannbeinkopf  des  M.  obtnrat.  int.,  Cocc.  H.  coccye., 
L.a.  Ursprongsteü  des  M.  levat.  ani,  Ac.  UrBpnine[8BteUe  des  H.  ano-coccyg.,  Bc.  InsertionssteUe 
des  M.  recto-coccyg.,  J.i.  lateraler,  J/i.  medialer  &opf  des  M.  iliac.  int.,  T.  f.l.  H.  tens.  fasc.  lat., 
s.  M.  sartor.,  Pect,  M.  pectin. ,  Grae.  M.  gracil. ,  8m,  M.  semimembranoa.  mit  der  Ombe  für  den 
M.  ischio-cavemos.  (fr),  St.  H.  semitendinos.,  R.f,  M.  rect.  femor.,  v.i.  M.  vast.  medial.,  a  Canal. 

femoral. 

entsteht  er  lateral  von  dem  M.  ileo-psoas  am  Hüfthöcker  (Spin,  iliac. 
ant.  sup.)  und  der  Crist.  ileo-pectin.  mit  2  beim  Hund  in  der  Regel 
getrennten,  bei  Katzen  immer  innig  zusammenfliessenden  Köpfen,  bei 
den  übrigen  Haustieren  dagegen  entspringt  er  medial  von  dem 
M.  ileo-psoas  in  der  Fasc.  ihac.  nahe  der  Ansatzstelle  des  M.  psoas 
min.  und  dazu  bei  dem  Wiederkäuer  und  Schwein  auch  noch  unter 
dieser  an  der  Crist.  ileo-pectin.  des  Darmbeins,  wobei  er  mittelst  dieser 
beiden  Ursprünge  die  grossen  Schenkeigefasse  umfasst.  Er  zieht  sich 
alsdann  in  massigem,  nach  vom  konkavem  Bogen  ausserhalb  der  End- 
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sehne  des  M.  obliq.  abdomin.  ext.  bezw.  des  Lig.  inguinal,  zur  Knie- 
gegend herab,  indem  er  bei  den  Fleischfressern  den  vorderen  Ober- 
schenkelrand unterlegt,  während  er  sith  bei  den  übrigen  Tieren  in 
seinem  Abstieg  weit  (um  V»  der  ganzen  Oberschenkelbreite)  von  diesem 
entfernt  hält.  In  der  Höhe  der  Kniescheibe  geht  er  in  eine  breite 
Sehne  über,  welche  sich  beim  Fleischfresser  mit  ihrem  vorderen 
Teile  an  den  medialen  Band  der  Patella  festsetzt,  mit  ihrem  hinteren 
Teile  aber  wie  bei  allen  übrigen  Haustieren  in  ihrer  Gesamtheit 
in  die  Fase.  crur.  bezw.  lat.  übergeht  und  unter  deren  Vermittelung 
teils  an  der  Crist.  tib.,  teils  an  dem  nächstbenachbarten  geraden  Knie- 
scheibenbande inseriert. 

Der  Muskel  deckt  (ausser  bei  den  Fleischfressern)  den  N.  femoraL  auf  eine 
lange  Strecke  und  zieht  vor  den  Schenkelgefässen  als  vordere  Begrenzung  des 
Canal.  femoral.  (s.  u.)  herab.  Die  Glandd.  inguinal,  prof.  tangieren  seinen  Hinter- 
rand unmittelbar  unter  dem  Becken. 

Seinen  Namen  verdankt  der  Muskel  der  ihm  ehedem  hauptsächlich  impu- 
tierten Wirkung  des  Uebereinanderschlagens  der  Beine  in  der  sitzend-hocken- 
den  Stellung  des  Schneiders.  Thatsächlich  vermag  er  die  Gliedmasse  etwas  vor- 
einwärts  zu  führen. 

Seine  Nerven  bezieht  er  von  dem  N.  femoral. 

Die  Präparation  des  Muskels  vollziehe  man  sogleich  nach  der  Abnahme 
der  Bauchmuskeln  und  vor  Inangriffnahme  der  Lendenmuskeln.  Man  prüfe  bei 
dieser  Arbeit  auch  sein  Verhalten  zum  Schenkelkanal. 

2.  M.  gradlis,  schlanker  Schenkelmuskel,  breiter  Einwärts- 
zieher  des  Unterschenkels  (GurU),  Scham-Schenkelbeinmuskel  {Schwab)^ 
schlanker  Einwärtszieher  {Fr.  Müller),  Court  adducteur  de  la  jambe, 
Corte  adduttore  della  gamba,  Short  adductor  of  the  leg  (Fig.  216  Grac,\ 
nennt  sich  ein  beim  Menschen  wirklich  graziler,  bei  unseren  mit  seit- 
lich komprimirtem  Oberschenkel  ausgestatteten  Tieren  dagegen  sehr 
breitgezogen-flacher  Muskel,  welcher  mit  dem  der  anderen  Seite  anfangs 
innig  verbunden  ist,  sich  dann  aber  von  ihm  behufs  Freigabe  des 
Interfemineum  trennt.  Er  deckt  mit  dem  vorigen  alle  anderen  medial 
am  Oberschenkel  gelegenen  Muskeln  zu  und  erstreckt  sich  von  der 
Beckenfuge  bis  zum  Knie,  durch  seine  Kontraktion  dem  medialen 
Oberschenkelkontur  event.  eine  bauchige  Form  verleihend. 

Seinen  TJrsprung  nimmt  er  in  schmalem  Streifen  sehnig  und 
fleischig  entlang  der  ganzen  Beckenfuge  an  der  Ventralfläche  des 
Scham-  und  Sitzbeines  (Fig.  136  B  12)  und  am  Lig.  triangulär,  lin. 
alb.  Nachdem  er  sich  von  dem  anderseitigen  Genossen  getrennt  hat, 
zieht  er,  von  stahlglänzender  Sehnenhaut  bekleidet,  ab-auswärts,  um 
von  der  Kiiiegegend  ab  in  eine  breite  Sehnenplatte  überzugehen, 
welche  sich  mit  der  Endsehne  des  M.  sartor.  verbindet  und  mit  der 
der  Mm.  semimembranos.  und  semitendinos.  teilweise  verlötet  5  ihr 
vorderer  Teil  heftet  sich  alsdann  an  die  Crist.  tib.  an,  ihr  hinterer 
Teil  partizipiert  dagegen  an  der  Bildung  der  Fase.  crur. 

Eine  wirkliche  Verwachsung  beider  Mm.  gracil.  mit  gegenseitigem  Aus- 
tausch starker  Sehnenfasem  erfolgt  thatsächlich  nur  bei  denHerbi-  und  Omni- 
voren; dieselbe  ist  eine  fiächenartige  und  erstreckt  sich  beim  Pferd  auf  5  bis 
7  cm,  beim  Rind  auf  6—9  cm  und  beim  Schwein   auf  10— 12  cm;   die  Vei> 


Digitized  by 


Google 


Mediale  Oberschenkelmuskeln. 


647 


wachsungsfläche  ist  beim  Pferd,  Schwein  und  bei  der  Kuh  eine  bohnenformige 
mit  abwärts  schauender  Konvexität,  beim  Ochsen  dagegen  eine  dreieckige  (Franck), 
In  die  von  dem  einen  zum  andern  Muskel  übertretenden  Yerbindungsmassen  senken 
^ich  auch  Sehnenzüge  aus  dem  Strange  der  weissen  Linie  bezw.  der  Bauchmuskeln 
(M.  rect.  abdomin.)  ein,  und  dicht  hinter  dieser  Stelle  findet  sich  die  Durchtritts- 
öffiiung  für  die  V.  pudend.  ext.  Der  vordere  Rand  des  M.  gracil.  dient  in  seiner 
oberen  Hälfte  mit  zur  hinteren  Umrandung  des  Canal.  femoral.,  während  der  untere 
Teil  des  Muskels  den  von  der  Mitte  des  Oberschenkels  auf  die  hintere  Fläche  des 
Femur  übertretenden  Canal.  Hunteri  (s.  u.)  mit  zudecken  hilft.  An  der  Ghrenze  beider 
Hälften  eröffnet  sich  der  Canal.  femoral,  in  der  Fossa  oval.  (s.  u.)  behufs  üeber- 
trittes  der  Yas.   und  des  N.  saphen.   an   die   freie  Oberfläche   des  Muskels,  über 

Fig.  217. 


Oberfläohliohe  Moskeln  an  der  medialen  Oberschenkelfläohe  des  Pferdes  mit  den  männlichen 

Genitalorganen. 
T.f.l.  K.  tens.  faso.  lat.,  Sa.  M.  sartor.,  Gr,  M.  gracil.,  Sm,  M.  semimembranos. ,  V.i.  M.  vast. 
medial.,  0,a.€.  M.  obliqa.  abdom.  ext.,  o.a,i.  M.  obliqn.  abom.  int.,  T  Hoden,  C.e.  M.  cremast. 
ext.,  e  Samenstrang,  P  Penis,  b  Hodensack  a,  Faso,  ileo-pect.,  i  Annnl.  inguinal,  subcutan.,  2  After. 


welche  dieselben  in  schräger  Richtung  nach  hinten  absteigen.  Der  hintere  Rand 
des  Muskels  lässt  die  Mm.  semimembranos.  und  semitendinos.  zum  Vorschein 
kommen.  Uebrigens  liegt  der  freien  Oberfläche  unter  der  Yerwachsungsfläche  der 
Penis  (Fig.  217)  mit  seinen  Gefässen,  Nerven  und  Lymphdrüsen,  bezw.  das  Euter 
an.  Die  laterale  Fläche  berührt  die  Mm.  pectin. ,  adductor.  und  die  Hauptmasse 
des  M.  semimembranos.,  sowie  Zweige  des  N.  und  der  Vas.  obturator. 

Der  Muskel  funktioniert  wesentlich  als  Anzieher  der  Gliedmasse  gegen 
die  Medianebene  bezw.  als  Hinüberzieher  der  Schwerlinie,  wenn  die  Gliedmasse  nach 
aussen  festgestellt  ist. 

Die  Innervation  geht  vom  N.  obturator.  aus. 

Die  Präparation  erfordert  einzig  die  Hin  wegnähme  der  Fase,  ileo-pectin., 
welche  von  den  Bauchmuskeln  her  auf  den  M.  gracil.  übertritt;  die  eigene  Sehnen- 
haut desselben  ist  intakt  zu  erhalten. 
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3.  M.  setnitendinosus ,  halbsehniger  Muskel,  langer  Einwärts- 
zieher  des  Unterschenkels  {Gurlt)^  innerer  {Schwab)^  hinterer  (LeyK) 
Kreuz -Sitzbeinmuskel  des  Schenkels,  zweiköpfiger  Einwärtszieher 
(Fr.  Müller)  y  Demi-tendineuXy  Semi-tendinoso  (Pigg.  209,  210,  211, 
216,  218  St\  ist  ein  beim  Menschen  zur  Hälfte  schnurförmig- sehniger 
Muskel,  dessen  Sehne  bei  unseren  Haustieren  jedoch  weit  nicht 
die  halbe  Länge  des  Muskels  ausmacht  und  gleichzeitig  mehr  platt 
bandartig  erscheint.  Der  Muskel  gehört  grösstenteils  der  hinteren 
Peripherie  des  Oberschenkels  (beim  Pferd  auch  des  Beckens),  der 
Sitzgegend  oder  Reg.  ischiadica  (Hinterbacke)  an,  und  erstreckt  sich, 
zwischen  den  M.  biceps  femor.  und  M.  semimembranos.  eingeschoben, 
von  dem  Sitzbeinknorren  bis  zum  oberen  Dritteil  der  medialen  Fläche 
des  Unterschenkels,  auf  welche  er  von  der  Kniekehle  ab  übertritt; 
nur  beim  Pferd  verlängert  er  sich  dem  hinteren  Rande  des  Beckens 
entlang  bis  zur  Regio  sacral. ;  dank  seiner  oberflächlichen  Lage  be- 
gründet er  die  Form  des  hinteren  Oberschenkel-  (und  Becken-)  Kon- 
turs und  erzeugt  mit  dem  M.  biceps  femor.  eine  wohl  markierte  Rinne 
(Fig.  164,  23),  die  bei  trockengebauten  Pferden  im  Gehen  sehr  sinn- 
fällig wird.  ' 

Seinen  Ursprung  nimmt  der  Muskel  beim  Pferd  und 
Schwein  mit  2  Köpfen,  dem  Kreuzbein-  und  dem  Sitzbeinkopf;  bei 
den  übrigen  Tieren  existiert  nur  der  letztere,  a)  Der  Kreuzbein- 
kopf entsteht  mittelst  der  Fase,  sacral.  im  Niveau  des  4.  und  5.  Kreuz- 
bein-Dornfortsatzes und  an  der  Schwanzfaszie  bis  zum  3.  oder  4.  Schwanz- 
wirbel hin;  weiterer  Zuwachs  wird  ihm  von  den  vor  und  hinter  ihm 
eindringenden  Zwischenmuskelbändern  und  dem  Lig.  tuberoso-sacr. 
b)  Der  Sitzbeinkopf  entspringt  einwärts  von  der  lateralen  Beule 
des  Tub.  oss.  isch.  zwischen  dem  M.  biceps  femor.  und  dem  M.  semi- 
membranos. (Fig.  136  A8,B  U),  Die  gesamte  Fleischmasse  ist  fast 
frei  von  sehnigen  Einlagerungen,  blassrot  und  von  der  Fase.  glut.  und 
lat.  nur  lose  bedeckt;  nachdem  sie  die  Kniekehle  erreicht  hat,  trennt 
sie  sich  von  dem  M.  biceps  femor.  und  geht,  mit  diesem  den  M. 
gastrocnem.  u.  a.  zwischen  sich  fassend,  medial  von  dem  M.  gastrocnem. 
medial,  nach  vom  und  abwärts  auf  eine  rauhe  Narbe  an  der  medialen 
Fläche  des  Schienbeins  dicht  hinter  der  Crist.  tib.  und  an  der  Grenze 
des  oberen  und  mittleren  Dritteiis  (Fig.  1^2  A  e)  los;  hier  inseriert 
er  sich  mittelst  einer  platten,  bandartigen  Sehne.  Ausserdem  ent- 
sendet er  eine  Sehnenhaut,  welche  als  Teil  der  Fase.  crur.  mit  jener 
des  M.  biceps  femor.  an  die  Sehne  des  M.  plantar,  und  mit  dieser 
zur  Tuberos,  calcan.  tritt  (Sprungbeinsehne). 

Der  Muskel  bedeckt  beim  Pferd  durch  seinen  Kreuzbeinkopf  den 
M.  biceps  femor.  und  M.  semimembranos.  in  geringer  Ausdehnung  und  dazu  den 
ganzen  hinteren  Rand  des  Lig.  tuberoso-sacr.;  zwischen  ihm  und  dem  M.  biceps 
femor.  tritt  gerade  auf  der  Höhe  des  Sitzbeinknorrens  der  N.  cut.  femor.  an  die 
Oberfläche  durch;  zwischen  dem  Kreuzbeinkopf  und  dem  Tub.  oss.  ischii,  welchem 
der  Muskel  beim  Pferd  aufliegt,  findet  sich  sehr  häufig  die  walnussgrosse  Bursa 
macosa  tuberis  Uchii.  Der  Sitzbeinkopf  tangiert  den  N.  ischiad.  bezw.  den 
N.  tibial.  von  hinten  her  und  fasst  in  der  Kniekehle  die  Glandd.  poplit.  und  Aus- 
läufer der  A.  femor.  inf.  mit  dem  M.  biceps  femor.  ein. 

Die  Wirkung  des  Muskels  ist  eine  die  freie  Gliedmasse  im  Kniegelenke 
beugende,  wobei  diese  gleichzeitig  nach  rückwärts  gefuhrt  wird,  er  beteiligt  sich 
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also  z.  B.  beim  Ausschlagen  wesentlich.  Von  der  feststehenden  Gliedmasse  aas 
erhebt  er  mit  seinen  Grenossen  (M.  biceps  femor.  und  M.  semimembranos.)  den 
Rumpf  im  Hüftgelenke  auf  die  Extremität  und  bei  der  Vorwärtsbewegung  treibt 
er  durch  Druck  auf  die  hintere  Beckenpartie  den  Körper  vor. 

Die  Innervation  geht  von  dem  N.  ischiad.  aus. 

Die  Präparation  verlangt  nur  sorgliche  Abnahme  der  nicht  mit  ihm 
verwachsenen  Binden;  an  etwas  trocken  gewordenen  Präparaten  vrird  die  eigent- 
liche Knochenendsehne  gern  übersehen. 


b')  Zweite  Schichte  der  medialen  Oberschenkelmuskeln. 

Behufs  Darstellung  dieser  in  Fig.  218  wiedergegebenen  Muskellage  ent- 
ferne man  die  Mm.  sartor.  und  gracil,  indem  man  sie  in  der  Mitte  ihres  Verlaufes 
durchschneidet  und  nach  oben  bezw.  unten  umlegt. 

4.  M,  pectineus^  Eammmuskel,  Schambeinmuskel  bezw.  langer 
Einwärtszieher  des  Oberschenkels  (Gurlt),  vorderer  Scham-Backbein- 
muskel {Schwab),  Pectini,  Pettineo  (Figg.  218  Pect,  219  Pe)  ist  der 
vorderste  der  hierher  gehörigen  Muskeln,  welcher  sich  vom  nasalen 
Schambeinrande  rück  -  abwärts  zur  oberen  Hälfte  der  hinteren 
Fläche  des  Oberschenkelbeins  hinzieht  und  vom  und  lateral  von  den 
Mm.  ileo-psoas  und  vast.  medial.,  hinten  von  den  Mm.  adductor.  um- 
fasst,  medial  aber  von  dem  M.  gracil.  und  auch  noch  von  den  Mm. 
adductor.  fast  ganz  bedeckt  wird.  Er  begrenzt  den  Canal.  femoral, 
von  hinten  her  und  hat  eine  von  vom  gesehen  bimformige  Gestalt, 
ist  aber  in  der  Sichtung  von  vom  nach  hinten  plattgedrückt. 

Der  Muskel  entspringt  an  und  unter  dem  Tubercul.  ileo-pectin. 
am  horizontalen  Schambeinaste  (Fig.  136  B,  5)  und  dem  Lig.  triangul. 
lin.  alb.  und  dazu  beim  Pferd  an  dem  vom  M.  rect.  abdom.  stam- 
menden und  von  ihm  fast  ganz  umfassten  Lig.  accessor.  int.  des  Hüft- 
gelenkes. Nach  einem  aus-abwärts  gerichteten  Verlaufe  setzt  sich 
der  sehr  zarte  Muskel  an  der  medialen  Lefze  der  Lin.  asper.  und  der 
hinteren  Fläche  des  Oberschenkelbeins  (Fig.  141  B;  18)  in  schmalem 
Streifen  fest,  wobei  er  sich  beim  Fleischfresser  mehr  auf  die  untere 
Hälfte,  beim  Pferd  mehr  auf  die  obere  Hälfte  der  genannten  Teile 
beschränkt. 

Durch  sein  Verhältnis  zum  Schenkelkanal  wird  er  zum  nächsthinteren  Nach- 
barn der  A.  und  V.  femoral,  und  der  Gland.  inguinal.,  sowie  des  N.  saphen.;  die 
A.  und  y.  femor.  prof.  treten  zwischen  ihm  und  dem  Endstücke  des  M.  ileo-psoas 
in  die  Tiefe.  Der  N.  (und  die  Vas.)  obturator.  dringen  nach  Passierung  des  Foram. 
obturat.  zwischen  ihm  und  dem  M.  obturator  ext.  zu  den  oberflächlicheren  medialen 
Oberschenkelmuskeln  vor. 

Die  Wirkung  des  Muskels  ist  eine  die  freie  Gliedmasse  adduzierende,  und 
vor^  bezw.  zurückführende  oder,  wenn  diese  fest  in  den  Boden  eingesetzt  ist,  die 
Schwerlinie  überziehende.  Mit  Aücksicht  auf  seine  Insertion  am  hinteren  medialen 
Umfange  des  Oberschenkelbeins  kann  er  dieselbe  gleichzeitig  nach  aussen  drehen. 

Die  Innervation  vermitteln  die  Nn.  saphen.  und  obturator. 

Bei  der  Präparation  beachte  man  das  Verhältnis  des  Muskels  zum 
Schenkelkanal  und  den  ihn  füllenden  Teilen,  sowie  zum  Lig.  accessor.  int.  femor. 
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5.  Mm,  addt4ctores  (longus^  brevis  et  magnus),  Zu-  oder  An- 
zieher des  Oberschenkels,  kurzer  und  grosser  {Gurlt),  mittlerer  und 
dicker  (Günther)  Einwärtszieher  des  Oberschenkels,  mittlerer  und 
hinterer  Scham-Backbeinmuskel  (Schwab)^  kurzer  und  grosser  Zuzieher 
(Fr,  MiUler),  Petit  et  grand  adducteiir  de  la  jambe,  Piccolo  et  grande  ad- 
duttore  deUa  gamba,  Small  and  great  addudor  of  the  thigh  (Figg.  212  Add., 
218  Ädd.  b.  l,,  Add.  t».),  umfassen  eine  Muskelgruppe,  welche  beim 
Menschen  deutlich  in  den  in  2.  Schichte  lagernden  M,  adductor 
longus  und  die  in  3.  Schichte  befindlichen  Mm,  adductores  brevis  und 
magnus  getrennt  ist.  Diese  Dreiteilung  fällt  bei  allen  unseren  Haus- 
tieren hinweg;  man  kann  am  ehesten,   aber  auch  nicht  immer,  beim 

Fig.  218. 

SEE 


HMm. 


Zweite  Schichte  der  inneren  Hüft-  und  medialen  Oberschenkelmuskeln  des  Pferdes. 

Pt.m.  M.  psoas  mt^.,  JA,  lateraler,  J.'i,  medialer  Kopf  des  M.  iliac.  int.,  T.f.l.  IC.  tens.  fasc  lat.» 

R.f.  K.  rect.  femor.,   v,i.  M.  vast.  medial.,  Pect,  M.  peotin.,  A^d.}.  M.  adduct.  long.,  Adi,m.  M. 

addact.  brev.  et  magn.,  Sm.  M.  semimembranos.,  St.  M.  semitendinos.,  Popl.  K.  poplit. ,  F.dJ.  M. 

flex.  digitor.  long.,  O.i.  M.  gastrocnem.  medial.,  a  Anfang  des  Canal.  Hnnt. 

Pferd  einen  seichten  Spalt  bemerken,  welcher  in  der  Muskelmasse 
etwa  von  der  Verwachsungsstelle  des  medialen  Scham-  und  Sitzbein- 
astes herabsteigt.  Dieser  Umstand  hat  es  veranlasst,  dass  die  ver- 
schiedenen Autoren  in  der  Nomenklatur  und  Deutung  voneinander 
abweichen.  Es  entspricht  der  Einfachheit  und  Verständlichkeit,  die 
ganze  zwischen  dem  M.  pectin.  und  M.  semimembranos.  in  der 
2.  Schichte  gelegene  Muskelmasse  den  3  Adduktoren  des  Menschen 
an  die  Seite  zu  stellen,  innerhalb  deren  auch  bei  diesem  bald  eine 
mehr,  bald  eine  weniger  weitgehende  Teilbarkeit  möglich  ist  (vgl. 
3f.  adductor  mmimus  als   Teil  des  M.  adduct.  magn.).     Dieselbe   ist 
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einwärts  vom  M.  gracil.,  lateral  Ton  den  Mm.  obturat.  ext.,  quadrat. 
femor.,  biceps  femor.  und  semitendinos.  verdeckt  und  dient  dem  N. 
ischiadic.  im  Bereich  seiner  Femoralportion  teilweise  zur  Unterlage. 
Sie  erstreckt  sich  innerhalb  dieser  Nachbarschaft  von  der  ventralen 
Beckenwand  bis  zu  den  mittleren  '/«  der  hinteren  Fläche  des  Femur. 
Seinen  Ursprung  nimmt  der  Muskel  medial  von  und  hinter 
dem  Foram.  obturat.  an  der  Ventralfläche  der  medialen  Aeste  des 
Scham-  und  Sitzbeins  (Fig.  1S6  B,  8)  als  eine  durchaus  fleischige, 
von  einer  dünnen  Faszie  locker  umhüllte,  dicke,  dunkekote  Masse. 
Unter  keilförmiger  Zuschärfung  begibt  er  sich  in  einem  dem  Ober- 
schenkelbein parallelen  Abstiege  zu  dessen  Hinterfläche,  woselbst  er  in 
schmalem  Streifen  (Fig.  141  B,  12'  12*')  zwischen  dem  M.  pectin. 
und  M.  vast.  lateral,  im  Bereich  der  mittleren  '/«  sein  Ende  nimmt; 
ein  Teil  seiner  Masse  setzt  sich  insbesondere  bei  den  Fleischfressern 
noch  bis  zum  lateralen  Kondylus  fort. 

Der  Muskel  wird  gerade  unter  der  Mitte  des  Oberschenkelbeins  (Fig.  218  a) 
in  seiner  Endpartie  von  dem  die  Schenkelgefässe  beherbergenden  Canal.  Hnnteri. 
als  der  Fortsetzung  des  Schenkelkanales  durchbroohen  und  deckt  dann  diese  Gefässe, 
wie  auch  den  N.  ischiad.  mit  seinen  Aesten  zu ;  er  ist  deswegen  bei  der  G-eHlss- 
präparation  zu  durchschneiden  (s.  u.). 

In  seiner  Wirkung  wird  der  Muskel  zum  kräftigsten  Q^hilfen  der  übrigen 
Schenkeladduktoren,  wobei  er  gleichzeitig  die  Gliedmasse  zurückfuhrt  und  supiniert. 
Der  auswärts  in  den  Boden  fixierten  Extremität  zieht  er  den  Rumpf  zur  Gegen- 
seite, der  vorwärts  fixierten  nach  vom  nach. 

Seine  Nerven  erhält  er  von  dem  N.  obturator. 

Die  Präparation  kann  von  der  medialen  Fläche  durch  Abnahme  des 
M.  gracil..  von  der  lateralen  Fläche  durch  diejenige  des  M.  biceps  femor.  vollzogen 
werden;  ganz  frei  wird  er  erst  nach  gleichzeitiger  Beseitigpmg  auch  der  Mm.  semi- 
tendinos. und  semimembranos. 


6.  M.  semimembranosuSj  halbhäutiger  Muskel,  dicker  Einwärts- 
zieher  des  Unterschenkels' (Gvrft),  Hinterschenkels  (Leisering),  Ober- 
schenkels (Fr.  Muller),  grosser  Gresäss- Backbeinmuskel  (Schwab), 
Demi-membraneux ,  Semi-membranoso  (Kgg.  216,  218  Sm)  ist  ein  zu 
diesem  Namen  bei  den  Haustieren  keineswegs  besonders  berechtigter, 
sondern  rein  fleischiger,  dunkelroter  Muskel,  welcher,  zwischen  den 
Mm.  adductor.  und  semitendinos.  eingekeilt,  anfangs  ganz  oberflächlich 
am  Uebergange  des  hinteren  zum  medialen  Umfange  des  Oberschen- 
kels (und  beim  Pferd  auch  noch  des  Beckens)  gelagert  ist,  dann  aber 
zwischen  den  Mm.  semitendinos.  und  gracil.  in  die  Tiefe  dringt,  um 
sich  von  dem  Sitzbeinknorren  in  flachem  Bogen  zur  medialen  Seite 
des  Femoro-Tibialgelenkes  zu  begeben. 

Seinen  Ursprung  nimmt  der  Muskel  nur  beim  Pferd  mittelst 
einer  das  Lig.  tuberoso-sacr.  fortsetzenden  Sehne  schon  an  den  Quer- 
fortsätzen des  3.  und  4.  Schwanzwirbels,  welche  in  der  Mitte  zwischen 
Schwanzwurzel  und  Sitzknorren  in  eine  allmählich  sich  verstärkende 
Muskelzacke  übergeht.  Dieselbe  tritt  über  deu  hinteren  Umfang  des 
Tuber  oss.  ischii  hinweg  und  erhält  von  diesem  einen  kräftigen  Zu- 
wachs, der  bei  den  übrigen  Tieren  den  Ursprungsteil  des  Muskels 
allein  für  sich  repräsentiert.  Diese  entlang  dem  ganzen  Hinterrande  des 
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Sitzbeinknorrens  entstehende  Moskelmasse  zieht  sich  in  flachem  Bogen 
imd  beim  Wiederkäuer,  Schwein  und  Fleischfresser  in  2  Bäache 
getrennt  Tor-abwärts  und  setzt  sich  mit  kurzer,  kräftiger  Sehne 
zwischen  dem  M.  gastrocnem.  medial,  und  den  Mm.  adductor.  an  dem 
medialen  Kondjlus  des  Oberschenkelbeins,  dem  medialen  Femoro- 
Tibialbande  und  dem  oberen  Elnde  der  Tibia  an;  ein  Teil  der  Sehne 
geht  in  die  Fase.  crur.  über. 

Dicht  unter  dem  Sitzbeinknorren  hat  der  Muskel  bei  mSnnlicheii  Tieren  an 
seiner  medialen  Flache  eine  randliche  Grobe  aufzuweisen,  in  welcher  der  M.  isc^o- 
cavemos.  eingebettet  ist.  Seine  laterale  Fläche  überschreitet  der  N.  ischiad.,  wes- 
halb die  Praparation  desselben  die  Durchschneidong  des  Muskels  gebietet.  Der 
Muskel  tragt  beim  Pferd  durch  seinen  BeckenteU  wesentlich  zur  Rondung  des 
hinteren  Becken-  (bezw.  Hinterbacken-)  Konturs  bei  und  wird  zum  direkten  Nach- 
barn des  Afters  und  der  im  Beckenausgang  gelegenen  Greschlechtsorgane. 

Die  Wirkung  des  Muskels  besteht  in  einer  Rückwärtsfuhrung  undProna- 
tion  der  freien  Gliedmasse;  ist  diese  dagegen  fest  in  den  Boden  eingesetzt,  so 
treibt  der  Muskel  den  Rumpf  vor  und  erhebt  denselben  auf  dem  Hinterteile. 

Seine  Innervation  geht  vom  N.  tibial.  bezw.  peron.  aus. 

Die  Praparation  erheischt  die  Wegnahme  des  Mm.  gracil.  oder,  wenn  er 
von  der  lateralen  Fläche  dargestellt  werden  will,  diejenige  der  M.  biceps  femor. 
und  semitendinos. 


cO  Dritte  Schichte  der  medialen  Oberschenkelmuskeln. 

7.  M.  obturator  externus,  äusserer  Yerstopfungs-  oder  Hüft- 
beinlochmuskel, ObturaUur  externe,  Oituratore  estemo^  Extemci  ob- 
turatar  (Fig.  219  0.  e.),  ist  ein  ganz  in  der  Tiefe  zwischen  die  Mm. 
pectin.,  adductor.,  semimembranos.  imd  das  Oberschenkelbein  ein- 
geschlossener Muskel  von  pyramidenförmiger  Gestalt,  dessen  Basis  in 
der  äusseren  (und  beim  Wiederkäuer  und  Schwein  auch  inneren) 
Umrandung  des  Foram.  obturat.  fixiert  ist,  während  seine  Spitze  ab- 
auswärts  gegen  die  Foss.  trochanteric.  gericlitet  ist. 

Seinen  Ursprung  findet  der  Muskel  in  der  Umgebung  des 
Verstopfungsloches  am  Scham-  und  Sitzbein,  und  das  zwar  beim  Pferd 
und  Fleischfresser  nur  im  Bereich  der  Ventralfläche  (Fig.  136 
B,  6'),  beim  Wiederkäuer  und  Schwein  auch  in  dem  der  Innen- 
oder Dorsalfläche  dieser  Knochen^).  Die  demgemäss  ungleich  langen 
und  nur  locker  zusammenhängenden  Muskelbündel  konvergieren  gegen 
die  Umdrehergrube  hin  und  inserieren  sich  mit  abgeplatteter  Spitze 
teils  seimig,  teils  fleischig  in  der  untersten  Partie  derselben  unter  den 
Mm.  gemell.  und  obturator  int. 

Der  in  die  Beckenhöhle  eingewanderte  Teil  des  Muskels  ist  beim  Schwein 
relativ  kräftiger,  als  beim  Wiederkäuer;  er  erreicht  bei  jenem,  am  Darmbein 
emporsteigend,  selbst  noch  das  Kreuzbein ;  eine  breite,  platte  Sehne  setzt  ihn  durch 
den  vorderen  Teil  des  verstopften  Loches  zur  Umdrehergrube  fort.  In  seinem 
vorderen,  der  Hüftgelenkskapsel  direkt  aufliegenden  Winkel  wird  der  M.  obturat. 
ext.  von   dem  N.  obturator.  (und   beim  Pferd   auch  den  gleichnamigen  Gefassen) 


üeber  diesen  Teil   des  Muskels  vgl.  die  Auseinandersetzung  auf  S.  637. 
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durchbrochen.  Zwischen  ihm  und  den  Mm.  adductor.  laufen  die  Vas.  femor.  prof. 
quer  über  seine  mediale  Flache  hinweg,  während  die  A.  und  V.  circumflex.  femor. 
medial,  seinem  unteren  Rande  rück-auswärts  folgen.  Vom  grenzt  der  Muskel  an 
die  V.  pudend.  ext.,  V.  femor.  prof.  und  beim  Pferd  an  das  zum  Caput  femor. 
strebende  Lig.  accessor.  int.  des  M.  rect.  abdom. 

Fig.  219. 


Dritte  Schichte  der  medialen  Oberdchenkelmaskeln  des  Pferdes. 
o.i,  H.  obtorat.  Int.,  O.e.  M.  obtorat.  extern.,  Pe,  M.  pectin.,  Q.f.  M.  qaadrat.  femor.,  B.f.  M. 
biceps  femor.,  r.i,  M.  vast.  medial.,  Add.  Ansatzstelle  aer  Mm.  adductor.,  Sm.  des  M.  semimem- 
branos.,  o.i.  M.  gastrocnem.  medial  (abgeschnitten),  6.«.  M.  gastrocnem.  lateral.,  PI.  K.  plantar., 

Po.  M.  poplit. 

Der  Muskel  wirkt  als  Vorführer  und  Supinator  der  freien  Gliedmasse; 
im  Fall  des  festen  Eingreifens  derselben  in  den  Boden  wird  er  zum  Hinüberzieher 
der  Schwerlinie. 

Innerviert  wird  er  von  dem  N.  obturator. 

Die  Fr  äpa  ratio  n  erfordert  die  Hin  wegnähme  der  medialen  Oberschenkel- 
muskeln der  1.  und  2.  Schichte,  sowie  diejenige  des  M.  biceps  femor. 


8.  M.  capsularis  coxo-femoralis^  Kapselbandmuskel,  dünner  Öber- 
schenkelmuskel  {GurU\  kleiner  Darm-Backbeinmuskel  (Schwab),  GrSU 
antirieur,  Gracile  anteriore,  Anterior  gracilis,  ist  allein  ein  Besitztum 
des  Pferdes  und  der  Fleischfresser.  Er  liegt  zwischen  dem  M. 
glut.  minim.  und  dem  Kapselband  an  der  Grenze  der  lateralen  und 
vorderen  Peripherie  des  Koxo-Femoralgelenkes  auf  dem  Lig.  accessor. 
ant.  und  greift  zwischen  den  M.  rect.  femor.  und  M.  vast.  lateral,  ein. 

Er  entspringt  als  flach  cylindrischer ,  beim  Pferd  2-^3  cm 
breiter  und  12 — 15  cm  langer  Muskel  mit  dem  lateralen  Sehnenaste 
des  M.  rect.  femor.  über  der  Pfanne  am  Darmbein  und  begibt  sich 
zur  Vorderfläche  des  Oberschenkelbeins,  in  deren  oberem  Dritteil  er 
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zwischen  den  Mm.  vast.  lateral,  und  medial,  endet.    Seinen  medialen 
Band  begleiten  die  Yas.  circumflex.  femor.  ant. 

Er  ist  Beuger  des  HüftgeleDkes ,  wird  vom  N.  crural.  innerviert  und 
durch  Hin  wegnähme  der  Mm.|  tens.  fasc.  lat,  glut  max.  und  med.  freigelegt. 

C.   Die  Muskeln  des  Kniegelenkes. 

Die  Bewegung  der  im  Kniegelenke  sich  dem  Oberschenkelbein 
angliedernden  Knochen  (Kiiiescheibe  und  Schienbein  samt  dem  Waden- 
bein) fallt  grossenteils  den  Beckengürtelmuskeln  zu.  Als  Beuger 
des  Unterschenkels  hat  man  allein  jene  Muskeln  aufzufassen,  welche 
von  der  Wirbelsäule  her  über  den  Sitzbeinknorren  und  von  diesem 
aus  also  in  der  Bichtung  von  hinten-oben  an  die  Tibia  angreifen 
(Mm.  semitendinos. ,  semimembranos. ,  und  vielleicht  auch  der  kurze 
Kopf  des  M.  biceps  femor.).  An  der  Fixierung  der  Patella  auf 
der  Höhe  der  Kniescheibenrolle  des  Oberschenkelbeins  beteiligen 
sich  weiterhin  alle  diejenigen  Muskeln,  welche  sich  an  deren  Basis 
und  Seitenbändem  befestigen  (M.  tens.  fasc.  lat.,  M.  biceps  femor., 
M.  sartor.  etc.).  Aber  gerade  diese  letzteren  Muskeln  sind  wohl  noch 
nicht  ausreichend,  den  gebeugten  Unterschenkel  und  damit  die  sämt- 
lichen Pussteile  in  ihre  für  die  Unterstützung  des  Körpers  zweckdien- 
liche und  erforderliche  Streckstellung  zurückzubringen.  Dazu  bedarf  es 
mit  Bücksicht  auf  die  Last  der  fraglichen  Teile  und  behufs  Ueber- 
windung  der  bedeutenden  Kraft  der  massigen  Beugemuskeln  noch  be- 
sonderer Hilfen;  wir  finden  sie  in  dem  M.  quadriceps  femoris.  Wäh- 
rend dieser  naturgemäss  an  der  Streckseite  des  Oberschenkels  seine 
Lage  hat,  findet  sich  an  der  Beugeseite  des  Kniegelenkes  in  der  Tiefe 
der  Kniekehle  nur  ein  einziger  Kniegelenksmuskel  vor,  der  M.  poplüetis. 


üebersicht. 


Ursprung: 

Insertioii : 

Wirkung  n. 
Inneryation : 

1.    M,    quadriceps 
ftmoris. 

a)  M.  rectus  fe- 
moris, 

ß)  Af.  va8tu8  late- 
ralis. 

Vom  über  der 
Pfanne  am  Darm- 
bein. 
Laterale  Fläche 
des   Oberschenkel- 
beiuB. 

Mitten  auf  der 
Bas.  patell. 

Lateral  an  der 
Bas.  patell. 

Strecker  des  Knie- 
und  der  Fnss- 
gelenke  bezw. 
Fixator  der  Knie- 
scheibe. 
N.  femoral. 

f)  M,  vasiustne- 
diolis. 

Obere  Hälfte  bis 
'/t  der  medialen 
Fläche  des  Ober- 
schenkelbeins. 

Medial  an  der  Bas. 
patell.  u.  deren 
Ergänzungs- 
knorpel. 

l)  M.  femaraUs, 

Unten  am  dorso- 
medialen   Umfang 
des   Oberschenkel- 
beins. 

Bas.  patell.  u.  Lig. 

capsul.  femoro- 

patellar. 
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2.  M.  popliteus. 


3.   M,  peronaffo-ti- 
bialis  d.  Flfr. 


Ursprung : 

Incisur.  poplit. 
femor. 


Capitul.  fibul. 


Insertion : 

Lateraler  Rand  n. 

hintere  Fläche  der 

Tibia  bis  zur  Lin. 

poplit.  hin. 

Hintere  Fläche  der 
Tibia. 


Wirkung  n. 
Innervation : 

Pronator  des 

FuBses. 

N.  tibial. 


1.  M.  quadriceps  femoris  (M.  foctensor  cruris  quadriceps)^  vier- 
kOpfiger  ünterschenkelstrecker,  vierköpfiger  Strecker  des  Unter- 
schenkels {Leisering)  j  Kniescheibenstrecker  {Franck)j  Triceps  crural, 
Tricipite  crurcde^  Crural  triceps^  bedeckt  in  seinem  Abstieg  vom  Hüft- 
gelenk bis  zur  Kniescheibenbasis  die  ganze  Vorder^  und  beide  Seiten- 
flächen des  Oberschenkelbeins  mit  einer  äusserst  mächtigen,  dick 
spindelförmigen  Fleischmasse  von  ovalem,  seitlich  massig  komprimiertem 
Querschnitt.  Dieselbe  ist  anfangs  lateral  und  vom  nur  durch  den 
M.  tens.  fasc.  lat. ,  medial  dagegen  durch  zahlreiche  Muskeln,  6e- 
fasse  etc.  von  der  Haut  getrennt;  von  der  halben  Höhe  des  Ober- 
schenkels ab  rückt  sie,  nur  von  der  Fasc.  lat.  bezw.  ileo-pectin.  ge- 
deckt, direkt  gegen  die  Haut  heran,  so  dass  sie  das  vor  der  Mitte  des 
Femur  herabsteigende  Oberschenkelbein  fast  allein  von  vom  und  den 
Seiten  her  umfasst  (Fig.  215). 

Die  Muskelmasse  ist,  weniger  deutlich  beim  Pferd  als  bei  den 
anderen  Haustieren,  in  4  Einzelmuskeln  getrennt,  die  wohl  verschiedene 
Urspmngsstellen ,  aber  eine  gemeinsame  Ansatzfläche  besitzen  und 
untereinander  in  inniger  Verbindung  stehen ;  drei  von  ihnen  treten  bis 
an  die  Oberfläche  heran,  der  vierte  versteckt  sich  zwischen  jenen  ganz 
in  der  Tiefe. 

a)  M,  rectus  femoris,  vorderer  Darm-Schenkelbeinmuskel  (SchuHtb\ 
gerader  Kniescheibenmuskel  {Günther)^  Droit  antirieur  de  la  cuisse, 
Retto  anteriore  ddla  coscia^  Anterior  straight  musde  of  the  thigh 
(Fig.  216  R.  f.j  Fig.  214  Red.  fem.),  liegt  mitten  unter  der  Vorder- 
fläche des  Oberschenkels  und  überragt  als  ein  derber,  von  glänzender 
Sehnenhaut  überzogener  Muskel  die  ihm  seitlich  anhaftenden  Mm.  vast. 
lateral,  und  medial.,  welche  in  Gemeinschaft  mit  dem  M.  femoral,  eine 
längüch- ovale  tiefe  Mulde  für  ihn  bilden. 

Er  entspringt  mit  kurzer  (beim  Pferd  zweiteiliger)  Sehne 
am  Darmbein  in  einer  (bezw.  zwei)  grabigen  Vertiefungen,  welche 
über  dem  vorderen  Umfang  des  Pfannenrandes  (Fig.  136  ß,  4)  liegen 
und  endet  mitten  in  der  Basis  patell.  Unter  seiner  Endinsertion 
findet  sich  beim  Pferd,  aber  nicht  immer,  ein  walnussgrosser  Schleim- 
beutel, Bursa  mucosa  patellaris  profunda  {Eichbaum). 

ß)  Jf.  vasttfs  lateralis,  äusserer  dicker  Schenkelmuskel,  äusserer 
Back-Schenkelbeinmuskel  {Schwab),  Vaste  externe ,  Vasto  estemo^  Ex- 
temal  vastus  (Fig.  212  F.  e,),  bildet  ganz  oben  von  den  Mm.  glut., 
dann  nur  von  dem  M.  tens.  fasc.  lat.  und  der  Fasc.  lat.  gedeckt,  den 
lateralen  Anteil  des  M.  quadriceps  femor.  und  bedeckt  ausser  der 
lateralen  Ejiochenfläche  die  Mm.  femoral,  und  rect.  femor.  an  ihrer 
Lateralfläche. 
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Er  entsteht  entlang  der  ganzen  lateralen  Fläche  und  der  lateralen 
Hälfte  der  Vorderfläche  des  Oberschenkelbeins  (Fig.  141  -4,  ^  und 
verbindet  sich  mit  dem  M.  rect.  femor.  Zwischen  seiner  Endinsertion 
und  dem  Ansatz  des  lateralen  Seitenbandes  der  Kniescheibe  lagert 
sehr  häufig  ein  Schleimbeutel. 

y)  M.  vastus  medialis,  innerer  dicker  Schenkelmuskel,  innerer 
Back-Schenkelbeinmuskel  (Schwab),  Vaste  interne,  Vasto  interna,  Vastus 
internus  (Figg.  218,  219  V.  i.),  bildet  das  Pendant  des  vorigen  an  der 
medialen  Fläche  des  Oberschenkelbeins  als  ein  in  seiner  unteren  Hälfte 
oberflächlich  gelagerter  und  nur  beim  Fleischfresser  in  grösserer 
Ausdehnung  von  dem  M.  sartor.  gedeckter,  kräftig-spindelförmiger 
Muskel. 

Derselbe  beansprucht  als  Ursprungsstelle  die  obere  Hälfte 
bis  */3  der  medialen  Fläche  des  Oberschenkelbeins  (Fig,  141  B,  3)  und 
verbindet  sich  ebenfalls  bald  mit  dem  M.  rect.  femor.  Zwischen  der 
mehr  an  den  medialen  Winkel  der  Patella  und  deren  Ergänzungs- 
knorpel  sich  inserierenden  Endsehne  und  dem  medialen  Kniescheiben- 
rande ist  ein  kleiner  Schleimbeutel  angebracht. 

In  seinem  oberen  Dritteil  trägt  der  M.  vast.  medial,  zur  Bildung  der  me- 
dialen Wand  des  Schenkelkanals  bei  (s.  o.). 

6)  M,  femaralis  (cruralis),  eigentlicher  Schenkelmuskel  (Ourlt), 
mittlerer  Kniescheibenmuskel  (Günther),  vorderer  Back-Schenkelbein- 
muskel {Leyh\  ist  nach  Günther  beim  Pferd  ein  Phantasiegebilde  und 
wird  auch  von  den  Franzosen  etc.  nicht  als  Sondermuskel  aufgeführt; 
Ellenherger  &  Baum  vermochten  ihn  beim  Hunde  in  der  Regel 
nicht  nachzuweisen.  Er  ist  in  der  That,  wenigstens  in  seinem  An- 
fangsteil, schwer  vom  M.  vast.  medial,  abzuscheiden;  leichter  gelingt 
dies  in  seiner  Endpartie  über  der  Patella.  A.  LanzHotli-Bucmsanti  ^) 
fand  beim  Esel  grosse  Variabilität  in  seinem  Verhalten  nach  Alter 
und  Körperfülle. 

Jedenfalls  teilt  er  sich  mit  dem  M.  vast.  medial,  behufs  Ansatzes 
in  die  mediale  Hälfte  des  vorderen  Umfanges  des  Oberschenkelbeins 
(Fig.  141  A,  3),  deren  untere  Abteilung  ihm  zugewiesen  ist.  Sein 
Ende  nimmt  er  hinter  dem  M.  rect.  femor.  an  der  Bas.  patell.  und 
dem  Kapselband  des  Femoro-Patellargelenkes. 

Seine  Darstellung  gelingt  am  ehesten  durch  AussohSlüng  des  M.  rect 
femor.  von  der  lateralen  Seite  her,  zumal  der  M.  femoral,  mit  dem  M.  vast.  lateral, 
weniger  fest  verbunden  ist.  Infolge  seiner  innigen  Verwachsung  mit  dem  Kapsel- 
bande ist  behufs  Erhaltung  dieses  bei  der  G-elenkpräparation  seine  Masse  sehr  vor- 
sichtig von  jenem  abzuschaben;  ein  einfaches  Drauflosschneiden  bis  auf  den  Knochen 
ruiniert  die  Kapsel  stets. 

Das  gemeinsame  Ende  der  4  Muskeln  an  der  Kniescheibenbasis 
einerseits  und  die  Verbindung  der  Patella  durch  3  (bezw.  beim 
Wiederkäuer  2  und  beim  Schwein  und  Fleischfresser  1) 
Ligg.  patell.  rect.  mit  der  Tibia  stempeln  jenen  Knochen  zu  einem 
einfechen  Sehnen-  oder  Schaltknochen,  welcher  die  Wirkung   des  M. 


')  A.  Lanzülotti'Buonsanti,  a  proposito  del  tnuscolo  crurale.  La  Olinica  veteri- 
naria,  Bd.  XIII.  1890.  S.  438. 
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quadriceps  femor.  vermittelst  der  geraden  Kniescheibenbänder  einfach 
auf  das  Schienbein  fortsetzt. 

Die  Kontraktion  des  aktiven  M.  quadriceps  femor.  äussert  sich  deshalb 
durch  Streckung  des  Unterschenkels  d.  i.  VergrÖsserung  des  Pemoro-Tibialwinkels ; 
vregen  der  Abhängigkeit  der  Fussgelenke  von  dem  Kniegelenk  erstreckt  sich  diese 
Wirkung  auch  auf  die  letzteren.  Die  gleiche  Thatsache  veranlasst  es,  dass, 
-wenn  die  Kniescheibe  in  ihrer  Ruhelage  auf  der  Höhe  der  Kniescheibenrolle  fest- 
gehalten wird,  dann  auch  die  Fussgelenke  in  Ruhestellung  verharren.  Da  schon 
eine  sehr  geringe  Kraft  genügt,  diese  Neutrallage  der  Patella  zu  erhalten,  so  genügen 
die  sehnigen  Einlagerungen  in  Gemeinschaft  mit  der  elastischen  Spannung  des 
Ikl.  quadriceps  femor.  zur  mühelosen  Unterstützung  des  Rumpfes  durch  die  Becken- 
gliedmassen. Lähmung  des  Muskels  infolge  einer  solchen  des  denselben  inner- 
vierenden N.  femoral,  veranlasst  somit  auch  ein  unhaltbares  Zusammen- 
knicken (Flexionsstellung)  aller  Gelenke  der  betroffenen  Extremität  {GUnth&r)-^  diese 
verliert  ihre  Fähigkeit  als  Stützbein  zu  dienen,  bei  Belastung  bricht  sie  in  sich 
zusammen  {Möller). 

V,  Den  M,  articularis  genu  {subfemwalia  s.  8uhcrural%8\  wie  er  beim  Menschen 
sich  aus  dem  M.  femoral,  in  der  Regel  separieren  lässt,  fand  LanziüoUi'Buomanti 
(1.  c.)  öfter  beim  Esel  als  einen  kleinen,  dicht  unter  dem  M.  femoral,  angebrachten 
Muskel,  welcher  zwischen  der  vorderen  Oberschenkelbeinfläche  und  der  Kniescheiben- 
kapsel verkehrt. 

2.  M.  popUtms^  Emekehlenmuskel,  gewundener  Back-Schenkel- 
beinmuskel (Schwab),  PopliU,  Poplitea  (Fig.  219  Po.,  Figg.  224,  229  PopZ., 
227  Po.),  ist  der  tiefste  unter  den  in  der  Kjiiekehle  und  am  Unter- 
schenkel befindlichen  Muskeln,  welcher  nur  mit  seinem  medialen  An- 
satzrande in  der  oberen  Hälfte  der  dicht  hinter  der  Tibia  gelegenen 
Partie  der  medialen  IJnterschenkelfläche  an  die  Oberfläche  herantritt. 

Elr  entspringt  plattsehnig  in  dem  Sehnenausschnitt,  Indsura 
Poplitea^),  tief  unten  am  Condyl.  lateral,  femor.  (Fig.  141  A,  8\ 
tritt  zwischen  dem  lateralen  Seitenbande  des  Femoro-Tibialgelenkes 
und  dem  lateralen  Meniskus  hindurch  und  geht,  sich  ungleichmässig 
fächerförmig  verbreiternd,  über  den  unteren  Ansatzrand  der  Femoro- 
Tibialkapsel  zum  medialen  Band  und  der  Hinterfläche  der  oberen 
Schienbeinhälfte,  deren  Linea  poplit.  seine  Ansatz  fläche  lateral  ab- 
grenzt. 

Neben  seinem  lateralen  Rande  laufen  der  M.  flex.  digitor.  long,  und  die 
Vas.  tibial.  post.  herab*,  hinten  decken  ihn  abgesehen  von  den  unteren  Enden  der 
Mm.  biceps  femor.  und  semitendinos.  die  Mm.  gastrocnem.  nebst  dem  M.  plantar.;  er 
selbst  bedeckt  die  Vas.  poplit.  und  den  unteren  Rand  des  Femoro-Tibialgelenkes 
mit  den  Menisken.  Die  ürsprungssehne  des  Muskels  wird  von  der  oberen  Kammer 
des  lateralen  Anteiles  dieses  Gelenkes  durch  eine  Ausstülpung  der  Gelenkkapsel, 
Bursa  synovialis  poplitea,  Überzogen,  welche  sich  an  deren  Ränder  ansetzt  und  bis 
«twas  unter  den  Epicondyl.  lateral,  erstreckt  (s.  S.  418).  Bei  den  Fleischfressern 
beherbergt  die  Sehne  ein  Sesambeinchen  (s.  S.  397). 

*)  Die  Nomenklatur-Kommission  hat  den  Namen    Fossa  poplitea  für   den 

Zwischenknopfausschnitt  des  Oberschenkelbeins  ganz  fallen  lassen  und  dafür  einzig 

den  Namen  Fossa  intereondyloidea  (s.  S.  386)  eingesetzt.    Dadurch  wird  es  möglich, 

für  die  ürspningsstelle  des  M.  poplit.  den  Namen  Indsura  poplitea  zu  reservieren. 

Sassdorf,  Anatomie  der  Haustiere.  42 
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Die  Wirkung  des  Muskels  besteht  vorzugsweise  in  einer  Pronation  de» 
Unterschenkels  und  Fusses  im  Moment  des  Eingreifens  der  TorgefÜhrten  Glied- 
masse in  den  Boden,  welche  der  zu  starken  Auswärtsführung  derselben,  wie  sie 
der  Thätigkeit  im  Kniegelenke  entspricht,  entgegenwirken  soll  (Günther). 

Die  Innervation  fällt  dem  N.  tibial.  zu. 

Die  volle  Präparation  kann  aus  naheliegenden  Gründen  erst  nach  dem. 
Studium  der  Mm.  gastrocnem.  und  plantar,  ausgeführt  werden ;  man  verfolge  dabei 
besonders  auch  die  ürsprungssehne  bis  zum  Knochen  und  beachte  das  Yerhältni» 
ihres  Schleimbeutels  zu  der  Kniegelenkskapsel. 

3.  M.  peronaeo-tibialis  nennt  Gruber ^)  einen  den  Canina  eigenen  Muskel^ 
welcher  tief  unter  dem  M.  poplit.  und  M.  flex.  digitor.  long,  hinter  dem  oberen 
Ende  des  Spat,  inteross.  zwischen  dem  Oapitul.  fibul.  und  der  hinteren  Fläche  der 
Tibia  verkehrt.  Er  deckt  hierselbst  das  Lig.  inteross.  und  begrenzt  dessen  Durch» 
gangsöffnung  von  oben  her ;  er  ist  flach  dreieckig,  seine  Spitze  ist  gegen  das  Waden- 
beinköpfchen, seine  Basis  gegen  das  Schienbein  gerichtet. 

Die  Darstellung  des  Muskels  fordert  Durchschneidung  der  beiden  ihn 
deckenden  Muskeln,  sowie  der  Yas.  femoral.,  wo  sie  sich  aus  der  Kniekehle  zur 
Durchgangsöflhung  des  Lig.  inteross.  begeben.    Er  ist  nicht  leicht  zu  finden. 


Der  Schenkelkanal,  Canalis  femoralis  (Fig.  216  a),  bildet  einen 
von  Gefassen,  Nerven  und  Lymphdrüsen  gefüllten,  dreieckigen  Raum^ 
welcher  beim  Uebergange  des  vorderen  in  das  mittlere  Dritteil  der 
medialen  Fläche  des  Oberschenkels  zwischen  den  hier  liegenden  Mus- 
keln angebracht  ist  und  von  der  Höhe  der  ventralen  Beckenwand  bis 
zur  Kniekehle  hinabreicht;  sein  oberer,  die  halbe  Länge  des  Ober- 
schenkels in  Anspruch  nehmender  Teil  heisst  die  Fossa  üeo-pedinea^ 
sein  unterer  Teil  der  Canalis  Hunteri^). 

Der  Schenkelkanal  beginnt  als  jFb^^a  ileo-pectinea  {Trigonum 
subinguinale)  mit  breiterer  Basis  vor  dem  Uebergang  der  ventralen 
in  die  seitliche  Abteilung  der  Lin.  terminal,  zwischen  dem  M.  ileo- 
psoas  und  dem  Powpar^'schen  Bande;  er  ist  hier  gegen  die  Bauch- 
höhle durch  die  Fase,  transvers.  abdomin.  und  das  Peritonäum  ab- 
geschlossen und  es  kann  infolgedessen  eine  Hemia  femoralis  nur  nach 
Zerreissung  dieser  Bauchauskleidungen  oder  infolge  einer  derartigen 
Dehnung  und  Erschlaffung  derselben  entstehen,  dass  sie  die  hervor- 
drängenden Baucheingeweide  auszusacken  vermögen.  In  seinem  wei- 
teren Verlauf  verjüngt  sich  der  Schenkelkanal  zwischen  dem  ihn  vom 
begrenzenden  M.  sartor.  und  den  ihn  hinten  abschliessenden  Mm. 
pectin.  und  gracil. ,  entsprechend  dem  nach  unten  konvergenten  Ver- 
lauf dieser  Muskeln  zu  einer  stumpfen  Spitze,  welche  etwas  unter  der 
Mitte  des  Oberschenkels  als  Fossa  ovalis  durch  die  Austrittsstelle  des 
N.   und  der  Vas.   saphen.   magn.   gekennzeichnet   wird.     Die  laterale 


*)  W,  Gruber  j  lieber  den  normalen  M.  peroneo-tibialis  bei  den  Hunden. 
Arch.  für  Entwickelungsgesch.  1878.  Heft  6.  Ellenberger  dt  Baum  identifizieren 
irrtümlich  den  M.  peronaeo-tibial.  mit  dem  M.  tibial.  post. 

•)  John  Hunter  (sprich  Hönnter  1728 — 1793)  gehörte  wie  auch  sein  Bruder 
WiUiam  zu  den  geistvollsten  Männern  jener  Zeit,  welcher  sich  namentlich  auch 
durch  vergleichend-anatomische  Studien  in  hohem  Masse  hervorthat. 
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Wand  der  Poss.  ileo-pectin.  bildet  anfangs  der  M.  ileo-psoas  und 
dann  der  M.  vast.  medial.;  medial  wird  sie  von  der  Fase,  pectin. 
(ileo-pectin.)  überbrückt.  Die  in  ihr  befindlichen  Teile  ordnen  sich 
so  an,  dass  die  Glandd.  inguinal,  prof.  am  oberflächlichsten  dicht  unter 
der  Faszie  und  mehr  in  der  oberen  Hälfte  der  Grube  ihre  Lage 
nehmen,  während  lateral  von  diesen  der  N.  saphen.  vom,  dann  £e 
A.  femoral,  und  zuletzt  die  V.  femoral,  folgen,  welche  letztere  zum 
Teil  noch  lateral  über  die  Arterie  übergreift.  Diese  Gruppierung  der 
Teile  macht  es  mögUch,  dass  man  insbesondere  bei  den  mittelgrossen 
und  kleinen  Haustieren  die  Pulsation  der  Schenkelarterie  mit  Leichtig- 
keit durchfühlt,  zumal  sich  die  Grube  dank  der  Straffheit  der  vor 
und  hinter  ihr  gelegenen  Muskeln  durch  die  Nachgiebigkeit  ihrer 
Decke  leicht  auffinden  lässt.  Den  Rest  der  Ausfüllung  übernimmt 
das  hilfsbereite,  fetthaltige,  lockere  Bindegewebe. 

Die  Fortsetzung  des  SchenkelkanaJes ,  der  Canalis  Hunteri^ 
(Fig.  218  a),  tritt  durch  die  Lisertion  der  Mm.  (pectin.  und)  ad- 
ductor.  auf  die  hintere  Fläche  des  Oberschenkelbeins  und  verlängert 
sich  zwischen  den  beiden  Mm.  gastrocnem.  hindurch  über  die  hintere 
Partie  der  Femoro-Tibialkapsel  bis  in  die  Foss.  intercondyloid.  Er 
beherbergt  die  Vas.  femoral,  und  ist  ganz  in  der  Tiefe  allerseits  von 
Muskeln  umlagert. 


D.   Die  Muskeln  des  Fnsses  (Hinterfasses)  oder  die  Mnskeln 
am  Unterschenkel  und  Fnss. 

Die  Homologien,  welche  zwischen  den  Skelettteilen  der  Brust- 
und  Beckengliedmasse  bestehen,  sind,  wie  schon  aus  der  osteologischen 
Besprechung  dieser  Teile  hervorgeht,  äusserst  einschneidende.  Auch 
die  Muskeln  der  Brust-  und  Beckengliedmasse  bieten  zahlreiche  Ver- 
gleichspunkte dar;  so  ist  man  z.  B.  für  die  Beckengürtelmuskeln  etc. 
geneigt,  die  Mm.  glut.  dem  M.  supraspinat. ,  den  M.  biceps  brach, 
dem  M.  quadriceps  femor.  und  sartor.  (SHeda  oder,  wie  andere  wollen, 
dem  M.  biceps  femor.);  den  M.  coraco-brachial.  dem  M.  pectin.  (mit- 
samt den  Mm.  adductor.),  den  M.  triceps  brach,  dem  M.  biceps  femor. 
(oder  vielleicht  dem  M.  quadriceps  femor.)  an  die  Seite  zu  stellen. 
Viel  weiter  gehend  sind  diese  Homologien  jedenfalls  im  Bereich  der 
Hand-  und  Fussmuskeln.  Man  ist  ohne  weiteres  berechtigt,  die  an 
der  Dorsalfläche  von  Unterschenkel  und  Fuss  herabsteigenden  Muskeln 
mit  denjenigen  an  der  Dorsalfläche  von  Unterarm  und  Hand,  und  die 
Muskeln  der  Plantarfläche  (Ventralfläche)  des  Unterschenkels  und 
Fusees  mit  denen  an  der  Volarfläche  des  Unterarmes  und  der  Hand 
zu  parallelisieren.  Im  einzelnen  vergleicht  man  {Stieda,  K  v.  Barde- 
leben)  den  M.  extens.  carp.  radial,  mit  dem  M.  tibial.  ant.,  den  M.  ex- 
tens.  carp.  ulnar,  mit  dem  M.  peronaeus  tert.,  den  M.  extens.  digitor. 
commun.  nebst  den  Mm.  extens.  indic.  und  pollic.  mit  dem  M.  extens. 
digitor.  (ped.)  long,  samt  dem  M.  extens.  haJluc. ;  des  weiteren  dürften 
der  M.  flex.  carp.  ulnar,  den  Mm.  peron.  long,  und  brev. ,  der 
M.  palmar,  dem  M.  plantar,  als  oberflächliche  Beugerlage,  der  M.  flex. 
digitor.  sublim,  dem  M.  flex.  digitor.  long,  als  mittlere  und  der  M.  flex. 
digitor.  prof.  dem  M.  flex.  halluc.  als  tiefe  Lage  langer  Zehenbeuger 
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ZU  homologisieren  sein.  Die  Uebereinstimmung  der  kurzen  Hand- 
und  Fussmuskeln  springt  von  selbst  in  die  Augen. 

Für  die  allgemeine  Einrichtung  dieser  Teile  sind  fast  die 
gleichen  Verhältnisse  massgebend,  wie  an  der  Brustgliedmasse;  der 
Mangel  bezw.  das  geringere  Mass  der  Sonderbeweglichkeit  der  Fuss- 
zehen  gegenüber  den  Handfingem  hat  insbesondere  bei  einzelnen  Haus- 
tieren derartige  Vereinfachungen  herbeigeführt,  dass  ganze  Muskel- 
gruppen in  Wegfall  gekommen  sind.  Die  Reduktion  des  Pussskelettes 
vom  pentadaktylen  zum  wenigerzehigen  Tiere,  wie  sie  ja  eine  teil- 
weise Konkreszenz  oder  Schwund  von  einzelnen  Muskeln  an  der  Hand 
veranlasst  hat,  ist  auch  bei  den  Fussmuskehi  eingetreten.  Endlich  hat 
zu  der  Minderung  der  Zahl  der  Muskeln  bei  den  meisten  unserer 
Haussäuger  gegenüber  dem  Fünfzeher  noch  die  Umgestaltung  des 
Sprung-  oder  Fusswurzelgelenkes  aus  einem  zweiaxigen  in  ein  ein- 
axiges  ihren  Beitrag  geliefert. 

Hiemach  finden  sich  als  Beweger  der  die  Fussgelenke  bilden- 
den Knochen  im  wesentlichen  nur  2  Gruppen  von  Muskeln  vor: 
Strecker  und  Beuger,  denen  sich  noch  einige  wenige  als  Ab-  und 
Adduktoren  einzelner,  besonders  der  randständigen  Zehen  bei  ein- 
zelnen Tieren  hinzugesellen. 

Der  Effekt  ihrer  Thätigkeit  erstreckt  sich  entweder  auf  die 
Fusswurzel  und  die  dieser  fast  unbeweglich  angegUederten  Mittelfuss- 
knochen  oder  auf  die  Zehen  bezw.  Zehengliedknochen,  ein  Umstand, 
der  die  Unterscheidung  von  Muskeln  des  Fusswurzelgelenkes  und 
solchen  der  Zehen  ermöglicht. 

Topographisch  sind  die  Muskebi  des  Fusses,  soweit  sie  wenig- 
stens als  lange  mehrere  Gelenke  überschreiten,  ihrem  Ursprünge  und 
Muskelbauche  nach  vorzugsweise  Teile  des  Unterschenkels,  weshalb 
sie  häufig  unter  dem  Namen  „Unterschenkelmuskeln"  gehen;  im  Be- 
reich des  Fusses  selbst  sind  sie  fast  durchweg  rein  sehnig.  An  diesem 
sind  als  fleischige  Muskeln  nur  einige  kurze  eingelenkige  Muskehi  postiert. 

Bezüglich  der  Präparation  beachte  man  die  für  die  Darstellung  der 
Handmuskeln  gegebenen  Yorsichtsmassregeln  (s.  S.  579) ;  es  ist  am  zweckmässigsten, 
zunächst  die  dorso-lateralen ,  dann  die  plantaren  Muskeln  am  Unterschenkel  mit 
ihren  Sehnen  freizulegen ;  zuletzt  gehe  man  auf  die  Muskeln  der  Fusssohle  über.  Der 
grösseren  Handlichkeit  des  Präparates  wegen  durchschneide  man  entweder  die  Ober- 
schenkelmuskulatur und  säge  das  Oberschenkelbein  nicht  unter  der  Mitte  des  Ober- 
schenkels durch  —  oder  man  exartikuliere  die  freie  Oliedmasse  im  Hüftgelenk. 
Dies  geschieht  vermittelst  Durchschneidung  der  Weichteile  entlang  der  Ventral- 
fläche der  ventralen  Beckenwand  in  der  Richtung  nach  aussen;  dadurch  gelangt 
man  zum  Hüftgelenk,  in  welches  man  behufs  Abtrennung  des  Lig.  teres  mit  der 
Messerspitze  eindringt.  Nachdem  das  geschehen,  hebt  man,  wenigstens  bei  den 
grossen  Tieren,  die  Messerschneide  rücken-  bezw.  kreuzbeinwärts,  um  den  das 
Caput  femor.  überragenden  Trochant.  maj.  zu  umgehen,  und  setzt  nun  seinen  Schnitt 
in  langen  Zügen  gegen  die  laterale  Oberschenkelfläche  hin  fort. 

a)  Die  Muskeln  am  dorsalen  (vorderen)  und  lateralen  Umfange 
des  Unterschenkels  und  Fusses. 

Die  Muskeln  am  dorsalen  und  lateralen  Umfange  des  Unter- 
schenkels führen  in  ihrer   weitaus  grösseren  Zahl  zu   einer  Verlage- 
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Fig.  220. 


rung  der  Fussteüe  im  Sinne  der  Verkleinerung  der  von  ihnen 
gebildeten  Gelenkwinkel,  also  der  „Beugung".  Sie  verdienten 
deshalb  mit  vollem  Rechte  den  Namen  Flexoren.  Die  Systematik  hat 
ihnen  seit  alters  den  der  Extensoren  gegeben,  und  obgleich  schon 
H.  V.  Met/er  von  einer  Dorsalflexion 
der  Zehen  gesprochen  hat,  hat  sich 
doch  auch  in  der  neuesten  Nomen- 
klatur für  die  Dorsalflexoren,  die  that- 
sächlichen  Beuger  der  Zehen,  der 
Name  der  Extensoren  erhalten. 

Die  dorso-lateralen  Unterschenkel- 
muskeln gehen  in  Uebereinstimmung 
mit  den  homologen  Muskeln  des  Unter- 
armes über  die  dorsale  und  laterale 
Peripherie  des  Unterschenkels  zum 
Pussrücken;  die  mediale  Schienbein- 
fläche wird  von  ihnen  wie  auch  von 
ihren  hinter  den  beiden  Unterschenkel- 
knochen gelegenen  Antagonisten  gänz- 
lich gemieden  (s.  Fig.  220).  Ihre  Lage- 
rung ist  eine  fast  durchaus  oberfläch- 
liche; sie  tragen  dadurch  wesentlich 
zur  Plastik  des  Unterschenkels  bei, 
indem  sie  nicht  nur  die  Rundung  des- 
selben miterzeugen,  sondern  auch 
Purchenbildung  veranlassen. 

Ihr  Ursprung  verweist  sie  teils    ^^     v  .^^    u^i  /^        ^    *.,.  t..*** 

1  j'     1   X       1    TT"ii»x     j  X  Querschnitt  durch  die  Grenze  des  ».18.  Dritt- 

schon an  die  laterale  xiallte  des  unteren     teUs  des  rechten  Unterecbenkels  vom  Pferd. 

Endes  des  Oberschenkelbeins,  teils  des    «  MitteiftwsBehne  des  m.  extens.  digitor. 

i_  -njjTTx         1.1    IT-        1.  long.,  b  Sehne  des  M.  flex.  digitor  long., 

oberen  Endes  der  Unterschenkelknochen;  r.leh.  AchuiesSehne,  pz.  Sehne  des  m, 
ihre    mehr    spindeligen    und    platten    fTtiiMjiit^yl^^^^^^ 

Muskelbäuche  gehen  etwa  von  der  plantar.,  d  y:  saphen.  magn.,  ö*  y.  saphen. 
•\r*±j.         1         j  j.  T-i   'i-j.   •!    j         parv..  1 N.  übial.,  J' N.  sural.,  ^  N.  peron.,. 

Mitte  oder  dem  unteren  Dntteil  des       s  n.  saphen.  mit  seinen  Aesten  («o. 
Unterschenkels   ab   in  langgestreckte, 

meist  platte  Sehnen  über,  welche  den  Pusswurzelrücken  in  Sehnen- 
scheiden überschreiten  und  dabei  durch  besondere  Haltebänder  in  der 
den  Gliedmassenteilen  entsprechenden  Winkelung  erhalten  werden 
(s.  S.  622);  es  empfiehlt  sich,  diese  Gleit-  und  Haltevorrkhtungen 
vor  Inangriffoahme  der  Muskelbäuche  selbst  freizulegen,  da  sie  sonst 
„im  Eifer  des  Gefechtes"  gern  durchschnitten  werden. 

Ihr  Ende  erlangen  die  Muskeln  entweder  schon  an  den  Fuss- 
wurzel-  und  Mittelfussknochen  (Mittelfussbeuger)  oder  sie  ver- 
längern sich  noch  bis  zu  den  Zehen,  deren  eine  oder  andere  Phalanx 
ihnen  Ansatz  gewährt  (Zehenstrecker,  richtiger  Dorsalflexoren. 
der  Zehen). 

Die  Innervation  dieser  Muskeln  stammt  durchweg  von  den 
Aesten  des  N.  peronaeus. 
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üebersicht. 

ünprong :  Insertion : 


1.  M,  tihialis  ante- 
rior. 


2.  M.  peronaeus 
longus  d.  Wdrk., 
Schw.  u.  Flfr. 


3.     M,    peronaeua 
brevia  d.  Flfr. 


4.  M,  exUnsor  digv' 
torum  (pedis)  Ion- 
aus. 


Gondyl.  lateral., 
Sebnenaussohnitt 
u.  Kamm  derTibia. 


Ck)ndyl.  lateral. 

tib.y  lag.  lateral. 

genu  fibular.  u. 

Capital,  fibul. 


Untere   Abteilung 
des  Wadenbeins. 


Incisur.  extensor. 
femor. 


0.t.lu.  Mt.n,  b. 
Pf.  auch  am  Mt.  in. 


0.  t.I  u.  Mt.n,  b. 
Flfr.  auch 
Mt.ni~V. 


Basis  des  Mt^. 


a)  Mittelfusssehne 

am  0.t.c.,  0.t.ni 

u.  am  Mt.ni  u. 

Mt."  (fehlt  dem 

Flfr.) 
ß)  Zehensehne:  b. 
Pf.  Process.  exten- 
sor. der  Phs  des 
Dig.ni;beimWdrk. 
mit  gemeinsamer 
Sehne  am  Process. 
extensor.  der  Ph» 

des  Dig.m  u. 
Dig.IV,  mit  Sonder- 
sehne in  derDorsal- 

aponeurose  des 
Dig.m ;  beim  Schw. 
mit  gemeinsamer 
Sehne  am  Process. 
extensor.  des  Dig.in 

u.  Dig.IV,  mit 
lateraler  Sonder- 
sehne in  der 
Dorsalaponeurose 
desDig.lVn.Vu.mit 
medialer  Sonder- 
sehne in  der 
Dorsalaponeurose 
des  Dig.IHj^beim 
Flfr.  am  Prooess. 
extensor.  von  Ph* 
der  Dig.n-V. 


Wirkung  u. 
InnervatioiL : 

Mittelfassbeuger  u. 
(beim  Flfr.  Erlieber 
des  medialen  Fass- 
randes). 
N.  peron.  prof. 
Erheber  des  late- 
ralen Fussrandes 
u.  Pronator  des 

Fusses. 
N.  peron.  super- 
ficial. 
Beuger  des 
Sprunggelenke«. 
N.  peron.  super- 
ficial. 
Strecker  der  von 
ihm  versorgten 

Zehen. 
N.  peron.  prof. 
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Unprung: 

Insertion: 

Wirkung  u. 
InnerTation: 

Bänder  am  Caput 

Beim  Flfr.  mit 

Zehenstrecker. 

torum  (pedisjhre- 

u.Ooll.tali(0.t.t.) 

8  Sehnen  an  der 

N.  peron.  prof. 

Vi8, 

u.  Lig.  tars.  fundi- 

2.-4.  (auch  5.) 

form. 

Zehe;  beim  Schw. 
mit  medialer  Sehne 
an  der  2.  Zehe  u. 

am  M.  extens. 
digitor.  long,  für 
die  8.  u.  4.  Zehe; 
beim  Wdrk.  u.  Pf. 
an  der  Sehne  des 
M.  extens.  digitor. 
long. 

6.  M.  extensor  dt- 

Wadenbein,  Lig. 

Dorsalaponeurose 

Zehenstrecker. 

gUi  quinti  brevis. 

inteross. 

der  5.  Zehe  beim 
Flfr.,  der  5.  u.  4. 
Zehe  beim  Schw., 
der  4.  Zehe  beim 
Wdrkr.,der3.Zehe 
beim  Pf. 

N.  peron.  prof. 

7.  M.  extensor  haU 

Lig.  inteross. 

Basis  des  1.  Gliedes 

Strecker  der 

lucis  longus  beim 

cruris. 

der  2.  Zehe. 

2.  Zehe. 

Flfr.  u.  Schw. 

N.  peron.  prof. 

aO  Die  am  dorso-lateralen  Umfang  des  Unterschenkels  gelegenen 
Vuskeln  des  Mittelfasses  zielen  angesichts  der  fast  einzig  in  dem 
Tibio-Tarsalgelenk  möglichen  Beuge-  und  Streckbewegungen  allein  auf 
«ine  Beugung  dieses  Gelenkes  ab  (Af.  tihialia  anterior)^  bis  zu  gewissem 
Grade  mag  ihnen  bei  solchen  Tieren,  welche  Drehbewegungen  in  dem 
Gelenke  auszuführen  vermögen,  eine  pronierende  Wirkung  auf  den  Puss 
zukommen  {Mm.  peronaei).  Ihre  Einrichtung,  ja  die  Zahl  der  einzelnen 
diesen  beiden  Gruppen  angehörigen  MuskelmdiYiduen  schwankt  schon 
in  der  Reihe  unserer  Haussäugetiere  und  viel  mehr  noch  in  der  der 
Mammalia  überhaupt  in  nicht  unerheblichem  Masse,  zumal  offenbar 
Äuch  gewisse  Vorgänge  hier  der  Rückbildung,  dort  der  weiterschrei- 
tenden Differenzierung  zur  Konkreszenz  bezw.  zur  Spaltung  Anlass 
gegeben  haben.  Es  leuchtet  ein,  dass  dadurch  das  Verständnis  der 
Differenzen,  wie  sie  sich  bei  unseren  Haustieren  bieten,  erschwert 
wird.  Wenn  man  indessen  die  Uebergangsformen  hinzunimmt,  wie 
sie  zwischen  den  Haustiergruppen  als  Verbindungsglieder  liegen,  so 
gelingt  es  schon  leichter,  für  die  meisten  Verschiedenheiten  die  rich- 
tige Deutung  zu  finden,  ßuge^)  hat  hierzu  wertvolle  Beiträge  ge- 
liefert, im  Anschluss  an  welche  Franck  den  fraglichen  Muskeln  unserer 
Haussäuger  die  richtige  Stellung  zugewiesen  hat;  wir  können  deren 
Darstellungen,  soweit  einschlägig,  grossenteils  zu  den  unserigen  machen. 

^)  Rüge,  Untersuchungen  über  die  Extensorengruppe  am  Unterschenkel  und 
Puss  der  Saugetiere.    Morpholog.  Jahrbuch,  IV.  Band,  1878,  S.  592. 
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Fig.  221. 
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1.  M.  tibialis  anterior,   vorderer  SchienbeinmuskelO?   dritter 
Wadenbeinmuskel  (GurÜ),  vorderer  Unterschenkelmuskel  (Leisering)^ 

fleischige  Fortion  des  Back-Schenkelbein- 
muskels  (Schwab)^  Schienbeinbeugers  (Gwn- 
th^^  Franckj  Fr.  MüUer)  oder  Mittelf uss- 
beugers  {Martin),  Portion  chamue  du  flAMs- 
seur  du  mäatarse  ou  jambier  antirieur,  Parte 
carnosa  dd  flessore  del  metatarso  o  gambale 
anteriore,  Muscular  portion  of  the  flexor  of 
the  metafarsus  (Figg.  221,  224;  227  Tib, 
ant,,  225,  226  T,  a.)  ist  der  am  meisten 
medial  unter  den  dorsalen  Muskeln  am 
Unterschenkel  gelegene  Muskel,  welcher 
über  den  Sand  des  M.  extens.  digitor. 
long,  beim  Fferd  und  Wiederkäuer 
nur  mit  seinem  medialen  Rand,  beim  Schwein 
in  Form  eines  breiteren  Muskelstreifens 
(s.  Fig.  221),  beim  Fleischfresser  (s, 
Fig.  225)  dagegen  fast  mit  seinem  ganzen 
breit-spindelförmigen  Muskelbauch  hervor- 
bezw.  herumtritt.  Er  nimmt  somit  den 
M.  extens.  digitor.  long,  in  eine  mehr  oder 
weniger  tiefe,  muldenförmige  Einne  auf, 
welche  diesen  Muskel  teils  hinten,  teil^ 
medial  und  beim  Schwein  und  Fleisch- 
fresser auch  noch  vom  umgreift;  je 
grösser  der  Teil  ist,  welcher  hinter  dem 
M.  extens.  digitor.  long,  liegt,  um  so  kleiner 
ist  jener  Teil,  der  über  diesem  Muskel  seit- 
lich bezw.  vorn  zum  Vorschein  kommt.  Da-? 
nach  ist  er  beim  Pferd  und  Wiederkäuer 
bis  auf  seinen  medialen  Rand  ganz,  beim 
Schwein  nur  etwa  zur  Hälfte,  beim 
Fleischfresser  höchstens  zu  V*  seiner 
Masse  von  dem  M.  extens.  digitor.  long, 
bedeckt.  Charakteristisch  ist  für  ihn  femer 
die  Ausdehnung  zwischen  dem  oberen  Ende 
der  Unterschenkelknochen  und  dem  0,  t/ 
_  _    _  bezw.   Mt^^  (beim  Fleischfresser  Mt^,  zu 

ISSIils^-  SteJ'J:  (üÄTonf.;     welchem  Behufe  er  sich  unter  Ueberschrei- 
A'  «lABBATi  ifm^if„o=^^- — .*  iA.^1     tung   des   Fuss Wurzelrückens    in    starkem 

Bogen  ab- einwärts  über  die  ganze  mediale 
Fläche  des  Sprunggelenkes  zu  den  plantar 
dem  Fusse  angegliederten  obengenannten 
Knochen  der  Fusswurzel  begibt. 

Seinen  Ursprung  nimmt  der  Muskel^ 
mit  flachem  Fleischkörper,  den  M.  extens. 
digitor.  long,  unterlegend  und  teilweis  um- 


-e' 


IT  M 

Die    dorso- lateralen    Muskeln    am 
linken  Unterschenkel  und  Fnss  des 

Schweines, 
a  Sehne  des  M.  tibial.  ant.,  a*  deren 
ümbiegnng    zur   Plantarfläche    (s. 
Flg.  829  a),  b  Ümrahnnmg  der  Burs. 
tars.  dorsal.,  e  Sehne  des  M.  peron. 


d'  dessen  Mittelfussportion  mit  ihrer 
Bndsehne  in  d'\  e  Zehenteil  des 
M.  extens.  digitor.  long.,  «'  dessen 
mittlere  gemeinsame  Endsehne  für 
die  8.  und  4.  Zehe,  «"  dessen  Sonder- 
sehne  für  die  s.  Zehe,  e"'  für  die 
4.  Zehe,  e""  för  die  ö.  Zehe,  r  Sehne 
des  M.  extens.  digitor.  brev.  für 
die  b.,  g'  für  die  4.  Zehe,  h  End- 
sebne  des  M.  extens.  haUuc.  long., 
i  Endsehne  des  M.  inteross.  tert., 
if  des  M.  inteross.  quart.,  l  Lig.  an- 
nular.,  9  Lig.  fundiform.  tars. 


0  Ich  verstehe  hierunter,  wie  schon  aus  der  Synonymenangabe  hervorgeht^ 
nur  demjenigen  Teil  der  von  Schwab,  Leyh,  Franck- Martin ,  Günthef-,  Fr,  Müller 
zusammengefassten  beiden  Muskeln,  welcher  vom  oberen  Ende  der  Unterschenkel- 
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fassend,  am  Condyl.  lateral.,  dem  Sehnenausschnitt  (Fig.  142  c)  and 
der  Tuberos.  tib.  (Fig,  142  0. 

Ein  besonderer  Zuwachs  wirH  ihm  beim  Pferd  und  Wiederkäuer  in 
Form  einer  flachen  Muskelplatte,  welche  am  Capitul.  fibul.  und  dem  Lig.  inteross. 
entsteht  und  die  Durchtrittsstelle  der  Yas.  tibial.  ant.  durch  letzteres  Band  ver- 
deckt, selbst  aber  von  dem  M.  extens.  digitor.  long,  ganz  bedeckt  ist;  man  darf 
denselben  augenscheinlich  mit  dem  beim  Schwein  und  Fleischfresser  durch- 
weg selbständig  bleibenden  M,  extensar  haUucis  longus  identifizieren.  Beim  Schwein 
und  Fleischfresser  greift  der  M.  tibial.  ant.  im  Bereich  des  oberen  Vierteils 
der  Tibia  vom  medialen  Rande  des  M.  extens.  digitor.  long,  so  weit  über  diesen 
Muskel  hinweg,  dass  er  unter  Zusammenfluss  mit  dem  M.  peron.  long,  den  hier- 
selbst  gelegenen  Teil  des  M.  extens.  digitor.  long,  röhrenförmig  umfasst. 

Der  Muskel  steigt  entlang  der  ganzen  Vorderfläche  des  Schien- 
beins, mehr  (beim  Pferd  und  Wiederkäuer  [s.  o.])  oder  weniger 
(beim  Schwein  und  Fleischfresser)  vom  M.  extens.  digitor.  long, 
bedeckt,  zum  Fusswurzelrücken  herab.  Noch  ehe  er  diesen  erreicht, 
wandelt  er  sich  in  eine  flach-rundliche  Sehne  um,  welche  von  der 
Bursa  mucosa  taraea  dorsalis  bedeckt  und  teilweise  unterlegt  ist  und 
hinter  dem  Lig.  annular.  (s.  S.  622,  Figg.  221  1,  222  o.  Q.,  225  a) 
hindurchtritt.  Schliesslich  zieht  dieselbe,  von  der  Bursa  tarsea  mediaiis 
getragen,  über  das  Lig.  tars.  medial,  in  grossem  Bogen  ab-einwärts 
an  die  Plantarfläche  des  Sprunggelenkes  (Pig.  229  a),  woselbst  sie  am 
0.  t/  und  Mt^^  (oder  Mt^  beim  Fleischfresser)  ihr  Ende  erreicht. 
Sie  durchbohrt  schon  entlang  dem  ganzen  Fusswurzelrücken,  wenig- 
stens beim  Wiederkäuer  und  Pferd,  dank  ihrer  durchgängig  tieferen 
Lage  die  Mittelfusssehne  des  M.  extens.  digitor.  long.  (Fig.  222  a) 
und  zweigt  dabei  bei  letzterem  Tiere  noch  einen  kürzeren,  breiten 
Sehnenschenkel  (Fig.  222  b)  zur  Beule  des  Mt^^  (Fig.  143  Ä,  2)  ab. 

Zwischen  den  einander  durchbohrenden  Sehnen  bildet  sich  in  der  Länge  der 
Perforationsstelle  eine  Bursa  vaginalis  tarsea  interiendinea  (Eig.  223  a\  welche  von 
der  Höhe  der  Eoiöchel  bis  zur  Mitte  des  Fusswurzelrückens  herabreicht;  sie  um- 


knochen  bis  zum  0,tJ  bezw.  Mti^  herabsteigt.  Den  ihm  nur  streckenweis  sich 
anlegenden,  beim  Pferd  ganz  sehnigen  sog.  Scluenbeinbeuger  Leisering^  die  sehnige 
Portion  des  Schienbein-  oder  Mittelfussbeugers  Franck*s  bezw.  Martin^ b  aber  rechne 
ich  mit  </.  F,  Meekel  (System  der  vergleichenden  Anatomie,  III.  Teil,  1828,  S.  689) 
zu  dem  M.  extens.  digitor.  (ped.)  long.  Es  bestimmen  mich  dazu  folgende  Gründe : 
1.  dieser  Muskel  ist  in  seinem  ganzen  Anfangsteile  inni^  mit  dem  langen  Zehen- 
strecker verwachsen ;  2.  er  ist  dagegen  nirgend  mit  dem  M.  tibial.  ant.  iigend  wie 
inniger  verbunden;  selbst  auch  beim  Pferd  kann  man  beide  ohne  erhebliche  Ver- 
letzung von  einander  lösen ;  3.  das  Verständnis  wird  dadurch  wesentlich  erleichtert ; 
4.  die  Zusammenwerfung  ist  augenscheinlich  nur  dem  Pferd  zulieb  erfolfft;  5.  er 
ist,  wie  auch  Chauveau-Arloing  (S.  369  Anm.)  auseinandersetzen,  möglicherweise 
durchaus  nichts  anderes,  als  der  mit  dem  M.  extens.  digitor.  long,  schon  beim 
Menschen  sich  oft  sehr  innig  verbindende  und  deshalb  einfach  diesem  Muskel 
direkt  hinzugerechnete  M.  peron.  tert.,  mit  welchem  er  jedenfalls  das  Schicksal 
der  Endigung  an  dem  proximalen  Ende  eines  Mittelfussknochens  teilt ;  6.  der  Grund, 
welcher  Chauveau'Arloiug  trotzdem  veranlasst,  ihn  deshalb  nicht  von  dem  M.  tibial. 
ant.  zu  trennen,  weil  er  in  seiner  Wirkung  mit  diesem  letzteren  gewissermassen 
eins  sei,  kann  wohl  nicht  als  stichhaltig  angesehen  werden;  ist  dieser  M.  peron. 
tert.  doch  auch  beim  Menschen,  vorausgesetzt,  dass  er  mit  demselben  identisch 
ist,  thatsächlich  nichts  anderes  als  ein  Beuger  des  Mittelfusses  bezw.  des  5.  Strahles 
im  Tarso-Metatarsalgelenke ,  und  sind  doch  auch  die  sog.  Zehenstrecker  de  vero 
nur  Flexoren  (Dorsalflexoren)  der  Zehen,  worauf  schon  S.  661  hingewiesen  wurde! 
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greift  den  Endschenkcl  des  M.  tibial.  ant.  auch  noch  an  seiner  Hinterfläche,  so 
dass  sie  sich  hier  zwischen  denselben  und  die  Gelenkkapsel  eindrängt.  Die  die 
Endsehne  des  M.  tibial.  ant.  zum  0,t,^  am  dorso-medialen  Umfange  des  Sprung- 
gelenkes unterlegende  Bursa  tnucosa  iarsea  medialis  (Fig.  223  b)  ist  von  platt-rund- 
licher Form  und  ragt  nach  oben  und  unten  ziemlich  weit  über  die  ihrer  Vorder- 


Fig.  222. 


Die  Endsehnen  des  M.  tibial. 
ant.  und  der  Mittelfossportioii 
des  M.  extens.  digitor.  long,  am 
linken    Fasswurzelrücken    des 

Pferdes. 
T.a,  M.  tibial.  ant.,  a  dessen 
medialer,  b  dessen  lateraler 
Sehnenschenkel ,  E.d.l.  M.  ex- 
tens. digitor.  long.,  Spb.  dessen 
Mittelfussportion  mit  ihren  End- 
schenkeln a  (medialer),  ß  (mitt- 
lerer), y  (lateraler),  E.d.q.b.  M. 
extens.  dig.  (luint.  brey.,  E.d.b. 
M.  extens.  digitor.  brev.,  T,e.e. 
gemeinschaftliche  Zehenstreck- 
sehne,  o.  Q.Lig.  annular.,  SbLig. 
fiindiform. ,  «  Q.  Lig.  cradat., 
T Schienbein,  T.  t.  Os  tars.  tibial. 
(Rollbein),  Mtiii  s.  Mittelfass- 
knochen. 


Gelenkkapseln  und  Sehen  schei- 
den des  Imken  Sprunggelenkes 

vom  Pferd  (ii^iziert). 
T.a.  M.  tibial.  ant.,  T.'a.  dessen 
mediale  (eigentliche)  Insertions- 
sehne,  aBurs.  tars.  intertendin., 
b  Burs.  tars.  medial.,  Fl.d.p.l. 
M.  flex.  digitor.  long.,  c  dessen 
Sehnenscheide,  T.p.  M.  tibial. 
post.  und  M.  flex.  hallac.  long., 
dd  deren  Sehnenscheide,  T,A. 
Achilles-Sehne,  PI.  Sehne  der 
M.  plantar.,  M.  flex.  digitor. 
brev. ,  e«  deren  gemeinsame 
Sehnenscheide,!  Tibia,  i  S.lfittel- 
füssknochen,  8  dorsale,  8*  plan- 
tare Abteilung  der  Tibio-Tarsal- 
kapsei. 


wand  eingefügte  Sehne  hinaus ;  sie  bedeckt  die  Grelenkkapsel  im  Bereich  des  medialen 
Umfanges  des  0.t,c,  und  der  Oss,  tJ—^^^ 

Beim  Wiederkäuer  und  Schwein  endlich  lagert  sich  zwischen  die  End- 
sehnen der  Mm.  tibial.  ant.  und  extena.  digitor.  comm.  long,  einer-  und  die  Haut 
bezw.  tiefe  Faszie  andrerseits  ein  umfangreicher  Schleimbeutel,  Bursa  mucoaa 
tarsea  dorsalis  subcutanea  (Fig.  221  6),  ein,  welcher  sich  von  der  Knöchelhöhe  bis  zur 
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Mitte  der  Sprunggelenks  erstreckt  Derselbe  ist  von  platt-rundlicher  oder  recht- 
eckiger Gestalt  und  sackt  sich  entlang  den  Sehnen  des  M.  extens.  digitor.  long, 
durch  das  lag.  fundiform.  handschuhfingerförmig  aus;  er  greift  um  einzelne  Sehnen 
gegen  ihre  Hinterfläche  mehr  oder  weniger  weit  und  ein  wenig  auch  über  den 
oberen  Rand  auf  die  Yorderfläche  des  Lig.  fundiform.  herum  und  liefert  dadurch 
die  bezüglichen  zum  Teil  längeren  Sehnengekröse. 

Beim  Fleischfresser  lagert  auf  der  medialen  Fläche  des  M.  tibial.  ant. 
ein  der  Fase.  crur.  eingewebter  Sehnenstrang,  welcher  von  der  Crist  tib. 
entspringt,  sich  an  das  Lig.  annular.  befestigt  und  dann  an  das  Kapselband  des 
Sprunggelenkes  und  die  Basis  des  Mt^^  ansetzt.  Die  Sehne  des  M.  tibial.  ant. 
geht  beim  wirklich  5-zehigen  Hund  auch  bis  zur  Basis  des  1.  Gliedes  der  1.  Zehe 
oder  sie  erstreckt  sich  bis  zur  Basis  des  1.  Gliedes  der  2.  und  selbst  auch  8.  Zehe 
(s.  Fig.  225  T/a.),  woselbst  sie  mit  den  -betreffenden  Endschenkeln  des  M.  ext. 
digitor.  long,  sich  vereint. 

An  dem  lateralen  Rande  des  Muskels  laufen  die  Yas.  tibial.  ant.  und  der 
N.  peron.  prof.  entlang;  der  Yorderfläche  desselben  bezw.  des  M.  extens.  digitor. 
long,  liegen  der  dorsale  Ast  der  Y.  saphen.  und  der  N.  peron.  prof.  auf. 

Die  Wirkung  des  Muskels  ist  eine  vorwiegend  beugende  für  den  Mittel- 
fuss;  beim  Fleischfresser  erhebt  er  nebenher  den  medialen  Fussrand  unter 
schwacher  Supination. 

Die  Präparation  des  Muskels  verlangt,  falls  er  in  seiner  ganzen  Aus- 
dehnung übersehen  werden  will,  die  Ablösung  des  M.  extens.  digitor.  long.  Die 
Darstellung  der  Endsehnen  geschieht  beim  Pferd  durch  sorgfaltige  Abtrennung 
•der  hier  sehr  starken  Fase.  crur.  Beim  Wiederkäuer  und  Schwein  beachte 
man  schon  bei  der  Abnahme  der  Haut  und  Faszien  die  Burs.  tars.  dorsal.  Die 
Burs.  intertendin.  eröffne  man  behufs  Freilegung  der  Perforationsstelle.  Die  Burs. 
tars.  medial,  verdient  wegen  ihrer  gelegentlichen  wassersüchtigen  Entartung  beim 
Pferd  besondere  Beachtung. 


2.  M.  peronaeus  lofigus^  langer  Wadenbeinmuskel >  kurzer 
Wadenbeinmuskel  (Ourlt) ,  Schenkelbeinmuskel  des  Sprunggelenkes 
(Leyh),  Long  pironier,  Longo  peroneo^  Long  peroneus  (Pigg.  221,  224, 
229  Peron.  long.,  225P.  Z.),  welcher  dem  Pferde  fehlt,  steigt  am 
fibularen  Bande  des  Unterschenkels  herab  und  bedeckt  die  Fibula 
bezw.  das  sie  ergänzende  Band  und  beim  Fleischfresser  ausserdem 
den  M.  peron.  brev.;  er  schiebt  sich  als  platt-dreieckiger,  lang- 
geschwänzter Muskel  zwischen  den  M.  extens.  digitor.  long,  und  den 
M.  extens.  digit.  quint.  brev.  ein  und  greift  beim  Schwein  und 
Karnivoren  über  das  obere  Dritteil  der  Vorderfläche  des  M.  extens. 
digitor.  long,  bis  zum  Zusammenfluss  mit  dem  M.  tibial.  ant.  hinweg 
(s.  d.).  Charakteristisch  ist  ihm  die  Anheftung  und  der  Yerlat^ 
entlang  dem  Wadenbein  und  der  scharf  gebogene  üebergang  seiner 
Sehne  von  der  lateralen  auf  die  plantare  Fläche  des  Sprunggelenkes, 
in  dessen  Höhlung  er  schliesslich  bis  zum  0.  t.^  hinzieht. 

Der  Muskel  beginnt  am  Condyl.  lateral,  tib.,  am  lateralen 
Seitenbande  des  Kniegelenkes  und  am  oberen  Ende  der  Fibula.  Die 
schon  etwa  von  der  Mitte  des  Unterschenkels  aus  ihm  sich  entwickelnde 
Sehne  (Figg.  221  c,  224  a,  225  P/  l.)  läuft,  in  eine  fibröse  Scheide 
eingeschlossen,  geradlinig  zum  unteren  Ende  der  Fibula,  tritt,  von 
einer  Sehnenscheide,   Vagina  mucosa  peronaei  longi,  umgeben,   durch 


Digitized  by 


Google 


668 


Das  Muskelsystem. 


die  Binne  des  Malleol.  lateral,   auf  die  laterale   Fläche  des  Tarsus, 
kreuzt  hier  über  die   Sehne   des  M.  extens.   digit.  quint.  brev.   (und 

event.   des  M.  peron.  brev.) 


Qnadr 


lateruL 


Hbjxst. 


midial. 

lih.paU. 
~     halL 
long. 
TcTid^dL 


Fig.  224.  oberflächlich  hinweg  und  biegt 

gegen  die  Sohlenfläche  des 
Fusses  um ;  sie  erreicht  die- 
selbe, indem  sie  sich  zwischen 
die  Ligg.  tars.  lateral,  und 
plantar,  eindrängt  (Fig.  225 
c  a'),  und  bohrt  sich  nunmehr 
in  den  verdickten  Ansatz - 
streifen  der  Sprunggelenks- 
kapsel an  die  Mittelfuss- 
knochen  derart  ein,  dass  sie 
an  dessen  dorsaler  Fläche 
und  von  der  Synovialmem- 
bran  bis  auf  einen  schmalen 
plantaren  Streifen  umgrifFen 
in  dem  Sulc.  peron.  (s.  S.  401) 
medianwärts  läuft  (Figg.  228 
P/  /.,  229  J');  unter  Ab- 
gabe kleiner  Schenkel  an  das 
jf^F.jF,///   beiin    Fleisch- 

fresser  setzt  sie  sich 
schliesslich  am  Sohlenrande 
des  0.  tJ  (und  eventuell 
M^^-^0  an.  Ihr  tritt  eine 
laterale  Aussackung  der 
Gelenkkapsel  zwischen  den 
Ligg.  tars.  plantar,  und  late- 
ral, entgegen,  welche  bis 
nahe  an  die  obere  Sehnen- 
scheide reicht. 

Der  Muskel  beteiligt  sich 
an  der  Bedeckung  der  Yas.  tibial. 
ant.  und  des  N.  peron.,  von  dessen 
oberflächlichem  Aste  er  inner- 
viert wird. 

Die  Wirkung  desselben 
besteht  in  einer  massigen  Er- 
hebung des  äusseren  Fussrandes 
bei  gleichzeitiger  Einwärtsdrehung 
des  Fusses. 

Seine  Präparation  bietet 
nur  im  Bereich  der  Insertions- 
sehne  im  Sprunggelenke  Schwierig- 
keiten. Man  durchschneide  zwecks 
dessen  das  Lig.  tars.  plantar,  und 
die  Ansatzplatte  des  Kapselbandes,  nachdem  man  die  Sehnen  der  langen 
Zehenbeuger  entfernt  hat ;  es  ist  nicht  unzweckmässig,  schliesslich  die  ganze  Fuss- 
wurzel  vom  lateralen  Bande  her  von  den  Mittelfussknochen  bis  gegen  den  medialen 


Die   Unterschenkel-   und  Fassmuskeln  des  Rindes  in 
Lateralansicht. 

a  Sehne  des  M.  peron.  long.,  bei  a'  in  die  Gelenk- 
kapsel eindringena,  b  ürspmngssehne  des  M.  extens. 
digitor.  long.,  ee*  dessen  Mittelfdssportion,  d  dessen 
gemeinsamer  Zehenteil  fär  die  8.  und  4.  Zehe  mit  seiner 
Sehne  d' ,  «  dessen  besonderer  Zehenteil  für  die  8.  Zehe 
mit  seiner  Sehne  e'  f  Sehne  des  M.  extens.  dig.  qnint. 
brev.,  g  oberflächliche  Bengesehne  (M.  flex.  digitor. 
brev.)  in  ^  von  der  tiefen  Bengesehne  k  dnrchbohrt, 
g''  Insertionsschenkel  der  ober^chlichen  Bengesehne, 
h  Sehne  des  M.  tibial.  post.,  i  Sehne  des  M.  flex.  halluc. 
long.,  k  gemeinsame  üefe  Beugesehne,  in  k*  nach  ihrem 
Hervortntt  aus  der  durchbohrten  oberflächlichen  Sehne, 
{  ünterstützungsband  vom  H.  inteross.  zur  Durch- 
bohrungsstelle der  oberflächlichen  Beugesehne,  /'  End- 
schenkä  des  M.  inteross.  qnart.  zur  Dorsalaponenrose 
der  Zehe,  l  Lig.  annular.,  2  Lig.  cruciat 


Digitized  by 


Google 


Die  dorso-lateralen  Untenchenkel-  und  Fassmuskeln.  669 

Rand  hin  abzutrennen ,   wenn  man  den  Sulc.  peron.   mit  seinem  Inhalte  tiber- 
sehen will. 

3.  M,  peronaeus  brevis,  kurzer  Wadenbeinmuskel,  Faisceau  in- 
fSrieur  du  court  pSronier  latiral  (Pigg.  225,  228  P.  6.),  ist  ein  Besitztum 
einzig  der  Fleischfresser,  bei  welchen  er  grösstenteils  gedeckt  durch 
die  Mm.  peron.  long,  und  extens.  digit.  quint.  brev.,  hinter  der  Fibula, 
von  der  Mitte  des  Unterschenkels  bis  zum  proximalen  Ende  des  late- 
ralen Fussrandes  herabsteigt. 

Er  entspringt  als  halbgefiederter  Muskel  beim  Hund  vom 
mittleren,  bei  der  Katze  vom  unteren  Dritteil  der  lateralen  Fläche 
des  Wadenbeins,  geht  nahe  dem  Sprunggelenke  in  eine  platte,  breite 
Sehne  über,  welche  die  Sehne  des  M.  peron.  long,  an  ihrer  medialen 
Fläche  Yon  hinten  nach  vom  kreuzt  und  nun  mit  derjenigen  des  M. 
extens.  digit,  quint.  brev.  in  einer  kurzen  Sehnenscheide  durch  die 
vordere  Sinne  des  Malleol.  lateral,  tritt.  In  ihrem  Uebertritt  auf  das 
Sprunggelenk  wird  sie  (Fig.  225  P/  b.)  zur  mittleren  der  3  hier  den 
lateralen  Band  desselben  überschreitenden  Muskeln  und  begibt  sich 
schliesslich  zu  der  seitlichen  Beule  an  der  Basis  des  JUt^. 

Zwischen  den  Mm.  peron.  brev.  und  long,  laufen  der  N.  peron.  prof.  and 
die  oberfläcliliolien  Aeste  der  Vas.  tibial.  ant.  herab. 

Der  Muskel  wirkt  als  Beuger  des  Sprunggelenkes  und  wird  vom  N.  peron. 
superficial,  innerviert. 

Die  Darstellung  erfordert  nur  die  Abnahme  der  Faso.  crur. 

4.  M.  peronaeus  tertiue,  dritter  Wadenbeinmuskel,  welcher  beim  Menschen 
vom  Wadenbein  zum  Mt^  oder  Mt^^  herabsteigt  aber  häufig  ganz  in  den  M.  extens. 
digitor.  long,  aufgenommen  wird  und  dann  nur  dessen  Sehne  für  den  5.  Strahl 
darstellt,  fehlt  bei  unsem  Haustieren  entweder  gänzlich  (Franch),  oder  wird  zu 
einem  Teile  (Mittel fusssehne)  des  M.  extens.  digitor.  long.  (s.  d.  u.  S.  664  Anm.). 


bO  Die  am  dorso-lateralen  Umfange  des  Unterschenkels  ge- 
legenen Muskeln  der  Zehen,  die  Zehenstrecker  C^orsalflexoren), 
finden  am  Unterschenkel  zwischen  den  Beugern  der  Fusswurzel  Auf- 
nahme; der  M.  tibial.  ant.  liegt  einwärts,  die  Mm.  peron.  lateral  von 
ihnen.  Wenn  hiemach  schon  die  Lage  der  Zehenstrecker  grosse 
Uebereinstimmung  mit  derjenigen  der  Fingerstrecker  bietet,  so  ist 
diese  Homologie  eine  entschieden  noch  weitergehende  bezüglich  der 
Einrichtung  und  Verteilung  derselben  an  die  einzelnen  Strahlen  des 
Fusses. 

So  ist  es  wahrscheinlich,  dass  bei  der  Zuweisung  derselben  zu 
den  einzelnen  Strahlen  ursprünglich  ein  ähnliches  Prinzip  platzgegriffen 
hat,  wie  es  oben  (S.  584)  für  die  Fingerstrecker  vermutungsweise 
aufgestellt  wurde,  nämUch  das  Vorhandensein  zweier  Muskelsysteme, 
deren  eines,  das  des  M,  extensor  digitorum  communis  longu.%  für  die  End- 
phalanx aller  oder  wenigstens  der  bodenerreichenden  Stützzehen  be- 
stimmtist, und  eines  solchen  des  M.  extensor  digitorum  brevis  für  die  Grund- 
phalanx oder  Dorsalaponeurose  einzelner  (vielleicht  ursprünglich  aller) 
Zehen.   Die  Angehörigen  des  ersteren  gehen  aus  einer  gemeinsamen,  bei 
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vielen  Säugern  schon  am  Oberschenkelbein   enstehenden  Muskelmasse 
hervor.    Diejenigen  des  letzteren  sind  von  Süaus  aus  getrennt  gewesen 
und  jedenfalls  übereinstimmend  tieferen  Ursprunges ;  während  sie  aber 
z.  B.  bei  den  Monotremen  alle  und   bei  den  Marsupialien  noch  zum 
Teile  an  der  Fibula   entspringen,  ist  ein  Teil  von  ihnen  schon   bei 
den  Nagern  in  seinem  Anfang  auf  den  Fussrücken  herabgerückt;  nur 
einer,  der  für  die  5.  Zehe  bestimmte  Anteil  des  M.  extens.  digitor. 
brev. ,   welcher  von  vornherein   eine  gewisse  Selbständigkeit  bewahrt 
hat,  ist  an  seiner  primären  XJrsprungsstelle    stehen   geblieben.     Die 
Eeduktion  der  Zahl  der  Strahlen  des  Fusses,   wie  sie  bei  den  Haus- 
säugem  zu  stände  gekommen  ist,  hat  mancherlei  Unregelmässigkeiten 
sich  herausbilden    lassen,    deren   Entwickelungsgang   noch   nicht    er- 
schlossen ist.     Durchaus    isoliert  und   von  der  Gruppe  der   übrigen 
Strecker   getrennt,   erweist  sich  die  bei  unseren  Tieren  naturgemäss 
höchst  rudimentäre  Grosszehenmuskulatur,   von  welcher  an  der 
dorsalen  Partie  des  Unterschenkels  nur  mehr  ein  M.  extensor  haüucis 
longm  sich  beim  Schwein  und  Fleischfresser  konserviert  hat. 

Hiemach  ergibt  sich  bei  den  Haustieren  folgende  Muskelver- 
teilung : 

1.  Die  Fleischfresser  besitzen  einen  M.  extensor  digiiorum 
communis  longus  für  die  2. — 5.  Zehe,  einen  M,  extensor  digitorum  com- 
munis brevis  für  die  2. — 4.  (event.  auch  5.)  Zehe,  ferner  einen  M.  ex- 
tensor digiti  quinti  brevis  für  die  5.  Zehe  und  einen  M.  extensor  hol- 
lucis  longtis. 

2.  Das  Schwein  hat  aufzuweisen  einen  M.  extensor  digitomni 
communis  longus,  dessen  vordere  (dorsale)  Masse  (vielleicht  ein  M.  pero- 
naeus  tertius)  der  Basis  des  3.  Mittelfassknochens,  dessen  hinterer 
(plantarer)  Muskelbauch   durch  seine  Mittelsehne  der  Endphalanx  der 

3.  und  4.  Zehe,  durch  seine  mediale  Sehne  der  Dorsalaponeurose  der  3., 
durch  seine  laterale  Sehne  derjenigen  der  4.  (und  gelegentlich  auch  5.) 
Zehe  zuerteilt  ist  (vielleicht  ein  M.  eortensor  digiti  tertii  und  ein 
M.  extensor  digiti  quarti  proprius?),  femer  einen  AT.  extensor  digitorum 
communis  brevis  für  die  2.,  3.  und  4.  Zehe,  dann  einen  M.  extensor 
digiti  quinti  (brevis)  mit  Sehnenspaltung  für  die  5.  und  4.  Zehe  und 
endlich  einen  M.  extensor  haUucis  (longus) ,  welcher  der  Endphalanx 
der  2.  Zehe  zugewandert  ist. 

3.  Der  Wiederkäuer  erfreut  sich  des  Besitzes  eines  M.  ex- 
tensor digitorum  communis  longus,  welcher  ähnlich  wie  beim  Schwein 
zunächst  eine  Mittelfussportion  (M,  peronaeus  tertius?)  abspaltet,  dann 
durch  seine  laterale  gemeinsame  Endsehne  den  Endgliedern  der  3.  und 

4.  Zehe  und  durch  seine  mediale  Endsehne  der  Dorsalaponeurose  der 
3.  Zehe  zueilt  (M.  extensor  digiti  tertii  proprius?),  dazu  eines  der  ge- 
meinsamen Sehne  des  vorigen  sich  beigesellenden  M.  extensor  digitorum 
brevis  und  endlich  eines  M.  extensor  digiti  quinti  brevis  (quarti  pro- 
prius?)  für  die  Dorsalaponeurose  der  4.  Zehe. 

4.  Dem  Pferde  sind  eigen  ein  M,  eoctensor  digitorum  long%ts  für 
die  3.  Zehe  und  den  3.  MitteKussknochen  (M.  peronaeus  tertius?), 
welchem  sich  ein  M.  extensor  digitorum  brevis  beimischt  und  ein  M. 
extensor  digiti  quinti  brevis  zur  Grundphalanx  der  3.  Zehe. 

Die  Innervation  dieser  Muskeln  fällt  dem  N.  peron.  profund, 
zu.    Ihre  Wirkung  gleicht  derjenigen  der  Fingerextensoren  in  hohem 
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Masse;  einen  besonders  günstigen  Einfluss  auf  die  mühelose  Unter- 
stützung des  stehenden  Körpers  übt  die  sehnig-durchwachsene  Be- 
schaffenheit des  M.  extens.  digitor.  comm.  und  seine  Verbindung  mit 
dem  Mittelf uss  (s.  u.). 

5.  M.  extensor  digüorum  (pedis)  longua,  langer  Zehenstrecker, 
Backbeinmuskel  {Schwab),  langer  (vorderer)  Strecker  (Franck)  des 
Fessel-,  Krön-  und  Hufbeins,  langer  Hufbeinstrecker  (Fr.  lUüllei'), 
Extenseur  antMeur  des  phalanges,  Estenpore  anteriore  ddle  falangi^ 
Anterior  extensor  of  the  phalanges  (Figg.  221,  224,  225,  226),  bildet, 
(vielleicht  unter  Zusammenfluss  mit  dem  M.  peronaeus  tertius),  den 
kräftigsten  Fleischkörper  unter  den  dorso-lateralen  Muskeln  des  Unter- 
schenkels und  ist  zwischen  dem  M.  tibial.  ant.  und  M.  extens.  digit. 
quint.  brev.  (Pferd)  bezw.  M.  peron.  long,  (übrige  Haustiere) 
eingefugt.  Er  ist  grösstenteils  frei  und  oberflächlich  gelagert,  nur 
sein  oberes  Ende  ist  beim  Fleischfresser  und  Schwein  von  den 
vor  ihm  zusammengreifenden  Nachbarn  (Mm.  tibial.  ant.  und  peron. 
long.)  überdeckt,  während  er  selbst  den  M.  extens.  halluc.  long,  ver- 
deckt. Er  reicht  vom  Kniegelenk  bis  zu  den  Zehenendgliedem ,  ist 
von  zahlreichen  Sehnenzügen  durchwachsen  und  künstUch  in  mehrere 
Bäuche  zerlegbar;  seine  Sehne  ist  jedenfalls  mehrspaltig,  indem  sie 
(exkl.  FleiscMresser)  einen  Schenkel  zu  dem  Mittelfuss  sendet,  wäh- 
rend sie  übrigens  mit  einer  der  Zehenzahl  ungefähr  entsprechenden 
Zahl  von  Teilästen  an  die  Zehen  herabsteigt.  Hierin  gleicht  er  in 
hohem  Masse  dem  M.  extens.  digitor.  (manus)  comm.  mit  seinen 
nächstnachbarlichen  Genossen. 

Der  Ursprung  des  Muskels  liegt  für  die  durchaus  einheitliche, 
schlanke  Anfangssehne  (Figg.  221  d,  224  b)  in  der  zwischen  dem  lateralen 
Kniescheiben-Eollkamm  und  dem  Condyl.  lateral,  am  unteren  Ende 
des  Oberschenkelbeins  befindlichen  Sehnengrube,  Incisura  extensoria 
(Fig.  141  -4,  7),  im  Kniegelenk.  Eine  Aussackung  der  Kniegelenks- 
kapsel, Vagina  M,  extensoris  digüorum  longi  genualis  (S.  418,  Figg.  150  S 
und  152),  welche  die  Ursprungssehne  und  dann  den  Muskel  an  ihrer 
Hinterfläche  überzieht,  begleitet  diesen  durch  den  Sehnenausschnitt 
des  Schienbeins.  Der  währenddem  sich  entwickelnde  flach-spindelfor- 
mige  Muskelbauch  reicht  bis  zum  Lig.  annular.,  um  dann  in  die  platt- 
rundliche Endsehne  überzugehen,  welche,  von  diesem  überbrückt,  dem 
Fusswurzelrücken  zueilt. 

Schon  vorher  beginnt  in  ihm  eine  Spaltung  in  mehrere  Ab- 
schnitte, welche  sich  in  die  Sehne  fortsetzt.  Die  aus  derselben  sich 
entwickelnden  Sehnen  haben  ein  verschiedenes  Schicksal. 

a)  Die  (dem  Fleischfresser  allein  fehlende)  Mittelfuss- 
sehne,  welche  vielleicht  den  M.  peronaeus  tertius  repräsentiert  (s. 
S.  669  und  S.  664  Anm.),  endet  (beim  Pferd  merteilig  und)  fächer- 
förmig  verbreitert  am  0.  t.  c.   und  0.  tj^^  sowie  am  Mt^"  und  Mt^. 

a*)  Im  besonderen  erscheint  diese  Mittelfussportion  beim  Pferde 
(Fig.  222  Spb.)  als  ein  rein-sehniges  Spannband,  welches  wegen  seiner  in  den  mitt- 
leren %  des  Unterschenkels  statthabenden  Yerlötung  mit  dem  M.  tibial.  ant.  unter  dem 
Namen  des  seimigen  Teiles  (Schwab)  oder  Schienbeinbeugers  (Leisering)  dem  genannten 
Muskel  zugezählt  worden  ist.    Dasselbe  trennt  sich  jedoch  im  unteren  Vierteil  des 
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Unterschenkels  wieder  vollkommen  von  dem  M.  tibial.  ant.  und  auch  von  dem  Zehen- 
teile des  M.  e&tens.  digitor.  long.,  neben  welchem  es  dann  medial  herablänft,  ^wird 
mitten  über  den  Rollkämmen  des  0, 1 1.  von  der  Endsehne  des  M.  tibial.  ant.  durch- 
brochen und  spaltet  sich  in  3  Schenkel.  Der  mediale,  sich  flach  ausbreitende 
Schenkel  (Fig.  222  a)  läuft  alsdann  hinter  der  medialen  Endsehne  des  letzt- 
genannten Muskels  hindurch  und  setzt  sich  am  dorsalen  Rande  des  0,t.^^  und  der 
Beule  des  oberen  Endes  des  Mt^i  und  Mt^^  an.  Der  kräftigere  mittlere 
Schenkel  (ß)  befestigt  sich,  hinter  der  Zehensehne  herabsteigend,  am  Kapsel- 
bande des  Fusswurzelgelenkes  und  am  O.t.^,  Der  laterale  Schenkel  (y)  wendet 
sich  im  Bogen  gegen  den  lateralen  Umfang  des  Tarsus  und  geht  teils  in  den 
tiefen  Schenkel  des  Lig.  fundiform.  (Fig.  222  56)  über,  teils  setzt  er  sich,  unter 
das  Lig.  tars.  plantar,  tretend,  an  der  Beule  des  Sustentacul.  tal.  an. 

ß')  Beim  Wiederkäuer  (Fig.  224c)  und  Schwein  (Fig.  222d)  trennt  sich 
die  Mittelfussportion  (c)  etwa  in  der  Mitte  des  Unterschenkels  von  dem  Zehenteile 
des  Muskels,  seine  Sehne  {cf)  durchschreitet  mit  diesem  das  Lig.  annular.,  vrird 
wenigstens  bei  ersterer  Tiergruppe  von  der  Sehne  des  M.  tibial.  ant.  durchbrochen 
(s.  S.  665)  und  inseriert  sich  am  0,tJii  und  Jftiw  (Fig.  221  d*).  Die  Burs.  tars.  dorsal, 
deckt  und  umgreift  sie  teilweis. 

ß)  Der  Zehenteil,  Pars  digüalis  des  M.  extens.  digitor.  long. 
(Figg.  221  e,  224  rf,  225,  226E.d.l),  der  alleinige  Repräsentant  des- 
selben beim  Fleischfresser,  liegt  bei  diesem  und  dem  Pferd  im 
Bereich  der  unteren  Hälfte  bezw.  ^/s  des  Unterschenkels  frei  zu  Tage, 
beim  Wiederkäuer  und  Schwein  fast  ganz  hinter  der  Mittelfuss- 
portion. Er  ist  mit  einiger  Mühe  schon  innerhalb  seines  Fleischkörpers 
auf  kurze  Strecke  in  mehrere  Bäuche  zerlegbar,  seine  Sehne  ist  nur 
beim  Pferd  einheitUch,  beim  Wiederkäuer  zerfällt  sie  sogleich  in  2, 
schUesslich  in  3  Schenkel,  beim  Schwein  erst  in  3,  dann  in  4 
(oder  5)  Schenkel,  beim  Fleischfresser  sogleich  in  4  Schenkel  ftir 
die  2. — 5.  Zehe;  die  1.  Zehe  erhält,  auch  wenn  vorhanden,  keine 
Sehne  von  dem  gemeinsamen  Zehenstrecker.  Jedenfalls  zieht  die,  ob- 
schon  geteilte,  Sehne  wie  ein  einfacher  Strang  über  die  laterale  Partie 
des  Fusswurzelrückens  ein  wenig  einwärts  zur  Mitte  des  Mittelfusses. 
Sie  durchschreitet  hierbei  über  dem  unteren  Ende  des  Unterschenkels 
das  Lig.  annular.,  dann  etwa  in  halber  Höhe  der  Fusswurzel  das  von 
deren  lateralem  Rande  kommende  Schleifenband,  Lig.  fundiforme 
(Figg.  221  2,  222  und  226  Sft,  225  6),  und  endlich  beim  Pferd  dicht 
unter  dem  proximalen  Mittelfussende  auch  noch  das  davon  getrennte 
untere  Querband  (Fig.  226  u,  Q,).  Nunmehr  steigt  die  Sehne  beim 
Pferd  und  Wiederkäuer  gemeinsam  mit  der  sich  lateral  unmittelbar 
anlegenden  Sehne  des  M.  extens.  digit.  quint.  brev.  wie  ein  Gtanzes 
mitten  auf  dem  Mittelfussrücken  herab,  um  wenigstens  bei  letzterer 
Tiergruppe  von  dem  unteren  Ende  desselben  ab  die  Verteilung  ihrer 
Schenkel  an  die  beiden  Zehen  zu  bewerkstelligen.  Beim  Fleisch- 
fresser und  Schwein  beginnt  diese  schon  am  oberen  Ende  des 
Mittelfusses.     Aus  derselben  gehen  hervor  beim 

Wiederkäuer   eine    gemeinsame  Sehne    für  die  Endglieder    der 

3.  und  4.  Zehe, 

Schwein   eine  gemeinsame  Sehne  für  die  EndgUeder  der  3.  und 

4.  Zehe,  eine  Sehne  für  die  Dorsalaponeurose  der  3.  Zehe,  eine 
weitere  solche  für  die  Dorsalaponeurose  der  4.  (und  5.)  Zehe, 
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Fleischfresser  je  eine  Sehne  für  die  2.,  3.,  4.  und  5.  Zehe. 
Das  Einzely erhalten  dieser   Sehnen  gleicht  nach  Verlauf,   Be- 
festigung und  Gleitvorrichtungen  in  hohem  Masse  demjenigen  an  der 
Hand,   worauf  hier  im  allgemeinen  ver- 
wiesen    werden     kann.     Besonderheiten 
finden  sich  in  folgendem: 

Das  Lig,  fundiforme  tarsi,  Schleifen- 
oder Schleuderband,  entspringrt  am  Susten- 
tacul.  tal.  des  0,i,f.  und  am  0,tJ^,  es  zieht 
einwärts  gegen  die  Sehne  des  M.  extens.  digi- 
tor.  long.,  umgreift  diese  und  verlängert  sich 
besonders  beim  Schwein  und  Fleischfresser 
durch  deutliche,  kräftige  Faserzüge  gegen  das 
Lig.  cruciat.  hin;  dadurch  fliesst  es  mit  diesem 
bei  letztgenannten  Tieren  in  eins  zusammen 
(Fig.  225  6),  und  da  ihm  femer  beim  Wieder- 
käuer der  tiefe  Schleifenschenkel  als  besonderer 
rückläufiger  Faserzug  fehlt,  so  scheint  das  Band 
dieser  Tiergruppe  überhaupt  abzugehen.  Das 
Band  durchschreitet  beim  Schwein  und  "Wie- 
derkäuer auch  der  B^cessus  der  Burs.  vaginal, 
tars.  dorsal,  subcutan,  (s.  S.  666),  welcher  der 
Zehensehne  des  M.  extens.  digitor.  long,  als  Aus- 
sackung folgt;  beim  Pferd  und  Fleisch- 
fresser wird  es  dagegen  von  der  zum  Mittel- 
fussrücken  herabsteigenden  Yagin.  mucos.  m. 
extensor.  digitor.  long.  tars.  durchsetzt,  während 
der  M.  extens.  digitor.  brev.  in  ihm  teilweis 
seine  Ursprungsstelle  findet. 

Während  beim  Schwein  und  Wiederkäuer 
die  Burs.  mucos.  tarsea  dorsal,  subcutan,  (s.  S.  666) 
die  Stelle  einer  Sehenscheide  für  die  den  Fuss- 
wurzelrücken  überschreitende  gemeinsame  Streck- 
sehne vertritt,  findet  sich  beim  Pferd  und 
Fleischfresser  als  besondere  Gleitvorrichtung 
die  Vagina  mucosa  m.  extensoris  digitorum  longi 
tarsea  als  Sonderumhüllung  vor.  Dieselbe  er- 
streckt sich  von  der  Eoiöchelhöhe  bis  in  das 
proximale  Dritteil  des  Mittelfusses  und  passiert 
die  laterale  Hälfte  des  Fusswurzelrückens ,  der 
Grelenkkapsel  und  den  sie  überschreitenden  dor- 
salen Fussgefössen  und  Nerven,  sowie  dem  M. 
extens.  digitor.  brev.  dicht  anliegend;  sie  ist 
ziemlich  weit,  durchläuft  die  Sehnen-Halte- 
bänder und  wird  dorsal  durch  die  tiefe  Faszie 
verstärkt;  ein  langes  Mesotenon  geht  von  ihrer 
Hinterwand  an  die  Sehne.  Ihre  Wassersucht 
lässt  eine  gerade,  wurstartige  Anschwellung  ent- 
stehen, welche  sich  auf  die  laterale  Hälfte  des 
Fusswurzelrückens  beschränkt  und  nicht  gegen  die  mediale  Seite  hin  ausbiegt! 
a')  Beim  Pferd  (Fig.  226)  läuft  schliesslich  die  einzige  Sehne  unter  Yer- 
Sassdorf,  Anatomie  der  Haastiere.  43 
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Die  Maskeln  am  dorso-lateralen  Um- 
fiftng  des  rechten  Unterschenkels  and 

Fasses  vom  Hand. 
T.a.  M.  tibial.  ant.,  T.'a,  dessen  End- 
sehne zur  8.  Zehe,  a  Lig.  annolar., 
h  Lig.  craciat.  in  Verbindans  mit  dem 
Lig.  ftindifonn.  tan.,  E,  d,  l.  IC.  extens. 
digitor.  long.,  E.d,e.h.  M.  extens.  di- 
gitor. brev.,  E.'d.9,h.  dessen  Sehne 
zar  %.  Zehe,  J  dorsaler  Sehnenend- 
schenkel  des  M.  inteross.  zar  Dorsal- 
aponeorose  der  Zehe,  P.U  M.  peron. 
long. ,  P.'i.  dessen  Sehne,  P.  b,  M.  peron. 
brev.,  P.*b.  dessen  Endsehne,  E,d.qj>. 
M.  extens.  digit.  qaint.  brev.,  K'd.q.h, 
dessen  Endsehne,  T.p.F.h.  M.  nex. 
hallac.  long,  (vielleicht  in  Gemein 
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bindung  mit  dem  M.  eztens.  digitor.  brey.  und,  nachdem  sich  ihr  die  Endsehne  des 
M.  extens.  digit.  quint.  brev.  seitlich  angefQgt  hat,  auf  dem  Mittelfussrücken  gerad- 
linig zum  Metatarso-Phalangealgelenk ,  passiert  dasselbe,  von  einem  Schlei  in- 
beut el,  Bursa  mueosa  m.  extensoris  digitorum  longi  metatarao-phalangea^  unter- 
legt, und  senkt  sich  nun  gemeinsam  mit  der  Sehne  des  vorgenannten  Begleiters  in 
die  Dorsalaponeurose  der  Zehe  ein  ganz  so,  wie  an  der  Brustgliedmasse. 

ßO  Beim  Wiederkäuer  (Fig.  224)  setzt  sich  der  lateral  neben  dem  FleiBch- 
körper  f&r  die  Mittelfusssehne  hervortretende  Teil  des  gemeinsamen  Muskelbauches 
(Fig.  224 i)  in  eine  schlanke  Sehne  {d')  fort,  welche  als  gemeinsame  Sehne 
bis  zum  Metatarso-Phalangealgelenk  herabsteigt;  hier  aber  spaltet  sie  sich  in 
2  Schenkel,  von  denen  der  eine  dem  Endglied  der  3.,  der  andere  dem  der  4.  Zehe 
je  dicht  neben  dem  Interstit.  interdigital,  zueilt,  üeber  der  Teilungsstelle  beg^nt 
eine  Schleimsoheide,  welche  sich  sogleich  gabelt  und  durch  ihre  beiden  Aus- 
läufer die  beiden  Endsehnen  über  die  ganze  Länge  des  1.  Zehengliedes  begleitet. 

Die  kürzere  Sondersehne  für  die  Dorsalaponeurose  der  3.  Zehe  (Fig.  224  e') 
geht  aus  einem  in  der  Tiefe  des  gemeinschaftlichen  Muskelbauches  isolierbaren 
Fleischkörper  hervor,  ist  durchgehends  mit  der  gemeinsamen  Sehne  lose  verbunden 
und  endet  genau  so  wie  die  Sehne  des  M.  extens.  digit.  tert.  propr.  an  der  Hand 
(S.  591). 

yO  Beim  Schwein  (Fig.  221)  findet  eine  Dreiteilung  des  den  Zehen  za- 
gehörigen Muskelbauches  statt  (e).  Aus  ihr  geht  die  gemeinschaftliche  Sehne 
für  die  8.  und  4.  Zehe  als  mittlere  {tf)  hervor.  Dieselbe  gleicht  in  ihrem  weiteren 
Verhalten  der  homologen  Sehne  des  Wiederkäuers. 

Die    mediale    Sondersehne    (e")    dringt   in    die   Dorsalaponeurose    der 

3.  Zehe  ein  und  spaltet  zuweilen  eine  zarte  Sehnenplatte  fUr  die  2.  Zehe  ab, 
welche  sich  mit  der  aus  dem  M.  extens.  digitor.  brev.  kommenden  Sehne  (/) 
verbindet. 

Die  laterale  Sondersehne  (ef")»  ebenfalls  einem  besonderen  Zipfel  des 
gemeinsamen  Muskelbauches  entstammend,  senkt  sich  in  die  Dorsalaponeurose  der 

4.  Zehe  ein,  nachdem  auch  sie  meist  einen  dünnen  Sehnenzug  für  die  5.  Zehe  («"") 
abgegeben  hat. 

o')  Beim  Fleischfresser  endlich  kommt  es  zu  einer  Vierteilung  der  Sehne 
mit  gleichmässiger  Zuweisung  je  eines  Schenkels  an  die  Endglieder  der  2.-5.  Zehe. 
Das  Verhalten  derselben  gleicht  vollkommen  jenem  an  der  Hand  (S.  589). 

Der  M.  extens.  digitor.  long,  läuft  unmittelbar  medial  von  den  Vas.  tibial. 
ant.  und  dem  N.  peron.  prof.  herab  und  deckt  mitsamt  dem  M.  extens.  digitor. 
brev.  deren  Uebergang  und  teilweis  auch  deren  Verzweigungen  auf  dem  Fussrücken. 

Die  Wirkung  stimmt  mit  derjenigen  des  M.  extens.  digitor.  (man.)  connn. 
überein.  Die  Präparation  bedarf  derselben  Rücksichtnahme,  wie  sie  bei  diesem 
Muskel  geübt  werden  muss  (s.  S.  590). 


6.  M,  extensor  digitorum  (pedis)  brevis,  kurzer  Zehenstrecker» 
RoUbeinmuskel  {Schwab),  kurzer  (oder  unterer)  Strecker  des  Fessel-, 
Krön-  und  Hufbeins  (Ourlt)  (Pigg.  221,  224  Ext,  dig.  brev.,  22hE.d.c,b., 
226-E.d.6.),  dessen  phylogenetische  Stellung  bereits  oben  (s.  S.  667) 
berührt  wurde,  hat  als  zusammenhängender  Muskel  seine  Lage  im 
Bereich  des  Pussrückens,  woselbst  er  sich  von  der  Mitte  des  Sprung- 
gelenkes bis  zu  der  des  Mittelfusses  und  beim  Schwein  und  Fleisch- 
fresser sogar  bis  zu  der  des  Metatarso-Phalangealgelenkes  erstreckt. 
Er  ist,  wenn  auch  ursprünglich  vielleicht  einmal  eiiuieitHch,  später  in 
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Fig.  226. 
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dem  fünfstrahligen  Fusse  doch  ein  vierteiliger  Muskel  für  die  Be- 
wegung der  1. — 4.  Zehe,  von  welchem  sich  der  Sonderbeweger  der 
5.  Z^e  offenbar  frühzeitig  separiert  (s.  d.)  bat.  Die  Eeduktion  des 
Fusses  unserer  Säugetiere  hat  ihn  an  Zahl  und  Selbständigkeit  der 
Köpfe  einbüssen  lassen.  Am  meisten  hat  sich  noch  diejenige  für  die 
2.,  3.  und  4.  Zehe  beim  Fleisch- 
fresser und  für  die  2.  Zehe  beim 
Schwein  erhalten;  übrigens  sind  die 
Köpfe  zusammengerückt  und  zu  Ap- 
pendices  der  langen  gemeinsamen 
Strecksehne  geworden. 

Ursprung  gewährt  dem  Muskel 
der  vor  dem  Caput  und  Coli,  tali 
(0.  t,  t)  gelegene  Bandapparat  des 
Sprunggelenkes  und  das  Lig.  fundi- 
form.  tars.;  sein  Ende  findet  er  beim 
Fleischfresser  mit  3  isolierten 
Sehnen,  die  in  schräg -einwärts  ge- 
richtetem Verlaufe  zwischen  den  Sehnen 
des  M.  extens.  digitor.  long,  für  die 
5.,  4.  und  3.  Zehe  und  den  zugehöri- 
gen Mittelf ussknochen  hindurchkreuzen, 
in  der  Dorsalaponeurose  der  2.-4. 
(event.  auch  5.)  Zehe,  beim  Schwein 
durch  seinen  medialen,  dem  0,fJ, 
entstammenden  Kopf  in  der  Dorsal- 
aponeurose der  2.  Zehe  (Fig.  221  f), 
durch  seinen  am  Lig.  fundiform.  tars. 
entsprungenen  Kopf  an  der  gemein- 
samen Mittelsehne  des  M.  extens. 
digitor.  long,  für  die  3.  und  4.  Zehe. 
Beim  Wiederkäuer,  woselbst  der 
am  Coli.  tal.  entspringende  Anfangsteil 
durch  die  Dorsalgefösse  des  Fusses 
durchbohrt  wird,  geht  der  einfache 
Muskelbauch  schon  in  der  oberen 
Mittelfusshälfte  an  die  gemeinsame 
Strecksehne  für  die  3.  und  4.  Zehe 
heran;  und  beim  Pferd,  dem  speziell 
der  am  Lig.  fundiform.  tars.  ent- 
standene Teil  zu  eigen  ist,  füllt  er 
den  zwischen  der  Sehne  des  M.  extens. 
digitor.  long,  und  M.  extens.  digit. 
quint.  brev.  vorhandenen  Zwischenraum 
aus,  an  dessen  Spitze  er  der  einheit- 
lich gewordenen  Strecksehne  (Fig.  226 
T,  e,  c.)  inseriert. 

Topographisch  besitzt  der  Muskel  in- 
sofern ein  gewisses  Interesse,  als  erdie  vomFuss- 

wnrzel-  zum  Mittelfussrücken  übertretenden  Dorsalgefässe  des  Fusses,  die  ihn  bei  ein- 
zelnen Tieren  spalten,  deckt.  In  ihm  findet  der  Muskelast  desN.  peron.  prof.  sein  Ende. 
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Die  Muskeln  am  rechten  Unterschenkel 

vom  Pferde  in  Lateralansioht 
r.a.  M.  tibial.  ant..  E.d,J.  M.  extens. 
digitor.  long.,  o.  Q.  Lig.  annnlar.,  8b.  Li«[. 
ftindiform.,  m.^.  Lig.  cruciat. ,  E.d.h.  M. 
extens.  digitor.  brev ,  E.d.qX  H.  extens. 
digit.  quint.  brev.,  T.«.c.  gemeinsame 
Extensorensehne ,  Q.e.  M.  gastrocnem. 
lateral.,  s.  M.  soleas,  T.A.  Achilles-Sehne, 
Fhh.i.  M.  flex.  hallnc.  long.,  PL  M.  plan- 
tar., T.fl.til.  oberflächliche  Beugeaehne, 
r.^.j>f/.  tiefe  Bengesehne,  Jo.  M.'inteross. 
tert 
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Die  Wirkung  des  Muskels  fällt  mit  derjenigen  des  M.  extens.  digitor.  long, 
zusammen.  Seine  Präparation  schliesst  sich  sogleich  derjenigen  der  Strecksehnen 
am  Mittelfusse  an. 


7.  M,  extensor  digiti  quinti  brevis,   besonderer  Strecker    der 
5.  Zehe«    Schenkelbeinmuskel    (Schwab),    Seitenstrecker   (Gurli)    des 
Fessel-,  Krön-  und  Hufbeins,  mittlerer  Zehenstrecker  (Franck)^    Ex- 
tenaeur  latSral  des  phcUanges  (Figg.  221  und  224  Eopt,  dig.  V.  brev.,  225 
und  226  E,  d.  q.  b.\  liegt  mit  den  Mm.  peroD.  ganz  am  lateralen  Rande 
des  Unterschenkels,  woselbst  er  die  Grenzscheide  zwischen  den  dorso- 
lateralen  Zehenstreckern  und  den  plantaren  Zehenbeugem  bildet.     Er 
ist  der  für  die  5.  Zehe  bestimmte  Anteil  des  M.  extensor.  digitor.  brsT., 
welcher  grössere  Selbständigkeit  und  die  ursprüngliche  Lage  am  Unter- 
schenkel bewahrt  hat.    Er  reicht  demnach  von  dem  oberen  Ende  des 
Unterschenkels    bis    zur   Zehe    herab    und    beschränkt   sich   bei    dem 
Fleischfresser  auf  die  5.,   beim  Wiederkäuer  auf  die  4.,  beim 
Pferd  unter  Zusammenfluss  mit  der  Sehne  des  M.  extens.   digitor. 
long,  auf  die  einzige  3.  Zehe;  beim  Schwein  indes  erfahrt  er  eine 
Spaltung  in  zwei  Sehnen  für  die  5.  und  4.  Zehe.    Man  kann  hierin 
vielleicht   die    allmähliche  Ueberwanderung  der  ursprünglich    einer 
Stützzehe   zugehörigen  Sehne  auf  eine  andere  erblicken,   wenn  jene 
infolge  der  fortschreitenden  Reduktion  der  Fussstrahlen  aus  der  Reihe 
der  stützenden  Zehen  ausscheidet;    sie   erhält  dann  wohl  noch    eine 
Sehne  von  dem  betreflfenden  Muskel ;  dieselbe  ist  indes  vermöge  der  unter- 
geordneten Bedeutung  der  zurückgebildeten  (After-)   Zehe  schwächer 
geworden,  als  der  Schenkel,  welcher  dann  der  nächstfolgenden  Stütz- 
zehe zugesandt  wird. 

Ursprung  nimmt  der  Muskel  mit  flach-spindelförmigem,  halb- 
gefiedertem  Fleischkörper  entlang  dem  Wadenbein  bezw.  dem  dieses 
ersetzenden  Sehnenstrange  und  dem  Lig.  inteross. ;  Zuwachs  erhält  er 
noch  von  dem  lateralen  Seitenbande  des  Femoro-Tibialgelenkes  und  von 
dem  Seitenrande  des  Schienbeins  bis  zur  Mitte  bezw.  dem  unteren 
Dritteil  des  Unterschenkels  hin.  Die  sich  hier  entwickelnde  Sehne 
geht  (event.  hinter  dem  M.  peron.  long,  und  mit  dem  M.  peron.  brev.), 
von  der  Vagin.  m.  extensoris  digiti  quinti  brems  umgriffen,  durch  den 
Sulc.  malleol.  lateral.,  überschreitet  das  Sprunggelenk  (event.  am  M. 
peron.  long,  medial  vorüberkreuzend)  ganz  seitlich,  wendet  sich  nach 
Passierung  des  unteren  Querbandes  mehr  dem  Fusswurzelrücken  zu 
und  eilt  nunmehr  auf  dem  ihr  zukommenden  Mittelfussknochen  (beim 
Schwein  geteilt)  der  Basis  der  betreffenden  Zehe  zu,  wobei  sie  sich 
sehr  bald  beim  Wiederkäuer  der  gemeinsamen  Strecksehne  des  M. 
extens.  digitor.  long,  lateral  dicht  anlegt,  bezw.  beim  Pferd  mit  dieser 
verbindet.  Das  Ende  der  Sehne  senkt  sich  in  die  Dorsalaponeurose 
der  zugehörigen  Zehe  (der  5.  beim  Fleischfresser,  der  5.  und  4., 
beim  Schwein,  der  4.  beim  Wiederkäuer,  der  3.  beim  Pferd)  ein. 

Die  Sehnenscheide,  V(iginam,  extensoris  digiti  quinti  hrevity  beginnt  etwas 
über  dem  lateralen  Knöchel  und  endet  unter  dem  unteren  Querbande;  sie  ist  mit 
dem  Lig.  lateral,  tars.  fest  verbunden  und  tritt  mittelst  eines  breiten  Mesotenon  an 
die  Sehne  selbst  heran.  Am  oberen  Ende  kommuniziert  sie  mit  der  Scheide  des 
M.  peron.  long,  (und  M.  peron.  brev.);  ihre  wassersüchtige  Erweiterung  erzeugt 
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die  laterale  Sprunggelenks-Sehnengalle.  Die  Sehnen  der  Mm.  peron.  long., 
peron.  brev.  und  extens.  digit.  quint.  brev.  liegen  beim  Fleischfresser  über  und 
neben  dem  Sprunggelenk  sehr  dicht  bei  einander,  die  Sehne  des  M.  peron.  long, 
am  meisten  vom,  dann  die  des  M.  extens.  digit.  quint.  brev.,  am  meisten  plantar 
diejenige  des  M.  peron.  brev. ;  nach  der  Kreuzung  und  Durchschreitung  des  oberen 
Querbandes  divergieren  sie,  und  es  kommt  dann  die  Sehne  des  M.  extens.  digit. 
quint.  brev.  (Fig.  225  E/d.q.h,)  am  meisten  fussrückenwärts,  diejenige  des  M.  peron. 
brev.  (P.'b,)  in  die  Mitte  und  die  des  M.  peron.  long.  (P.'l.)  am  meisten  plantar 
zu  liegen. 

Den  in  eine  fibröse  Scheide  (s.  S.  622)  eingeschlossenen  Muskel  begleitet 
beim  Pferd  vom  eine  sieht-  und  fühlbare  Binne,  in  welcher  der  N.  peron.  super- 
ficial, oberflächlich  herabsteigt,  während  in  deren  Tiefe  der  N.  peron.  prof.  mit 
den  Vas.  tibial.  ant.  eine  Strecke  weit  entlang  läuft,  von  welchen  er  mit  Nerven 
bezw.  Gefössen  versehen  wird. 

Die  Wirkung  fällt  wesentlich  mit  derjenigen  des  M.  extens.  digitor.  long, 
zusammen,  sie  beschränkt  sich  aber  bei  den  mehrzelligen  Tieren  naturgemäss  auf 
die  von  ihm  versorgte  Zehe. 

Bei  der  Präparation  des  oberen  Endes  des  Muskels  hat  man  die  Hinweg- 
nahme des  M.  soleus  sorglich  zu  vermeiden. 

8.  M.  extensor  hdUuds  lonffus.,  langer  Grosszehenstrecker 
(Fig.  221  Ext.  hall,  lang.),  ist  nur  ein  Besitztum  des  Fleischfressers 
und  Schweines,  während  er  bei  den  übrigen  Haustieren  als  selb- 
ständiger Muskel  verschwunden  und  scheinbar  in  den  M.  tibial.  ant. 
aufgegangen  ist.  Von  diesem  und  dem  M.  extens.  digitor.  long,  be- 
deckt, zieht  er  sich  über  die  vordere  Fläche  des  Schienbeins  in  schräg 
medianwärts  gerichtetem  Abstieg ;  erst  seine  fadendünne  Endsehne  kommt 
über  der  Fusswurzel  zwischen  der  Sehne  des  M.  tibial.  ant.  (medial) 
und  der  Mittelfusssehne  des  M.  extens.  digitor.  long,  zum  Vorschein, 
um  zur  medial-randständigen  (2.)  Zehe  herabzulaufen. 

Ursprung  nimmt  der  Muskel  am  Lig.  inteross.  in  der  Höhe 
des  unteren  Endes  der  Crist.  tib.  dicht  über  dem  M.  peron.  brev. 
Als  dünner  Fleischstreifen  geht  er  über  die  vordere  Fläche  der  Tibia 
gegen  das  mediale  Ende  des  Lig.  annular.  hin,  tritt  durch  dieses  auf 
den  Fussrücken  über  und  läuft  auf  dem  Mt^  zur  Basis  des  Grund- 
gliedes der  2.  Zehe,  woselbst  er  sich  in  deren  Dorsalaponeurose 
verhert. 

Lateral  neben  dem  Muskel  verlaufen  eine  Strecke  weit  die  Vas.  tibial.  ant. 
und  der  N.  peron.  prof. 

Die  Präparation  wird  durch  Emporhebung  der  ihn  bedeckenden  Muskeln 
vollfuhrt.    Etwas  Vorsicht  fordert  die  Darstellung  der  fadendünnen  Sehne. 


b)  Die  Muskeln  am  plantaren  (ventralen  oder  hinteren)  Umfange 
des  Unterschenkels  und  Eusses. 

Die  plantaren  Muskeln  am  Unterschenkel  .und  Fuss  sind  die 
natürlichen  Antagonisten  der  dorso-lateralen  Muskeln  dieser  Teile ;  sie 
vergrössem  insgesamt  die  Winkel  der  Fussgelenke  und  verdienten 
deshalb  auch  sämtlich  den  Namen  Strecker.     Thatsächlich  hat  den 
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gegenteiligen  Funktionsnamen,  den  Namen  von  Beugern,  eine  Anzahl 
der  die  Zehengelenke  vergrössemden  Muskeln  ehenso  wie  an  der 
Brustgliedmasse  erhalten. 

Ihre  Unterkunft  finden  sie  in  2  Schichten  an  der  Plantarfiäche 
des  Unterschenkels,  in  3 — 4  Lagen  an  derjenigen  des  Mittelfasses; 
nirgends  treten  sie  über  die  seitlichen  Ränder  derselben  hervor.  In 
der  oberen  Hälfte  des  Unterschenkels  sind  sie  yoluminöser;  sie  lassen 
dadurch  ebendiesen  oben  breiter,  unten  schmäler  erscheinen.  Zwischen 
den  Mittelfussstreckem  und  den  Zehenbeugem  laufen  in  engerem  oder 
breiterem  Zwischenraum  die  plantaren  Gefasse  und  Nerven  herab 
(s.  Fig.  220) ;  ein  besonders  weites  Interstitium  erübrigt  zwischen  diesen 
beiden  Muskelgruppen  in  der  unteren  Hälfte  des  Unterschenkels,  das 
sich  auch  an  den  Seitenflächen  durch  breitere  Einsenkungen  in  der 
Masse  des  Unterschenkels  dokumentiert  (Fig.  164  24). 

Ursprung  bietet  den  Muskeln  der  oberflächlicheren  Lage  scbon 
das  untere  Ende  des  Oberschenkelbeins,  denjenigen  der  tieferen  Lage 
allerdings  erst  die  Unterschenkelknochen.  Lange,  kräftige  Sehnen  setzen 
die  relativ  kurzen  Muskelbäuche  der  plantaren,  langen  Fussmuskeln 
zur  Fusssohle  fort.  Hier  enden  sie  entweder  schon  an  dem  als  kraft- 
sparender, langer  Hebelarm  figurierenden  Calcaneus  (Mittelfuss- 
strecker)  oder  sie  gehen  über  diesen  Biiochen  hinweg  in  die  Fuss- 
sohle selbst  über  (lange  Zehenbeuger),  wo  sich  ihnen  die  kurzen 
Zehenbeuger  und  Seitwärtsbeweger  der  Zehen  als  die  Fusssohlen- 
muskeln  hinzugesellen,  die  nicht  über  die  Fusswurzel  hinauf- 
reichen. 

Als  Innervator  sämtlicher  plantaren  Pussmuskeln  tritt  der 
N.  tibiahs  auf. 


üebersicht. 

Uraprnng : 

Insertion : 

Wirkung  u. 
Innervation: 

1.  M,  gastroenemius. 

Zweiköpfig  über 

Tuberos,  calcan« 

Strecker  des 

dem  Condyl.  me- 

IVfitt^lfusses. 

dial,  u.  lateral. 

N.  Übial. 

femor. 

2.  M.  8oleu8  (fehlt 

Capital,  fibul.  u. 

Mit   der  Achilles- 

Strecker des 

dem  Hand). 

Lig.  lateral,  genu 

sehne   an  der  Tu- 

Mittelfusses. 

fibular.  (u.  Condyl. 

beros,  calcan. 

N.  tibial. 

lateral,  tib.  bei  d. 

Katze),  beim  Schw. 

Lig.  patell.  (rect.). 

3.  M.  flexor  digi- 

Foss.  plantar,  über 

Beim  Pf.  einfach, 

Beuger  der  Zehen 

torum  (pedis)  su- 

d.  Condyl.  lateral. 

beim  "Wdrk.  u. 

im  2.  Zehengelenk. 

blimis  8.  perfora- 

femor. 

Schw.  zwei-,  beim 

N.  tibial. 

tu8  =  M.  plan- 

Flfr. vierteilig  am 

taris +M.  flexor 

Mittelglied  der  3., 

digitorum  brevis. 

bezw.  3.  u.  4., 

bezw.  2.,  3.,  4.  u. 

5.  Zehe. 
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Ursprung : 

Insertion: 

Wirkung  n. 
Innervation: 

4.  M,  flexor  digi- 

o)  Fibula,  Lig. 

Gemeinsame   tiefe 

Beuger  der  Zehen 

torum  (pedis)pro- 

inteross.  u.  late- 

Beugesehne b.  Pf. 

im  8.  Zehengelenk. 

fundus  8.  perfo- 

raler  Anteil  der 

einfach,  b.  Wdrkr. 

X.  tibial. 

rans  =  M.  flexor 

Hinterfiäche  der 

zwei-,  beim  Schw. 

halluci8longu8(a) 

Tibia. 

u.  Flfr.  vierteilig 

+  M,  flexor  digi- 

ß)  Hinterfläche  der 

an  der  Tuberos. 

torum  longus  (ß) 

Tibia. 

flexor.  der  End- 

+  (exkl.    Flfr.) 

f)  Condyl.  lateral. 

glieder  der  8., 

M,  Ubialis  poste- 

tib.  (b.  Flfr. -auch 

bezw.  8.  u.  4., 

rior  (t). 

Lin,  poplit.  tib.) 

bezw.  2.,  3.,  4.  u. 

5.  Zehe  (y  beim 

Flfr.  an  der  Basis 

des  Mtlll). 

aO  Die  an  der  plantaren  Fläche  des  Unterschenkels  gelegenen 
Mittelfassmnskeln^  die  Strecker  des  Sprunggelenkes,  werden  durch 
eine  gemeinsame  Sehne,  Tendo  ÄchiUis,  zu  einem  dreiköpfigen  Muskel, 
M.  triceps  surae,  zusammengefasst,  welcher  die  oberflächliche  Lage 
der  plantaren  Unterschenkelmuskulatur  bildet.  Ihm  gesellt  sich  frei- 
lich noch  ein  weiterer  Muskel,  M.  plantaris ,  hinzu,  der  augenschein- 
lich von  Haus  aus  ein  langer  Zehenbeuger  ist,  sich  aber  beim 
Menschen  in  2  besondere  Muskeln,  den  M.  plantaris  und  M.  flexor 
digitorum  brevis  (s.  u.)  abgeteilt  hat.  Rückwärts  und  seitlich  werden 
die  Ursprungsköpfe  dieser  Muskeln  noch  von  den  langen  Beckengürtel- 
muskeln (M.  biceps  femor.  lateral,  Mm.  semitendinos.  und  semi- 
membranos.  medial)  umlagert;  sie  tragen  also  nicht,  wie  beim  Menschen 
allein  zur  Bildung  der  Wade  (mra^  i^  xvTJjnr))  bei. 

1.  M,  gastrocnemius,  Wadenbanchmnskel,  Zwillings-  oder  Waden- 
muskel (Grurlt),  Backfersenbeinmuskel  (Schwab)^  zweibäuchiger  Sprung- 
gelenksstrecker (Fr.  Müller),  Jumeaux  de  la  jambe,  Gemelli  deUa  gamba, 
Gemelli  of  ihe  tibia  (Pigg.  224,  225,  226,  227),  läuft,  nur  von  den 
Schenkelfaszien  und  der  Haut  bedeckt,  von  der  Kniekehle  ab  unter 
dem  hinteren  und  seitlichen  Kontur  des  Unterschenkels  herab.  Die 
beiden  einander  zwilUngsartig  gleichenden  Köpfe  desselben  sind  platt 
und  breit-spindelförmig  und  an  ihrer  freien  Oberfläche  von  einer 
starken,  glänzenden  Sehnenhaut  überzogen;  sie  verbinden  sich  sehr 
bald  zu  einem  gemeinsamen,  sehnendurchwebten  Pleischkörper,  welcher 
nicht  weit  unter  der  Kniekehle,  etwa  im  mittleren  Dritteil  des  Unter- 
schenkels, in  den  jenen  und  dem  M.  soleus  gemeinsamen  und  von 
den  Mm.  biceps  femor.  und  semitendinos.  verstärkten  Tendo  AchiUis 
übergeht ;  diese  starke,  kantig-rundliche  Sehne  begibt  sich  schliesslich, 
gemeinsam  mit  der  ihr  anfangs  dorsal,  dann  plantar  anliegenden  Sehne 
des  M.  plantaris  und  durch  ein  weites,  faszienbekleidetes  Bindegewebs- 
lager  von  den  tiefen  Zehenbeugem  getrennt,  zur  Tuberos,  calcan.  hin. 

Ursprung  finden  die  beiden  Köpfe  des  M.  gastrocnem.  an  der 
hinteren  Fläche  des  Oberschenkelkörpers  über  den  beiden  Kondylen, 
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der  laterale,  M.  gastromemius  lateralis,  dicht  lateral  neben  und  über 
der  Foss.  plantar.  (Fig.  1415  75),  der  mediale,  M,  gastrocnemiu^ 
medialis,  ein-  und  abwärts  von  dieser  (Fig.  141 B  13\  so  dass  zwischen 
ihnen  nur  noch  der  für  die  vom  Canal.  Hunter.  zum  Grunde  der 
Kniekehle  übertretenden  Vas.  femoral,  erforderliche  Zwischenraum 
übrig  bleibt ;  auf  der  Höhe  der  Kondylen  sind  beide  Ursprungsselinen 
bei  den  Karnivoren  von  einem  Sehnenbein,  F<^a2'6che  Sesambeine^ 
unterlegt  (s.  S.  389).  Uebrigens  fassen  beide  Köpfe  den  M.  plantar, 
und  weiter  rückwärts  den  N.  tibial.  zwischen  sich  und  senden  ihre 
gemeinsame  Endsehne  in  der  Begleitschaft  der  Sehne  des  M.  plantar, 
der  plantaren  Beule  der  Tuberos,  caican.  zu,  woselbst  sich  die 
Achilles- Sehne  festsetzt. 

Auf  dem  Wege  dahin  windet  sich  die  Sehne  des  M.  plantar.,  welche  der 
Achilles-Sehne  zunächst  dorsal  anliegt,  im  unteren  Dritteil  des  Unterschenkels 
derart  über  den  medialen  Band  der  letzteren  hinweg,  dass  sie  nunmehr  plantar 
von  ihr  zu  liegen  kommt  (s.  Fig.  224).  Zwischen  dem  Ende  der  Achilles-Sehne 
und  dem  um  sie  herumgetretenen,  löffelartig  verbreiterten  und  vertieften  Teile 
der  Sehne  des  M.  plantar,  einer-  und  der  Tuberos,  calcan.  andrerseits  findet  sich 
ein  Schleimbeutel,  Bursa  mucosa  cälcanea  (Figg.  223 «  und  157  cc<f),  welcher 
beim  Pferd  handbreit  über  dem  Persenhöcker  beginnt  und  einige  Querfinger  unter 
demselben  sein  Ende  nimmt;  derselbe  setzt  sich  an  die  dorsale  Wand  der  Plan- 
taris-Sehne  an  und  greift  lateral  um  die  Achilles-Sehne  herum,  vor  deren  Inser- 
tionsende  sie  sich  über  der  dorsalen  Spitze  der  Tuberos,  calcan.  zu  einer  zwei- 
fingerbreiten und  hohen  Tasche  aussackt;  ihr  Hygrom  wird  zur  Ursache  der  sog. 
, weichen  Piephacken". 

Zwischen  dem  lateralen  Kopfe  des  M.  gastrocnem.  und  dem  M.  biceps 
femor.  laufen  schräg  vor-abwärts  gegen  das  Capitul.  fibul.  der  N.  peron.  commun. 
und  in  der  Nähe  des  hinteren  Randes  der  N.  sural.  mit  der  V.  saphen.  parv.  ent- 
lang ;  letztere  folgen  der  Achilles-Sehne  vor  ihrer  lateralen  Fläche,  ebenso  wie  der 
N.  tibial.  mit  der  A.  tibial.  recurr.  und  der  V.  plantar,  dicht  vor  der  medialen 
Fläche  derselben  in  dem  obenangedeuteten  Bindegewebslager  herabsteigen,  nach- 
dem sie,  begleitet  von  grösseren  Abzweigungen  der  A.  femor.  inf.,  mitten  zwischen 
den,  beiden  Köpfen  des  M.  gastrocnem.  hindurchgetreten  sind.  Auch  die  Qlandd. 
poplit.  haben  intime  Beziehungen  zu  demselben  aufzuweisen,  indem  sie  dicht 
hinter  ihm  zwischen  den  M.  biceps  femor.  und  M.  semitendinos.  (bezw.  semimem- 
branos.)  etwas  über  der  Stelle  eingefügt  sind,  wo  beide  Muskeln  voneinander  weichen. 

Die  Wirkung  des  M.  gastrocnem.  äussert  sich  in  einer  Streckbewegung 
des  Mittelfusses ,  durch  welche  derselbe  z,  B.  nach  dem  Vorwärtsgreifen  in  ge- 
beugter Stellung  seine  Ruhelage  wieder  einnimmt  und  die  Zehen  zu  festem  Ein- 
greifen in  den  Boden  befähigt.  Der  Muskel  beteiligt  sich  femer,  dank  seinen 
sehnigen  Einlagerungen,  an  der  Feststellung  des  Unterschenkels  unter  dem  Ober- 
schenkel d.  h.  an  der  Versteifung  der  winkeligen  Stützsäule  unter  der  Körperlast. 

Seine  Innervation  übernehmen  starke  Aeste  des  N.  tibial. 

Seine  Präparation  fordert  die  Hinwegnahme  der  seine  Köpfe  seitlich 
deckenden  Muskeln,  wobei  aber  deren  Anteilnahme  an  der  Bildung  der  Achilles- 
Sehne  wohl  zu  beachten  ist.  Gleichzeitig  untersuche  man  hierbei  das  Verhalten 
dieser  zur  Plantaris-Sehne  nebst  dem  beiden  gemeinsamen  Schleimbeutel. 

2.  M.  soleus,  Schollenmuskel,  dünner  Strecker  des  Sprungbeins 
(OurU)y   Schenkel-Fersenbeinmuskel  (Schwab),   schiefer  Strecker  des 
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Sprunggelenks  {Fr.  MiUler),  SoUaire,  Soleare  (Figg.  224  Sol,  226  S.\ 
ist  ein  beim  Menschen  platter,  dem  bekannten,  auf  der  Seite  schwim- 
menden Plattfisch,  Seezunge  oder  Sclea  vulgariSy  in  der  Form  gleichender 
Muskel,  welcher  dem  Hunde  ganz  fehlt,  bei  den  übrigen  Haus- 
säugern aber  spärlich,  am  besten  noch  bei  der  Katze  ausgebildet 
ist.  Er  liegt,  grossenteils  noch  vom  M.  biceps  femor.  bezw.  seiner 
breiten,  der  Crist.  tib.  zustrebenden  ünterschenkelsehne  bedeckt,  an 
der  lateralen  Fläche  der  hinteren  ünterschenkelhälfte  und  zieht  sich 
von  der  lateralen  Fläche  des  Knies  zur  Achilles- Sehne  hin,  in  die  er 
früher  oder  später  aufgeht. 

Ursprung  gewMirt  ihm  beim  Pferd  und  Wiederkäuer  das 
Capitul.  fibul.  und  Lig.  lateral,  fibular.  genu  und  dazu  bei  der  Katze 
noch  der  Condyl.  lateral,  tib.  (zwischen  den  Mm.  peron.  und  dem  M. 
flex.  halluc.  long.),  beim  Schwein  dagegen  das  Lig.  patell.  (rect.); 
dann  läuft  er  auf  dem  M.  flex.  halluc.  long,  schief  rück-abwärts  und 
senkt  sich  beim  Pferd  und  der  Katze  erst  nahe  dem  Fersenhöcker, 
beim  Wiederkäuer  und  Schwein  aber  schon  gleich  am  oberen 
Ende  in  den  Tendo  Achill,  ein. 

Der  N.  peron.  kreuzt  über  die  laterale  Fläche  des  Maskelanfanges  hinweg, 
beim  Schwein  zwischen  dem  M.  solens  und  dem  lateralen  Gastrocnemius-Kopfe 
hindurch ;  er  kann  gerade  auf  der  Höhe  des  Capitul.  fibul.  leicht  erreicht  werden. 

Die  Wirkung  fallt  mit  deijenigen  des  M.  gastrocnem.  zusammen. 

Die  Präparation  erfordert  beim  Pferd  und  namentlich  auch  bei  den  kleinen 
Wiederkäuern  wegen  der  Blässe  und  Schwäche  des  bandartigen  Muskelbauches 
grosse  Vorsicht;  man  grenze  den  Muskel  schon  bei  der  Fasziendurchsicht  ab,  sonst 
verschwindet  er  gem. 


bO  Die  an  der  Plantarfläche  des  Unterschenkels  beginnenden 
langen  Zehenbeuger  halten  die  tieferen  (2.  und  3.)  Lagen  inne.  Sie 
sind  nur  bis  zum  Sprunggelenk  hin  muskulös,  dann  sehnig.  In  ihrem 
Verhalten,  insbesondere  in  ihrer  Endeinrichtung  gleichen  sie  den  homo- 
logen Muskeln  der  Hand  in  hohem  Masse.  Im  HinbUck  auf  diese 
kann  man  einen  oberflächlichen  oder  durchbohrten  Zehenbeuger 
für  die  2.  Phalanx,  und  einen  tiefen,  durchbohrenden  Beuger  des 
Endgliedes  der  vorhandenen  Zehen  unterscheiden.  Beide  entsprechen 
(natürlich  miäatis  mutandis)  nicht  durchweg  denjenigen  Muskeln,  welche 
beim  Menschen  den  homologen  Beugesehnen  Ursprung  geben.  Bei 
diesem  ist  jedenfalls  die  Differenzierung  dieser  Muskeln  weit  mehr  vor- 
geschritten ,  als  bei  unseren  Tieren  mit  ihrem  an  Zahl  der  Strahlen 
zum  Teil  so  erheblich  zurückgebildeten  Fusse;  namentlich  die  mäch- 
tige Entwickelung  der  Grosszehe,  Hallux,  hat  beim  Menschen  sehr 
bedeutungsvolle  Metamorphosen  hervorgebracht,  indem  die  Muskulatur 
derselben  grössere  Selbständigkeit  erlangt  hat.  Ganz  besonders  auf- 
fallend ist  die  Trennung  des  oberflächlichen  Zehenbeugers  in 
2  Muskeln  auf  der  Höhe  des  Fersenhöckers,  in  einen  M.  plantaris, 
als  den  vom  Oberschenkel  bis  zum  Fersenbeinhöcker  reichenden 
Muskel,  und  den  M,  flexor  digitorum  hrevis,  welcher  vom  Fersenbein- 
höcker vierteilig  an  die  Mittelglieder  der  2. — 5.  Zehe  sich  begibt. 
Nicht  minder  interessant  erscheint  die  Spaltung  des  tiefen  Zehen- 
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Fig.  227. 
Add. 


beugers  in  3  Sondermuskeln,   von  denen  der  laterale  Anteil  als  JbT. 

flexor  hallucis  longus  von  der  Fibula,   übrigens  unter  Verbindung  mit 

dem  folgenden,  zum  Endglied  der 
Grosszehe,  der  mediale  Anteil  als  ü/. 
flexor  digitorum  longus  von  der  Tibia 
zu  den  Endgliedern  der  2.-5.  Zehe, 
endhch  der  mittlere  Teil  als  Jtf.  tibialis 
posterior  von  der  Hinterfläche  des 
Schienbeins  zu  dem  Tarsus  zieht. 

Nach  Feststellung  dieser  That- 
sachen  wird  es  verständlich  und  be- 
rechtigt erscheinen,  wenn  die  ver- 
gleichenden Anatomen,  wie  das  z.  B. 
Meckelj  Gurlt,  Leisering  u.  a.  gethan 
haben,  von  einem  oberflächlichen  und 
tiefen  Zehenbeuger  sprechen  und  deren 
etwaige  Einzelportionen  nach  den  homo- 
logen Muskeln  des  Menschen  benennen. 
Auch  in  diesem  Buche,  das,  der  Ueber- 
einstimmung  in  der  Nomenklatur  der 
Teile  wegen,  der  älteren  Schwester- 
wissenschaft ihr  Recht  als  Taufyatin 
in  vollstem  Masse  einräumt,  soll  trotz- 
dem der  Einfachheit  wegen  von  einem 
M.  flexor  digitorum  pedis  sublimis  =  M. 
plantaris  +  M,  flexor  digitorum  brems 
und  einem  3/.  flexor  digitorum  pedis 
profundus  =  M.  tibialis  posterior  +  M, 
flexor  hallucis  longus  +  M.  flexor  digi- 
torum longus  die  Rede  sein. 


3.  M.  flexor  digitorum  (pedis)  su- 
blimis (s.  perforatus),  oberflächlicher 
Zehenbeuger ,  Back-Kronbeinmuskel 
(Schtcab) ,  Kronbeinbeuger  (Günther), 
Flichisseur  superficid  des  phalanges, 
Flessore  superficiale  ddle  falangi,  Super- 
flcial  flexor  of  the  phalanges  (Figg.  227 
PLPl\PV\,  225  und  226  P/.,  224(7) 
begreift  die  nur  beim  Menschen  ge- 
trennten, bei  allen  übrigen  Säuge- 
tieren aber  einheitlichen  (s.  o.)  M, 
plantaris  und  M,  flexor  digitorum  brevis 
in  sich.  Er  bildet  einen  langen,  fast 
durchweg  sehnigen  Strang,  welcher, 
von  den  Köpfen  des  M.  gastrocnem. 
ganz  umfasst  und  verdeckt,  vom  Ober- 
schenkelbein über  die  Tuberos,  calcan. 
bis  zum  MittelgUed  der  wirklichen 
Stützzehen    (2. — 5.    beim   Pleisch- 


Die  Muskeln  am  linken  Unterschenkel 
und  FuBB  des  Pferdes  (von  der  medialen 

Fläche  gesehen). 
O.  i.  M.  gastrocn.  medial,  (abgeschnitten), 
G,e.  M.  gastrocn.  lateral.,  PT.  M. plantar., 
Fl/  dessen  Sehne,  n."  deren  medialer 
Endschenkel,  Po  M.  poplit.,  F.l.  M.  flex. 
digitor.  ped.  long.,  F.'l.  dessen  Sehne, 
T.p,  M.  tiblal.  poster.,  F.h.  M.  flot. 
hallno.  long.,  Fi.p.  die  gemeinschaftliche 
Sehne  der  genannten  8  Muskeln  („tiefe 
Beugesehne^),  Fi,'p.  deren  Ende,  c Dnrch- 
bohmngsstelle  der  oberflächlichen  Beuge- 
sehne,(2Kingband,e  Sehnengurt  derselben, 
Ext.e.l  M.  extens.  digitor.  (ped.)  long  , 
Tib.a,  medialer  Endausläufer  des  M 
tibial.  anter.,  Tib/a.  Mittelftissportion 
des  M.  extens.  di^tor.  long.,  a  proxi 
males,  b  distales  Querband,  Jm.  H.  in- 
teross.  tert.,  J/m.  dessen  Verbindung 
mit  dem  Zehenstrecker. 
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fresser,  3.  und  4.  beim  Schwein  und  Wiederkäuer,  3.  beim 
P.ferd)  herabzieht,  im  Bereich  der  Fusswurzel  und  des  Mittelf usses 
als  die  am  meisten  plantar  gelegene  Sehne  zur  oberflächlichen  und  in 
der  Metatarso-Phalangealgegend  vom  M.  flex.  digitor.  prof.  durch- 
bohrt wird. 

Der  Muskel  entspringt  in  der  Foss.  plantar.  (Fig.  14:1  B  16) 
oberhalb  des  lateralen  Eondylus  am  Oberschenkelbein  und  ist  anfangs 
mit  dem  lateralen  Kopfe  des  M.  gastrocnem.  innig  verbunden,  den  er 
nur  bei  den  Fleischfressern  noch  im  mittleren  Dritteil  des  Unter- 
schenkels als  fleischiger  Muskel  überragt.  Er  geht,  von  hier  ab  rein 
sehnig  geworden,  von  der  dorsalen  auf  die  plantare  Fläche  der  Achilles- 
sehne über,  indem  er  sich  um  deren  medialen  Band  herumdreht. 
Gegen  den  Fersenbeinhöcker  hin  wird  die  bisher  rundliche  Sehne 
platter  und  breiter;  sie  wandelt  sich  in  eine  löffelartige  Eappe  um, 
welche  die  Tuberos,  calcan.,  von  einem  Schleimbeutel,  Bursa  mu- 
cosa  calcanea,  unterlegt,  mittelst  ihrer  muldenartigen  Vertiefung  über- 
deckt und  sich  seitlich  durch  kräftige  Faserzüge  an  diesen  Höcker 
befestigt.  Unter  Ueberschreitung  des  dorsal  vor  ihr  liegenden  Lig. 
plantar,  tars.  betritt  sie  den  Mittelfuss,  entlang  welchem  sie  dicht 
hinter  der  tiefen  Beugesehne  als  die  oberflächUchste  unter  den  Zehen- 
beugesehnen  bis  zum  1.  Zehengelenke  herabsteigt.  Währenddem  teilt 
sie  sich  bei  den  Pleiodaktylen  in  2  (Schwein,  Wiederkäuer) 
bezw.  4  (Fleischfresser)  Schenkel.  In  diesem  Abschnitt  beherbergt 
sie  bei  den  Fleischfressern,  insbesondere  bei  der  Katze,  eine 
reiche  Menge  von  Muskelfasern,  welche  dem  Fleischkörper  des  mensch- 
lichen M.  flexor  digitorum  brevis  homolog  sind.  Vom  1.  Zehengelenke 
ab,  im  Bereich  dessen  ihre  Perforation  ganz  in  der  gleichen  Weise 
wie  an  der  Brustgliedmasse  statthat,  verhält  sich  die  Sehne,  bezw. 
jeder  ihrer  Teiläste  nach  Verlauf,  Einrichtung  und  Sehnenscheiden- 
bildung gleichwie  an  der  Brustgliedmasse  (s.  SS.  599—604). 

Die  zehenbeugende,  im  Sprunggelenk  durch  den  Druck  auf  den  Eersenbein- 
hÖcker  aber  streckende  Wirkung  kann  nur  bei  den  Fleischfressern  wegen 
des  hier  allein  muskulösen  Bestandes  wirklich  in  Betracht  gezogen  werden;  bei 
den  übrigen  Tieren  ist  der  Muskel  wesentlich  nichts  anderes  als  ein  Spannband, 
das  in  Gemeinschaft  mit  dem  M.  gastrocnem.  und  im  Zusammenwirken  mit  der 
Mittelfussportion  des  M.  extens.  digitor.  long.  Knie-  und  Sprunggelenke  in  innigste 
gegenseitige  Abhängigkeit  bringt  (s.  S.  616). 

Die  Präparation  vollführt  man  nach  vorheriger  Durchschneidung  des 
medialen  Gkstrocnemius-Kopfes  durch  vorsichtige  Lösung  des  M.  plantar,  von  dem 
Muskelbauche  jenes.  Für  den  unteren  Teil  gelten  die  bei  den  Fingerbeugem  an- 
gegebenen Regeln. 

4.  M.  flexor  digitorum  (pedis)  profundus  (s.  pe^fomns)^  tiefer 
Zehenbeuger^  grosser  und  kleiner  Schenkelbeinmuskel  des  Huf  beins 
{Schwab),  dünner  (CHlnther),  seitlicher  {Fr.  Müller)  und  dicker  bezw. 
langer  Beuger  des  Hufbeins,  Hufbeinbeuger  {Franck),  FUchisseur  pro- 
fond  des  phalanges,  Flessore  profondo  delle  falangi,  Deep  flexor  of  the 
phalanges  (Figg.  226,  227,  228,  229),  liegt  mit  seinen  3  Köpfen  direkt 
auf  der  hinteren  Fläche  des  Schienbeins,  soweit  diese  nicht  von  dem  M. 
poplit.  bedeckt  ist,  und  zieht  sich,  vom  Sprunggelenk  ab  eine  gemein- 
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same  Sehne  bildend,  über  die  plantare  Sprunggelenks-  und  Mittelfuss- 
fläche  beim  Pferd  einheitlich,  beim  Wiederkäuer  mit  2,  beim 
Schwein  und  vierzehigen  Fleischfresser  mit  4,  beim  fünfzehigen 
mit  5  Schenkeln  zu  den  Zehen  hin,  an  deren  Endglied  er  nach  Durch- 
bohrung des  M.  flex.  digitor.  subl.  seinen  Ansatz  nimmt.  Der  tiefe 
Zehenbeuger  ist  beim  Menschen  und  einigen  Affen  in  3  Einzelmuskeln 
geteilt,  in  den  M.  tibicdis  posterior ,  welcher  von  dem  oberen  Schien- 
beinende zu  den  0.  t,  c.  und  0,  t.^^  zieht,  den  M.  flexor  hallucis  Icngus, 
der  zwischen  der  Mitte  des  Wadenbeins  und  dem  Endglied  der  Gross- 
zehe (übrigens  unter  Verbindung  mit  dem  folgenden)  verkehrt,  und 
den  M.  fl^or  digitorum  longiis,  welcher  von  der  oberen  Hälfte  der 
Tibia  über  den  Malleol.  medial,  hinweg  zu  den  Endgliedern  der 
2.-5.  Zehe  geht.  Bei  fast  allen  übrigen  Tieren  vereinigen  sich  die 
Sehnen  der  Mm.  flex.  halluc.  long,  und  flex.  digitor.  long,  vor  ihrem 
Zerfall  in  die  der  Zehenzahl  entsprechenden  l^nzelschenkel  zu  einer 
gemeinsamen  Sehne,  bei  den  meisten  (excl.  Fleischfresser)  gesellt 
sich  dieser  auch  diejenige  des  M.  tibial.  post.  bei. 

a)  jSf.  tibialis  posterior,  hinterer  Schienbeinmuskel,  ist 
beim  Fleischfresser  allein  ein  hinsichtlich  seiner  Insertion  selbst- 
ständiger,  feiner,  von  dem  M.  flex.  digitor.  long,  vollkommen  ver- 
deckter Muskel,  welcher  zwischen  den  Mm.  popht.  und  flex.  halluc. 
long,  entsteht;  seine  fadendünne  Endsehne  geht  vor  derjenigen  des 
letztgenannten  Muskels  ganz  am  medialen  Rande  der  hinteren  Fläche 
des  Schienbeins  zum  Sulc.  malleol.  medial.,  tritt  sehnenscheiden-um- 
schlossen  durch  ein  besonderes  Fach  dieses  hindurch  und  endet  an  der 
Basis  des  Mt^^  (oder  schon  an  den  medialen  Seitenbändem  des 
Tarsus  ^). 

Beim  Pferd  (Fig.  227),  Wiederkäuer  (Fig.  224)  undSchwein 
(Fig.  229)  bildet  der  als  M.  tibial.  post.  beschriebene  Muskel,  dessen 
Existenz  übrigens  Meckel  u.  a.  bei  diesen  Tieren  ganz  leugnen,  einen 
oberflächlich  in  dieser  2.  Schicht  gelegenen,  platten  und  schlanken 
Fleischkörper,  welcher  den  M.  flex.  halluc.  long,  teilweis  deckt.  Er 
entspringt  übereinstimmend  am  hinteren  Rande  des  Condyl.  lateral, 
tib.,  Capitul.  fibul.  und  beim  Pferd  auch  am  M.  flex.  halluc.  long, 
und  dem  Wadenbeinkörper,  geht  bald  in  eine  platte,  dünne  Sehne 
über,  welche  mit  der  tiefen  Lage  der  Fase.  crur.  verwächst  und 
bereits  in  der  Höhe  des  Fersenbeinhöckers  mit  der  weit  kräftigeren 
Sehne  des  M.  flex.  halluc.  long,  zu  einem  gemeinsamen  Strange  ver- 
schmilzt. 

ß)  M.  flexor  hallucis  longus,  langer  Grosszehenbeuger 
(Figg.  227  F.  A.,  224,  228  F.  h.  l,  229)  stellt  den  hauptsächlichsten  Be- 
stand und  die  Unterlage  des  tiefen  Zehenbeugers  dar  (deshalb  in  Gre- 
meinschaft   mit   dem  M.   tibial.   post.  als    „dicker  Zehenbeuger"   von 


')  Icli  kann  mich  der  von  Grurlt  ausgehenden  Auffassung  dieses  Muskels 
als  M.  tibial.  post.  nicht  ohne  jeglichen  Einwand  anschliessen ;  seiner  Lage  und 
seinem  Ursprung  nach  stimmt  er  jedenfalls  mit  diesem  Muskel  nicht  überein  und 
man  könnte  als  solchen  weit  eher  die  oberflächliche,  etwas  abspaltbare  Masse  des 
als  M.  flex.  halluc.  long,  beschriebenen  Muskels  deuten,  wie  dies  auch  in  Fig.  225 
geschehen  ist.  Ich  habe  mich  zu  der  obigen  Parallelisierun^  nur  aus  Unkenntnis 
eines  Homologons  für  den  vorerst  als  M.  tibial.  post.  beschriebenen  Muskel  bei 
irgend  welchem  anderen  Tiere  entschlossen. 
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Fig.  228. 
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einzelnen  Anatomen  bezeichnet);  er  liegt  als  ein  starker,  sehnendurch- 
webter  Muskel  auf  der  hinteren  Fläche  des  Schienbeins,  an  deren 
lateralem  Rande  er  hinter  der  Peronaeus-Gruppe  zum  Vorschein  kommt 
(s.  Figg.  224,  225,  226).  Erentspringtander 
hinteren  Fläche  der  Fibula,  des  Lig.  inteross.  und 
der  Tibia  innerhalb  der  zwischen  der  Lin.  poplit. 
und  dem  lateralen  Rande  liegenden,  von  Knochen - 
leisten  durchzogenen  Partie  derselben  und  lässt 
nur  das  glatte  untere  Ende  dieser  Fläche  muskel- 
frei.  Die  Fasern  setzen  sich  grossenteils  spitz- 
winkelig an  die  die  hintere  Fläche  des  Muskels 
deckende  Sehnenhaut  an,  aus  welcher  sich  die 
starke,  rundliche  Sehne  (Fig.  224  i)  schon  in 
der  Höhe  des  Fersenbeinhöckers  entwickelt.  Hier- 
selbst nimmt  sie  wenigstens  beim  Pferd,  Wieder- 
käuer und  Schwein  die  Sehne  des  M.  tibial. 
post.  auf  und  steigt  nunmehr,  von  der  Vagina 
{flexoris  hallucis  longi)  tarsea  plantaris  umfasst 
und  von  dem  Lig.  laciniatum  gehalten,  über  die 
Plantarääche  des  Sustentacul.  tal.  und  der  übrigen 
Sprunggelenksknochen  zum  Mittelfuss  herab,  auf 
welchem  Wege  sie  sich  früher  oder  später  mit 
der  Sehne  des  M.  flex.  digitor.  long,  zur  tiefen 
Beugesehne  (Fig.  227  Fl,p)  verbindet.  In 
ihrem  übrigen  Verlauf  und  Verhalten  gleicht  die- 
selbe der  tiefen  Fingerbeugesehne  an  der  Hand 
in  allen  wesentlichen  Punkten  (s.  SS.  607  u.  608). 

Die  Vagina  (fltxoris  hallucis  longi)  tarsea  plantaris 
(Fig.  228  d)  beginnt  (beim  Pferd  8  Querfinger)  über  der 
Knöchelhöhe  und  endet  im  proximalen  Vierteil  des  Mittel- 
fusses;  sie  ist  ein  sohlenwärts  gebogener  Schlauch,  dessen 
Hinterwand  durch  das  von  der  Tuberös,  calcan.  zum  Su- 
stentacul. tal.  übertretende  Lig.  laciniat.  (s.  S.  621)  ver- 
stärkt wird,  während  seine  Vorderwand  mit  der  knorpelig- 
verdickten  Faserhaut  des  Lig.  capsular.  tars.  verwächst. 
Durch  die  Straffheit  dieser  Bänder  und  durch  die  nachbar- 
lichen Knochen  wird  sie  im  Bereich  der  Fusswurzel  selbst 
verhindert,  sich  regelmässig  auszudehnen,  während  sie 
über  und  unter  derselben  expansionsfähige  Buchten  bildet, 
welche  bei  sog.  hinteren  Sprunggelenks-Sehnen- 
g  allen  sich  zwischen  den  nachbarlichen  Teilen  hervor- 
treiben können.  Die  Sehnenscheide  kommuniziert  nach 
Franck  beim  Pferd  gelegentlich  mit  der  Gelenkhöhle, 
nicht  aber  mit  der  Sehnenscheide  des  M.  flex.  digitor. 
long.  Ein  sehr  breites  (beim  Pferd  %^%  cm  messendes) 
Mesotenon  geht  von  der  lateralen  Wand  der  Scheide  an 
die  Sehne  heran. 

Zwischen  dem  M.  flex.  haliuc.  long,  und  dem  M. 
flex.  digitor.  long.  bezw.  M.  poplit.  laufen  die  Vas.  tibial. 
post.  zur  Fusswurzel;  ihre  Darstellung  fordert  die  Weg- 
nahme des  M.  flex.  digitor.  long.    Zwischen  der  Sehne  des 


Die  tiefen  Muskeln  an  der 
Plantarfläohe  des  linken 
Untersehenkels  and  Fasses 

vom  Hand. 
Po.  M.  popUt.,  F.  1.  M.  flex. 
digitor.  long.,  F,n.  dessen 
Senne,  F.h.l.  M.  flex.  hal- 
laclonff.,  T.p.  tiefe  Zehen- 
beogesenne,  r.«.  oberfl&oh- 
Uone  Zehenbeogesehne, 
P.l.  M.  peronaeos  long., 
P.*l.  dessen  Endsehne,  P.b. 
M.  peron.  brev.,  E,d.q,b. 
M.  eztens.  dirit.  qomt. 
brev. ,  A.h.  K.  abdnot. 
hallac.,  FXb,  M.flexJiaUac. 
brev.,  A.d.q.  M.  abdnot. 
dLdt.  qoint.,  Add.d.q.  M. 
addact.  digit  quint.,  L.U. 
lumbrioal.,  J^J^J^  Mm. 
inteross.  secund.,  qaart., 
qaint. 
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M.  flex«'  halluc.  und  der  £nochenfläche  laufen  in  der  Höhe  des  Fersenhöckers  die  A« 

und  V.  malleolar.  post.  lateral,  quer  durch. 

y)  J\1.  flexor  digitorumlongus,  langer  Zehenbeuger  (Figg.  227, 

228  FJ.,  229)   heisst  endlich  der  unter  den  plantaren  ünterschenkel- 

muskeln  schwächste  Kopf  (daher  auch 
„dünner  Hufbeinbeuger"),welcher  zwischen 
dem  M.  flex.  halluc.  long,  und  dem  M. 
poplit.  am  oberen  Ende  des  Unterschenkels 
beginnt,  dann  schief  zum  medialen  Seiten- 
rande des  Schienbeins  tritt  und  sich 
nun  mittelst  seiner  dünnen  Sehne  über 
die  mediale  Sprunggelenksfläche  nach 
hinten  zum  oberen  Ende  des  Mittelfusses 
zieht,  woselbst  sie  mit  der  tiefen  Beuge- 
sehne verschmilzt. 

Der  Muskel  entspringt  beim 
Pferd  einzig  an  den  die  Mm.  popht. 
und  flex.  halluc.  long,  überziehenden 
Aponeurosen,  bei  den  übrigen  Tieren 
auch  zwischen  diese  Muskeln  eindringend, 
in  ganz  schmalem  Streifen  an  der  Hinter- 
fläche des  Schienbeins.  Seine  schlanke 
Sehne  passiert,  von  der  Vagina  flexoris 
digitorum  langt  umschlossen,  den  Sulc. 
malleol.  medi^J.  und  senkt  sich  entweder 
noch  im  Bereich  der  Fusswurzel  (Fl  eisch- 
fresser  und  Schwein)  oder  erst  am 
oberen  Teile  des  Mittelfusses  (Wieder- 
käuer und  Pferd)  in  die  tiefe  Beuge- 
sehne ein.  Selbständig  bleibt  sie  auch  bei 
dem  etwa  die  1 .  Zehe  besitzenden  Hund  nicht. 

Die  Vagina  flexoris  digitorum  longi  ist  ein 
langer,  enger  Schlauch,  welcher  über  der  Höhe 
des  Fersenhöckers  beginnt  und  am  oberen  Ende 
des  Mittelfusses  abschliesst;  ihre  Aussenwand 
ist  durch  kräftige  Bandmassen  verstärkt ;  von  ihrer 
inneren  Oberfläche  begibt  sich  ein  (beim  Pferd 
ca.  2  cm  breites)  Sehnengekröse  an  die  Sehne, 
üeber  die  Bedeutung  des  tiefen  Zehen- 
beugers für  die  Erhaltung  der  Gliedmasse  in 
Buhestellung  wurde  bereits  in  der  Einleitung  zu 
den  Muskeln  der  Brustgliedmasse  (s.  S.  553)  Mit- 
teilung gemacht.  Als  aktives  Bewegungsorgan 
ist  er  ein  Beuger  des  8.  Zehengliedknochens, 
welcher  sich  an  dem  kraftvollen  Eingreifen  der 
Zehen  in  den  Boden  beteiligt. 
Behufs  Darstellung  des  Muskels  durchschneide  man  die  Mm.  gastrocnem. 
und  plantar.     Uebrigens  erfolgt  sie  wvtatis  muiandis  wie  an  der  Hand  (s.  S.  609). 

TopographiBches.     Wie    die    beiden   langen    Beugesehnen    der 
Finger,  so  sind  auch  die  der  Zehen  intime  Nachbairn  der  in  der  Fuss- 
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Dritte  Schichte  der  Muskeln  amplan- 
taren  ümfanc  des  rechten  Unter- 
schenkels und  Fasses  des  Schweines. 
a  Endsehne  des  M.  tibial  anfT,  b 
Sehne  des  M.  peron.  long.,  h'  die- 
selbe im  Snlc.  peron.  tars. ,  c  Sehne 
des  M.  extens.  dJg.  qiiint  brev. ,  d 
Sehne  des  M.  tibial.  post. ,  e  Sehne 
des  M.  flex.  halluc.  long.,  f  Sehne  des 
M.  flex.  digitor.  long.,  g  gemeinsame 
tiefe  Beugesehne  (aDgeschnitten) ,  in 
ff* "ff""  deren  Endscbenkel  zur  2.-6. 
Zehe,  h  oberflächliche  Beugesehne  für 
die  3.,  h'  für  die  4.  Zehe. 
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sohle  auf-  und  absteigenden  Gefasse  und  Nerven.  Die  gegenseitigen 
Beziehungen  erfordern  mit  Rücksicht  auf  die  hierselbst  beim  Pferde 
gelegentlich  einmal  notwendig  werdenden  Eingriffe,  soweit  sie  gegen 
die  Sehnen  gerichtet  sind,  gewisse  Beachtung.  Die  Beugesehnen 
ordnen  sich  zunächst  im  Bereich  der  Sohlenfläche  des  Mittelfnsses  so, 
dass  die  Sehne  des  M.  flex.  digitor.  subl.  in  Form  eines  flachen,  ganz 
schmal  gerandeten  Stranges  als  die  oberflächlichste  dicht  unter 
der  Haut  und  zwar  in  ihrer  ganzen  Breite  fühlbar  ist.  Als  mittlere 
Sehne  folgt  ihr  diejenige  des  M.  flex.  digitor.  prof.,  welche  einen 
kräftigen,  breiter  gerandeten  Strang  bildet  und  in  ihrem  oberen  Dritt- 
tdl  einen  schwachen  Zuwachs  in  Form  eines  von  dem  Ansatzrande 
der  Kapsel  kommenden  platten  Bandes  erhält;  während  die  Sehne 
selbst  sehr  wohl  durch  die  Haut  palpiert  werden  kann,  ist  die  XJnter- 
stützungssehne  wegen  ihrer  Kürze,  Tief  läge  zwischen  dem  Jdt^  und 
Mt^^  und  ihrer  Schwäche  kaum  fühlbar;  ausserdem  fehlt  sie  zuweilen. 
Endlich  tritt  schon  über  der  Mitte  des  Mittelfnsses  dicht  hinter  den 
Knochen,  also  in  tiefster  Lage,  der  flache  Sehnenstrang  des  M. 
inteross.  hervor,  welcher  hiemach  in  der  ganzen  distalen  Hälfte  des 
Mittelfusses  bis  zur  Metatarso-Phalangealregion  seitlich  gefühlt  werden 
kann.  Die  Sehnenscheiden  dieser  Beugesehnen  lassen  ein  längeres 
Stück  der  Mittelfussportion  derselben  frei ;  dasselbe  erstreckt  sich  etwa 
über  die  mittleren  */4,  da  die  proximale  Sehnenscheide  im  oberen  Vier- 
teil abschliesst,  während  die  distale  Sehnenscheide,  Vagina  {flexoris 
profundi)  metatarso-phalangea  erst  im  distalen  Vierteil  des  Mittelfusses 
anhebt. 

Seitlich  neben  diesen  Sehnen  und  ihrem  Zubehör  ziehen  im  Be- 
reich des  Mittelfusses  die  kräftigen  Sohlennerven  und  die  sehr 
zarten  Sohlenge  fasse.  In  der  kritischen  Partie  desselben,  in  seinen 
mittleren  */4,  gruppieren  sich  diese  so,  dass  zwischen  Haut  und 
tiefer  Beugesehne,  nur  von  der  tiefen  Faszie  bedeckt,  oberflächlich 
der  N.  plantar,  (lateral,  bezw.  medial.)  mehr  dorsal,  die  A.  plantar, 
(lateral,  bezw.  medial.)  mehr  plantar  gelagert  ist,  während  die  be- 
treffende V.  plantar,  sich  ihren  Begleitern  dorsal  anschliesst  und  etwas 
in  die  Tiefe,  mehr  in  den  Zwischenraum  zwischen  den  M.  inteross. 
und  M.  flex.  digitor.  prof.  eingesenkt  ist.  Im  Bereich  des  3.  Vierteils, 
also  noch  unter  der  Mitte  der  medialen  Seitenfläche  des  Mittelfusses, 
liegt  vor  (dorsq,!  von)  dem  Nerven  ganz  oberflächhch  die  V.  saphen. 
magn. ,  welche  hier  eine  kurze  Strecke  weit  seitlich  von  dem  M. 
inteross.  zwischen  dem  Mt"^  und  der  tiefen  Beugesehne  aufsteigt,  um 
dann  etwa  in  der  Mitte  des  Mittelfusses  das  Mt^^  fussrückenwärts  zu 
überkreuzen  und  dann  schräg  zum  dorso-medialen  Bande  des  Sprung- 
gelentes  emporzulaufen.  Im  untersten  Vierteil  des  Mittelfusses  da- 
gegen verlassen  die  Gefasse  und  Nerven  die  tiefe  Beugesehne  mehr 
und  treten  auf  die  Seitenfläche  des  1.  Zehengelenkes  über  (Näheres 
8.  unter  Gefass-  und  Nervenlehre). 


c^  Die  in  der  Fusssohle  gelegenen  kurzen  Zehenmuskeln 
schliessen  sich  grossenteils  den  in  der  Hohlhand  gelegenen  Finger- 
muskeln unmittelbar  an.  Das  gilt  insbesondere  für  die  Mm,  tumbri- 
edles  ^  Mm.  adductor  digiti  secundi  und  adductor  digüi  gumti  und  die 
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dem  Schwein  vielleicht  als  Repräsentanten  der  Mm.  inteross.  secund. 
und  quint.  zukommenden  Mm.  abdtictor  digiti  secundi  und  abductor 
digiii  quinti  (s.  Fig.  229) ;  das  gilt  endUch  auch  für  die  Mm.  interossei. 

Die  G^rosszehenmuskeln  als  die  Homologa  der  Dauinen- 
muskeln  fehlen  mit  der  1.  Zehe  ganz,  ja  sie  pflegen  selbst  auch  dann 
zu  fehlen,  wenn  die  1.  Zehe  nur  als  Anhängsel  am  tibialen  Mittel- 
fussrande  besteht;  findet  sich  indessen  einmal  das  Skelett  des  1.  Strahles 
wohl  ausgebildet  vor,  so  haften  ihm  auch  3  besondere  Grrosszehen- 
muskeln  an,  welche  mit  den  volaren  Daumenmuskeln  durchweg  über- 
einstimmen. Man  kann  dann  einen  ganz  am  tibialen  Rande  gelagerten 
M.  abdi^ctor  halluds  (Fig.  228-4.  A.),  welcher  von  der  Basis  Mt'  zur 
tibialen  Fläche  der  1.  Zehe  geht,  einen  an  der  Plantarfläche  ge- 
legenen M.  flexor  kaliucis  brevis  {F.  h.  b.)  und  einen  von  der  Basis 
des  Mt^^  schräg  ab-einwärts  übertretenden,  sehr  dünnen  M.  adductor 
haUucis  unterscheiden,  welcher  zur  fibularen  Seitenfläche  des  Metatarso- 
Phalangealgelenkes  der  1.  Zehe  zieht. 

Als  Sondereigentümlichkeit  besitzen  dagegen  die  Fleisch- 
fresser noch  2  Muskeln  am  Fusse: 

1.  Den  M.  quadratus  plantae  (Caro  quadrata  Sylvii\  welcher,  bei  der 
Katze  vielleicht  noch  kräftiger  denn  beim  Hund,  von  der  lateralen 
Fläche  des  distalen  Endes  des  0.  t.  f.  (Calcan.) ,  des  0.  U^  (Cuboid.) 
und  vom  Lig.  lateral,  tars.  fibular.  entsteht  und  unter  (dorsal  von) 
dem  M.  abduct.  digit.  quint.  hinweg  über  den  plantaren  umfang  dieser 
Knochen  zum  fibularen  Seitenrande  der  tiefen  Beugesehne  geht;  er 
verschmilzt  mit  dieser,  indem  er  ihre  Plantarfläche  quer  überschreitet. 
Er  soll  die  Sehne  spannen  können. 

2.  M.  abductor  digiti  quinti  (Fig.  228  Ä.  d.  q)  ist  ein  sehr  schwacher, 
bei  der  Katze  fleischigerer  Muskel,  welcher  event.  zweiteiHg  am  plan- 
taren und  medialen  Umfang  des  Lig.  tars.  plantar.,  von  der  ober- 
flächlichen Beugesehne  bedeckt,  entsteht,  schief  lateral-abwärts 
läuft  und  sich  an  der  Basis  Mt^  ansetzt  oder  auch  wohl  noch  eine 
feine  Sehne  zu  der  fibularen  Seitenfläche  des  1.  Zehengelenkes  herab- 
sendet. 

Leisering  und  Qurlt  nennen  ihn  einen  Abzieher,  EUetiberger  dt  Baum  einen 
Adductor  digiti  minimi.  Anzieher  kann  er  nach  Lage  und  Verlauf  jedoch  nicht 
sein;  dieser  liegt  vielmehr  als  kräftigerer  Muskel  ganz  in  der  Tiefe  der  Fasssohle 
den  Mm.  inteross.  dicht  auf,  gerade  so  wie  in  der  Hohlhand  (s*  S.  613). 
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A. 

Abdomen  94,  127,  453. 
Abductio  HO. 
Abductores  444. 
Abiologie  1. 
Aboral  98. 
Abvenus  380. 
Abzieher  444. 

—  des  Daumens,  kurzer  611. 
langer  593. 

—  der  Zehen  688. 

—  des  5.  Fingers  613. 

—  des  Zeigefingers  612. 
Abzweigung  71. 
Acetabulum  104. 
Achilles-Sehne  679. 
Achselgegend  480. 
Achselhohe  843,  453. 
Achselhohle  456. 
Adductio  110. 
Adductores  444. 

Aditus    ad    canalem   Falloppii   s.    spi- 

ralem  179. 
Adminiculum  lineae  albae  540. 
Adversus  330. 
Aesthesiologie  6. 
Afterbucht  89. 
Aftergegend  455. 
Afterklauen  342. 
Akromion  295. 
Alisphenoid  172. 
Allantois  87. 
Allantois-Ereislauf  89. 
Alveoli  208,  212,  223. 
Amnion  86. 
Amphiarthrosis  109. 
Analogie  94. 
Anapophyse  115. 
Anatomie  1. 
Anatomische  Beschreibungsweise  2. 

—  Instrumente  11. 
Anchitherium  315. 
Angesichtsknochen  199. 
Angesichtsleiste  205. 

Sassdorf,  Anatomie  der  Haustiere. 


Angesichtsschädel  166. 

—  des  Vogels  287. 
Angiologie  5. 

Angulus  basi-occipitalis  285. 

—  mentalis  228. 

—  parieto-occipitalis  235. 

—  pubicus  369. 
Anhangsdrüsen  71. 
Anima^ewebe  21. 
Animalorgane  5. 
Anneau  constricteur  58. 
Annulus  fibro-cartilagineus  108. 

—  fibrosus  151. 

—  inguinalis  eztemus  544,  551. 
internus  547,  551. 

—  tympanicus  181. 
Anorganismen  1. 
Antagonisten  444. 
Antrum  Highmori  206,  258. 
Anzieher  444. 

—  des  Daumens  612. 
Oberschenkels  650. 

—  der  Zehen  688. 

—  der  5.  Zehe  613,  688. 

—  des  Zeigefingers  613. 
Aorta,  definitive  85. 

—  primitive  82. 

Apertura  mazillo-frontalis  255. 

—  -  -palatina  256. 

—  nasi  anterior  237. 
Aponenrosen  445. 
Apparate  3. 
Arborisation  71. 
Archenteron  74. 
Architektur  der  Knochen  104. 
Arcus  Aortae  84. 

—  cruralis  544. 

—  hypochondriacus  s.  costarum  452. 

—  orbitalis  214. 

—  pubicus  369. 

—  zjgomaticus  238. 
Area  vasculosa  82. 
Armmuskel,  grosser  runder  564. 

—  kleiner  runder  568. 

—  innerer  574. 

—  zweiköpfiger  572. 
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Armspindel  808. 
Arthrodia  110. 
Arthrologie  6,  97. 
Articulatio  108. 

—  antebrachio-  s.  radio-carpea  347- 

—  aÜanto-e^istrophica  155. 
-occipitalis  154. 

—  bracbio-antebrachialis  s.  cubiti  344. 

—  brachio-radialis  8.  humero-radialis  344. 

—  brachio-ulnaris  s.  humero-ulnaris  344. 

—  capituli  costae  157. 

—  carpi  346. 

—  carpo-metÄcarpea  347. 

—  costo-cartilaginea  159. 

—  costo-stemaliB  160. 

—  coxae  8.  coxo-femoralis  414. 

—  cranio-maxillaris  226. 

—  cubiti  344. 

Articulationes  digitorum  manus  419. 

pedis  434. 

Articulatio  femoro-patellaris  419. 
-tibialis  416. 

—  genu  416. 

—  humeri  343. 

—  intercarpea  347. 
Articulationes  interhyoideae  231. 

—  intero88eae  carpi  347. 

—  interoBseae  tarsi  424. 
Articulatio  interphalangea  357. 
Articulationes  intermetatarseae  424. 
Articulatio  interstemalis  160. 
Articulationes  intertarseae  424. 

—  intertransversariae  153. 
Articulatio  mandibularis  226. 

—  phalangis  primae  354. 

secundae  357. 

tertiae  358. 

Articulationes    processuum    obliquorum 

152. 
Articulatio  radio-ulnaris  inferior  346. 

—  sacro-iliaca  374. 

—  scapulo-bumeralis  342. 

—  talo-cruralis  s.  cruro-tarsea  425. 

—  tarsi  424. 

—  tarso-metatarsea  425. 

—  tibio-fibularis  424. 

—  tuberculi  costae  157. 
Articulationes  vertebro-costales  157. 
Astemalrippen  139. 

Astragalus  402. 
Atavismus  96. 
Atias  120,  154. 
Atrium  62. 

—  sinus  mazillaris  267. 

Aufrichter  imd  Abbieger  der  Wirbel- 
säule und  des  Kopfes  506. 

Augenbogen  214. 

Augengegend  451. 

AugenhöUe  240,  262,  271,  280. 

Augenhöhlengräte  239. 

Auswärtsdreher,  langer,  kurzer  577. 

Auswärtswender  444. 

Auswärtszieher ,  dünner  des  Unter- 
schenkels 683. 


Auswärtszieher,    vorderer     des    Unter- 
schenkels 634. 
Axe  des  Körpers  91. 

—  kranio-faciale  164. 
Azengebilde  94. 
Axenskelett  95. 
Axenzy linder  51. 
Azenzylinderfortsätze  51. 
Alis  121. 

Azolemma  50. 

B. 

Backengegend  451. 
Ballenhöcker  342. 

Band,  Bänder  s.  Ligamentum  108. 
Bänder  der  Beckengliedmasse  414. 

—  der  Brustgliedniasse  343. 

—  des  Rumpfes  147. 
Thorax  157. 

—  der  Wirbelsäule  148. 
Bänderlehre  6,  97. 
Bandscheibe  151. 
Basihyoid  229. 
Basioccipitale  168. 

Basis  cranii  248,  262,  272,  281. 
Basisphenoid  172. 
Bauch  94,  127,  453. 
Bauchdecken  540. 
Bauchgegenden  454. 
Bauchhaut,  gelbe  541. 
Bauchmuskel  511. 
Bauchmuskeln  543,  546,  548,  549. 
Bauchpresse  539. 
Bauchrippe  128. 
Bauchschüsselchen  550. 
Bauchwirbel  127. 
Becherzelle  23. 
Becken  als  Ganzes  94,  376. 
Beckenausgang  377. 
Beckenaxe  378. 
Beckenbänder  873. 
Beckenboden  376. 
Beckendarmhöhle  88. 
Beckendurchmesser  362. 
Beckeneingang  377. 
Beckenfuge  861. 
Beckengegenden  361,  455. 
Beckengliedmasse  96. 

—  Bänder  und  Gelenke  der  414. 

—  Faszien  der  618. 

—  Gegenden  der  458. 

—  Knochen  der  361. 

—  Muskeln  der  615. 

—  des  Vogels  482. 
Beckengürtel  861. 
Beckenhöhle  861,  376. 
Beckenmasse  371. 
Becken-Oberschenkelgelenk  414. 
Beckenpfanne  861. 
Beckenraum  877. 
Beckenumschlag  83. 
Beugung  110. 
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Beuger  444. 

—  der  Finger  oder  Yorderzehen  597. 
Fus8 Wurzel  und  des  Mitielfüases 

668. 

—  des  Kopfes  533. 

—  der    Mittelhand    oder   des    Vorder- 
mittelfasses 596. 

—  des  Schwanzes  537. 
Unterarms  572. 

—  der  Wirbelsäule  529. 

Zehen  681. 

Bindegewebe  28. 

—  adventitielles  31. 

—  elastisches  33. 

—  fibrilläres  30. 

—  formloses  31. 

—  geformtes  30. 

—  jferüstbildendes  81. 

—  intei-muskuläres  31. 

—  interparenchymatöses  31. 

—  interstitielles  31. 

—  intraparenchymatöses  83. 

—  lamelläres  32. 

—  lockeres  31. 

—  lymphadenoides  82. 

—  membranöses  30. 

—  netzbildendes  32. 

—  pigmentiertes  32. 

—  retikuliertes  82. 

—  straffes  30. 

—  subkutanes  31. 

—  submuköses  31. 

—  subseröses  81. 
Bindegewebsfaser  29. 
Bindegewebsknorpel  35. 
Bindegewebszellen  29. 
Bindesubstanzgewebe  28. 
Binnenepithel  24. 
Biologie  1. 

Birnförmiger  Muskel  685. 
Blastula,  Blastoderm  74,  77. 
Blastoporus  74. 

Blut  26. 

Blutplättchen  27. 
Blutzellen  26. 
Bos  brachyceros  196. 

—  frontosus  195. 

—  primigenius  195. 
Bowman'sche  Discs  45. 
Brust  94,  452. 
Brustbein  144. 
Brustbeingegend  453. 
Brustbeinleiste  116. 
Brustbeinmuskel  501. 
Brusteingang  137. 
Brustfurchen  458. 
Brustgliedmasse  96. 

—  Bänder  und  Gelenke  der  343. 

—  Faszien  der  554. 

—  Gegenden  der  455. 

—  Knochen  der  294. 
^  Muskeln  der  552. 

—  des  Vogels  360. 
Brust-Kinnbackenmuskel  472. 


Brustkorb  136. 
Brustkrümmung  113. 
Brustmuskeln  477,  479,  481. 
Brustrücken  138. 
Brust-Schildmuskel  488. 
Brustspitze  453. 
Brust- Warzenmuskel  472. 
Brustwirbel  124. 
Brust-Zungenbeinmuskel  487. 
Buffspitze  343.  453. 
BuUa  lacrimalis  216. 

—  ossea  181,  262. 

Bursa  mucosa  s.  synovialis  446,  631, 
638,  8.  auch  Schleimbeute],  Schleim- 
scheide, Vagina  mucosa  s.  synovialis. 

—  aponeurotica  618. 

—  calcanea  profunda  680. 
superficialis  619. 

—  carpo-metacarpea  599. 

—  extensoris  digitorum  longi  673,  674. 

—  glutaei  medii  635. 

minimi  686. 

Bursae  iliacae  laterales  464. 
Bursa  intertubercularis  573. 

—  malleolaris  medialis  619. 

—  metacarpo-phalangea  subcutanea  589. 

—  metatarso-phalangea  subcutanea  619. 

—  obturatoris  intemi  637,  638. 

—  olecrani  555. 

—  pateUaris  profunda  655. 

—  podotrochlearis  607. 

—  Poplitea  418,  657. 

—  praepatellaris  618. 

—  subcutanea  589,  619. 

—  subpatellaris  421. 
Bursae  subscapulares  343. 
Bursa  subtendinea  570. 

—  supragenualis  s.  subfemoralis  420. 

—  tarsea  intertendinea  665. 
medialis  666. 

—  trochanterica  631. 

—  tuberoso-ischiadica  637. 


C.  s.  auch  K. 

Calcaneus  408. 
Canaliculi  dentis  42. 
Canalis  104. 

—  alveolaris  anterior  207. 

—  caroticus  174. 

—  femoralis  658. 

—  Hunteri  658. 

—  infraorbitalis  207. 

—  inguinalis  550. 

—  lacrimalis  215,  216. 

—  mandibularis  225. 

—  naso-palatinus  212. 

—  nervi  trigemini  180. 

—  neurentericus  89. 

—  opticus  176. 

—  petro-basilaris  183. 

—  petrosus  179. 

—  pterygoideus  173. 
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Canalis  pterygo-palatiniis  201,  209. 

—  spinalis  8.  vertebralis  114. 

—  supraorbitalis  195. 

—  transversarius  118. 

—  trochlearis  248. 

—  Vidianus  173,  203. 
Caro  quadrata  Sylvii  688. 
Carpus  321. 

Cartilago  costae  139. 

—  interarticularis  108,  226. 

—  suprascapularis  297. 

—  ungulae  340. 
Cauda  94,  455. 
Caudal  93. 

Gavitas  cranii   s.   cerebralis   165,    246, 
264,  273,  282. 

—  nasalis  251,  266,  274.  284. 
— -oris  258,  269,  278,  286. 

—  Bigmoides  812. 

—  tympani  180. 
Cellulae  ethmoideae  198. 

—  mastoideae  180. 
Gentram  tendineum  505. 
Gerebralcranium  95. 
Gervix  94,  117,  452. 
Gbemie  1. 

Gboane  244,  264,  272,  282. 
Ghoanenkamm  202. 
Ghoeropotamns  318. 
Ghondrin  34. 
Ghondrohyoid  230. 
Ghorda  dorsalis  80. 
Ghordascheide  85. 
Chorion  89. 
Chylus  26. 

Cingulum  Halleri  539. 
Clavicula  300. 
Coadjutores  444. 
Cölom  76,  84,  86,  92. 
Cölomspalte  81. 
Collum  94.  117,  451. 
Columna  yertebraHs  113. 
Concha  ethmoidea  218. 

—  maxülaris  221. 
Condylus  103. 
Corium  68. 

Comu  laryngeum  s.  m%ju8  230. 

—  minus  230. 

—  sphenoideum  175. 
Corpus  papilläre  67. 
Costae  139. 
Cranium  94,  161. 

Crista  cerebro-facialis  191. 

—  conchae  superioris  217. 

—  condyloidea  225. 

—  coronoidea  225. 

—  ethmoidea  191. 

—  facialis  205. 

—  falciformis  250. 

—  frontalis  192. 

—  gaUi  197,  250. 

—  ileo-pectinea  366. 

—  infratemporalis  239,  260. 

—  innominata  366. 


Crista  intersphenoidea  248. 

—  intertrochanterica  384. 

—  masseterica  225,  226. 

—  nasalis  210,  217. 
superior  253. 

—  occipitalis  interna  170. 

—  occipito-sphenoidea  248. 

—  orbitalis  239. 

—  •  orbito-temporalis  238. 

—  parieto-frontalis  260. 

—  periorbitalis  216. 

—  petrosa  248. 

—  pterygoidea  173,  176,  238,  260. 

—  pterygo-palatina  244. 

—  semilunaris  840. 

—  temporalis  185,  260. 

—  turbinalis  206. 

—  tympanica  185. 

—  zygomatica  205. 
Crus  390. 
Cubitus  810. 

Cutane  Schleimhäute  67. 
Cuticula  20. 
Cutis  68. 
Cylinderepithel  22. 

Dampfrinne  547. 
Darmbein  363. 
Darmbein-Lendenband  465. 
— Lendenmuskel  640. 

—  muskel,  innerer  640. 
Darmdottergang  84,  85. 
DarmdrOsenblatt  76. 
Dannnabel  84,  85. 
Darmrinne  80. 
Darmseitenplatte  81. 
Darmsystem  7. 
Daumenballen  611. 
Daumenbeuger,  kurzer  611. 

—  Strecker,  langer  591. 
Decke,  allgemeine  68. 
Deckknochen  97. 
Deltamuskel  470,  561. 
Dentingewebe  42. 
Diapedesis  27. 
Diaphragma  502. 
Diaphragmatischer  Wirbel  123. 
Diaphyse  106,  312. 
Diapophyse  s.  Querfortsatz  115. 
Diarthrosis  108. 
Differenzierung  60. 

Digitus  333. 

—  pedis  412. 
Disdiaklasten  46. 

Distantia     interspinosa ,     intertuberosa, 

psoadica  378. 
Distal  93. 

Divergenz  des  Charakters  4. 
Domfortsatze  115,  116. 
Dommuskel  518. 
Dorsal,  Dorsalebene  98. 
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Dorsam  453. 

—  nasi  216. 

—  sellae  172. 

—  tarsi  459. 

—  thoracis  123,  138. 
Dotierarterien,  Dottervenen  83. 
Dotterblase  85,  86. 
Drehgelenk  110. 
Drosselfortsatz  169. 

Drossel  grübe  452. 
Drosselrinne  117,  452. 
Drüsen  68. 

—  acinöse  69. 

—  Anhan«-  oder  selbständige  71. 

—  beerenformige  69. 

—  echte  oder  wahre  69. 

—  einfache  69. 

—  falsche  69. 

—  geschlossene  73. 

—  gewundene  69. 

—  Knäuel-  69. 

—  netzförmige  69. 

—  retikuläre  69. 

—  schlauchförmige  69. 

—  tubulo-acinöse  71. 

—  tubulöse  69. 

—  Wand-  71. 

—  zusammengesetzte  69,  70. 
Drüsenausführungsgang  70,  72. 
Drüsenepithel,  Drüsenzelle  71. 
Drüsenffewebe  71. 
Drüsenkom  70. 
Drüsenmembran  72. 
Drüsenruhe  72. 
Drüsentbätigkeit  72. 
Dynamik  1. 

E. 

Ei  73. 

Eifurchung  73. 

Eihülle  88,  86. 

Eingeweideblatt  der  Serosa  63. 

Eingeweidelehre  5. 

Einteilung  des  Tierkörpers  91,  450. 

Einwärtsdreher,  runder  575. 

—  viereckiger  576. 
Einwärtswender  444. 
Ektoderm  75,  76. 
Elastisches  Gewebe  33. 
Elementarorgan  61. 
Ellbogenbein  310. 
Ellbogengegend  456. 
Ellbogenhöckermuskel  572. 
Ellbogenmuskel,  äusserer  582. 

—  innerer  596. 
Embryologie  1. 
Embryonalanlage  77. 
Embryonalfleck  76. 
Eminentia,  capitata  304. 

—  intercondyloidea  392. 

—  occipitalis  248. 
Enchymzellen  71. 


Endglied  884,  418. 
Endkapseln,  Erause'sche  59. 
Endkolben,  cylindrische  Krause*s  58. 

—  kugelige  Krause's  57. 
Endothelium  24. 

Endotheloide  Bindegewebszellen  89. 

Endplatte,  motorische  54. 

Endscheibe  45. 

Enterocölie  81. 

Entoderm  75. 

Entwicklungsgeschichte  73. 

Eohippus  814. 

Ephippium  172. 

Epiblast  75. 

Epicondylus  extensorius  305. 

—  flexorius  305. 
Epidermis  22,  68. 
Epihippus  314. 
Epihyoid  231. 
Epiphyse  106. 
Epistropheus  121. 
Epithehum  22. 

Erectores  columnae  spinalis  507. 
Ergänzungsknorpel  97. 
Ethmoturbinale  218. 
Exkretionsorgan  5,  7. 
Extensio  110. 
Extensores  444. 

—  capitis  529. 

—  caudae  536. 

—  trunci  507. 
Extremitätenskelett  228. 
Extremitas  thoracica  s.  superior  (anterior) 

455. 

—  pelvica  s.  inferior  (posterior)  458. 
Extremitates  96. 


F. 

Facies  articularis  364. 
--  auricularis  133,  364. 

—  frontalis  192. 

—  fflutaea  364. 

—  iliaca  364. 

—  labialis  223. 

~  masseterica  213,  225. 

—  mentalis  223. 

—  nasalis  201. 

—  orbitalis  192. 

—  pterygoidea  225. 

—  spheno-palatina  201. 

—  squamata  185. 

—  tibialis  superior  395. 
Fäulnismaceration  98. 
Fasda,  Fasciae  445. 

—  antebrachii  555. 

—  carpi  556. 

—  caudae  536. 

—  colli  461. 

—  cruris  620. 

—  digitorum  557,  622. 

—  dorso-lumbaris  464. 
scapularis  465. 
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Fascia  endothoracica  464. 

—  extremitatis  pelvicae  618—622. 
thoracicae  554—558. 

—  glutaea  619. 

—  ileo-pectinea  544. 

—  iliaca  364. 

—  lata  619. 

—  lingualis  223. 

—  lumbo-dorsalis  464. 
iliaca  640. 

—  metacarpea  556. 

—  metatarsea  622. 

—  nuchalis  461. 

—  pelvis  464. 

—  penis  462,  542. 

—  pharyngea  463. 

—  scapulo-brachialis  462. 
humeralis  555. 

—  spino-ti-ansversalis  465. 

—  subcutanea  s.  superficialis  caudae  586. 
trunci  461. 

extremitalis  pelvicae  618. 

thoracicae  544. 

—  subscapularis  462,  542. 

—  subparotides  464, 

—  suprascapularis  462. 

—  tarsi  622. 

—  thoraco-abdominalis  462,  464. 

—  tracheae  464. 

—  transversa  abdominis  464. 

—  trunci  461. 

—  uberis  542. 
Faser,  elastische  30. 

—  kollagene  30. 
Fasergewebe  30. 
Faserknorpel  35. 
Fasemetzknorpel  35. 
Faserzelle,  kontraktile  43. 
Felsenbein  178. 
Felsen-Zungenbeinknorpel  231. 
Fersenbein  403. 

Fesselbein  335. 
Fesselgegend  335. 
Fesselgelenk  354. 
Fettgewebe  33. 
Fettgewebszelle  34. 
Fettzelle  29. 
Fibrille,  elastische  30. 

—  kollagene  30. 

—  muskulöse  45. 

—  nervöse  50. 
Fibrillenbündel,  kollagene  30. 

—  nervöse  50. 
FibroblMten  26. 
Fibrocartilagines  interarticulares  s.  semi- 

lunares  108,  417. 

—  intervertebrales  151. 
Fibula  395. 
Filarsubstanz  15. 
Finger  333. 

Fingerbeuger,  gemeinsame  597. 
Fingerbeweger,  besondere  610. 
Fingergeleiüce  353. 
Fingergliedknochen  335—343. 


Fingerstrecker,  gemeinschaftlicher  586. 
Fissura  concho-ethmoidea  252,  267. 

—  maxillaris  242,  262. 

—  naso-maxillaris  246,  258. 

—  optica  176,  250. 

—  orbitalis  posterior  s.  superior  173,  248. 

—  palatina  212. 

—  petro-tympanica  178,  182. 

—  vomero-spnenoidea  244. 
Flankengegend  454. 
Fleischsubstanz  45. 
Flexio  110. 

Flexores  444. 

—  capitis  528. 

—  caudae  537. 

—  columnae  spinalis  528. 
Flügelbeine  203. 
Flogelfortsatz  103,  172. 
Flügelgräte  238. 
Flügelgrube  120. 
Flügelzelle  29. 
Flughautspanner  481. 
Fontanellen  189. 

Foramen  condyloideum  170,  248,  263. 

—  ethmoideum  190,  195,  250,  262. 

—  incisivum  241,  246,  248. 

—  infraorbitale  205,  243. 

—  interarcuale  115. 

—  interspinale  115. 

—  intervertebrale  115,  118. 

—  lacerum  169,  183,  244,  248. 

anterius  174,  183,  263. 

posterius  170,  184,  263. 

—  lacrimale  216. 

—  mandibulare  225. 

—  mastoideum  181. 

—  mentale  224. 

—  naso-palatinum  201,  243. 

—  nutritium  104. 

—  obturatum  370. 

—  occipitale  magnum  168,  248,  279. 

—  ovale  173,  261,  370. 

—  palatinum  anterius  243,  246. 
medium  201. 

posterius  201. 

—  petro- temporale  186. 

—  postglenoideum  186. 

—  pterygoideum  173. 

—  pterygo-palatinum  243,  262. 

—  quadnlaterum  502,  506. 

—  rotuiidum  173,  248. 

—  spheno-frontale  176. 
palatinum  243,  261. 

—  spinosum  183. 

—  stylo-mastoideum  179. 

—  supracondyloideum  305. 

—  supraorbitale  161,  192,  262. 

—  supratrochleare  303. 

—  temporale  186. 

—  tranaversarium  118. 

—  venae  cavae  502,  506. 
Foramina  alveolaria  208,  223. 

—  sacralia  132. 
Formelemente  15. 
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Fortpflanzungsorgane  7. 
ForfcpflanzTin^ermögei]  der  Zelle  18. 
Fossa  axillaris  456. 

—  capitis  383. 

Fossae  costales  inferiores  122. 

superiores  124. 

Fossa  cranii  anterior  250,  266,  274,  284. 

media  248,  265,  274.  283. 

posterior  248,  264,  274,  283. 

—  frontalis  191. 

—  glandulae  lacrimalis  192. 

—  hypophyseos  172. 

—  ileo-pectinea  658. 

—  infraspinata  295. 

—  infratemporalis  239, 244, 261, 271, 280. 

—  intercondyloidea  386,  392. 

—  jugularis  452,  490. 

—  jugalo-condyloidea  243,  263. 

—  lacrimalis  215,  216. 

—  masseterica  225. 

—  nuchalis  170. 

—  oculi  240. 

—  ovalis  658. 

—  plantaris  385. 

—  Poplitea  386. 

—  pterygoidea  203,  225. 

—  pterygo-palatina  243,  262. 

—  spbeno-maxülaris  242,  262. 

palatina  175,  242,  262,  272,  281. 

—  subscapularis  296. 

—  subtemporalis  239. 

—  suprailiaca  454. 

—  snpraspinata  295. 

—  supral^ochleans  posterior  s.  olecrani 
304. 

—  synovialis  108. 

—  temporalis  177,  289,  261,  271,  280. 

—  transyersaria  125. 

—  trocbanterica  385. 

Fovea  canina  s.  maxillaris  205. 

—  patellaris  386. 

—  snprapatellaris  386. 

—  supratrocblearis  anterior  303. 
Frontalebene  93. 
Frontalsegment  165. 
Fruchthof  76. 

Frachthüllen  86. 
Fuge  107. 
Furchungshöhle  74. 
Furchnngsprozess  73. 
Furcula  294. 
Fuss  397. 
Fussgegenden  458. 
Fussrücken  458. 
Fusswurzel  400. 
Fnsswurzelbänder  425. 
Fusswurzelgelenke  424. 


6. 


Gabelbein  294. 
GaUen  446,  604. 
Gallertgewebe  32. 


Ganasche  237. 
Ganglienzellen  48. 
Gastralhöhle  74. 
Gastrula  75. 
Gastrulation  75. 
Gaumenbein  163,  200. 
Gaumenfortsatz  209,  212. 
Gaumengegend  246,  264,  272,  282. 
Gaumenhöfale  202,  268. 
Gaumenkanal  201. 
Gaumenkeilbeinhöhle  255. 
Gaumenrinne  209. 
Gaumenspalte  212. 
Gefasshof  82. 
Gefässlehre  5. 
Geßlsssystem  7,  82. 
Gegend  s.  Regio. 
Gehörgang,  äusserer  182. 

—  innerer  179. 
Gekröse  63. 
Gelenk  108. 

—  einaziges  109. 

—  zweiaxiges  110. 

—  dreiaxiges  110. 

—  straffes  109. 
Gelenkfläche  108. 
Gelenkkapsel  108. 
Gelenklehre  6,  107. 
Gelenknervenkörperchen  57. 
Gelenkschmiere  108. 
Gelenkwinkel  110,  297. 
G^nerallamellen  87. 
Genitalapparat  5. 
Genitalnervenköiperchen  57. 
Genium  223. 
Gerüstgewebe  31. 

Gerüst,  knöchernes  7. 

Gesäss  455,  629. 

Gesässbein  368. 

Gesässhöcker  369. 

Gesässmuskel,  kleinster  (tiefer)  686. 

—  mittlerer  634. 

—  oberflächlicher  (grösster)  628. 
Geschlechtsleben  5. 
Gesichtsschädel  95. 
Gesichtswinkel,  Gamper'scher  234. 

—  Meckel'scher  284. 
Gewebe  20. 

—  elastisches  33. 

—  interacinöses  72. 

—  interlobäres  72. 

—  interlobuläres  72. 

—  interparenchymatöses  61. 

—  intraparenchymatöses  61. 

—  perineurales  61. 

—  peritubuläres  72. 

—  perivaskuläres  61. 

—  subseröses  63. 
Gewebelehre  15. 
Gewebsflüssigkeit  26. 
Ginglymus  109. 
Glashaut  20. 
Gleichbeinbänder  356. 
Gleichbeine  336. 
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Gliedmassen  95. 

—  Veranlagung  der  91. 

—  Stellung  der  433. 
Grätenecke  295. 
Grätengrube  296. 

Grätenmuskel,  oberer  oder  vorderer  560. 

—  unterer  oder  hinterer  562. 
Grandry^sche  Körperchen  57. 
Grosszehenbeuger,  langer  684. 

—  kurzer  688. 

Grosszehenstrecker,  langer  677. 
Grundglied  334,  413. 
Grundgliedgelenk  354. 
Grundmembran  45. 
Grundsubstanz  20. 
Grundsubstanzgewebe  25. 

H. 

Habichtsknorpel  144. 

Hämalbogen,  Hämapophyse  116,  136. 

Halbdommuskel  522. 

HaUuz  412. 

Hals  94,  117,  451. 

Halsansatz  452. 

Halsgegenden  452. 

Halskrümmung  114. 

Halsmuskel,  langer  528. 

Halsrand,  ventraler,  Topographie  491. 

Halswirbel  116. 

Haltebänder  445. 

Hamulus  203. 

Hand  313. 

Handgegenden  457. 

Handhabung  der  Instrumente  12. 

Handskelett  322. 

Handwurzel  321. 

Handwurzelgelenk  346. 

Handwurzelknochen  324. 

Hamapparat  5. 

Haut  68. 

—  fibröse  63. 

—  seröse  63. 
Hautknochen  39. 
HautmuskeLa  460. 
Hautplatte,  fibrös-elastische  557. 
Havers'sche  Kanäle  36,  37. 

—  Lamellensysteme  37. 
Heber  des  Schulterblattes  483. 

—  des  Schwanzes  536. 
HelmonVscher  Spiegel  505. 
Hemmungsbänder  109. 
Henle*sche  Scheide  53. 
Hensen*sche  Mittelscheibe  45. 
Herbst'sche  Körperchen  59. 
Hemia  femoralis  658. 
Herzmuskulatur  47. 
Herzschlauch  84. 

Hiatus  aorticus  503. 

—  canalis  Faloppii  179. 

—  oesophageus  503. 
Hilfsbänder  109. 
Hilus  62. 


Hinterbacke  629. 
Hinterhauptsbein  168. 
Hinterhauptsfontanelle  189. 
Hinterhauptskamm  170,  235. 
Hintermittelfussgegenden  459. 
Hintermittelfussknochen  408. 
Himblasen  84. 
Hirnhöhle  des  Fleischfressers  282. 

—  des  Pferdes  165,  246. 

—  des  Schweines  273. 

—  des  Wiederkäuers  264. 
Himnasenschädel  234,  258,  270,  279. 
Himschädel  95,  163. 

—  des  Vogels  286. 
Himzelt,  knöchernes  189. 
Hipparion  315. 
Hippidium  315. 
Hippotherium  315. 
Histologie  8. 

Höcker  103. 

Höhle,  dorsale  oder  animale  92. 

—  ventrale  92. 
Homogen  3. 
Homologie  94. 

—  von  Muskeln  der  Brust-  und  Becken- 
gliedmasse 659. 

Hornblatt  84. 

Homscheide  der  Nervenfaser  51. 

Howship'sche  Lacunen  41. 

Homspongiosa  52. 

Hubhöhe  442. 

Hubkraft  441. 

Hüftbeine  361. 

Hüftgelenk  414. 

Hüfthöcker  365. 

Hüffcloch  370. 

Hüftmuskeln,  äussere  627. 

—  innere  639. 
Hülle,  seröse  86. 
Hufbein  339. 
Hufknorpel  340. 
Hufknorpelbänder  840,  341. 
Hungergrube  454. 
Hyaloplasma  15. 
Hygromata  446. 
Hypapophyse  116. 
Hyperdaktylie  316. 
Hypoblast  75. 
Hypothenar  611,  61.S. 

I. 

Imbibition  16. 

Impressiones  digitatae  171.  247. 

Incisura  acetabuli  297. 

—  carotica  174. 

—  ethmoidea  195. 

—  extensoria  femoris  671. 

—  intercondyloidea  169. 

—  intermaxülaris  199. 

—  intervertebralis  s.  vertebralis  mxpenor 
bezw.  inferior  115,  118. 

—  jugulo-condyloidea  235. 

—  mandibulae  225. 
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Indsura  maxülaris  207. 

—  meiiiscoidea  192. 

—  naso-maxillaris  217. 
palatina  201. 

—  nervi  trigemini  180. 

—  ovalis  174. 

—  Poplitea  392,  657. 

—  semicircularis  186. 

—  semilunaris  192,  226. 

—  sigmoidea  226. 

—  spheno-ethmoidea  176. 
frontalia  176. 

—  spbenoidea  192,  199. 

—  spbeno-palatiiia  201. 

—  spinoea  174. 
Index  333. 

Inhalt,  kontraktiler  45. 
Inscriptiones  tendineae  441,  549. 
Instrumente  für  Anatomie  11. 
Integumentsystem  7. 
Intercellularsubstanz  20. 
Interfemineum  458. 
Interfilanubstanz  15. 
Interparenchjmatöses  Qewebe  61. 
Interstitia  interdigitalia  334. 

—  intermetacarpea  330. 
Interstitialgerüst  61. 
Interstitialgewebe  81. 
Intraparenchymatöses  Gewebe  61. 
Invagination  75. 

J. 

Jochbein  213. 
Jochbogen  238. 
Jochfortsatz  184,  209. 
Joehleiste  205. 
Juga  alveolaria  208. 

—  cerebralia  171,  247. 

K. 

Eahnbein  405. 
Kahn- Würfelbein  407. 
Kalkkanälchen  38. 
Eammmuskel  648. 
Eapillarsystem  5. 
Kappenmuskel  469. 
Kapselbandmuskel  566,  653. 
Eapuzenmuskel  469. 
Earyoldnesis  18. 
Kaiyomitose  18. 
Kehlgang  224. 
Kehlkopfsgegend  452. 
Kehlkopfshom  230. 
Keilbein  163,  171. 

Keilbeingaumengrube  242,  262,  272,  281. 
Keilbeingaumenhöhle  255. 
Keilbeinhöhle  268,  277,  285. 
Keilbeinsegment,  nasales  175. 
Keilbeinstück,  caudales  172. 
Keilförmige  Beine  405,  406. 


Keilfortsatz  168. 
Keil-Pfiugscharausschnitt  244. 
Keimblattbildung  74. 
Keratin  38. 
Keratohyoid  230. 
Kettenhaken  11. 

Kiefer-Gaumenhöhlenö£fnung  256. 
Kieferhöhlen  267. 
Kiefemiuschel  22. 
Kiefer-StimhöhlenÖfibung  255. 
Kiemenbogen  91,  166. 
Kiemenspalten  90. 
Kinngegend  451. 
Kittsubstanz  20. 

—  interfibrilläre  50. 
Klauenbein  341,  342. 
Kleinfingerballen  613. 
Kleinfingerbeuger,  kurzer  613. 
Kloakenbucht  89. 
Kniefalte  454. 
Kniegelenk  416. 
Kniekehle  458. 
Kniekehlenmuskel  657. 
Kniekehlgegend  458. 
Kniescheibe  387. 
Kniescheibengelenk  419. 
Kniescheibenrolle  386. 

Knochen   des  Angesichts-  oder  Yiszeral- 
schädels  199. 

—  der  Beckengliedmasse  361. 

—  des  Beckengfirtels  361. 

—  der  Brustgliedmasse  294. 

—  der  Finger  oder  Vorderzehen  333. 

—  des  Fusses  397. 

—  der  Fusswnrzel  402. 

—  der  Hand- oder  Vorderfasswurzel  321. 

—  des  Hirn-  oder  Animalschädels  168. 

—  der  Mittelhand  829. 

—  des  Mittelfusses  408. 

—  des  Oberarms  301. 

—  des  Oberschenkels  382. 

—  primäre  39. 

—  secundäre  39. 

—  des  Rumpfes  112. 

—  des  Schultergürtels  294. 

—  des  Thorax  136. 

—  des  Unterarms  306. 

—  des  Unterschenkels  390. 

—  der  Wirbelsäule  113. 

—  der  Zehen  412. 

—  Beschaffenheit  der  98. 
Knochenarchitektur  104. 
Knochenbildung ,     endochondrale    oder 

intrakartilaginöse  40. 

—  perichondrale  oder  periostale  41. 
Knochenblase  181,  182. 
Knochenentwickelung  39. 
Knochenfortsätze  103. 
Knochengewebe  36. 
Knochengrundsubstanz  36. 
Knochenkörperchen  37. 
Knochenlamellen  36. 
Knochenlehre  6,  97. 
Knochenmark  38. 
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Enochenskulptur  102. 
Enochensubstanz  104. 
KnochenYerbiiidungen,  Juncturae  ossium 

107. 
Enochenvertiefungen  104. 
Enochenzellen  36,  38. 
EnochenzelUidhlcheii  37. 
Knöchel  394. 
Ecorpel^ewebe  34. 

—  elastisches  35. 

—  faseriges  35. 

—  hyalines  35. 
Enorpelzellen  26,  29. 
Eoaleszenz  96. 
Eörnerzellen  26. 
Eörperabschnitt  92. 

—  aboraler  92. 

—  caudaler  92. 

—  dorsaler  92. 
^  distaler  92. 

—  lateraler  92. 

—  medialer  92, 

—  nasaler  92. 

—  oraler  92. 

—  proximaler  92. 

—  ventraler  92. 
Eörperfortsatz  168. 
Eörperseitenplatte  81. 
Eöte  335. 
Eötengelenk  354. 
Eolbenkörperchen  58. 
Eonkreszenz  96. 
Eonnaszenz  96. 
Eopf  94,  450. 

—  Beweger  des  529. 
Eopfansatz  451. 
Eopfbildung  90. 

Eopf  muskel,  grosser  hinterer  gerader  530. 

—  kleiner  hinterer  gerader  530. 

—  oberer  schiefer  532. 

—  seitlicher  gerader  533. 

—  unterer  schiefer  531. 

—  ventraler  grosser  gerader  533. 

kleiner  gerader  534. 

Eopfnicker  470. 

Erallenbein  342. 
Erause-Amici'sche  Querlinie  45. 
Erause'scher  Endkolben  57. 
Ereislaufapparat  5. 
Ereuzbein  130. 
Ereuz-Darmbeinbänder  374. 

—  Darmbeingelenk  374. 

—  Sitzbeinbänder  375. 
Eronbein  337. 
Eronfortsatz  339. 


1. 

Labium  extemum,  internum  385. 
—  glenoidale  188,  414. 
Lacertus  fibrosus  572. 
Läppchen  70. 
Lamellen  des  Enochengewebes  37. 


Lamina  cribrosa  197. 

—  papyracea  175,  198. 

—  perpendicularis  197,  199. 
Lappen  70. 

Lateral  93. 

Lebewesen,  elementare  15. 
Lederhaut  68. 
Leibesform  79. 
Leibeshöhle  83,  85,  92. 
Leibeswand  84. 
Leistenband  544. 
Leistenbeuge  544. 
Leistengegend  455. 
Leistenkanal  544,  550. 
Leistenringe  544. 
Lendengegend  454. 
Lendenkrümmung  113. 
Lendenmuskel,  grosser  640. 

—  kleiner  642.  ^ 

—  viereckiger  642. 
Lendenwirbel  127. 
Leukoblasten  26. 
Leukocyten  25,  29. 
Ligamenta,  Ligamentum  108. 
Ligamentum  accessorium  anterius  415. 
internum  415. 

Ligamenta  alaria  156. 
Ligamentum  annulare  radii  345. 

tibiae  622. 

Ligamenta  antebrachii  346. 

—  antebrachio-carpea  850,  351. 

—  apicum  110. 
Ligamentum  arcuatum  374. 
Ligamenta  atlantis  155. 

—  atlanto-epistrophica  155. 
occipitalia  154. 

—  brachio-antebrachialia  s.  cubiti  345. 
radialia  345. 

ulnaria  345. 

—  calcaneo-cuboidea  429. 

metatarsea  428. 

navicularia  430. 

tibialia  429. 

—  capitis  154. 

—  capituli  costae  157. 
Ligamentum  capsulare  =  Capsula  arti- 

cularis  108. 
Ligamenta  carpi  communia  347. 
Ligamentum  carpi  volare  transversum  852. 
Ligamenta  carpo-metacarpea  351. 

—  cinguli  extremitatis  pelvicae  373. 
thoracicae  301. 

—  columnae  vertebralis  148. 
Ligamentum  colli  costae  158. 

—  conjugale  costarum  158. 
Ligamenta  coruscantia  161. 

—  costo-stemalia  160. 

transversaria  159. 

vertebralia  157. 

—  coxo-femoralia  414. 

—  cranio-mandibularia    s.    mandibulae 
226. 

—  cruciata  356,  419. 

—  cubo-cuneata  480. 
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Ligamenta  cubo-metatarsea  429. 
navicularia  480. 

—  cuneo-metatarsea  429. 

—  dentis  156. 

—  digitorum  353,  558. 

,  Ligamentum  dorso-lumbare  465. 
Ligamenta  femoro-fibularia  419. 

patellaria  419. 

tibialia  417. 

Ligamentum  fibulare  395. 

—  fundiforme  tarsi  673. 
Ligamenta  genu  416. 

—  humeri  343. 

—  humero-radialia  345. 
ulnaria  345. 

—  ileo-lumbaria  374. 

—  ileo-sacra  374. 
Ligamentum  inguinale  544. 

—  interai-ticulare  160. 
Ligamenta  intercarpea  350. 

—  intercruralia  152. 

—  intercuneata  431. 

—  interdigitalia  360,  557. 

—  interhjoidea  231. 

—  intermetacarpea  353. 

—  intermuscularia  445,  556,  622. 

—  interossea  antebrachii  346. 
carpi  852. 

cruris  424. 

tarsi  430. 

—  interspinalia  152. 

—  interstemalia  160. 

—  intertarsea  429. 

—  intertransversaria  153. 

—  intervertebralia  151. 
Ligamentum  laciniatnm  621. 
Ligamenta  longitudinalia  148,  149. 

—  malleoli  424. 

—  mandibulae  226. 

—  metacarpo-phalangea  354. 

—  naviculo-cuneata  428. 
Ligamentum  nuchae  149. 
Ligamenta  obturatoria  atlanto-occipitalia 

154. 

—  obturatoria  pelvis  374. 

—  occipito-atlantica  154. 

—  olecrani  345. 

—  ossis  accesBorii  351. 
hyoidis  231. 

—  ossium  sesamoideorum  356. 

—  patellae  419. 

—  pelvis  373. 

—  phalangis  primae  854. 

secundae  357. 

tertiae  358. 

Ligamentum  Pouparti  544. 
Ligamenta  radio-ukiaria  346. 

—  sacro-iliaca  374. 

—  sacro-ischiadica  374. 
Ligamentum  sacro-spinosum  875. 

tuberosum  375. 

Ligamenta  scapho-cuneata  428. 

—  Bcapulo-humeralia  843. 
Ligamentum  8pino80-tubero80-8acrum375 . 


Ligamenta  sterni  160. 

—  stemo-coBtalia  160. 
Ligamentum  stemo-humerale  301. 

—  stylo-hyoideum  231. 

—  supraspinale  149. 

—  Suspensorium  tracheae  464. 
Ligamenta  talo-calcanea  430. 

calcaneo-navicularia  427. 

cruralia  426. 

fibularia  429. 

navicularia  429. 

tibialia  429. 

—  tarsi  communia  425. 

—  tarso-metatarsea  428. 
Ligamentum  temporo-mandibulare  227. 

—  teres  415. 

Ligamenta  tibio-fibularia  424. 
Ligamentum  tnangulare  lineae  albae  540. 
Ligamenta  tubercuU  costae  159. 
Ligamentum  ulno-accessorium  352. 
Limbus  cartilagineus  acetabuli  414. 
Linea  abdomino-femoralis  454. 

—  alba  abdominis  540. 

—  anconaea  138,  458. 

—  arcuata  364. 

—  aspera  885. 

—  capito-cervicalis  451. 

—  caudo-femoralis  362. 

—  cervico-thoracica  117,  452. 

—  clavicularis  117. 

—  costo-chondriaca  458. 

—  coxo-genualis  454. 
thoracica  454. 

—  dorso-lateralis  453. 

lumbaris  454. 

scapularis  453. 

—  glutaea  864. 

—  intertrochanterica  posterior  385. 

—  ischio-poplitea  382. 

—  lumbo-lateralis  454. 
pelvica  862,  454. 

—  masseterica  237. 

—  mylo-hyoidea  224. 

—  naso-Iabialis  237. 

—  nuchalis  170,  171. 

—  occipito-mandibularis  117,  451. 

—  omo-thoracica  453. 

—  Poplitea  393. 

—  retromaxillaris  237. 

—  thoraco-abdominalis  138. 

brachialis  138. 

cervicalis  452. 

—  tuberculi  majoris  303. 

minoris  803. 

Linsenfaaem  24. 
Lippengegend  450. 
Livid  2. 

Lobulus  70. 

Lobus  70. 

Lufthöhlen  der  Fleischfresser  285. 

—  des  Pferdes  253. 

—  des  Schweines  276. 

—  der  Wiederkäuer  267. 
Lymphdrüsen  7. 
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Lymphe  25. 
Lymphgefässe  7. 
—  perivasculäre  62. 
Lymphoidzellen  26. 
Lymphzellen  25. 


H. 

Maceration  98. 
Malleolus  394. 
Manubrium  stemi  144. 
Manus  313. 
Margo  coronalis  195. 

—  interdentÄlis  207,  112. 

—  lambdoideus  171,  187. 

—  sagittalis  187. 
Markhülle  51. 
Markscheide  51. 
Massae  laterales  198. 
Mastzellen  26,  29. 
Mazilloturbinale  221. 

Meatus  auditorius  extemus  181,  182. 
internus  181. 

—  ethmoidei  198. 

—  nasalis  inferior  252. 

medius  252. 

snperior  252. 

—  temporalis  186,  248. 
Medial  98. 
Medianebene  92. 
Mediane  Platte  197. 
Medullarplatte  78. 
MeduUarrinne  78,  84. 
Medullarrohr  84. 
MeduUarscheide  85. 
MeduUarwülste  78. 
Meissner'sche  Tastkörperchen  57. 
Membran,  elastische  80. 
Membranae  intermusculares  445. 

—  mucosae  60. 
Mesenchym  75. 
Mesenterium  63. 
Mesoblast  75. 
Mesoderm  75. 
Mesohippus  314. 
Mesostemum  146. 
Mesotenon  446. 
Messerschleifen  12. 
Metamerie  79. 
Metapophysen  115. 

Methodik  der  anatomischen  Forschung  8. 
Mikroorganismen  15. 
Mikroskopie  8. 
Milchkügelchen  26. 

Milchnäpfchen,  Milchschüsselchen  549. 
Miohippus  814. 
Mitom  15. 
Mitosis  18. 

Mittelfleischgegend  455. 
Mittelfussknochen  408. 
Mittelglied  334,  413. 
Mittelhand-  od.  Yordermittelfussknochen 
329. 


Mittelscheibe  45. 

Morphogenie  1. 

Morphologie  1. 

Morula  73,  78. 

Müller'scher  Gang  82. 

Mundbucht  89. 

Mundhöhle,  knöcherne,  des  Pferdes  258. 

Rindes  269. 

Schweines  278. 

der  Fleischfresser  286. 

Muschelbeine  164 
Muschelsiebbeinspalte  252,  267. 
Musculi  abdominales  539. 
Musculus  abductor  brevis   et  opponens 
pollicis  611. 

caudae  anterior  538. 

cruris  anterior  634. 

posterior  633. 

digiti  quinti  613,  688. 

secundi  612,  688. 

hallucis  688. 

poUicia  longus  593. 

Musculi  adductores  650. 

Musculus  adductor  digiti  quinti  613,  688. 

secundi  613,  688. 

hallucis  688. 

humeri  482. 

—  anconaeus  externus  570. 

internus  571. 

longus  570. 

(parvus)  572. 

profundus  571. 

—  articularis  genu  657. 

—  atlanto-acromialis  478,  488. 

—  biceps  brachii  572. 
femoris  631. 

—  brachialis  internus  574. 

—  brachio-radialis  577. 

—  biventer  cervicis  522. 

—  capsularis  coxo-femoralis  653. 

scapulo-humeralis  566. 

Musculi  caudae  s.  coccygis  534. 
Musculus  cleido-mastoideus  478. 

—  —  occipitalis  475. 

—  cervico-acromialis  483. 

—  coccygcus  588. 

—  complexus  maior  522. 

—  coraco-brachialis  566. 

—  cruralis  656. 

—  cucullaris  469. 

Musculi  cutanei  s.  subcutanei  460. 
Musculus  cutaneus  colli  461. 

—  —  humeri  463. 

—  —  maximus    s.    thoraco-abdominalis 
463. 

—  deltoides  470,  561. 

—  erector  trunci  513. 

—  extensor  carpi  radialis  581. 

—  —  —  ulnaris  582. 

—  —  caudae  lateralis  536. 

—  —  —  medialis  536. 

—  —  digiti  quarti  proprius  592. 

—  —   —  quinti  brevis  676. 

—  —  —  —  proprius  592. 
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Musculus  eztensor  digiti    secundi    pro- 

prius  588.' 
et  extensor  poUicis  lon- 

gus  591. 

tertii  proprius  591. 

digitorutn  communis  585,  586. 

pedis  brevis  674. 

longus  671. 

Mu.sculi  extensores  digitorum  proprii590. 
Musculus  extensor  hallucis  longus  665, 677. 

—  femoralis  656. 

—  flexor  carpi  radialis  596. 

ulnaris  596. 

Musculi  flexores  caudae  537. 
Musculus  flexor  caudae  brevis  588. 
longus  588. 

digitorum  profundus  s.  perforans 

604,  606. 

sublimis  s.  perforatus  597. 

pedis  brevis  s.  perforatus  682. 

longus  s.  perforans  686. 

profundus  &  perforans  683. 

sublimis  s.  perforatus  682. 

hallucis  brevis  688. 

longus  684. 

pollicis  brevis  611. 

longus  606. 

—  gastrocnemius  679. 
Musculi  gemelli  687. 

Musculus  glutaeus  maximus  (superficialis) 
628. 

medius  634. 

minimus  (profundus)  636. 

—  gracilis  646. 

—  üeo-costalis  514. 

cervicis  514. 

dorsi  514. 

lumborum  514. 

-psoas  640. 

—  iliacus  internus  640. 

—  infraspinatus  562. 
Musculi  intercostales  496. 

extemi  496. 

intemi  496. 

—  interossei  614,  688, 

—  interspinales  519,  526. 

—  intertransversarii  527. 

anteriores  527. 

caudae  537. 

posteriores  527. 

Musculus  latissimus  dorsi  468,  476. 
Musculi  levatores  oostarum  497. 
Musculus  longissimus  515. 

capitis  517. 

cervicis  516. 

dorsi  517. 

—  longus  colli  528. 

rectus  529. 

Musculi  lumbricales  609,  688. 
Musculus  multifidus  cervicis  525. 
dorsi  524. 

Spinae  524. 

—  obliquus  abdominis  extemus  543. 
internus  546. 


Musculus  obliquus  capitis  inferior  531. 

superior  532. 

colli  anterior  inferior  529. 

superior  529. 

—  obturator  extemus  652. 
internus  687. 

—  occipito-scapularis  482. 

—  omo-hyoides  483. 

—  palmaris  brevis  699. 
longus  599,  606. 

—  pectineus  649. 

—  pectoralis  maior  s.  superficialis  469, 
477,  481. 

medius  482. 

minor  479. 

profundus  478,  479,  482. 

—  peronaeo-tibialis  658. 

—  peronaeus  brevis  669. 

longus  667. 

tertius  669,  671. 

—  phrenicus  502. 

pars  costalis  503. 

lumbaris  503. 

stemalis  505. 

—  piriformis  635. 

—  plantaris  682. 

—  popliteus  657. 

—  praestemalis  549. 

—  Pronator  quadratus  576. 
teres  575. 

—  psoas  maior  640. 
minor  642. 

—  pyramidalis  635. 

—  quadratus  lumborum  642. 
plantae  688. 

—  quadriceps  femoris  s.  extensor  cruris 
quadriceps  655. 

—  radialis  volaris  606. 

—  rectus  abdominis  548. 

capitis  anterior  maior  533. 

minor  534. 

—  rectus  capitis  lateralis  533. 
femoris  655. 

thoracis  profundus  501. 

superficialis  549. 

—  rhomboides  maior  482. 
minor  482. 

—  sacro-spinalis  513. 

—  sartorius  644. 
Musculi  scaleni  497. 

Musculus  scalenus  anterior  498,  499. 

medius  498,  499. 

posterior  498,  500. 

—  semimembranosus  651. 

—  semispinalis  522. 

capitis  522. 

cervicis  522. 

colli  522. 

—  semitendinosus  648. 

—  serratus  anterior  maior  et  levator  sca- 
pulae  483,  484,  486. 

Musculus  serratus  posterior  494. 

inferior  495. 

superior  494. 
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MuBculus  Boleus  680. 

—  spinaÜB  518. 

dorsi  et  cervicis  520. 

—  spino-transrersalis  511. 

—  splenius  511. 
capitis  513. 

cervicis  s.  colli  513. 

—  stemaliB  549. 

—  stemo-cleido-mastoideiis  470. 
hyoides  487. 

mastoides  472. 

maxillaris  472. 

thyreoides  488. 

—  subclavius  489. 

—  subscapularis  564. 

—  snpinator  brevis  577. 

—  supraspinatus  560. 

—  tensor  fasdae  antebrachii  569. 
latae  627. 

—  teres  maior  564. 
minor  563. 

—  tibialis  anterior  664. 
posterior  684. 

—  transrersus    s.    longissimuB     cervicis 
465. 

—  transverso-spinalis  521. 

—  transversus  abdominis  549. 
thoracis  anterior  501. 

—  triceps  brachii  569. 
surae  679. 

—  ulnaris  Tolaris  606. 

—  vastus  medialis  656. 

lateralis  655. 

Muskelfasern,  quergestreifte  48. 
Muskelgewebe  21,  42. 
Muskelfaaken  11. 
Muskelhöcker  303. 
Muskelkeme  45. 
Muskellehre  6. 

Muskeln,  Achselgelenks,  des  558. 

—  Aufrichter  der  Wirbelsäule  507. 

—  Bauches,  des  589. 

—  Beckengliedmassen,  der  615. 

—  Beuger  der  Wirbelsäule  528. 

—  Beweger  des  Kopfes  529. 

—  Brustgliedmassen,  der  552. 

—  Daumens,  des  591,  593. 

—  Dreher  des  Unterarmes  575. 

—  Ellenbogengelenkes,  des  567. 

—  Fingerbeuger  597. 

—  Fingerbeweger,  besondere  610. 

—  Fingerstrecker,  der  583. 

—  Fusses,  des  659. 

—  Grosszehe,  der  688. 

—  Halsrandes,  des  ventralen  487. 

—  Hand,  der  578. 

—  Haut,  der  460. 

—  Hüfte,  der,  äussere  627. 
innere  639. 

—  Kniegelenkes,  des  654. 

—  Kreuzgelenkes,  des  623. 

—  Mittelhandbeuger  596. 

—  Mittelhandstrecker  581. 

—  Mittelfusses,  des,  dorso-laterale  663. 


Muskeln,  Mittelfusses,  des,  plantare  679. 

—  Oberarmes,  des  567. 

—  Oberschenkels,  des,  mediale  643. 

—  Respiration,  der  492. 

—  Rückens,  des,  kurze  526. 
lange  511. 

—  Rumpfee,  des  459. 

—  Schulter,  der  558. 

—  Schultergürtels,  des  465. 

—  Schwanzes,  des  534. 

—  spino-dorsale  507. 
humerale  465. 

—  stemo-humerale  465. 

—  Unterarms,  des,  dorsale  578. 
volare  595. 

—  Unterschenkels  u.  Fusses,  des  dorso- 
laterale  660. 

plantare  677. 

—  Vorderfusses,  des  578. 

—  Vorderzehenbeuger  597. 

—  Vorderzehenstrecker  583. 

—  Zehenbeuger,  kurze  687. 
lange  681. 

—  Zehenstrecker  669. 

Muskel,  allgemeine  Eigenschaften  439. 
Muskelansatz  440. 

—  durchflochtener,  grosser  522. 

—  eingelenkiger  440. 
Muskelende  440. 

—  gefiederter  442. 

—  gezahnter,  grosser  483. 
hintere  (dorsale)  494. 

—  halbhäutiger  651. 

—  halbsehniger  648. 
Muskelinsertion  440. 

—  längster  515. 

—  mehrgelenkiger  440. 

—  milzfSrmiger  511. 

—  rautenförmiger  482. 

—  runder,  kleiner  563. 

—  sehnenfaltiger  442. 

—  vielgelenkiger  440. 

—  wurmfOrmiger  609. 
Muskelplatte  80. 
Muskelsystem  7. 
Muskel  Verbindung  107. 
Muskelzelle,  glatte  43. 
Muskulatur,  blasse  43. 

—  glatte  43. 

—  quergestreifte  43. 

—  rothe  43. 

—  unwillkürliche  43. 

—  willkürliche  43. 
Myelin  51. 
Myologie  6. 

N. 

Nabelblase  85. 
Nabelgekrösvenen  84. 
Nacken  117.  452. 
Nackenband  149. 
Nackengegend  452. 
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Nackemnnskel,  durchflochtener  522. 
Nackenwinkel  297. 
Nackenwirbel  116. 
Naht  107. 
Nasal  98. 

Nasenbeine  164,  216. 
Nasenfortsatz  212. 
Nasengänge  252,  267,  275,  285. 
Nasengegend  450. 
Nasengmndhöhle  277. 
Nasenhöhle  des  Fleischfressers  284. 

Pferdes  251. 

Rindes  267. 

Schweines  274. 

NasenkieferhOhle  256. 
NasenöfPhung,  hintere  245. 
Nasenrücken  450. 
Nates  362. 

Nebenhohlen  der  Nase  yom  Fleischfresser 
285. 

Pferd  258. 

Rind  267. 

• Schwein  274. 

Nebenscheibe  45. 
Nerven  7,  50. 

—  secretorische  59. 
Nervenendigungen,  intercelluläre  58,  55. 

—  intracelluläre  58,  55. 

—  motorische  54. 

—  periphere  53. 

—  sensible  55. 
Nervenendkörperchen  56. 
Nervenfasern  50. 

—  intercentrale  50. 

—  markhaltige  52. 

—  marklose  52. 

—  periphere  50. 
Nervenfibrille  50. 
Nervengewebe  48. 
Nervenhornblatt  76. 
Nervenlehre  6. 
Nervenmark  51. 
Nervensystem  7. 
Nervenzellen  48. 
Nervi  nervorum  53. 
Netzgewebe  32. 
Neuralbogen  94,  113. 
Nenralhöhle  92. 
Neoralknochen  168. 
Neuroepithel  24. 
Neurokeratin  51. 
Neorolemma  52. 
Neurologie  6. 

Niederzieher  des  Schwanzes  538. 
Nucleus  pulposus  151. 

0. 

Oberarmbein  301. 
Oberarmgegend  295,  456. 
Oberflächeneinsenkung  69. 
Oberkieferbeine  204. 
Oberkieferbeule  208. 


Oberkieferhöhle  des  Fleischfressers  285. 

Pferdes  253. 

Schweines  276. 

Wiederkäuers  268. 

Oberkieferspalte  267. 
Oberschenkel  882. 
Oberschenkelbein  383. 
Oberschenkelgegenden  458. 

—  -muskel,  zweiköpfiger  68. 
Occipitalfontanelle  189. 

—  -segfment  165. 

—  -wulst  168,  235,  259,  270. 
Occipitosphenoid  172. 
Odontoblasten  42. 
Ohrdrüsengegend  451. 
Ohrgegend  451. 
Olecranon  311. 
Omoplata  295. 
Ontogenie  1. 
Opisthothenar  513. 

Oral  93. 

Orbita  240,  262,  271,  280. 
Orbitalflügel  175. 
Orbitosphenoid  178. 
Organe  3. 

—  animale  4. 

—  vegetative  4. 
Organgerüst  61. 
Organ^ewebe,  spezifisches  61. 
Organismen  1. 
Organismus  3. 
Organparenchym  61. 
Orohippus  314. 

Os,  Ossa  163. 

Ossa  antebrachii  306. 

Os  basilare  232. 

—  brachii  801. 

—  capitatum  327. 

—  carpale  primum  326. 

quartum  327. 

secundum  326. 

tertium  327. 

—  carpi  accessorium  s.  flexorium  825. 
intermedium  324. 

radiale  324. 

ulnare  325. 

Ossa  concharum  218. 
Os  coracoideum  294. 

—  coxae  361. 
Ossa  cranii  168. 

—  cruris  390. 

Os  cuboideum  407. 

—  cuneiforme  171. 

Ossa  cuneiformia  405,  406. 

—  digitorum  333. 
pedis  412. 

Os  ethmoideum  163,  196. 
Ossa  faciei  199. 
Os  frontale  190. 

—  fronto-nasale  232. 

—  hamatum  327. 

—  humeri  301. 

—  hyoideum  228. 

—  ilium  363. 
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Os  incisivum  210. 

—  innominatum  361. 

—  intermaxillare  210. 

—  internasale  232. 

—  interparietale  163,  188. 

—  ischii  368. 

—  lacrimale  214. 

—  lunatum  324. 

—  malleolare  395. 

—  mandibulare  222. 
Odsa  manus  313. 

Os  maxillare  inferius  222. 
Biiperius  204. 

—  maxiUo-nasale  232. 

-naso-incisivum  232. 

Ossa  metacarpalia  329. 

—  metatarsalia  408. 

—  multangulum  maius  326. 
minus  326. 

Os  nasale  216. 

—  naso-lacrimale  232. 
-^  naviculare  324,  405. 

—  ocdpitis  168. 

—  orbitale  232. 

—  palatinum  200. 

—  parietale  186. 

—  parieto-frontale  232. 
Ossa  pedis  397. 

Os  phalangis  primae,   secundae,  tertiae 

manus  335—343. 
pedis  413. 

—  perioticum  179. 

—  petro-occipitale  232. 

—  petrosum  177. 

—  pisiforme  325. 

—  praemaxiUare  210. 

—  praenasale  218. 

—  praesphenoideum  175. 

—  pterygoideum  203. 

—  pubis  367. 

—  radio-intermedio-centrale  325. 
-intermedium  325. 

—  rostri  218. 

—  scapho-cuboideum  407. 

—  scaphoideum  324. 

—  semilunare  324. 

Ossa  sesamoidea  carpi  325,  328. 

femoris  387,  389. 

metatarsi  411. 

—  —  phalangis  primae  336,  337,  414. 
Os  sesamoideum  phalangis  tertiae  341, 

414. 
Ossa  sesamoidea  tarsi  408. 
Os  sphenoideum  171. 

—  squamosum  184. 

—  tarsale  primum  405. 

—  quartum  406. 

—  secundum  405. 

—  tertium  406. 
Ossa  tarsi  402. 

Os  tarsi  centrale  405. 

fibulare  403. 

tibiale  402. 

—  temporale  177. 


Os  tetragonum  187. 

—  triquetrum  325. 
Ossa  turbinata  218. 
Os  tympanicum  178. 

—  imguis  214. 

—  verticis  186. 

—  vomeris  199. 
Ossa  Wormiana  232. 

Os  zygomatico-mazillare  232. 

—  zygomaticum  213. 
Ossicula  Wormiana  188. 
Ossiculum  Bertini  175. 
Ossificationspunkte  40,  106. 
Osteoblasten  39. 
Osteogenese  39. 
Osteoklasten  41. 
Osteologie  6,  97. 

Pacinrsche  Körperchen  58. 
PSbläontologie  2. 
Palatum  osseum  246. 
Panniculus  adiposus  68. 
Papillarkörper  67. 
Papillen  66. 
Paramitom  15. 
Paraplasma  71. 
Parapophyse  115. 
Parenchym  61. 
Parenchymsaft  26. 
Parenchymzelle  61,  71. 
Parietalblatt  63. 
Parietalsegment  165. 
Parietalzone  79,  84. 
Pars  basi-occipitalis  168. 

—  tympanica  181. 
Partes  exoccipitales  169. 
PateDa  387. 
Paukenteil  181. 
Pecten  367. 

Pelvis  94,  361. 
Perimysium  46. 
Perineum  362. 
Perineurium  53. 
Periost  38. 
Perone  395. 
Petrefaktenkunde  2. 
Pflasterepithel  22. 
Pflugscharbein  199. 
Phalanx  334,  413. 
Phillips'scher  Muskel  589. 
Phylogenie  1. 
Physik  1. 
Physiologie  1. 
Piephacke  680. 
Pincette  11. 
Placentarkreislauf  89. 
Plasma  25. 
Plasmazellen  29. 
Plattenepithel  22. 
Pleiodaktylie  315. 
Pleurapophysen  128,  136. 
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Pleuroperitonäalhöhle  84. 

Pleuroperitonäalspalte  81. 

Plexus,  Grand-,  intermediärer,  intramus- 
kulärer 54. 

Plica  genu  s.  thoraco-abdominalis  454, 
462. 

Pliohippus  815. 

Pollex  338. 

Polydaktylie  315. 

Porta  62. 

Porus  acusticus  extemus  182. 

internus  179. 

Praefrontalia  198. 

Praestemum  144. 

Prelum  abdominale  539. 

Primärknochen  222. 

Primärorgan  61. 

Primitivkanälchen  37. 

Primitivrinne,  Primitivstreifen  77. 

Primordialcranium  222. 

Processus  103. 

—  accessorii  115,  126. 

—  alveolaris  208,  212,  246. 

—  anconaeus  811. 

—  angularis  226. 

—  articularis  115,  185,  226. 

—  condyloideus  169,  226. 

—  comu  191. 

—  coronoides  103,  226,  297. 

—  costarii  128. 

—  ensiformis  146. 

—  entoglossus  229. 

—  extensorius  339. 

—  frontalis  209,  214. 

—  hyoides  180. 

—  jugalis  209. 

—  jugularis  169. 

—  lacrimalis  215. 

—  lingualis  229. 

—  mamillaris  115,  126. 

—  mastoideus  108,  180. 

—  nasalis  209,  211,  217. 

—  obliqui  115. 

—  opercularis  226. 

—  palatinus  209,  212. 
'-  paramastoideus  169. 

—  paroccipitalis  169. 

—  postglenoideus  185,  261. 

—  pterygoideus  173,  201,  208. 

—  sphenoideus  201. 

—  spinalis  115. 

—  Stenonianus  212. 

—  styliformis  182. 

—  styloideus  103,  809. 

—  temporalis  214. 

—  transveraus  115. 

—  xiphoideus  146. 

—  zygomaticus  184,  192,  209. 
Promontorium  131. 
Pronatio  110. 

Pronatores  444. 
Prostoma  74. 
Protohippus  315. 
Protoplasma  15. 

SnsBdoTf,  Anatomie  der  Haustiere. 


Protoplasma-Fortsätze  48. 
Protuberantia  occipitalis  170,  171. 
Punctum  fixum,  mobile  440. 
Purkinie'sche  Fäden  48. 
Pyramide  178. 
Pyramidenbein  405. 

Q. 

Querbänder  622. 
Quer-Dommuskel  521. 
Querfortsatz  115. 
Querfortsatzloch  118. 
Querfortsatzpfanne  125. 
Querlinie,  Erause-Amici*sche  45. 

R. 

Rabenschnabelbein  294. 

Rabenschnabel-Armmuskel  566. 

Radial  93. 

Radius  308. 

Rami  mandibulares  225. 

Ramus  ascendens  369. 

—  descendens  868. 

—  horizontalis  s.  transversus  367. 
Ranvier*8  Schnürring  53. 
Rectus-Scheide  548. 

Regio  analis  362,  455. 

—  antebrachialis  456. 

—  auricularis  237,  451. 

—  axillaris  480. 

—  basi-ocdpitalis  244,  268. 

—  brachiabs  295,  453,  456. 

—  buccalis  222,  237,  451. 

—  carpea  457. 

—  choanea  244,  264,  272,  282. 

—  colli  lateralis  451. 
ventralis  451,  490. 

—  coxo  femoralis  363,  455. 

—  cruralis  458. 

—  cubitalis  456. 

—  deltoides  458. 

—  dorsalis  nasi  450. 

—  dorso-scapularis  453. 

—  epigastrica  454. 

—  femoralis  458. 

--  frontalis  236,  450. 

—  glutaea  362,  455. 

—  h^ogastrica  455. 

—  iliaca  454. 

—  incisiva  246,  264,  272,  282. 

—  infraclavicularis  453. 

—  infraorbitalis  238,  451. 

—  infrascapularis  453,  456. 

—  infratemporalis  173. 

—  inguinalis  455. 

—  interextremitalis  139. 

—  intermaxillaris  285. 

—  ischiadica  648. 

—  labialis  450. 

—  laryngea  117,  452. 

—  lateralis  capitis  451. 

45 
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Regio  lateralis  colli  117,  452. 
nasi  451. 

—  lumbaris  454. 

—  malaris  222. 

—  mandibularis  451. 

—  maaseterica  222,  237,  451. 

—  mentalis  222,  451. 

—  mesogastrica  455. 

—  metacarpea  457. 

—  metacarpo-phalangea  385,  457. 

—  metatarsea  459. 

—  metatarso-pbalangea  459. 

—  nasalis  237,  450. 

—  naso  labialis  235,  237,  450. 

—  nuchalis  117,  452. 

—  occipitalis  168,  235,  452. 

—  ocularis  451. 

—  orbito-masseterica  237. 

—  orbito-temporalis  237. 

—  palatina  246,  264,  272,  282. 

—  parachondriaca  454. 

—  paraumbilicalis  455. 

—  parietalis  236,  450. 

—  parotidea  117,  237,  451. 

—  pectoralis  139. 

—  pelyis  361,  454. 

—  perinea  455. 

—  phalangea  457. 
--  Poplitea  458. 

—  pubis  455. 

—  sacralis  134,  455. 

—  scapularis  295,  453,  456. 

—  sphenoidea  244. 

—  Sternalis  138,  453. 

—  subhyoides  451. 

—  submaxillaris  451. 

—  subscapularis  480. 

—  supraclayicularis  117,  139,  452. 

—  supraoccipitalis  236. 

—  supraorbitalis  236. 

—  suprascapularis  117,  452,  456. 

—  tarsea  458. 

—  temporalis  451. 

—  thoracica  lateralis  453. 

—  thyreoidea  117,  452. 

—  trachealis  117,  452. 
^  umbilicalis  455. 

—  ungulae  457,  458. 

—  ventralis  colli  117,  452. 

—  xiphoidea  454. 

Regionäre  Einteilung  des  Brustkorbes  138. 

des  Halses  117. 

des  Tierkörpers  450. 

Remak'sche  Faser  52. 
Reproduktionsvermögen  der  Zelle  18. 
Respirationsapparat  5. 
Respirationsmuskeln  492. 
Respirationsorgane  5. 
Retinacala  peronaeorum  622. 

—  tendinum  445,  599,  603. 
Rhaphe  abdominis  540. 
Rippen  139. 
Rippenbogen  138,  452. 
Rippen-Brustbeinverbindung  159. 


Rippenhalter  497. 

Rippenheber  497. 

Rippenknorpel  139,  142. 

Rippenmuskel,  gemeinschaftlicher  514. 

Rippenpfanne  124. 

Rippen-Rippenknorpelverbindung  159. 

Röhrenknochen  102. 

Rollbein  402. 

Rollfortsatz  803. 

Rostrum  sphenoideum  176. 

Rotatio  110. 

Rotatores  capitis  529. 

Rotula  387. 

Rückengegend  453. 

Rückenmark  84. 

Rückenmuskel,  vielgeteilter  524. 

Rückenmuskeln,  kurze  526. 

Rückenseite  80. 

Rücken-Schulterband  343. 

Rückenwinkel  297. 

Rückenwirbel  123. 

Rückgratstrecker,  gemeinschaftlicher  513. 

Rückschlag  96. 

Rückwärtsdreher,  kurzer,  langer  577. 

Rumpf  94. 

Rumpfskelett  111. 

Rumpfsegment  93,  113. 

Rüsselbein  163. 


8. 

Safbkanäle,  interstitielle  62. 
Safträume  62. 
Sagittalebene  92. 
Samenfaden  73. 
Sarcous  Clements  46. 
Sarkolemma  44. 
Sattelgelenk  110. 
Scapula  294,  295. 
Schädel  94,  161. 

—  als  Ganzes  282. 

—  der  Equiden  235—258. 

—  der  Fleischfresser  278—280. 

—  des  Schweines  269—278. 

—  der  Wiederkäuer  258-269. 

—  der  Vögel  286-288. 
Schädelaxe  161. 

Schädelgrube,  hintere  248,  264,  274,  283. 

—  mittlere  248,  265,  274,  283. 

—  vordere  250,  266,  274,  280. 
Schädelhöhle  165. 

—  des  Fleischfressers  282. 

—  des  Pferdes  246. 

—  des  Schweines  273. 

—  des  Wiederkäuers  264. 
Schädelknochen  168. 
Schaf  haut  86. 
Schambein  367. 
Schamiergelenk  109. 
Schaufelradzellen  29. 
Scheitelbeine  186. 
Scheitelgegend  236,  450. 
Scheitelhöcker  186. 
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Schenkelkanal  658. 
Schenkelmuskel»  schlanker  646. 

—  viereckiger  639. 
Schere  11. 
Schienbein  391. 
Schienbeinmuskel,  hinterer  684. 

—  vorderer  664. 
SchilddrQsengegend  452. 
Schizocoelie  81. 
Schläfenbein  163,  177. 
Schläfenfortsatz  213»  214. 
Schläfengegend  451. 
Schläfengrube  239,  261,  271,  280. 
Schläfenkanal  185. 

Schleifen-  oder  Schleuderband  673. 
Schleimbeutel  151,  446,  571,  573,  574, 

581,  589,  618,  633,  656. 
Schleimgewebe  32. 
Schleimhäute  64. 

—  kutane  67. 

—  schleimbereitende  67. 

—  spezifische  68. 
Schlitteogelenk  110. 
Schlüsselbein  300. 
Schlüsselbeinstreifen  47 1 . 
Schlundspalten  90. 
Schmelzgewebe  24. 
Schnabelfortsätze  103. 
Schnecke  179. 
Schneidermuskel  644. 
Schneidezahngegend  246,  264,  272,  282. 
Schnürnug  53. 

Schollenmuskel  680. 
Schossbein  367. 
Schraubengelenk  109. 
Schubgelenk  110. 
Schulterblatt  295. 
Schulterblattknorpel  297. 
Schultergegend  295,  453. 
Schultergürtel  294. 
Schulter-Oberarmgelenk  343. 
Schulter-Zungenbeinmuskel  489. 
Schuppe  des  Hinterhauptsbeins  170. 

—  des  Schläfenbeins  186. 
Schwann*sche  Scheide  52. 
Schwanz  94. 
Schwanzmuskeln  534. 

—  -Schenkelmuskel  634. 
Schwanzwirbel  134. 
Schwanzwirbelsäule  134. 
Schweberippe  128. 
Schweifrübe  135. 
Schweissdrüsen  68. 
Schwertfortsatz  146. 
Segmentalebene,  Schnitte  92. 
Segmente  des  Körpers  92,  94. 
Segmentierung  79. 

Sehnen  441. 

Sehnenendkörperchen  59. 

Sehnengekröse  446. 

Sehnenscheide  446,  669,  674;   s.  auch 

Vaffina  mucosa,  Bursa  mucosa  und 

Scmeimbeutel. 
Seitenbrustgegend  453. 


Seitenfortsätze  128. 

—  platte  80. 

Seitwärtszieher  des  Schwanzes  538. 
Sekundärknochen  40,  97. 
Sella  turdea  172,  248. 
Septa  interalveolaria  208. 

—  intermuscularia  pelvis  et  femoris  620. 
Septum    intermusculare   anterius   (fibu- 

lare)  622. 
posterius  622. 

—  —  glut.  maximi  et bicipit.  femoris  620. 

bicipit.  femor.  et  semitendinos.  620. 

bicipit.  femoris  620. 

semitend.  et  semimembranos.  620. 

Serosae  63. 
Sesambeine  336. 

—  der  FingergUeder  336,  337,  388,  841, 
342. 

—  der  Handwurzel  328. 

—  des  Mittelf usses  411. 

—  des  Oberschenkels  387,  389. 

—  des  Unterschenkels  397. 

—  der  Zehenglieder  414. 
Sharpey'sche  Fasern  37,  38. 
Siebbein  196. 
Siebbeinmuschel  218. 
Siebbeinzellen  198. 
Sinneslehre  6. 

Sinus  aörophori  253,  267,  276,  285. 

—  frontalis  193,  255,  269,  277,  285. 

—  Highmori  221,  253,  276,  285. 
--  lunatuB  812, 

—  maiillaris  206,  253,  276,  285. 

—  nasalis  211. 

—  naso-maxillaris  256. 

—  palatinus  200,  202,  209. 

—  palato-sphenoideus  255. 

—  Processus  comu  191. 

—  sigmoides  maior  et  minor  312. 

—  sphenoidei  175. 
Sitzbein  368. 
Sitzknorren  369. 
SkalpeUe  11. 
Skelett  97. 

—  definitives  97. 

—  primäres  97. 

—  sekundäres  97. 
Skelettieren  100. 
Skelettknorpel  97. 
Skelettmuskelgewebe  43. 
Skelettsystem  7,  97. 
Socii  444. 

Sohlenfläche  340,  458. 
Sohlenmuskel  682. 
Soblenrand  338,  458. 
Sohlenwinkel  340. 
Somite  79. 

Sonden  12. 

Spanner  der  Schenkelbinde  627. 

—  der  ünterarmbinde  569. 
Spatium  interbrachiale  456. 

—  interfemorale  458. 

—  interosseum  309. 

—  mandibulare  s.  submaxillare  224. 
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Speculum  Helmontii  505. 
Speiche  308. 
Speichenmuskel,  äusserer  581. 

—  innerer  596. 
Sperma  73. 
Spermatozoen  73. 
Speziallamellen  37. 
Spina  dorsi  113. 

—  humeri  302. 

—  iüaca  364,  365. 

—  nasalis  anterior  246. 

—  neuralis  115. 

—  scapulae  295. 

—  tuberculi  maioris  807. 

minoris  303. 

Spiralband  607. 
Spongioplasma  15. 
Sprungbein  402. 
Sprunggelenk  424. 
Sprunggelenks-Sehnengalle,  laterale  677. 

—  hintere  685. 
Squama  occipitalis  170. 
Stammzone  79. 
Statik  1. 

Stemum  144. 
Stirnbeine  163,  190. 
Stimfontanelle  189. 
Stimfortsatz  209,  214. 
Stimgegend  236,  450. 
Stimh5hle  des  Pferdes  255. 

—  des  Rindes  269. 

—  des  Schweines  277. 

—  des  Fleischfressers  285. 
Stimkante,  hintere  259. 
Stirn-Nasenhöhle  269,  285. 
Stim-Scheitelhöhle  277. 
StoUbeule  555. 
Stoffwechsel  der  Zelle  16. 
Strahlbein  338. 
Stratum  endotheliale  63. 

—  epitheliale  65. 

—  glanduläre  66. 

—  musculare  mucosae  67. 

—  proprium  mucosae  66. 
serosae  63. 

—  submucosum  67. 

—  subserosum  63. 
Strecker  44. 

—  dreiköpfiger  des  (Unter-) Armes  569. 

—  eigener  des  fünften  Fingers  592. 

—  kurzer  der  fünften  Zehe  676. 

—  der  Mittelhand  581. 

—  der  Finger  und  Vorderzehen  583. 
Streckung  110. 

Stützgewebe  28. 
Substantia  ossea  dura  104. 

spongiosa  104. 

Sulci  ariberiosi  247. 

Sulcus  arteriae  meningeae  mediae  180. 

—  bicipitalis  302. 

—  coronarius  248. 

—  cubitalis  anterior  453. 
lateralis  456. 

—  intercondyloideus  392. 


Sulcus  intertubercularis  302. 

—  jugularis  117,  452,  490. 

—  longitudinalis  187. 

—  naso-lacrimalis  205. 

—  obturatorius  370. 

—  palatinus  209,  246. 

—  praestei-nalis  453. 

—  septi  narium  199,  251. 

—  sinus  cavemosi  173. 

—  stemo-brachialis  453,  490. 

—  stemo-lateralis  453. 

—  supraorbitalis  191,  217. 

—  temporalis  186. 

—  transversus  174,  186. 

—  trochlearis  173. 

—  VidianuB  173. 
Superficies  dorsalis  295. 

—  labio-nasalis  211. 

—  nasalis  205. 

—  palatina  211. 
Supinatio  110. 
Supinatores  444. 
Sara  391. 

Sustentaculum  tali  404. 
Sutura  107. 

—  concho-mazillaris  204. 

—  coronaHs  195. 

—  ethmo-frontalis  195. 

—  frontalis  195. 

—  frontomaxillaris  dorsalis  195. 
ventralis  195. 

—  fronto-palatina  200,  204. 

—  incisiva  211. 

—  intermaxillaris  246. 
facialis  211. 

—  intersphenoidea  175. 

—  lacrimo-ethmoidea  215. 

—  lacrimo-frontalis  195,  215. 

—  lacrimo-maxillaris  215. 

—  lacrimo-palatina  215. 

—  lambdoidea  171,  180. 

—  maxillo-etbmoidea  204. 

frontalis  dorsalis  204. 

ventralis  204. 

intermaxillaris  211,  246. 

lacrimalis  204. 

palatina  200,  204. 

praemaxillaris  204. 

zygomatica  204. 

—  nasalis  216. 

—  naso-frontalis  195,  217. 

—  naso-intermaxillaris  211,  217. 

—  naso-lacrimalis  215,  217. 

—  naso-maxillaris  217. 

—  occipito-mastoidea  171. 

parietalis  171. 

sphenoidea  168. 

—  orbitb-temporalis  184. 

—  palatina  212. 

—  palato-frontalis  195. 

—  —  lacrimalis  200. 

—  —  maxillaris  externa  201. 
pterjgoidea  201. 

—  parieto-frontalis  195. 
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Sutura  parieto-frontalis  Wormiana  189. 

—  petrooccipitalifl  178. 
aquamoea  180,  186. 

—  spheno-ethmoidea  176. 

frontalis  195. 

palatina  200. 

parietalis  174. 

—  squamosa  185. 

—  temporalis  185. 

—  temporo-frontalis  195. 

—  vomeromaxillaris  199,  204. 
palatina  200. 

sphenoidea  200. 

•  —  zygo-frontalis  218. 
lacrimalis  213. 

—  —  maxillaris  213. 

temporalis  184,  213. 

Symmetrie  des  Körpers  92. 
Symmetrieebene  92. 
Symphysis  107. 

—  mandibularis  222. 

—  ossiiim  ischii  369. 

pelvis  8.  pubis  s.  pubo-ischiadica 

373. 
Synarthrosis  107. 
Synchondrosis  107. 

—  costo-cartilaginea  159. 
r-  petro-hyoidea  231. 
Syndesmologie  6,  97. 
Synergetes  444. 
Synostosis  107. 
Synsarkosis  107,  343. 
Synovia  108. 

Synovialkolben,  Räuberische  59. 
Synoyialmembran  108. 
Synovialzotten  108. 

System  8. 

T. 

Talgdrüsen  68. 
Talus  402. 
Tarsus  397. 
Tastkörperchen  56,  57. 
Tastzellen  57. 
Tendines  441. 
Tendo  Achillis  679. 
Tentorium  osseum  189. 
Terminalkörperchen  53,  56. 
Terminalzellen  53,  56. 
Teztus  celluloBus  31. 
Thenar  611. 

Thiemesse'scher  Muskel  588. 
Thorax  94,  136. 
Thränenbein  213,  214. 
Thränenkanal  215. 
Thyreohyoid  230. 
Tibia  391. 
Tibial  93. 

Tomes'sche  Fasern  42. 
Topographie  vonFusswurzel  oder  Sprung- 
gelenk 428. 

—  von  Hand-  oder  Vorderfusswurzel  349. 


Topographie  vom  Kniegelenk  422 

—  von  plantarer  Hintermittelfusshälfte 
687. 

—  von  ventraler  Halspartie  490. 

—  von    volarer    Vordermittelfusshälfte 
608. 

Träger  120. 

Träger- Axengelenk  155. 

Tragand  338. 

Trigonum  subinguinale  658. 

Trochanter  384,  385. 

Trochlea  articularis  185. 

—  patellaris  386. 
Trommelhöhle  180. 
Truncus  94. 
Tuber  calcanei  404. 

—  cozae  365. 

—  frontale  191. 

—  iliacum  865. 

—  malare  205. 

—  mazillare  208. 

—  parietale  187. 
Tuberculum  anterius  120. 

—  bicipitale  297. 

—  costae  140. 

—  deltoideum  303. 

—  ileo-pubicum  367. 

—  maius  302. 

—  minus  303. 

—  posterius  120. 

—  psoadicum  366. 

—  pubicum  368. 

—  supraglenoideum  297. 
Tuberositas  bicipitalis  308. 

—  flexoria  340. 
--  glutaea  384. 

—  ossis  ischii  369." 

—  postalveolaris  208. 

—  Spinae  tubercuÜ  minoris  303. 

—  unguicularis  340. 
Türkensattel  172. 

Tunica  flava  abdominis  541. 
Tympanohyoid  231. 

ü. 

üebersicht  Über 
Achselgelenksmuskeln  560. 
Aufrichter  der  Wirbelsäule  509. 
Bauchmuskeln  541. 
Beckengürtelmuskeln  625. 
Beuger  der  Wirbelsäule  511. 
Beweger  des  Kopfes  511. 
Ellenbogengelenksmuskeln  567. 
Fingerbeweger,  besondere  610. 
Gliederung  des  Extremitätenskelettes 
289. 

Fussskelettes  397. 

Handskelettes  318. 

Kopfskelettes  164. 

Rumpfskelettes  112. 

Halsrandmuskeln,  ventrale  487. 
Kniegelenksmuskeln  654. 
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Uebersicht  über 

Oberansmuskeln  567. 

BespirationsmuBkeln  493. 

Schaliermaskeln  560. 

Scbultergürtelmuskeln  467. 

Scbwanzmuskeln  535. 

Skelettknocben  436. 

Stellung  der  Gliedmassenknochen  438. 

Unterarmmuskeln ,  dorso-laterale  580. 

—  volare  595. 

UnterscbenkelmuHkeln ,    dorso-laterale 
662. 

plantare  678. 

ülna  310. 
Ulnar  93. 

ümbilicue  455,  540. 
Umdreher  384,  385. 
Unterarmgegenden  456. 
Unteraugenböblengegend  45 1 . 
Unteraugenhöhlenlocb  205. 
Unterbrust  453. 
Unterkieferäste  225. 
Unterkieferbein  222. 
Unterkiefergegend  451. 
Unterkiefergelenk  226. 
Unterkiefergrube  239. 
Unterkieferkanal  225. 
Unterschenkel  390. 
Unterschenkelgegenden  458. 
Unterschenkelknochen  391. 
Unterschenkelstrecker,  vierköpfiger  655. 
Unterschläfengräte  239. 
Unterschlafengrube  289,  261,  271,  280. 
Unterschulterblattmuskel  564. 
Unterschultergegend  480. 
Unterschultergrube  296. 
Unterzungengegend  451. 
Urdarmhöhle  74. 
Urmund  74. 
Umierengang  82. 
Urogenitalapparat  5. 
Urogenitalsinus  89. 
Urogenitalsystem  7,  82. 
Urosakralwirbel  135. 
Ursegmente  79. 
Urwirbel  79,  81. 
Ui-wirbelhöhle  80. 
Urwirbelplatte  80. 
Uterinmilch  87. 


V. 

Vagina  fibrosa  bicipitis  brachii  576. 

—  —  cruris  communis  621. 

—  —  recti  abdominis  548. 

—  mucosa  s.  synovialis  446,  siehe  auch 
Sehnenscheide ,  Schleimbeutel  und 
Bursa  mucosa. 

abductoiis  pollicis  longi  594. 

carpo-metacarpea  601,  602. 

extensoris  carpi  radialis  581. 

ulnaris  583. 

—  —  —  digiti  quinti  brevis  676. 


Vagina  mucosa  extensoris  digiti  quinti 
propra  593. 

digitorum  communis  589. 

longfi  genualis  67-1. 

flexoris  carpi  radialis  596. 

ulnaris  597. 

digitorum  longi  686. 

—  — prbfimdi  metatarsophalan* 

gea  687. 

hallucis  longi  tarsea  plantaris 

685. 

metacarpophalangea599,601,603. 

peronaei  longi  668. 

sesamoidea  magna  603. 

Vagina  processus  hyoidei  180,  262. 
Vaginae  tendinum  446. 
Vater-Pacini'sche  Körperchen  58. 
Vegetativgewebe  21. 
Vegetativorgane  4. 
Vena  omphalo-mesenterica  85. 
Venen  5. 

Ventral,  Ventralebene  93.    ' 
Verdauungsapparat  5,  7. 
Verschmelzung  96. 
Verstärkungsband  607. 
Verstopfungsbänder  154,  374. 
Verstopfungsloch  370. 
Verstopfungsmuskel,  äusserer  652. 

—  innerer  637. 
Vertebra  113. 

Vertebrae  cervicales  (s.  colli)  116. 

—  caudales  (s.  coccygeae)  134. 

—  lumbales  (s.  abdominaJes)  127. 

—  sacrales  130. 

—  thoracales  (s.  dorsi)  123. 
Vertebro-Stemalrippen  139. 
Verwachsung  96. 
Verzweigung  71. 

VesaFsche  Sesambeine  389,  660. 
Vincula  tendinum  445,  599. 
Viscera  4. 
Viszeralblatt  63. 
Viszeralbogen  94,  115. 
Viszeralhöhle  92. 
Viszeralschädel  95,  166. 
Vorderfuss  313. 
Vorderfussgegenden  457. 
Vorderfusswurzel  321. 
Vorderfusswurzelgelenk  346. 
Vorderfusswurzelknochen  829. 
Vorderfuss wurzelrücken  457. 
Vordermittelfussknochen  329. 
Vordermittelfussrücken  457. 
Vorderzehe  333. 
Vorsichtsmassregeln  10. 

w. 

Wade  391,  679. 
Wadenbauchmuskel  679. 
Wadenbein  395. 
Wadenbeinmuskel,  dritter  669,  671. 

—  kurzer  669. 
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Wadenbeiiunnskel,  langer  667. 
Wagnerische  Tastkörperchen  57. 
Wandblatt  68. 
Wanddrüsen  71. 
'  Wanderzellen  26. 
Wangengegend  451. 
Warzenfortsatz  103. 
Warzenfortsatzpartie  180. 
Webschiifchenbein  341. 
Wechselgelenk  109. 
Widerrist  138,  453. 

—  -Schulterband  465. 
Wirbel  113. 

—  pseudosakrale  138. 

—  sakrale  133. 

—  urosakrale  185. 
Wirbelbogen  114. 
Wirbelfortsatze  115. 
Wirbelkanal  114. 
Wirbelkörper  114. 
Wirbel-Rippengelenk  157. 
Wirbelsaule  113. 
WolfPscher  Gang  82. 
WoUustkörperchen  57. 


X. 


Xiphostemum  146. 

z. 

Zahnbeingewebe  28. 
Zahnfach  208. 
Zahnfachfortsatz  212. 
Zahnfachrand  228. 
Zahnfortsatzband  156. 
Zehenbeuger,  kurzer  682. 
—  oberflächlicher  597,  682 
-  tiefer  604,  683. 
Zebengegenden  457,  459. 
Zehenknochen  412. 
Zehenrücken  457. 
Zehenstrecker,  kurzer  674. 


Zehenstrecker,  langer  671. 
Zeigefingerstrecker,  besonderer  591. 
Zellen  15. 
Zellgewebe  31. 
Zellkern  16. 
Zentralorgane  7. 
Zirkulationsapparat  5. 
Zootomie  1. 
Zungenbeinasfc  228. 
Zungenbeinkörper  229. 
Zungenflache  213,  228. 
Zuzieher  des  Oberschenkels  650. 
Zwerchfell  502. 
Zwillinge,  kleine  687. 
Zwillingstastzellen  57. 
Zwischenbogenbander  152. 
Zwiflchenbogenloch  115. 
Zwischendombander  152. 
Zwischendornloch  115. 
Zwischendommuskeln  526. 
Zwischenfingerräume  334. 
Zwiscbengelenkforteatzbander  152. 
Zwischenffelenksknorpel  108,  226,  417. 
Zwischenkieferbein  163,  210. 
Zwischenkiefergegend  246. 
Zwischenknochengelenke  347,  424. 
Zwischenknochenmuskeln  614,  688. 
Zwischenmittelhandräume  880. 
Zwischenmuskelbänder  445,  556,  622. 
Zwischemnuskelmembranen  445,  555. 
Zwischenquerfortsatzbander  153. 
Zwischenquerfortsatzmuskeln  527,  537. 
Zwischenreihenbänder  347,  425. 
Zwischenreihengelenke  847. 
Zwischenrippenmuskeln  496. 
Zwischenrippenraume  136. 
Zwischenscheibe  45. 
Zwischenscheitelbein  188. 
Zwischenwirbelausschnitt  115. 
Zwischenwirbelband  151. 
Zwischenwirbelloch  115. 
Zwischenwirbelscheibe  151. 
Zwischenzahnrand  207. 
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